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1. 

NOCTES  SC'HOLASTICAE. 


Von  der  erntthrang  der  seele. 

Es  war  an  dem  abend  eines  kalten  in  nebel  geballten  herbst* 
tages»  daasicb,  von  meinem  gewohnten  Spaziergang  heimkehrend» 

anf  einige  augenbUcke  bS  meinem  vater  eintrat  ich  fand  ihn^ 
wie.  er,  immer  nach  alter  weise,  wenn  ihn  wichtiges  oder  bedeuten- 
des beschlfligte,  mit  grossen  gleiefamSssigen  schritten  diestnbe  auf- 
nnd  abgieng.  das  ist  hflbsoh  von  dir,  sagte  er,  dasz  dh  dich  nach 
deinem  alt^  vater  umsiehst,  und  ihm  in  seine  onsamkeit  etwas 
Hebt  und  leben  bringst. 

Es  war  so,  wie  nittu  yater  sagte,  der  tod  meiner  mutter  hatte 
die  sdiöne  hftnsliehkeit,  welche  ihn  bis  dahin  umgab,  yOlUg  zer- 
rissen,  er  sog  sich  plötzlich  von  allem  umgang,  selbst  mit  seinen 
ältesten  freunden,  zurttck;  die  rftnm^,  welche  er  bewohnte,  wurden, 
bis  auf  das  eine  zimmer,  in  dem  ich  ihn  traf,  yerschlossen;  zu  seiner 
bedienung  behielt  er  nnr  eine  steinalte  dienerin  in  seiner  nihe,  die 
er  deshalb  wtthlte,  weil  sie  die  Wärterin  meiner  seligen  mutter  ge* 
Wesen  war.  er  gieng  nur  noch  zwei  wege,  den  zur  schule  und  den 
zu  dem  grabe  meiner  mntter,  beide  aber  mit  immer  matteren  schrit- 
ten» was  ich  bedarf,  sagte  er,  ist  stille  um  mu-h.  her.  wir  musten 
ihm  selbst  die  enkel ,  die  er  so  sehr  liebte,  fem  halten ,  wenn  er  sio 
nicht  ausdrücklich  zu  sich  kommen  liesz.  er  freute  sich  auch  wol 
eines  besuchesr,  nnr  dasz  er  nicht  lange  dauerte,  wir  wüsten  das» 
meine  Schwester  und  ich,  und  blieben  nie  lange,  heute  lud  er  mich 
selbst  zum  bleiben  ein. 

Ich  legte  ab  und  setzte  mich  an  den  arbeitstisch ,  auf  dem 
bdcher  und  papser  in  gerntttvoUer  Unordnung  durcheinander  lagen.. 

If. JabtK  r.  pHO. «.  pid.  n.  abt  1876.  hft  1.  1 


Digitized  by 


2 


Noeies  Bcholaatieae. 


gedankenlos  griff  ich  nach  einem  Vache«  das  eben  aufgeschlagen^  lag. 
mein  Tater  liebte  es  nicht,  dasz  man  sidi,  neugierig  oder  nicht,  um  * 
das  was  er  gerade  vorhatte  bekfimmerte,  und  nch,  pflegte  er  zu 
sagen,  in  seine  geheimnisse  eindrftngte. .  heute  war  er  in  besonderer 
stimmong.  das  bneh,  sagte  er,  hat  mir«  wShrend  ich  schwer  krank 
lag ,  trene  und  gute  dienste  geleistet,  es  )um  mir  auf  halbem  wege 
entgegen,  wie  wenn  es  express  ftr  mieh  bestimmt  wSre. 

Ich  sah  ihn  vielleicht  etwas  befremdet  an« 

Da  weist,  fuhr  er  fort,  dass  dem  Sokrates  im  träume  wieder* 
'  holt  der  befefal  sukam  die  musik  su  treiben,  er  hatte  nun  swar  die 
Philosophie,  welche  er  trieb,  fttr  die  rechte  musenkunst  gehalten ^ 
um  jedooh  gans  sieher  zu  gehen,  im  fall  eine  andere  musenkunst 
gsmeint  sei,  suchte  er  noch  in  den  lotsten  tagen  seines  lebens,  da  er 
schon  im  geftngnis  sass,  die  fabeln  des  Aesop  in  verse  su  bringen, 
so  fiflstert  auch  mir  eine  stimme  yemehmlich  und  Yerstttndlieh  ins 
oUr,  ich  mSge  bedenken,  ob  ich  auf  rechtem  wege  sei,  wenn  ich 
meine  Studien  immer  isolierter,  einseitiger,  halsstarriger  verfolge 
und  alles  was  drauszen  liegt  und  draussen  geschieht,  unbeachtet 
lasse,  als  ob  es  fElr  mich  gar  nicht  da  sei.  zwar  bin  ich,  wie  da 
weist f  durch  die  bittere  notwendigkeit  in  diese  einseitigkeit  und 
bomiertheit  hineingerathen ,  so  dau  ich  alle  anderen  Studien ,  eins 
nach  dem  andern,  so  lieb  sie  mir  waren,  aufgegeben  und  mich  in  die 
.  starre  philologie  wie  in  eine  art  Akropolis  zurttckgesogen  und  ein* 
geschlossen  habe,  um  mich  in  ihr  zu  behaupten,  wenn  ich  auch  alles 
andere  wissen  ttber  bord  werfen  mUste ;  dennoch  mahnt  mich  jene 
stimme  immer  auft  neue,  ich  möge  doch  nicht  als  ein  so  fragmenta- 
rischer mensch  von  hier  gehen,  der  in  seinem  eigenen  fache  so 
wenig  vollendetes  und  gansee  besitze,  und  von  allem  andern  gar 
nichts  wisse,  in  der  letzten  zeit,  wo  der  lud  wiederholt  an  meine 
thür  geklopft  hat,  hat  sich  die  stimme  häuüger,  lauter  und  dring- 
licher vernehmen  lassen;  und  da  ist  mir  nun  das  buch  da  ein  rechter 
freund  in  der  not  gewesen,  indem  es  mir  einen  blick  in  eine  mir 
vöUig  fremde  weit  aufgethan  hat,  wenn  auch  nur  aus  der  ferne  und 
von  hoch  oben  herab,  ich  sagte  daher,  dies  buch  sei  mir  wie  auf 
halbem  wege  entgegengekommen. 

Es  waren  Liebigs  reden  und  abh&ndlungen  in  der  schönen 
Sammlung  von  Moritz  Carriere. 

Ich  musz  wol,  fuhr  mein  vater  fort,  vollstUndig  wie  ein  ver- 
zückter dagestanden  haben ,  als  ich  den  ersten  blick  in  diese  neue 
weit  that  und  das  leben  mit  äugen  sab,  welches  dort  sich  regte,  so 
viel  geistige  arbeit  ist  da  gethan,  so  viel  kräfte  haben  dort  gearbeitet, 
die  fülle  des  lebens,  den  reichtum  der  Verbindungen ,  die  wirkenden 
gesctze,  die  zweckvolle,  unendliche  Weisheit  gottes  usw.  aufzu- 
decken, und  von  alle  dem  habe  ich  nichts  und  weniger  als  nichts 
gewust,  daran  bin  ich  mit  solchem  hochmut  vorübergegangen,  ich 
schäme  mich  fast,  lächelte  der  vater  (o  wie  selten!),  wenn  ich  nun 
drüben  bin  und  gefragt  werde ,  ob  ich  denn  gott  auf  allen  wegen, 
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auf  denen  er  zu  finden  i&t,  gesucht  und  seine  j^^edanken  nachgedacht 
babe,  zu  sagen,  dasz  ich  eben  nichts  als  ein  bloszer  pbilologe,  noch 
dazu  von  dem  ^anz  alten  schlage,  gewesen  bin. 

Es  ist  freilich ,  sagte  ich ,  sehr  schlimm ,  wenn  einst  die  hülle, 
mit  der  wir  jetzt  umkleidet  sind ,  von  uns  genommen  wird ,  und 
nicht  blosz  die  bände  und  das  gesiebt,  sondern  aucb  brüst  und 
rücken  untersucht  werden,  so  als  bloszer,  nackter  pbilologe  dastehen 
zu  müssen  und  dann  zu  leuten  wie  Wolf,  Hermann,  Lobeck  und 
H^mpt,  denen  da  wenigstens  ähnlich  zu  sein  gestrebt  hast,  verwiesen 
zu  werden. 

Du  scherzest  heiter,  mein  söhn,  sagte  der  vater,  während  ich 
täglich  »des  rufes  gewärtig  bin,  der  mich  mit  deiner  mutter  für  im- 
mer vereinigen  soll,  vielleicht  aber  verstehst  du  mich  bej^ser,  wenn 
du  das  buch  mit  dir  nimmst ;  es  bat  mir  ohnehin  den  dienst  t?eleistet, 
den  ich  bedurfte ,  und  ich  mubz  es  loa  sein ,  wenn  ich  einmal  zur 
ruhe  konuiiL'n  will. 

Ich  wcrdo  et;,  <acrte  ich  dankend,  so  studieren,  wie  der  gro.^zo 
name  Liebigs  es  fordert,  und  uin  ersatze  brinL^e  ich  dir  mor^^en 
früh  den  Hermann  von  Küchly,  damit  deine  bibliothek  wieder 
vollzählig  werde. 

Du  findest  da,  sagte  mein  vater,  einen  groszen ,  mächtigen  und 
unwiderstehlichen  geist  vor  dir,  der  von  dem,  was  er  ist,  was  er 
will  und  was  er  schafft,  das  vollste  bewustsein  besitzt,  und  jeden, 
der  ihm  nahe  kommt,  gewaltsam'  in  seine  bahnen  fortreiszt,  dabei 
verbittert  und  voll  leidensoliaftliehen  Ingrimms  über  die  neidische 
mitielmBsngkeit,  die  ihm  in  den  weg  treten  nnd  das  mUksun  ge- 
wonnene nnd  schwer  erkSmpfle  snrIlolEdrängen  will,  es  mag  wahr 
sein,  was  jemand  von  Liebig  gesagt  bat,  er  könne  niemand  be- 
kämpfen, ohne  ihn  zu  beleidigen  oder  so  venmehren.  das  thnt 
jeder,  der  es  sich  hat  saner  werden  lassen,  nnd  andere  leichten  fnszes 
Uber  das  feld  hinhflpfen  sieht,  das  er  mit.  sanrem  schweisse  urbar 
gemseht  hat.  auch  Goethe  ist  nie  heftiger  erregt  gewesen,  als  wenn 
man  üm  da  angriff  oder  yerkannte,  wo  er  als  redlicher  forscher  ge- 
arbeitet hatte. 

Üm  so  ]«shr,  sagte  ioh,  wirst  du  das  buch  vermissen. 

Sei  unbesorgt,  erwiderte  mein  vater;  ich  will  ja  so  wenig  Che- 
mie wie  die  verwandten  disciplinen  studieren,  was  man  studieren 
neont.  es  ist  mir  genug,  eine  allgemeine  kenninis  zu  erwerben  von 
dem  umfang,  von  dem  inhalt,  von  der  gliederung  und  innem  ord- 
wmg  dieser  Wissenschaften,  von  den  prindpien,  auf  denen  sie  ruhen, 
von  der  art  und  weise,  wie  sie  von  einem  panote  aus  in  geschlosse- 
nem Zusammenhang  fortsdireiten,  von  den  Operationen,  welche  in 
ihnen  und  mit  ihnen  vollzogen  worden,  von  dem  nutzen,  den  sie  dem 
gnstigen  leben  eines  Zeitalters,  den  verwandten  Wissenschaften,  der 
Wohlfahrt  und  cultur  der  menschheit  schaffen,  von  den  fftden,  die 
zwischen  den  einzelnen  disciplinen  herflber  und  hinfiber  gehen,  und 
wenn  es  möglich  wäre,  so  würde  ich  vor  allem  wflnschen,  von  dem 
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einzelnen  wissen  Linabzusteig-en  zu  der  einheit  des  wissens,  zu  der 
gemeinsamen  wurzel,  «us  der  alle  einzelnen  Wissenschaften  erwach- 
sen sind,  zu  der  centralen  sonne,  von  der  wir  nur  die  ausstrahlungen 
sehen,  während  sie  selbst  sich  dem  sterblichen  blicke  entzieht,  denn 
alle  diet?o  stralilen  führen  uns,  wenn  wir  sit-  abwärts  verfolgen,  zu 
einem  e  tnliüllicht,  dem  wir  jetzt  freilich  nur  halb  ahnend  halb  seh- 
nend nahe  kommen  können. 

Du  bist,  erwiedcrte  ich,  um  meinen  vator  liiervon  abzulenken, 
in  dum,  was  du  von  den  einzelnen  Wissenschaften  forderst,  mäszig-; 
denn  es  i&t  nicht  weniger  als  die  volle,  gründliche,  durch  eigene 
arbeit  gewonnene  aneignung  der  Wissenschaft,  und  in  der  that  weisz 
ich  wirklich  nicht,  ob  eine  so  auszerhalb  der  Wissenschaft  stchea. 
bleibende,  so  durch  mitteilung  anderer  empfangene,  überkommene 
kenntnis  so  viel  wmrth  sei,  als  dit  melntt,  so  Tiä  bildende  kraft  für 
den  g«8t  bentie,  ob  sie  TermQgeiid  sei,  der  Meie  so  viel  ümere 
stärke  und  festigkeit,  so  Tiel  fretheit  und  erbebong  Uber  das  ge* 
meiiie  sa  geben,  fiberdies  aber  glaube  iöh,  dass  die  lehre  T<m  einer 
leisten  einbeit  alles  wissens  und  von  einem  centnUidite,  ans  wel- 
chem alles  wissen  ausstrahle,  mehr'nn  pbantasiegebilde  als  eine 
Wahrheit  sei.  denn  nach  meiner  meinnng  ist  die  ▼erschiedenheit 
nnter  den  einseinen  Wissenschaften  grösser  als  die  gleicbbeit^  so  dass 
es  sich  nicht  der  mühe  Terlohni,  von  einem  stadinm  divergierender 
disdplin  eine  fördemng  in  dner  bestimmten  einseinen  disoiplin  oder 
eine  erhOhnng  des  allgemeinen  wissenschaftlichen  geistes  sa  erwar- 
ten, jede  Wissenschaft  ist  ein  ganzes  ftLr  sidi,  eine  weit  für  sich,  wie 
Bitter  *sn  ssgen  liebte,  nnd  wird  von  einem  ihr  eigentllmlichea 
geiste,  der  dorch  das  object  der  Wissenschaft  bestimmt  wird,  ge- 
bildet nnd  bebersoht.  wer  die  principien  der  einen  Wissenschaft  auf 
die  Andere  übertragen  wollte,  würde  fremdartiges  durch  einander 
mischen  nnd  die  einlache  echte  form  jeder  Wissenschaft  entstellen, 
wer  die  pbilologie  mit  mathematischem  oder  die  matbematik  mit 
philologischem  geiste  treiben  wollte,  wttrde  ni<dit  anders  bandeln 
als  deijenige ,  der  eine  entfemung  nacb  centnem  und  pfnnden  oder 
das  gewicht  nach  fuszen  nnd  zollen  bestimmen  wollte,  damit  will 
ich  die  vergleichung  anderer  disciplinen  nicht  abweissb;  denn  diese 
vergleichung  wird,  was  ich  für  wichtiger  halte  als  die  vermutete 
gleicbheit,  zur  klarem  einsieht  in  das  wesen  und  in  die  principien 
der  einzelnen  Wissenschaften  und  ihrss  Unterschiedes  von  einander 
führen,  doch  du  hast  vielleicht  etwas  anderes  im  sinn  und  ich  habe 
mich  thörichter  weise  vergeblich  so  ereifert,  vielleicht  dasz  ich. 
sel))st  bei  fortschreitender  einsieht  meine  ansieht  der  deinen  nähere. 

Vielleicht  ist  es  schon  jetzt  möglich ,  sagte  mein  vater,  damit 
einen  anfang  zu  machen,  wenn  du  zeit  hast,  ein  glas  guten  weines« 
zumal  bei  diesem  gräszUchen  weiter,  wird  mir  zum  reden,  dir  zum  • 
anhören  die  lust  erhöhen. 

Die  dienerin  brachte  auf  einen  wink  das  geforderte  herbei,  der 
vater  begann : 
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Die  Chemie  behandelt  in  einem  ihrer  angewandten  teile ,  dem 
der  physiologischen  chemie,  die  frage,  welche  stoße  in  den  nahrungs- 
mitteln  vorhanden  sind  oder  vorhanden  sein  müssen,  damit  die  er- 
nährung  in  dem  kör})er  ihren  r^leichmäsziiren ,  ungestörten,  nalur- 
gemäszen  fortgang  habe,  .^ie  tiiidet  nun  itkliir  iiubrstoffe,  wie 
sie  von  der  wiä.senscbaft  genannt  werden,  drei,  welche  wir  mit 
Liebig  als  plastische  stuffe  oder  ulbuminale,  als  heizstoffe 
und  als  nährstoffe  bezeichnen  wollen,  jeder  dieser  stoflfe  hat  in 
dem  zu  ernährenden  körper  seine  eigene  ihm  zugewiesene  function 
zu  verrichten,  wenn  einer  dieser  steife  nicht  vorhanden  wire  und 
somit  eine  jener  functionen  nicht  verrichtet  würde»  80  wfirde  die 
emfihrung  nicht  Ton  statten  gehen  und  somit  bald  der  tod  eintreten 
müssen. 

Diese  nSbrstoffe  finden  nch  nun  in  den  naluroiigsmitteln  ent- 
weder in  einer  natflrUölien  Vereinigung  vor,  wie  a.  b.  im  fleische, 
oder  die  Verbindung  musz  bei  der  znbeieitung  der  speistti  auf  einem 
küns  tlicben  w^  bewirkt  werden,  die  proporiion  dieser  mischung 
und  Terbindung  ist  nun  eine  Terscbiedene ,  je  nach  dem  bedflrfbis 
oder  der  annehmliehkeit  des  su  eraSbrenden«  die  Wissenschaft  er- 
forsdkt  dies  yerbSltnis  und  stellt  es  in  sahlen  fest,  sie  weist  nach, 
welches  misehangsveriiBltnis  das  angemessene  und  notwendige  sei, 
damit  der  in  betracbt  kommende  körper  emfthrt  und  darin  erhalten 
werde,  und  wie  diee  verliftltnis  za  bestimmen  sei,  wenn  er  eine  von 
ibm  geforderte  arbeit  verrichten  solle. 

Es  sebeint  mir,  fiel  ich  ein,  dass  Plato,  wenn  er  davon  eine 
abnnng  gehabt  hfitte,  weniger  ungflnstig  Ober  die  ^^f01C0Ulcri  wttrde 
geurteUt  haben,  denn  die  bereituig  der  speisen  ist  nicht  mehr  eine 
rohe  empirie,  sondern  eine  kunst  geworden. 

Die  Wissenschaft  aber,  fuhr  mein  vater  fSort,  ohne  sieb  stOren 
m  lassen,  bleibt  hierbei  niöht  stehen,  sondern  sehreitet  vor,  indem 
me  zeigt,  dasz  dem  so  sein  mttsse.  sie  untersucht  den  im  körper 
befindlichen  (verzeihe  dem  laien  den  etwas  rohen  ausdmck)  höchst 
knnstvollen  und  weise  eingerichteten  emährungsapparat  in  allen 
seinen  teilen ;  sie  weist  jedem  einzelnen  teile  die  ihm  bestimmte  auf- 
gäbe und  leistung  zu ;  sie  begleitet  die  Operationen  dieses  apparates 
von  dem  ersten  augenblicke  an,  wo  die  speisen  in  den  körper  ein- 
gelien,  und  zeigt  die  verlndemngen  auf,  welche  die  speisen  erleiden, 
indem  sie  durch  diesen  apparat  hindurchgehen:  die  erweichung  und 
auflösung  der  festen  Stoffe,  die  Umbildung  und  neubildung  des  fUr 
die  emithrung  brauchbaren  teiles  derselben,  die  secretion  und  ab- 
fUhruDg  eines  andern  teils,  der  für  die  ernährung  unbrauchbar  ist. 
so  läszt  uns  nun  die  Wissenschaft  einen  blick  hinein  thun  in  die  ar* 
beit,  welche  sich  in  dem  gesunden  körper  vollzieht,  in  den  mecha- 
nismus  des  im  verborgenen  arbeitenden  Organismus  und  in  die 
höchst  cwe<^niSszige,  kunstvolle  construction,  welche  weder  Uber- 
flttssigea  xeigt,  noch  notwendiges  irgend  wie  vermissen  läszt,  und 
in  die  unwandelbaren  gesetze,  nach  denen  jene  bewegungen  und 
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Operationen  geschehen,  ja  diese  Wissenschaft  geht  weltmr,  indem  sie, 
der  natur  nachdenkend,  nachgehend,  nachbildend ,  jene  natürlichen 
procesae  auf  kOnstlichem  wege  henaatellen  unternimmt  natttrlich 
ist  das  alles  noch  nicht  vollendet  und  die  eiaeieste  wiBsenscbaft  ist 
sieh  mehr,  als  wir  laien  ahnen  mögen,  ihrer  schranken  bewust,  sowol 
der  relativen  als  anch  der  letzten  jedem  naturkennen  gesetzten;  aber 
sie  wird  jene  ersteren  weiter  und  weiter  hinausrflcken  und,  indem 
sie  ein  wunder  nach  dem  andern  entfernt,  durch  die  darlegung  und 
enthttllung  der  göttlichen  Weisheit  die  seele  mit  jener  echten 
frOmmigkeit  dur«ädringen,  welche  auf  dem  gründe  wahrhaften  er- 
kennens  ruht  und  mit  diesem  wesentlich  eins  ist.  das  buch  von 
O  e r 8  te  d  kann  uns  hieran  als  propaedeutik  dienen. 

Es  sind  dies  aber  geistige  arbeiten,  welche  nicht  nur  die  seele 
mit  freude  und  stoli  Aber  die  ihr  einwohnende  kraft  und  leistungs- 
ffthigkeit  erf&Uen,  sondern  auch  nach  allen  Seiten  hin  sogen  ver- 
breiten, indem  sie  in  der  phjsiologie,  In  der  agrioultur,  in  der  vieh* 
zucht,  in  der  technologie,  in  der  politik,  in  krieg  und  frieden  die 
wichtigsten  dienste  leisten,  und  fttr  cultur,  aufklAroni^  und  humaiü* 
tftt  die  mächtigsten  hebel  sind,  aberglaube  und  Unglaube  sind  vor 
dem  heller  werden  im  erkennen  der  natur  zuräckgewiohen.  ihren 
letzten  nutzen,  sagt  Heinrich  Ewald,  hat  jede  Wissenschaft  in 
ihrer  anwendung  und  in  ihrer  verwerthung  zu  weiteren  zwecken, 
und  diese  anwendung  Iftszt  sich  wol  verktUnmem  und  trflben,  aber 
nicht  völlig  hindern,  so  gewisz  als  alles  Wiehre  wissen  wol  erfreuen 
und  für  den  augenblick  befriedigen  kann ,  aber  uns  ftir  sich  allein 
nicht  befriedigt,  sobald  man  es  etwa  gewaltsam  aus  dem  Zusammen- 
hang alles  dessen  herausreiszt,  was  unsem  geist  sonst  treibt  und 
bewegt. 

Mein  vater  schwieg  einige  angenblicke;  die  grösze  des  gegen* 
Standes  Überwältigte  ihn  und  der  gedenke  des  Zusammenhanges  und 
Zusammenwirkens  aller  Wissenschaften  ergriff  ihn  aufs  neue. 

Vergisz  nur  ja  nicht«  fuhr  er  dann  fort,  dasz  ich  ein  laie  in  die- 
sen dingen  bin,  und  wenn  ich  an  Vogels  und  Biscboffs  denk- 
Schriften  über  Liebig  denke,  mich  sdiftmen  sollte,  auch  nur  den 
mund  hierüber  zu  Öffnen. 

Ich  freue  mich,  sagte  ich,  des  interesscs,  mit  dem  du  diese 
Sachen  betrachtest  und  in  deinen  bereich  ziehst,  als  du  krank  warst, 
schobst  du  alles,  was  dich  sonst  erfreute ,  weit  weg  von  dir;  in  die- 
sem interesse  an  neuem  erkenne  ich  die  zurückgekehrte  gesundheit 
imd  die  wiedergewonnene  jugend.  und  in  diesem  interesse  wird 
dir  auch,  denke  ich,  die  innere  freudigkeit  wiederkehren,  welche 
mit  dem  bewnstsein  des  lebens,  d.  h.  des  fortschreitens  eng  ver- 
bunden ist. 

Sei  es  denn,  sagte  mein  vater.  ich  denke  oft,  dasz  es  das 
schönste  glück  des  denkenden  menschen  sei,  das  crf'or.>chliche  er- 
forscht zu  haben  und  das  unerforscbliche  zu  vereinen,  und  gegen 
die  gefahren  des  in  Vielseitigkeit  sich  ausbreitenden  Wissens  besitze 
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ich  ein  angeborenes  beiimittel,  das  nemlich,  dasz  ich  von  natur  auf 
«ine  begrenzung  und  beschränkung  meines  wisscnstriebes  angelegt 
bin.  bei  allem  nemlich,  was  ich  lerne,  ist  mein  interesse  nicht  auf 
die  erkenntnis  der  sache  gerichtet,  sondern  auf  das,  wai^  r^ie  mir  für 
meine  Studien,  für  mein  amt,  für  meine  j»hilülügische  bikhing  bieten 
könnte,  dies  mag  dir  und  anderen  oberlliichlich  und  der  sache  un- 
würdig erscheinen:  aber  es  erhält  mir  die  einheit  und  einen  feilten 
Icern  und  iniUelpuncl  meiner  Studien,  um  den  sich  das  viele  sammelt 
jind  herumlegt,  schützt  mich  vor  Zerfahrenheit  dos  geistigen  lebens, 
lind  was  mir  das  wichtigste,  bringt  in  meine  eigentlichen  Studien 
fortwährend  neue  reize,  lebendige  bewegung  und  erfrischende  küh- 
lung.  indem  ich  ihnen  täglich  neue  demente  zuführe,  bleiben  meine 
Studien  in  stetem  flusz.  also,  mein  söhn,  deine  xnaxime  sei,  wie  ue 
es  mir  gewesen  ist:  nicht  das  eine,  nicht  das  viele,  sondern  das 
'Viele  in  beziehmig  aaf  das  eine,  doch  kehren  wir  in  onsenn  thema 
smüdk. 

Die  lehre  von  der  emBhrong  wllrde  nun  siab  als  ans  drei  'teOen 
bestehend  eigeben,  1)  die  lehre  Ton  dem  emtthrongsapparate,  2)  die 
lehre  Ytm  dem  eralhrungsprocess ,  nnd  3)  die  lehre  Ton  den  ntthr^ 
müteln;  die  ganze  lehre  aber  würde  ein  integrierender  teil  der  pby- 
aioli^gie  sein,  weldie  wieder  speoiell  eine  phy »Biologie  des  mensch- 
liefaen,  oder  weiter  eine  physiologie  des  animalischen  kOrpers,  oder 
am  weitesten  gefiMzt,  eine  physiologie  alles  organisch- lebendigen 
sein  würde,  denn  die  pflanse  hat,  wie  thier  und  mensch,  ihren  er- 
nSbrnngsorganismus,  ihren  emühningsprocess  nnd  ihre  nShrstoife. 
es  wibre  nnn  aber  doch  sonderbar,  wenn  wir  nicht,  wie  wir  abwSrta 
steigend  snr  emBbmng  der  pflansen  gelangttfki,  so  anch  anfw&rts  ge- 
wandt, an  eine  emihrnng  der  seele  denken  sollten,  so  dass  wir, 
wenn  wir  alles  diese  eniShmng  betreffende  sammelten  nnd  in  ein 
^tem  brftchten,  dne  lehre  Ton  der  emShnmg  der  seele  erhalten 
würden,  diese  lehre  wllrde  üek  gleichfalls  gliedern  1)  an  einer  lehre 
Ton  dem  emfthrongaapparate,  2)  sn  einer  lehre  Ton  dem  emithmngs* 
processe  nnd  3)  zu  einer  lehre  Ton  nahrmitteln  nnd  nShrstoffen  fttr 
die  seele.  die  Wichtigkeit  einer  solchen  lehre  mtlste  jedem  einleuch* 
tend  sein,  nnd  das  erste  nnd  wichtigste,  den  hieidits  ortio,  wie  Horaz 
sagt,  hfttten  wir  bereits  gewonnen,  bitten,  einem  gaten  gnmdriss 
entsprechend,  ein  fundament  gelegt,  anf  welchem  nnn  der  weitere 
bnn  an^geführt  werden  könnte. 

Dn  nrgierst,  sagte  ich,  den  begriff  der  er  nährung,  als  ob  du 
besondere  gründe  hättest,  ihn  nicht  aus  den  händen  zn  geben. 

So  ist  es ,  erwiderte  mein  Tater;  anf  diesem  begriffe  ruht  mein 
panier  vielleicht  zu  künstlicher  bao;  er  wttrdo  zusammenbrecheOt 
wenn  ich  ihm  diese  Unterlage  entzOge.  wie  könnte  ich  von  bildunga* 
imd  ersiehungsprocsssen ,  von  einem  büdongs-  und  erziehungs« 
spparate  reden  woUen.  bildung  nnd  erziehung  liegen  in  einer  an- 
dern region;  sie  gehOren  der  sphäre  des  freien  handclns  an;  sie 
sind,  je  nachdem  man  dabei  die  bildende  nnd  erziehende  thfttigkeii 
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oder  den  dorcb  diese  tbätigkeit  herrorgebracbten  zustand  versteht»  • 
acte  oder  producte  einer  mit  bewustsein  und  rcflezion  auf  ein  be* 
fitimmtes  ziel  gericbteten  tbätigkeit,  wfthrend  die  ernfthnmg  der 
Seele  ein  natttrlicbcr  in  jedem  gesunden  Seelenorganismus  sieb  voll- 
ziehender prooesB  ist.  die  bildimg  dagegen,  die  erziebung  bebt  sich 
selbst  und  das  zn  bildende ,  zu  erziebende  sabject  Uber  die  8i»h&ro 
des  natttrlicben  in  die  Sphäre  der  freibeit  empor,  die  emähmng  ge* 
schiebt  nach  bestimmten  in  der  natur  der  seele  liegenden  gesetsea 
mit  einer  gewissen  notwendigkeit;  die  bildung  gebt  ihre  eigonen^ 
aelbstgewählten  wege.  ja  so  sehr  ist  ja  die  bildung  als  ein  freier  act 
anerlkannt  worden,  dasz  man  gemeint  bat^  durch  sie  werde  der  seolo 
ein  geprftge  aufgedrückt,  etwa  wie  wenn  das  metoll  in  der  münze 
ein  gepräge  erhält,  wodurcb  es  einen  willkürlich  festgesetzten  wert 
empfängt,  mag  dieser  begriff  der  bildung  auch  nicbt  der  richtige 
sein,  so  zeigt  er  docb,  wie  die  bildung  als  ein  beabsichtigtes,  tenden- 
ziöses gilt,  als  etwas  mit  freibeit  gewolltes  und  gemachtes,  während 
dio  ernährung  eine  natürliche  action  oder  besser  activität  ist.  auch 
begiimt  der  process  der  Seelenernährung  bereits  zu  einer  zeit,  in  der 
von  bewuKztsein,  also  auch  von  bildung  und  erziehung  noch  niclit 
die  rede  sein  kann,  mit  dem  erwachen  des  ersten  Seelenlebens  im 
kiude,  mit  dem  ersten  hervorbrechen  desselben  aus  dem  physischen, 
leben,  in  welches  die  seele  bis  dahin  verhüllt  war.  andrerseits  kann 
die  ernährung  der  seele,  wenn  sie  auch  die  grundlage  des  geistigen 
lobens  ist  und  von  ihrem  ununterbrochenen  fortgang  alle  tbätigkeit 
des  geistes  bedingt  ist,  doch  gestört  und  gehemmt  werden,  und  die 
seele  durch  diese  Störung  in  krankhafte  zustände  gerathen,  während 
der  geist  noch  immer  in  seiner  arbeit  beharrt,  wie  der  zeiger  einer 
ubr  noch  einige  momente  fortgeht,  während  das  gewicht  der  ubr 
schon  abgelaufen  ist.  ich  wünsche  nur  deutlich  zu  machen,  dasz  die 
ei'nährung  der  seele  nicbt  mit  dem  anderweitigen  geistigen  leben  zu 
verwechseln,  sondern  dasz  sie  ein  natürlicher  process  sei,  welcher 
am  besten  mit  dem  process  der  leiblichen  ernährung  verglichen 
werde,  von  dem  ungestörten  fortgang  dieses  processes  hängt  die 
gesundheit  der  seele  ab.  wird  jener  process  unterbrochen,  so  wird 
die  seele  erkranken :  die  organe  der  seele  wollen  nicht  mehr  ar- 
beiten, sondern  stehen  still,  die  nabrungsstoffe,  welche  der  seele  zu- 
geführt werden,  werden  unverdaut  ausgeleert,  diese  Störung  kann 
ein  allmähliches  hinsterben  und  absterben  zur  folge  haben,  lange 
vor  dem  eintreten  des  leiblichen  todes.  anderseits  können  diese 
Störungen,  wenn  ihre  Ursachen  erkannt  bind,  durch  eine  zweck- 
ii]ci.-zige  behandliuig,  durch  eine  richtige  diät  der  seele  bekämpft 
und  überwunden  werden,  die  ernrihniug  der  seele  kann  wieder  in 
ihren  richtigen  gang  gebracht  werden,  so  i^t  die  ernährung  der 
seele,  wenn  auch  nicht  immer  in  der  Wirklichkeit,  docb  ihrem  be- 
griffe nach,  eine  ununterbrochene,  durch  das  ganze  leben  dauernde, 
iväbrend  bildung  und  erziebung  auf  ein  bestimmtes  ziel  gerichtet 
sind  und  nach  erreichong  dieses  zieles  sich  in  dem  gewonnenen  zu- 
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Stande  verlaufen,  wir  können  dann  wol  von  der  fortbildiing  und 
Weiterbildung  reden,  wie  eb  auch  bilduncfs-  und  erziehuugs- 
anstalten  gibt  —  verzeihe  mir  die.se  tVitaleii  würter  —  während 
ich  von  Seelenernährungsanstalten  nie  habe  sprechen  hüren.  du 
siebst,  weshalb  ich  an  dem  begriff  der  ernährung  festhalten  musz 
und  keinen  andern  an  dessen  stelle  setzen  lassen  möchte. 

Ich  verstehe,  sagte  ich,  dasz  und  weshalb  du  den  fundamen- 
talen und  elementaren  standpunct  einer  nattlrlichen  ernährung  der 
seele  nicht  aufgeben  willst;  du  würdest,  wie  die  ph ysiologie  ja  in 
unserer  zeit  die  psychologie  mehr  und  mehr  in  sich  hineinzieht  und 
als  einen  ihr  zugehörigen  teil  betrachtet ,  so  auch  die  ernährung  der 
seele  als  einen  physiologischen  act  betrachten,  als  eine  der  functio- 
nen  des  leiblichen  Organismus,  wie  das  denken  als  funetion  des  ge- 
hims,  der  harn  als  eine  funetion  der  nieren  betrachtet  wird,  ich 
weisz,  dasz  das  nicht  deine  ansieht  ist,  du  willst  nur,  dasz  die  er- 
Dähning  der  seele  als  der  primärste,  i'undamcntaUte  .ict  der  seelen- 
thätigkeit  erscheine,  als  ein  act,  der  dem  bewu.-i^jtin  und  bewu^t- 
werden  zeiLlich  vorangehe,  du  meinst  nun,  denke  ich  mir,  wer  vom 
tanzen,  vom  militärischen  gange  usw.  eine  Vorstellung  haben  wolle, 
müsse  auf  die  Vorstellung  des  einfachen  und  natürlichen  gehens 
inrückgehen,  ohne  die  keine  der  künstlichen  arten  des  gehens  könne 
begriffen  werden,  oder  wer  von  singen,  declamation,  rednerischem 
Vortrag  usw.  reden  wolle,  müste  von  dem  natüi'lichen  sprechen  aus- 
gdieiif  oder  noch  weiter  rQckwSrts  von  dem  <p(JUV€iv  des  Homer,  da 
«B  ja  leote  gibt,  welche  das  singen  für  titer  und  ursprünglicher 
halten  als  das  reden;  so  meinst  du,  mein  lieber  vater,  sei  die  er- 
nilurung  der  seele  die  primSrste,  allen  weiteren  actionen  voraus* 
und  zum  gründe  Hegende  tbfttigkeit  der  seele,  eine  th&tigkeit,  die 
in  jenen  weiteren  fhtttigkeiten  aber  keineswegs  untergeht,  sondern 
neben  ond  mit  ihnen  sich  in  ihrer  ToUen  kraft  nnd  bedentung  er- 
hllt,  wie  das  gehen  nebeif  dem  tanzen  nnd  das  sprechen  neben  dem 
singen  nnd  dedamieren  fortdauert. 

Es  ist  nun,  fuhr  mein  vater  fort,  die  leibliche  emfthrung  zwar 
•ine  natürliche  funetion  im  Organismus  des  menschliehen  kOrpers; 
dies  schliesst  aber  nieht  ans,  dasz  diese  funetion,  zuerst  von  den 
eitern,  gehütet  und  geleitet  werde,  bis  der  mensch  so  weit  befähigt 
sei,  selbst  diese  leitung  fibemehmen  zu  können,  eben  so  verhttlt  es 
sich  nun  mit  der*  ernährung  der  seele.  auch  diese  kann  und  soll, 
wm  ue  auch  ein  natlirlicto  act  ist,  ein  object  der  sorge  und  pflege 
Boa,  und  um  so  mehr,  als  dort  in  der  leiblichen  natur  viele  dvoKsk 
den  instinct  g^ebene  Schutzmittel  liegen,  hier  dagegen  jener  process 
ttner  stetigen  aufsieht  und  regierung  bedart .  ist  nun,  namentlich  in 
unserer  zeit,  für  die  rationaläierung  der  leiblichen  emfthrung  von 
selten  der  Wissenschaft  so  unermeszlich  viel  gethan  und  haben  sich 
mSnner  wie  Lieb  ig  um  die  pflege  des  ersten  kindesalters  so  ver- 
dient gemacht,  so  verdiente,  nach  meinem  dafttrhalten  wenigstens, 
die  emfthrung  der  seele  ein  viel  h((heres  interesse,  eine  viel  genauere 
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beobachtung,  ein  viel  ernsteres  nachdenken  und  die  Zusammenfassung- 
des  vielen  einzeln  beobachteten  zu  einem  licht-  nnd  lebensvollen 
System,  wie  viele  misgrifie  könnten  vermieden  .  wie  viele  gefahren 
verhütet,  wie  viele  krankheiten  entweder  im  keime  erstickt  oder 
richtiger  behandelt  werden,  und  vor  ftllem,  wie  oft  könnte  ein  ab- 
sterben der  beele  vor  der  zeit  verhindert  werden,  wenn  man  die 
Seelenernährung  nicht  dem  blinden  zufall,  der  rohesten  empirie,  der 
absolutesten  gedankenlosigkeit  oder  vielmehr  gedankenverkehrtheit 
überlassen  wollte!  wäre  ich  jung  wie  du,  diese  lehre  sollte  eine 
meiner  höchsten  lebensanfgaben  werden. 

Ich  will  versuchen,  was  ich  thun  kann,  sagte  ich;  vor  allem 
aber  lasz  uns  jetzt,  da  wir  so  woit  gekommen  sind,  den  begriff  der 
emährung  der  seele  mänSikr  he^^mm,  wir  heben  swar  de& 
unterschied  derselbm  von  anderen  seelenthfttigkeiten  kenaen 
gelernt:  mOchten  wir  nnn  nicht  den  in  halt  dersäben  nSher  be* 
stimmen? 

* 

Ich  fttrchte,  sagte  mein  vater,  dasz  ich  deiner  erwartnng  wenig 
entsprechen  werde:  wir  wollen  jedoch  sehen,  ob  Vir  beide  nns 
darüber  einigermassen  Terstftndigen  können«  anstatt  jedoch  den 
merkmalen  der  sedenemfthrung  nachzugehen,  wollen  wir  lieber  den 
zweck,  das  ^pTOV'  derselben  m  bestimmen  sncben,  wie  wir,  wenn  wir 
den  begriff  des  ftiszes  oder  der  band  gewinnen  wollen,  nach  dem 
CpTOV  der  band  nnd  des  fnsses  fragen,  denn  die  gemalte  band  nnter^ 
scheidet  sich  von  der  lebendigen  vor  allem  dadundi,  dass  jene  nicht 
das  ipr(OV  der  letzteren  verriditen  kann,  das  {pTOV>  meint  Aristo* 
teles,  ist  der  lebendige  begriff  einer  aache. 

Die  leibliche  emlhning  also  hat  den  zweck,  dem  kOrper  durch 
die  znfahr  von  speisen  die  ihm  nOtige  wSrme  nnd  kraft  an  ersengen, 
nnd  swar,  indem  sie  die  belebten  t^e  des  kOrpers  teils  neu  ersengt 
nnd  bis  zur  Vollendung  des  Wachstums  vermehrt,  teils ,  so  wie  sie 
verbraucht  werden,  in  stetiger  nenbildung.  ersetzt  imd  wieder- 
herstellt, die  emährung  des  kSrpers  ist  eine  stetige  emenerung 
des  körpers.  dasselbe  findet  bei  der  enShrung  der  seele  statt,  auch 
sie  bedürf  einer  fortdauernd  emenerten  wärme,  kraft  und  neubildungf 
von  Seelenstoffen,  dasz  ich  SO  sage,  welche  durch  das  blosze  leben 
der  seele ,  auch  abgesehen  von  der  von  ihr  geforderten  arbeit  und 
Imftentwickclung,  täglich  consumiert  werden. 

£s  ist  bekannt ,  dasz  durch  angestrengte  köiperliche  thitigkeit 
dem  körper  nicht  bloss  ein  unbestimmbares,  unmessbares  masz  von 
kräften ,  sondern  ein  genau  bestimmbares ,  meszbares  quantum  von 
körperteilen  entsogen  wird.  laebig  führt  ein  beispiel  an,  wie  durch 
einen  angestrengten  marsch  von  zwei  tagen ,  während  dessen  dem 
körper  keine  plastischen  Stoffe  zugeführt  wurden,  dem  körper  ein 
bestimmtes  gewicht  entzogen  wurde,  welches  auf  einen  verlust  an 
körperteilen  hinwies,  es  bedurfte  mehrerer  tage,  um  diesen  verlust 
durch  entsprechende  nahrungsmittel  zu  ersetzen,  dieser  verlust  nun 
und  das  zpm  ersetz  desselben  erforderliche  quantum  sind  BtAix  ver* 
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schieden,  je  nach  der  verschiedLnartigkeit  der  körper  selbst,  ihres 
lebensalters ,  ihrer  gewöhnu'ng,  der  berufsarten  und  der 'von  ihnen 
geforderten  arbeit,  welche  wieder  nach  grosze,  nach  dauer  und  in- 
tensivität  verschieden  ist.  der  soldat  im  kriege  bedarf,  um  sich 
kraftig  und  mutig  zu  erhalten,  einer  andern  beköstigung  als  der 
Soldat  im  frieden  usw.  die  Wissenschaft  hat  dies  in  allergenauester 
weise  durch  zahlen  zu  bestimmen  gesucht. 

Ebenso  ist  es  nun  auch  mit  der  seele.  auch  sie  verliert  sowol 
in  ihrer  natdrlichen  bewegung  an  regsamkeit  als  auch  in  der  von 
ihrer  thätigkeit  geforderten  arbeit  täglich  ein  gewisses  quantum  von 
seelischen  stoflfen  und  kräften,  auf  deren  Unterscheidung  wir  hier 
nicht  eingehen  können;  es  findet  also  tSglich  eine  abnähme  statt, 
welche  sich  in  einer  erschöpfung  der  krUfte  und  in  einer  Verminde- 
rung der  seelenolfTiK'iite  zeigt,  jeder  welrlier  mit  ansirengung 
geistig  arbeitet  wird  an  sich  erfahren,  sowol  da^z  die  kraft  abnimmt, 
als  auch,  dasz  die  gedanken  versiegen,  diese  Verminderung  kann 
nun  teils  durch  die  ruhe  von  der  arboit  beseitigt  werden,  bei  welcher 
der  stärkere  consum  von  Stoffen  und  krüften  vermieden  wird,  wäh- 
rend eine  gewisse  emährung  der  seele  fortgeht;  ein  wirklicher  er- 
satz  fordert  jedoch  eine  directe  emährung.  die  blosze  ruhe,  das 
inhaltlose  nichtsthun  könnte  unter  umständen  die  seele  eher 
tehwSchen  als  stärken,  beide  vereint,  rahe  und  ernährung,  stellen 
die  entkräftete  seele  wieder  her.  verminderang  der  verzehrenden 
aibttt  ftnd  snfUhrong  friscber  lebenselemente. 

Es  ist  Ulm  bei  der  eraSfarnDg  der  seele  unwesentlich,  von  wel- 
dier  beetimmten  art  die  sugefttbrie  nabmng  sei,  wenn  sie  nur  Aber* 
hupt  sor  emSbmng  tanglicb  ist.  s.  b.  der  gelehrte  bedarf  dnrohaus 
nidit  notwendig  nftbrmittel  ans  dem  gebiete  des  gelehrten  Wissens, 
der  mnsiker  ans  dem  der  mnsik,  «o  niärbalt  auch  diese  speisen  sein 
mögen;  es  kann  im  gegenteü  n^g  sein,  dass  diese  nährmittel 
einem  heterogenen  boden  angeboren,  wir  schioken  daher  den  ge- 
sebiftsmann ,  den  kflnstler,  den  gelehrten  auf  reisen,  die  seine  seele 
mit  neuen  eindrtteken  beleben  und  cur  thStigkeit  reisen,  oder  an  die 
See,  in  ein  s^es  gebirgsthal,  um  yon  der  natur  neue  seelenstoffo  zu 
smp&ngen.  der  sweck  der  emährung  ist  nur  der,  seelenstoff»  sn 
gewinnen,  aus  denen  je  nach  den  anderweitigen  zwecken  die  man* 
nich&ltigsten  seelengebilde  hervorgehen  kOnnen.  die  emährung 
schafft  nur  im  allgemeinen  stoiTe  und  kräfte;  die  verwerthung  und 
Verwendung  derselben  wird  anderswoher  bestimmt,  auch  die  leib- 
liiihe  emährung  fragt  nicht,  wober  die  nährmittel  stammen,  sondern 
ob  sie  geeignet  sind,  den  grad  von  kräfügung  su  erzeugen,  welcher 
erfordert  wird;  im  flbrigen  ist  es  ihr  gleichgültig,  ob  sie  sich  des 
fleisohes  oder  des  brodes  oder  der  kartoffisl  bedient;  sie  zieht  das 
eiste  vor,  wenn  davon  eine  energische  und  schndllwirkende'kraft* 
erzeogung  gewonnen  wird,  emährung  ist  also  bildung  und  neu- 
bildung  von  seelenstoffen,  welche  der  seele  die  zu  ihrer  thätigkeit 
erforderlichen  kräfte  darbieten. 
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loh  kann  dich  jedoch  aaf  eine  ähnliche  erfahnmg  hinweisen» 
die  da  n^Ileidit  selbst  gemacht  hast  'es  ist  nicht  schwer,  bis  sa 
einer  gvinssen  rdaiivea  fertigkeit  des  lateinischen  stils  zu  gelangen  \ 
wir  sehen  seihst  von  anscheinend  headuftnkten  köpfen  dies  siel  er- 
reicht; aber  es  ist  schwer,  wenn  man  nicht  fortsdir^tet,  sich  anf 
dieser  höhe  sa  erhalten;  man  mOchte  .sagen,  es  sei  damit  wie  mit 
dem  platonischen  gut  werden  nnd  gut  sein  bestellt,  selbst  die 
tägliche  ttbnng  im  lateinischen  stil  würde  nicht  vor  einem  herab* 
siäceii  des  etiles  schtttcen,  wenn  niidit  die  eniShrung  des  stils  hinzn- 
kSme,  nnd  swar  eine  unnnterbrochene  emKhrung.  ohne  sie  wOrde 
allmfthlich  nnd  unbemerkt  eine  ▼«raxmnng  nnd  me  TerkOmmwung 
des  Stils  eintreten,  so  dass  derselbe  bis  auf  ein  €896  vkkakir  sn- 
sammenschmmpfie.  woher  konunt  das  nnn?  der  stil  Terbrauchi 
sich:  er  yerliert  an  frische,  ftlle,  mannigfaltigkeit,  wenn  der  verlust 
nicht  immer  aafk  neue  ersetst  wird,  ich  weiss  nun  nicht,  woher 
mftnner  wie  Lohe^  nnd  0.  Hermann  sich  diese  immer  gleiche 
jngendliohkeit  des  stils  erhalten  haben,  bei  Wolf  sehe  ich  aber  in 
dessen  prolnsionen  gans  sonnenklar  |  ans  welchen  quellen  er  seinen 
stil  emShrt  hat;  Horas,  nicht  Cicero,  hat  so  in  setner  seele  gelebt, 
dasz  ihm  von  dort  her  eine  iBlle  der  schSnsten  gedanken  und 
bildnngen  ungesucht  soströmte.  Sein  aasdruck  ist  daher  nicht 
Ciceronianisch,  so  wenig  als  der  von  Lobeck,  G.  Hermann,  Bahn* 
ken,  Bentley,  aber  er  ist  lebendig,  frisch,  kräftig  und  von  dem 
geiste  echt  lateinischer  sprach-  und  denkweise  durchdrungen:  ein 
wahres  muster  it&r  uns,  wenn  wir,  über  das  paerile  hinaus,  die  latei- 
nische spräche  gebrauchen  wollen,  ich  bitte  übrigois  mich  recht  zu 
verstehen.  Wolf  hat  keine  phraseologie  aus  Horaz  gesammelt,  über- 
haupt den  Horas  nicht  direct  benutzt;  er  hat  den  geist  des  Horaz  in 
sich  aufgenommen  und  aas  dieser  assimilation  des  Horas  mit  seinem 
anderweitigen  latein  sich  eine  zugleich  neue  nnd  alte  spräche  gebildet. 

Du  wirst  etwas  ähnliohes  finden,  wenn  du  Wachstum,  h^hen- 
stand,  sinken,  absterben  und  tod  einer  spräche  beachtest;  unsere 
guten  lehrbücher  des  stils,  wie  das  von  Hand,  bieten  uns  hierzu  viel 
material.  auch  im  leben  der  spräche  ist  diese  bewegung:  ein  kom- 
men und  gehen,  ein  absterben  und  ein  entstehen.  Horaz  vergleicht 
es  mit  dem  walde,  der  seine  blätter  verliert  und  sich  mit  neuem 
laube  bekleidet:  nichts  sterbliches,  sagt  er,  hat  ewige  dauer.  nnn 
fehlt  es  in  der  spräche  nicht  an  nachwuchs ;  an  spracharmut  leidet 
das  spiltere  latein  nicht;  aber  es  fragt  sich  nur,  wie  beschaffen  dieser 
nachwuchs  sei,  ob  er  ein  ersatz  für  das  verlorene  und  diesem  eben- 
bürtig sei.  Horaz  gibt  dem  jungen  dichter  treffliche  winke,  wie  er 
es  machen  solle,  dasz  alles  was  er  sage  Irisch  und  neu  und  mit 
bedeutung  auch  gefällig  sei.  er  weist  auf  die  quellen  hin,  aus 
denen'  die  spräche  sich  nähren  müsse,  eine  spräche  ist  lebendig, 
nicht  indem  sie  das  alte  inordicus  festhält,  sondern  indem  sie  neues 
bildet,  was  des  alten  werth  sei,  was  die  züge  des  alten  an  sich  trage. 
kSiper  und  geist  erhalten  sich  durch  stetige  erneuerung. 
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Ich  denke,  sagte  ich,  dasz  man  dies  auf  allen  gebieten  des 
geibtiiien  lebens  verfolgen  könne:  doch  lasz  mich  sehen,  wie  diese 
bildung  von  srelenstotVvn  von  statten  gehe. 

Du  lockst  mich,  erwiderte  mein  vater,  durch  deine  frage  auf 
ein  gebiet,  welches  zu  den  dunkeisten  und  schwierigsten  gehört, 
denn  die  organe,  welche  der  leiblichen  emährung  dienen,  können 
ans  dem  körper  herausgenommen,  genau  betrachtet  und  selbst  in 
ihrer  tlitigkeit  und  in  ihrer  arbeit  beobachtet  werden;  bei  der  er- 
nährung  der  seele  hinrregen  ist  die  erfahrung  unsicher,  die  beobach- 
tung  schwierig;  es  bleibt  uns  fast  nichts  übrig,  als  uns  durch  ana- 
logie  leiten  zu  lassen,  je  tiefer  wir  in  die  Werkstatt'  des  geistes 
einzudringen  meinen,  desto  mehr  fühlen  wir  die  nähe  dca  unerkenn- 
baren, wir  wollen  indes  den  versuch  wagen,  selbst  auf  die  gefahr 
.des  mislingens ;  vielleicht  werden  andere  glücklicher  sein. 

Die  nährmittel  also,  welche  dem  leiblichen  Organismus  zuge- 
führt werden,  werden  zuerst  erweicht  und  aufgelöst;  sodann  erfolgt 
eine  Scheidung  derselben ;  der  eine  teil  derselben  wird  dem  körper 
assimilirt  und  zu  neubildungeu  verwandt;  der  andere  teil  wird  durch 
secretion  aus  dem  körper  entfernt,  wir  werden  uns  den  process  der 
seelenerniihrung  dem  ähnlich  denken  müssen:  erweichung  und  auf- 
lösung,  dann  assimilation  und  neubiidung,  endlich  secretion  des  zu 
neubiklung  unbrauchbaren.  * 

Die  art  und  weise,  wie  die  erweichung  geschieht,  kann  ich  dir 
nicht  erklären;  es  ist  mir  genügend,  dasz  sie  geschieht,  es  ist  ja  • 
möglich,  da^z  in  jt'ncii  nahrungsstolfen  bestandteile  sind,  welche 
nicht  verdaut  werden  und  unverdaut  abgehen,  in  demselben  rohen 
zustande,  in  welchem  sie  bei  der  aufnähme  in  den  körper  waren, 
das  ist  der  fall,  wenn  etwa  beim  unterriebt  gewisse  begriffe  ver- 
wandt werden,  für  welche  das  betreffende  lebensalter  noch  nicht  ge- 
eignet  ist;  man  kann  sich  leicht  ttbersengen,  dasz  diese  begriffe 
ebenso  in  der  eeele  nnerweicht  oad  naverdani  bleiben,  wie  wenn 
mftllig  mit  der  leiblichen  aahntng  ein  niiTerdaiilieber  körper  ein- 
gien^  er  wird  zwar  anf  dem  natllrlielieii  wege  abgeftthrt,  aber 
dme  etwas  inr  emttfamng  des  kOrpers  oontvibnirt  in  baben.*  es  ist 
alao  notwendig,  dasa  die  speisen  aelbat  einer  erweiehong  filhig  seien, 
und  awar  für  die  entsprecbenden  lebensalter,  sodann  dass  die  seele 
ta  dieser  aetion  ftbig  und  bereit  sei;  das  erstere  hingt  von  ibrer 
kriltigkeit  ab,  welche  dnreh  gewöbnung  und  flbnng  befördert  wird, 
das  aweite  Ton  ibrem  willen ,  die  speisen  aafznnebmen  nnd  bei  sich 
zu  verarbeiten*  denn  die  speisen  verarbeiten  sieb  nicbt  selbst;  es 
ist  ttiobt  ein  rein  physikaliseher  oder  chemischer  Vorgang,  welcher 
die  erweichnng  bewirkt,  sondern  es  ist  die  seele  selber,  welche 
durch  jene  mittel  die  erwShnte  verSndemng  mit*  den  speisen  vor- 
nimmt, ja  es  ist  ihrer  natnr  entsprechend,  wenn  sie  nicht  selbst 
dieser  aator  widerstrebt,  das,  was  ihr  ttbergeben  wird,  nicht  .uncr- 
vreidit  tu  .lassen,  wie  gewisse  leibliche  speisen,  so  wie  sie  in  den 
xDond  eingehen  nnd  vom  Speichel  berQhrt  werden,  sofort  eine  um- 
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bildmig  erfahren,  der  intelligeiite  Idirer  nmi  wird  sein  Mtgenmerk 
darauf  snnttohst  richten ,  ob  diese  erweidmng  ihren  richtigen  gan^^ 
hat:  er  wird  durch  direote  fragen  sich  da?on  Üheraeogen;  er  wird 
selbst  MS  der  miene  des  schUlers  schliessoi ,  ob  die.  seele  unihfttiif 
sei,  das  anfgenommene  zu  verdauen,  ob  ihr  kraft  und  wille  daiu 
fehlen,  ob  sie  frisch  bei  der  arbeit  sei  und  ihres  erfolges  sich  freue, 
die  arbeit  ist  eine  sehr  complicierto.  die  jonge  seele  hat  ToUauf  eu 
thnn,  wenn  sie  einen  ihr  dargebotenen  gegenständ  erweichen  will: 
sie  wird  darnach  streben,  diesen  gegenständ  mit  dem ,  was  in  ihr 
bereits  vorhanden  ist,  zu  amalgamieren ;  denn  dies  ist  die  bedingnng 
alles  yerstehens;  sie  wird  abstcactes  in  concretes  verwandeln;  sie 
wird  concretes  mit  anderem  coneretem  verbinden ,  vergleichen  und 
Tertauschen;  sie  wird  in  der  Vorstellung  gewisse  elemente  fallen 
lassen,  die  flbr  sie  keine  bedeutung  und  iassUchkeit  haben ,  sie  wird, 
andere  elemente  statt  jener  einsetzen,  sie  wird  unbekanntes  sich 
vorstellen,  indem  sie  bekanntes  und  geläufiges  als  massstab  anwen- 
det usw.  man  darf  sich  nur  erinnern  an  die  art  und  weise,  wie 
Niebuhr  gxieohische  sagen  fCür  seinen  söhn  Marcus  behandelt;  die 
erweichung  und  auflösung  des  spröden  stoffea  ist  darin  geradezu 
musterhaft;  ich  habe  in  früherer  zeit  oftmals  versucht,  mit  euch  oder 
mit  einer  classe  ähnliche  gegenstände  zu  bebandeln. 

Dann  folgt  die  Scheidung  der  so  gebildeten  masse  in  einen  teil 
brauchbarer,  zum  Übergang  in  das  blut,  zur  bildung  und  neubildung 
,  von  belebten  seelenstoffen  geeigneter  elemente,  und, in  einenteil 
dazu  unbrauchbaren  materials.  jene  assimilation  ist  bei  dem  körper 
etwas  wunderbares,  aber  doch  bis  zu  einem  bestimmten  grade  er- 
klärtes und  erklärliches;  die  bildung  von  seelischen  Stoffen  und  ihre 
Verwendung  zu  plastischen  gebilden  l^t  um  vieles  wunderbarer,  un- 
begreiflicher, im  allgemeinen  können  wir  jedoch  sagen,  dasz  in  den 
Umbildungen  und  neubildungen  die  gleichen  grundbtotte  vorhanden 
sind,  wikhc  sich  in  den  niihrstoffen  finden  und  dasz  auf  dieser 
gleicbartigkeit  die  erzeugung  von  jenen  seelenstoffen  und  organi- 
schen gebilden  der  seele  ruht,  die  grundstoffe  erhalten  und  erneuern 
sich  in  den  neuen  seelengebihlen.  nachdem  nun  die  plastischen  be- 
^tandteile  aus  der  erweichten  masse  ausgeschieden  sind,  werden  sie 
je  nach  bedürfnis  weiter  zur  bildung  von  Vorstellungen,  begriffen 
und  gedanken  verwandt,  wie  die  leibliche  nahrung  zur  erzeugung 
von  blut  und  von  hier  aus  von  fleisch,  mu^5kL'lfai^eru  usw.  dient,  in 
welcher  art  von  Seelengebilden  wird  durcli  andere  umstände,  von 
auszen  her  bestimmt,  ein  und  derselbe  stoff  kann,  z.  b.  der  tod  des 
Regulus  oder  der  des  Caesar,  zu  den  verbchiedenartigsten  seelcn- 
gebilden  verwandt  werden,  wie  bei  der  körperlichen  ernährung  aus 
demselben  blut  die  verschiedenen  organischen  körper  teile  gebildet 
werden. 

Ich  komme  noch  einmal  darauf  zurück,  dasz  zwischen  den  nühr- 
mitteln  und  der  Verwendung  derselben  keine  directe  gleicbbeit  statt- 
zufinden braucht,  sondern  nur  eine  gleicbartigkeit  in  den  grund- 
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dementen  erfordert  wird«  die  emlhmiig  der  seele  liefert  die  seelen- 
atoffe,  welöbe  entweder  neu  gebildet  oder  wieder  nea  gebildet  wer- 
dm:  was  die  aeele  weiter  demit  machen  wül,  ist  nidit  ihre  sadie. 
Cicero  sagt,  er  habe  sieb  in  den  rSomen  der  akademie  snm  redner 
gebildet,  mehr  als  in  den  werkstatten  der  rhetoren.  wer  genau  sa- 
sibe,  wttrde  in  den  reden  des  Cicero  die  ntthrstoffe  wiederfinden, 
welche  in  der  damaligen  philoeopbie  der  abademie  lagen.  Demosthe* 
nee  soll  den  Tbnkjdides  wiederholt  abgeschrieben  haben:  wie  ver- 
sehieden  sind  beide  nnd  doch  wie  innerlich  gleich  I  so  sind  die 
aeeleiistofle,  von  denen  ich  so  oft  rede,  gleichsam  die  indifferenten 
elemente,  ans  denen  die  seele,  je  nach  ihrer  anderweitigen  be- 
atimmiheit,  einen  Apollo,  einen  Hermes  oder  einen  Pnapns  bilden 
kann. 

Von  der  seoretion  darf  ich  kanm  noch  reden,  die  seele  wfthlt 
das  braachbare  und  Itat  das  nnbraachbare  seinen  weg  abwftrts 
gehen,  eine  weise  geleitete  seelenemftbmng  wird  hierbei  besonders 
zwei  abwege  yermeiden:  den  einen ,  dasz  nicht  brauchbare  elemente 
jnit  den  unbrauchbaren  entfernt  werden,  den  andern,  däsz  oicht' 
werthlose  Stoffs  snrQckgehalien  werden  $  der  erste  abweg  fahrt  zu 
directen  Verlusten  |  der  zweite  stSrt  durch  einbehaltung  sohlechter 
Stoffe  den  assimilations*  und  umwandlungsprocess,  von  dem  ich 
tan  vorher  gesprochen  habe,  dieselbe  soll  sich  nicht  mit  nutzlosen 
dingen  quälen ,  damit  sie  die  volle  kraft  habe,  das  brauchbare  zu 
nutzen*  du  siehst  mich  fragend  an.  so  gibt  es  in  der  geschichte 
eine  menge  yon  zahlen,  die  ganz  nutzlos  sind,  weil  sie  nicht  dazu 
dienen,  die  aufeinanderfolge  der  ereignisse  zu  bestimmen;  so  in  der 
mathematik  eine  masse  von  formein,  die  auswendig  gelernt  und 
jedesmal  falsch  gelernt  werden,  weil  der  lernende  keine  ahnung  da- 
von hat,  wie  sie  entstanden  sind;  so  in  der  grammatik  einen  wust 
unnutzer  regeln,  die  bei  einem  rechten  sprachlichen  sinn  von  selbst 
hinweg&llen.  wer  unnützes  lernen  Hesse,  handelte  ebenso  verkehrt, 
als  wer  wesentliches,  bedeutendes  dem  vergessen  anheimfallen  liesze. 
du  wirst  aber  immer  erwSgen,  dasz  wir  uns  auf  dem  standpunct  der 
seelenernährong  befinden  und  es  nicht  mit  wissenschaftlich  gründ- 
licher bildung  zu  thun  haben,  für  welche  das  uns  unwichtige 
nnd  werthlose  eine  ebenso  hohe  bedeutung  haben  kann,  wie 
das,  was  auch  uns  so  erscheint,  in  dem  fürstenbunde  von 
Bänke  ist  die  genaueste  datierung  von  hoher  Wichtigkeit,  wäh- 
rend sie  den,  der  geistige  emährung  und  nur  diese  sucht,  gleich- 
gültig läszt. 

Es  bliebe  uns  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  welches  die 
nährstofle  seien,  welche  notwendig  vereinigt  sein  müssen,  damit  die 
seelennahruDg  wirklich  ernährende  kraft  besitze,  ich  überlfissc  dir, 
dies  selbst  weiter  zu  verfolgen,  du  wirst  sofort  die  plastischen  und 
die  wärmeerzeugenden  als  notwendig  erkennen,  es  sind  aber  auch 
nährstolie,  welche  den  mineralischen  gegenüberstehen,  erforderlich, 
auf  diese  wirst  du  besonders  achten  müssen,  da  sie  der  geistigen 
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Babnuig  den  eigentUchen  woUgesöhmack  geben  und  die  lost  snr 
anfiiahsie  derselben  reiten,  doeh  ee  ist  lut,  dast  wir  sohlieeten;  ioh 
fürchte  ohnehin,  dasz  ich  dieses  gcspräch  mit  einer  Bohkfloeen  nadit 
werde  bttszen  nillsseii«  »  *  * 


2. 

DIE  fllUSUCEEN  UND  DIE  (SOGEN.)  STJEIAFABBEIIEN. 

In  folge  eines  artikels  der  'nationalliberalen  eorrespondenz% 
welcher  durch  die  meisten  prenszischen  zeitangen  wanderte,  ist  toh 
Seiten  des  prenszischen  dütosministerinrns,  wie  gleich&Us  die  Offent- 
lidien  blStter  berichteten,  ein  erlasz  an  die  kOnigl.  provlnzialschnl- 
collegien  ergangen,  welcher  die  anftnerksamheit  derselben  anf  diesen 
so  wichtigen  gegenständ  ement  hinlenkt  nnd  anf  die  fHlher  in  dieser 
hinsieht  ergangenen  erlasse  hinweist 

Lantet  gleich  die  in  jenem  erlasz  Öffentlich  abgegebene  er- 
klftmng  der  obersten  beh9rde  dahin,  *dasz  sie  die  yorgebrachten 
klagen  in  solcher  allgemeinheit  nnd  die  danras  gezogenen  folge- 
rungen  nicht  als  begründet  anerkennen  kOnne*  —  wie  ja  auch  wol 
nicht  alle  zeitangen  bei  anihahme  des  betr.  artikels  sich  die  frage 
Torgelegt  haben  dürften,  ob  er  anch  fttr  den  localen  kreis,  den  sie 
reprisentieren ,  geltnng  habe'  —  so  fordert 4och  flberali  die  sacbe 
znr  emstesten  selbstprttfung  in  den  betr.  kreisen  anf.  abgesehen 
Ton  der  anfinerksamkeit,  welche  die  Ordinarien'  und  namentlich  die 
direetoren  überall  dem  betr.  pnncte  zu  widmen  haben  (besonders  ob 
nicht  die  fordeningen  einzelner  in  betreff  ihres  lehrgegenstandes  zu 
einseitig  sich  geltend  machen  oder  bei  an  nnd  fttr  sich  maszToller 
zahl  der  arbeiten  dieselben  sich  doch  nicht  gerade  an  einzelnen  tagen 
hSufen),  so  kommt  es  dabei  namentlich  auf  die  richtige  Organi- 
sation der  pensenvcrteilung  durch  die  Terschiedenen  classen  und 
die  methode  im  Unterricht  selbst  an.  die  erstcrc  wird  vor  allem 
wichtig  für  die  oberen,  die  letztere  relativ  für  die  unteren  dessen, 
wird  z.  b.  in  der  geschichte  und  mr\thematik ,  besonders  in  der 
erstem,  der  lehrstoff  entsprechend  für  die  mittleren  nnd  oberen 
dessen  yerteilt,  in  denselben  durchgearbeitet  und  bei  den  träne« 
locationsexaminibns  die  kenntnis  dea  betr.  pensums  wirklich  yer- 


>  er  wurde  wo!  aneh  um  to  bereitwilliger  aufgenommen,  alt  gerade 

die  politischen  nachricbten  etwas  Rtagnierten. 

*  die  Instruction  für  dlo  Ordinarien  le^^^t  übrig"en?  do.n  betreffenden 
hierbei  pflichten  auf,  die  vielfach  an  der  colleginliscljen  Stellung  schei- 
tern oder  zu  ärgernis  mancherlei  art  Veranlassung  geben,  ganz  abcre- 
sehen  von  solehen  misverbUtnisien,  daes  die  mathemmtiker,  lebrer  der 
l^sebichte  und  des  französiachen  so  oft  mit  drei  bis  vier  ordinarion 
sich  auseinandersetzen  müssen,  die  saclic  ist  eben  durch  die  betr.  ia- 
structionen  in  dieser  hinsiebt  mehr  theoretisch  als  praktisch  gelöst. 
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langt,  80  wir^  in  der  prima  weniger  eine  Überbürdung  der  schÜler 
in  dieser  hinsieht  eintreten,  ebenso  wird  es  in  den  unteren  classea 
sein,  wenn  die  methodik  immer,  wie  auch  stets  in  den  betr.  Ver- 
fügungen der  preuszischen  schulbehörden  eingeschärft  ist,  es  im 
Auge  behält,  den  unterrichtsstoflf  nicht  blosz  klar  zu  legen,  sondern 
ihn  auch  durch  die  mannigfachste  Verarbeitung  in  den  stunden  selbst 
Eum  geistigen  eigentum  der  scbüler  zu  machen.* 

Freilich  gibt  es  daneben  secundäres  mancherlei  art,  was  teila 
epidemisch  sich  verbreitet  hat,  teils  in  gewissen  umständen  liegend, 
die  natürlichen  Verhältnisse  oft  verschiebt  und  in  seinem  künstlich 
aufgepfropften  character  die  häuslichen  arbeiten  beschwert,  dahin 
gehfirt  u.  a.  wenn  das  vocabellemen,  statt  sich  consequent  an  die 
lectüre  anzuschlieszen ,  in  allen  sprachen  einen  theoretiäch-meohani- 
scben  Charakter  aaninmit  oder  die  sogen.  priratleeMre  (die  ittr  inier- 
Bäte  passt)  nifilifc  Uon  etwa  in  den  feilen,  sondern  n^wn  den  fort- 
lanfenden  binsUdien  arbeiten  gegen  die  eiro«-Terf.  vom  34  oetober 
1887  atehend  Ter! engt  wird,  ebenso  wirdi  statt  flberaH  ans  dem 
aehriftstelkr  retrovertieren  an  lassen  (wo  der  Tooabelsohati  ancii 
4Mlion  bekannt  ist)«  TieUbdi  an  massenbaft  ans  den  dentsehenrftbnngs- 
bOobem  tibersettt,  die  dodi  ursprünglich  nnr  mehr  anfkamen» 
um  nidit  ittr  exeroitien  das  dentsäie  ^etieien  an  branehen.  tot 
allem  wird  aber  oft  darin  gefehlt,  dasi  den  sehlllem  ^arbeiten  sa- 
gemutet  werden,  sn denen  sie  nooh  niobt  gehörig  vorbereitet 
sind,  die  sie  oft  kanm  allein  madhen  k6mien,  oder  die  ihnen  min- 
destens «ne  nnyerhftltnismftssige  zeit  kosten/ 

Wenn  dersrüges  in  der  methode  li^gt,  so  yersohSrft  n*  a.  die 
jetit  nooh  fortbestehende  revision  der  abitarientenexamina,  anclt 
nachdem  statt  der  früheren  consbtorien  wissenschaftliche  Organe  bei 
den  schnlcollsigien  in  denschnkftthen  vorhanden  sind,  leicht  indireot 
die  forderaogen  von  Seiten  der  betr.  lefarer  in  der  prima  nnd  ersengt 
damit  eine  überbOrdung  in  der  arbeitdast,  indem  auch  bei  dem  nn- 
befuigensten  nnd  gewissenhaftesten  lehxer  nnwillkttrUch  der  ehigeis 
^weät wird,  nicht  ein  geringschfttaendes  urteil  spftter  sn  empfangen.* 


*  leiehter  erreichen  letatores  diejeaifen  anstalten,  welche  fn  den 

unteren  classen  bei  jHhrifi'em  classensttz  halbjährige  versetztinr^e^n 
haben,  indem  die  damit  notwendio^er  weine  verbundene  methodik  ge- 
rade in  jener  knnst  gipfelt,  ohne  dieselbe  überhaapt  nicht  be- 
etehen  kann,  allerdte^  nittss  «aeh  für  die  nateren  and  mittleren 
«Ummd  eine  entsprechende  verteilang  des  lehratoffs  hinzakomiiieiiy 
dasz  2.  b.  in  der  lateinischen  grammatik  vor  allem  die  fassung"«-  . 
kraft  der  schüler  berücksichtigt  wird,  nnd  so  jene  erst  sich  all- 
xDählich  durch  die  verschiedenen  classen  eingehender  entwickelt. 

'  8.  Ik  w«bo  der  angebende  qnartaaer  nieht  erst  in  den  atna« 
den  zu  einem  prlparieren  auf  den  Cornel  nnd  praktischer  aaffassnog 
des  satzbanes  angeleitet,  sondern  ihm  g^leich  btlusliche  prHparatioa 
aufgegeben  wird,  oder  wenn  mathematiflche  aufgaben  ohne  die  nötigo 
Torbereituug  gestellt  werden. 

^  wlhread  der  k5algl.  commtssMins  eine  lebendige  ansebauitng  tob 
Jedem  examen  empAngt»  nfiesen  die  wlmnecbaftUehen  pTfininge-' 
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Ist  es  gleieh  in  aUen  diesen  beeidnmfen  iMtebet  eKfreDHehi  den 
die  fieage  niwib  etwaiger  «rbeitsUet  der  MätUer  eiamel  wieder  aage- 
xegt  worden  ond  aUe  derartigen  nmsttnde  dabei  wieder  erwogen 
werden  d1lrften^  so  erscheint  nna  doeh  im  binUiek  auf  den  betr. 
erlaaa  die  beepreehnng  einiger  pnnote  rar  Uarkgnng  der  ▼erbalt- 
nisee  niebt  nageelgnet. 

Znnlebst  ist  in  VeiQg  auf  die  woblgemeinte  erkUrang,  die  in 
jedes  Programm  an^enoasmen  werden  soll,  zu  bemerken,  daas  nn- 
menlliob  in  kleineren  städten  und  da,  wo  die  schttler  aua  der  daaaa 
der  gewerbtreibenden  kommen  (oder  eztraneer  sind),  im  gaaaen  we- 
nig auf  die  anleitung  der  kinder  yon  Seiten  der  eitern  (oder  pensiona- 
hsJter)  in  betreff  einer  richtigen  Zeiteinteilung  bei  der  bänslicben 
arbeit  zu  reebnen  ist,  indem  jenen  teils  das  verstandnie,  teile  die 
seit  gebriebt,  sich  eingebender  darum  zu  kümmern.^ 

Da  ist  die  schule  in  einer  tthlen  läge ,  indem  ibr  factiscb  doch 
die  Verantwortung  für  eine  saebe  zufallen  wird,  welche  der  betr. 
erlasz  principiell  ganx  richtig  zum  teil  den  eitern  zuschreibt,  aber 
damit  noch  nicht  genug,  so  tragen  umgekehrt  die  eitern  auch  noch 
oft  direct  die  schuld,  dasz  die  bttualichen  Verhältnisse  der  schtller  in 
bezug  auf  ihre  thtttigkeit  ganz  ungeregelt  und  diese  so  leicht  ttber- 
bttrdet  werden,  an  nnd  für  sich  nützliche  beaebttfygDQgen  via 
schwimmen  im  sommer,  Schlittschuhlaufen  im  winter  werden  von 
den  kindem  in  der  maszloscsten  weise  oft  täglich  ausgebeutet,  dazn 
kommt  noch  bei  vielen  musikalischer  Unterricht  mit  täglich  einer 
übimgsstunde ,  gelegentlich  auch  wol  ein  tanzcursus  und  anderer 
phvatanteniobt»  ohne  in  erwägen,  ob  es  für  den  betreffenden  gerade 

comniissionen  zumal  nach  dem  abpeblaszten  bilde  urteilen,  welclies 
ihnen  das  betr.  protocoU  gibt,  wo  oft  der  charakter  des  protocollantea 


leieht  besonders  ungrünstig,  wo  mebl  der  betr.  scbnlraih  snglc&eli  ver- 
titsender  der  wissenschaftlichen  prSfon^scomraission  ist. 

*  auch  eine  directo  entlastung  des  gymnasudoDterricbtt  selbst  in 
mancher  hinsieht,  denn  auch  was  s.  b.  E.  v.  Hartmann  iu  seiner  neaen 
«ebfifk  'Aber  die  reform  des  habem  sehnlwoMDe*  von  s.  24  bis  &•  06  ent- 
wickelt und  Yerlangt,  ist  der  erwäg^ng  immerhin  wertb«  abgesehen  von 
diem  französischen  aufsatz  und  einigem  anderen. 

*  in  grossen  Stedten  steht  es  oft  damit  auch  übel,  so  erklärt  ge- 
radeall oea  Beriiaer  tageUatt  in  betug  auf  daa  reteript  des  hem 
ealtnemiaUteie,  welohea  aneh  von  den  pflichten  der  eitern  spricht, 
*dtLBZ  die  gegenwärtigen  social-ökonomischen  Verhältnisse  für  die  bei 
weitem  grüßte  zahl  der  kinder  eine  ein;eullic}ie  häusliche  ericiehung 

Seradesu  unmöglich  machen',  und  fordert  eine  radic&le  uro  Wandlung 
er  icbiilverhaitiiiase  fiberbaupt.  ^  Wenngleich  in  dem  maese,  wi» 
behauptet  wird,  es  namentlich  nicht  fOr  die  höheren  anstalten  gelten 
dürfte,  sondern  nur  mehr  für  die  volks-  oder  bürgerschulen,  wo  dem 
auch  schon  rechnung  petra^en  wird,  so  hat  es  doch  vielfach  auch  für 
jene,  bei  der  grossstädtischeu  lebensweise  vieler  familieu  dann  auch  bei 
dem  in  PMoisen  aUe  aeliichten  der  bevölkening  dnrehsielienden  dränge 
nach  bildnng  seine  geltong,  indem  verhältnismässig  viele  eitern,  nnpe- 
kümmert  um  ihre  sonstigen  socialen  Verhältnisse«  ihren  hindern  eine 
individueiiei  höhere  bildnng  su  geben  geneigt  sind. 
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im  übrigen  zweckmäezig  sei.  auch  in  den  schulen  selbst  gibt  es  oft 
noch  manchen  facnltativen  Unterricht,  z.  b.  im  englischen,  oder  in 
der  provinz  Posen  im  polnischen,  hierzu  tritt  noch  s.  z,  der  kate- 
chumenen-  oder  religionsunterricht,  der  bei  jüdischen  schttlem  mit 
dem  betr.  hebräischen  zuweilen  die  hOhe  von  neun  wöchentlichen 
lehrstunden  erreicht,  kurz  ein  qnodlibet  von  beschäftigungen  dringt 
oft  auf  den  knaben  ein ,  auf  welches  die  eitern  immer  wieder  auf- 
merksam zu  machen,  auch  eine  pflicht  der  presse  wftre.  die  schule 
üiusz  der  körperlichen  und  allgemeinen  bildung  ihrer  schüler  rech- 
lumg  tragen,  kann  aber  umgekehrt  verlangen,  dasz  jene  sorge  nicht 
einen  distrabireuden  charakter  bekomme. 

Ein  zweiter  punct  ist,  dasz  raan  oft  die  schriftlichen  arbeiten 
überhaupt  nicht  in  ihrer  vollen  bideutung  würdigt,  werden  gleich 
je  höher  hinauf  die  häuelicLen  schriftlichen  arbeiten  immer  mebr 
sich  auf  anfertigung  von  präparationen ,  exercitien,  aufsötzcn  und 
gelegentliche  ausarbeitungen  anderer  art  beziehen,  so  können  doch 
die  unteren  dassen  Übungen  in  weitcrem  umfang  nicht  ganz  ent- 
bthfen.  denn  einmal mosz  die  arbeitskraft  der  schüler  auch 
in  dieser  liinaielit  schon  früh  danernd  geübt  werden, 
warn  aie  snIi  w  iMifo  der  seit  weiter  entwickeln  tolli  dann  Aber 
viringt  die  eorreciheit  de«  Wissens  in  den  TstMUtdeneii 
ipadran,  so  lange  es  nda,  nat  eilsniottg  des  fotmaXat  hm  der 
spnMhe  lisBidsit»  mk  ledrti  dasi  der  stdiüler  lüdit  Vhn  die  wOrter  der 
firnnden  s|mcfae  spricht,  sondern  sie  einaial  stbriftMidi  fiziort  nnd 
esdlich  und  das  ist  ni<dit  gering  aninsohkigen  ^  ist  es  gernde  snf 
dm  unlsBsisn  stnfSni  die  beste  nnterstfttsnng  fir  das  ge- 
dlehtnis  ttberinnpt.  wo  derartige  Übungen  vjmacliUasigt  wer« 
den,  erli eg e n  umgekehrt  die  sefattlsr  nnr  so  kicht  nnter  der  masso 
dflisen,  was  ohne  weitere  ▼enuttelnng  derselben  in  den  Teraeldede- 
nsnnskerriehts^eigen  ihnen  als  memoriere tofi  zugcmatstwirdy 
oder  sis  versagen,  wie  die  etfimbrniig  seigt,  in  grosser  ansah], 
wem  nieht  sn  haose  —  was  doch  anefa  nicht  alle  eltem  kfenen  nnd 
fiMiaqyt  nicht  wünschenswerlh  —  ihnen  repetedten  gehalten  wer- 
den.* Mlidi  wird  es  eine  haopi«n%abe  des  lehn»  sein,  bsi  jtmm 
scfarifUichen  Übungen  stets  das  richtige  mass  sn  finden  nnd  wie 
bei  den  mündlichen  flbongen  in  den  standen  so  auch  hier  immer  anf 
das  geistige  erfassen  des  Stoffes  hinsaleiten  bnd  von  allem 
snaftti  mechanischen  aieh  fiem  sn  halten;  schliesslich  bleibt  der 
Qstemcht  auf  den  nntoren  sto&n  aber  in  gewissem  sinne  elementar- 
mterricht,  amf  dessen  sicheren  resnltaten  ebenso  wie  anf  gewandter 
anwendnng  im  mün^dien  nnd  schriftlichen  der  spStere  anfbaa  be- 
ndit{  was  aber  mit  sn  jenem  fahrt,  dient  anch  diesem  nnd  bloss 


^  wo  neben  der  oben  angedeateten  Organisation  nnd  metliodik  einQ 
richtige  verteilong  schriftlicher  und  mündlicher  aufgaben  staUlindet, 
hnamt  es  aar  'sehr  Terelnselt*  Tor,  dass  in  den  unteren  nnd  mittleren 
daawn  schttttr  ala  'nnflUg*  fortgewieeea  werden  nÜMea. 
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spielend  kssen  sich  nun  einmal  die  grundlagen  wissenschafttioher 
bildung  in  dem  procentsatz,  wie  es  fttr  Preusxen  wflnaclienewerth 
ist,  nidit  endeieii.  68  kommt  eben  vor  anf  dM  riebiige  mees  eiL* 

AllerdSags  beben  frOber  die  sobfifUidiflii  bSaiUoben  efbeitan, 
ancb  8ob<m  das  miteebreiben  in  den  meisten  standen,  einen  banpttml 
des  nnterriebte  ansgemacbt  in  einer  weiee,  dess  min  aieb  beste  kanm 
davon  eine  Torstellnng  maebt.  dun  kam  dann  noch,  data  anob  die 
Pädagogik  *meebaniacb'  mit  etrafiurbeiten  und  sogen,  pensen^  (me- 
morizarbeiten)  arbeitete,  nm  die  nnordentUoben  oder  widerrtreben- 
den  geister,  die  xnmal  in  den  firflberen  natorwUehaigeren  leiten  nodi 
massenbafter  berrortraten,  *mtlrbe'  tn  maeben.  und  so  baben  dem 
mit  recbt  die  TersohiedeniBten  preuanaoben  ministerien  von  den 
LorinsevBoben  leiten  an  auf  jene  flbelsttnde  anfinerkaam  gemaebt 
und  anf  beeaere  methodik  nnd  p&dagogik,  die  jenea  beaeitigen,  bin- 
gewiesen« 

Der  verftaaer  atinunt  gans  bia  in  die  einiehiaten  teile  der  o»-t. 
vom  20  mai  1854,  7  jannar  1866  nnd  6  ootober  1859  bei,  bat  aidi 
aber  der  wabmebmnng  nicbt  veraoblieeien  kOnnen,  daai  die  in  den 
betreiFenden  veifDgaiigen  TOikonmienden  banerkongen,  daai  keine 
arbeit  an%^ben  werde,  welebe  der  lebrer  'niebt  anaebe  nnd  oon- 
trolliere*,  vid&ob  ohne  rttcksidbt  anf  den  zaaammenbang  ^einseitig' 
an%elasst  worden  und  die  nacbteiligaten  wirknngen  ansgeAbt 
baben.  aeUMtveratlndlich  ist  ea  nnpSdagogiach,  daaz  in  einer  dasse 
llbeibanpt  etwas  aufgegeben  werde ,  was  der  lebrer  nicht  oontrol* 
liert,  das  güt  von  mttndlichen  wie  schrifUioben  an^ben;  aber 
neben  veradiiedenen  arbeit»,  die  in  allen  classen  der  lebrer  einieln 
sn  banse  corrigier^  musz,  gibt  es  in  den  unteren  nnd  auch  vercin- 
selt  noch  in  den  mitUmn  dessen  speciell  Übungsarbeiten,  die  in 
den  standen  zunächst  nur ,  nachdem  der  lebrer  sieb  flberzeugt  bat, 
daaz  sie  angefertigt  sind,  durchgenommen  und  dann  nur  in  bestimm*' 
ten  terminen  genauer  revidiert,  nicht  im  einzelnen  noch  wdter  ein- 
gehend corrigiert  an  werden  brauchen,  dabin  gehören  vor  allem 
zunächst  die  rechnen*,  arithmetischen  und  auch  manche  matbema- 
tiacben  aofgabenj  in  den  apracben  Überall  die  aobriftUcben  präpara- 


*  sehr  richtig  sagt  in  dieser  biniicht  die  min.-ycrf.  t.  j.  1837,  in- 
dem sie  anf  der  einen  eeite  vor  Uberbfbrdnn^  der  seblller  warnt,  Mie 
häniUehen  arbeiten  bilden  ein  notwendiges  aihed  In  dem  Organismus  des 

gyranasinluntcrrichtR.  es  reicht  nicht  ans,  (\n'^7,  der  schtiler  in  der 
lehrstunde  den  ihm  dargebotenen  stoff  in  sich  aufnehme,  sich  Hneig^ne 
und  dem  lehrer  gegenüber  in  der  bchule  auf  geeignete  weise  seugnis 
ablege,  ob  nnd  wie  weit  ihm  das  gelnngen.  vielmehr  mnes  er  die  in 
der  schule  begonnene  Ubnng  und  thKtigkeit  aneh  aneier- 
halh  derselben  fortsetzen  und  in  zweckmüszigor  art  veran- 
Inszt  ^vordorl,  das  in  sich  aufg^enommene  auch  wieder  dar- 
zustellen und  seine  an  den  einzelnen  lehrgegenstäudcn 
gewonnene  bildung  dnreb  aeine  häaelieben  arbeiten  sn  be- 
tbätigen. 

namentlich  waren  diese  anf  den  interaaten  üblich. 
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tionen  und  gewisse  nach  den  altersstufen  oben  schon  erwähnte  not- 
wendige Übungsarbeiten."  wo  man  nun  jene  wendung  der  betr. 
cirC'Verfügungen  nicht  im  Zusammenhang  faszte,  sondern  mecha- 
nisch anwandte,  warf  man  namentlich  in  den  sprachen  —  in  rechnen 
und  mathematik  usw.  kehrte  man  sich  weniger  daran  —  vielfach 
alle  jene  arbeiten  über  bord,  und  was  war  die  folge?  dasz  nun 
alles  auf  das  auswendiglernen  in  abstracto  geworfen 
wurde,  das  war  erst,  wie  schon  oben  angedeutet,  doppelt  nach- 
teilig, denn  in  allen  gegenständen  wurde  nun  der  hauptnachdruck 
auf  das  blosze  memorieren  von  unten  auf  geworfen  und  dies  gestal- 
tete sich  um  so  massenhafter,  je  mehr  gerade  derartige  penaa  sich 
jeder  Schätzung  und  regulierenden  controlle  entzogen,  mit  drei  bis 
vier  dingen  der  verschiedensten  art  sollte  sich  täglich  das  gedächt- 
nis  anfüllen,  und  da  das  haus  ohne  hauslehrer  im  allgemeinen 
noch  weniger  jetzt  mithelfen  konnte,  als  wo  es  sich  an  kleinere 
schriftliche  Übungen  anlehnte,  ward  die  zahl  der  schüler,  die 
nicht  mitkamen,  nur  um  so  gröszer.  geklagt  wurde  freilich 
weniger,  da  die  masse  der  bequemen  schüler  mit  raschem  durch- 
lesen der  pensen  sich  begnügte,  wenn  sie  dies  überhaupt  noch  that. 
in  dieser  hinsieht  hegen  wir  nun  die  besorgnis,  dasz  der  betr.  passus 
der  neuesten  Verfügung,  der  ausdrücklich  eine  correctur  *zu  hause' 
als  selbstverständlich  hervorhebt,  noch  in  gröszerer  ausdehnung 
misdeutung  im  obigen  sinne  erfahren  und  leicht  im  einzelnen  vielen 
schaden  verursachen  dürfte,  während  er  doch  mit  dem  verschärften 
zuiatz  nur  namentlich  die  oberen  classen  und  misverhältiii^se  im 
augü  haben  dürfte,  wie  sie  früher  allgemein,  jetzt  aber  immer  noch 
leider  vereinzelt  vorkommen,  dasz  lehrer  aufsÄtze  und  exercitien  auf- 
geben, die  sie  dann  höchstens  generaliter  —  ohne  häusliche  correctur 
—  in  der  classe  abmachen,  dann  aber,  wenn  es  auch  selbst  für  die 
mittleren  und  unteren  elassen  gelten  sollte,  doch  auch*hier  das  auf- 
geben von  schriftlichen  Übungen  nicht  ausschlieszt,  falls  nar 
derlebrer  gelegentlich  die  hefte  eingehender  m  hause 
refidiert. 

Aneh  in  betreff  der  sogen,  straf  arbeiten  (und  pensen) 
nUMhte  ridb  ein  Sfanlieher  gedaakengang,  wie  oben  bei  den  blns- 
)idm  arbeiten  akiiBirt,  ergeben*  mit  nihi  iat  dem  meehaaisehen 
SP  wie  llbertriebenen  anwenden  derselben  stete  von  den  ferschiede» 
Ben  ministerien  entgegengetreten  werden  und  der  erfolg,  den  es  ftlr 
die  ansbUdnng  pädagogisehen  behandeine  der  schfller,  ftrOheren  selten 
gegenüber,  gehabt,  ist  nieht  zu  nntersehStaen.  ebenso  mnsa  die  saebe 


selbst  in  den  mittleren  and  oberen  claison  empfiehlt  es  sich  z.  b. 
Sur  Übrnig  in  der  eorraetheit  und  aaeh  im  dealseben  ttil,  einmal  ein- 
aekie  partien  eines  Schriftstellers  sehriftUch  übersetzen  in  lassen« 
namentlich  ist  dies  ans  dem  letztem  ^rnnde  besonders  hervorzuhebeii 

für  gebenden,  wo  der  dialekt,  oder  in  den  prenzlandeu,  wo  die  fremde 
spräche  uocb  ear  hiueiuapieit  uud  die  deutschen  aufsätze  allein  nicht 
das  aSti^  an  leisleo  im  stände  sind. 
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immer  wieder  angeregt  werden,  da  noch  der  misbrauch  stellenweise 
herscht  oder  wieder  auflebt,  worin  beruht  aber  der  misbrauch? 
fassen  wir  die  entwicklung  der  preuszischen  schulgesetzgebung  in 
dieser  hinsieht  richtig,  so  concentriert  sich  die  sache  in  den  Worten 
der  circ.-verfligung  vom  20  mai  1854  darin,  'dasz  nicht  mit  den 
sogen,  strafarbeiten  (und  setzen  wir  hinzu  sogen,  pensen)  sowol  an 
8 ich,  als  rücksichtlich  des  dabei  zu  beobachtenden  maszes  mis- 
brauch getrieben  werde.'  von  diesem  standpuncte  aus  scheint  die 
neue  ministerialverfOgung  uns  auch  nicht  unbedingt  etwas  neues  zu 
fordern,  sondern  drückt  nur  denselben  gedanken  positiv  principieller 
aus,  wie  sie  überhaupt  den  ausdruck  strafarbeit  ganz  vermeidet,  ob 
auch  dies  letztere  principiell  und  der  ausdruck  ganz  abzuschaffen 
sei,  kann  dahingestellt  bleiben,  wir  wollen  nur  die  frage  sachlich 
im  auge  fassen. 

Die  Verfügung  warnt  zunächst  vor  den  sogen,  strafarbeiten  als 
einem  bequemen  strafmittel.  ganz  richtig,  als  ein  allgemeines, 
stehendes  strafmittel,  welches  neben  tadel,  nachsitzen  usw.  wol  gar 
in  den  tagebüchern  und  auf  den  censuren  figuriert,  ist  es  entschie- 
den zu  verwerfen,  um  so  mehr,  als  es  liuszerst  'bequem'  und  von 
allen  lehreru  geübt,  riesenhaft  anwachsen  kann,  ebenso  kann  man 
entschieden  vom  rationellen  staudpunct  es  nur  hilligen,  wenn  zwei- 
tens verlangt  wird ,  dasz  es  mit  der  natui  des  zu  bestrafen- 
den fall  es  in  correspondenz  ^^tehe,  also  nicht  einem  schüler, 
der  in  matbomat  ik  sich  etwas  zu  schulden  hatte  kommen  lassen,  z.  b. 
oft  in  derselben  zu  spat  in  die  stunde  gekommen  war,  vom  lehrer 
etwa  20  Ovidverse  zu  lernen  aufgegeben  werden,  innerhalb  dieser 
grenzen  wiid  aber  die  schule  nach  wie  vor  auch  von  extraarbeiten 
zum  besten  ihrer  schüler  maszvollen  gebrauch  nicht  blosz  machen 
können,  sondern  auch  müssen,  da  der  lehrer  der  härtigkeit  mancher 
schüler  halber  eine  scala  von  straüen  braucht,  um  allnifthlich  eine 
eteigerung  eintreten  lassen  zu  können,  wml  er  tonst  oft  \mkd  sn  der 
grenze  ankommt  and  dnreli  ni  frühes  tnweaden  strengerer  etralen 
leicht  sie  abscfawScbt  oder  den  sehttler  abstumpft,  wird  s.  b.  Tom 
pBdagogisotai  stuidpunot  es  sieh  naoh  wie  vor  empfehlen,  einem 
soblller  der  imterBn  uad  mifeUecen  elosoea»  der  seine  präpemtioii 
oder  ^  gnamatisofaes  peasnni  niobt  gelernt  het,  das  erste  mal  sie 
sum  abs<£reiben  neben  dem  wiederholtea  lemen  an&ngeben,  anstatt 
gleich  mit  tadd  animfangen,  ebnso  wfie  et  ToUstSndig  zu  reohi* 
fertigen,  weim  s.  b.  der  lehrer  der  mathemätik»  der  geechichte  usw. 
einem  onanfinerksamen  oder  %a  spit  kommenden  sehttler  auftrüge, 
den  sati,  die  parüe,  die  so  an  ihm  fruchtlos  Yorabeigegaugen,  nach 
dem  lehrbnch  auszuarbeiten,  wenn  so  bei  dem  einzelnen  lelver  leicht 
der  verlangte  eonnez  festzuhalten,  so  bleibt  nur  noch  die  frage  ttbrig, 
in  wie  weit  nach  den  entwick^toi  grnndsfttaen  und  besonders  der 
letzten  Terfttgong  auch  der  Ordinarius  als  solcher  zur  abschaffoiig 
namentlich  gewisser  kleiner  unarien,  z.  b.  neigung  zur  i^uruhe  in 
den  pausen,  Überhaupt  von  dingen,  die,  obwol  bei  der  masse  stSrend, 
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doch  wieder  an  sich  nicht  so  bedeutend  sind,  um  gleich  eine  (im 
tac^ehuch  zu  notierende)  strafe  eintreten  zu  lassen '^  von  derartigen 
extraiibungen  gebrauch  machen  ddrfe.  6inen  derartigen  fall,  wo 
Unordnung  z.  b.,  also  etwas  was  ins  moralische  gebiet  gehört,  durch 
«xtraarbeiten  geheilt  werden  kann ,  haben  wir  schon  in  betreff  des 
Zuspätkommens  berührt,  wo  der  modns  der  beziehung  sich  freilich  .* 
leicht  ergab,  ebenso  natürlich  ist,  wenn  schüler,  die  auffallend  oft 
in  den  stunden  hinausgehen  —  denn  verweigert  kann  es  nicht  ganz 
werden  —  mit  einer  extraarbeit  zur  nachholung  dessen,  was  sie  ver- 
eäumt,  bedacht  werden,  derartige  f&lle  z<  iL'en,  dasz  es  nur  darauf 
ankommt,  die  richtige  beziehung  stets  zu  suchen,  und  wo  überhaupt 
derartige  arbeiten  an  der  steile,  wird  es  auch  nicht  schwer  sein,  sie 
zu  linden  und  dem  schüler  zum  bewustsein  zu  bringen,  der  Ordina- 
rius wird  nur  auch  hier  nicht  mechanisch  verfahren  dürfen,  und  bei 
seiner  ermahnung  den  schüler  in  fast  allen  fällen  leicht  darauf  hin- 
weisen können ,  dasz  mit  solchem  wesen  auch  mangelnde  leistongen 
Terbunden  sind,  und,  da  er  die  gesamtleistungen  überschaut,  es  ihm 
in  irgend  einem  gegenstände  stets  sofort  ad  oculos  demonstrieren 
und  darnach  das  pensum  bemessen  können."  selbstverständlich  gilt 
alles  derartige  im  allgemeinen  nur  von  den  unteren  und  mitt- 
leren classen,  da  ja  je  höher  hinauf  die  schüler  einer  auch  in 
disciplin  gut  bestellten  anstalt  immer  nur  vereinzelt  noch  masz- 
nabmen  in  dieser  hinsieht  nötig  machen ,  die  ermahnung  von  Seiten 
eines  lebrcrb,  ein  notieren  in  seiner  liste  schon  da  als  erste  strafe 
gelten  und  so  vom  schüler  gefühlt  werden  musz.  wenn  das  aufge- 
stellte System  zuerst  etwas  künstlich  erscheint,  so  ist  dies  doch 
nicht  im  princip,  sondern  nur  scheinbar  in  der  ausführung;  denn 
bei  klarer  auffassung  der  Verhältnisse  und  eingehend  individueller 
bebandlung  der  schüler  so  wie  einigem  tact  ist  die  durchführung 
nicht  schwer,  jedenfalls  etwas,  dem  nachgedacht  werden  musz.  die 
pSdagogik  ist  freilich  eine  kunst,  die  auch  gelernt  and  geübt  sein 
will  uid  Iii  dflr  dar  Uhm  oft  m(  die  besten  fortschritte  macht» 
wenn  er  im  eigenen  hanae  ilir  niher  tritt 

Wenn  der  yer&sser  gleich  so  im  allgemdnen  ans  yoller  Uber* 
sengung  anf  dem  standpnnct  der  prenss.  sehulgesetzgebung  anch  in 

**  bei  thatsRchen  znmal,  die  oft  der  lehrer  anch  nicht  mehr  genau 
feststellen  kann,  oder  die,  wenn  er  sie  jedesmal  feststellen  wollte,  durch 
dA8  aaglückliche  untersncbea  dann  viel  zeit  kosten  und  viel  staub  auf- 
wilbeln  wttrden. 

findet  er  ihn  bei  einer  probe  in  alloiB  ToUstladlg  betcliUgeo, 
dann  hat  der  schüler,  dü  jn  die  aache  der  voranssetztmg  nach  nicht 
zur  rollen  bestrafun^  angethan,  es  auch  verdient,  dasz  er  diesmal 
noch  mit  einer  ermahnung  fortkomme.  —  Uebrigeus  erfordert  die  schal- 
Ordnung  ancli  adKMi  ia  betreff  der  extraarbeiten  erster  art«  daee  sla 
notiert  and  «o  in  betreff  dee  masset  irgend  wie  vom  oidiaarias  eoa* 
tro liiert  werden  können,  event.  ein  modus  gefunden  werde,  dasz  sie 
sich  nicht  häufen,  z.  b.  nie  von  einem  tagro  zum  nächsten  aufgegeben 
werden,  oder  dasz  ein  schüler  zu  einem  tage  schlimmsten  falls  nur 
dine  la  naehea  bfaaehe. 
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dieser  hinsieht  steht,  so  kann  er  sich  doch  ebenfalls  in  diesem  puncte 
der  besorgnia  nicht  entschlagen,  dasz  auch  wie  bei  den  häuslicbca 
arbeiten  der  Wortlaut  gerade  der  letzten  Verfügung  vielfach  em« 
seitig  mechanisch  aufgefaszt,  fast  als  ein  radicales  verbot  ge- 
misdeutet  und  so  statt  praktisch  natflrlicher  behandlung  vielfach  die 
Pädagogik ,  namenÜioh  in  den  unteren  classen,  wieder  indirect  in 
drakcmische  balmen  gedrftngfc  werde,  wtthrend  eine  correcte  und 
navTolle,  sowie  einhultileh  fiberwachte  aawen^ong  solcher  eztra- 
arbfliten  ftr  vielei  und  viele  in  dm  nntaran  und  teilweise  in  den 
mitlleren  desBen  ein  beilsaines  pädagogiacbes  mittd  aon  wiid» 
dürfte  das  plötdiche  gänilielie  Teniehten  danuif  Tide  häsant  wieder 
dem  entgegentreiben,  zn  8cU%ea  ibre  mflaobt  sn  nabmaiii  die  doidi 
in  der  letiten  zeit  glttekliober  weise  immer  mebr  ans  den  btfberen 
lebranstalten  verbannt  worden  sind. 

Die  pldagogik  wie  metbodik  gerade  der  bOberen  lebranstalten 
ist  eben  ein  viel  au  indiTidnelles  prodoct  der  versebiedensten  vor* 
bandenen  ftetoren,  als  dass  sie  ebne  sobaden  medianiscb  kOnnte  be» 
bandelt  werden,  so  notwendig  gewisse  gemeinsame  gesiohtspunote 
aacb  fltr  die  gymnaaien  sind,  so  beben  sie  doeb  eine  niMsb  den  indivi- 
*  dnellen  verbiltnissen  bemessene  freie  bewegnng,  om  die  gesteckten 
»ele  in  erreioben«  immerhin  mSgliob  gemacbt,  nnd  daai  die  neu» 
TerAgang  anob  in  dieser  binsiebt  niebt,  wie  viel&eb  befttrebtet» 
neue  sebranken  siebt,  sondern  nur  die  alten  im  allgemdnen  ement 
und  bikdbstens  in  der  ansfttbrang  der  betr.  Tsrbftltnkse  emige  modi« 
fiealionen  nOtig  madbt,  Aberbaupt  riobtig  nnd  im  snsammen- 
bang  der  ganaen  schnlgesetsgebnng  verstanden,  eino 
Mgemessene  freie  bewegnng  im  einzelnen  naeb  wie 
vor  gestattet,  dies  zu  zeigen  war  der  sweek  dieser  zeilen. 

PoaiH,  den  19  novemb«r  1875.  Scowaktz* 


8. 

ÜBE»  DAS  CLA88ENLEHRBR8Y8TBM  MIT  BERÜCKSICH- 
TIGÜNG  BADISCHEE  MITTELSCHÜL VERHÄLTNISSE. 


Als  im  jähre  1864  in  Baiem  zu  den  fachlehrem  ftir  religion, 
matbematik  und  französisch  endlich  auch  solche  fttr  den  arithmeti- 
aeben  nnterticbt  der  lateinscbole  binaokamen,  da  vmrde  sofort  in 
der  allgemeinen  Augsburger  zeitung  und  anderwärts  der  wunscb 
lant,  es  möchte  auch  ftlr  den  deutschen  nnterricht  das  fachlehrer- 
system  eingefUhrt  werden ;  ja  man  gieng  noch  weiter  und  verlangte 
durchweg  das  genannte  System,  gegen  diese  extremen  bestrebungen 
trat  das  organ  des  damals  eben  gegründeten  bairischen  gymnasial- 
Vereins  gleich  in  seiner  ersten  nummer  mit  einer  wärme  und  Sach- 
kenntnis auf,  die  für  das  Wachstum  des  neuen  litterarischen  sprösz- 
lings  nur  gedeihlich  wirken  konnte,  was  den  deutschen  unter- 
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rieht  betrifft,  so  war  es  neben  Bieringer  besonders  La  Roche,  welcber 
mit  wuchtigen  geschossen  die  feindlichen  waffen  des  Separatismus 
zurückwies;  gegen  das  exclusivo  fuchlehrersyisteiii  überbaupt  aber 
erhoben  Bauer  und  Schrepfer  den  nachdrücklichsten  protest.  diese 
erwSgungen  scheinen  höbern  orts  anklang  gefunden  2u  haben;  je- 
doch war  die  gegenströmung,  wie  es  bei  solchen  fragen  natürlich 
ist,  nur  für  den  augenblick  luaLter  geworden,  um  bald  wieder  um  so 
heftiger  loszubrechen,  wenigstens  buh  sich  Autenrietb  im  jähre  1870 
veranlabzt,  dem  fachstürm  enden  Juo^baieru  in  derselben  Zeitschrift 
Yon  neuem  ein  wort  vernünftiger  Überlegung  entgegenziihalteii  und 
unter  specieller  bezieh ung  auf  bairische  Verhältnisse  eine  lanze  für 
das  moderierte  classensystem  zu  brechen.  —  Selbstverständlich  ist 
diese  tendenz,  welche  die  genannten  trefiflicben  scbnlmänner  Baierns 
so  kräftig  bekämpften ,  kein  specifisches  Bavarium ;  nein ,  sie  sucht 
Mch  anderwärts  'mit  macht'  sich  terrain  zu  gewinnen ;  in  meinem 
heimatlawde  Baden  namentlich  drängt  man  da  und  dort  in  neuester 
idt  in  Schrift,  wort  und  tJhat  das  exänsive  fachsystem  nach  krftftea 
in  dsn  TOtdecgnmd.  es  dOrfte  daher,  obgleich  im  einzelnen  Ü31  die 
siisehlftgige  frage  Yiel&eh  persönlichen  und  andMrweitigen  rfleksioh- 
ten  nnterliegt,  doch  eme  emento  sbwägung  der  beiden  in  fidfo  ko»- 
Bunden  Systeme  im  aUgemeinen,  sowie  eine  bsetinunmig  Ihrer  gegen- 
Miiigen  grenien  mit  beiondersr  berfleksidhtigung  des  hnmewistisehen 
gymnasinms  als  sin  niefat  nnseügemlsass  beginnen  egsehsiiiep. 

Der  lehrer  mnsz  yor  allem  den  nnierrichtsstoff  sicher  beherschen 
QBd  Ewar  in  dem  gnde,  dass  er,  nioht  gehemmt  dnreh  den  Inhalt 
des  Ishrgegenstandes,  sudi  der  methode  des  nnterrichts,  der  form,  in 
welche  er  jenen  Inhalt  fibr  ssine  sefafller  zu  giessen  hat,  oaTerwtndten 
sngss  widmen  kann,  allerdings  wird  dieses  nnter  sonst  gleichen 
wrhilltniesen  den^jenigen  lehrer  am  leichtesten  werden,  weläer  nnr 
em  oder  swei  fitoher  yertriit  aber  die  erfehrang  hat  gesagt,  dasi 
ein  solcher  mann  schwer  der  yersuchnng  widersteht,  den  hochton 
snf  dss  &oh  statt  anf  den  lehrer  sa  leg«ti,  die  eigentUehegi  band« 
werksseoge  des  vntenrichts,  ich  meine  £e  Sokretisdie  methode  und 
diexepetition,  bei  seite  zn  schieben  nnd  so  swar  ein  gnter  docent, 
sber  ein  schlechter  schabneister  sn  werden,  ensaerdem  wird  in  yie- 
kn  ftUen  zu  befOrchten  seüi,  dass  der  fachlehrer,  sich  allein  Ober* 
lassen  und  höchstens  von  dem  der  praxis  des  betr.  faches  entrückten 
director  influiert,  der  einseitigkeit  yerfällt  und  die  segensreichen 
wirkongen  der  fachconferensen,  in  denen  dem  lehrer  so  viel  an* 
regung  und  gelegenheit  geboten  wird,  sieh  seinem  nnterrichtsgegen* 
Stande  objectiv  gegenübenostellen ,  entweder  ganz  ausbleiben  oder 
infolge  der  geringen  anzahl  der  an  derselben  anstalt  thutigen  fach* 
genossen  sich  auf  ein  geringes  masz  reducieren ;  gilt  doch  auch  hier 
dss  Schillersche  wort:  Vo  viel  freiheit,  ist  viel  irrtum.*  wenn  fer- 
ner eine  liohtseite  des  fachlehrersystems  darin  liegt,  dasz  der  unter- 
ridbt  im  rahmen  mehrerer  jahrescurse  eine  einheitliche  behandiung 
cciiftU,  so  wird  diese  illusorisch,  sobald  wir  von  der  einheitlichkeit 
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des  fachunterrichts  an  einer  bestimmten  anstalt  zu  der  in  mehr  als 
6iner  hinsieht  höchst  wichtigen  uniforraität  des  fachunterrichts  im 
ganzen  lande  weiter  schreiten,  denn  die  an  und  für  sich  wohlthätigö 
fessel,  welche  durch  die  im  ganzen  lande  eingeführten  gleichen  lehr- 
Lüuher  dem  lehrer  angelegt  ist,  wird  dieser  um  fc-o  leichter  abstreifen, 
je  weniger  er  sich  in  der  läge  sieht ,  sich  mit  coUegen  in  betreff  der 
handhabung  des  buches  ins  benehmen  zu  setzen,  d.  i.  beim  excla- 
siven  fachsystem.  endlich  liegt  auch  die  möglichkeit  vor,  dasz  ein. 
lehrer ,  den  man  wider  seinen  wiUen  lom  Tertreter  nur  öinee  fiiohes 
macht ,  ganz  und  gar  erschlafft,  so  z.  b.  mag  es  einem  gobfiditen 
manne ,  welcher  lebrer  an  eteor  SffenÜiehen  rastalt  ist,  täar  idiwer 
üiUta,  nlehtt  als  frmMmaA  vor  döh  mid  gottas  frdieti  hlmmAl  ttber 
stob  n  Mlmi.  eme  flckihe  erläliniuig  man  tieh  «aeh  notwendig 
beim  eaEclonfen  htein-,  sowie  beim  ezolnsiTsa  deotsohlelirer  eia- 
steUen;  die  einzige  spräche,  welefae  exdnsiT  m  lehren  nie  rar  er- 
msttung  ftihren  wird,  ist  die  grieohisohe.  es  ist  sodann  ein  eardhsnl« 
sata  der  dadsktik,  dasi  die  gegebene  aufgäbe  jede  stunde  erledigt 
werde;  denn  die  eomnlation  alter  und  neuer  avi^ben  ist,  wie  idi 
bd  dnisr  Mheren  gelegeiAsit  in  diesen  bültteni  bemerkl  habe,  aas 
dem  gnmde  vom  tlbd,  weil  der  sohtüer  das  alte  pensma  ab  eiled^ 
betraofatet  and  das  neae  in  der  Toraassieht,  man  werde  ^nieht  so 
wdt  komiaen'i  naehllwiger  Torberdtet  nad  so  sflade  wieder  tütmä» 
gebiert  ia  ia&ritem.  dieser  fofdeniag  kaaa  man  beün  exdnsiven 
fiudii^TStem,  aameatUeh  im  ftemdspradiliehea  aaterrioht  der  mittle* 
rea  elassea,  wo  ia  jeder  Staads  swd-  oad  drderld  Torsoaehmea  ist» 
selbst  beim  besten  wUlea  aidit  immer  gsneht  werdsn;  wie  kksht 
dagegen  wird  ihre  erfttllang  dem  elassenlehrert  denn  dieser  hat  wol 
jeden  tag  mindestsns  swd  stonden  in  eeinor  dasse  sa  gdien;  liegen 
de  hinter  einander  — ^  am  so  besser,  wie  froehtbar  wird  in  dieser 
beiiehang  das  dssssnlehrersystem  namentlich  fttr  masssarepetitlo- 
nen,  welche  schon  als  anleitong  zum  aeademisohen  Studium  von  der 
gritoten  bedeotaqg  sfaid!  kan,  der  ausstand ,  den  stdn,  welchen 
man  eben  im  besten  zage  ist,  dem  nntemditsbaue  cinzumörteln, 
onbenützt  wieder  zurücklegen  sa  müssen,  weil  es  *gdfttttet  hat',  ist 
nur  durch  das  classenldirersystem  zu  vermeiden. 

Ja,  höre  ich  sagen,  mit  dem  dassenlehrersystem  musz  schon 
aas  dem  gründe  gebrochen  werden,  damit  endlich  einmal  die  an- 
ooUegialisohen ,  misliebigen  Hasserangen  des  nachfolgers  Ober  den 
TOrginger  aufhören,  so  wenig  ernst  dieser  einwurf  lautet,  so  be- 
klagens  Werth  ist  die  damit  gerttgte  thatsaohe*  ist  es  doch  in  der 
regel  dabei  nur  darauf  abgesehen,  entweder  nach  einiger  zeit  oder 
am  ende  des  scha])jahaes  sich  die  ruhmeepalme  einer  glücklichen 
restaaration  anzumaszen  oder  die  eigene  nachlttsdgkeit,  die  eigene 
beqaemlichkeit  unter  fremder  flagge  flott  dahinsegeln  zu  lassen,  bd 
der  Zerfahrenheit  der  jugend  gerade  in  den  heutigen  tagen,  wo  das 
elterliche  bans  vielfach  nur  für  boating ,  boxing  und  bowiug  sorgt, 
die  geistige  eniejiang  aber  ganz  der  schale  Uberläszt,  wSre  es 
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geradezu  ein  wunder,  wenn  nicht  durch  di«  langeoi  ferien,  welohe 
das  eine  Schuljahr  von  dem  andern  trennen^  im  gedächtnis  unend- 
lich viel  zurttckgeschoben,  unendlich  viel  Ter  schoben  würde,  es 

ist  fiberhaapt,  um  mit  Bieck  (Nitzsch,  pftdagog.  briefe  s.  310)  zu 
sprechen,  'eine  mechanische  auffassung,  wenn  man  sich  den  inhalt 

des  Unterrichts  nach  classen  verteilt  und  geteilt  denkt;  jede  höhere 
classe  schlieszt  den  gehalt  der  früheren  stufen  in  sich  und  hat  die 
unerläszliche  aufgalie  ,  denselben  fortwührend  ropetendo  prtisent  zu 
erhalten.'  aber  auch  in  ausnabmsfällen  darf  es  uns  nicht  verdioszen, 
durch  gesteigerte  thätigkeit,  was  ein  anderer  verbrochen,  wieder  gut 
zu  machen,  aus  dem  gesagten  mag  zugleich  ersehen  werden,  dasz  es 
viel  leichter  ist,  eine  von  einem  schlechten  claHsenlehrer  in  mehreren 
fächern  während  öines  jahres  mishandelte  cla&se  wieder  auf  die  beine 
z\i  bringen,  als  ein  von  einem  nachlSssigen  fachlehrer  durch  die 
halbe  anst^  hindurch  verschlepptes  fach  wieder  aus  dem  schlämme 
an  zielien. 

Auch  in  bezug  auf  die  promotion  ist  dem  classenlehrersystem 
vor  dem  fachlehrersystem  der  vorzug  zu  geben,  denn  fClrs  erste  ist 
nur  der  classenl ehrer,  der  die  leistangen  der  sphüler  in  mehreren 
fächern  fortwährend  übersieht,  in  der  läge,  dem  schwächem  knaben 
von  zeit  zu  zeit  seine  vor- ,  namentlich  aber  seine  rttckschreitenden 
bewegungen  auf  dem  felde  des  kampfes  gegen  die  Mopfauü  des 
'sitzenbleit^ns'  zum  bewustsein  zu  bringen,  man  könnte  allerdings 
das  institut  der  classenconferenzen  uns  entgegenhalten,  aber  einer- 
seits finden  solche  nicht  oft  genug  statt,  anderseits  dringt  ein  auf- 
tragswort  des  sog.  classen  Vorstandes  viel  weniger  zu  gemüte,  als 
eine  aus  autopsie  direct  hervorquellende  ermahnung  des  classen- 
lehrers.  sodann  wird  sich  selbst  der  päichttreueste  lehrer  zuge- 
stehen, dasz,  wenn  er  seine  schüler  das  nächste  jähr  an  einen  andern 
lehrer  abzugeben  hat,  er  die  Versetzung  und  die  dieselbe  vorberei- 
tende arbeit  gewissenhafter  handhabt,  als  wenn  er  dieselben  sLhiiler 
ini  unterriebt  behält,  dies  ist  auch  ein  grund,  warum  wir  das  seiner 
zeit  von  Rnthardt  empfohlene  systematische  vorrücken  in  den  Ordi- 
nariaten mit  denselben  classen  verwerftn.  wir  können  uns  höchstens 
mit  Schmidt  (encykl.  d.  e.-  u.  unterrichtswesens  I  790)  zu  einem 
zweijährigen  weiterffthren  derselben  classe  verstehen,  ohne  jedoch 
das  argument,  welches  Schmidt  gegen  das  einjährige  classenlehrer- 
eystem  vorbringt,  für  stichhaltig  zu  erachten,  wenn  er  nemlich 
maint,  lehrer  und  schlUer  könnten  sich  in  letztenm  iUla  sieht  ge- 
hörig kennen  lernen,  so  ist  das  nur  für  den  fall  denkVar,  wo  «dar 
lairar  nur  nominell,  nicht  effeciir  classenlehrer  ist,  d.  b«  nicht  die 
neiatan  atandeii  gibk  dagegen  liease  sich  Ti^ekr  dar  «nwand  er- 
beben, anter  dam  Itlnfigen  Terkelir  mit  tinem  lehrer  könne  die 
friaohe  empfiboigliclikeit  der  Jugend  leiden,  wir  glanboi  indea,  daax 
noch  in  diner  beziehong  ein  wenig  anregender  fiKshlelirer  viel  mehr 
Bcbadet,  ala  ein  ebenaolcher  daaaenlebrer.  aoeh  bat  man  fttr  die 
altemierung  in  den  Ordinariaten  geltend  gemaeht,  ea  mfiaae  ftr  den 
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lehrer  verdrieszlich  sein,  immer  dasselbe  lehren  zu  müssen;  diesem 
laienurteile  ist  entgegenzuhalten,  1)  dasz  der  verständige  lehrer 
nach  inhalt  und  form  des  Unterrichts  nie  zur  Schablone  herabsinkt.^ 
2)  dasz  der  schülerwechsel  viel  erfrischender  auf  ihn  wirkt,  als 
der  pen SU m Wechsel  mit  beibehaltung  der  gleichen  schülcr. 

Zum  schlusz  nun  noch  eine  scheinbare  kleinigkeit:  der  lehrer, 
welcher  in  zwei  oder  mehreren  aufeinander  folgenJt'n  cla;><on  etwa 
latein  lehrt,  kann  bieh  bei  der  unabsehbaren  menge  von  dingen, 
welche  gelegentlich  gelernt  werden,  unmüglich  stets  bewust  sein, 
was  er  m  dieser  weise  auf  der  stufe  a  oder  h  mitgeteilt  hat;  ist  der 
hieraus  resultierende  schaden  auch  in  den  meisten  fällen  auf  eine 
auseinandersetzung  zwischen  schülem  und  lehrer  beschränkt,  so 
fällt  eben  doch  der  dadurch  herbeigeführte  Zeitverlust  einigermaszen 
in  die  wagschale. 

So  viel  von  den  exelnsiv  didaktischen  bedenken  eines  hiAr 
Systems  &  ontranoe.  nnd  nim  erst  die  pldagogisehea  sehattenr 
seitenl  keine  llbecsielit  ttber  das  befarsg«n  du"  sebUler,  ewiges 
sehwaaken  in  der  jnrisdictuni;  die  TersehMnsien  nrteilie  Aber  den 
ganten  sehlller ,  ttber  seine  anlagen,  ttber  seinen  fleiss,  Aber  seine 
leistengen ,  Ubur  seinen  eharakter;  die  üeftte  Unft  zwiseben  lebren- 
den  nnd  lemenden,  welche  dadoxeb ,  dass  etwa  die  direetion  in  alle 
xider  der  nnterriehtsmasehine  nnmittelbar  eiagreift,  nur  sehroffBr^ 
nnr  gefthilidier  werden  mosz.  Ittr  das  gedeibeii  dee  'Unterrichts  ist 
nichts  Ton  höherer  bedentong,  als  das  unparteiische^  interosoo, 
welches  die  sdralanstsli  fUr  d«i  einaelnen  sdiOler  hat.  dies  Interesse 
wird  ein  nm  so  lantereree  nnd  innigeres  sein,  je  mehr  der  lehrer  in 
die  seele  des  schttlers  hineinschaut,  wie  kann  aber  —  nnd  dies  ist 
nicht  blost  pldagogischy  sondern  andi  didaetisch  Ton  nngemmner 
tngweite  —  ein  lehrer  seine  sehlller  kennen  lernen»  wenn  er  als 
faiSlehr»  immer  vor  vier,  Anf  nnd  sechs  Terschiedenen  dessen 
steht?  mnss  er  nicht  bei  der  mannigfachen  discrepsns  der  ssU- 
reidien,  stets  wechselnden  eindrOcke  schlieszUdi  empfindnngsloe 
snnen  Uick  ron  dem  ackerföld,  das  er  bebanen  soll,  abwenden,  nm 
nmr  gans  blindlings  den  pftdagogisohen  und  didaktisdien  samen 
anssnstrenen?  kurz,  'das  interesse  des  lehrers  ftlr  den  gedeiUiehen 
fortschritt  des  schfllers'  (Rieck-Nitzsch)  wird  beim  f&cfasjstem  sdir 
not  leiden,  um  endlich  diese  hochwichtige  sache  auch  noch  Tom 
aussehlieflzlichen  standpnncte  des  schttlers  ins  auge  sn  ftssen,  so  er- 
gibt sich  z.  b.  bei  einer  Ton  acht  lehrem  nnterriditeten  olasse  aus 
acht  achtelsinteressen  eben  noch  kein  ganzes ! 

Sodann  erwige  man  die  geistige  Unruhe  und  unstetigkeit,  die 
sich  der  jttngeren  knaben  bemttchtigti  wenn  stunde  tta  stunde  ein 


*  wir  betonen  die  Unparteilichkeit,  welche  öfter  in  folge  socialer 
Verhältnisse  ausier  «cht  gelassen  werden  dürfte;  wenn  wir  daher  auch 
weit  entfernt  sind,  von  dem  gjmnasiallebrer  ein  eineiedlerleben  zu  ver> 
langen,  so  reden  wir  doch  einer  weises  hesehrlaknng  des  geselligen 
Terkehrt  das  worC 
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anderer  held  auf  die  bUhne  tritt;  es  führt  dies  notwendig  zu  einer 
innern  und  äuszern  indisciplin,  an  der  alle  ermahnungen,  alle  zwangs- 
maszregcln  zu  schänden  werden;  die  indirecte  beaufsichtigung 
während  der  pausen,  durch  welche  ein  anständiges  benehmen  den 
Schülern  zur  gewohnheit  wird,  fUUt  in  die  brUche ;  und  gar  oft  kann 
ein  lehrer  nur  deswegen  die  herschaft  über  die  sebüler  nicht  ge- 
winnen, weil  er,  um  im  oben  angezogenen  bilde  zn  bleiben  ,  auf  den 
brettem^die  er  zu  selten  zu  betreten  in  der  läge  ist,  sich  eben  nicht 
zn  hause  fühlt. 

Bm  flbtriunipt  mit  dem  fachlehrersjstem  die  schule  ihre  be- 
■fcmimung  zu  eriiehen /nicht  blots  in  nnierriehten,  ganz  anf- 
giht  und  za  einer  zweckiaistalt  Ar  esamina  iiew«  lienibepikt,  wird 
bier  Bidit  tarn  entoa  auile  «nsgesproclien.  *iie  bM  «if  itai  oiguiis- 
iiMie  IQ  aein,  duoh  weloheii  lägemeine  bildnug ,  wie  aie  in  eiMm 
Volke  sn  recbA  und  im  tegen  beiieiity  erreiehi  wird',  sagt  Thilo 
treiind  m  Beinem  nfnits  Aber  ckeeenlebr-  uiid  ÜMbUrsyitem  im 
Sebmida  encyklopSdie  1 1.  703. 

Wie  segentToll  endlieb  dir  im  deaMilebrenjiteai  Uegende 
jObrlicbe  weebsel  dea  lehren  in  i^dagogiaebar  biaaieht  wirken 
kann,  dalttr  eitieiri  Higekbaeh  gyinnaaialplcl.  a.  70  die  folgenden 
goldenen  worte  Boiba :  'gerade  dam  aind  die  veracbiedenen  claaaen 
da,  daai  der  aehlller  in  Uinan  gleiebaam  ein  nenea  leben  anÜmgen 
kann,  ao  daai  der  lebrar  niebt  nötig  bat  merken  an  laaaen»  er  wiaae 
alka,  waa  vorgekommen  aei;  aoiäern  er  behandle  ihn  ab  einen 
reinen  und  reebtaohaflbnen«*  dieaer  pvnet  apri^  ebenao  aebr  gegen 
daa  ibeblelmrsyatem  ala  gagan  die  oben  erwibnte  alternierang  in 
den  ordinaziotett» 

Um  mm  den  didaktiaoben  nnd  pSdagogiaeben  bedenken  gagan 
daa  exdnaiTO  ftehayaiem  noeh  einige  adminiafaratiTe  beiiafQ|^: 
weide  bindeniiiae  legt  dieaea  ayatam  dem  direetor  in  den  weg, 
wonn  aa  aieb  nm  atandenverteilnng  bandelt:  einen  exeloalTen  biato* 
riker  i.  b.  wird  er  nicht  Unreiebend  beaebBltigen  kOnnen,  ebenao 
wenig  einen  exdosiven  natnibiatotiker;  den  zuschnez  an  aonatigan 
standen  wird  der  betreiEnide  dann  ao  recht  ala  nebenibch  behandeln 
und  mit  möglichster  negligem  treiban.  in  welcher  Verlegenheit  aiebt 
aieh  ferner  der  leiter  einer  anstalt,  wenn  es  sich  bei  erkranknngen 
usw.  nm  vertretong  handalt  ftlr  die  oberbehörde  aber  nraaten  äeb 
bei  besetzung  von  stellen  nnttberateigbare  hindemisse  ergeben,  ana 
welcher  classe  von  menschen  sollten  sich  endlich  die  directoren  re- 
crutieren^  deren  kenntnia  aieh  doch  nicht  auf  den  einbliek  and  die 
aaetbode  nnr  eines  oder  zweier  fScher  heachrftoken  darf. 

Aus  dem  gesagten  mag  der  leser  erkennen,  welch  hohe  bedeu- 
tung  wir  dem  olaeaenlehrersystem  beimeaaan;  doch  das  'aber'  bleibt 
sneb  in  unserer  apologie  nicht  ans:  ein  strictes  claaaenlehrer- 
syatem  ist  fUr  daa  gjrmnaainm  dn  nnm^Jglich  ding,  denn  wo  ist  der 
elaaaenlehrer,  welcher  in  allen  unterrichtsgegenaiänden  veraiert 
wtre  nnd  zeit  nnd  loat  genug  hätte »  die  heterogenaten  ftcher  mit 
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Uebe  imd  etfar  m  pflegen?  nm  onmi*  pOBSnmiiB  omiiei,  meiBle 
8cJm>]i  der  alte  L«eü;  denim  bewibrt  ddi  aueli  liier  wieder  der 
Heeiodadw  eeii:  irX^v  (bncu  mtvrdc  nm  m  eificiger  mttaeen  inr 
dmuf  bedeehi  eeia,  daes  wir  Bioht  um  dieee  bttfte  kommen,  demi 
wie  die  mitteliehiik  eben  iwiscken  volkaeeliale  nnd  mgdvmitftti  lunr. 
polytedmioom  etehl,  so  aoll  ne  aoeh  in  ikrem  Idbnyetem  geimlieli 
die  mitte  iwiecbe»  dem  etrieftcn  elaiiealatrDyalem  der  YoUueoliiile 
imd  dem*  atrieten  &clile]mgratem  der  hoflhachnle  eanhalten.  dieae 
vennittlmig  der  beiden  ajateme  kami  nntflrlich  nicht  darin  liegen, 
daat  aiflii  der  daaaanlehrer«  biw.  isIaaaenToratandi  von  jedem  andern 
lehrer  der  betr.  daaae  nur  doreh  das  onna  gewiaaer  sehreibemen 
untarsobeidet.  man  iirt  eich  sehr,  wenn  nmn  durch  effeetiYe  weg* 
rftomang  der  Ordinariate,  d.  h*  dadaroh,  daai  man  den  Ordinarius  in 
beeiahong  anf  maehtbelngnis ,  unterrichtsolnfang  und  directe  beei»- 
flnasnng  seiner  classe  zum  nebenlebrer  herabdrfickt,  das  heil  einer 
anstalt  sn  ftrdem  glaubt,  nicht  in  der  maohirfiing  der  direotorial- 
spitze,  sondern  in  dem  freudigwilligen  zusammenwirken  dar 
lebrergemeinaobaft  liegt  der  segen  iJlea  acbuluntscnebts.' 

Aber  auch  g^en  das  moderierte,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
halbe  dftssenlehrsjstem  —  fUr  das  sich  die  bedeutendsten  antori* 
tttan,  wie  Nägelsbach,  Roth,  Nitzsch,  Thilo,  Schmid'  n.  a.  aus- 
fl|Krechen  ^  liest  sich  bei  uns  in  Baden,  wo  seit  geranmer  seit  das 
genannte  System  obwaltet,  dar  einwurf  fem^men:  'die  nord- 
deutschen schulen  sind  gewis  besser  als  die  nnsrigen;  dort  herscht 
das  £aehi(yatem,'  dieser  einwand  ist  in  beziehung  auf  den  zweiten 
setz  in  doppelter  hinsieht  üalsoh.  denn  1)  baldigt  man  a.  b.  in 
Prenszen  zur  zeit  ebenfalls  einem  moderierten  clasaensjstem.  so 
weist  das  programm  des  von 'dem  trefflichen  Lattmann  dirigierten 
gymnasiums  zu  Clausthal  vom  jähre  1870/71  folgende  Stunden- 
zahlen für  die  jeweiligen  Ordinarien  auf:  I  11,  II  11,  III  16  (mit 
turnen  18),  lY  17,  V  18,  VI  16,  VII  (vorschule  ohne  latein)  12; 
bei  III,  V,  VII  sind  je  zwei  religionsstunden  mit  inbegriffen,  diese 
Verteilung  entspricht  vollkommen  der  Nitzschschen  (Kieck,  pädag. 
briefe  s.  73)  Vorschrift:  'der  Ordinarius  einer  classe  vertritt  eine 
verh  [iltnismäszig  grosze  anzahl  von  lectionen  und  solche, 
welche  für  die  gesamtbildung  von  vorzüglicher  Wichtigkeit  sind.* 
in  f^reusaen  bat  man,  so?iel  steht  fest,  mit  dem  Ton  den  Jesuiten  in 


*  vgl.  Högg  'das  Easammenwirken  der  lehrer  einer  anstalt*  ia 
seitscbr.  für  gesamtsohulweMa,  heraaageg.  von  Schnitaer  1^1  ■.  1  ff., 
namentlich  s.  19. 

'  man  beachte  naroentlicb  Sebmids  bemerkungen  zu  einer  stelle  Ton 
GefTers  aiifsatz  (in  der  encykl.  von  Schmid  I  ftbw  die 

tratioQ  des  Unterrichts  an  den  gymnasien\ 

*  ebenso  gibt  nach  dem  programm  von  1873/74  an  einer  unserer 
besten  «nstalten,  am  gjamaniim  in  Karlsrohey  an  dessen  apttse  der 
aus  Prenszen  berufene  director  dr.  Wendt  steht,  mit  einer  etnsigett« 
durch  anstritt  eines  lehrers  bedingten  ausnähme  (unterprima  im  SemmST" 
Semester)  Jeder  Ordinarius  10—16  stunden  in  seiner  classe. 
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^  mittdflohal^  eingeftUurten  o&d  Ton  den  philanÜuropen  gepflegten 
esdnnTttn  fMhsjtteni  aelion  lingst  gebrochen  «id  wird  auch  nach 
dtfi  neneften  ftfosvbewegungen  nidSit  darauf  inrttokkommen.  et 
wMfgi  sidiiiaiMrfieh  durabwitaiii  dm  medoriertai  duicn^rBtem, 
das  nan  is  einselnea  fftlUn  aiaeB  ftr  ein  bwtunmteB  fiMh 
gani  beiondert  qmlifieiertea  lehrer  aiclit  *i&  saiMr  tümm  aaf- 
gthen  llflft,  sondem  ihm  gelegenhdi  gibt  >  doroh  diejenigen  taitan 
aeiier  ftbigkeiten,  im  d«B«  er  am  ansgezotohnetstan  iil,  ÜBr  eine 
gitaere  lahl  achOler  mntaenbringei^d  in  werden'  (Thilo  u  a.  a.). 
2)  Nute  aber  wirUioh  iigwdwo  eine  nerddevteehe  eaetalt  wiX  ex* 
dofifm  iaehtystem  —  etwa  nach  Deinhevdtsebem  achnitfee*  —  be* 
Mpdaie  ilonert  haben,  eo  dlirftn  wir  heek  behaupten»  deas  lie  — 
TeiieigeBetrt  deei  der  fler  eiob  nieht  eni  beeendete  leiatnngen  in 
einieliien  flofaem  beeog  —  nickt  dareh  dna  huiuQ^üitm^  aendem 
trete  dee  ftehejeftema  Aederta.  denn  bekaantüeh  d6rfen  lieh  die 
vflrttanbeigiechen  e^nlen  den  norddentechen  niindeetene  gleieh^ 
stdkn;  in  Wttxtemberg  aber  herseht  des  »ederierte  da^cni^Btain. 
elae  iat  der  logiaehe  laeammenhang,  der  in  dem  oben  erwähnten» 
te  itind  nnaerar  bedunhen  aohnlen  betreffenden  einwende  ofmbtt 
die  beiden  eitee  Terinnden  aoU»  ein  «nehlioliener»  will  man  aber 
dm  wehren  nraaehen  der  inferioiitSt  bodiaeher  echolen  gegen  novd* 
deuteehe  naebapOren,  so  dürfte  man  anf  mancherlei  atoeien.  ver 
allem  war  die  fiühere  «nriehtnng  der  philologiechen  eeninanen 
sieht  dazu  angethan»  einerseits  wohlnsterricbtete«  andererseits  * 
praktisch  gewandte  sdralmftnner  beransnziehen*  noch  sehlech- 
tor  war  die  eiamenordnnng,  woneeh  ein  und  derselbe  philologe  nicht 
blosz  im  lateintsehen»  griechischen,  in  der  gescbichte  und  in  der 
philosophischen  Propädeutik,  sondem  auch  in  mathematik,  natur- 
vifiaensokelten»  französisch  nnd  hebr&isch  geprüft  wurde,  während 
neb  das  examcn  im  deutschen  eaf  einen  anfsati  beschränkte !  selbst- 
Terständlich  blieb  bei  sothanom  ezamenpopanz  nicht  blosz  das  der 
pbdolegie  fernliegende,  sondern  auch  das  lateinische  und  griechische 
nur  stflmperwerk,  ftnier:  gab  der  ezaminand  z.  b.  die  kenntnta 
kond,  dasz  die  maus  zu  den  nagethieren  oder  dasz  die  taubnesael  zu 
den  lippenbltUem  gehöre,  so  bekam  er  die  facultas  oder  vielmehr  die 
necessitas  naloBiigeschiehte  lu  lehren,  dies  verfahren  beruhte  offen- 
bar auf  dem  grundsatse,  jeder  lehrer  gebe  das  fach  am  besten,  daa 
er  mit  dem  schtUer  stunde  für  stunde  erlerne/  fassen  wir  noch  fer- 
ner ins  auge,  dasz  an  manchen  anstalten  die  Unterrichtsgegenstände 
so  verteilt  wurden,  dasz  die  persönlichen  wünsche  nach  der  an- 
ciennetat  den  aiisschlag  gaben  und  die  jüngeren  oder  bescheideneren 
üch»  wenn  es  ixgend  angieng»  mit  dem  leste»  was  es  auch  aain 


*  Tgl.  (liest)  jakrb.  1873  8.  554  f. 

*  TgL  aeeb  Nägelsbaeh  gjDaadjsIpSd.  s.  H:  'es  ist  eine  enlautere 
Besinnung,  wenn  msB  lehrMi  will»  was  man  ein  paar  etendea  sttTor 
gtimi  hak' 
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noehte,  begnUg»  mttiten,  to  wird  mtti  begreiftn,  dm  Mcb  der 
aiig«lMnd«  lehm  not  in  den  aelieiistai  fUlen  in  der  lege  war,  die 
loäen,  velehe  Terkelurte  einridilDiig  der  semintfien  «ad  dne  «n* 
piMende  exunenordiinng  venehvldet  hatten,  redlieh  anmufllUeA 
oder  tieli  gar  m  wtiefoii.  «oa  den  gegebenen  endenitingen  nag 
man  mgleieh  eraeben,  daas  fiüher  vielAieh  von  einem  ayateme  m 
'  der  ferteflung  dea  nnteniehta  flberiuHipt  nioht  die  rede  war;  erat 
aeit  den  aeelisiger  jafaran  iat  ein  weaentUelier  vmaohwiiog  %nm  bea» 
aeren  in  nnaeren  gymnaaien  eingatreten  nnd  jnat  T«m  da  detiert  aieb 
bei  ona  daa  moderierte  ekaaeneyatem,  wonaeb  der  ordinarina, 
inaofem  er  die  nötige  fthigkeit  bat,  den  dentaeben,  l»teini- 
aeben  nnd  grieebiaeben  nnterriebt  aeiner  elaaae  in 
aeiner  band  vereinigt,  «ine  maearegel,  nn  der  wir  im 
allgemeinen  featgebalten  wiaaen  mOobten. 

Damit  aind  wir  bereHa  in  die  ^raktiaebe  aoblnaafrage  nnaerer 
erOrtemng  eingetreten:  welobe  ffteber  aoUen  dem  eleaaen» 
lebrer  übertragen  werden?  wir  beben  eoeben  nneere  snatinK 
mnng  an  der  höhen  <^  yertretenen  maiime  aasgesprochan,  den 
dentoehen ,  leteiniaaben  und  griechischen  untarrioht  in  die  band  des 
daasenlebrera  so  legen,  tiber  die  speciellen  Torteile  dieeer  eombi- 
naüon  —  die  allgemeinen  sind  in  dem  biaber  vorgetragenen  est- 
halten  —  nSmlteb  über  die  fortiaafende  spraebTergleichnng  elemen- 
tarer, in  oberen  classen  auch  wissenschaftlicher  art  und  die  eaobliobe 
verwerthnng  der  cl assischen  lectttre  durch  den  denteoben  anfsatz 
haben  wir  uns  bei  anderen  gelegenheiten  anageeprooben.  wo  aieb 
aber  hindemisse  in  den  weg  legen,  wird  man  Tor  allem  an  dem 
princip  festhalten,  dem  clasaoilebrer  keinen  heterogenen  Unterricht 
anCrabürden ;  man  wird  also  ganz  passend  latein  and  griechieeb 
aneb  mit  alter  geschichte  und  deutsch,  niemals  aber  mit  natur- 
Wissenschaft  nnd  metbematik  oder  hebitiaeb,  aalten  mit  firanaOeiaeb 
verbinden,  andereraeita  mnas  allerdings  in  prima  in  den  meiaten 
fallen  von  einer  Vereinigung  des  deutschen,  lateinischen  nnd  griecbi- 
schen  Unterrichts  abgesehen  werden;  denn  1)  dürfte  ee  einem  lebrer 
kaum  möglich  werden ,  die  sSmmtlichen  hier  einschlagenden  correc- 
turen  zu  bewältigen,  2)  fordert  der  untemcht  im  deutschen  von 
Seiten  des  lebrers  nicht  blosz  eine  fortwährende  auffrischung  der 
classikerlectüre,  sondern  auch  stets  zu  erneuerndes  Studium  der  von 
jähr  zu  jähr  sirb  häufenden  hetr.  kritischen  Schriften,  überhaupt 
möchten  wir  für  prima,  wo  die  seien tive  seite  des  gymnasialunter- 
richts  sich  ganz  besonders  in  den  Vordergrund  drän^it,  wo  femer  der 
scbüler  nur  zu  leicht  im  Unterricht  eines  weniger  anregenden  lehrers 
ermattet,  wo  jener  so  zu  sagen  den  einen  fusz  schon  auf  academi- 
sches  gebiet  gesetzt  hat,  dem  academischen  lehrsystem  d.  i.  dem 
fachlehrersystem  eine  concession  machen;  doch  möchten  wir  aus 
naheliegenden  gründen  wenigstens  deutsch  und  griechisch  in  einer 
band  sehen,  man  hat  nun  da  und  dort  den  einwand  erhoben,  auch 
in  obersecunda  müsse,  wenn  das  mittelhochdeutsche  dort  gelehrt 
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• 

werden  solle,  der  deutsche  Unterricht  einem  Fachlehrer  anvertraut 
werden,  aber  gerade  die  zusammenhaltung  der  uiutierÄpiache  mit 
griechiach  und  lateinisch  erweckt  im  schiiler  das  grö.-zte  Interesse; 
es  werden  ihm  durch  die  yielen  anklänge  des  mittelhochdeutschen 
m  foim  und  sjmtax  an  die  alten  sprachen  nicht  allein  diese  ihrem 
innem  wesen  nach  näher  gerückt  und  so  in  ihm  gewisse  verwandt- 
sch&ftliche  freondschaftsgefühle  für  sie  erzeugt,  sondern  es  hat  auch 
das  miitelbochdeutsche  ftür  ihn  eine  grOszere  anziehungskraft,  wenn 
er  bei  dem  anfangs  befremdliehen  nenling  alte  bekannte  einlogiert 
findet,  di#  wohMM  dieser  #eeli»0lwirkung  und  die  nnberechen« 
bare  anregung  mxm  notweadig  Tertofen  gehen ,  wenn  die  drei  ge* 
nuten  Hoher  aielit  in  einer  Innd  liegen,  ja,  bOre  ieh  tagen ,  der 
kioter  dee  dmiieolm  iet  j«  anch  philol^.  gant  riefatig:  «Iwr  er  Imt 
Mm  tibeniaiit  Uber  du  msleri«!,  welebes  dem  knnben  tnr  Ter« 
filgung  etebty  er  bat  keinen  einbliek  in  die  geistige  offidn  des  schu- 
len, es  ist  jn  Ibr  den  ordiasriQs  nicht  nOtig,  dsss  er  gennsnist  sei: 
bringt  er  seine  selrtller  so  weit,  dm  sie  am  mitMhoehdetttschen  die 
wsbiMt  jenes  Jenn  Pnolechen  «nssproohs  hersnsfllhkn,  inwelefaeni 
die  ihersetnmgen  mit  den  tob  der  Strasse  ans  betrachteten  glas* 
gSMilden  der  ki»sheslbnsler,  mit  der  kehrseite  eines  gestiektsn  tep- 
|Ms  TerglioheB  Herden  —  hat  er  dies  erreicht,  dsain  hat  er  seiner 
pflisht  in  eegensrddttter  weise  genüge  geleistet. 

Wir  haken  oben  aneh  von  der  oombination  des  nnterrichts  in 
d«a  üim  Spinehen  mit  dem  in  der  alten  geechichte  gesinpo^n.  ich 
bsUe  diM  namentlicb  den  elmiwAlehiw  der  seemda  im  ange,  wel- 
cher nach  hadischem  lehtpkm  die  aiisftthrliche  behandlnng  der  grie- 
chkriMB  und  der  rOmisäieii  geschicikte  xaftllt  hat  dieser  neben 
ihm  lattinisehen  tmd  grieehiseheB  imtefricht  anch  den  historischen, 
se  wird  aelBe  hekandlung  der  esneehlSgigen  gesehichtKchen  nnd 
sntiqnsristhen  bestgo  in  den  sehrlflstelkHni  an  lebeftdigkelt  gewin- 
nen, weil  es  ihm  dnrohaus  nahe  fisgt,  sie  mit  interessantem  detail 
m  bdeoohten.  dazn  kommt  ein-  noch  wichtig erer  pnnet  wir  glau- 
ben nbnlieh  mit  C.  Peter  (Tgl.  seine  neneste  hrochfire  *ein  Torscblag 
cor  reform  muersr  gymnaaien'),  dass,  nachdem  in  den  unteren 
elassen  ftlr  die  notwendigsten  elementaren  kenntttisse  und  für  eine 
mMTuoht Ittwr  das  ganze  gebiet  der  gesebkhte  gesorgt  ist,  im  ober- 
gymnasinm  Ton  dem  ohnehin  unerreichbaren  ziele  einer  Vollständig- 
keit des  geechichtlicben  Wiesens  abgesehen  und  das  hauptbestreben 
dahin  gerichtet  sein  musz,  die  schfller  auf  diesem  und  jenem  gebiete 
in  eine  gründliche,  auf  eigener  prüfung  und  eigenem  nachdenken 
benihende  kenntnis  einzuführen  und  damit  zugleich  ihren  histori* 
sehen  sinn  imd  ihr  historisches  urteil  heiranzubilden.  dies  ist  natür- 
lich nur  möglich ,  wenn  der  lehrer  der  geschichte  geeignete  quellen* 
sehriftsteller,  wie  Herodot,  Xenophon,  Thukjdides,  Sallut,  Cftsar, 
Lirins  und  Cicero  mit  seinen  schülem  liest,  wer  diesen  gsschichts* 
onteiricht  adoptierti  moss  selbstTerstiindlicb  —  schon  um  der  zeit- 
«Espsmis  willen    den  dassenlehrer  als  gesebichtslehrer  herbeixieben. 
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weloh  herlicbe  wechfielwirkoag  liesze  sich  in  diesem  falle  erzielen, 
wenn  ä&r  Ordinarius  dieselben  unter  die  verschiedenbien  visiere  d«r  ! 
spräche,  der  ästheük  und  der  hiatorie  m  steUenin  der  läge  wäre? 
dadurch  erst  gewänne  der  schüler  volles  und  wahres  interesse  für 
die  Schriftsteller,  und  bald  würde  jeder  ihre  lectttre  nicht  mehr  als 
gegenständ  mtlhsamer  sebolplackerei,  sondern  als  duleis  palsaa  des  1 
schweiszes  betrachten.  ' 

Endlich  steht  auch  die  neue  badiadie  examenordnnng'  —  die  1 
dritte  seit  der  oben  erwähnten  unseligen  angedenkens     im  ganzen  ' 
und  grossen  mit  unseren  wünschen  nicht  in  widenprach.   sie  teilt  1 
nicht  zwi8c)ien  latinisten  und  gräcisten  oder  gar  zwischen  Homeri- 
kern ,  Ciceronianern  und  Virgilianem  und  verlangt  von  jedem  ean- 
didaten  (§  9)  als  integrierenden  teil  der  allgemeinen  bildung  so  viel 
historisches,  philosophisches  und  deutsches  wissen,  dasz  es  jedem 
leicht  werden  musz,  sich  in  den  Unterricht  der  letztgenannten  fäcber  ! 
schnell  einzuschieszen.    die  kleine  philologische  prüfung,  gewis 
zunächst  durch  das  bedUrfnis  der  realschulen  bedingt,  wirft  aller- 
dings ein  erkleckliches  in  die  wagschale  des  fachsystems :  aber  auch 
so  hat  man  das  gleichgewicht  zwischen  classcn-  und  fachlehrsystem 
erhalten,  indem  §  11  d.  e.  von  den  betr.  candidaten  so  viel  latein 
und  griechisch  verlangt,  dasz  auch  von  ihnen  ein  Ordinariat  in  un- 
serm  sinne,  wenn  auch  nur  in  unteren  cla.sb>en  besorgt  werden  kann, 
nur  die  von  uns  gewünschte  combination  der  deutschen  und  griechi- 
schen Unterrichts  in  prima  erscheint  durch  die  eben  besprochene 
einrichtung  sehr  problematisch,  wir  wollen  übrigens  an  dieser  stelle 
nicht  versäumen,  auf  die  von  landesschulrath  Lang  (ztschr.  f.  Österr. 
gymnas.  1874  s.  201)  geforderte  reducierung  der  lehramtscandi- 
daten  auf  zwei  gruppen  aufmerksam  zu  machen;  man  vergl.  auch  | 
Fahles  Vorschläge  in  dieser  beziehung  in  diesen  Jahrb.  1874,  2s  heft.  : 
die  feinde  des  moderierten  classenlehrsystems  werden  sich  jedenfalls  | 
durch  diese  propositionen  wenig  erwärmt  fUhlen. 

Der  leser  der  Augsburger  allg.  zeitung  fand  vor  längerer  zeit  in 
den  spalten  des  trefflichen  blattes  einen  sehr  maszvoU  und  freimütig 
geschriebenen  artikel  über  das  Schulwesen  im  Elsasz,  welcher  be- 
klagt, dasz  man  bei  der  betr.  reorganisation  mit  allem  alten,  über- 
kommenen systematisch  gebrochen  hat  und  so  vielfach  entschieden 
gutes  schlechteren  neuerungen  platz  machen  muste.  so  ist  auch 
bei  uns  das  moderierte  classenlehrsybtem  eine  überkommene  gute 
einrichtung,  an  der  nicht  gerüttelt  werden  darf;  überhaupt  soll 
die  äcbule  einen  vorwiegend  conservativen  charakter  tragen,  ein  « 

« 

vgl.  verordnuugsblatt  des  groszherzor^l  oberschulratlis  vom  HO  de- 
cember  1874.  es  werden  dariu  drei  haupturtea  der  lehramtscaadiuaien 
nnteneliieden ;   1)  die  volbtlndige  prüfung  ia  olatsitoher  philologie. 

2)  die  kleine  philologi'iche  prüfung  in  verbindaDg  mit  einer  prüfung  in 
je  zweien  der  folgenden  tlicher:  ä.  deutsche  Sprache,  b.  französisclie 
spräche,  c.  ciifrlische  spräche,  d.  geschieht«.  3)  die  mAthematiscb- 
nuturwissenäciiuulich  prüfung. 
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foriwflbreiides  experimentieren  dagegen,  zumal  inieriore  gyro, 
adiSdigt  die  thlligkeit  der  sehltter  und  lehrer  und  maefat  letxtere 
iaibescnidere  saeret  ans i eher,  scUiesilieh  aber  mntloa. 

HniDiumo.  C.  Lamg. 


4. 

ÜBER  DIE  SCHULBÜCHER,  WELCHE  BIS  1651  IM  GYMNA- 
SIUM ZU  WOLF£NBÜTX£L  IN  Q£BRAUOH  WABEN. 


In  den  mannigfaohen  nnd  som  nicht  geringen  teile  eehr  scliBtzens- 
werChen  bttträgen  sn  der  gesehidfte  des  eehnlweeene,  weldie  seither 
in  Programmen  nnd  seitsehriilen,  mehrfaeh  aneh  als  sdbstlndige 
werite  endiienen  sind,  haben  die  bfieher,  welche  dem  nnterrichte 
zur  grundlage  dienten,  noch  keineswegs  die  gebflhrende  berlleksieh- 
tigung  gefonden.  nnd  doch  wird  eine  erschöpfende  nnd  wehrhaft 
genügende  geeehiehte  des  scholwesens  nicht  geschrieben,  namentlich 
eme  richtig^  darstellnng  der  methode  nnd  des  ganien  innem  schnl- 
OEginismos  nicht  gegeben  werden  kOnnen,  wenn  nicht  vorher  die 
Unterrichtsmittel  sowol  in  besag  auf  ihre  beschaflSniheit  als  auch 
rftdEsiehtlich  der  Örtlichen  nnd  seitlichen  ansdehnung  ihrer  be- 
BotzTing  einer  genanem  kenntnis  zugänglich  geworden  sind. 

Der  Terfsisser  hat  In  einem  anhange  sn  seiner  geschiohte  des 
gymnasinms  tn  Wolfenbttttel  (le  abt  progr.  1874)  eine  flbersicht 
Aber  die  schnlbflcher  gegeben,  welche  in  der  genannten  anstalt  bis 
zum  erlsss  der  schnlordnnng  des  hersogs  Angost  im  j.  1651  in  ge- 
brsnefa  gewesen  sind,  nnd  glaabt  damit  ein  kleines  steinchen  herzn* 
getragen  sn  haben,  welches  möglicherweise  hei  der  ansftthmng  des 
erwSbiten  gewidtigen  banwcKkes  Terwerthet  werden  kann,  wenn 
er  jetst  diese  übersidit  in  teils  verkflrzter,  teils  erweiterter  gestalt 
doreh  den  abdmck  in  den  jahrbflchem  für  pSdagogik  einem  grOszem 
leserkreise,  als  ihn  die  programmschriften  zu  finden  pflegen,  darzu- 
bieten sich  erlaubt,  so  geschieht  es  hauptsächlich  in  der  hoffnnng,/ 
da»  dadurch  krftfte,  denen  mehr  geschieh  unj  seit  sn  geböte  steht, 
zu  der  bebauung  dieses  wichtigen  und  interessanten,  wenn  auch 
allerdings  oft  recht  maheroUen  arbeitsfeldes  angeregt  werden. 


Die  Wolfenbutteier  schule  wird  zuerst  1542  erwühnt  und  wurde 
zu  jener  zeit  von  zwei  lehrern  versehen,  im  jähre  1568  werden  drei 
lehrer  genannt,  zu  denen  1583  ein  vierter,  1598  ein  fünfter  College 
hinzutrat,  mit  der  zahl  dor  lehrer  wuchs  die  zahl  der  classen.  für 
die  Organisation  der  anstalt  war  1542 — 1547  die  Schulordnung 
maszgebend,  durch  welche  Bugenhagen  im  auftrage  des  Schmal- 
kaldischen  bundes  die  schulverhältnisse  des  dem  herzog  Heinrich 
dem  Jüngern  entrissenen  berzogtums  Braunschweig- Wolfenbttttel  im 

3» 
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tinne  dar  Wittenberger,  uubetoadm  im  «nseiilnBi  an  Kdannhiheaa 
knniehntehMi  schulplan  von  1528  gestaltete  (Vormbaum,  eveageL 
scholordniuigeii  1 44  ff.),  die  zeit  von  der  rfiokkehr  des  dem  papst- 
tum  ergebenen  herzogs  Hetnrich  bis  zu  seinem  tode  1547 — 1568  ist 
in  beireff  des  Schulwesens  in  dunkel  gehttllt.  sein  sehn  und  nacb- 
folger  Julius  führte  die  reformation  ein  und  eobiosz  sich  dabei  eng 
an  die  wttittembergiecben Terhältnlsse  an.  der  abschnitt  der  kirchea* 
Ordnung  dieses  herzogs  von  1569,  welcher  sich  auf  die  gelehrten 
schulen  bezieht,  ist  ein  fast  wörtlicher  abdruck  des  betreffenden  ab* 
scbnittes  der  württembergisohen  kircheaotdnung  von  1559  (Vorm^ 
bäum  I  69  ff. ;  vcrgl.  in  Scbmids  pädag.  eiieyU.  den  art.  Wtirttem- 
bevg  sowie  den  ari»  Braunschweig  in  der  zweiten  ausgäbe  des  erstell 
baades  desselben  Werkes),  die  'Schulordnung  des  herzogs  Julias 
wurde  1651  durch  die  des  herzogs  Augast  ansssr  kraft  getetst. 

Für  die  kenntnis  der  in  den  brannschwsagischeil  gjrmnasien 
jener  seit  gebrauchten  schulbUcher  sind  die  genannten  schulord* 
aungen  von  groszer  Wichtigkeit,  für  Wolfenbuttel  insbesondere  ist 
ein  Stundenplan  erhalten,  der  aus  den  jähren  1569  bis  1583  (um 
1580)  stammt,  als  die  schule  aus  den  drei  untersten  der  fdnf 
classen  einer  vollständigen  sogenannten  particularschule  bestand, 
sodann  ist  ein  programm  vom  jähre  1605  für  den  hier  in  betracht 
kommenden  zweck  eine  sehr  werthvolle  tjuelle.  die  meisten  der  in 
frage  stehenden  bücher  werden  in  der  herzoglichen  bibliothek  zu 
WolfenbQttel  aufbewahrt,  wie  weit  der  Verfasser  auch  andere 
bUchersammlungen  benutzt  hat,  i^t  bei  den  betreffenden  werken 
bemerkt  worden. 

1)  Religion. 

Luthers  kleiner  katechismus,  im  jähre  1529  zum  ersten 
male  gedruckt,  bildet  in  der  ganzen  zeit  die  grundlage  des  religions- 
unterrichts.  er  wird  in  allen  classen ,  in  den  untersten  in  deutscher, 
in  den  obersten  in  lateinischer  spräche ,  immer  von  neuem  eingeübt 
und  hergesagt. 

Neben  dem  katechismus  Luthers  sollte  1605  in  der  prima  die 
katechesis  des  Rostocker  profossors  David  Chyträus  (f  1600) 
gebraucht  werden,  ein  im  ganzen  einfach  und  biblisch  gehaltenes 
lehrbuch,  noch  nicht  durchzogen  von  dem  engherzig  polemisieren- 
den geiste,  der  in  der  lutherischen  kirche  nach  dem  scheiden  ihrer 
groszen  Stifter  zur  herschaft  gelangte,  nach  einer  kurzen  einlcitung 
wird  in  diesem  lehrbuche  die  christliche  lehre  in  zehn  locis  vorge- 
tragen: de  deo  et  tribus  personis  divinitatis,  de  creatione,  de  lege 
dei,  de  peccato,  de  remissione  etc.,  du  bonis  operibus,  de  sacramen- 
tis,  de  pocnitentia,  de  ecclesia  etc.,  de  immortalitate  etc.  in  einem 
anhange  wird  eine  kurze  erkliirung  des  vater- unser  beigefügt,  das 
büchlein  ist  entstanden  aus  Vorlesungen,  die  der  Verfasser  im  an- 
fange der  fünfziger  jähre  an  der  schule  zu  Rostock.  gchaUcn  halte, 
und  wurde  zuerat  ohne  wissen  und  willen  desselben  auf  betrieb 
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seiMt  Mlieni  Icliren  uad  dvBaligen  oottegea  JokaoM  Anrifaber 
aaih  mem  edQegiiiib«fte  gedrookt.  nachdem  mehrere  na^dmoke 
enduemi  waroi,  beeeigte  ChyMo«  telbst  1665  eine  Teibeeierti 
nd  in  «Iwas  erwaiierte  auegabe«*  ancii  166S  und  1676  Üe»  er  d^ 
bflcfalein  in  Terbenerter  and  erweiterter  geetalt  enoheniiii.  in* 
iwisdien  and  nadiher  wurde  daeeelbe  idbr  hlifig  gedrnckt  auf  der 
WoltabattebdMD  bibUothek  befinden  sich  Ainf  auegabens 

1.  CATBCHB*  I  818  BECfiKS  BB- 1  COGNTTA,  |  A  |  DAl^DE 
GH'YTBJiO.  I  bolsaehnitt,  einen  prediger  auf  der  kaasel  dar- 
■teDend.  |  YITBBEBGJB  |  BXODDfiBAT  J0HAKKE8  | 
GRATO.  I  ANHO  M.  D.  LXn.  —  9  bogen  in  8.,  die  tetiten 
drei  aeiienleer,  aeiten  nicht  nmneriert  die  dedicationae|ustel 
an  Gerhard  Omken  datiert  Boetoohü,  a.  1666  die  86.  Kovembris. 

2.  Ausgabe  von  15G4,  mit  nr.  1  voilhtivndig  Übereinstimmeüd. 

3.  CATECHE-  I  SIS  DAVIDI8  CHY-  |  TEMl  AVCTIOR  ET  | 
PLENIOR:  I  QVA  |  VNIVERSiE  |  Cbristianae  doctrinae  ca- 
pita  ex  ipsis  Biblijs  et  |  clarissimorum  uirorum  Martini  Luthe-  | 
ri  &  Pbilippi  Melantbonis  in-  |  terpretationibus  collegit  |  pie  et 
diligen-  I  ter.  |  LEMGÜVI^,  APUD  JOHANNEM  SCHÜ- 
CHENVM.  I  ANNO  M.  D.  LXL  —  7  bogen  in  kl.  8.,  letztes 
blatt  leer,  dieselbe  dedicationsepistel  wie  nr.  1  und  2. 

4.  CATECHESTS  \  DAVIDIS  I  CHYTR^I  |  REGENS  RECO-  | 
GNTTA,  KT  MULTIS  |  Definitionibus  aucta.  |  holzschnitt, 
lamm  ffottes.  |  VITEBERG-E  |  EXCUDEBAT  JOHANNES  | 
Crato.  I  ANNO  M,  D.  LXVIII.  —  15  bogen  in  8.,  letzte  zwei 
blStter  leer,  seiten  von  B2  an  numeriert,  die  an  Bernhard 
T.  Menzingen  gerichtete  dedicationsepistel  datiert  Ex  academia 
urbis  Bosarum  postridie  t^veöXicuv  filii  Pei  inchoantium  annum 
1568. 

5.  CATECHESIS  |  DAVIDIS  |  CHYTR^I.  1  POSTREMO  NYNC  | 
AB  IPSO  AUTORE  RE-  |  cognita,  et  multis  in  |  locis  aucta.  | 
MAGDEBURGI,  Excudebat  Wolffgangus  |  Kircbnerus.  | 
M.  D.  LXXXIX.  —  12  bogen  in  8.  bogen  A  enthält  dieselbe 
epistola  dedicatoria  wie  nr.  4.  auf  der  lückseite  des  titels  be- 
findet sich  eine  vorrede  Pio  et  candido  lectori,  datiert  die  Lucae 
157.3.  von  bogen  B  an  sind  die  blätter  numeriert. 

Am  Sonnabend  wird  in  dem  ganzen  Zeiträume  das  evange- 
lium  des  folgenden  sonntags  erklärt  und  wol  auch  meistens 
4em  gedäcbtnis  eingeprägt,  vorwiegend  in  lateinischer  spräche,  nach 
der  k.-o.  von  1569  auch  in  ghechi&cher,  'je  nach  gelegenheit  der 
claBBiom.' 

Das  biblische  element  des  religionsunterrichts  schrumpft  im 
laufe  des  16n  Jahrhunderts  im  interesse  des  sprachlichen  Unterrichts 
immer  mehr  zusammen,  die  k.-o.  von  1543  schreibt  im  anschlusz 
an  den  kursficbsischen  lehrplan  von  1628  die  erkUirung  des  evan- 
geliums  des  Matthäus  und  einiger  briefe  des  Paulus  (nach 
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dem  kursUphs.  lehrplan  briefe  an  Timotheus  und  1  Job.)  vor,  natür- 
lich in  einer  lateinischen  Obersetzung,  in  der  k.-o.  TOn  1569  und 
den  lehrplanen  von  1580  und  1605  ist  von  diesen  nentestament- 
licben  Schriften  nicht  mebr  die  rede,  es  ist  ein  groszes  yerdiensi 
der  Schulordnung  des  herzogs  Angnst ,  dasz  sie  dem  bibliseben  ele* 
mente  in  den  gelehrten  acbnlen  wieder  eiwM  mebr  ramm  gewährte. 

Die  scbon  in  dem  IrorsBobaascben  lebrplane  eingeftbrten 
BprUcbe  des  Salomo  werden  ak  biblisebe  leetllra  der  qoartaner 
aueb  in  den  k.-o.  Ton  1543  nnd  1569  beibehalten,  finden  sich  aneb 
noob  in  dem  lectionsplan  von  1580.  wenn  es  aber  in  diesem  lections» 
plane  beisit:  ^'pradeguntar  sententiae  Salomonis,  ex  quibus  exami* 
nantor  paeri,  item  declinant  et  coningant*,  nnd  wenn  dia  k.*o.  von 
1569  vorschreibt,  es  solle  an  den  proverbien  ebenso  wie  am  Cato 
die  etymologie  getibt  werden,  so  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  dieee 
leetion  weniger  einen  religiös-erbaulichen,  als  vielmehr  einen  rein 
sprachlichen  charakter  hatte,  in  gebraach  war  die  lateinische  Über- 
setzung Melanthons  iuxta  Uebraicam  veritatem ,  welche  nach  corp. 
reff.  XIV  1  zuerst  1524  erschien  und  später  noch  oftmals  gedruckt 
wurde,  im  lectionsplan  von  1605  werden  die  Salomonischen  sprtlcbe 
nicht  erwähnt ;  sie  kamen  aber  durch  die  Schulordnung  des  hercogs 
August  wieder  in  gebrauch. 

Dialogi  saori  Cas talionis,  das  viel  gelesene  werk  des 
einst  viel  genannten  und  oft  verkannten  Sebastian  Gastellio  (Oasta- 
lio,  Ch&tillon  1 1563)»  die  vier  dialoge  handeln  de  praedestinaiione, 
de  electione,  de  libero  arbitrio,  de  fide  in  entsdiieden  anticalviniati* 
schem  sinne,  trotz  des  theologischen  Inhalts  dienten  auch  diese  ge- 
sprSche  dem  rein  linguistischen  zwecke,  die  etjmologie  und  syntax 
einzuüben  und  schOne  phrasen  zu  sammeln,  *damit  sie  dieselben  in 
loquendo  et  scribendo  können  nutz  machen.'  die  k.-o.  von  1569, 
die  lectionsplftne  con  1580  und  1605  schreiben  die  dialoge  f&r  tertia 
vor.  auf  der  bibliothek  zu  Wolfenbttttel  sind  drei  ausgaben  vor- 
ahnden: 

1.  DIAL060-  i  BYM  SACBOBVM  |  LIBRI  QVA-  |  TYOB.  | 
AYTOBE  l  SEBASXIANO  CASTELUONE.  |  QVI  NUNC 
P08TBE- 1  MO  OPVd  BECOGNOVIT:  l  argumenta  singolis 
Dialogis  praeposuit,  et  sen-  |  tentias  subiedt:  ex  quibus  pneri 
discant  |  officium,  hoc  est,  quid  imitan-  |  dum  sit,  aut  dedi- 
nan-  |  dum.  |  Verzierung.  |  MAODBBÜBG.£.  ^  Am  ende: 
MAGDEBUBGI  |  IMPBIMBBAT  ANDBEAS  j  GEHEN.  | 
M.  D.  LXXXI.  —  20  bogen  in  8.,  die  letzten  zwei  blfttter  leer, 
die  Seiten  numeriert. 

2.  Oetavansgabe  von  1582«  Lipciae,  imprimebat  Joannes  Stein- 
man.  19  bogen,  letztes  blatt  leer,  die  selten  numeriert 

3.  Octavausgabe  von  1G82.  Tubingae,  sumübus  Johan.  Georgii 
Cottae.  2  blStter  und  23  bogen,  die  letzten  zwei  bläticr  leer, 
die  weiten  numeriert. 
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Im  besitze  des  Verfassers  befindet  sich  eine  octaYtnsgabe  von 
1613.  Goudae,  typis  Caspftri  Tournaei,  prostant  apud  Andream 
Borier.  14  blätter  and  28  bogen,  die  letzten  fttnf  Seiten  leer,  hinzn- 
geftlgt  sind  einige  kleinere  werke  des  Verfassers  mit  besonderen 
titsln  und  besonderer  paginierung. 

Geistlicher  gesang  wurde  in  der  WolfenbOttel sehen  schule 
wie  in  allen  schulen  jener  zeit  mit  groszem  fleisz  getrieben,  haupt- 
sächlich, wenn  nicht  allein,  in  dem  intcresse  der  kirche,  welche  den 
jchülerchor  bei  ihren  cultnshandlungen  in  ausgedehnter  weise  heran- 
zog, man  sang  deutsche  und  lateinische  ??c!?änge,  wie  die  damalige 
gottesdienstordnung  sie  verlangte,  wcltlicbf*  klänge  wurden  in  den 
räumen  der  schule  nicht  vernommen,  waren  auch  auszerbalb  der- 
selben nicht  wohl  gelitten,  in  den  bchulge-otzen  von  1»>05  heW/.t  es: 
qui  vcl  ostiatim  vel  in  conviviis  musicam  exercent,  sacras  tantuai| 
piis  et  castas  melodias  decantanto« 


a.  Methodische  lebr*  nnd  httlfsbflcher. 

Melanthons  Enchiridion,  das  älteste  in  evangelischen 
schulen  gebrauchte  elementarlesebuch.  es  wurde  zuerst  1524  zu 
Wittenberg  in  8.  gedruckt  unter  dem  titel : 

Philippi  ^^elanchthonis  Enchiridion  elementorum  puerilium. 
es  enthält  das  lateinische  aiphabet,  das  pater  noster,  das  ave  Maria, 
(ias  symb.  apost.,  ps.  66,  2 — 8,  den  decalog  nebst  zwei  distichen  des 
Melanthon,  abschnitte  aus  dem  neuen  testament,  dicta  sapientum 
Erasmo  Roterdamo  interprete  usw.,  alles  in  lateinischer  spräche, 
vergl.  corp.  reff.  XX  391  ff.  nach  dem  vorgange  des  kursächsi- 
scben  lehrplans  wurde  der  gebrauch  des  bücbleins  durch  die  kirchen- 
ordnung  von  1543  vorgeschrieben,  das  in  der  kirchenordnung  von 
1569  erwähnte  elementarbuch  enthielt  eine  lesefibel  und  den  kate- 
chismus,  ist  aber  nicht  näher  bekannt. 

Der  Donat,  ein  buch,  das  wie  kein  anderes  Jahrhunderte  hin- 
durch die  erste  wissen^cbafMiche  speise  der  unter  der  l  uthe  seufzen- 
den jugcnd  gebildet  hat.  A  cl  i  u  s  Donatus,  ein  grammatiker  des 
4n  jabrhun  lerts,  d^r  lehrer  des  Hieronymus,  ist  der  Verfasser  dieser 
'ars',  welche  in  einer  kürzern  und  einer  längem  bearbeituug  uns 
erhalten  ist  (bei  Keil,  gramm.  lat  IV  365 — 402).  die  kürzere  be- 
arbeitong,  Donatus  minor,  auf  die  es  hier  allein  ankommt,  behandelt 
auf  wenigen  blättern  die  acht  redeteile,  ygl.  Teuffei,  gesch.  der  röm. 
litt  3e  aufl.  409.  Melanthon  sicherte  den  fernem  gebrauch  des  Donat 
dqrdi  die  aufnähme  desselben  in  den  knrsftchsisehen  lehrplan  nnd 
begleitete  andi  eine  ausgäbe  desselben  mit  einer  Tonede,  veigl  corp. 


nS.  XX  248.  335. 

Anf  dem  gebiete  der  Utelniicben  grammatik  ftthrte  Me- 
lanthon in  der  ganzen  »nt  in  den  dentMhen  gymnasien,  nnd  «war 
Bioht  sllein  in  den  protestoatisdien ,  ein  nn^trittenes  regiment. 
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die  nicht  ganz  geringe  zahl  grammatischer  scliriften ,  die  schon  vor- 
her vorhanden  waren,  wurden  durch  ihn  so  gut  wie  ganz  verdrängt, 
seine  lateinische  grammatik  wurde  zuerst  1525  wider  seinen  willen 
von  Kilian  Goldstein  herausgegeben,  es  folgten  dann  eine  sehr 
grofjze  zahl  von  auflagen  und  bearbeitungen ,  bis  über  die  mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  hinaus,  und  da  nach  Eaumor,  gesch.  der  päd. 
(2e  aufl.)  I  201  die  grammatica  Marchica  sowie  die  grammatik  von 
Otto  Schulz  von  dem  Melanthonischen  werke  abhängisr  sind ,  so  ist 
der  einflu.sz  derselben  noch  heutzuüige  in  der  pädagogischen  weit 
nicht  erloschen,  die  syntax  erschien  zuerst  1526  allein,  von  1532 
ab  sehr  oft  mit  dem  etymologischen  teile  verbunden,  die  prosodie 
scheint  nie  getrennt,  sondern  immer  entweder  mit  der  syntax  oder 
mit  der  etymologie  und  syntax  Busmnmen  gedruckt  zu  sein,  vergl. 
corp.  reff.  XX  193—390. 

Das  anfangs  kurz  gefaszte,  nur  die  hauptsachen  bietende  buch 
^war  im  laufe  der  Jahrzehnte,  namentlich  durch  die  bearbeitungen  des 
Micyllub  und  des  Camerarius,  zu  einem  solchen  umfange  ange- 
schwollen, dasz  es  in  den  unteren  classen  nicht  zu  gebrauchen  war. 
in  der  kirchenordnung  von  1569  wird  daher  im  engen  anschlu.-z  au 
die  Württemberger  kircbenordnuug  vun  1559  die  vollständige  gram- 
matik Melanthons  in  der  letzten  ausgäbe  (gemeint  ist  ohne  zweifei 
die  bearbeitung  des  Joachim  Camerarius,  welche  1550  zum  ersten 
male  erschien)  nur  für  die  prima  vorgeschrieben,  in  den  unteren 
und  mittleren  classen ,  secunda  eingeschlossen ,  soll  ein  auszug  ge- 
braudit  werden,  der  s.  318  bezeichnet  wird:  'Quaestiones  Granuna- 
tioaai  wie  sie  aus  dem  Philippo  gezogen,  und  auf  Tertiam  und  Quar- 
tam  daasoa  gerichtet'  ohne  zweifei  Bind  gemeint: 

Qiuwitiones  Qmunatioae  ez  Fbilij^  Melancbtiiene  in  vmam 

iertiae  et  quariae  ClaBaU  BolioknuDii  ia  Dnoatn  Wiitevbergen- 

sinm  eoUeetae« 

im  corp.  refl.  XX  238  aud  Ten  dieiem  *  Compeadkun  Whiember- 
gense'  drei  ansgaben  in  8.»  ans  den  jähren  1580, 1585  and  1591 
aiigeftOirt;  Da4sli  den  angaben  der  kuroheiiovdnDng  mn«  die  erste 
auigabe  aber  schon  vor  der  verMmilicihnng  der  wflrttembergiaoben 
kirebenordnung,  also  1669  oder  Torberi  eKflchieBcn  seia.  ob 
qoaeetiones  in  der  WoliSenbltttelaeben  sdiinle  witküeb  essgeftthrt 
worden  sind,  iit  nicht  ernchUieb. 

Um  1680  wnrde  die  ▼olkttndige  grammatik  Mdanthona  in  der 
obersten  dasae  («•  tertia  der  vollstindigen  partiealacsdiide),  nnd  im 
jähre  1605  in  den  drei  obersten  classen  gebraucht,  die  anftags* 
j^de  der  grammatik  lenten  die  qoartaaer  am  1580  ans  einm 
compcndittm  grammaticae,  1605  aus  dem  compendtiun  Ifedleri*  ee 
ist  damit  wol  ein  und  dasselbe  buch  geme&nt.  Tcn  dem  Medler-r 
scben  compendium  ftlhrt  das  corp.  reSl  XX  231  drei  tmgßX^BU 
an,  1560,  1669  und  1591.  da  aber  der  wfasser,  der  dodor  der 
theologie  Kicolans  Medier,  nachdem  er  einige  jähre  hindurch  Super- 
intendent in  Braunschweig  gewesen,  bereits  1651  an  Bemburg  starb 
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(Rehtflaejer,  kirchengesch.  der  stadt  Brannschweig  III  197),  so  ist 
anzunehmen,  dasz  schon  vor  1560  eine  ausgäbe  erbchionen  ist.  die 
ausgäbe  von  1560  enthält  nach  der  angäbe  des  corp.  reff,  auf  2^/^ 
bogen  in  8.  die  elemente  der  grammatik  in  fragen  und  antworten, 
die  ausgäbe  von  1591,  gleichfalls  in  8.  gedruckt,  ist  auf  8  bogen 
angeschwollen,  sie  enthttlt  dio  etjmologie  and  syntax  und  ist 
betitelt: 

COMPENDIÜM  I  GRAMMA-  |  TICES,  D.  PHILIPPI  |  ME- 
LANCHTH0NI8,  IN  GRA-  |  tiam  puerorum  olim,  |  PER 
DOCTOREM  NICO-  |  laum  Medlerum  excerptum,  nunc  vero 
in  j  nsum  seholanun  accomodatiorem  de-  |  nuo  recognitum  ac 
locuple-  I  tatum.  |  Parva  decent  pueroe ,  maiora  sequantur  ad- 
ulti.  I  Omnia  sie  studiis  convenienter  eunt.  |  MAGDEBÜRGI  | 
Ex  Officina  Typographica  Pauli  Donati,  |  Anno  |  1691*  • — 
8  bogen  in  8.,  letztes  blatt  leer, 
die  Ordnung  des  Stephaneums  zu  Ascbersleben  unterscheidet  ein 
maiusculum  und  ein  minua  compendium  grammatices  Medleri 
(Vormbaum  I  644). 

In  den  schulen  des  herzogtums  Braunschweig  wnrden  die  Me- 
lanthonidchen  grammatiken  durch  die  Schulordnung  des  herzogs 
August  1651  abgeschafft  und  durch  die  grammatidchen  werke  dea 
Gerhard  Job.  Voss  ersetzt. 

Bergii  Syntaxis  figurata,  zu  Wolfenbüttel  ^'cdruckt, 
1605  in  prima  gebraucht,  das  buch  ist  mir  trotz  vielfacher  nach- 
frage nicht  zu  gesiebt  gekommen,  gemeint  wird  sein  ein  werk  des 
Matthias  Bergius,  der  bis  1582  rector  des  Catharmeums  in  Braun- 
schweig war  und  1592  zu  Altorf  als  professor  der  moral  starb,  vgl. 
Behtmeyer,  kirchengeschichte  der  stadt  Braunschweig  III  500  ff.; 
Dürre,  gesch.  der  gelehr tenschulen  zu  Braunschweig  s.  65;  J(}cher 
unter  Matth.  Bergius. 

Nomenelatnra  rerum,  vorgeschrieben  fQr  die  infima  in  der 
kirchenordnung  von  1569  und  nm  1580  in  gebrauch,  über  die  be- 
Bntcmig  dseaee  TOcebnlariiims  sagt  die  kirchenordnung  s.  3 12  (Vorm- 
biom  I  78} :  'Damit  nach  die  Knaben  desto  mebr  und  eher  die  Utei- 
niichen  WOrter  gewobnea  nnd  die  lernen,  soUen  ihnen  täglich,  vor 
dem  uuoi  aie  »boods  aneUtost,  zwei  lateiniaohe  WOrter  ex  nomencla- 
ioia  remm  IttTgesehrieben  werden,  die  sie  in  besondere  dasn  ge- 
nachte  Bfichlein  einzeichnen,  und  morgens  sa  allen  Lectionibos 
wieder  auswendig  redtieren  nnd  anfingen  soUen*'  welches  Toeabn- 
larinm  gemeint  sei,  ist  nicht  bekannt,  es  gab  deren  mehrere,  vergl. 
8cfamid,  pftdag.  encycL  lY  825,  X  2.  die  knrsSehsische  schnlord- 
ming  ?ott  1580,  wdche  gleichfalls,  wenn  aneh  nicht  giuiz  in  dem- 
aelben  messe  wie  die  des  herzogs  Jnlins,  von  der  wUrttembergischen 
abh&ngig  ist,  empfiehlt  für  die  kleinsten  schfller  die  nomendatorä 
Adsmi  Siberti,  fttr  die  grosseren  entweder  die  nomendatora  Se* 
bsldi  Hsjdeni  oder  die  epitome  Adriani  Jnsii,  veigL  Yonnbaam 
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Friscblini  Nomenclator  trilinguis  wurde  1605  in  der 
tertia  gebraucht,  dieses  werk  des  durch  sein  bewegtes  leben  un-d 
sein  tragisches  ende  auf  dem  Hohenurach  bekannten  diebters  und 
Philologen  (vergl.  D.  F.  Strausz,  Nicod.  Frischlin,  Prankfurt  a.  M. 
1856)  erschien  zuerst  1586  und  ist  ein  zeug^is  eines  ganz  auszer- 
ordentlichen  sammlerfleiszes.  der  inhalt  erhellt  aus  dem  titel.  es 
liegt  vor  eine  ausgäbe  der  Wolfenbütteler  bibliothek  vom  jähre  1600: 

Nicodemi  Friscblini  |  NOMENCLATOR  \  TEILINGUIS, 
GB^CO-  I  LATINOGERMANICÜS ,  CONTI-  1  nens  omnium 
remm,  quae  in  probatis  do-  |  ctrinarum  auctoribus  inueninntur, 
appella-  tiones:  quarum  aliquot  millia  nus-  |  quam  sunt 
obuia.  I  OPVS  NOVA  QVADAM  METHODO,  SE-  |  CVN- 
DVM  CATHEGGRIAS  ABISTOTE-  |  Iis  non  sine  labore 
.  maximo  con-  1  cinnatum.  |  ET  QUARTO  lAM,  NOVA  VO- 
CABÜLO-  I  RVM  GERMANICORVM  HISCE  IN  REGIO-  | 
nibus  vsitatorum  acccssione,  recognitum,  atque  a  |  mendis  om- 
nibus  diligentissime  re-  |  purgatum.  (  Cum  Gratia  &  Priuilegio 
Caesareae  Maicbtatis.  |  FRANCOFÜRTI  AD  M(ENVM,  EX-  | 
cudebat  Wolffgangus  Richter,  Impensis  |  Johannis  Spiessij.  | 
ANNO  M.  DC.  —  31  bogen  in  8.,  letztes  blatt  leer,  von  bogen 
C  an  sind  die  Seiten  numeriert 

die  sämtlichen,  in  178  capiteln  nach  sachlichem  gesicbtspuncte  zu- 
sammengestellten Wörter  von  den  schülern  lernen  zu  lassen ,  wäre 
nicht  möglich  gewesen.  Friscblin  selbst  röth  den  lebrern  'propo- 
nant  suis  discipulis  ea  tantum  capita,  in  quibus  maxime  vulgares 
continentur  materiae,  et  in  ipsis  capitibus  proponant  ea  tantum  vo- 
cabula,  quae  sunt  quotidianae  consuetudiuis  et  quae  passim  in  pro- 
batissimis  auctoribus  occurrunt.' 

Libellus  vocabulorum  rhythmicus  wurde  1605  in  den 
beiden  untersten  classen,  namentlich  in  quarta,  benutzt,  er  ist  nicht 
-weiter  bekannt,  wird  aber  höchst  wahrscheinlich  ein  buch  ähnlicher 
art  gewesen  sein,  wie  der  nomenclator  puerilis  novus,  trilinguis 
videlicet  et  rhythmicus,  welcher  einem  aus  der  Ilfelder  schule  hervor- 
gegangenem compendium  grammaticae  latinae  Philippi  Melanchtho- 
nis  pro  incipientibus  et  Donatistis  (ausgäbe  der  Wolfenb.  bibliothek, 
Lipsiae  1583  in  8.)  angehfingt  ist.  darin  sind  die  deutschen  werte 
paarweise  gereimt,  z.  b.  KUUiV  canis  hund,  CTÖpa  os  oris  mund; 
dX^KTUjp  gallus  bahn,  6bo0c  dens  zahn  usw. 

Compendium  de  comparandis  nominibus,  um  1580 
und  1G05  in  der  zweituntersten  clause  in  gebrauch,  dab  bücblein  ist 
dem  Verfasser  nicht  bekannt  geworden. 

b,  Schriftsteller. 

Bei  der  auswabl  der  Schriftsteller  filr  die  schuUeciOre  sind  in 
den  betreffenden  Schulgesetzen  besonders  zwei  gesichtspuncte  roasz- 
gebend,  beide  praktischer  art.  zonttehet  nnd  ganz  besondere  kommt 
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es  darauf  an,  solche  autoren  der  Jugend  in  die  hände  zu  geben,  die 
als  leicht  nachzuahmende  mneter  fdr  das  lateinechreiben  y  -sprechen 
und  dichten  dienen  kQnnen.  sodann  wfthlt  man  gern  solche  Schrif- 
ten, die  eine  fülle  von  Sentenzen  praktischer  leben8wei«heil  enthalten 
nad  die  dadurch  ad  formandos  mores  beizutragen  geeignet  sind, 
im  fall  der  coUision  musz  der  praktisch-ethische  gesichtspunct  vor 
dem  linguistischen  zurücktreten,  von  dem ,  was  man  heut  zu  tage 
mit  der  gymnasialen  bildung  erstrebt,  von  einem  lebendigen  er- 
fassen der  alten,  von  einer  rücksicht  auf  kunst  imd  cultur  und  dgl. 
ist  in  den  gymnasien  des  16n  Jahrhunderts  nicht  allzuviel  zu  bemer- 
ken, der  Charakter  der  Studien  war  im  gründe  ein  i^ehr  realistischer, 
wie  jetzt  der  angehende  kanfmann  das  englisclie,  der  angebende 
industrielle  mathematik  und  naturwissenschaften  in  rein  praktisch  cm 
interesße  treibt,  so  lernte  der  jUngling  des  reformationsjahrhunderts 
in  dem  latein  die  Weltsprache,  die  sein  glück  machen  soll,  die 
spräche  der  gelehrtenkreise ,  der  diplomatio,  der  fUrstenböfe.  so 
erklärt  es  sich,  dasz  in  dem  ganzen  16n  Jahrhundert  und  darüber 
hinaus  nicht  ein  einziger  historiker  in  der  Wolfenbütteischen  schule 
gelesen  wird,  erst  die  Schulordnung  des  hersogs  Augast  durchbrach 
die  enggezogenen  grenzen. 

Durch  den  zweck  der  lectüre  wird  die  art  und  weise  der  be- 
handlung  der  Schriftsteller  bedingt,  auf  den  inhalt  des  gelesenen 
wird  so  gut  wie  gar  keine  rücksicht  genommen,  befestigung  in  der 
etymologie  und  syntax ,  erweiterung  des  Wortschatzes ,  Vermehrung 
der  pbrasensammlung,  Übung  im  lateinsprechen  und  -schreiben, 
nacbahmung  der  gelesenen  muster  in  gebundener  und  ungebundener 
rede,  das  ist  das  ziel,  auf  das  der  schulmann  des  16n  und  17n  Jahr- 
hunderts mit  allen  segeln  zusteuert,  das  er  in  unermüdlichen  expo- 
sitionen  und  repetitionen  zu  erreichen  bemüht  ist.  der  inhalt  hat 
nnr  in  soweit  ein  interesse,  als  er  gelegenheit  gibt,  eine  schöne  Sen- 
tenz, einen  spruch  praktischer  lebens Weisheit  dem  gedUchtnis  einzu- 
prägen. 80  kann  es  nicht  anders  kommen,  als  dasz  die  lectionen  in  • 
der  band  der  meisten  lehrer  den  charakter  eines  geistlosen  mecha- 
nismus  und  einseitigen  formalismus  annehmen,  ein  materialismus 
der  form  ist  es,  der  das  ganze  schulleben  jener  zeit  beberscbt  und  der 
gerade  in  den  Schulordnungen  Württembergs  1559,  Braunschweig- 
WolfenbÜttels  loTjO  und  Kursachsens  1580  seinen  classischen  aus- 
druck  gefunden  bat.  in  dem  scbulplan  vun  1605  tritt  zu  dem  lin- 
guistischen interesse  schon  etwas  mehr  eine  rücksicht  auf  sach- 
erklSrung  hinzu,  der  rector  Amoldi  interpretiert  den  Horaz  und 
Terepricht,  ihn  ^plenarie  ac  perfecte  in  analysi  dialectica,  grammatica, 
Hietorica,  physica,  ethica  et  historica'  darebsnnebmen  nnd  so  jede 
ode  in  zwei  bis  drei  standen  za  absolviren.  aber  im  gronde  war 
dedi  diese  art  der  interpretation  nichts  andere*  als  eine  grammatisch» 
itilialbeh-pbilosophisch-realtstieobe  oUa  potrida.  den  Jünglingen  auf 
einer  siebm  tpraclilielieB  nad  aaefalichen  gnindlage  die  edlen  for* 
mm  antiken  kbens,  daa  Hld  reiner  nnd  ediOner  hnmaaitttt  za  ent- 
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bQUen,  ist  dem  bied«ni  reetor  schiferlich  geluagen.  wie  ein  rector 
zur  Mit  d«8  groszen  krieges  bei  der  erklSniDg  der  8ohrift«telIer  ver- 
fahren sei,  erhellt«att8  dem  berioht«Y  der  über  die  von  ihm  1634  ab- 
gehrite—  ittobeleetioB  Uber  flor.e«rm.  IV  5  vorhanden  ist.  derselbe 
habe«  so  beisst  es,  1)  argumentnm  et  genns  caosae  haius  odae  per-  • 
spicue  enarriert;  2)  die  oden  latine  et  germanice  expHciert;  3)  so 
viel  die  zeit  erleiden  wollen ,  davon  etymologiam  wie  auch  tiguras 
et  tropos  enucleiert;  auch  4)  die  beigeftigte  (leider  nicht  mehr  vor* 
handene)  paiodiam  imitationis  loco  recitiert. 

Die  weitgehendste  gunst  besitzt  aus  der  zahl  der  lateinischen 
classiker,  wie  leicht  begreiflich,  Cicero,  bezeichnend  ist  die  äusze- 
rung  des  rectors  Amoldi  im  programm  von  1605:  'Nullius  scripto- 
ris  Latini  Icctio  et  iraitatio  prior  potiorve  esse  debet  lectione  et 
imitatione  Ciceronia.  Nam  quo  alii  ab  hoc  propius,  eo  fuere  omnes 
nieliores,  deteriores  autem,  quo  longius.'  am  meisten  wurden  die 
für  die  aneignung  eines  leichten  und  gewandten  latein  so  sehr  förder- 
lichen b riefe  gelesen,  in  den  mittleren  classen  in  einer  auswahl,  in 
den  obersten  integrum  opus  epistolarum  familiarium.  um  1580  wird 
in  der  obersten  classe  («  tertia)  die  auswahl  des  bekannten  Strasz- 
burger  schulmonarchen  J.  Sturm  (f  1589)  benutzt,  neben  den 
briefen  sind  es  besonders  die  officien,  welche  die  lieblingslectüre 
der  obersten  classe  bilden  (kurs&chs.  lehrplan  1528,  kirchen- 
Ordnungen  von  1543  und  15G9).  schon  1518  hatte  Petrus  Mosel- 
lanus  die  lectUre  derselben  empfohlen,  'quod  is  über  non  linguam 
solum  eloquentia  poliat,  sed  et  pectus  rectis  moribus  instruat,  unde 
et  Plinii  iudicio  non  legendus,  sed  ad  verbum  sit  ediscendus'  (pae- 
dologia  dial.  IX).  von  den  übrigen  philosophischen  Schriften  werden 
nur  L  a  e  1  i  u  s  und  CatoMaior  und  zwar  al^  lectUre  der  secundaner 
in  der  kirchenordnung  von  1569  erwähnt,  von  den  reden  findet  die 
erste  Catilinaria  den  meisten  beifall  und  wird  als  muster  in  den 
rhetorischen  lectionen  behandelt  (prima  1605j.  die  rhetorischen 
.  Schriften  werden  nie  genannt. 

Derselbe  realismus,  welcher  die  Ciceronianischen  briefe  bevor- 
zugt, weist  auch  dem  Terenz  eine  bedeut<  iiilu  Stellung  in  den  lehr- 
plänen  jener  zeit  an.  schun  die  bumanisten,  namentlich  Erubmut, 
haLteii  ihn  auf  das  ungelegentlichste  empfohlen,  selbst  ein  so 
strenger  moralist  wie  Jacob  Wimpheling  liesz  ihn  in  seiner  Schlett- 
städter  schule  lesen  (Laas,  Joh.  Sturm,  1872,  s.  28).  Luther  suchte 
über  das  bedenkliche  der  lectüre  dieses  Schriftstellers  mit  dem  hin-  ' 
blick  auf  anstöszige  stellen  der  bibel  hinwegzukommen,  und  selbst 
Calvin  liess  iha  wenigstens  für  die  privatlectüre  zu  (Laas,  Joh. 
Sturm,  8.  29.  33).  in  Melanthons  privatsehnle  wurde  der  ganze 
Terena  anaweiidig  gelernt,  doeh  tKgÜch  nidhi  mehr  ala  idm  Tene. ' 
ancft  fonden  dramatiaelie  aoütthrungen  Tefensiaiueeher  stildce  atalt 
(Kocba  monographie  Uber  Melaatlioiis  aobolft  priv^ta,.  Gotha  1869, 
B.  66  ff.).  *Non  alios  anotor',  sagt  der  praeceptor  Geimaiiiae  In  der 
Torzede  za  der  Teremaosgabe  dm  Oamerarios  vom  jähre  1646  (corp. 
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reff.  I  773),  'loqai  elegantios  dooebit,  aut  ntiliote  geaere  omtioiiiB 
puerilem  lingnain  imbvei.  BeeAaa  respubtioas,  si  hoo  genere  Iltens 
rom  deddala  ioventiit  ad  nudores  rea  garendaa  aooaaserit'  das 
apraeblidie  iatereaae  drlngte  daa  siitlklie  bedenlreii  TOllig  in  den 
biiiteignuid.  man  nahm  die  laaemtiten  in  den  kanf ,  'quod  hic 
aeriptor  ez  Latoiia  paene  aolna  Bomaai  aermonia  nativam  et  genm- 
nam  proprietatem  retitteat,  adao  nt  nee  Marenm  Tnllinm,  oratonmi 
prindpem,  padnerit  ad  huina  ezemplob  orationea  snaa  formale  (Petri 
MoeelL  paedd«  dial.  IX)/  ao  worde  denn  ancb  in  der  Wolfen« 
batteler  achnle  der  Terens  an  allen  seilen  gelesen,  und  awar  mei- 
atena  in  den  mittleren  daaeen;  1605  isteranf  die  prima  bescbriinkt. 
*weil  der  Terentins,  sagt  die  kircbenordnnng  von  1569  (s.  318, 
Yormbanm  I  88),  gar  proprio  and  pure  geschrieben,  sollen  die- 
selbigen  pbraaea  mit  den  knaben  viel  und  fleiszig  geübt,  auch  in  gnt 
deutsch  gebracht  werden,  damit  das  lateinreden  und  -schreiben  da- 
durch gefördert  werde.'  —  Die  sittlichen  gefahren  der  Terenzlccttlre 
suchte  man  durch  allerlei  künste  nnschSdlich  an  machen«  in  der 
kirchenordnung  heisst  es:  'es  sollen  auch  die  praeoeptorea,  in  enar- 
ratione  Terentü,  dieae  prüden tiam  haben,  daaz  sie  consilinm  antoria 
wol  anzeigen,  wie  er  nicht  alle  dinge  ex  sua  persona  rede,  aondem 
^Teraa  ?itia  et  ingenia  in  diver^is  personis  abmale,  nt  in  Demea  ni- 
miam  aeveritatem  in  corrigendis  delictis,  in  Mitione  vero  nimiam  ad 
condonandum  facilitatem*.  —  *Item,  da  Mitio  saget:  Non  est  flagi- 
tium  (crede  mihi)  adolescentem  scortari ,  neque  potare ,  atque  forea 
effringere  etc.,  ist  der  jugend  ansozeigen,  dasz  Mitio  diese  worte 
nicht  ana  emat  rede,  wie  era  dann  gleich  in  eadem  Seena  widemift* 
—  *ea  aollen  auch  an  diesen  und  deigleichen  locis  die  praeceptores 
anaeigen«  wie  die  blinden  ethnici  von  gott  und  seinem  wort  nichts 
gewoazt,  wie  dann  die  ruchlosen  Christen  auch  nichts  daram  wissen, 
daneben  ein  testimonium  sacrae  scripturae  anzeigen,  wie  gott  der 
herr  diese  laster  greulich  strafe,  und  sich  in  allwegcn  befleiszigen, 
dasz  die  unverstandene,  zarte  jugend  nicht  geärgert  werde.*  —  Die 
absiebt  ist  lobcnswerth,  ob  aber  bei  alledem  die  Mncauti  animi  der 
unverstandenen  jugend*  so  ganz  ohne  sehatlen  an  den  hetärenklippen 
vorübcrgesegclt  sei ,  möchte  doch  sehr  zu  bezweifeln  sein,  von  den 
stücken  des  Ttrenz  werden  in  der  kircbenordnnng  von  15^>9  beson- 
ders Andria  und  Kunuchus  erwähnt-  in  dem  programm  von  1605 
wird  auch  die  öffentliche  auffUhrung  von  comödien  in  aussieht  ge- 
stellt, ohne  zweifei  hatte  man  dabei  Terenzianische  im  aiige. 

Virgil,  dem  schon  das  mittelalter  seine  ganz  Im  sondere  gunst 
zuwendete,  bildet  auch  in  dem  reformationsjahrhundert  verdienter- 
maszen  einen  wesentlichen  bestandteil  der  lectUre  der  prima,  und 
zwar  wird  1560  und  1605  die  Aeneide  hervorgeiioben.  die  eclogen 
werden  1605  von  den  secundanem  gelesen. 

Ovids  metamorphosen  werden  im  kursächs.  lehrplan  von 
1528  sowol  als  in  der  kirchenordnung  von  1543  als  lectüre  für  die 
oberste  classe  empfohlen,  in  der  kirchenordnung  von  1569  fehlen 
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üeber  die  tehulbflcliir, 


gie.  luoh  dem  leetioBsplan  toh  1605  liest  der  oonreetor  mit  d» 
priiDaiiern  in  extraordinlren  Btanden  selectoria  cannina  dieses  dich- 
ters  und  läszt  naeh  dem  moster  der  elegieen  destelben  die  schaler 
IsteiniflelM  gedichte  anfertigen. 

Plan  tue  soll  nach  dem  knrsOchs.  lehrplan  mit  den  sohülem 
des  mitUem  haufens,  nach  der  kizdienordnttng  von  1643  mit  denen 
der  sweitobersten  dasse  geles|n  werden.  Ton  da  ab  wird  er  nicht 
wieder  erwibnt 

Horazens  oden  nennt  zuerst  der  lectionsplan  von  1605  sIs 
leetOre  der  primaner  nnd  als  muster  für  die  eigenen  poetischen 
Fabrikate  derselben.  Satiren  nnd  episteln  wurden,  wie  es  sdieint, 
nicht  gelesen. 

Die  in  das  lateinische  flbersetsten  fabeln  des  Aesop  wurden 
zu  allen  selten  in  den  mittleren  dassen  gelesen.  Melanthon  empfahl 
den  lehreni  auf  das  angelegentlichste,  sie  auswendig  lernen  zu 
lassen.  *multae  enim  utllitetes  conourrunt  discnntnr  hic  vitae 
praecepta,  genus  sermonnm  hinc  purum  sumitur,  prseparantur  in- 
genia  ad  intellectum  figurarum  et  allegoriamm,  quae  multae  sunt 
in  doctrina  ooelesti,  et  censuetudo  apte  et  in  loeo  miscendi  fabuiam 
sermoni  inter  amicos  magnum  decus  est*  (corp.  reff.  VII  563).  in 
der  kircfaenordnung  yon  1569  wird  die  flbersetsung  von  Joachim 
Camerarius  (15^—1574)  Torgeschrieben.  dieselbe  erschien  sn* 
erst  1550  in  von  einer  yorrede  Melanthons  an  Christophoms 
Zitier  begleitet,  nach  corp.  reff.  VII 561  unter  dem  titel:  'libellae 
Aesopioae  quaedam  notiores,  et  in  scholis  usitatae  —  a  Joaeh. 
Gamerario.  Lips.  1550.*  auf  der  Wolfenbatteler  bibliothek  sind 
Ton  diesem  werke  swei  ausgaben  vorhanden: 

FABELLJS  I  iBSOPIG^  QViB- 1  DAMlifOTIOBBS;  ET  IN 
SCHOLIS  VSITAT^,  PAR- 1  tim  excerp^e  de  priori  editio- 
ne,  partim  nunc  primum  |  compositae  |  A  |  JOAOHIMC 
CAMEBABIO.  |  holzschnitt  |  LIPSI^  |  CÜM  PBIVILEQIÖ. 
—  10  bogen  in  8.,  letzte  seite  leer,   am  ende:  LIPSIiE. 
DfPRIMEBAT  JOHAlOinBS  |  STEINMAN.  |  TYPIS  VOEGfi- 
LIANI8  I  ANNO  M.  D.  LXXVI. 

die  andere  ausgäbe  vom  jähre  1585  stimmt  mit  der  vorigen  genau 
in  format,  titel,  bogenzahl  und  schluszbemerkung.  die  auf  dem 
titel  angeführte  prior  editio  ist  eine  gr5szere  fabelsammlung ,  die 
aaszer  den  Aesopischen  auch  stücke  von  andern  Verfassern  enthSlt» 
auf  der  Wolfenbütteler  bibliothek  ist  eine  ausgäbe  derselben  yon 
1564  yorhanden.  nach  I  3^  ff.  derselben  musi  die  editio  princeps 
schon  yor  1539  herausgegeben  sein. 

Versus  Murmeliii,  eine  poetische  anthologie.  sie  lieferte 
1605  den  secundaneru  muster  für  ihre  prosodibch-metrischen  ver- 
suche, von  den  beiden  ausgaben  der  Wolfenbütteler  bibliothek 
habe  ich  die  eine,  Schmalcaldiae  1556  in  8.,  nicht  gesehen,  der 
titel  der  andern  lautet: 
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LOCI  C0MMVNE8  |  BENTENTI.  |  080RYM  VEBSWlf, 
EX  I  Elegijs  Tibom,  Propertij  &  \  Ouidy.  |  A  JOHAN.  ' 
MVBIIELUO  BILI-  |  genter  ooUeoiL  |  UPSUS.  |  AKNO  j 
Iff.  D.  XLYL  —  4  bogen  in  8.»  UM»  leite  leer,  die  Seiten 
aichi  mimeriert  am  ende:  Ex  ofBeinn  Jaeofai  Berwaldi. 
«af  der  rOokeaite  des  titels  befinden  sich  seehs  distiohen  des  J.  Mar- 
neUtos  'pnero  bonsnun  ertinm  stndioeo*,  wekh«  die  absieht  aos- 
qneehen,  dem  jiigeiidUehen  leser  eine  sittlich  nnanstOssige  leeMre 
m  bieten,   auf  s«  3  ein  abschnitt  *Ez  Isidoneo  germanico  Jacoln 
WimpheUBgü  de  floribns  poetamm.  cap,  8%  in  welchem  dem  lehrer 
emplöhlen  wird»  für  die  schttler  ntttdiche  nnd  sittlich  rein«  sen* 
tenen  ans  den  rOmisohsn  dichtem  aosxadehen.   eine  sngabc  der 
bJAtenlese  bilden  Hör«  cana.  II  9. 10. 16.  —  Ueber  Johannes  Mnr» 
mellins,  einen  itlr  die  entwipUnng  des  hnmaaistischen  schnlwesens 
im  fiordwestliofaen  Dentschland  fiberans  bedentongsvCkUen  Mhnlwnwn 
(t  1517),  Tergl.  Corneliast  die  MOnstsriscbsn  hnmanisl^  (1861) 
8.8  ff.;  Niesert,  Murmellins  litterarisebe  Verdienste  (inTVosc,  West* 
fiüia  1825,  s.  20)$  Erafft  und  Crecelius»  beitrige  siir  geschidite  des 
homanismus  usw.  Is  hefL  Elberfeld  1870,  s.  60  f.;  Lsas,  Job. 
Sturm  8.  20. 

Disticha  Catonis,  eine  Sammlung  von  sprttchen  praktischer 
lebenaweisheit  in  vier  bflofaern.  die  spräche  bestehen  ans  je  zwei 

besametern.  Torher  gehen  56  ganz  kanB  Sentenzen  in  prosa.  die 
sammlang,  deren  name  weniger  den  Terfi^sser  als  vielmehr  den  ia- 
halt (Cato  a=  Sapiens)  bezeichnet»  stammt  etwa  aus  dem  3n  oder 
4n  jahrbundert  und  stand  das  gansa  wittelalter  hindurch  und  noch 
lange  darttber  hinaus  in  hohem  ansehen»  im  Wolftnbttttelschen 
gjmnasinm  bildete  der  Cato  in  dem  ganzen  Zeiträume  die  erste  leo- 
tUre  der  lernenden  jagend,  benutzt  wurde  wol  die  bearbeitung  des 
Erasmus,  welche  bereits  1Ö15  erschien  und  nachher  wiederholt  ge- 
druckt  wurde,  auf  der  Wolfenbütteler  bibliothek  finden  sich  aus- 
gaben von  Erasmus  von  1518  und  1575.  im  llbrigen  fgl.  Teuffeli 
gescb.  der  röm.  litt.  8e  aufl.  24. 

Himi  Publiani,  eine  dem  Cato  ähnliche  Sammlung  von 
praktischen  lebensregeln ,  meist  in  iambischen  senaren  abgefaszt 
und  nacb  den  anfangsbuchstaben  alphabetisch  geordnet,  die  sprttche 
bind  meist  den  dramatischen  stücken  des  in  den  letzten  Zeiten  der 
republik  lebenden  dichters  und  Schauspielers  Publilius  Syrus 
(nicht  Publius  S.)  entnommen  und  nach  ihm  benannt.  Enibmus 
gab  sie  zuerst  1515  (nach  Wölflflin,  Publilii  Syri  Sentcutiao,  Leipzig 
1869,  8.  23  i^cbon  1514)  mit  dem  Cato  heraus,  für  die  schulen  des 
herzogtums  Braunschwei werden  sie  durch  die  kirchenordnung  von 
1569  als  leciüre  der  quarta  vorgeschrieben,  im  übrigen  vgl.  Teufiel, 
gescb.  der  zOm.  litt.     aufl.  212« 

e.  Gespräche. 
Üm  die  schttter  cum  sprechen  nnd  schreiben  eines  gewandten 
nnd  flicssenden,  Tcn  barbarismen  fireien  latein  anzuleiten ,  waren 
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aeW  den  claBsisohBii  oder  dodi  wenigatens  noch  ans  d«r  Bffmeneik 
gtammoiideii  schrifiBtelleni  sammlnngen  kteiniicher  gespilebe  im 
gobfMidi,  wolche  tob  bewilirteii  latintstMi  dor  roformatioiimit  mit 
bewuster  absidit  m  dem  erwlhateii  tweoke  abgefastt  waren,  wenn 
in  den  jeingen  leiten  darüber  gekla^^  wird,  daai  nnecre  gymna- 
aiaaien  irots  der  10  wöchcntlicben  uDtcrrichlasetimden  doch  bo  ge- 
ringe flbnng  im  mfindlichen  gebranohe  der  latetnieehen  spräche  be- 
sitsen,  so  möchte  der  gnind  dieeer  encheinong  niehi  an  letzter 
stelle  in  dem  fehlen  solcher  mustecgeeprlelie  zu  suchen  sein,  in 
froheren  adten  boten  die  classikerausgaben  mit  lateiniaehen  anmer- 
kungen  wenigstens  nach  einer  seite  hin  einen  ursatz.  aber  seitdem 
leider  anch  diese  fast  flberall  den  ausgaben  mit  deutschen  anmer- 
kungen  oder  den  bloeien  texten  gewichen  sind ,  wftre  ee  gewis  nor 
oonsequent,  wenn  man  die  Sisyphusarbeit  des  lateinsprechens  aus 
dem  lehrplsn  dee  denlscben  gymnasinms  striche  und  sich  damit  be- 
gnflgte,  wenn  ein  primaner  einen  bekannten  historischen  stoff  latei- 
nisch sn  erzählen  Yormag«  im  WoUenbtttteler  gjrmnasinm  sind  fol- 
gende gespräcbssammlungen  vorgeschrieben  gewesen. 

Paedologia  Petri  Mosellani.  der  treffliche  humanist 
(vergl.  Schmidt,  Petrus  Mosellanu9  1867)  Terö£fentlichte  diese 
dialogensammlung  bereits  1518  auf  Veranlassung  des  rectors  der 
Leipziger  Thomasschule  Johannes  Polyander,  dem  er  sie  auch  ge- 
widmet hat.  der  stoff  zu  den  36  gesprächen  ist  ganz  und  gar  dem 
damaligen  Leipziger  schtilerleben  entnommen,  die  angehenden  lati- 
nisten  reden  sehr  verständig  de  nundinis,  de  natali  celebrando ,  de 
receptis  pecunii«",  de  reditu  in  patriam,  de  literis  a  parentibus  accep- 
tis,  de  vindemia,  de  aucupio,  de  autoribus  proximo  semestri  in  ' 
schola  praelegendis  u.  dgl.  nachdem  Molanthon  die  pädoloq-ie  in  | 
den  kuräächsischen  lebrplan  aufgenommen,  wird  sie  durch  die 
kirchenordnung  von  1543  als  lectüre  der  zweituntersten  classe  vor- 
geschrieben. Hpäter  wird  sie  nicht  mehr  erwähnt,  auf  der  Wolfen* 
bttttelschen  bibliothek  ist  vorhanden: 

FMDO  I  LOGTA  PETRI  MOSEL  |  LANI  PROTECENSIS  | 
In  puerorum  usum  |  conscripta.  |  HIERONYMUS.  |  Non  sunt 
contemnenda  |  quasi  parua,  sine  qui-  |  bus  magna  constare  \ 
non  possunt.   ktinstliche  rand  Verzierung.  —  3*/}  bogen  in  t^., 
letztes  blatt  leer,  am  ende:  Paedalogiae  Petri  Mosellani  finis,  | 
ex  aodibus  Joannis  Scheffer  Mo-  {  guntiae  a.  d.VII  Idus  Julias. 
An  die  stelle  der  pädologie  des  Petrus  Mosellanus  setzt  die 
kirchenordnung  von  1569  in  Übereinstimmung  mit  der  württem- 
bergischen kirchenordnung  ein  btlchlein  des  Nürnberger  rectors 
Sebaldus  Heyden  (f  1561),  das  bereits  in  dem  dritten  deoennium 
des  Jahrhunderts  erschienen  war.    von  dem  allem  anscheine  nach 
sehr  selten  gewordenen  werkchen  liegt  ein  exemplar  der  bibliothek 
des  germanischen  museums  in  Nürnberg  vor. 

FORMULiE  PÜERI  |  lium  colloquiorü,  pro  pri  |  mis  Tyroni- 
bus  Sebaldinae  |  Scholae,  Norimbergae  per  |  Sebaldü  Heyde 
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eorüde  j  pceptorc  conscriptae.  |  Sebal.  Heyd.  ad  Nasutü  lectore  | 
Cösultum  pueris  uolumus,  Na  |  gute  ualeto.  |  Queritur  hia 
fnictus,  gloria  nul  |  la  mihi.  |  M.  D.  XXVIII.  rand Verzierung.  — 
3  bogen  in  kl.  8.,  letztes  blatt  leer,  die  seiten  nicht  numeriert, 
am  ende :  @etru(tt  ^@tra|burg  butc^  ^U^ffar  |  ^td  am 
^^cl^marrf  t.  — 

«ine  ausgäbe  von  1541  ist  im  besitze  der  Tübinger  univeraitSts- 
bibliothek.    nach  den  mir  darüber  zugegangenen  mitteilungen  ist 
£16  gegen  die  vorhergehende  aU  eine  äebr  vermehrte  zu  betrachten: 
FOBMV-  I  LAE  PVERILIÜM  |  Colloquiorum  per  Sebal  |  dum 
Heyden.    Quibus  nuper  |  accesserunt  ex  Pappa  Jo-  |  annis 
Murmellij.  |  Variae  oratiunculae  Puerorum  usui  |  expositae.  j 
Item  praecepta  moralia,  &  pro-  |  trita  quaedam  proverbia.  j 
Item  ex  Georgio  Hauero  elegan-  ]  tissima  aliquot  Adagia 
Erasmi  |  Roterodami  ad  phrasim  ger-  ,  manicam  reddita.  — 
kl.  8.,  bogen  A-G,       bläiter.    auf  blatt  55*':  EXCVSVM 
ARGENTI-  I  nae,  in  aedibu^  Jacobi  Jucundi.  |  Anno  M.  D. 
XXXXI.  —  Auf  blatt  56 ein  schwan,  der  die  geige  (atatt  der 
leier)  spielt  nebst  einigen  an  den  Verleger  gerichteten  distichen. 
4ie  erste  ausgäbe  enthält  26  (nach  richtiger  Zählung  27)  dialogen, 
«08  denen  der  anfftnger  auf  lateinisch  parlieren  lernen  soll,   der  in» 
ladt  der  knmii,  nie  ans  mehr  als  8  silben  bestehenden  tftttehen  ist 
ToUsUndig  dem  sobnlleben  entnommen  nnd  enimert  lebbaft  an  ge* 
witee  hfÜftbOeher  rar  erlemong  der  fnasOsischen  oonYersation. 
jedem  satte  folgt  die  dentsebe  flberaetinBg«  ia  der  einleitong  sagt 
der  TerfMser,  er  babe  früber,  alter  sitte  gemftsz,  den  fiebtOem  täg- 
Keh  svei  Tocabeln  zam  anawendigleiiMii  aafgcgeben,  jedodi  wenig^ 
Mibte  daTon  geseben.  jetzt  gebe  er  tVglieb  einen  Jdetnen  sats  aof 
mid  b^  die  llberxeugung,  dass  diese  neue  metbode  angoiebmer 
imd  iraebtbarer  sei.  ob  ttbrigens  die  Heydenseben  gesprftcbe  in  der 
Wolfenbttttelscben  scbnle  vui  wiiUieb  in  gebranch  gekommen  sind» 
ist  nidit  bekannt,  in  den  korsSebsisoben  lebrplaa  von  1680  sind 
sie  Biebi  mit  binfiber  genommen,  werden  aber  in  Wflrttembeig  noeh 
1582  beibebalten  (Vormbanm  I  74). 

Tiel  inbaltreicber  als  die  beiden  so'eben  genannten  werke  sind 
die  Colloqnia  des  Erasmus  ron  Botterdam,  die  nach  dem 
Vorgänge  dee  knrsSobsisoben  lebiplans  dnrcb  die  kirehenordnnng 
TOB  1543  ftkr  die  zweitnnterste  elasse  vorgesebrieben  worden,  naeb* 
dem  ein  teil  derselben  zuerst  von  nnbemfimer  hand  herausgegeben 
mid  mit  grossem  beifall  anfgenommen  war,  verOffenÜiehte  sie  Eras- 
mus 1522  selbst  in  ausgefeilter  nnd  erweiterter  gestalt.  der  inhalt 
ist  viel  reiebbaltiger  als  der  der  pftdologie  des  Mosellanus  und  be* 
rfthrt  die  mannigfaltigsten  lagen  und  angelegenheiten  des  lebens. 
der  erste  teil  bildet  eine  art  anleitung  zom  lateinsprechen,  im  zwei- 
ten werden  meistens  die  zeitfiragen  in  massvoller  nnd  demlioh  farb- 
loser weise  verhandelt,  wie  man  es  von  einem  manne  erwarten  muss» 
der  die  bestellenden  verbftltnisse  nicht  billigt  nnd  doch  mit  ihnea 
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nicht  brechen  will,  nicht  selten  berühren  die  gespräche  Seiten  des 
menschlichen  lebens^  deren  besprechung  für  die  jugend  gefUhrlich 
^Verden  musz.  jene  seit  war  zwar  derber  und  abgehärteter  als  die 
unsrige,  auch  in  pittlicher  beziehung,  und  eß  ist  ftlr  uns  nicht  immer 
möglich  zu  entscheiden,  ob  das,  was  uns  anstöszig  erscheint,  daroals 
denselben  eindruck  gemacht  hat.  indessen  schien  es  doch  selbst 
den  wahrlich  nicht  verwöhnten  Zeitgenossen,  als  ob  Erasmus  auf 
diesem  gebiete  zu  weit  gegangen  sei ,  so  dasz  derselbe  sich  zu  einer 
vertheidignng  genötigt  sab,  die  indessen  wol  schwerlich  ihren  zweck 
erreicht  hat.  mit  recht  empfiehlt  der  kursSchsiscbe  lehrplan,  man 
solle  aus  den  Colloquiis  Erasmi  diejenigen  auswählen,  die  den  kin- 
dem  nützlich  und  züchtig  seien,  eine  auswahl  ans  den  Erasmischen 
colloquien  für  den  schulgebrauch  wurde  1534  von  dem  spftter  darch 
seine  Verwicklung  in  die  theologischen  wirren  bekannt  gewordenen 
Georg  Major  veranstaltet  (Magdeburg  bei  Michael  Lotther  in  8.)< 
in  der  kirohenordnong  von  1569  werden  die  Erafmitoben  gesprSdw 
nicht  mehr  genannt  die  aQ^ben  det  werket  sind  lo  lilofig,  dast 
ee  nieht  iMg  eneheiBt,  die  in  der  Wolfesbatteler  bibKothek  Ter- 
bandeneR  anegabeii  niber  m  beBebr^be». 

Im  lebrplane  rom  1605  wesden  geeprikhaeaiiiiiilnngen  mM 
erwlbnt,  obgleieb  auf  den  mUndliehen  gebimeb  der  leleiiriwbw 
spradie  noeb  mit  groatem  ernst  gedrongen  wird,  aoeb  m  der  ecM-  . 
ordnimg  dee  bera^  August  (1651)  wird  die  laüaa  oratio  als  der 
flnia  pneriHom  stadioram  anfgeeidlt,  aber  das  sprecbea  tritt  rar  dem 
emendate,  dihieide,  omate,  decore  eoribere  in  bobem  maaie  sarQ^. 
80  wirft  in  diesee  sebnlgeaets  des  kleinen  landes  die  Weltlage  in 
interessanter  weise  ibren  rsAex.  das  latein  bat  ao^diOrt  die  wiHr 
spraobe  so  sein,  in  den  bSberen  lebenskreisen,  im  diplomatiedieB 
Terkebr  tritt  das  fkiniOrisebe  an  seine  stelle,  nnr  das  katbeder,  der 
sebreibtisob  dee  gelehrten  sind  noeb  die  slitton,  an  denen  es  eise 
seit  lang  seine  bersebaft  sn  bewabr«  weiss. 

Ton  besonderen  blUftbftebeni  snr  bildnng  des  lateiniscibenatils, 
rar  einübnng  der  grammatisebai  regeln  nsw.  ist  in  jenen  selten 
noeb  nicbt  die  rede. 

(eebhMB  folgt.) 

WoLmmthnnL*  Fuidriob  KoLnnwnr. 
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BBIEFB  TON  O.  E.  LE8SIN0,  HERZOG  FEBDIKAND  VON 
BRAÜNSCHWEIGS  INSBESONDERE  ABER  VON  BEN  LEH- 

BERN  DES  COLLEGU  CAßOLlNI  EBERT,  ESCHENBÜRG 
UND  ZACHAEIÄ,  SOWIE  VON  LÜISJB  EB£BT  UND 

VON  GLEIM. 

AUS  OBN  BAHDSOBUFTBB  1I1TQBTB1I.T  VON  HsiNftlOB  PbOHLC« 


Die  nachstehenden  mitteilungen  wolle  man  als  den  anfang  von 
mitteilangen  aus  der  ungedruekten  correspondenz  Gleims  mit  schul- 
m&nnern  und  philologen  betrachten,  wenn  wir  dabei  spttter, 
falls  wir  fiberhüipt,  durch  die  aufnähme  der  diesmal  von  ans 
gegebenen  proben  dam  anfgeainntert,  «nch  xn  mitteüttngen  ana 
Boehowa«  Baaedowa  nad  anderer  bdaHui  gelangen  aoUten,  die 
piidagogik  foefc  auaaelilieeslioh  iaa  auge  an  hatm  bereit  aind«  ao  Mnd 
bei  dieeer  anawahl  aiia  den  briefen  der  Brannaeh  we  iger  auch  an* 
den  geeiehiBponete  maszgebend  gewesen,  ranlehst  naimen  wir  aie 
ia  die  band«  nm  flbar  Leasing  niharea  an  offthren.  man  wird  viele 
slellen  ttber  ihn  finden,  ganz  besonders  aber  entbdten  die  nasli* 
Mgenden  anasflge  die  aatenettteke  Iber  die  nmwandlnng  dea  Philo- 
tss  vottLeaaing  ana  der  proea  in  den  sogmannten  *engl£ieben  vera% 
wie  nu»  ihn  in  B^aonsohweig  nannte,  diese  oll  and  g»wia.mit  redit 
beliebelte  Umwandlung  scbetnl  fttr  die  geasbiebie  dos  ItbifiRlssigeoi 
jsmboa  mefai  ohne  wiefatigheit  an  sein,  sodann  ist  sn£  den  sieben- 
jlbrigsn  krieg  rfloknebt  fsnommen^  indem  von  Eaohenbnrg  alle 
briefb  an  Gl^  von  1766—1763  abgeeebrieben  sind,  ana  aj^terer 
mH  isi  dann  aber  doch  noeb  ein  brief ,  der  sich  anf  die  besetnmg 
einer  lehrslelle  am  eoUegio  Garolino  bedebt,  vollständig  mitgeteilt 
ftr  die  geschichte  der  wie  sensehafte  A  sind  die  bnele  noch  in 
iBsncher  hinsieht  interessant. 

Der  briefe  vest  Zacharift  an  Gleim  sind  (einige  mit  einge- 
boadene  oonespte  an  briefen  von  Gleim  an  Zachariä  mitgezSblt)  in 
dem  ans  vovliii^eaden  manuscriptbande  57  aus  den  jähren  1748  oder 
1749  (der  erste  hat  keine  jabressahl)  bis  1772.  Zacharift  war  1736 
am  1  mai  zu  Frankenbansen  geboren,  studierte  aeit  1743  in  Leipaig, 
schrieb  den  'Renommisten'  und  kam  1748  von  Göttingen  an  daa 
Csrolinum  nach  Braunschweig,  wo  er  30  Januar  1777  starb. 

Der  briefe  von  Job.  Arnold  Ebert  an  Gleim  sind  in  der- 
selben weiae  50  nnmmem  (1759—1795).  am  8  februar  1723  in 
Hamburg  geboren,  studierte  Ebert  in  Leipsigaeit  1743,  kam  1748 
ins  collegium  Caiolinnm  nach  Brannschwe^  nnd  starb  daseibat 
19  mftrz  1795. 

Wir  geben  ferner  proben  ana  Esebenborgs  brieüsn  an  Gleim 


*  de«  Sieger  von  Miadea  and  Crefeld. 
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(1772  bis  1792),  aus  einem  bände  in  der  Glcimscben  familienbiblio- 
thek  von  lü5  briefnummern.  zunächst  entbJilt  der  band  die  briete 
Eschenburgs  an  Gleim,  auszerdem  viele  briefconcc[itf  von  Gleim, 
auch  gedruckte  gelegenheitsgedichte  von  il:>cbenburg  uaw. 

Johann  Joachim  Eschenburg  war  zu  Hamburg  am  1  de* 
cember  1743  geboren,  studierte  in  Leipzig  und  Göttingen  theologie 
und  Philosophie,  wurde  1768  hofmeister  am  Carolinum  zu  Braun- 
schweig,  1778  professor,  1786  hofrath  und  starb  nach  Carl  Ooe- 
dekes  grundris,  Ir  band  b.  648,  am  20  febmar  1820.  dagegen 
iSstt  ibn  XOrte  nach  einer  handsebrifUieheii  benMrkiing  nieht  am 
20,  iBonden  am  29  lebroar  ni  Braimachweig  stesben,  ebenaa  das 
conwitionaleKicoli  tmi  Brookhaiis«  (alao  wol  ein  draekftUer  bei 
Qoedeke.)  KMe  nennt  ilyi  ancfa  noch  geheimen  justisratii,  aenior 
des  atillB  St  Pyriaei  nnd  ritter  des  kiMgU  baniioTer.  Weif enordenai 
seine  Yerdieaste  nm  Shakespeare  aind  bekannt 

Die  einsige  frühere  Ütterar-htstorisehe  arbeit  über  die  brmm* 
sehweigischett  diehter,  ▼<»  Lessing  abges^Mn«  sind  die  'unge* 
drackten  briefe  von  Oramer,  Gleim,  Klopstook,  La* 
Tater,  Bamler,  üs  n.  a.  an  J.  A.  Bberi  snr  eharnkte- 
ristik  ihres  litterarischen  Terkehrs  snsammengestellt 
und  erlftntert  von  dr.  Adolf  Glaser'  ia  Westermanas  dent- 
sehen  mcnatsheften  band  II  nnd  m.  wir  sind  daher  genötigt,  tot 
allen  dingen  die  von  nns  mitgeteilten  briefe  mit  den  in  den  moaata^ 
heften  von  deren  vortrefflichem  redaotenr  mitgeteilten  und  erlluter* 
ten  in  den  anmeikungen  su  vergleichen. 

Alle  die  briefe,  aus  denen  die  aachfolgenden  proben  von  ans 
entnommen  worden,  sind  sogenanntes  unbedingtes  eigentum  der 
Gleiaischen  familienstiftung  in  Halbentadt  su  dem  bedingten 
eigentum  derselben  gehört  unscrs  Wissens  das  cafutal,  durch  welches 
die  selecta  des  Halberstftdter  domgjrmnasiums  erhalten  wird,  in 
dem  briefe  an  einen  der  Braunschweiger  beschreibt  Gleim,  wie  er 
in  der  nacht  erschreckt  sei  durch  einen  schein,  den  er  irrtümlich  fQr 
einen  brand  des  gywftiasinms  gehalten  habe,  im  jähre  1875  stand 
der  aenban  des  gymnasium8{und  auch  die  sdecta  im  neuen  gewande) 
da.  eine  sftcularfoier  der  schule  war  bis  snr  maweihuag  im  jahie 
1875  Terschoben.  der  Schreiber  dieser  Zeilen  und  viele  andere,  die 
bei  dieser  Schulfeier  zugegen  waren,  rechnen  die  tage  derselboi  su 
den  schönsten  ihres  lebeui». 

1.  ZachariU  an  Gleim  17  august  1749,  vielleicht  1748. 

Mein  lieber  Gleim.  Es  hat  seine  fjnte  Kichtigkeit,  dasz  icb 
durch  Halberstadt  gereiszt  bin,  und  Ihren  weiszen  Thürmcn  einen 
guten  Morgen  gewünscht  habe.  Warum  hätte  ich  nach  Ihnen  fragen 
sollen,  da  ich  von  dem  Hm.  Oberhofprediger  wuszte,  das/.  Sie  ver- 
reiszt  waren?  Ich  hielt  mich  nicht  länger  auf,  als  bis  ich  neue 
Pferde  vor  hatte,  und  ehe  ich  mich  in  die  Kutsche  setzte,  gab  ich 
der  Wirthin  ein  Cout.  an  Sie  auf.  Was  konnte  ich  denn  mehr  thun? 
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Warum  sind  Sie  nicht  zu  Hause,  wenn  man  einmahl  bei  einem  sol- 
chen unberühmten  Orte,  wie  Ihr  Halberstadt  ist,  vorbey  kömmt? 
Nun  können  Sie  lange  warten,  wer  weisz,  wann  ich  einmahl  wieder 
dahin  verschlagen  werde.  Sie  hätten  beynahe  auch  erst  keinen  Brief 
von  mir  gekriegt,  wenn  ich  nicht  auf  einmal  Ihren  venerabeln  Hrn. 
Borkenhagen  bei  dem  Hrn.  von  Eunschig  hätte  sitzen  sehen. 
Sie  mögen  auch  so  hitzig  thun,  als  Sie  immer  wollen,  so  will  ich 
mir  doch  sehr  ausbitten ,  nichts  anzügliches  auf  die  Herren  Braun- 
schweiger zu  sagen.  Die  Herren  Braunschweiger  sind  ganz  artige 
Leute.  Sie  haben  nur  den  Fehler,  dasz  ihre  Geschäfte  nicht  zu 
laszen,  oft  zu  schreiben. 

Ich  bin  jetzt  beynahe  allein,  Hr.  Gärtner  und  Hr.  Giesecke 
sind  verreiszt,  warum  hüpfen  Sie  denn  nicht  herüber  die  schönen 
Opern  und  Pantomimen  zu  sehn? 

Wenn  Sje  nach  Quedl.  kommen,  so  versichern  Sie  der  vortreffl. 
Mftd.  L,  meiner  ganzen  und  vollkommensten  Ehrerbielang.  —  Ich 
habe  so  wie  Sie,  auszerordentlich  viel  rühmliches  von  Ihr  gehört. 

Empfehlen  Sie  mich  auch  unbekannter  Weise  an  Hm.  Sukro 
und  seine  Gemahlin,  und  seyn  Sie  versichert,  dasz  ich  allezeit  bin 

Dero  gehorsamster  Diener 

Brschwg.,  d.  i7.*Aag.  ZacbariS« 

3.  Zaohariä  an  Gleim  aas  Brauasehwelg 
den  14  febraar  1756. 

Mdn  lieber  Gleim.  lob  danke  Dinen  nochmals  Ar  alle  erwle- 
soM  FreDndaehaft;  kommen  Sie  mm  httbeeh  herflber,  so  wollen  wir 
Sie  mit  einer  sebönen  Oper  und  einer  nnvergleichlichen  Pantomime 
traktiren.  Aber  Sie  sind  ein  fanler  Mann,  und  haben  ihren  Rappen 
fiel  SU  lieb,  als  dasz  sie  ihn  nach  Blraunschw.  jagen  sollten.  Der 
'  Herr  von  Treszel  ist  mir  ein  ganz  andrer  Mann,  der  ist  mit  dem 
Winde  herflber  galoppirt,  nnd  will  gern  acht  Tage  in  der  Haupi- 
wache  sitzen,  um  nur  die  Anna  in  hOren.  Und  ich  versichere  Sie,  es 
lohnt  sich  der  MUhe,  sie  ist  charmanter  als  jemals. 

Mit  ihren  englischen  Büchern  werden  Sie  einige  Exemplare  von 
meinem  Friedenstempel  erhalten  haben.  Vergessen  Sie  nicht 
Henn  Beyer  eines  sa  geben,  nnd  mich  ihm  sehr  zu  empfehlen,  wie 
sneh  an  den  Herrn  von  Alben  eins.  Der  Heir  Förster  Oerland  ist 
anch  hier  auf  der  Mesz  gewesen  nnd  hat  uns  nach  Appenrode  ein- 
geladen, auf  das  Frülyahr  also  mein  lieber  Gleim  mflssen  wir  nns  da 
Rendezvous  geben. 

Von  Gärtnern,  Eberten,  meinen  beyden  jungen  Rittern, 
Hrn.  Fleischern,  und  allen  guten  Freunden  soll  ich  Ihnen  grosze 
Complimente  machen.  Eberten  sein  Procesz  ist  nun  völlig  zu 
£nde,  man  hat  ihm  seine  Unkosten  erstattet  und  die  sehr  poetische 
Liebe  bat  ein  mechantes  prosaisches  ende  genommen.* 

*  man  sehe  die  erste  asmerknog  in  dem  briefe  OleSms  an  Esehen* 
1»«f  aas  Halbeistadt  vom  la  Juni  1789. 
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Sagen  Sie  doch  dem  Herrn  Cantor,  dasz  er  mir  sobald  als  mög- 
lich die  Paszion  schickt,  weil  ich  sehr  drauf  hoffe. 

Dem  Herrn  Domdechant  versichern  Sie  unsrer  aufrichtigsten 
Verehrung.  Ich  kann  Uinen  sagen,  dasz  ich  noch  mit  Entzücken  an 
den  Mann  zurückdenke,  und  das  Vergnügen  vor  wie  viel  nicht 
miszen  wollte,  einen  solchen  Carakter,  der  den  Menöchen  so  viel  Lhre 
macht,  kennen  gelernt  zu  haben. 

Leben  Sie  wohl,  mein  lieber  Gleim,  und  behalten  Sie  femer  lieb 

Ihren  getreuen  Freund  und  Diener 

Braunschw.  den  14.  Febr.  56.  Z. 

3.  Zaobarift  »n  Gleim  ans  Braonsohwoig 
den  6  mirs  1756». 

Mein  lieber  Gleim.  Sie  sollten  nur  immer  mit  Heir  Beje  rn 
kommen,  dean  wir  beben  Bocb  iimner  Pantomimen,  vnd  immer 
Maskeraden,  nnd  immer  aehtee  dentscbe  KoaSdie  md  dergleichen. 
Die  sebOne  Anna  agirt  nMaux  als  jemals,  und  itit  würden  aie  we- 
nigs  tens  m  Stein,  wenn  sie  Sie  bOrtcn.  Wir  Tergeasen allee  nnaer 
Erdenleban  darQber  —  denn,  mein  lieber  Gleim,  wenn  aie  noeh 
tausend  Leote  gcsproeben  beben,  die  ee  niebt  bemerkt,  so  beben  wir 
dodi  eine  gebebt,  und  das  soUen  uns  die  Pnnesisdien  nngUnbigen 
Chsmtttber  nicbt  abdisputieren. 

Herr.  Beyer  wird  es  mir  Teigeben,  dass  icb  ibn  nicbt  noch 
einmel  spreoben  können;  wenn  er  mieb  aber  dmrabans  niobt  eni- 
ecbnldign  will,  so  lassen  sie  ibn  so  lange  wartm,  bis  wir  in  App  en- 
rode  ons  wieder  versObnen,  den,  £e  Keebtigell  kOnnen  wir  mm 
bald  daselbst  bOren. 

Der  Homer  Ton  Popen  ist  nicbt  nnter  seinen  werken  begrifibn, 
denn  er  macbt  eilf  Binde  allein  ans,  die  Hias  fünf  und  die  Odyeeee 
eecbs.  Wenn  sie  abo  Popes  Weike  niebt  bebelten  wollen,  so  sebieken 
ne  disselben  bald  wieder,  weil  mir  m^  als  einer  darauf  wertet. 

Anf  den  Herrn  Cantor  bin  ich  verzweiHilt  böse,  dass  er  micb 
über  einen  Monatb  mit  der  Mnsik  aofbilt,  wenn  er  mir  nnr  gleicb 
schickte,  was  er  fertig  hätte ,  denn  was  soll  ich  damit,  wenn  ich  sie 
nicht  auffuhren  lassen  kann.  Thun  Sie  mir  den  Gefallen  mein  lieber 
Gleim,  nnd  laszen  sie  ihm  Gottfrieden  das  Haus  stflrmen.  Ich  em* 
pfeble  mich  Ihnen  und  allen  gnten  Freonden,  besonders  Hetm 
Beyer  und  verharre 

Ihr  aufinchtigstar  Freund  und  Diener  ' 

D.  5.  Mart  1756.  Z. 

4.  Zachariä  an  Gleim  19  april  1756. 

Mein  lieber  Gleim.  Hier  kommen  einige  andftchtige  Pilgrime 
Ton  Golgatha  zurück,  und  empfehlen  sich  Ihrer  Gewogenheit.  Leeen 
Sie  das  mal  immer  ein  wenig  mit  den  Augen  eines  Freundes ,  und 
bilden  Sie  sich  ein,  dasz  ich  kein  Braunschweiger,  sondern  ein  Ber- 
liner sey.  Unscrm  fttrtrefflicben  Herrn  Domdechant  bitte  ich 
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nebst  unterthftnigter  Empfehlung  beigebendes  Exemplar  in  Gold- 
püpier  zu  übergeben,  wie  auch  eins  an  unsern  lieben  Herrn  Beyer. 
Wenn  bekömmt  man  denn  etwas  von  seiner  Autordchaft  zu  sehn, 
und  wenn  krieg  ich  den  dicken  Band  von  Ihnen.  Davor  dasz  sid 
den  armen  Sachsen  und  Braunschweigern  so  viel  Wagens  wegnehmen, 
sollten  Sie  hübsch  Verse  machen,  wie  ich,  so  wUrden  ihnen  die  böaen 
Gedanken  vergehn. 

Es  ist  nun  unvergleichlich,  wollen  wir  nicht  bald  einmal  in 
Appenrode  zusammenkommen?  Ich  stelle  mir  die  Gegend  recht 
angenehm  vor,  und  übeibaupt  glaube  ich  soll  es  eine  lustige  Reise 
werden,  wenigbt4?ns  wollen  wir  einander  so  gut  mit  Wasser  be- 
gieszen^  als  bey  dem  ßosztrapp  geschehen. 

Ich  habe  itzt  einen  Jüngern  Bruder  ,  der  nach  Göttingen  gebt, 
bej  mir,  er  will  gleichfalls  Poesie  studiren  und  empfiehlt  sich  Ihrer 
Protektion.  Ich  habe  gehört,  der  Herr  Domdechant  hätte  allerhand 
Siipendia  zu  vergeben,  sollte  ich  nicht  eins  fOr  diesen  meinen  Bruder 
«rliahen  könnea? 

Adje  mein  lieber  Gleim,  grfiszen  Sie  alle  guten  Freunde  und 
empfeUea  Sie  nieli  der  Medeuoiaelle  CSmtsine. 

leh  bin  gana  der  Ihrige 

Braohw.  d.  19.  April  1756.  Z. 

•  -  « 

5.  ZachariU  an  Gleim  8  juni  1756. 

Mein  liebster  Gleim.  Ich  möchte  Ihnen  wohl  Gottscheds 
freymüthige  Anzeige  so  er  wieder  mich  hat  machen  lassen  an  den 
Hals  schmeiszen,  so  böse  bin  ich ,  dasz  Sie  mir  Ihre  Fabeln  und  Ro- 
manzen noch  nicht  geschickt  haben.  Sollte  ich  Ihnen  nicht  von 
neuem  den  verzweifelten  Unterschied  vorwerfen,  den  Sie  mir  zum 
Aergernisz  zwischen  Braunschweigern  und  Berlinern  machten? 
Haben  Sie  nicht  HeiT  Lessingen  schon  lange  ein  Exemplar  ge- 
geben? Können  Sies  läugnen,  sagen  Sie,  Sie  Preuszisches  Gemüth? 

Mit  Herr  Beyern  möchte  ich  es  gern  noch  ärger  machen,  wenn 
ich  nicht  meinen  ganzen  Ruhm  und  was  noch  süszer  ist  als  Ruhm, 
meine  ganze  Rache  wieder  Gottscheden,  in  seine  Hände  gegeben 
hätte.  Ich  hoffe,  er  soll  mir  diesen  Ritterdienst  leisten,  den  ich  schon 
in  gleichen  Füllen  zu  erwicdern  versprochen  habe.  Sie  aber  mein 
liebster  Gleim,  ob  Sie  gleich  in  ihrem  Chaos  von  Akten  begraben 
Hegen,  müszen  doch  dem  Kerl  einige  tödtliche  Streiche  versetzen 
helfen,  uns  einige  Einfalle,  wie  Sie  aus  dem  Stegreife  auf  ihrem 
Canapee  haben,  mittbeflen,  und  uns  ein  Paar  Sinngedicbte  mit  * 
bineingeben,  die  dem  langen  Dun 8  recht  schmerzen. 

Wir  wollten  ja  einmal  in  Appenrode  insammenkommen.. 
Ja,  Sie  sind  mir  ein  ediQner  Hanr«  Wemi  Sie  waa  kfloncn,  ao  maeben 
Sie  dan  wir  Sie  mit  Heir  B eyern  eimnal  da  finden  weil  die  Kaebti* 


*  man  denke  an  die  wasserschlaeht  bei  Aapenftedt.  vgl.  H.  PrShle^ 
Frieariek  d.  gr.  ond  die  deolaeke  Utteratar  a.  S80— 2M. 
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gallen  noch  schlagen.  Ich  habe  Ihneii  sor  Bravade  die  FWbelB  mid 
Bomanzen  schon  gelesen,  und  gefallen  mir  beeonders  die  Bomanieii 
gani  «nvergleiolilieli.  Deii^eiebeii  madieii  Sie  vne  kllbeoh  »elir* 
8ie  sollen  deswegen  doeh  andi  noch  mehr  Fabeln  maehen,  aber  8i» 
sollen  mir  nicht  mehr  mit  solchen  harten  ElisioaeD  lEommen:  *Diiwif 
antwortet  ihm  ein*  Ente*'  Leben  Sie  wohl  nnd  schieken  Sie  mir  eiift 
Bxemplar,  oder  ich  schimpfe  noch  ttger  wie  Gottsdied^ 

Brsehw.  den  8.  Jon«  1756.  Z. 

N.  S.  Sind  der  Herr  Domdechant  in  Halberstadt  so  bitte  ich 
um  meine  gehorsamste  gi'osze  Empfehlung.  Ich  habe  das  letztemal 
zwey  Heraden  in  Halberstadt  vergessen,  lassen  Sie  sich  dieselben 
von  des  H.  Domdecbants  Leuten  geben  und  tiberschicken  Sie  mir 
dieselben  mit  der  Post.  Ein  grosz  Couv.  von  Hrn.  Fleischer.  Er 
hat  wohl  ein  halb  Dutzend  von  Ihren  Oden  so  vortre^ich  componirt^ 
dafiz  Sie  sich  nicht  satt  daran  hören  werden. 

•  6.  Zachariä  an  Gleim         juli  1756. 

Mein  lieber  Gleim.  Wann  soll  ich  endlich  einmal  Ihre  Fabeln 
und  Romanzen  lesen?  Denn  ich  will  nun  durchaus  kein  ander 
Exemplar  lesen,  als  was  Sie  mir  geschickt  haben.  Noch  schreibe 
ich  mein  lieber  Gleim,  machen  Sie  nicht,  dasz  ich  endlich  in  Wuth 
gerathe,  und  sagen  musz  du  Falscher,  du  Untreuer,  du  Eigensin- 
niger, kurz  das  ärgste  Schimpfwort  anzubringen  — du  Gottsched  — 

Wenn  Ihnen  noch  etwas  daran  gelegen  ist  von  schonen  Mäd- 
chen gelesen  und  bewundert  zu  werden,  so  schicken  Sie  mir  diese 
Gedichte  nach  Schweckhausen,  und  zwar  über  Hildesheim,. 
Höxter  und  Brakel.  Barbarische  namen  nicht  ivahr  —  aber  ich 
versichere  Sie,  die  Gegend  ist  gar  nicht  barbarisch,  und  ich 
wollte  mich  wohl  in  dem  einen  schönen  Bachenwaid  mit  Ihnen  aus* 
söhnen. 

Was  macht  unser  vortreflflicher  Herr  Domdechant?  Ich 
nehme  mir  in  beyliegendem  Brief  die  Freiheit  Ihm  meine  aufrich- 
richtige  Freude  über  den  zweyten  kleinen  Junker  zu  bezeigen. 

Empfehlen  Sic  mich  allen  Gönnern  und  Freunden,  besonders 
dem  Herrn  Geheimdenr.  A.^ 

Herr  Bekly  grüszen  Sie  vielmals  von  mir,  und  sagen  Sie  Ihrer 
lieben  artigen  Cousine,  dasz  Sie  bald  Ihre  Favoritin  die  Gärtne- 
rin bey  sich  sehen  würde,  und  zwar  nicht  blosz  zum  Durchreisen. 

Leben  Sie  wohl  mein  lieber  Gleim,  noch  will  ich  sehn,  was 
endlich  daraus  werden  wird.  Z. 

7.  Zachariä  an  Gleim  24  december  1756. 

Mein  liebster  Gleim.  So  schön  Sie  auch  Ihre  verdorbene  Sache 
bemänteln,  so  möchte  ich  doch  gleich  wieder  von  neaem  mit  Ihnen 

4  Yoo  der  Assebarg?  • 


üigiiizeci  by  Google 


^  Briefe  ?od  G,  £.  Leuing,  henog  Ferdinand  von  Braungchweig  uaw.  57 

zanken.  Jemand ,  der  so  geschwind  schreiben  kann  wie  Sie  ist  gar 
nicht  zu  entschuldigen,  wenn  er  just  an  seine  Freunde  faul  ist.  Wer 
Gockock  hat  Ihnen  in  den  Kopf  gesetzt,  dasz  man  immer  Witz  an 
einander  schreiben  müsse!  Ich  versichere  Sie,  es  ist  mir  manchmal 
ein  rechtes  VergnOgen  dumm  zu  seyn,  und  Witz  ist  mir  oft  unaus- 
stehlich. Wenn  Sie  auch  also  an  mich  schreiben,  wie  der  Herr  Sjn- 
dicns,  so  wäre  es  doch  ein  Brief  von  Ihnen,  und  auch  ein  un witziger 
Brief  von  Ihnen  wird  mir  doch  allezeit  Ihre  schätzbare  Freundschaft 
zeigen. 

Ihr  König  hat  die  Kunst  verstanden,  mich  ganz  in  seine  Parthej 
zu  ziehn,  die  ich  hier  in  Braunschweig  gegen  allerhand  Leute  herz- 
haft behaupte  unshaken,  unreduc'd,  unterrified.*  Wir  alle  mitein- 
ander denken  schon  oft  an  unsern  lieben  Kleist,  und  wenn  Legionen 
Poetischer  Schutzgeister  was  helfen  können,  so  haben  Friedrich  und 
Kleist  eine  kleine  Armee  von  meiner  Erschaflfung  um  sich. 

Indesz  dasz  Preuszen  sich  wieder  Oesterreich  sezt,  sezt  sich 
mem  ZacbariS  im  geringsten  nicht  wieder  die  Dummheit ,  sondern 
vird  sie  seinetwegen  schalten  und  walten  lassen ,  wie  Sie  nur  im- 
BMT  will.  Er  iat  eben  so  unbesorgt  deshalb,  als  der  König  von  Poh- 
kii  snf  dsr  Ji^  oder  bei  einer  guten  Capaonensnppe  ist;  der  Herr 
ZsdMKil  dMikt  w  kmifs  Yene,  an  keinen  Gottsclied,  nmd  an  kdne 
Hsdiwel|  mehr;  glttcUieh  sebBst  er  sieh  fem  Ton  allen  Ligem  nnd 
KSnigsheeren  in  sejn,  und  bej  dner  Sebale  Pansch  den  Hflion  oder 
Tooag  nur  Gesellsebaft  sn  haben.  Manchmal  kömmt  anch  der  alte 
Horn  imd  mnntert  ihn  aof,  dem  er  dann  sorofl 

Sieh,  Freund,  der  anwirthhare  Hars, 

Glänzt  weisz  von  hohem  Schnee, 
Und  von  bereiften  Kiefern  hängt 
Caudirtes  Eisz  herub. 

Die  Oder  rnntchet  stiller  fort^ 

Die  blnue  Well  erstarrt; 
Und  über  kahle  Felder  fährt 
-  Der'flockenreiche  Sturm. 

* 

Komm  an  den  freandlieben  CSamin! 
Mit  nnsparsamer  Hand 
ächütt  ich  den  jungen  Bachenwald 
Zn  helleii  Plamnea  auf. 

Die  reine  Qticllo  braoasei  tchoa 
Im  ehernen  Gefusz; 
Die  giildoe  Frucht  Uesperiens 
Singt  hellen  Zauber  ein. 

Und  nnn  dampft  au8  dem  irdoen  lieer 
Der  köoif^liche  Pansch. 
Heil!  England,  Dir,  Heil!  Dir,  o  Mann 
Der  uns  den  Pnnaeh  erfand! 


*  umehilttert^  nabeswuigeB,  imenebroekeD. 
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Itst  l&cbea  wir  des  Winters  \V  utii 
Der  am  die  Fenster  stfirmt, 
Und  spreehen  Weisheit  hoebeBtsBekt 
Inden  dl«  Sehale  rMcht. 

Und  so  lassen  wir  Herrn  Gottscheden  herrschen  n&ch  seinem 
besten  Wohlgefallen. 

S.  Hochwürd.  Gnaden  dem  Herrn  Domdecbant  empfelilea 
Sie  uns  aufs  beste I  Wie  gern  wären  wir  dort!  Meine  jungen  Herren 
haben  Sie  gar  nicht  vergessen,  sonder  lassen  ihr  groszes  Compliment 
machen.  Haben  Sie  eine  Parodie  auf  das  Lied,  wo  soll  ich  fliehen 
hin,  gesehn?  Im  Namen  der  Saidiseii  hej  Pyrna!  Die  eine  Stelle 
gefüllt  mir  sehr  gnt:  ÜB«  mangdt  iwar  selir  viel,  Doeh  ms  BrOU 
bftben  will,  kömmt  tllei  ikm  la  Gate,  Aus  Sadisaie  Hark  vmd  Bkli 
n.  s.  Wm  Leben  Sie  weU  maui  lieber  Gleim. 

D.  34.  Dee.  17«6.  Z. 

8.  ZeeberiS  en  Gleim  30  febrner  1757. 

Mein  liebster  Gleim.  Sie  werden  wohl  ganz  artig  böse  seyn, 
dasz  ich  Sie  so  lange  krank  liegen  lasz-en,  und  Ihren  letzten  Brief 
erst  beantworte,  da  Sie  schon  lange  wieder  gesiind  sind.  Das  letzte 
soll  mir  recht  sehr  angenehm  seyn ,  man  kann  auch  ohne  krank  n 
sejn  Briefe  lesen.  Bei  uns  ist  drey  Wochen  Mesze  gewesen,  und  di 
thnt  man  nicht  das  geringste  anders,  als  nickte  tkim.  Ane  einer 
Oper  in  die  andre,  toh  der  Maskerade  rar  ComOdie,  nnd  toa  der 
Pantomime  nun  Seiltanien«  Ist  daa  nicht  ein  achOnee  Leben? 

leb  bebe  Herrn  Snliers  Plan  schon  Tor  einiger  Zeit  gelesen, 
nnd  will  icb  mir  alle  Mllhe  geben,  ibm  ein  Yeneichniss  Ton  den 
Sakdablvmachen  Gemilden  za  Terschaflfon,  wenn  anders  ein  Tdl- 
stlndigee  da  ist,  nnd  bekannt  sn  machen  erlaubt  wird.  In  der  Meen 
ist  wegen. solcher  Sachen  nichts  zn  tbun  gewesen,  itxt  aber  will  idi 
selbst  einmal  naeb  Salsdablam. deshalb  reisen. 

Ich  will  recht  sehr  gern  einen  kleinen  Bejtrag  von  itstlebendea 
Poeten  einschicken,  wenn  kk  nnr  weiss,  wie*limge  Zeit  icb  nodi 
dain  babe;  Herr  Salier  wird  onstrntig  Tcrschiedene  schon  selbst 
recensirt  haben,  oder  sidi  doch  welche  vorbehalten;  wenn  er  mir 
also  die  Namen  deijenigen  sobicken  wollte,  die  er  selbst  beartbeilsn 
will,  so  wollte  ich  mich  denn  ttbcr  die  anderen  machen. 

DasVoriiaben,  die  alten  Minnesinger  heraossogeben,  ver- 
dient alles  mißliche  Lob  nnd  alle  mögliche  Aufmunterang.  Wir 
wollten  wflnsclien,  das  wir  recht  sehr  viel  zur  Beschleonignng  dieses 
Werkes  beytragen  könnten.  Braunscbweig  ist  aber  gar  nicht  der 
Ort  hiezu.  Indesz  will  sowohl  Herr  Gärtner,  als  Herr  Ebert 
nnd  ich  mit  vielem  Yoignügcn  das  kleine  Almosen  geben  und  er- 
warte ich  von  Ihnen  wann  Sie  die  3  thl.  haben  mOsaen.  Die  £xem- 
fftlare  wird  jeder  mit  allem  Fleisze  unterzubringen  Sachen.  Die 
Probe  in  den  Fabeln  der  MinnesSnger  hat  ans  ansaerordentlich 
gefallen. 
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In  wenigen  Woeben  lioffe  ieh  Smen  etwas  ?<m  meiiier  Arbeit 
gednckt  za  schicken. 

Wie  befinden  sich  des  Herrn  Domdechants  Gnaden.  Machen 
Sie  meine  beste  unterih&nigste  Empfehlung.  Die  beyden  Herren 
fon  Spiegels  sind  vor  ein  Paar  Tagen  nach  Hause  gereiszt. 

Ihr  König  ist  ja  mit  den  Oeetefreiehem  so  stiUe«  als  loh  mit 
Gottscheden. 

IfOben  Sie  wohl,  und  behalten  Sie  ferner  lieb 

Dero  gehonam  ergebensten 

Brschw.  d.  20.  Febr.  1757.  ZaoharilL 

9.  Zaeharii  an  Gleim  8  mai  1767. 

Mein  lieber  Gleim«  Der  arme  Ebert,  der  sidi  so  gefreut 
hatte,  den  Bronnen  bey  Ihnen  xa  trinken »  ist  nnTermuUiet  kilnker 
geworden,  nad  mnsz  auf  Anrathen  des  Antei  es  anfiiohieben. 

ffieaittd  in  Leipzig  gewesen,  wie  mir  der  HaixDomdechant 
gsaehriaben  haben?  Ich  hofb^  die  Beise  wird  itlr  Hure  Geanadheit 
Nbr  dienlich  geweeen  eejn«  Vielleicht  aebn  wir  uns  bald,  der  Herr 
Domdeehant  haben  una  sehr  gnädig  erlaubt,  die  Pfingatfeyertage 
1n^  IfansB  an  halten,  und  bey  einem  aolchen  verehrungs würdigen 
Xaaae  lu  aeyn,  und  mich  mit  Ihnen  lu  sanken,  das  wiaaen  Sie  aind 
die  gritazten  Yeranchnngen  für  mich.  Leben  Sie  wohl  mein  lieber 
Oleim  und  ai|yn  Sie  Teraichert,  daas  ich  gans  bin  der  Jhrige 

Bxadhw.  d.  2.  May  1767.  Zaohanl. 

(foruetaang  folgt.) 


Lateinisches  lesebuch  für  anfanoer,  enthaltend  zttsammen- 

HANOENDE  ERZAHLUNGEN  AU8  HeRODOT,   VON  DR.  G.  W  E  L  L  E  R. 

ZWÖLFTE  AUFLAQK.  HildbuTghausen,  Eesselringsche  hofbuchhand- 
lung.  1872. 

Yoratehendea  leaebnoh,  nach  Inhalt  und  tem  fllr  die  quinta  dea 
gymniMriuma  berechnet,  hat  durch  dn  dntaend  auflagen,  die  in  nicht 
adur  langer  leit  nOtig  geworden  aind,  aieh  ala  eui  htanehbarea  hfllfe- 
buch  Ar  die  ente  leetttre  im  lateiidschen  erwieeen*  der  Yerfaosor 
woDta  den  aefaoleni  ^maammenhtngeiMto ,  anaehanliclie  erriOilnngen 
histeB,  die  ihrer  üuaungakraft  aaganieaaen  und  geeignet  wtren,  ge- 
ntt  und  pbantaaie  ansuaprachen  und  eine  lebendige  teSnalme  lllr 
das  gelesene  anregen',  und  dieae  aufgäbe  hat  er  in  ehur  durohaua 
gshmgenen  suaammenatellang  einee  kleinen  Herodot  geUtot»  dem* 
aaeh  möchte  eine«beaprechung  dea  bnefaea,  deaeen  ▼mtlge  ja  zur 
gnflge  bekannt  aind,  naeh  ausgäbe  der  zwölften  aufläge  wenig  be- 
rNh!%t  eraeheinen.  wenn  kh  eine  aolche  dennoch  hier  folgen  laaaei 
«0  geadnaht  ea,  um  mehrfach  herrortretende  mingel  in  der  form 
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jener  erzählungen  zu  bezeichnen ,  die  in  der  nächsten  ausgäbe  zu  be- 
seitigen sind,  seit  dem  erscheinen  der  zweiten  aufläge  ist  das  buch 
unverändert  geblieben,  und  nach  dem  vorwort  zur  zwölften  m 
Ecblieszen ,  sollte  dasselbe  auch  wol  fernerhin  in  seiner  dermaligen 
gestalt  wiederersebeiuen.  für  die  answahl  und  den  umfang  der 
sttlcke  wird  man  damit  einverstanden  sem.  dasz  in  der  ganzen  an- 
läge ein  fortschreiten  vom  leichteren  zum  schwereren  ausgeschlossen 
ist,  wird  nicht  jedem  zusagen;  indes  durch  richtiges  eingreifen  kann 
hier  der  lehrer  leicht  die  Schwierigkeiten  beim  anfang  der  lectüre 
heben  und  den  übersetzungsstolT  der  jedesmaligen  Übung  der  schuler 
anpassen,  allein  nachbesserungen  in  der  Orthographie ,  ausmerzung 
falscher  formen,  beseitigung  unlateiniscber  Wörter,  ausdrticke  und 
redensartcn,  endlich  abstellung  syntaktischer  Unebenheiten  und 
tibermßsziger  Schwierigkeiten  scheint  mir  dringend  geboten  zu  sein. 

Die  Orthographie  nach  den  bisher  als  richtig  erkannten  grund- 
sätzen  zu  regeln  ist  schon  um  der  neben  dem  lesebuch  gebrauchten 
Übungsbücher  und  grammatiken  willen  notwendig,  eine  Verschieden- 
heit in  diesem  puncte  fällt  auch  schon  dem  quintancr  auf  und  läszt 
ein  schwanken  zurück,  das  bei  der  abhängigkeit  dieser  altersstufe 
vom  äuszeni  wortbilde  schwer  vjl  beseitigen  ist.  es  ist  alM  «i 
schreiben  amUuB  aielit  rnmuku  4,  S.  5,4  (in  den  dtaten  beneht 
sieh  die  erste  sabl  aof  die  aeite,  die  iweite  «of  den  psragraphen); 
braeae  6,  2.  43,  13;  itOdlegere  9,  10.  13,  1  n.  0.;  neglegere  14^  2 
n*  0.;  mußtxMy  nnfiljfltfe,  rwumfigre  7,  5.  8,  7  nsw.;  jirpjmmliin'iiii 
78,  84.  89,  63.  104,  10;  qwOlmr  41,  9  n.  0.;  quMmräwm  9,  9. 
73, 12;  qi^uikm  48,  82;  luppiUt  48,22;  joffamiife  116,  5;  traOmBn 
77,  38.  diese  angaben  dnd  nur  gelegentUeb  aufgezeiebnet,  also 
nidit  TollstKndig.  halten  wir  ans  fic  d«ti  reet  an  das  wUrtenreraeieh- 
nis  (nennte  anfl.  1874),  so  ist  dort  noeh  an  adireiben:  ofiA  ÜBr  od- 
/ift,  atcmäo  Ar  odse.,  OBeHUto  für  cMfoer.,  c^pecfnf ,  agpieio  filr-oApi, 
asAo  für  ocbto,  condkio  ftr  -HOy  cai^km  Ar  coeL,  ctna  und  oemo  flr 
ooefi.,  eoNlio  filr  -eio,  eoUiä^e  fttr  fliiof.,  Barem  flir  2>errto,  ^pMila 
itlr  .«feZa«  BitiUr  für  l<tor«  die  composita  von  jado  sind  mit  einem 
%  zu  sehreiben,  Mm  flir  Mua,  Ubu  fUr  ttHii»,  Ar 
*  'tmurim^  Puriiamtstta^'msfHBtpamtUdfürpom^piBem 
umerus  für  hum. 

In  der  formenlebra  sind  einige  fehler  und  nngenanigkmten  zu 
berichtigen,  die  um  so  weniger  durchgehen  kflnaen,  als  gerade  die 
classe,  ftür  die  das  lesebuch  bestimmt  ist,  im  ganzen  die  formenlehre 
absdilieszen  soll,  zu  ändern  ist  aarem  in  oero  48,  22,  abscondidü  in 
ahscondü  21,  1  und  im  Wörterverzeichnis,  wo  gerade  die  gebräuch- 
liche fonn  eingeklammert  ist.  —  8.  21,  1  ist  das  particip  perf.  p. 
von  faUere  falsusiMk  der  bedeatong  'getäuscht'  gebraucht,  ofifenbar 
in  der  nachbildung  von  itfCUcOnvai  Herodot  1 141 ;  falsuB  ist  nnr 
adjectiv  und  als  partidpinm  durch  deceptus  zo  ergänzen,  wie  an 
dieser  stelle  spe  falsiis,  so  ist  weiterhin  iBo  eonstUo  falsi  sunt  37, 
21  (oL  4c<p<itXncav  Herod.  lY  140)  zn  Terbessem  und  his  varbia 
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sus  48,  23.  ebenso  musz  20,  5  poria  pat c facta  für  apcrta  ge- 
bcbrieben  werden,  da  letzteres  nur  adjectiv  in  der  bedciitung  'offen* 
ist  und  keine  eigentliche  passivbedeutung  hat.  —  S.  96,  1*2  ist  j^f»- 
diti  essent  in  periissent  zu  ändern,  denn  das  participium  ptrdifus  ist 
m  der  bedeutnng  seines  verbums  ungebräuchlich ;  ftir  Jiis  perditis 
105,  12  ist  deshalb  //<^^  dtimrsis  für  jyerdifae  sunt^  s.  124,  26  de* 
vuersac  sunt  zu  schreiben,  aus  gleichem  gründe  wird  deserta  s.  54, 
40  mit  dereliäa  zu  vertauschen  sein:  ferner  ist  8.  66,  17.  67,  2  suo 
cmsuerat  für  iraius  erat  einzusetzen. 

Das  Wörterverzeichnis  führt  das  fast  nur  bei  kirchlichen  Schrift- 
stellern gebräuchliche  supinum  pamum  von  pando  an  und  hat  die 
richtigere  form  eingeklammert,  die  composita  von  eo  sind  zumeist 
mit  den  perfectforinen  -iri  angegeben,  so  adeo,  a&eo,  ea:eö,  circumeo^ 
iniereOy  und  sind  die  formen  auf  -ii  eingeklammert;  hingegen  sind 
^tereo^  redeo  und  transeo  mit  per ii  usw.  allein  angeführt  diese  tren- 
Dong  ist  durchaus  unberechtigt  und  sind  auch  die  ersten  verba  nur 
mit  den  formen  auf  n  anzugeben,  hat  der  schüler  bei  der  präpa- 
ration  einmal  eine  falsche  form  aufgeschrieben,  so  läszt  sich  der 
schaden  nicht  so  bald  wieder  gut  machen.  f!uo  wird  mit  dem  supi- 
num flumm  uud  fludutn  ungegeben;  die  letztere  form  ist  zu 
btreichen. 

Sonst  vermisse  ich  noch  im  Verzeichnis  ein  sorgfältiges  aus- 
schreiben der  formen  der  unregelmäszigen  verba,  denn  das  bisherige 
abkürzungsverfahren  ist  willkürlich  und  kann  beim  schüler  nur 
Schwankungen  hervorrufen,  so  findet  sich  n.  a.  spargo^  si^  8um  in 
der  hier  angegebenen  weise  verzeichnet,  rapio  and  comparative  sind 
folgendermassen  ausgeschriehen : 

rapio^     11t,  phm 

mnipht  in,  epttm 
eorripiOj  iput,  eptmm 
kaim,  wie  «nf  dtr  haid  liegt,  den  anf&nger  so  fidtchen  ab« 
hiiaQgMi  fiUmB  imd  «ncfaweri  ilim  das  riditige  erkenneii  der  ca* 
nbmensetanng.  bei  destKo,  -«lui,  'uUuim  gibt  der  schfUer  als  prfipo- 
ntktt  de$  aal  er  Imtiiim  MKch  die  nnregelinlnigeii  Twba  nach 
flauer  grammatik,  aber  doch  ent  im  laufe  dea  jahzee,  wihrend  er 
•ein  leMlnieh  ni<^liehet.bald  gebraneheB  soll;  er  wird  aleo  manebeB 
Tübnm  mm  enten  male  hier  anfeneben  und  sieh  damadi  einprSgen. 

.  Wae  den  in  den  lesestfleken  ani^gewendetan  wortoehats  beliifli, 
eo  geht  denelbe  vidfaeb  über  den  kreis  dieser  dasse  binana.  be> 
eondera'bei  sebfldenuigen  «nd  besobreibongen  bringt  der  Terfeeeer 
nviel  enti^gene  wOrter,  die  mm  teil  andh  in  späterer  leotttre  dem 
eMkr  niebt  wieder  begegnen«  da  in  der  qninta  das  gedlditnis  des 
eebOlers  ohnebin  darcb  die  grammatischen  materialien  stark  in  an- 
flpnidi  genommen  wird ,  da  femer  ein  anf  CSear  and  Comel  vorbe- 
rntendee  Tocabular  meist  noch  daneben  tractiert  wird,  so  dürfte 
eile  denrtige  bereiebenmg  nnr  mmötig  belasten,  eine  remedor  ist 
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in  diesem  falle  nicht  schwer,  da  sich  für  manchen  jener  seltenen 
ausdrücke  ein  auf  dieser  stufe  schon  geläufigerer  substituieren  läsxt; 
andere  lassen  sich  durch  einfache  Umschreibungen  ersetzen  oder  sind 
in  unwesentlichen  Satzgliedern  samt  diesen  zu  streichen,  mindestens 
sind  die  griechischen  Wörter,  die  im  latein  kein  btlrgerrecht  erhalten 
haben  oder  nur  Ton  dichtem  gebraucht  werden,  zu  beseitigen.  VOB 
der  letzten  art  notim  ich  zunftchst  hier:  exenterare  21,  1 ;  Pmi^ 
nkm  51,  38;  polemardma  63,  la  64,  13.  66,  16;  erater  77, 31; 
Jona  79,  15;  terotibiMi  85,  44$  AOfMdl,  2;  ^füinuNpiw  93, 5; 
atraeiBmm  131,21 ;  prvphäa  111,7  und  8.  —  ▲ndi  potttitehen, 
Tor-imd  m&kltiakolMii  w9rtaii  mtlnoB  die  entbehrHoheB  wwchm: 
hrri^mu  29, 3  ist  \m  dem  folgenden  pliuimiquc  ßuvii  per  eam  fiuunt 
IlberflOssig;  ebenso  möge  indagune  cmgere  56,  46  fortbleibaD.  4ii 
anSUung  ▼erliert  nieht,  weut  die  worte  Moh  mmt  tob  Magmte  Vit 
üa  und  im  folge&deB  «atie  bis  hoe  modo  alle  faUen  «ad  so  \mk 
sfttee  TerbundeB  werden,  dae  71,  7  Torkoaunende  pmselpttmm  kt 
eiB  Belienee  nad  naehelaMiechee  worl,  bal  aaeh  aichi  die  im  w- 
x«ißbni8  angegeheae  bedeotaag  *Kaad*;  hier  genflgte  dae  dem  aa- 
ftager  bekwate  Mtit.  Air  mi§mta  lieinia  terrae  HO,  3  eeU^ge 
ioh  eiafiMh  ai^aito  terra  Yor,  das  wert  oealoNie  138,  31  oad  33  ki 
8^  seltea;  die  hier  angebraehte  ▼erbiadaag  oeakdue  teeOe  'angea- 
MOge*  findet  sioh  aar  eiamal  bei  Plaatoa.  besser  aho  iesfü^  gai  ift» 
m  itiierfmL  ^  Da  die  beschreibaag  voa  TÖlkern,  ihrer  lebeaswsis«^ 
Ueiduag,  ausrttstoag  aad  kampftaweise,  die  sriiildemagea  tob 
osasl-  und  brückenbautea  asw.  es  aavermeidlidi  aiaehea»  dasa  «ias 
betrtohtliche  aaxahl  seltener  wOrter  wie  ftrvMS,  sa^uZm»,  coriasi, 
manicatuSy  stuppa^  obex^  mUra,  tiara^  polenta^  aad  eatkgeaer  kunst- 
ausdrUcke  wie  semiciratdus  suctda  dem  anfönger  zugemutet  wird,  so 
hätte  dafttr  jede  unnatze  belastung  vermieden  werden  sollen ,  selbst 
wenn  die  verwendeten  aogdrttcke  hinsichtlich  ihrer  latinität  nicht  n 
beanstanden  sind,  wie  s.  h,palpUare  12,  1,  wo  sältare  genügte ,  wie 
eomadeare  98, .14,  lucernae  96,  11,  eomnetor  38,4.  48,  33,  für 
welche  die  dem  schttler  bekaaatea  preterere^  hrnkM^  ooimma  eia^ 
treten  kflnnea. 

Eiaselne  Schwierigkeiten,  welehe  die  eoaetractionen  von  per 
eaaderet  rmledkerey  imidere,  juvare  nsw«  dem  schaler  aBüKBglioh 
machen,  wtlrden  leichter  zu  überwinden  sein,  wenn  diesen  wörtem 
im  Verzeichnis  eine  bedeutung  beigegeben  würde ,  die  ihm  den  be- 
treifenden casus  mundgerecht  macht,  z.  b.  bei  persuadere  einreden, 
invidere  misgönnen,  maledicere  übles  nachreden,  juvare  fördern, |)0- 
iiri  besitz  nehmen  von,  uti  gebrauch  raachen  von,  vesci  sich  nähren 
von  usw.  Jiabitare  aliquid  ist  nicht  mustergültig  (Äsiam  habit.A3^  13, 
com  habitare  27,  8),  besser  ist  die  Verbindung  mit  einer  ortspräpo- 
sition.  für  conienius  subiecisse  32,  9  ist  satis  habeo  subiecisse  zu  ver- 
beEsem,  denn  der  erstere  ausdruck  ist  unclassiscb.  unlateinisch  ist 
femer  das  mehrfach  auftretende  non  ampUus  für  non  iam  14,  2. 
16,  5.  106, 17.  123,  22*  wenn  der  schüler  mit  der  dreifachen  ?er- 
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Wendung  und  constmction  der  conjunction  dum  bekannt  gemacht 
wird,  80  geht  das  offenbar  über  den  kreis  der  quinta  hinaus,  für 
welche  man  sich  auf  dum  während  c.  ind.  pr.  beschränken  musz.  es 
ist  femer  wünschenswerth ,  die  doch  etwas  zu  massenhafte  Verwen- 
dung des  particip.  conjunctum  im  präsens  zu  vermindern,  die  wol 
meist  in  folge  des  griechischen  Vorbildes  beibehalten  ist.  aus  der 
groszen  menge  nur  einige  beispiele:  17,  5  dicens  .  .  .  lacrimans  .  .  . 
amplectens  in  einem  satze;  auf  einer  kleinen  seite  (42):  timeriSy  mo- 
nens,  dicens,  parans,  cj:ceUens,  Suh  tdbernacuh  aurco  sedctis  vehe- 
batur,  singxila  inicrrogans  et  omnia  notari  a  scribis  juhens  80,  32 
u.  a.  m.  sehr  lästig  ist  das  häufige  dicens'^  för  (imcns^  uienSy  putans^ 
gaudens  dürfte  sich  terüus,  usus^  arbüraiuSf  ratM^  gavisiAS  em- 
pfehlen. 

Endlich  sind  einige  schwierigere  8itze<clnrch  kleine  änderungen 
der  fassungskraft  des  schülers  näher  zu  bringen,  so  hängen  21,1 
im  letzten  satze  drei  nebensätze  im  acc.  c.  inf.  von  einander  ab;  das 
vermögen  nur  wenige  schüler  zu  übersehen.  —  30,  6  würde  ich  harc 
{classic)  saxa  ei'rantla  pi'aetervccia  in  naves  .  . .  praeterveciac  ändern. 
—  92,  12  in  dem  satze  Cum  coeJum  usw.  ist  ut  conscntaneum  erat 
zu  streichen,  diese  worte  enthalten  nur  eine  überflüssige  bemerkung 
imd  erschweren  die  richtige  beziehung  des  folgenden  quo  bedeutend, 
ler  folgende  satz  ist  zu  lang;  deshalb  ist  nach  instruxU  ein  punct 
n  setien.  ferner  scheint  mir  s.  99,  17  der  sats  Otnnes  usw.  einer 
nrbewenuig  bedOrftig.  biwinit  sdiliesse  ich  die  bemerknngen  Uber 
dea  teit  des  lehrimches. 

Eiaeft  wmueb,  dM  kOaftige  »nsttftttii&g  des  Imbei  betref- 
ÜBBd,  kaim  ioli  nlefat  miterdrllokeii,  dan  nlmfid  eine  einfiMshe  karte 
beigegeben  werde,  weldie  die  im  UeiBeii  Herodot  TOtlcoiBmeiidea 
geographlacbeii  namea  entbilt,  aber  «ocli  nur  dieee.  denn  die  eebnl- 
rnndkarten  vie  aoeh  die  sonst  gebxSvebliolieB  einselnea  karten  ans 
Idrtoiisehen  atlanten  sind  fllr  die  nnteren  elassen  nieht  m  Ter- 
iPtttiiMi,  da  sie  gewObnlieb  die  somma  des  ganzen  geographisdien 
«iassas  enthalten  nnd  dnrch  ftrbendraek  and  eine  menge  Tim 
BSBMi  ferwirren« 

Kaehsohrifi,  BofaneUer  noeh,  als  ieh  Termntete,  ist  eine 
Bsae  snllaga  dea  oben  aageieigten  leasbneha«  die  mir  kflnlioh  an- 
gtaiBMi  ist«  enohieneD*  wie  ieh  jedoeh  aas  der  TOirede  and  ans 
dni  Tsigtaaeh  Tersdiiedaner  stellen  der  beiden  letaten  aasgaben  ge- 
sehen habe;  ist  aoeh  die  dreiaehnte  aollags  nur  ein  nnTerihiderter 
abdmek  dar  firttberen,  so  dasa  ieh  meine  bereits  im  febmar  nieder- 
gaschriebenen  bemerknngen  nnd  wflnsohe  ftr  die  nBohste  ansgabe 
aar  wiederholen  kann. 

BaRDasDMk  Limwick 
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« 

7.  I 

D»  SLBIIIB  .THUEWBLT  ODBB:  DAS  LKBEXt  DBB  HIBDBBBB  TBIBBB, 
fOb  DIB  W182BB0IBBI0B  SAIOIBLMDB  JÜOBND  WIB  fOb  BBWAGH«  i 
BBim  LIBBHABBB  UMD  HATDBFBBUKDB  DABOB6TBLLT.    TOB  FBOF. 

DB.  L*  Glasbb,  bbalsghuldirrctob.    BR8TBB  tbil:  kIfbk 

UBD  BOBBBTTBBLIHOB,  ODBB  DIB  bIuGETHIBRE  UND  VÖGEL  UNTBB 

DEN  KLEiNTBiERRN.  MBDiibeiiii ,  J*  Schneider.  VllI  u,  852  eeitoB,  { 
nebet  8  Uthogr.  tafeln.  | 

Wer,  wie  ref.  in  jüngeren  jähren,  sieb  vielfach  gar  ungenügen-  | 
der  litterariscber  hilfsmittel  bei  seinen  streifzügen  ins  gebiet  der 
insectcnkimde,  insbesondere  beim  bestimmen  und  ordnen  der  einge-  < 
sammeltLD  käfer  und  Schmetterlinge,  zu  bedienen  genötigt  war, 
wird  an  dem  vorliegenden  werke  ein  erfreuliches  fortgeschrittensein  | 
des  betreffenden  zweiges  der  descriptiven  natarwissenschaft  wahr- 
zunehmen nicht  umhin  kOnnen.  der  durch  mehrere  frühere  publi- 
cationen  auf  dem  gleichen  gebiete  vorteilhaft  bekaanle  Verfasser* 
gehört  ohne  iwtflUl  wa  dm  MlbstlndigBtai  vad  beBttriahrenen  ken- 
nen! der  dentadieB  ineeetenweli,  fnabesondere  muernr  kifer-  und 
sdiniettertIngs&QnB.  aeine  sinnige  anffusong  nad  plaetisoli-lebeBB- 
volle  eonstnu^tion  dee  qrstoms  der  kkiaen  thierweit,  unter  lognuid- 
legung  jener  acUiebten  und  ungesoehten  tgrpik,  weldie  aehon  in  äem  \ 
aeeondüen  titel  dee  vorliegenden  bandee:  *die  eingetiUere  nnd 
vOgel  miter  den  Ueintbieren'  angedeutet  liegt  und  die  er  anf  an- 
sprechende  und  geschiekte  dnrohsnfllhren  verstanden  hat,  er- 
leichtert ein  flbmichtliohes  stndinm  des  gesamten  in  betradit  kom- 
menden natoigebietes»  wShrend  vcnOgUeh  treffende  mid  seharlb 
diagnosen  bei  hmi  allcn^einielnen  abteUongen  des  mnÜusenden  be> 
reidies  eine  hOohst  wirkmie  handhabe  sn  richtiger  bestimmang  der 
^nselnen  arten  nnd  spidarten  bieten,  das  buch  machti  insbesondm 
vennOge  dieser  leiitem  eigensehaft,  den  gebraneh  kostspieliger  lepi- 
dopterologischer  und  coleopterologisoher  bildenrerke  bis  anf  «Ben 
gewissen  pnnct  nnndtig.  aach  sind  die  angehlngtea  aoht  bOder- 
tafehi  (von  denen  man  nur  wünschen  mOchte,  dasi  sie  statt  schwansr 
vielmehr  colorierte  abbildungen  der  hsnpttypen  der  kifer-  und 
schmetterlingsweit  boten)  eine  dankenswerthe  beigäbe  zum  vor* 
liegenden  bände,  dessen  baldige  fortsetzung  durch  eine  analoge  dar- 
stellong  der  ttbrigen  ordnaagen  der  ^kleiaea  thierwelt^  aar  dziagend 
gswttascht  werden  kann.  Z. 


*  bervorhebung  Yenlienen  e.  a.:  'natarceidiiGhte  der  InseeleB«  mit 

besouderer  berücksiehtigiiog  der  bei  uns  eloheimischen*,  Cassel  1857; 
'der  neae  Borkhaasen,  eine  hessisch -rheinische  falterfaana',  1863; 
^landwirtbsohaftliches  ungexiefer,  dessen  feinde  nnd  Tertilgangsmittel*, 
ICsBabeim  1867;  Mebea  und  eigentfimlichkeiten  der  niederen  tbierwell*, 
Leipsigy  O.  Spanier,  1870. 
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Lateini.^cli-deutsches  und  deutscb-lateiiiisehes 

SCHULWÖRTERBUCH. 

Erster  Theil. 

Lateinisch  -  deutsches  Schulwörterbuch 

zu  den  Prosaikern 
Cicero,  Caesar,  Sallust.  Nepos,  Livius,  Curtins,  PliniuB  d.  J.  tBriefe\ 
Quintilian  (10.  Bnch},  Tacitas,  Soeton,  Justin,  Anreliüs  Victor,  Eatrop, 

und  zu  den  Dichtern 
Plaitas,  Terenz,  Catnll,  Virgil,  Horaz,  Tibull,  Properz,  Ovid  und  Phaedms. 

Von 

Friedrich  Adolph  Heinichen, 

Dr.  der  Phil,  und  Liceutiaten  der  TbeoloRio,  Ojnnnaaialprorector  a.  D.  und  ProfeMor.^ 

Dritte  umgearbeitete  u.  Tielfach  verbesserte  sowie  vermehrte  Auflage. 
;1128  Seiten,    gr.  Lex.-8.    Preis  6  Mark. 

Diese  neue  Auflage  des  weit  verbreiteten  Buches  ist  eine  durchaus 
umgearbeitete,  vielfach  verbesserte  und  bedeutend  vermehrte,  so  daas 
dasselbe  bei  seiner  ihm  eigenthümlichen  AnInge,  wonach  es  die  in 
Schulen  gelesenen  Autoren  vorzugsweise  berücksichtigt,  für  das  Be- 
dür&iss  des  ganzen  Gymnasial- Cursus  vollstiLndig  ausreichen^  ja  in  vieler 
Beziehung  bessere  Dienste  leisten  wird,  als  umfangreichere  Wörter- 
Sucher.  Den  Bibliotheken  der  Gymnasien  liefere  ich  auf 
Wunsch  gern  ein  Freiexemplar  der  neuen  Auflage,  damit  den 
Herren  Lehrern  eine  eingehende  Prüfung  derselben  ermög- 
licht wird. 


Gleichzeitig  erschien  in  fünfter  abermals  sorgfältig  revidirter 
und  verbesserter  Auflage: 

Griechisch-deutsches  und  deutsch-griechisches 

SCHULWÖRTERBUCH. 

Erster  Theil. 

Griechisch-deutsches  Schulwörterbuch 

zu 

Homer,  Herodot,  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides,  Thukydides,  Xenophon, 
Piaton,  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Plntarch,  Arrian,  Lnkian, 
Theokrit,  Bion,  Moschos  und  dem  Neuen  Testamente, 

soweit  sie  in  Schulen  gelesen  werden. 

Von 

Dr.  Gustav  Eduard  Benseier. 

Fünfte  verbesserte  Auflage,  besorgt  von 

J.  Hieckher, 

Bcctor  dos  Gymnaalums  in  UeUbronn  a.  N. 

Lex.-8.    Preis  6  Mark  75  Pf. 

Die  Vorzüge  dieses  griechischen  Wörterbuchs  sind  allgemein  an- 
erkannt. Es  ist  überdies  das  billigste  aller  für  den  Scbulgebrauch 
bestimmten  griechischen  Wörterbücher. 

B.  6.  Tenbner  in  Leipzig. 
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8. 

ZÜB  CONSE&YATIVSN  REFORM  UNSEBfiB  NATIONALEN 

BECm^SCHBEmUNG.* 


X.  Aligemeiiie  gesich tspuucte  für  eine  coaseryatiTe 

reform  der  Orthographie. 

Die  Verschiedenheit  der  orthographischen  principien,  ihre 
^^renseitige  Stellung  and  borechtigiing  lassen  sich  darch  den  ver- 
gleich ihrer  anhftnger  mit  politischen  parteien  ziemlich  klar  machen. 

Man  kann  in  der  orthographischen  frage  drei  über  gebfihr  ver- 
finndete  lager  nnterscheiden :  die  'historische'  schule  nimmt 
'rargangene  sprachstufen  als  richtschnur  ftUr  ihre  bestrebungen  an; 
andere  wollen  an  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauch,  dem  'a8U8% 
I  festhalten;  noch  andere  erstreben  eine  'phonetische',  der  aos- 
apracbe  buchstäblich  entsprechende  Schreibung. 

Wer  die  sogen,  ^historische'  Schreibung  einseitig  anstrebt,  ist 
ein  reactionUr,  restauriert  abgelebtes  und  will  die  spracheutwicklung 
,  hemmen,    wer  allein  die  absolut  'phonetiscbe'  Schreibung  im  auge 
>  bat,  ist  ein  radicaler,  ftlhrt  leicht  nicht-naturwüchsiges,  nicht-lebens- 
I   fähiges  ein  und  will  der  Sprachentwicklung  vorgreifen,    wer  dem 
beutigen  'usus'  imbedingt  festhalten  zu  können  vermeint,  ist  (wenn- 
^eich  ebenfalls  von  einem  gesunden  grondgedanken  ausgehend)  ein 


*  die  redaction  bemerkt  ausdrücklich,  dasz  dieser  artikel  eingesandt 
und  zum  abdrnck  bestimmt  war,  bevor  noch  die  orthographische 
«onferenc  nach  Berlin  berufen  worden. 

21.  Jahfb.  L  fbiL o. pid.  n. abt.  1S76.  liA.8.  6 
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kunsicDi:j-r  ::l:rä;:i:-^rvi-.Tcr.  itr  weder  den  Ursprung  der  ortho- 
graphiscben  ir^j^ .  n    h  iä?  wes«n  der  spraehentwicklung  begreift. 

Wie  belicii .'  irän  il'-;^.  h.vL:  ckieitiiÄch,  sondern  mitbewnst- 
sem  kritisch  Ton  allen  drei  prindpien  das  richtige  aassondem;  dw 
einklang  dieses  aasgeschiedenen  zu  einem  neuen  organischen  gaxuen 
ist  der  miMBtab  flbr  die  richügkeit  des  so  gefmideneiL 

Wir  mOeMB,  cvfdoB  beut  igen  spn^  «ad  admibgehniwb 
tam&ad^  od  mit  stelsr  iNrtdakhtigixng  des  jetet  im  gelädetan 
teile  dtt  Tolkae  kboidigen  etjmologiMkai  MpmhhewmimSm^  udk 
•nalogie  dv  frllkereB  ^radttteta,  di«  phoMtiMh»  adiratag 
imd  £e  badntiUidie  «n^iidM  ud  &  nrBprfinglidie  firiaebe  vaä 
nnalidi-klMBdig»  WMbmllcbfcMt  vamnc  rnttanpraobe  anefa  ftr 
die  suknnf  t  feettuMan  mtä  ftrdcn.  wir  mOtM  uns  mit  toHod 
bewmtoeui  Klar  werden,  daai  dndi  dieaelben  geaebiebtliehai  kilfte, 
weldie  ia  der  Tergangeoheit  wirtta,  tmA  das  gegenwirtig  lebmde 
erwaebaeD  iat  mid  faseibiB  bMben  wird;  nad  ebeaao,  dan  Mb 
«rfbograpbi^,  gebfldeto  aaeaprache  aad  aa  iaaaead  poaetn  aadi 
aiaaliebe  oder  e^jmdlogiaebe  braft  aad  deatiicbkeit  der  TorataDaBg 
CTaamwMWigemreas  daai  advill,  qpndbevad  gedaabe  la  allea  niteR 
aatrsaabar  aiad. 

Daa  allentbAea,  aacb  bei  den  aiaagelbali  redendäi  penaaen 
und  praviaaaa  verbreitete  geftbl  fttr  diegeaaaa,  riebtige  aaaapiaehe, 
der  schreibgebraaob  ferner,  der  ebenftUa  weaiger  adiwaakt  und 
acUeebt  ist  als  man  glaabt,  die  maalidie  oder  e^rmologiaebe  TQ^ 
Stellung  endliob,  die  jeder  aabefimgene  von  edbet  aiit  dem  worte 
▼erbiadet:  aobreibgebraacb,  aprachgei^hl,  volkaelfymologie  geben 
dorebweg  der  ganiea  aatioa  dea  einheitlichen  maszstab  für  die  gfl-  | 
meiaaame  gebildete  aenhochdeataebe  schriftepradie.  —  Die  ge- 
achiebte  lehrt,  dasz,  wie  jede  spräche  in  ihrem  urspnmge  sinnlieb 
and  anschaulich  ist,  so  auch  jede  laut-  oder  bachstabeaaehrift  ihrem 
ursprang  und  wesea  aach  phonetisch  war,  und  dasz  unsere  dmtwbe 
mattersprache  ihre  nrsprOngliche  kraft  und  lebensföhigkeit  (im  ans- 
dmck  der  gedanken  durch  worte  und  in  der  wiedergäbe  der  Wörter 
durch  die  schrift)  auch  in  allen  femerea  jahrbunderten  ihres  mehr 
als  taaseacüfibrigen  besteheas  und  bis  auf  dea  bentigea  tag  bat  lest- 
baltea  uad  bewären  woUea.'  die  alte  grammatik  kann  uns  aber  aar 
im  allgemeiaea  lehren,  wie  yeigaageae  jahrhuaderte  das  grosse 
pboaetiache  pEiadp  für  ihre  vergaageae  zeit  angewaadt  haben:  die 
aaalogie,  das  gesetz  und  die  stufen  seiner  entfaltung.  jede  alt- 
mittelhochdeutsche  grammatiscbe  einzelbeit  hat  heute  fUr  uns  prak- 
tisch nur  den  werth  eines  beispiels ,  hat  niemals  beweisende  kraft 
so  sicher  wie  die  Solonische  Verfassung  nicht  fürs  Elsasz  passt, 
gewis  dürfen  wir  'wasser'  nicht  waszer  oder  water,  'ohne'  nicht  ahne 
schreiben  oder  sprechen,  nur  das  hat  heute  noch  praktischen  werih 
an  sich ,  was  in  dem  unbefangenen  bewustsein  auch  der  ungelehrten 
gebildeten  lebenskräftifjc  wurzeln  geschlagen  hat  oder  noch  leicht 
schlagen  kann,  so  ist  die  Schreibung  nach  der  abwandlung,  besos- 
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ders  da,  wo  die  ausspräche  nicht  genau  mit  dem  ohre  aufgefaszt 
werden  kann,  heutzutage  uns  allen  geläufig;  so  sind  femer  die  alten 
echten',  aber  längst  todten  abstammungen  an  tausend  puncten 
durchbrochen  durch  anlehnung  an  bekanntes  und  durch  die  um- 
deutende kraft  der  lebendig  fortwirkenden  Volksetymologie,  kein 
Sprachanatom  hat  das  recht  am  lebenden  leibe  unserer  deutschen 
muttersprache  fiisch  treibende  blätter  und  blüthen  zu  gunsten  seiner 
'organischen'  ruine  zu  unterbinden,  auch  die  unzweifelhafteste 
Schreibung  eines  mittelhochdeutschen  Wortes  ist  heute  für  unsere 
Orthographie  ebenso  wenig  maszgebend ,  als  das  nebelgraue  all*ur> 
Arien,  wir  schreiben,  wie  wir  neuhochdeutsch  aussprechen  und  nach 
dem,  wab  wir  heute  unter  dem  worte  verstehen,  auch  wenn  wir  daa 
'historisch  berechtigte*,  'was  eigentlich  hätte  kommen  sollen',  damit 
geradezu  auf  den  köpf  stellen,  denn  es  ist  eben  anders  gekommen, 
und  kein  ehrenhafter  'groszdeutscher'  würde  heute  seinem  eigenen 
frühem  { arteigenoösen  das  recht  einräumen,  gegen  den  bestand  des 
neuen  deutschen  reichs  zu  conspirieren.  das  gewordene  und  be- 
stehende hat  auch  historische  exibtenzberechtigung  und  entwicklungs- 
fähigkeit;  der  nichterfolg  allein  gibt  der  theorie  unrecht,  und  das 
lebende  hat  recht,  wir  schreiben  z.  b.  heute  'hüfthorn',  'durch- 
blÄuen',  'wetterleuchten'  u.  s.  f.  und  wissen  ganz  genau,  wie  wir 
diese  Wörter  lesen  und  was  wir  unter  diesen  sinnlich  anschaulichen 
Worten  uns  vorstellen,  das  deutsche  volk  spricht  und  versteht  eben 
kau  mittelhochdeutsch  mehr,  es  ist  eitel,  wenn  unsere  gelehrten 
nr  begrOndang  einer  Schreibung  etwas  zufUgen,  was  onserm  toUbb 
ist,  was  unsere  gebildetsten  glauben  mttssen.   entweder  ent- 

;  Bpridit  die  sdireibung  unaerer  heutigen  aosspraolie  nnd  dem  nodi 
Iflbendigen  etymologischen  spraohbewnateeint  oder  nicht,  in  jenem 
iiOe  ist  eine  derartige  beifügung  nnnlttee  laat,  in  diesem  ohnmäch- 
tig, z,  b.  daa  zur  begründung  der  von  vielen  orthograpben  gefor* 

,  d«(en  sdbreibimg  'hiefhom'  oder  Plenen*  ragesetzte  mhd«  hniüui» 
bÜQwai  yerateht  kein  mensch;  ebwiso  wenig  wie  *wetterleichen' 
oder  'moltwnrf  •  eher  als  m  *hiefhoni*  wttarden  wir  nns  an  dem 
gm  neuen  nnd  willkOrlmhen  'hilf-  oder  hfilfhom'  entsehliessen, 
wmn  wir  hllfihom  nicht  schon  bitten,  wer  VUdpret'  sohrdbti 
fldirabt  anders  als  man  spricht ;  wer  *wildbret'  schreibt,  schreibt 
pbmietiseh  richtig;  wer  'wfldbrSi^  schreibt,  drflckt  zugleich  in  schrift 
vad  spräche  anch  die  Torstdlang  des  Wildbratens  etymologisch  ans. 
wir  wärden  uns  unser  phonetuMh  richtiges  nnd  lebendig  anschan- 

;  Mos  'wetterleuchten,  hflflhom,  serblSuen,  maulwurf '  (letzteres  zn- 

I  gltieh  den  naturforsohem  nnd  'historihem'  anm  trotz)  nimmermehr 
lubnen  lassen,  mag  es  tausmd  mal  'falsch*!  d.  h.  der  todten  pseodo- 
hiätorisohen  sprachconstmction  unfaszbar  sein,  weil  sie  den  letzten 

;  zeka  geschkchtem  nnsera  toUes  die  existenzbmohtigung  abstreitet, 
ihre  fonde  sind  wiasensohafUich  ftnszerst  interessant  und  auch  lehr- 
nich,  aber  ganz  unmittelbar  und  an  sich  für  unsere  Orthographie 
m  denn  von  sofortigem  pFsktasohen  werthe,  wenn  sie  für  unsere 
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heutige  sprachstufe  noch  'richtig*,  d.  h.  aus  unserra  neuhochdeutschen 
spracbbewustsein  heraus  verständlich  und  imauhuulicb  :sind.  es  i^t 
denkbar,  daaz  wir  uns  zu  mühl  (von  mahlen),  ädel  (adelig),  behänd 
(beider  band),  verwüi^Lii  (\vageni,  wildbrät  (wilder  braten),  vielleicht 
sogar  zu  argwahn  (wähuen,  wahn)  (?)  u.  dergl.  mehr  in  Schrift  und 
bprachij  entschlieszeu.  zu  ahne  (ftlr  ohne),  liegen  (für  lügen),  müder 
(niieder),  helle  (höUe)  nimmermehr!  diese  todten  werden  nicht  mehr 
lebendig,  selbst  wenn  sie  einst  mit  unrecht  begraben  worden  wären, 
ja  es  wäre  schade  drum,  wenn  sie  jemand  wiedererwecken  könnte. 

Eine  allmähliche  conseryativ-phonetische  reform  oder  Tielmehr 
weiterentwioklong  des  usus  dagegen  ist  historisch  berechtigter 
als  die  reactiou  der  togenaonien  ^hisioriadiaii*  aehceihnng;  dflu 
unsere  aoliieibung  ist  im  gnmde  sa  aDan  leiten  eise  plmatiadie 
gewesen,  hat  sieh  immer  allmlhlich  aadi  der  Terttndertan  am- 
apraehe  gerichtet»  und  die  geadiiehte  enbeckt  ikli  >ia  aitf  dea 
heutigen  tag. 

Und  ein  aolehea  aalehnen  an  das  hiatorisch  gewordene,  an  den 
'vorhandenen  qKraohgebranchi  ein  Torrichtigea  Tergleidiender  frühe- 
ren aiurachentwiflldung  ist  hinwiedemm  phonetiach  benobtigter 
ala  die  radieale  rerolntion  der  nltraphotietischen  aehreihang;  dam 
die  hiaioriache  phonetik  betrachtet  dentale  bnebataben  an  a^irniben* 
den  laut  nicht  «naeitig  isoliert,  eondntnimiiuaBmieiüiang  derrede, 
aie  weiez,  daas  der  phonetiachen  Orthographie  anf  der  andern  aeite 
die  foTderang  der  bnohstSbUcben  aoaapradie  entspricht,  daaa  dam 
todten  bnchstabenkUrper  erst  dehnnng  und  betowmg  ^  lebende 
seele  einhawcihen,  und  daas  diese  richt^  ansspraehe  dea  gsaebriebe- 
nen  wieder  dunsb  die  ei^molc^giache  nnd  sinnliehe  anflehanliehlwit 
des  wertes  wesentlicfa  unterstflltet  wird. 

Eise  solche  conserTative  lortbildnng  endlich  kann  allein  mam 
festem  usus  befördern,  als  es  der  gegenwirtige  ist;  denn  sie  gibt 
der  Schreibung  an  der  spräche  und  Vorstellung,  dissen  an  jener 
festem  halt;  eine  festere  Orthographie  iat  ohne  festere  ortboepie 
nicht  denkbar,  beide  bedingen  und  stützen  sich  gegenseitig. 

Dieses  kritische,  conservativ  reformierende  prinoip,  dem  Baddf 
von  Baumer  siegreich  bahn  gebrochen,  ist  zudem  lebenskräftiger  als 
ein  einaeitig  ^historisches',  'usuaUes'  oder  'phonetisches^  verfahreni 
denn  es  verbindet  entstandenes  mit  entstehendem  zu  lebendigem 
Wachstum  und  befördert  die  lebendige  anschaulichkeit  der  volfcs* 
etjmologie. 

Diese  kritische,  historisch-phonetische  Schreibung  ist  nationaler 
als  alle  andern ;  denn  sie  erm^licht  es  in  dem  volke  der  aUgemeinen 
bUdnng  und  Schulpflicht  einem  jeden  im  höchsten  grade,  ans  büchem 
die  richtige  ausspräche  und  aus  gutem  dialekte  eine  fehlerfreie 
rechtschreibung  sich  anzueignen,  ohne  deshalb  unnöthigerweise  mit 
dem  bestehenden  zu  brechen  oder  der  etymologischen  anschaulich- 
keit und  sinnlichen  lebendigkeit  der  spräche  in  schrift  und  rede  ab- 
bruch  zu  thun.  je  mehr  aber  das  plattdeutsche  verdrängt  und  das 
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ausgebikletere  und  büdendm  boehdeutsche  verbreitet  wird,  je  mehr 
in  Heseln  das  gesprochene  nnd  geschriebene  wort  nnd  womögliok 
SDOh  die  etymologische  nnd  sinnliche  Vorstellung  einander  decken, 
die  «ia&ehe,  natttrliche^  naheliegende  einsieht  in  das  leben  der 
rnntterspndie  mit  der  freudigen  gewandtheit  in  ihrem  gebrauche 
wichst:  nm  eo  mehr  wird  an<di  der  tiefste  sociale  riss,  die  boklagens- 
Wertheste  Spaltung  in  unserer  naticm  sohwindetti  die  yerschiedenbeii 
in  spräche  nnd  sobrift  und  teilweise  in  ganzen  vorstellungskreisen; 
eine  Verschiedenheit,  die  den  gebildeten  von  den  pariis  in  schroffster 
weise  scheidet. 

Stellen  wir  nun  die  anhaltspuncte  einer  historisch-  (d.  h.  ge- 
^chichts-  und  naturgemäsz-)  phonetischen  ausbildong  unserer  recht- 
gcbreibung  im  einzelnen  übersichtlich  zusammen. 

A.  Unsere  rechtschreibung  hat  den  historisch  allein  berechtig- 
ten phonetischen  grimd Charakter  der  spräche  unbedingt  zu  wahren; 
sie  mus'z  an  dem  grundsatze  festlialteu :  'bring  Schreibung  und  aus- 
spräche möglichst  in  Übereinstimmung',  d.  h.  ^schreib,  wie  du 
8|Hichst',  aber  auch  'sprich,  wie  du  schreibst*. 

Eine  möglichst  phonetische  orthographfe  ist  also  das  ideale 
ziel;  die  Schreibung  darf  somit  unser  Sprachgefühl,  unser  ohr  nicht 
verletzen,  wie:  wirde  (statt  die  würde),  helle  (höUe),  waszer,  Hecht, 
ameisze ,  odder  (oder) ,  liegen  f für  lügen),  müder  (mieder),  niecht, 
fiechte,  ahne  (ohne),  wage  (woge),  gowelbe  usw.  kurz  die  pseudo- 
historische rechtschreibung  darf  dem  gut  deutsch  redenden  das  rich- 
tige niederschreiben  seiner  worte  und  laute  nicht  erschweren  oder 
gar  unmöglich  machen;  das  historische  princip  darf  seinen  eigenen 
oamen  nicht  lügen  strafen,  indem  es  mit  dem  16n  Jahrhundert  die 
berechtigte  Sprachgeschichte  schlieszt,  den  letzten  zehn  geschlechtem 
die  existenzberechtigung  abspricht,  dem  neuhochdeutschen  fast  nur 
den  Werth  eines  abschreckenden  beispiels  zuerkennt  und  so  den  lauf 
der  geschichte  aufzuhalten  und  umzukehren  versucht. 

B.  Wenn  das  phonetische  princip:  'schreib  wie  du  sprichst* 
däg  anzustrebende  ziel  bezeichnet,  so  ist  der  usus,  der  grundsatz: 
'schliesz  dich  dem  schreibgebrauche  deiner  gebildetsten  Zeitgenossen 
an'  der  ausgangspunct  aller  orthographischen  reformversuche  und 
als  gnindlage  dieser  ebenso  unbedenklich  anzuerkennen. 

Die  realen  mittel  zur  phonetischen  Orthographie  dürfen  niemals 
radical  tein ,  imstrn  schreibgebraucb  nicht  vergewaltigen,  unserm 
auge  und  unberm  äprachgeiühl  beim  lesen  nicht  jeden  anhaltspunct 
ftkr  die  lebendige  etjmologie,  für  das  sofortige  verstSndnis  und  da- 
ndt  fhr  die  richtige  ausspräche  (nebst  härte  und  weiche,  kürze  und 
dehnung,  betonung  und  tonlosigkeit)  rauben,  wie:  beger  (begehr), 
Mrer  (verkehr),  filmer  (vielmehr),  ferstet  (versteht) ,  sit  (sieht),  ge- 
bwie  (gebärde) ,  enteren  (entehren) ,  cain  (kein) ,  vi  (wie) ,  verce 
(wsike),  vaxen  (wachsen)  u.  s.  f.  kurz  die  radical  phonetische 
idmibong  darf  dem  leiblichen  nnd  geistigen  auge  das  richtige  nnd 
gslIaQga  anflbisen  nnd  lesen  nidit  anmöglich  machen  oder  noch 
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nur  erschweren,  das  phonetische  priucip  darf  das  ziel,  dab  es  zu  er- 
reichen vorgibt,  dessen  erreichung  seine  lebensaufgabe  und  existenz- 
berechtigung  ausmacht,  nicht  durch  falsche  und  überspannte  conse- 
quenzmacherei  selbst  illusorisch  machen,  die  phonetik  soll  spräche 
und  Schrift  in  möglichste  Übereinstimmung  setzen;  wesen  und  ge- 
schichte  des  neuhochdeutschen  fordern  aber,  ebenso  sicher  wie  die 
logische  betonung  der  Stammsilbe  beim  sprechen,  auch  et3rmolo- 
gische  durchsichtigkeit  des  heute  lebendigen  sprachbewustseins  in 
der  Schrift:  bezeichnung  z.  b.  der  vocallängen  und  -kürzen  durch 
phonetisch  zulässige  mittel,  wo  solche  bezeichnungen  einer  beson- 
nenen (auch  in  dem  heutigen  usus  eine  geschichtliche  entfaltung  des 
phonetischen  principe  erkennenden)  phonetik  widerstreiten,  werden 
sie  fallen,  wo  nicht,  da  werden  sie  gehalten  und  sogar  gefördert 
werden  müssen,  wer  hier  tiefer  einschneidet,  der  schneidet  ins  ge- 
sunde fleisch. 

C.  Der  ausgleich  zwischen  phonetischem  ziel  und  Usueller 
Wirklichkeit  ergibt  sich  der  hauptsache  nach  sofort:  wir  wollen  die 
lautliche  Schreibung  anstreben;  wir  sollen  uns  an  d,cii  schreib- 
gebrauch anlehnen:  ^ir  werden  also  beide  von  beiden  endpuncten 
aus  in  Übereinstimmung  setzen. 

I.  wir  werden  da,  wo*  der  schreibgebrauch  schwankt,  der 
Sprachgebrauch  aber  feststeht,  das  empfehlen  und  festhalten,  was 
allgemein  gesprochen  wird;  denn  hier  gilt  offenbar  das  ^schreib,  wie 
du  sprichst*. 

n.  Wo  der  allgemeine  schreibgelirauch  gegen  den  aUgemeinen 
sprachgebimneh  ▼«raUtozt,  da  ist  £e  richtige  lantliolio  adimbmig 
lieb«!  der  üblieheii  (alao  aebon  'biafeoriaebeii'  oder  weltefen)  zu  er- 
laabeii  und  eiiixiifQlizeii,  indem  das  riobtige  sieb,  nidbt  nnr  gegen 
das  fiüscbe  bebaopten,  sondem  dies  aneb  allmlhlicb  oder  bald  Ter- 
dringen  wird;  denn  aucb  bier  gilt  das  ^sobreib,  wie  man  spridit'. 

ni«  Wenn  nnd  so  lange  der  sebreibgebnmch  fest  stebt,  der 
spraohgebnMieb  aber  scbwaiüd  (sei  es,  dass  der  lant  in  yersehiedeiieB 
gegenden  Tersebieden  ist,  oder  niobt  deatHch  gehSrt  werden  kann), 
so  muss  man  sieb  gemte  der  kebrseite  des  |lionetisoben  pnnoips 
(d.  b.  naeb  dem  gnmdsatie  der  buebstftblidien  lesimg  und  sofolge 
der  entwieUnng  nnd  gewObnliebenerlemung  des  gesprodienen  nen* 
hocbdentscboi  ans  einer  todten  sobriftspraebe)  an  den  schrsib- 
gebrsneb  balten;  denn  bier  allein  gilt  die  regel:  'spricb,  wie  man 
scbreibt'. 

lY.  In  zwdfelbaften  ftllen,  wo  spracbe  nnd  sebrift  scbwankt, 
mtlssen  wir  anniebst  die  Tersobiedenen  .scbreibweisen  neben  ein- 
ander besteben  lassen,  bistorisebe  gründe  im  engem  sinne,  sokbe 
etymologien  s.  b.,  die  für  nnser  geMl  nnd  bewnstsein  nicbt  melir 
▼orbanden  noeb  za  erwecken  sind,  kdnnen  nnr  beleochtendee  mate- 
rial  fBr  die  entscbeidnng  abgeben,  durften  o£fonbar  erst  sdbet 
gelten,  wo  slles  andere  Tersagt  nnd  nicbts  Yom  frttbeni  verleCiEt 
wOrde.  es  können  bier — wie  aneb  in  Mbem  selten,  siso  bistoriadi 
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bereolitigt  —  begriffliche  Unterscheidung  (logik)  und  sprachliche 
wwandtschaft  (noch  jetzt  lebendig  empfundene  etymologie)  ohne 
benachteiligong  des  phonetasohen  grundcharakters  unserer  spräche 
berttcksichtigung  finden:  mag  nun  1)  die  schrift  fllr  ähnliche  laute 
verschiedene  bnohstabenzeichen  haben  (c,  k,  q  u.  dergl.) ;  2)  durch 
die  achreibang  auf  die  spräche  gewirkt  werden  aoUen,  oder  oft  viel* 
mehr  ein  unbeachteter  feiner  sprachnnterschied  ausgedrückt  werden 
(ai  nnd  ei,  vielleicht  sogar  aa  und  ah  u.  dergL,  worüber  später  V), 
oder  wollen  wir  3)  sinnliche  Vorstellungen ,  volksetymologieen  be- 
leben (wildbrSt,  wetterleuchten,  packet,  Mailand,  donners^,  hüft* 
bom,  sündfluth  u.  dergl.),  oder  4)  sonstige  etymologische  rücksichten 
nehmen,  da  wo  der  laut  nicht  ganz  rein  und  immer  gleich  gehört 
werden  kann,  d.h.  uns  von  den  noch  klar  gefühlte^etjmoIogiBehen 
erwägungen  in  zweifelhaften  fällen  leiten  lassen. 

Letzteres  ist  das  wichtigste,  indem  z.  h.  die  etymologische  be- 
zeicbnung  des  auslautes  unverdriingbar  mit  unberm  lebendigen  ge- 
fühl  verwachsen  und  in  der  that  von  groszem  vorteil  für  ein  klares 
sprachbewustsein  ist  und  mithin  ebenso  wichtig  für  schnelle  und 
richtige  auffassung  mit  auge  und  geii>t,  wie  für  entsprechende 
Wiedergabe  beim  lesen,  und  dazu  können  ja  die  (nur  im  anlaute 
oder  zwischen  zwei  vocalen  rein  klingenden)  consonanten  am  wort- 
ende oder  auch  neben  anderen  consonanten  sehr  häufig  nicht  ganz 
deutlich  und  immer  gleich  vernommen  werden,  es  stehen  also  einer 
etymoloi^ischen  bezeichnung  dieser  schwankenden  laute  keine  pho- 
netischen bedenken  im  wege  (s.  u.  IV).  so  können  wir  z.  b.  ruhig 
die  silbe  'sam'  stets  mit  s  schreiben,  obschon  der  S-laut  durch  die 
vorausgehenden  laute  verschiedene  Schattierungen  erfährt,  z.  b.  in 
langsam,  gleichsam,  ehrsam,  lobesam  u.  s.  f.  ähnlich  ergeht  es  dem 
anlautenden  S  selbständiger  Wörter  in  der  Zusammensetzung  und  im 
zu!<ammenhang  der  rede  usw.  statt  hier  dasselbe  wort  bald  mit  s, 
bald  mit  sz,  bald  vielleicht  mit  einer  mittlem  bezeichnung  zu  schrei- 
ben, betrachten  wir  Deutschen  in  solchen  fällen  vielmehr  lieber  die 
8chrift  als  das  höhere ,  der  ausspräche  aber  nicht  leicht  vollkommen 
erreichbare  ideal. 

üeberhaupt  aber  können  wir  schon  gleich  hier  eine  bemerkung 
nicht  unterdrücken :  in  vielen  fällen  ist  unsere  Schreibweise  zu  un- 
serm  glücke  phonetischer,  als  es  einer  überscharfen,  isolierenden 
ultraphonetik  geschienen  hat,  und  hier  hat  sicli  der  vermeintlich 
unphonetiscbe  aber  in  Wahrheit  biätun^rh  ungebrochen  fortwirkende 
phonetische  charakter  unsers  scbreibgubrauchs  zu  unserm  glücke 
m&chtigcr  bewiesen,  als  die  kaum  halb  richtig  abstrahierten  ortho- 
graphischen regeln  radicaler  scheinphonetiker.  dies  gilt  besonders 
vom  consonantischen  auslaut  und  den  dehnungszeichen. 

Durch  eine  conservative  reform  auf  dem  wege  der  historisch 
berechtigten  phonetischen  Orthographie  wird  also  die  spreche  ftet» 
vor  lautlichem  verfall  bewahrt,  aber  dodi  nicht  yerknöchert  und  an 
einer  entwicklang  behindert  denn  die  spräche  kann  nnd  wird  sich 
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fort  und  fort  weiter  entwickeln  über  den  nicht  abj^oluten  zwang 
einer  möglichst,  aber  nicht  absolut  buchstäblichen  lesung  der  jedes- 
maligen, in  dem  schriftlichen  niederschlag  der  litteratur  petreficierten 
sprachstufe  hinaus,  nur  wird  diese  abweichende  entwicklung  wol 
etwas  seltener,  weil  geregeU  und  in  den  ufern  des  geschichtlichen 
Stromes  gehalten,  da  nur  ein  leberdiger  fortschritt  die  zeitweilig 
angemessenen  schranken  der  untrennbaren  Orthographie  und  Ortho- 
epie allmählich  zu  ändern  und  zu  verbesscru  vermag. 

Der  grundsatz:  'schreib,  wie  man  richtig  spricht'  hat  sich  uns 
also  durchaus  nicht  als  jene  petitio  principii,  als  jener  cirkeltanz 
ergeben,  als  welcher  er  erschienen  ist  und  so  oft  verspottet  wurde 
durch  die  gegenfrage:  'ja  wo  oder  wie  aber  spricht  mau  richtig?* 
es  gibt  freilich       vaterlande  kein  paradies  der  in  allen  puncten 
einzig  richtigen  sjirache,  ebenso  wenig  wie  eine  akademie  der  einzig 
berechtigten  Schreibung,    aber  dennoch  schwebt  das  princip  nicht 
in  der  luft :  das  wahrhaft  richtige  liegt  in  der  ganzen  nation  verteilt 
und  die  combination  der  Orthographie  mit  der  Orthoepie  gibt  ein 
festes  fundament,  einen  sichern  maszstab  f[ir  die  auffindung  des 
wahren,   wer  z.  b.  auch  abweichend  vom  landläufigen  gebrauche  so 
schreibt,  wie  wir  alle  sprechen,  der  schreibt  berechtigt;  und  die 
provinz,  welche  (jede  in  einzelnen  puncten)  so  spricht,  wie  wir  alle 
schreiben,  spricht  in  eben  diesen  puncten  das  reine  gutdeutsch,  und 
jeder  landesteil  fühlt  und  weisz  auch,  wo  er  richtig  spricht  und  wo 
er  fehlt;  denn  der  Wahrheit  wohnt  die  evidenz  bei.  so  mücbten  wir 
(unserer  consonantenaussprache  wegen  teilweise  den  Berlinern  gleich 
und  nicht  mit  unrecht  jar  jern  jcueckten)  Kheinpreuszen  betreffs  der 
Yocalisation  fast  vollkommen  reines  deutsch  sprechen  und  manche 
anderswo  als  gleichklingend  angesehene  laute  recht  deutlich  unter- 
Bchaiden.  wir  kennen  nicht  nur  keine  'schonen  grinen  beime',  aon- 
dern  seheiden  auch  ^meiii'  und  *maid%  'bei'  und  *bai',  'heil'  und 
*liai*.  frefliflb  eprieht  der  Holetwaer  dias  'an*  boehttSbliclier;  md 
wir  apreebeii  alle  W  ofiin  ab       (grieeliitoli  cu) ,  wlbrend  maa 
in  Ot^reoaieii  mngekebrt  aach  dae  'Su'  als  geaohloMenos  eu  (grie- 
chiBoh  Ol)  spriehi. 

Im  gründe  und  wir  Dentechen  auch  in  der  rechtschxeihung 
und  arthoepie  einiger  als  wir  ahnen;  nur  pflegen  wir  dae  trennende 
XU  betonen,  und  um  diesen  uneem  ana  phonetiacber  wund  hiato- 
riich  erwachsenen  usus  ist  es  nieht  so  ttbel  bestellt  eis  mandie 
meinen;  nur  muss  man  ihn  als  ein  grosses  gsnsss  aufibssen  und 
nicht  einaelnes  ans  dem  susanmunhaage  reiszen. 

0er  historische  sprschforBcher  muss  sidi  Uar  werden,  dass  der 
von  je  her  und  bis  heute  gesebiditlich  einsig  ▼orhmidene  und  be- 
rechtigte gmndoharakter  unserer  nationalen  Orthographie  der  pho* 
netische  ist  und  als  ein  in  sich  TorsQglicher  auch  fit  aUe  xuknnft 
behauptet  werden  soll,  der  theoretische  i^onetiker  aber  muss  sich 
ebenso  bewust  werden,  dass  der  rationell  einsig  bereddjgte  TCCsOg* 
Hohe  phonetische  Charakter  der  Orthographie  der  historisch  eni- 
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wkkelte  und  noch  immer  TOiliaiideiie,  sehon  von  je  her  und  1^ 
Tmto  d^weeen  ist;  daas  er  niehts  nettes  entdeckt  imd  einzuftthreB, 
sosdani  nur  etwas  altes,  Toriiandenes,  lebendig  erwachsenes  nnd 
fiortwirhaides  sa  beobachten,  so  pflegen  und  behntaamst  water  zu 
InMen  hat  historiker  nnd  phonetiker  mitssen  zugeben,  dass  abso* 
lois  tetigkeit  nnd  Unabänderlichkeit  des  usus  (wie  alles  mensch- 
Meli  imd  geschiditUchen)  der  phonetischen  Orthographie  einer 
forüebeiiden  spradie  nnd  eines  f(nrtblflhenden  Tolkes  widerstreitet. 

Wer  den  process  der  geschichte  nachrechnen  will,  mnss  stets 
daran  resnltat  als  correctiv  im  ange  halten;  wer  nur  die  alten  acten 
«Bsieht,  der  verliert  sich  in  subjectiTen  pbantasisgebilden  and 
kommt  sn  Itlsohen  eigebnissen,  weil  niemand  alle  fiMtorsn  ttber- 
sAant  nnd  der  iirationale  frotor  der  fmheit  mit  unterläuft,  wer 
sndererseits  die  gegenwart  wdterfttrdezn  helfen  will,  der  muss  in 
der  bahn  der  biäierigen  geschichte  bleiben  und  willkOr  nnd  zwang 
Teimeidfin  und  consequensmaoherei  nach  einseitigen  theoretischen 
piincq^ien« 

IL  8-laute  und  8-buohstaben. 

Wir  beginnen  mit  dieeem  vielbearbeik'ten  capitel,  weil  sich 
hier  der  geschichts-  und  naturgemüsze  fortschritt  in  der  entwicklung 
der  regeln  fast  von  selber  ergibt,  sobald  wir  die  sache  von  den  bei- 
den polen  der  phonetischen  Orthographie  aus  zugleich  angreifen. 


L  Der  weiche  S-laut  und  der 
buchstabe  f. 

1)  der  weiche  8«laut  wird  im- 
mer r  geschiieben. 

2)  aber  nur  daq'enige  f,  wel- 
ehes  sm  wortanfange  oder  zwi- 
Bchen  zwei  vocalen  ateht,  wird 
deutlich  als  weich  ausgesprochen 
und  gehört. 

Jedes  andere  f  pflegt  scbftrfer 
oder  doch  undeutlicher  sn  lau- 


3)  kein  deutsches  wort  be- 
ginnt (für  sich  allein  gesprochen) 
ait vollkommen  scharfem  S-laut. 
(der  S-laut  in  Ip ,  l't  und  fch  ist 
zweifelhafter  natur). 

4)  der  weiche  S-laut  wird  im 
dentächen  nicht  verdoppelt  (d.  h. 
er  steht  niemals  hinter  kurzem 
tocbI)  \  r  bezeichnet  also  zwischen 


IL  Der  buchstabe  sz  und  der 
scharfe  S-laut, 

1)  der  buchstabe  ss  wird  im« 
mer  scharf  gesprochen. 

2)  aber  nur  dasjenige  scharfe 
S,  welches  auch  zwischen  zwei 
vocalen  deutlich  als  scharf  sich 
erkennen  läszt,  wird  sz  geschrie- 
ben rr  und  88  «■  szsz). 

Jedes  andere  schärfere  oder 
undeutlichere  S  wird  als  f  ge* 
schrieben,  (einzige  ausnähme: 
*dasz'  zum  unterschied  von 
'das'.) 

3)  kein  deutsches  wort  schlieszt 
(einzeln  ausgesprochen)  mit  voll- 
kommen weichem  S-laut. 


4)  sz  wird  (zur  bezeichnung 
einer  vorausgehenden  vocal- 
ktirze)  verdoppelt  ss  oder  CT  ge- 
schrieben (der  graphischen  ein« 
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iwei  Tooaleii  stets  die  Utnge  des 
ersten. 


5)  r  am  wertende,  anch  bei 
roflammeneetrongen ,  wird  (ans 
Isthetisob-kaUigraphiaelien,  nicbt 
aosbewnst  erkannten  pboaetisch-' 
orthographisohen  gründen)  s  ge- 
sobrieben;  aoeh  am  süben- 
ende;  weniger  vor  t,  mit  wel- 
ebem  £  (nnr  niebt  in  ansammen- 
setsnngen)  zasammengesobrieben 
zu  werden  liebt 

Besser  ontersebiede  man 
scbftrfores,  nntrennbares,  stamm- 
baftes  st  (als  stt)  und  znfUlig 
Kusammenstossendes  weicberes 
H  oder  rt;  denn  abdann  würde 
jedes  Ilt  vorausgebende  länge  be- 
aeiobnen  und  sobtoe  und  leichte 
Unterscheidungen  ermöglichen 
(Sanders),  am  besten,  schriebe 
man  allmählich  £  Überhaupt  nur, 
aber  auch  immer  nach  langem 
Tocal  (natürlich  nur  für  das 
weiche  S).  letzteres  wäre  ein 
kühner  aber  naturgemäszer  fort- 
scbritt,  keine  kccko,  falsobe 
neuerung.  8  wQrde  gleiob  sz. 

6)  f  »  8  wird  am  wortende 
und  neben  anderen  consonanten 
oft  schärfer  gesprochen  z.  b. 
basügt  räuspern,  erbse,  krebse 
u.  8.  f.  dagegen  weicher  zwischen 
halbvocalen  und  vocalen  z.  b. 
Elfe;  gemfe,  emfig,  bremfe; 
binfe,  linfe,  in  fei,  zinfen;  arfe, 
börfe;  aber  anch  labfal  u.  s.  f. 

Würde  in  allmählicher  fort- 
bildung  des  phonetischen  prin-  ; 
cips  der  schärfere  S-laut  auch  | 
immer  sz  (bez.  IT,  ss,  Is)  geschrie- 
ben, ^0  liesze  die  regel  1)  sich 
umkehren:  *f  wird  immer  weich 
gesprochen'  and  dazu  immer  mit 


fachbeii  balber,  da  es  im  gut* 
deutseben  kein  weidies  doppel-B 
gibt) ;  SS  beieiehnet  also  swiBebeB 
swei  Toealen  stets  die  iSnge  dei  • 
ersten.  (Gtottsebed.) 

6)  SS  CT  am  wortende  oder 
Tor  einem  oonsonanten  wizd 
(ebenfalls  aus  kalligraphisehsm 
gründe)  sz  gesehrieben;  besasr 
aber  (zugtej^  ans  pbonetisohem 
gründe)  fs  (Heyse);  denn  als* 
dami  bezeichnete  jedee  sz  die 
länge  und  jedes  ss  (»  fl)  oder 
fs  d^e  kOrze  des  ▼orausgehendeii 
Tooals  (und  es  verhielte  sieb  gra- 
phisch f :  s     SS :  fs). 

Leider  steht  schon  im  mittel- 
boebdentschen  (wenn  auch  ans 
anderem  gründe)  |  sz  im  sni- 
laute  nicht  verdoppelt  ein  ver- 
such unserer  demnächst  organi- 
sierten nationalen  Orthographie 
mit  der  empfeblung  des  Heyse- 
schen fs  für  auslautendes  ff» 
ss  würde  sicher  aUmfthlich  erfolg 
haben «  da  er  von  dem  vollen 
ströme  unserer  sprachgeschicht- 
lichen entwicklang  seit  drei  Jahr- 
hunderten gefordert  und  getra- 
gen wird« 

6)  der  schärfere  S-laut  am 
ende  unflectierbarer  Wörter  und 
hinter  consonanten  (ausnähme: 
'dasz')  wird  stets  f  s  ge- 
schrieben, weil  er  sich  nicht 
zwischen  zwei  vocalen  als  wirk- 
lich schai'f  deutlich  nachweisen 
läszt.  (betreff:i  des  f  ==  s  am 
ende  flectierbarer  Wörter  gilt  die 
regel  über  die  bezeichnung  des 
consonantiscben  auslauts  [s.  u. 
IV  und  v^l.  0.  2].)  betreffs  des 
f  =  s  vor  consonanten  wirkt 
teils  derselbe  etymologisch-pho- 
netische entscheidungsgrund,  der 
den  zwischen  zwei  vocalen  rein- 
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stehenden  und  als  weich  erkann- 
ton stammlaut  festhält,  teils  die 
graphische  neigung  des  f  mit  t 
zu  st  zusammenzuschmelzen.) 
dagegen  am  ende  flectierbarer 
Wörter,  auch  bei  Zusammen- 
setzungen mit  folgendem  t,  wird 
sz  geschrieben. 

Bedenkt  man  1)  dasz  die  regel 
über  die  etymologische  bezeich- 
nung  des  consonantischen  aus- 
lauts  unverdrängbar  und  nicht 
unphonetisch  ist,  2)  dasz  die 
schärfe  und  Weichheit  der  conso- 
nanten  neben  anderen  consonan- 
ten,  wie  im  auslaut  etwas  schwin- 
det, überhaupt  nur  im  anlaut 
und  zwischen  vocalen  deutlich 
erkannt  wird,  so  läszt  sich  wol 
regel  1) umkehren:  der 'wirklich 
scharfe  S-laut  wird  auch  sz  (fl", 
Is)  geschrieben',  und  unsere  S- 
schreibung  läi<zt  sich  schon  jetzt 
als  nahezu  vollkommen  phone- 
tisch betrachten. 
(forUetzuug  folgt.) 
DÜBSELDOBV.  DlDOLFT. 


9. 

DER  GEGENSATZ  DES  CLASSISCHEN  UND  DES  ROMAN- 
TISCHEN IN  D£B  N£ÜEBN  SPRACHWISSENSCHAFT.  ' 


Unsm  seit  steht  auf  dem  Voden  eines  doppeUea  aUgememen 
kistoiiaelMii  bildnngsprincips,  euunal  deijeiilgeii  des  daedsehen 
aLtertüBiB,  aadenraeiii  de^'enigen  des  ebristentama  und  der  gamen  ' 
e^entikh  neiieni  oder  mtttelalteslidieii  lelt«  das  gymnaeimii  aber 
bt  wesentfidi  der  ort,  wo  Mk  diese  beiden  büdongsprincipe  mit 
«nsadsr  begegnen,  die  Tolkssebnle  bembt  nooh  tSk&A  auf  der  aU- 
gemcaaen  gnmdbige  des  ofarisÜidien  büdmigsprinoips;  ßaa  gjrm- 
asnnm  aber  ist  wesenllidi  der  ort,  wo  das  elacMseho  bÜdongspiinoip 
leine  stttte  findet  daber  ist  anob  die  frage  naeb  dem  Teriialtnia 
dieses  doppelten  bOdongsprinoips  sine  der  wiebtigsten  nnter  allen 
dss  gymnMiallsIwn  be&igBndsn  nnd  behersohendon  fragen,  die 
gymnaaen  sind  gqgenwSrtig  niubt  mebr  so  aosscbliessend  olassisdie 
InUhiagsaastalten  wie  frOber,  aber  sie  baben  doeb  das  eigentOmlicbe, 


vorausgehendem  langen  vocal. 
dies  ist  schon  jetzt  fast  ausnahms- 
los der  fall ,  wenn  wir  s  t  und  it 
unterscheiden,  und  st  als  eine  art 
szt  betrachten,  wie  IT  (ss)  nnd  fs 
ja  in  der  that  szsz  sind;  oder 
wenn  wir  die  natur  des  S-lauts 
in  st  (sp,  ps,  bs,  chs)  und  s  un- 
entschieden lassen,  wie  sie  in 
der  that  oft  unentscheidbar  ist 
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dftsz  «ich  in  ihnen  mehr  oder  weniger  alle  allgemeinen  bildimga- 
elemente  der  zeit  mit  einander  begegnen  und  zu  einer  harmonischen 
einheit  zu  verbinden  versuchen. 

Die  dominierende  hauptwissenschaft  auf  dem  gymnasimn  ist 
die  Philologie,  die  philologie  ist  es,  welche  in  unserer  zeit  vor  allem 
anderen  das  classische  bildungsprincip  in  sich  vertritt,  alles  was 
sonst  classisches  in  unserer  zeit  lebt  oder  wodurch  wir  uns  sonst  an 
die  Vorbilder  des  altertums  anschlieszen,  wird  vorzugsweise  und 
zuerst  durch  die  philologie  vermittelt  und  vertreten,  allerdings  ist 
der  begriff  der  philologie  selbst  nicht  mehr  so  ausschlieszend  als 
früher  derjenige  von  den  sprachen  und  dem  leben  des  altertums 
allein,  auch  andere  sprachen  und  kreise  des  lebens  sind  jetzt  philo- 
logisch aufgefaszt  und  bearbeitet  worden,  philologie  ist  wesentlich 
bearbeitung  des  Xofoc  oder  des  in  der  spräche  erscheinenden  den- 
kens,  zugleich  nach  dem  in  ihm  liegenden  sachlichen  oder  histo- 
rischen gehalt.  das  wichtigste  gebiet  aller  philologie  aber  ist  ftr 
uns  immer  dasjenige  des  clasaiscben  altertums.  ein  philolog  im 
eigenllidiai  oder  specifischen  sinne  des  wortes  ist  uns  ein  solcher; 

zugleich  in  der  spräche  und  im  altertnm  lebt;  namentlich  aber 
ist  es  die  philologie  im  sinne  einer  Wissenschaft  des  gymnanoms 
oder  der  schale,  die  in  der  strengen  nnd  eigenüiidMli  bedentong  des 
Wortes  nnter  diesen  .begriff  ftUt. 

Alle  wisssnsehaftliehis  eckenntais  der  sursdie  wteflt  sieh  jekit 
unter  die  beiden  allgemeinen  banptgebiete  der  philologie  nnd  der 
vergleidienden  spraehwissensshaft  oder  linguistik.  dine  letstere 
hat  an  sieh  mit  dem  dassisehen  alierfcom  nnd  den  in  ihm  liegenden 
bildnngselementen  nidits  sn  thnn.  sie  ist  deswegen  aaeh  nidht  eine 
Wissenschaft  der  schnle  sondern  nur  eine  sol<£e  der  nniversititi 
oder  es  knflpft  sidi  an  sie  nicht  wie  sn  die  philologie  ein  lebendiges 
'  praktisch-pMeatisehes,  sondern  nnr  ein  rein  wissenschaftliches  od« 
contemplatiT  theoretisches  interesse  an.  in  disser  yeigleicheaden 
Sprachwissenschaft  aber  waltet  ein  gans  anderer  geist  äs  der  das- 
sisdhe  oder  ideal-hnmanistische  der  philologie.  es  sind  durchaus 
andere  geistige  ideen  nnd  ansehaavngen«  anf  denen  dieselbe  beruht 
der  gegensats  dieser  beiden  wiaaensdiaften  oder  anffawsnngsweisea 
der  spräche  aber  weist  sorOck  anf  bestimmte  tiefere  wmrseln  in  der 
allgmeinen  einriebtiuig  nnd  Terfassang  nassres  nensm  lebsns. 

In  aller  bescfalftigiing  mit  dsr  sprabhe  ist  an  sieli  etwas  bflden* 
des  enthalten  Itlr  den  menschlichen  geisi  nicht  jede  art  dieser  be- 
sehäfligung  aber  ist  in  der  gleichen  weise  widiüg  nnd  bedeotangs- 
YoU  als  die  sndere.  das  blosse  erlenMO  einer  fremden  spräche  sn 
sich  schliesrt  noch  keine  wirkliche  erweitemng  und  bereichemng 
unseres  innem  geisteslebens  ein.  snch  das  gssehick  «ad  die  Yirtno- 
sität  hierin  ist  an  sieh  noch  kein  qrmptom  einer  bssondem  stirke 
und  tiefe  des  geistes.  die  leistmttgsn  eines  Mithridates  od«r  Meuo- 
fanti  hierin  sind  nnr  TOn  einseitiger  oder  ftoszerlicher  art  und  es 
hat  die  «>ftAiMM|iftft^A  gewandtheit  im  erlernen  fremder  spraöhsn  aolstat 
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ebenso  wenig  einen  wahrhaften  innem  werth  als  die  mechanische 
zahlen-  und  rechungewandtheit  eines  Dase  u,  a.  es  kömmt  hierbei 
teils  auf  die  natur  der  fremden  spräche  selbst,  teils  auf  die  art  und 
weise  an,  wie  sie  von  uns  erlernt  oder  gehandhabt  wird,  das  blosze 
vertauschen  der  einen  lautform  mit  der  andern  ist  zuletzt  eine  sache 
des  reinen  und  äuszerlichen  Gedächtnisses,  die  mebr^prachigkeit 
in  diesem  sinne  des  Wortes  ist  ein  bloszer  überflusz  und  ein  werth- 
loser ballast  unseres  geistigen  lebens.  nur  das  erlernen  einer 
spräche  mit  einer  bestimmt  ausgeprägten  eigentfimlichkeit  des 
denkens  und  der  geistigen  bildung  ist  wirklich  werthvoll  für  das 
innere  leben  des  geistes.  wer  unter  uns  französisch  oder  englisch 
lernt,  tritt  in  einen  andern  gedankenkreis  und  in  eine  andere  Sphäre 
der  geistigen  bildung  ein;  wer  aber  böhmisch  oder  ungarisch  lernt, 
erfüllt  sein  gedächtnis  nur  mit  einer  menge  anderer  laut-  und  wort* 
formen  ohne  wirkliche  bedeutung  für  sein  inneres  leben,  die  viel- 
spracbigkeit  in  allen  diesen  ländem  der  österreichischen  monarchie 
i&t  ein  einfaches  Unglück  oder  eine  blosze  erschwerung  des  geistigen 
furt^chrittes  der  Völker,  eine  spräche  hat  nur  dann  die  berechtigung 
liiiei  andauernden  beslchens  in  der  geschichte  oder  einen  wahr- 
haften wertii  für  das  geistige  leben  der  menschheit,  wenn  sich  mit 
ihr  ein  bestimmter  selbständig  erworbener  mhalt  der  cultur  und  des 
nationalen  denkens  verbindet,  sie  ist  auszerdem  eine  blosze 
linguistische  curiosität  und  bildet  eine  trennende  grenze  für  den 
fortschritt  des  geistigen  lebens  der  Völker,  die  menschheit  erleidet 
kenwn  verlust  durch  das  untergehen  aller  solcher  unhaltbar  gewor- 
ömen  resie  imd  brocken  von  sprachen,  es  wird  auf  der  erde  zuletzt 
mr  noch  pkts  sein  fitr  eiiie  bestimmte  anzahl  aosgebildetar  oder 
edilBipndifliL  aneli  das  trivroM  voit  diesen  selbst  aber  bat  immer 
siastt  sehr  mseUadaiait  warftb.  das  verstsfasB  dar  fremden  litte- 
ntor  ist  toMst  wartbToUor  als  die  gsdankanlose  and  ttnsserliebe 
eoKTflEsation  im  engüseben  oder  fraDsOsisebe&.  diese  letstere  er- 
afaedct  sieb  in  der  regel  nur  auf  denjenigen  gedankenkreis,  der 
sUen  aanorsn  vOlkani  nrit  einandsir  gemein  ist  und  ans  welebem 
ddMT  das  mgü»  nationale  denken  keine  wahxbafte  erweitemng  oder 
bneiohemng  erfibrt.  das  grammatisebe  oder  philologische  erlernen 
dar  apoMbsB  der  alten  cnltnr  aber  bildet  die  bOebste  stnf e  aller  ans 
der  besebiftigung  mit  der  spraehe  flberbanpt  sn  «rsielenden  bildung 
das  menssblioben  geistss« 

])er  gsist  des  dssfliocbsa  altertwns  lebt  gleichsam  noob  dordi 
die  gma  nsnevs  ae&tgesohiehte  hindurch  fort  das  altertmn  li^ 
cagenfeÜBh  da  eine  abgaseblossane  Torgaiigenbeit  hinter  nnst  aber 
«B  biktot  dodi  sngleish  eine  ewige  qwXLe  der  Te^jllngung  und  der 
aeasn  erfiasefanag  nnssras  «igenen  geistigen  lebens.  es  ist  i^  ge- 
wiflsnu  sine  etwas  absolntes  nnd  scbleobtbin  bleibendes  aller 
mensebliehn  lebenswahriiait  in  ihm  enthalten,  wir  exbeben  uns  in 
ihm  in  ein  veieh  der  ideale,  die  nns  als  mnster  und  yorbilder  gelt^ 
ftr  die  anffbsswng  nnd  dnrdfaltthnmg  unseres  eigenen  lebtfis.  wir 
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lassen  unsere  sich  der  Wissenschaft  widmende  jugend  eine  zeit  lang 
▼ollständig  in  dem  verkehr  mit  dieser  idealen  Vergangenheit  des 
menschlichen  geschlechtes  lehen  und  führen  sie  gleichsam  auf  diesem 
Umwege  durch  das  altertum  der  höheren  denkenden  und  geistigen 
erfassung  der  aufgaben  und  ziele  unseres  eigenen  lebens  zu.  es  hat 
keine  frühere  zeit  in  der  geschichte  einen  gleichen  ^uler  ähnlichem 
bildenden  werth  für  unis  als  diejenige  des  altertams.  es  erklärt 
sich  hieraus  zum  teil  auch  die  einseitige  Überschätzung  des  werthes 
der  classischen  bildung  in  unserer  zeit,  der  pbilolog  der  frühem 
zeit  war  gleichsam  ein  ausgewanderter  aus  der  Sphäre  unseres  eigenen 
lebons  in  diejenige  des  classischen  altertums.  eine  solche  exoloAm« 
tät  hat  jetzt  allerdings  ihre  berech tigung  verloren,  es  ist  nicht  alkt 
einfach  und  schlechthin  barbarisch,  was  auszerhalb  des  olmiiolifm 
altertnms  liegt,  die  philologie  und  der  classisoihe  Immiiiiifnus  ist 
ein  einzelnes  bildungsprincip ,  weldies  sich  in  dsa  weitere  ajstem 
der  allgemeiiMa  elemente  mid  mittel  der  bildong  unserer  seit  eumi- 
oidnen  hat. 

Die  Philologie  ist  ihrer  gaasen  iiisMni  stellnng  im  leben  iiadi 
eine  geistig  ▼omebme  und  gleiehaem  aristokmtisdM  wieseosohalL 
der  geistige  plebejer  nnd  rsdicele  demokrat  oder  materialist  weiss 
den  Werth  der  philologie  nicht  sn  wttrdigen«  toh  diesem  sten^nMt 
ans  gilt  alles  was  nach  aliertom  sehmeok^  als  em  veralteter  nnd 
pedantischer  sopf*  mancher  beklagt  die  aeiti  die  er  auf  dem  gymna- 
sinm  sweckloser  weise  dem  stndinm  der  alten  sn  widmen  gekötigt 
gewesen  ist.  diese  Usgen  mögen  snm  teil  ihre  berechtignng  finden 
in  der  geeehmaekloeen  art  der  frttheni  nnd  wöl  anch  noch  der  gegen- 
wirtigen  betreibung  der  philologie.  der  praktische  realismne  nn* 
serer  seit  verhilt  sidi  abweisend  giegen  den  classisoh-hnmaaiatiaciien 
idealismns  der  philologie.  man  besteeitet  allmihlicih  den  gymnaaisn 
die  eigensdhalt  der  alleinigen  stitten  ftr  die  anslnldung  nnd  Toxbe* 
reitni^  des  menschlichen  geistes  snm  betriebe  der  wissmchaft.  die 
mehr  nnd  mehr  hersohend  gewordene  swefteilnng  aller  wissensdiaft 
in  die  beiden  hanptgebiete  des  Wissens  Yom  menschlichen  geist  nnd 
Yon  der  natnr  oder  von  der  subjectiTsn  nnd  der  objectiven  seite  des 
lebens  scheint  sich  allmählich  anch  anf  den  vorbereitenden  nntsi^ 
rieht  für  das  wiasensohafUidie  Studium  in  dem  gi(gensatfc  von  hnmap 
nistischen  und  realistischen  schulanstalten  übertragen  zu  wollen, 
die  frühere  alleinherschaft  der  philologie  als  vorbereitender  banpi- 
wissenschaft  für  die  Universität  erscheint  gegenwlrtig  mehr  und 
mehr  als  bedroht,  es  ist  allmähUch  noch  eine  andere  art  der  höhem 
geistigen  bildung  und  des  wissenschaftlichen  denkens  entstanden, 
welche  wesentlich  als  unabhängig  erscheint  von  der  vorbereitenden 
bildungsschale  der  philologie.  die  denkkrafi  des  geistes  kann  wie 
es  sclieint  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  besser  geschult  werden  an 
dem  Stoffe  der  natnnrissenschalt  nnd  der  mathematik  als  an  jenem 
der  Sprache,  das  vorwiegen  der  naturwissenschaft  ttberhanpt  bildet, 
wie  es  jettt  scheint»  die  charakteristische  Signatar  des  gaasen  gegaa- 
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wftrtigen  wissenschaftliclien  lebens.  die  blüthezeit  des  eigentlichen 
reinen  und  unbefangenen  classischen  hamanismus  ist  entschieden 
Torüber  und  wir  sind  gegenwärtig  im  eintreten  in  ein  neues  Stadium 
oder  in  eine  andere  epoche  der  ganzen  geschiebte  des  wissenschaft- 
lichen lebens  begriffen. 

Die  Wissenschaft  nimmt  in  ihrer  geschiebte  zu  nicht  blosz  an 
reichtum  des  stofifes ,  sondern  sie  verändert  sich  auch  in  der  ganzen 
form  und  methode  der  behandlung  desselben,  das  leben  der  Wissen- 
schaft ist  wesentlich  ein  fortwährendes  ringen  der  kraft  des  mensch- 
lichen geistes  mit  dem  ganzen  8toffe  der  ihn  umgebenden  weit,  die 
kraft  bedarf  überall  erst  einer  bestimmten  Schulung,  ehe  sie  den 
Stoff  in  seiner  totalität  und  in  der  vollen  objectivität  seines  wesens 
zü  bewältigen  vermag,  es  hat  ganze  perioden  in  der  geschichte  der 
Wissenschaft  gegeben,  in  denen  sich  der  menschliche  geist  haupt- 
sächlich nur  mit  sich  selbst  und  mit  der  Übung  seiner  eigenen 
innem  kraft  beschäftigt  bat  und  die  dem  wirklichen  ernsten  er- 
kennen und  objectiven  begreifen  des  Stoffes  zu  einer  notwendigen 
einleitung  und  Vorbereitung  gedient  haben,  das  gebäude  der  Wissen- 
schaft wird  nicht  sogleich  unmittelbar  auf  dem  boden  oder  der  basis 
des  äuszem  Stoffes  errichtet,  sondern  es  müssen  zuerst  die  arten 
und  methoden  für  die  bearbeitung  dieses  Stoffes  durch  den  mensch- 
Heben  geist  aufgefund|p  und  festgestellt  werden,    die  geschieht« 
der  Wissenschaft  ist  zugleich  immer  eine  gesddohte  des  eignen 
ringens  des  menschlichen  geistes  mit  sich  selbst  in  rtteksiflfat  der 
•iisbildniig  nnd  der  aDwendiuig  seiiier  loraft  sof-dan  Smern  stolL ' 
Umt  ist  iu^sondero  die  gtnse  gesöhiolite  der  i^osopliie  gldch- 
wm  ds  ein  Torlliifiges  xmgai  dss  mensoblidlien  geistes  mit  den 
ganzen  principien  und  methoden  der  anilliMSimg  des  wissensohaft- 
fiehen  sioffas  in  betnMditen«  es  flttlt  vieles  in  der  geseltiehte  der 
wiaseaschdt  unter  den  begriff  einer  blossen  TorlSnfigen  gymnsstik 
des  menseliliehen  geistes.  der  mensdi  sncht  soerst  überall  Ton  sich 
MS  den  weg  zu  &den  m  der  objeeti^itSt  des  stoflRM.  in  aller  ge* 
sehiGhte  der  wissensbhaft  aber  lassen  sich  bestammte  allgemeine 
psiioden  nnterBcheiden,  welche  durch  das  Torwiegen  irgend  euMS 
bMcnderai  irissenssweiges  charakterisiert  sind,  die  Wissenschaft 
des  alterloms  beetuid  der  haaptsaehe  nach  nur  in  Philosophie,  oder 
es  waren  hier  snerst  die  allgemeinen  einleitenden  elemente  und 
prindpien  alles  Wissens,  anf  welche  sich  das  denkende  erkennen 
besog.  in  der  zeit  des  mittolalters  war  die  dominierende  und  mehr 
oder  weniger  alles  andere  in  sich  nmscUiesaende  hanptwissenschaft 
diirjen^e  der  theologie;  hier  hatte  sich  der  blick  der  Wissenschaft 
dnrdiaiis  aus  der  qihlre  des  irdischen  diesseits  empoigewandt  in 
diejenige  des  geistigen  jenseits,  in  der  seit  der  rensissance  entstand 
nent  die  neuere  Wissenschaft  der  philologie,  nnd  es  ist  das  be- 
dingende TOrwiegen  Tom  dieser  als  einer  allgemeinen  bildongssöhnle 
dei  menschlichen  geistes  wol  im  gansen  iJs  charakteristisdi  anra- 
eehen  für  den  wissenschaftlichen  aeitabsohnitt  vom  mittdalter  an 
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bis  zur  gegen  wart,  in  welcher  letztern  der  realismus  der  natur- 
wissenschaft  wol  als  das  wichtigste  und  dominierendste  gebiet  dea 
wissenschaftlichen  lebens  erscheint,  es  dürfte  also  im  ganzen  wol 
eine  philosophische,  eine  theologische,  eine  philologisch  -  huma- 
nistische und  eine  realistisch-naturwissenschaftliche  epoche  in  der 
allgemeinen  geschichte  der  Wissenschaft  zu  unterscheiden  sein,  es 
ist  insoÜBm  überhaupt  ein  dreifischer  wissenschaftlicher  idealismus, 
der  philosophische  des  altertums,  der  theologische  des  mittelalteiB 
nnd  der  hmnanistiseh^phUologisehe  der  darauffolgenden  zeit^  welcher 
dem  gegenwftrtigen  sich  streng  an  das  objeddte  und  thatsichliche 
anschliessenden  empirisoh-natorwissensdiaftlieheD  renUsmos  sarein* 
leitenden  voraoseetznng  dient. 

Es  ist  wesentlich  ein  allgemeiner  kämpf  idealistischer  nnd 
realistischer  bildungselemente,  welcher  unser  ganzes  gegenwftrtiges 
wissenschaftliches  leben  durchdringt,  philosophie,  theologie  und 
philologischer  hnmanismus  sind  im  allgemeinen  diejenigen  mächte 
oder  demente,  welche  anf  der  idealistischen  seite  dieses  innen 
gegensatses  der  ganzen  gegenwärtigen  Wissenschaft  stehen,  der 
geist  der  zeit  ist  diesen  drei  mttchten  im  ganzen  gleicbmttszig  feind* 
Höh  und  abgewandt,  man  erkennt  wol  noch  die  allgemeine  not- 
wendigkeit  ihres  bestehens  an,  aber  man  ist  desorientimi  Aber  ihren 
Werth  mid  ihre  ganie  stellnng  im  leben,  der  gmnd  hiervon  ist 
alkrdings  in  jedem  dieeer  drei  ftQe  ein  Tersehiedener.  dieeoarerlae 
natorwiseenschaft  schliesst  an  sich  allerdings  idles  dieses  dreifiMhe 
▼on  sich  ans  oder  hat  keinen  masistab  für  die  beorteilnng  sones 
dgentflmüchem  werthes.  sm  bedrohtesten  erschmnt  gegenwirtig  die 
tlMologie;  zwischen  dieser  nnd  der  natorwissenschaft  findet,  wie  es 
scheint,  gar  keine  brMm  der  anogleichang  und  des  wechsfllseitigen 
▼erstindnisses  statt  die  ganzen  Toranssetenngen  der  theologie  änd 
solehe,  wie  sie  von  der  natorwissenschaft  nicht  anerkannt  oder  so* 
gegeben  werden  kOnnen.  die  theologische  nnd  die  natnrwiasen* 
schaftliche  weltansicht  liegen  gegenwärtig  in  einem  naheza  nnTer> 
eghnllehen  kämpf  oder  streit  mit  einander,  es  kann  scheinen ,  als 
ob  mit  der  seit  flberhaapt  die  natorwissenschaft  an  die  steUe  der 
fHlhem  religiOs-theologischen  wettansaeht  getreten  sei.  &  leMere 
gehört  einem  Umhem,  gleichsam  kindliehen ,  jene  dagegen  dem  ge> 
reiften  I  ernsten  oder  männlichen  alter  des  menschÜdien  lebens  nnd 
seiner  weltansdienong  an.  alle  religion  hat  wie  es  scheint  Ilm 
worsel  in  einer  bestimmten  sdiwiche  des  menschlichen  gemllüies, 
seiner  denkkraft  nnd  seiner  mangelhaften  kenntnis  der  wirUidien 
weit,  sie  ist  eine  Weltanschauung  ftkr  bestimmte  unentwickelte  und 
niedriger  stehende  standpuncte  und  stufen  des  menschlichen  lebens. 
auch  da,  wo  überhaupt  die  allgemeinen  bedingungen  oder  die  not- 
wendigkeit  des  vorhandenseinä  der  religion  an  und  für  sich  zu- 
gegeben werden,  ist  doch  der  besondere  dogmatische  geiiait  der 
christlichen  theologie  immer  ein  solcher,  wie  er  dem  allgemeinen 
gesetze  der  uaturwissenächaft  und  ihieä  denken.')  wideräpricLt.  es 
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hilft  nichts,  den  Widerspruch  dieser  beiden  gebiete  und  ihrer  vor- 
anssetzangen  irgendwie  verschleiern  zu  wollen,  die  theologie  selbst 
liegt  offenbar  in  einer  gewissen  krisis  rücksichtlich  des  Verhältnisses 
der  ganzen  aaffassung  ihrer  lehren  zu  dem  allgemeinen  standpuncte 
der  seit  und  der  wissenschaftlichen  bildung.  es  kann  zaletzt  auf 
dam  einen  gebiete  des  Wissens  nicht  nach  einem  ToUkommsn  andern 
gesetze  des  denkens  zugehen  als  auf  dem  andern,  unsere  zeit  ent- 
behrt der  einheit  der  verseliiedenen  elemente  ihres  Wissens  und  ihrer 
bildung.  anch  die  frage  nach  der  weitern  zukunft  und  der  stellang 
der  Philosophie  ist  eine  offene  und  bestrittene,  wir  sind  auch  hier 
Uber  das  Zeitalter  der  bloszen  schwankenden  hypotheeen  und  des  an- 
geordneten subj^ctiv  desnitorischen  denkens  hinaus,  dem  allge* 
meinen  gesetze  des  denkens  und  der  bildung  der  zeit  musz  sich  zu* 
letzt  jedee  einzelne  Wissensgebiet  anzubequemen  und  sich  in  tlber- 
einstimmung  mit  ihm  zu  setwn  versuchen,  es  ist  falsch,  sich  auf 
eben  schlechthin  reaoüoniren  oder  auszerhalb  der  allgemeinen  be- 

,  dfir&isse  und  bedingnngen  des  lebens  stehenden  standpunct  stellen 
zu  wollen,  aller  idcMlismus  musz  versuchen,  den  realismus  in  seiner 

I  berechtiguiig  anzuerkennen  und  ihn  eben  hierdurch  in  der  ihm  selbst 
anhaftenden  einseitigkeit  und  besidirttnktheit  zu  überwinden. 

Die  Philologie  oder  der  dassisdie  hnmanismns  ist  an  sich  selbst 
die  basis  oder  quelle  einer  andern  art  des  denkens  als  de^enigen, 

I  wie  es  in  der  natorwissenschaft  oder  der  mathematik  seine  yer- 
tretong  findet  dieses  letztere  denken  kann  nicht  ohne  weiteres  auf 
alle  sonstigett  gebiete  des  Wissens  und  des  gdstigen  lebens  in  an- 

I  Wendung  gebradit  werden,  aueh  ist  die  naturwissensohaft  selbst 

'  hnmsr  nnr  bis  m  einem  gewissen  grade  die  erscheinungen  ihres 
eigenen  gebietes  mit  der  art  ihres  denkens  zu  erkllren  im  stände, 
das  blosse  Terstandesgesetz  der  causaliittt  enthSlt  noch  nicht  die 

;  anaräehende  antwort  auf  alle  erseheinungen  des  naturlebens  in  sich, 
es  iat  hier  die  au^be  der  phÜosophie ,  einer  andern  hOhem  und 
ToUkommener  wissensdiafilichen  auflassimg  und  erkUbrang  der  gan* 
zen  andieinungen  des  wirkKohen  die  bahn  zu  brechen,  das  natur- 
wiflsensehafbliohe  gesets  der  causaUtSt  aber  bezieht  sich  nur  auf  die 
nichsten  unmittelbar  wirkenden  oder  physischen  thatursachen  alles 
wiridiehen  geschehens.  es  gibt  ein  sjstem  von  höheren  idealen 

t  end-  oder  zweckursachen,  durch  welches  der  ganze  umfang  der  uns 
umgebenden  Wirklichkeit  bedingt  wird  und  erklArt  werden  zu 
müssen  scheint,  dieser  standpunct  der  welterklftrung  ist  der  teleo- 

i  logisehe,  und  ich  habe  denselben  insbesondere  in  meiner  philosophie 

I  der  geschichte  zu  begründen  und  durchzuführen  versucht,  die  natur- 

•  Wissenschaft  allein  ist  überhaupt  nicht  derjenige  boden,  von  welchem 
ans  zu  einer  wahrhaft  vollkommenen  und  befriedigenden  weltan^^icht 
durch  uns  gelangt  werden  kann,  das  leben  de.s  jueiischlichen  geistes 

:  oder  die  geschichte  ist  ein  höherer  stoff  und  boden,  uns  zu  einer 
allgemeinen  ansieht  über  die  einrichtung  der  wirklichen  weit  zu  er- 

'  lieben  als  jener  der  natur.  es  bedarf  hierzu  selbst  einer  andern  höhem 
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tind  freieni  art  des  geistigeil  dfittkans  alB  derjenigen  der  ]laftD^ 
Wissenschaft  und  der  matbematik.  dieses  edlere  deEken  des  gsisin 
wird  angeregt  und  vertreten  durch  die  Wissenschaft. der  {Philologie, 
das  denken  der  philologie  ist  an  sich  dem  geiste  des  claasitchw 
altertums  verwandt,  es  ist  ebenso  wie  das  dieses  letxteren  tos 
wesentlich  philosophischer  oder  begriffsmäszig  dialektischer  nator. 
Plato  ist  im  allgemeinen  derjenige  philosoph,  der  dem  standpuncte 
der  schule  und  dem  charakter  der  philologischen  geistesbildung  ent- 
spricht, dieses  denken  in  reinen  begriffen  ist  im  allgemeinen  das 
höhere  und  edlere  als  dasjenige  in  festen  und  objectiv  gegebenen 
thatsachen  und  empirischen  Verhältnissen  des  wirklichen,  in  dem 
erfassen  und  umgehen  mit  der  subjectiven  begritlsfurm  liegt  der  all- 
gemeine bildende  und  pädagogische  werth  der  philologie.  die  philo- 
logie ist  80  wie  die  antike  dialektik  denken  des  denkens  oder  bc- 
wustwerden  des  geistes  über  sich  selbst  in  seiner  eigenen  natür- 
lichen form,  ein  solches  denken  musz  es  geben  und  es  steht  das- 
selbe seinem  werth  und  seiner  allgemeinen  Wahrheit  nach  zuletzt 
höher  als  das  objective  oder  empirische  denken  der  naturwissen- 
Schaft,  es  ist  ein  wahrer  gedanke  der  alten  dialektik  des  ^^okrates 
und  Plato,  dasz  nur  das  wissen  aus  dem  begriff  das  wahrhafte  und 
eigentlich  wissenschaftliche  erkennen  sei.  unsere  ganze  nenen» 
Wissenschaft  ist  allerdings  wesentlich  nicht  mehr  eine  rein  dia- 
lektische, sondern  vielmehr  eine  empirische,  wir  rechnen  im  ganzen 
nicht  mehr  mit  begriffen  sondern  mit  thatsachen.  aber  das  wissen 
und  der  beweis  durch  blosze  thatsachen  hat  an  einem  bestimmten 
puncte  seine  grenze,  und  nur  durch  inneres  begriffliches  denken 
lassen  sich  zuletzt  die  gegebenen  Widersprüche  in  den  thatsachen 
und  Verhältnissen  des  wirklichen  überwinden. 

Diese  eigene,  innere  denkkraft  des  menschlichen  geistes  ist  ei, 
welche  in  unserer  jetzigen  erziehung  zu  sehr  vernachlässigt  wird, 
oder  welche  im  allgemeinen  nicht  zu  ihrer  wahren  und  echten  ent- 
wicklung  gelangt,  man  täuscht  sich  hierüber  einmal  durch  die 
menge  und  Vielseitigkeit  des  wissens ,  andererseits  durch  die  fertig- 
keit  der  rede,  wie  sie  von  uns  der  Jugend  anerzogen  wird  und  wie 
sie  im  freist  und  wesen  der  zeit  liegt,  das  reden  über  einen  gegebe- 
nen Wissensstoff  ist  etwas  ganz  anderes  als  das  freie,  originale  und 
schöpferische  denken  des  menschlichen  geistes.  auf  der  einen  seile 
die  thatsache  und  auf  der  andern  die  phrase  verdeckt  bei  uns  häufig 
die  schwäche  und  mangelhaftigkeit  des  innem  begriffs.  lernen  und 
nachahmen  sind  diejenigen  beiden  functionen,  die  hierbei  in  thätig* 
keit  gesetzt  werden;  beide  aber  beziehen  sich  gleichmfissig 
etwas  fremdes  oder  eigeniUoh  ausser  uns  selbst  liegendes,  unser 
geist  ist  erfüllt  mit  dingen  und  mit  werten,  aber  er  entbehrt  der 
schärfe  und  selbstftndigkeit  der  eigenen  begriffe,  der  geist  des  alter- 
tums war  Srnier  an  thatsächüchem  Wissensstoff  als  der  nnsrige  und 
entbehrte  im  allgemeinen  der  erkünstelten  und  nachgeinachten 
phrase.  jeder  satz  eines  classischen  antors  ist  ein  eigener  und 


Digitized  by  Google 


in  der  neuem  Sprachwissenschaft. 


83 


selbständiger  gedanke.  eine  menge  unserer  neuem  wissenschaft- 
lichen bticher  J^esteht  zur  einen  hSlfte  aus  thatsachen,  zur  andern 
aus  phrasen,  und  das  geschick  in  der  Verbindung  von  beiden  ist  es, 
was  vielfach  bei  uns  den  schriftsteiler  macht,  auch  die  phrase  aber 
ist  an  sich  etwas  empirisch  gegebenes,  d.  h.  ein  conventioneller  und 
zum  geraeingut  gewordener  gedanke,  das  wie  eine  wolbckannte  und 
leicht  gefällige  musik  an  unser  ohr  schlägt  und  uns  selbst  der  mühe 
des  eigenen  nachdenkens  tiber  ihn  und  seinen  inhalt  überhebt,  der 
geist  der  philologio  ist  es,  der  insbesondere  dieser  Icerheit  des 
äuszcrlichen  nachahmens  und  gestaltens  unter  anschlusz  an  die  clas- 
sischec  Vorbilder  des  denkens  im  altertum  entgegen  zu  arbeiten  hat. 

Es  läszt  sich  auch  gar  nicht  etwa  behaupten,  dasz  die  hand- 
habung  der  spräche  selbst  in  unserer  zeit  im  darohschnitt  eine 
schöne,  wahi'hafte  und  mustergflltige  sei.  der  stil  unserer  zeit  ver- 
Mt  auf  der  einen  seite  leicht  in  eine  eilfertige  hast  und  nachlässige 
Überstürzung,  wtthreiid  er  sich  auf  der  andern  ofb  zu  einer  falschen 
und  gezierten  manler  oder  künstlichkeit  erhebt,  das  echte  sprach- 
ge&ihl  aber  knflpft  sich  überall  nur  an  die  Wahrheit  und  festigkeit 
des  eigenen  inneni  gedankeninhalts  selbst  an.  der  griechische  be- 
griff des  Xöyoc  yertritt  die  lebendige  einheit  des  denkens  und  der 
Sprache;  an  ihm  imd  seiner  erkenntnis  hat  das  denken  des  einseinen 
seine  beste  und  Tollkommenste  schule,  unsere  erziehung  kann  nicht 
aaf  einer  so  ein&chen  und  unmittelbaren  durchbildong  des  innem 
und  Suszem  menschen  dnrch  gymnastik,  mnsik  nsw.  beruhen  als 
diejenige  der  alten,  aber  es  ist  beUagenswerth , '  dasz  unsere  gym- 
assien  doch  oft  gerade  zu  sehr  das  gegenteil  desjenigen  sind ,  wo* 
aseh  sie  eig«Btlich  heiszen  oder  dasz  wir  Deutschen  über  der  pflege 
des  geistes  za  sehr  di^'enige  des  kOrpers  in  der  erziehuqg  yemach- 
]lBugi  haben,  alle  nngeemidheit  des  denkens  entspringt  zum  teil 
mit  aus  einer  entspreofaenden  nngesnndheit,  schwSche  und  yemach- 
tosigung  des  kOrpers.  wir  kOnnen  immerhin  nach  einem  Shnlichen« 
wemi  auch  modificierien  ideale  der  jngendbfldnng  streben  sls  das 
sltertom.  der  Rassische  geist  an  sich  ist  flberall  das  reinigende» 
lintenide  nnd  fortbildende  dement  in  der  neuem  geschichte  ge- 
wesen, wir  sind  von  an&Dg  an  wesentlich  mit  durch  den  geist  des 
dsBsiscIien  altertnms  aas  dem  druck  und  der  engen  beschrlnktheit 
des  mittelalters  erlltot  worden,  alles  was  aufklttmng,  licht,  Freiheit 
lad  geistigen  forts^ritt  bedeutet,  hat  in  unserer  zeit  aus  dem  geiste 
dee  dtertums  seine  nahmng  gezogen,  auch  der  geist  unseres  politi* 
edlen  lebens  scUieszt  sich  idlmfthlich  mehr  und  mehr  an  die  klar- 
heit  und  dorehsichtigkeit  des  altertums  an.  es  war  der  antike  geist, 
wdeher  von  anfang  an  das  ganze  neu  erstandene  preusiische  Staats- 
wesen durchdrang,  der  reine  begriff  oder  die  idee  des  Staates  an 
M  war  der  ftthrer  und  Idtstem  in  der  geschichte  des  preuszischen 
Staates,  gerade  in  der  durohftihrung  dieses  r^en  und  idealen 
ytaat^gedankens  schlieszt  sich  unsere  zeit  wiederum  bestimmt  an 
das  Vorbild  des  altertums  an.  dieser  staatsgedanke  bedeutet  einheit 
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und  Ordnung  in  allen  ▼erhUltniaeen  des  OffmtUchen  lebens/  der 
cUesiBche  gedenke  des  Staates  nnd  des  gesellscihafUicben  lebens  litt 
den  romantiseheu  des  mittelalters  alhnllilich  in  sich  aufgehoben  uid 
tlberwonden.  der  ganxe  bnmpf  der  elassisoben  nnd  der  romantisdMB 
ansdianmigen  nnd  ideen  ist  gewissermasien  das  bOohste  bewegende 
princip  des  verlanfes  der  nenem  seitgeschidite  überhaupt,  andi  aaf 
dem  gebiete  der  wissenscfaaftlidien  behandlnng  der  spraobe  sellNt 
ist  das  verbtitnis  der  philologie  zur  fergleicbenden  oder  historisdua 
spradiwissenscbaft  wesentlich  dem  verhfiltnisse  dieser  beidm  ele- 
mente  analog,    der  allgemeine  geist  der  philologischen  seite  der 
neuem  Sprachforschung  ist  ein  classischer ,  derjenige  der  linguisti- 
schen ein  romanüsclior.    die  spräche  wird  dort  anfgefaszt  als  aus- 
diuck  uud  form  des  begriflflichen  denkens,  während  sie  hier  ab 
historisches  wachsen  oder  als  entwicklung  des  lautelemontes  er- 
scheint,   der  geist  de.s  iiltertunis  lebte  in  reinen,  einfacliun  und 
klaren  anschauungen ,  ideen  oder  begriffen,  wUhrend  derjenige  des 
mittolalterb  in  träumerischer  innerlichkeit  sich  in  die  mystische  tiefe 
des  wirklichen  lebens  zu  versenken  verbuchte,    die  bewegendeu 
ideen  und  anschauungen  der  historischen  Sprachwissenschaft  haben 
ihre  wurzel  gehabt  in  dem  ganzen  romantischen  vorstellungskreiae 
der  zeit,    es  ringt  auch  auf  dem  gebiete  der  Sprachwissenschaft 
dieses  doppelte  element  mit  einander  und  sucht  ein  princi})  oder 
eine  formel  seiner  ausgleichenden  Vereinigung  zu  linden,    was  aber 
die  allgemeine  bildung  der  jugend  und  des  menschlichen  geistes 
betrifft,  so  i.si  das  classische  princip  der  philologie  das  unbedingt 
höhere  und  werth vollere  als  das  romantische  der  historischen  seite 
der  erforschung  der  spräche,    wir  sehen  in  diesem  princip  fortwiili- 
rend  das  wesentliche  fundament  alles  höheren,  reinen  und  klaren 
begrifflich  geordneten  denkens  des  menschlichen  geistes.    ich  be- 
gründe auch  die  philosophische  lehre  vom  denken,  und  hierdurch 
das  formale  princip  der  philosophie  überhaupt  durchaus  auf  den  an- 
schlusz  an  die  wissenschaftliche  beobachtuug  und  erforschung  der 
spräche,   die  philologische  besch&ftigung  mit  der  spräche  ist  allein 
die  wahrhafte  natürliche  zucht  und  Ordnung  alles  höhern  wissen- 
schaftlichen und  philosophischen  denkens.    es  liegt  in  der  Unter- 
ordnung des  eigenen  subjectiven  denkens  unter  das  allgemeine 
gesetz  der  spräche  und  in  dem  selbstündigen  denkenden  erfassen 
und  begreifen  dieses  letzteren  ein  wichtiges  und  unschätzbares  er- 
ziehendes und  sittenstärkendes  moment.    derjenige  ist  ein  barbar, 
welcher  glaubt,  die  spräche  willkürlich  und  nach  eigener  laune  zum 
ausdruck  seines  besondem  subjectiven  denkens  behandeln  und  an- 
wenden zu  dürlen.    eine  solche  barbarei  ist  leider  gerade  in  der 
Philosophie  auch  bis  jetzt  noch  vielfach  unter  uns  hersehend  ge- 
wesen, jeder  denkende  bedient  sich  der  spräche  blos  sam  ausdruck 
und  zur  sichtung  seiner  innem  Yorstellungen,  aber  er  ist  keines- 
wegs der  unabhängige  und  freie  herr  oder  gebieter  derselben»  das 
pädagogische  der  philologie  besteht  gleich  von  anfang  an  darin, 
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daas  die  nnteroidiiiiiig  unter  olgeetives  gesets  oder  eine  allge- 
mm»  regel  der  willktUr  des  einseinen  snbjectes  gegenüber  zur  aner* 
kennung  gebracht  wird,  es  ist  dieses  die  erste  yorbereitong  und 
gleicbflam  das  bild  des  eintretens  des  kllnfligen  bOrgers  in  die  ord- 
aimg  des  Staats,  wer  nt  mit  dem  indioativ  setzte  oder  dgl.,  galt 
aater  uns  gleichsam  als  ein  yerbrecher  oder  rebell  gegen  alle  son- 
stige öffentliche  Ordnung,  das  gesets  der  grammatä  ist  die  erste 
aiafllfarang  nnd  Torbereitnng  fttr  das  Offontlidie  gesetc  des  Staates, 
gerade  der  graaimatisohe  oiganismns  der  antiken  sprachen  hat  daher 
in  Tsrbindnng  mit  dem  inlnlte  des  antiken  stiates  dnen  ganz  be- 
goadem  pudagogischen  nnd  sitüidi-politischen  werth.  der  hanpt- 
iseent  ip  aller  unserer  hOhem  gelehrten  geistesbildnng  wird  daher 
immer  auf  das  classische  oder  philologische  dement  fidlen  müssen; 
nur  Aüf  der  gmndlage  dieses  bildungsprincips  kann  es  möglich  sein, 
sich  zu  einem  solchen  denken  zu  erheben ,  welches  die  gegensätze 
des  idealismus  und  realismus  in  unserm  leben  auszugleichen  und  die 
widersprtiche  der  verschiedenen  i^tandpuncte  und  demente  unserer 
geistigen  cultur  zu  einer  bannonischen  einheit  zubanimenzufassen 
vermag,  der  classische  geist  ist  zuletzt  allein  derjenige  der  waliren 
nnd  vollkommenen  feinheit  und  bildung  de^  denkens,  und  es  bat 
derselbe  auch  in  der  gegen  wart  noch  nicht  seine  volle  bedeutung 
und  mission  fUr  unser  leben  erschöpft. 

Leipzig.  Conrad  He&mank. 


(4.) 

ÜBER  DIE  SIHULBÜCHEK,  WELCHE  BIS  1651  IM  GYMNA- 
SIUM ZU  WQLF£NfiÜTT£L  IK  GfiBBAüCü  WAlUfiN. 

(flOhlOMU) 


•)  QrleelüMke  Sf  raeh«. 

Von  den  schulen  der  deutschen  humanisten  war  es  die  zu  Mün- 
ster, anf  der  zuerst  das  griechische  in  den  lehrplan  aufgenommen 
wurde.  Johannes  Cäsarius  aus  Jülich,  ein  schüler  von  Alexander 
Hegius  in  Deventer,  hat  es  dort  1504  gelehrt  (Laas,  Joh.  Sturm 
s.  9  f.,  vgl.  C.  Krafn,  Heinrich  Bullinger,  Elberfeld  1870,  s.  32  flf., 
auch  in  der  zeitschr.  des  bergischen  geschichtsvereins  VI  s.  224  ff,; 
Krafft  und  Crecelius,  beitrage  zur  gescb.  des  humanismus,  heft  1, 
Elberfeld  1870,  s.  36).  von  Münster  aus  verbreitete  sich  das  grie- 
chische bald  auf  andere  deutsche  schulen,  im  jähre  1518  findet  es 
sich  z.  b.  als  Unterrichtsgegenstand  in  der  Thomasschule  zu  Leipzig 
(Petri  Mosellani  paedol.  dial.  V).  obgleich  nun  die  reformatoren 
ihren  scbulorganismus  im  groszen  und  ganzen  auf  den  grundsätzen 
^es  humanismus  auferbauen,  so  schlieszt  doch  der  kursSchsische 
lebrplan  von  1528  das  griechische  noch  von  den  schulen  aus.  es 
sollen,  heiszt  es  (Vormbaaia  I  6),  'die  seknlmeister  fleiaz  ankebren, 
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Ueber  die  schulb^er, 


dasz  sie  die  kindcr  allein  lateinisch  lehren,  nicht  deutsch  oder  grie- 
chisch oder  hebräisch,  wie  etliche  bisher  gethan,  die  armen  kinder 
mit  solcher  mannigfaltigkeit  beschweren,  die  nicht  allein  unfrucht- 
bar, sondern  auch  schädlich  ist.  man  siebet  auch,  dasz  solche  Schul- 
meister nicht  der  kinder  nutz  bedenken ,  sondern  um  ihres  ruhmes 
willen  so  viele  sprachen  fümehmen'.  aber  schon  Bugenhagens 
kirchenordnung  der  stadt  Braunschweig  von  demselben  jabre  l&szt 
das  griechiBcbe  fOr  die  im  lateinischen  wohlgeUbten  knaben  zu, 
ebenso  die  kirobenordnnng  von  1543.  durch  die  kirchenordnung 
Ton  1569  wird  der  nnterrieht  im  grieobisohen  obligatorisch  für  die 
Schüler  der  beiden  oberen  classen,  und  c.  1580  und  1605  werden 
die  anlengBgrOnde  dieser  epracbe  bereits  mit  den  tertieaem  bs- 
gönnen« 

a.  Metbodisohe  lebrbftcber. 

Während  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  grammatik  die  ganze 
zeit  hindurch  Melanthon  im  gyranasium  zu  Wolfenbüttel  eine  unbe- 
schränkte herschaft  ausübte,  ist  es  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen, 
ob  seine  griechische  grammatik,  die  1518  zum  ersten  male  erschie- 
nen war  (corp.  reff.  XX  3  f.,  vgl.  d.  jahrb.  1870,  s.  25  ff.),  in  der 
Wolfenbütteischen  schule  jemals  in  gebrauch  gewesen  ist.  in  den 
kirchenordnungen  von  1543  und  ir)<>9  wird  zwar  angeordnet,  dasz 
die  rudimentcH  Graecae  grammaticae  getrieben  werden  sollen,  und  in 
der  letztem  wird  für  prima  integra  grammatica  Graeca  vorgeschrie- 
ben; aber  es  läszt  sich  nicht  ersehen,  welches  lehrbuch  man  hierba 
im  auge  gehabt  hat. 

Um  1580  war  die  griechische  grammatik  von  Martin  Cru- 
sius  eingeführt,  der  wegen  seiner  bedeutenden  kenntnis?e  des 
griechischen  hocbanguieliene  gelehrte  hat  verschiedene  grammatikea 
dieser  spräche  veröffentlicht,  die  älteste  derselben  ist: 

Martini  Cm-  \  Sil  PUERILIS  IN  |  lingua  Graeca  institotic- 1 
nis  Pars  prima:  |  CONTINENS  principia  Or-  |  thographiac, 
Prosodiae,  |  Etymologiae.  ITEM,  principia^Religioni»  |  Chri- 
stianae.  |  PBO  SCHOLZ  MEM-  |  mingensis  Classe  secunda.  | 
BASILE^.  —  am  sdilnss  auf  s.  III:  BASILE^  PER 
10 AN-  I  nem  Oporinom,  anno  Chri-  |  sü,  M.  DLVIIL  Men- 1 
se  Maio.  —  8*  die  vorxede  datiert;  Memmingae»  es  Indo 
noetro :  pridie  Nonas  Decembris,  Anno  1557« 

Martini  Cra- 1  SU  PUBBILIS  IN  |  lingoa  araeea  instatatio- 1 
nie  Pars  altera:  |  OONTINENS  omnia  Gnmma-  |  tieae  par- 
tinm  tractationem  sa-  |  tis  abaolatam.  |  PBO  SCHOLfi 
MEM-  I  mingensis  Classe  prima.  |  BASILEiS.  —  566  s.  in  8. 
am  schlusz:  BASILE.£  PEB  JOAN-  |  nem  Oporinum,  Anno 
Chri-  I  sti  M.  D.  LVni.  Men-  |  se  Maio.  —  die  vorrede  da» 
tiert:  Memmingae,  ex  ludo  nostro:  octavo  Idus  Decembris, 
Anno  1557. 

ein  eiemplar  dieses  werkes  befindet  sich  m  der  i  ubin^ei  umver^itäti» 
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bibliothek.  auszer  den  hier  mitgeteilten  notisen  ist  mir  nichts  da- 

TOn  bekannt  geworden. 

Schon  nach  wenigen  jähren  trat  Cruhius  mit  einer  neuen  be- 
arbeitang  hervor,  die  gleichfalls  in  zwei  teile  gesondert  ist.  von 
dem  ersten  teile  befindet  eich  die  ed.  princeps  in  Tübingen: 


MABTINI  I  CRVSn 
tina  oongra-  |  entis, 


GRAMMATL£  GEM-  \  cae,  cum  La- 
Pars  prima.  |  BASILE^,  PER  10-  | 
annem  Oponnum.  —  284  s.  in  8.  auf  dem  letsteiiy  sonst  leeren 
blatte  :  BASILE^,  PER  10 AN-  |  nem  Oporinum,  anno  Chri  - 
sti,  M.  D.  LXII.  Men-  {  se  lulia  —  die  Tomde  datiert:  Tu- 
Inngae,  5.  Idus  Augusti  1662. 
dis  werk  erschien  1568  in  «ner  neuen  ausgäbe  in  gleichem  Terlage* 
yon  dieser  befindet  sieh  ein  exemplar  in  Tübingen ,  ein  anderes  in 
der  Bibl.  Fenitzexiana  zu  Nürnberg,  das  letztere  hat  der  Verfasser 
in  händen  gehabt,  nach  der  ep.  dedicatortannd  einigen  gratulations- 
gedichten  enthftlt  das  buch  zuniebst  von  s.  17 — 89  die  regelmäszige 
formenl^ire.  dieser  teil  ist  im  gründe  ein  auszug  ma  der  Melantho- 
nischen  grammatik,  in  kateefaetischer  form  für  anfänger  bearbeitet 
(vgl.  kursächs.  Schulordnung  bei  Vormbaum  I  243.  246).  s.  89— 
350  folgt  eine  w*»^*^^  geordnete  nomenclatura  renun  mit  einge- 
streuten phrasen  und  angehängten  gesprSofasformebi.  8.  S51 — 357 
nnd  einige  abschnitte  religiösen  iiühalts  awgehUngk  s.  858 —  361 
folgt  em  Termdmis  der  giAschiechen  abkOnnngen,  nnd  den  ecUnss 
bildet  B.  362 — 364  eine  inhaltsangabe  der  ein«elnen  teile  dee  Toca* 
bidsnnnie. 

Von  dem  .zweiten  teik  dieeee  werkee,  deeeen  Tontede  datiert: 
Tfbinm  17.  Gel.  Septemb.  Anno  1562,  bentct  die  Tllbinger  bi- 
Uiethek  mne  oetanHuigabe  von  1566: 

MABTINI  I  GBYSn  |  ORAMMATIO^  OBA- 1  cae  com  La- 

tina  congra«  |  entia  |  Pars  altera.  |  BASILfiJI  PBB  PAV-  | 

Inm  Qnemm.  MDLXVL 
dss  bnch  nm&ert  anecer  der  remde  nnd  den  üblickea  gediditen 
996  selten,  nach  der  sohlnstnotu  erschien  es  in  dem  bekannten 
Opormiiek«n  Berlage  im  September  1566.  eine  anegabe  deeselben 
werkee  wnrde  1585  Ton  demaelben  Verleger  Yennstaltet  exemplare 
dsrnlben  finden  sich  in  der  nniTeraittttebibliothek  xn  Tttbingen  nnd 
in  der  Fenituriana  an  Nttmberg.  dieser  a weite  USl  ist  ebmo  wie 
der  erste  in  katedietlacher  form  abgefaeit.  die  foimenlekze  ist  eine 
enrdtemng  dee  kleineren  werkee,  deeeen  sftmtliohe  regeln  sie  in  aick 
auigenommen  hat  die  sehr  TolnminOee  eyntax  stKitst  von  citaten, 
die  in  unkritischer  mannigfaltigkeit  den  ▼erschiedenartigetett  eekrilt- 
stiilem  entnommen  sind,  den  schlusz  bilden  abschnitte  über  den 
griechischen  kalender,  über  die  Zahlzeichen,  die  accenÜebre,  proso- 
dik,  metrik  und  über  die  dialekte. 

Eine  dritte  griechische  grammatik  desselben  Verfassers  erschien, 
wie  es  scheint,  gleichzeitig  mit  dem  zweiten  werke,  eine  ausgäbe  der 
Ttlbinger  bibliothek  führt  den  titel : 
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MARTINI  I  CRUSII  ]  Grammatica  Graeca  |  major,  \  PRO  j 
SCHOLIS  I  DÜCATUS  WYRTEM-  |  BERGICI,  ]  IN  |  FOR- 
MAM  SVC-  I  CINCTIOREM,  CVIVS  RA-  |  tionem  Epi^tola 
ad  Lectorem  |  docebit,  |  REDACTA.  |  TUBING^,  |  Typiset 
Impensis  |  lOHAN.  HENRICI  REISI,  |  ANNO  MDCLXIH. 

von  diesem  buche  ibt  mir  nur  bekannt,  da^z  die  vorrede  vom  IT.Cal. 
Sept.  1562,  also  von  demselben  tage  wie  die  des  zweiten  teiles  der 
zuletzt  erwähnten  bearbeitung,  datiert  und  dasz  die  formanlehre 
332,  die  syntax  363  octavBeiten  umfaszt 

Als  viertes  grammatisches  werk  ist  schlieszlich  noch  ein  aa&- 
zug  2U  verzeichnen,  von  dem  mir  nur  der  titel  bekannt  ist : 

MARTINI  I  CRVSU  MAIO-  |  RIS  SV^  SYNTA-  |  XEOS 

GK£-  i  C^,  I  Epitome.  |  TYBIG^E  (siel)  |  £xeadebai  Gmt- 

gius  Qrappenbachioa»  |  M.  D.  LXXXVH. 

Welefae  von  den  gmnmatikeii  das  GrosiaB  dem  nnterriobie  in 
der  Wolfnibtttteler  aiäiile  m  gnmde  gelegt  worden  ist,  iSast  sich 
aiofat  erweiten.  dagegen  steht  ea  tet,  daas  1605  diesea  werk  nichl 
mehr  in  gebmnoh  war.  an  seine  ateUe  waren  damals  die  grammi- 
taken  von  Qolius  und  von  Posselias  getreten. 

Theophilus  Oolins,  lehrer  an  dem  bertthniten Straasbniger 
gymnasiom  (f  1600),  hat,  snniohst  itlr  die  sdiüler  dieser  aastdti 
swei  grammaiisehe  werke  verfaatt,  ein  kleineres  fttr  die  «nfkoger 
und  ein  unfangreieheres  fttr  die  schlüer  der  oberen  stufe,  die 
anftngsgrammatik  enthalt  aunSdhst  auf  etwa  3  bogen  in  flbersiciit- 
liisher  Zusammenstellung  das  notwendigste  aus  der  formenldire.  dk 
unf^gelmiasigkeiten  der  dedinataon,  die  verba  auf  fit,  die  unregel- 
mtszigen  verba  usw.  werden  nieht  berfloksiehtiigt  sodann  folgt  anf 
ungefähr  gleidiem  räume  als  erstes  leeebuoh  eine  snswahl  880]^8dwr 
fidieln  mit  beigefögter  kteinisoher  Oberaetiung.  das  budh  wurde 
wiederholt,  zuerst  in  Btraezburg,  dann  aueh  in  anderen  orten,  s.  b. 
in  Frankftirt  und  in  Leipzig  gedruckt  und  scheint  eine  weite  and 
langdauemde  Verbreitung  geftuiden  zu  haben,  es  liegen  zwei  ezem- 
plan  vor.  das  eine  gehdrt  der  hmogl.  bibliothek  zu  Wolfanbüttel: 

GRAMMA-  I  TICiE  |  Sive  |  Educationis  puerilis  Linguae  ] 
Graecae,  |  THEOPHILI  GOLII,  |  Pars  Prima.  |  Cum  Prae- 
fatiuncula  ad  Lectorem ,  |  Qua  novae  hujus  editionis  ratio  red- 
ditur,  et  par-  |  tes  illius  accessoriae  singulae  recen-  |  sentur.  j 
Cum  Gratia  et  Privilegio  Caes.  |  et  Seren.  Elect.  Sax.  |  holz- 
schnitt.  I  LIPSluE,  |  Impensis  haered.  Thomae  Schüren  et  | 
Matthiae  Götzii.  \  Literis  RITZSCHI  ANIS  An:  1637.  — 
6  bogen  in  8.,  die  letzten  drei  Seiten  leer. 

nach  der  vorrede  erschien  die  erste  ausgäbe  dieser  recension  1633 
und  war  von  dem  professor  linguarum  et  historiarum  Johannes  Fri- 
derich  besorgt  worden,  das  lesebaoh  hat  D  5  folgenden  besondem  Ütel : 

FABEL.  1  LM  QViBDAM  |  ^SOH  QKMGM,  AD  \  PÜE- 
RILEM  £DÜ0ATI0NEM  SELECT  J).  |  holzsohnitt  |  UP* 
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SLii,  Impensis  haered.  Schüreri,  et  Matthiae  Gotaii,  j  Typis 
GREGORII  RITZSCHIL  I  Anno  M.  DC.  XXXVII. 
das  andere  exemplar  ist  eigentum  der  WolfenbUtteler  gyranasial- 
bibliothek.  das  titelblatt  ist  verloren  gef^angen.  im  lehclnich  ist  die 
lateinische  Übersetzung  fortgelassen,  und  dafür  sind  aussprücho  be- 
rühmter miinner,  gnomen  usw.  hinzugefügt«  das  bach  omfasst  112 
Seiten  in  8.  der  titel  des  lesebncbs  ist: 

FABELL.E  |  Qü^EDAM  ^SOPI  GR^-  |  CM,  CUM  IN- 
SIGNIORIBUS  1  apophthegmatibus  atque  |  sententiis.  |  AD 
PVEEILEM  EDV-  |  CATIONEM  IN  GYMNASIO  |  Argen- 
toratensi  selectae.  |  holzschnitt.  |  CVM  PEIVILEGIO  IMPE- 
BIALI.  I  ARGENTORATI,  |  Ex  Typogmphüi  JOSI£  ST^- 
DELII.  I  ANNO  M.  DC.  LXII. 
meh  dem  lehrplaae  yon  1606  wird  diese  kleine  grammaük  in  secunda 
gebraucht  und  benannt:  Compendinm  Graeoiun  nna  cnm  Aeeopi  fa- 
balis  Graecis. 

Die  gröszere  grammatik  des  Golius  wurde  1606  in  der  prima 
benutzt,  in  der  bibliothek  dee  WolfenbfilUer  gymnadinns  befindet 

ach  folgende  ausgäbe: 

THEOPHILI  GOLK  |  GRAMMATICA  |  GRi^X'A  |  Sive  | 
EDUCATIONIS  PUERILIS  |  LINGUA  GRMCM  \  PABS 
ALTERA  I  Pro  GYMNASIO  ABGENTINBNSI  primum  { 
conscripta,  jamque  denuo  ab  Autbore  |  reoognita.  |  EDITIO 
NOVA  AUCTIOB  GOE-  |  rectior  prioriboB  et  |  distinctior.  | 
holzschnitt*  |  Cum  gratia  et  pri^egio  Imperiali.  |  ABGENTO- 
EATI  I  Apaa  J08IAM  QTJEDEL.  \  ANNO  MDCLXH.  — 
227,  bogen  in  8.  die  eeiten  nnmerirt. 
daa  werk  entUÜt  a.  3—177  in  ansflUirliober  weise  die  formenlebre, 
8, 176—218  einen  abrias  der  sjntax»  8.  218-^48  ein  yeneiebnis 
der  verba  anomala,  eine  erlttatenmg  der  ■ablwieben  nnd  des  grie- 
duaehen  kalndersi  Toran  sieb  ein  Examen  etymologiae  Über  eine 
isopisebe  fabel  aehliesst   sodann  folgt  s.  248 — 266  Opnsoolnm 
Hadriani  Amerotii  de  deoünaüDnibas  et  eonjugationibna  Graecis  se- 
coadimi  praedpna  idiomata  ex  Tarüa  grammatieis  coUeetom,  s«  266 
— ^268  ein  abeehnitt  de  dieüonnm  affBctibns  aeu  passionibns  (Systole, 
Synoope  n.  dgl.),  &  269 — 334  die  Epitome  Fmodiae  Graeeae  oon- 
seripta  per  M.  Josepbmn  Langiiun  Oeesareomontannm,  nnd  raletst 
8.  336—339  ein  anbang  über  die  endiüken  yon  M.  Ifiobael  Bo- 
lohina.  — 

Für  die  schulen  des  knrf&rstentoms  brandenburg  erschian  eine 
besondere  bearbeitung  beider  teile  der  Goliusscben  grammatik.  eine 
eingäbe  derselben  von  1623,  welcbe  die  Tflbinger  bibliotbek  besitzt, 
ist  mir  niobt  zu  gesiebt  gekommen. 

Neben  der  grammatik  von  Golius  war  1605  in  gebrauch  die 
eyntax  des  Jobannes  Posselius,  der,  nachdem  er  37  jähre 
lang  an  der  Universität  Rostock  die  gfriechische  spräche  gelehrt 
hatte,  1592  gestorben  war.  das  umfangreiche  werk  gibt  eme  grosze 
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anzabl  von  beispielen,  bei  deren  auöwabl  ein  unterschioJ  der  ver- 
scbiedenen  dialecte  und  der  Zeitalter  der  spräche  nicht  berücksich- 
tigt worden  ist.  wann  die  erste  ausgäbe  erschien,  ist  mir  nicht 
bekannt,  verbesserte  und  vermehrte  auflagen  gab  der  verfa&ser 
1580  und  1689  heraus.  &af  der  Woifenbütteler  bibliotbek  ist  tot- 
handen: 

JOHANNIS  POSSELII  |  CYNTA=IC  |  GRAECA  UTILISSI- 1 
MI8  EXEMPLIS  ILLÜS-  |  TBATA,  NUNC  VERO  |  reccns 
anota  et  emendatius  |  edita.  |  Accessit  et  doctrina  de  Accenü- 
bns  per-  |  spicna  brevitate  tradita.  |  Cum  Indice.  |  holzschnitt.  | 
Francofurti  et  Wittebergae,    |   Impensis   BALTE ASAßlS 
MEVII ,  I  Bibliopolae  Wittenberg«  I  Anno  M.  DC.  LVIL  — 
206  selten  in  8.  und  index, 
noch  1704  erschien  eine  ausgäbe  der  syntax  von  Posselius  nach  der 
bearbeitung  des  Wittenberger  profbesors  Cenr.  Sam.  Schurzfleiscb, 
ein  beweis  fUr  das  hohe  ansehen,  dessen  dieses  werk  sich  fast  andert- 
halb Jahrhunderte  hindurch  erfieat  bat 

Die  Schulordnung  des  herzogs  August  schrieb  1661  für  alle 
schalen  des  herzogtums  die  einftüming  der  griechisdien  grammatik 
Ton  Gerhard  Voss  vor,  neben  welcher  als  ergänzimg  die  be- 
nnttnng  der  syntax  von  Johann  Nendorf  empfohlen  wude. 

h.  Schriftsteller. 

Bei  der  wähl  der  grieehisohen  Schriftsteller  war  dordiweg 
ebenso  wie  bei  der  wähl  der  lateinischen  antoren  die  rOcksicht  auf 
den  moralisch  •praktischen  inhalt  massgebend,  die  historiker  Hess 
man  unbeachtet. 

Aesops  Fabeln  in  griechischer  Sprache  werden  nach  der 
kirohenordnung  von  1569  Ton  den  primanem,  nach  dem  lehxplsa 
▼on  1605  von  den  seenndanem  gelesen. 

Xenophons  CyropSdie»  der  ^Emüe'  des  altertoms,  wird 
Ton  der  khrehenordnung  von  1569  ftr  die  prima  Torgesehrieben. 

Isokrates  wird  1569  nnd  1605  erwihnt  die kirdienoidnuiig 
hebt  die  rede  ad  Demonionm  ^^us,  ohne  zweifei  w^gen  ihres  parl- 
netischen  Inhaltes «  der  sich  so  Tortiefflich  ad  mores  rite  foxmandcB 
eignet  schon  Rudolf  Agrioola  hatte  diese  rede  als  besonden  für  die 
s<dbulen  passend  heryorgehoben  und  in  das  lateinische  flbersetit 

Plutarehs  schrift  de  pneromm  ednoatiotte  wurde  1606  in 
prima  gelesen. 

Hesiod ,  jetit  aus  den  schulen  so  gut  wie  gana  Tersehwuiideiii 
gewann  rot  dreihondert  jähren  die  gunst  der  lehrerweit  durch  seine 
praktische  lebensweisheit  die  kirchenordnung  yon  1569  sdireibt 
ihn  fdr  prima  vor,  und  1605  werden  des  ^poeta  Ascraeus  snavissi- 
mus'  Opera  et  dies  mit  ganz  besonderem  nachdruck  bervorgehob^. 

Demosthenes  bildet  erst  1605  die  lectüre  der  primaner. 

Homer  wird  zuerst  1G31  erwähnt  in  dem  bericht  über  die 
probelection  des  rector;?  Auäpurg.   oflenbar  war  die  kiiidiich-süsze 
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»de  des'blindsn  alngers  dem  Zeitalter  nicht  sympathisch.  Melanthon 
iprufat  swar  auszcrordentlich  begeistert  für  das  studiam  dieses  dick- 
ttts  (mj^  reif.  XI  397  ff.);  aber  eeiae  lobeaeriiebimgeii  eind  im 
gnmde  nur  ein  aaohhall  der  urteile  des  aliertiune,  denen  kein  ge- 
bSditer  bnmaiiist  sa  widersprechen  wagte,  and  was  er  an  Homer 
inekt,  ist  mehr  der  prakti»ohe  gewinn,  den  derselbe  dem  Stilisten 
und  dem  rhetor  bringen  kann,  Üb  der  isthetische  genoss,  den  ^e 
uBsterblidiea  kUage  der  griechischen  mose  immer  lon  neuem  in 
der  ssele  des  lesen  herronaobem. 

4)  IHalektlk. 

Die  dialektik,  welche  schon  im  mittelalter  einen  nie  fehlen- 
den teil  des  triviums  ausgemacht  hatte,  fehlte  in  keiner  prima  des 
reformationsjahrhunderts.  was  Melanthon  zu  ihrer  empfehlung  sagt 
(corp.  reff.  VI  653  ff.) ,  könnte  zum  teil  noch  heute  denjenigen  ent- 
gegengehalten werden ,  welche  von  philosophischer  Propädeutik  im 
gymnasiallehrplane  nichts  wissen  wollen.  Melanthon  liesz  sein  lehr- 
buch  der  dialektik,  in  dem  er  sich  an  Aristoteles  anschlieszt,  in  drei 
verschiedenen  bearbeitungen  erscheinen:  1)  Compendiaria  dialecti- 
ces  ratio  1520;  2)  Dialectices  libri  quatuor  1528;  3;  Eroteraata  dia- 
lectices  1547  (corp.  reff.  XIII  507  ff.,  XX  709  ff.),  die  bücher  fan- 
den einen  ganz  ungemeinen  beifall  und  wurden  selbst  in  katholi- 
schen schulen  gebraucht  (Schmid,  pädag.  encyklop.  VI  von 
der  dritten  bearbeitung  wurden  in  den  ersten  beiden  monaten  nach 
ihrem  erscheinen  3000  exemplare  abgesetzt,  die  kirchenordnung 
von  1569  bestimmt  für  die  erklärung  und  einübung  der  Erotemata 
t^hch  eine  stunde,  der  lehrplan  von  1605  begnügt  sich  mit  zwei 
wöchentlichen  lectionen.  die  kirchenordnung  von  15G9  dringt 
darauf,  dasz  man  die  knaben  nicht  mit  allzuvielem  auswendiglemen 
beschweren  soll,  nur  eine  aoswahl  der  praecepta  soll  dem  gedächt- 
nia  eingeprägt  werden,  vgl.  auch  Raumer  a.  a.  o.  I  201  f.,  sowie 
den  aufsatz  von  Richter  Uber  Melanthons  Verdienste  um  den  philos. 
antenicbt  in  d.  jahrb.  1870  s.  457  ff. 

^  ttelerik. 

Wie  die  dialektik  so  wurde  auch  die  rhetorik  von  den  schulen 
dkJb  16n  Jahrhunderts  aus  dem  mittelalter  herübergenommen  und  in 
allen  höheren  lehranstalten  eifrig  betrieben,  die  kirchenordnung 
von  1569  widmet  ihr  sechs,  der  lehrplan  von  1605  nur  zwei 
wöchentliche  stunden,  zu  gründe  gelegt  wurde  zu  allen  Zeiten  Me- 
lanthons lehrbuch,  das  in  drei  verschiedenen  bearbeitungen  von  ihm 
herausgegeben  worden  ist  (corp.  reff.  XIII  413  ff.),  die  kirchen- 
ordnung von  1569  will  neben  dem  Melantbonischen  werke  den  aus- 
züg  gebraucht  wissen,  den  Georg  Major  daraus  zusammengestellt 
habe,  und  worin  er  'auch  schöne  orationes  dazu  gesetzt,  aus  welchen 
der  usus  artia  fein  auf  die  Latinos  autores  appliciert  wird.'  die 
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reden  waren  dem  Cicero  und  dem  Livius  entnommen,  es  ist  mir 
leider  nicht  gelmigen ,  diese  Epitome  des  Georg  Migor  in  die  hft&de 
zu  bekommen,  nach  dem  Ichrplane  von  1605  wurde  in  den  rbeto- 
riscben  stunden  «af  die  erste  oatUinarieehe  rede  des  Cicero  besondere 
rttekaeht  genommen,  wie  auch  in  nnaerer  seit  die  riietorik  wieder 
in  den  gymnasien  räum  und  pflege  gewinnen  kann  und  musz,  dir- 
Aber  hat  Ernet  Laas  in  seinem  wer]M  'der  deutecbe  Unterricht^  osd 
in  der  schluszbetrachtung  zu  seinem  'Johsnnes  Sturm'  vorsdülge 
gemaehti  die  kein  sohulmann  nnbeechtet  lassen  sollte. 

6)  Verschiedenes« 

Joviani  Pontani  cle  Meteoris  carmina.  das  werk  des 
gelehrten  italieners  (t  1503)  diente  1605  als  gmndlsge  fUr  physi- 
kalische erörterungen  in  der  prima,  es  heiszt  im  prQgramm :  'Bector 
Joviani  Pontsni  de  Meteoris  carmina  stilo  gravi  conscripta,  rebas 
tarn  eopiosa  quam  ponderosa,  tradet  et  praeter  vulgarem  repetitio- 
nem  dflneide  qnaestiones  ab  antore  propositas  ex  physicis  doetoribus 
pertractabit.'  schon  1524  hatte  Melanthon  das  jetzt  einer  wohl- 
verdienten Vergessenheit  aaheimgefiRllene  büchlein  heransgegebcA 
nnd  zum  gebranch  in  den  physikalischen  lehistonden  empfoUeiL 
*proinde  optarim',  sagt  er  in  der  vorrede»  ^in  phjsicas  Scholas  nbi* 
que,  explosa  tandem  barbarie,  acoersi  hos  Pontani  libellos,  qnsndo 
ea  eet  elegantia  carminis,  nt  facile  opponi  vetnstati  posdt»  et  m 
ipsae  pmdentissime  doeentor.'  vgL  corp.  reff.  XX  793,  wo  als  titd 
des  werkchens  angegeben  wird:   

Pontani  Meteora.  '^ttembergae.  M.  D.  XXmi.  4  bogeo 
inkL8« 

das  gedieht  selbst  ist  fiberscfarieben;  Joannis  Joviani  Pontani  id 
Lttcimn  Franciseam  filinm  Meteoromm  Uber. 

Cisio  Janus,  ein  in  latonischen  versen  abgefaszter  Idreb- 
lieber  lesikalender,  nach  seinen  anfangswörtem  benannt,  er  stammt 
ans  dem  lOn  oder  lln  Jahrhundert,  da  die  kirchlichen  feste  in  je- 
nen Zeiten  durchweg  zur  bezeichnnng  der  daten  dienten ,  so  war  die 
kenninis  derselben  auch  Ittr  das  blligerliche  leben  von  grosser  widi- 
tigkeit  Aber  den  gebranch  dieses  bnches  hmszt  es  in  der  kirdieB- 
oi^uyg  von  1569  s.  328  (VormlNram  I  91):  'und  alle  tage  vor 
essens  um  zehn,  nach  mittag  um  zwei  ubr,  ehe  sie  ausgelassen,  (soll) 
ihnen  aus  dem  Cisio  Janus ,  wie  der  bei  den  quaestionibus  gramna^ 
ticae  assigniert,  etwas  fUrgegeben,  gesungen,  und  der  jugend  mit 
fleisz  eingebildet  werden.*  vgl.  Schmid ,  pädag.  enuyclop.  IV  824 1 

Liber  de  disciplina  puerorum,  ein  mir  nicht  weiter  be- 
kanntes buch,  es  wurde  um  1580  in  tertia  am  freiUg  nachmittag 
von  2 — 3  uhr,  1605  in  quarta  an  demselben  tage  von  1 — 2  uhr 
durchgenommen,  es  wird  dasselbe  buch  sein,  welches  in  der  Magde- 
burger kircbenordnung  von  1553  ^disciplina  morum  puerüium'  ge- 
nannt wird  (Vormbaum  I  415), 

WOLFEMBÖTTEL.  FeIEDBICH  KoLOEWST. 
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Dh.  flllMBIOH  UhIiS,  OBIBIiBHEEB  AN  DBR  KBBUZ8CBULB  ZV 
0BB8DBB,  OBiaOHI8QHB  XLBHBNTABCUUIIIIATIX  IM  ANSOHLÜSZ  AM 
CUBTIÜS  ORIECnisCHE  8CHULOBAMMATIK  BBABBBITBT.  BresdeD, 

▼erlitg  Ton  L.  Woift  bochbandlang  (6.  Salomou).  1876.  VI  and 
101«.  8. 

Dr.  Uhles  griechische  elementargrammatik  tritt  nicht  mit  dem 
anspruche  auf  ein  selbständiges  buch  zu  sein,  schon  der  titel  sagt, 
das2  sie  im  anschlusz  an  Curtius  griechische  schulgrammatik  bear- 
beitet sei.  äuszerlich  tritt  dieser  anschlusz  des  jüni^'ern  bnches  an 
das  ältere  auch  dadurch  noch  zu  tage,  dasz  das  formal  beider  das- 
selbe ist,  so  djisz  sie  leicht  zusammengebunden  werden  können, 
auszerdem  bat  der  Verfasser  auf  eigene  paragraphierung  verzieht  ge- 
leistet und  nur  die  CurtioBSchen  paragraphen  zu  den  entaprechenden 
r^ln  gesetzt. 

Dr.  Uhle  hat  für  sein  unternehmen  die  genehmigung  seines 
lebrers,  des  herrn  prof.  Curtius,  erbeten  und  auch  erhalten,  trotz- 
dem dasz  derselbe  principiell  den  gebrauch  eines  einzigen  lehrbuchs 
des  griechisdMB  Tom  mhag  bis  sam  ende  dieses  nnterrielits  für  das 
richtige  hSlU 

Wenn  auf  diese  weise  das  Uhlesche  buch  seine  abhSngigkeit 
Ton  dem  Ton  Curtius  herrttbrenden  allenthalben  selbst  bekundet»  so  • 
wflrde  man  doch  sehr  irren ,  wenn  man  es  flir  einen  bloszen  auszog 
ans  dem  letztem  halten  wollte,  dessen  wflrde  es  in  der  that  kaum 
bedurft  haben,  denn  so  viel  man  auch  namentlich  vom  standpuncte 
der  praxis  aus  gegen  die  gramamtik  Ton  Gnrtius  eingewendet  hat, 
so  hat  man  doch  meistenteils  zugegeben,  dass  der  in  derselben  ent- 
haltene Stoff  ni<dit  ttber  das  hinausgehe,  was  unsere  gymnasien 
brauchen;  ja  man  h«t  ftbr  die  sjntaix  hftnfig  genng  noeh  mehr  yer- 
langt. 

Wenn  nnn  dr.  Uhle  gleichwol  das  bedflrfnis  empfand ,  fär  die 
erste  einfOhning  ins  griechische  and  zur  vorbereitong  anf  diie  gram- 
matik  seines  lehrers  einen  besondem  leitfaden  zn  sdireiben,  so  haben 
wk  ihm  die  impnlse  und  gesichtsponcte  daza  Torwiegend  ans  der 
Qjgmi  praade  etgeben,  abw  durchaus  nicht  ans  der  prads  allein; 
denn  mancbea  weist  dazaof  hin,  dasz  er,  wenn  anch  im  sinne  seines 
Iflhrars,  dooh  vOllig  selbstlndig  das  gebiet  dcor  griechischen  sprach- 
enchenmngen  wissenschaftlidi  zu  dnrchforschen  bemüht  ist.  wie 
sorgfältig  und  gewissenhaft  aber  der  yerfasser  das  buch  von  Curtius 
in  dar  siäule  gebraucht  hat,  davon  1^  sein  aufsatz  seugnis  ab ,  der 
im  Torigen  Jahrgang  dieser  jahrbfloher  s.  44—67  abgedruckt  ist  und 

den  hiermit  sum  versUlndnis  mehrerer  einzdheiten  yerwiesen 
«i  dasz  er  auch  reut  wissenschaftlich  grammatische  fragen  mit  er- 
folg bearbeitet  hat,  ist  weiteren  kreisen  durch  seine  abhandlung 
tlber  die  voealisation  und  aspiration  des  griechischen  starken  per- 
^  (in  den  sprachwissenschaftlichen  abhandlangen,  hervorge- 
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gangen  ms  Ckorg  Curtiiis  grammAtiselier  geeellschaft.  Leipzig  1874  Ii 
8.  61 — 70)  kimd  geworden.  Ii 

Dr.  üble  spricht  eich  über  die  tendensen,  die  er  btt  der  Mi^  Ii 
sung  seines  lefarbnches  bette,  in  semem  Vorworte  selbst  folgender-  l| 
messen  aus:  *der  vorliegende  abriss  der  griechischen  grammtäik  soll  Ii 
dem  praktischen  bedlirfbisse  der  unteren  dessen  dienen  an  gymna-  Ii 
sien,  wo  die  grammatik  Ton  Gortins  eingeführt  ist.  es  soll  dem  sa-  n 
fUnger  der  hanptstoff  der  formenl^re  nebst  einigen  schon  bein  Ii 
ersten  lesen  nnd  rflckabersetien  nötigen  regeln  der  ^jntax  eineriHlB  m 
in  möglichster  kOrze  nnd  flbersichtlichkeit  dargeboten  werden,  ti-  Ii 
dererseits  aber  auch  mit  einer  gewissen  erleichternden  ansfthiM*  I 
keit  nach  dem  von  C.  Franke  in  der  vorrede  zu  seiner  grieclu8che&  m 
formenlehre  ausgesprochenen  grundsatze,  dasz  dem  auge  des  sdA-  Ii 
lers  dargeboten  werden  müsse,  was  derselbe  nicht  sicher  oder  voll-  Ii 
ständig  genug  durch  das  ohr  allein  oder  durch  eigene  denkoperation  Ii 
auffassen  und  begreifen  würde  oder  was  nur  mit  unnötigem  zeit-  I 
aufwände  in  den  lehrstunden  mitgeteilt  werden  könnte.'  1 

Dieser  Frankesche  grundsatz  findet  nuliirlKb  •  zuuücböt  seine  1 
anwendung  auf  die  paradigmen,  die  hiernach  nicht  nur  mit  der 
grösten  Sorgfalt  und  teilweise  auch  abweichend  von  dem  bisher  ül 
liehen  behandelt,  sondern  auch  wesentlich  vermehrt  sind,  sosehr 
man  das  erste  anerkennen  musz ,  so  kann  man  doch  in  betreff  des 
letzteren  verschiedener  ansieht  sein,  zunächst  erweckt  eine  grosie 
anzahl  von  paradignien  notwendig  die  Vorstellung  groszer  mannig- 
faltigkeit  in  dem  dadurch  darzustellenden  gebiete,  nun  ist  zwar 
zuzugeben »  dasz  z.  b.  durch  jedes  der  fUr  die  erste  declination  ge- 
brauchten paradigmen,  in  denen  diese  reichbaltigkeit  am  auffallend- 
sten ist,  eine  neue  seite  zur  anschauung  kommt,  aber  genau  genom- 
men, beziehen  sich  die  Variationen  mehr  auf  die  accentlehre,  als  auf 
die  lehre  von  der  declination,  noch  wesentlicher  jedoch  möchte  ein 
zweites  bedenken  sein,  das  paradigma  soll  den  festen  kern  bilden, 
an  den  sich  das  grammatische  wissen  des  Schülers  anscblieszt. 
darum  musz  der  lehrer  unerbittlich  an  der  forderung  festhalten, 
dasz  die  paradigmata  alle  jederzeit  präsent  seien,  gibt  nun  eine 
grammatik  deren  zu  viele,  so  erschwert  sie  auf  eine  sehr  bedenk- 
liche weise  das  behalten  derselben,  der  lehrer  wird  vielleicht  den 
ausweg  ergreifen  nur  einige  als  die  festzuhaltenden  zu  bezeichnen; 
diesen  gegenüber  sind  aber  die  auszerdem  aufgeführt.en  störend,  da 
sie  doch  dazu  beitragen  das  bild  der  sache  mannigfaltiger  erscheinea 
zu  lassen. 

Gegen  die  Uhlesche  grammatik  läszt  sich  dieser  Vorwurf  inso- 
fern nicht  in  seiner  ganzen  strenge  erheben ,  als  sie  eben  nur  den 
gebrauch  der  grammatik  von  Curtius  vorbereiten  will,  also  die  von 
Curtius  aufgestellten  paradigmata,  die  nattlrlich  auch  in  ihr  ent- 
halten sind,  schlieszlich  als  der  grundstock  bezeichnet  werden  sollen, 
der  für  die  griechische  formenlehre  festzohalten  sein  wird,  es  mag 
sich  für  die  erste  bekanntschaft  mit  einer  spräche,  die  nicht  aar 
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durch  ihre  abweichenden  buchstaben,  sondern  auch  durch  eine 
menge  anderer  zeichen  dem  schüler  mancherlei  Schwierigkeiten  bie- 
tet, allerdings  empfehlen,  wenn  er  sich  nun  gleich  in  den  ersten 
paradi^ien  von  all  den  ihm  vorgeführten  formen  und  accenten  ge- 
wiüisenhaft  rechenschaft  zu  geben  hat,  wozu  ja  das  paradigma  die 
dringlichste  aufforderung  enthält,  er  wird  dann  mit  um  so  gröszerer 
Sicherheit  vorwärts  geben  und  sich  das  folgende  leichter  aneignen, 
durch  diesen  gesichtspunct  rechtfertigt  es  sich  zugleich,  wenn  diese 
reichhaltigkeit  der  paradigmen  stetig  abnimmt,  wie  das  in  der  Üble* 
sehen  grammatik  in  der  tbat  der  fall  ist. 

Einer  gröszern  ausführlichkeit  der  paradigmen  begegnet  man 
wieder  beim  pronomen,  das  auch  in  mancher  andern  beziehung  eine 
abweichende  behandlung  erfahren  hat.  zunächst  vermiszt  man  die 
in  der  attischen  prosa  nicht  üblichen  formen  des  Personalpronomens 
der  dritten  person  gänzlich,  dabei  drängt  sich  doch  die  frage  auf, 
ob  nicht  mindestens  die  formen  des  plurals  zu  erwähnen  gewesen 
wären,  zumal  sich  dieselben  bei  der  declination  des  pronomen  re- 
flexiYum  finden  und  an  dieser  stelle  dann  dem  schüler  zu  unbegreif- 
lich und  fremdartig  sind,  für  die  fehlenden  formen  des  Personal- 
pronomen der  dritten  person  sind  die  caijus  obliqui  von  auTÖc  voll- 
ständig angeführt,  was  insofern  sehr  zu  billigen  ist,  als  dadurch  der 
schüler  auf  diesen  gebrauch  von  auTÖc  energisch  hingewiesen  wird, 
dasz  bei  der  lehre  vom  pronomen  gleich  die  syntaktische  Verwen- 
dung desselben  mit  ins  auge  gefaszt  ist,  ist  durch  den  Charakter  des 
buches  vollständig  gerechtfertigt,  denn  mit  der  bloszen  kenntnis 
dieser  formen  läszt  sich  praktisch  gar  nichts  anfangen ;  zu  ihrer  yer- 
werthung  sind  gewisse  syntaktische  regeln  gans  nnentbehrUcb.  am 
aagenfiÜligsten  tritt  das  beim  Possessivpronomen  zu  tage,  das  in  der 
tbat  dem  sckwttohem  schüler  leicht  als  eine  bleibende  sdiwierigkeit 
«ncheint,  wenn  er  nicht  sofort  beim  erlemen  deiaelben  gaas  nner- 
aehatterlich  feste  begriffe  davon  sieh  aneignet,  so  sehr  ich  sonach 
vom  standpuncte  dieser  elementargrammatik  die  ansAlhrliche  be- 
bandlong  de«  beispiels  auf  s.  30  (t6v  i\xöv  iraTepa  usw.)  lobens- 
werth  finde,  so  würde  der  Terfaeeer  die  brauchbarkeit  deeeelben  doch 
dadurch  noch  erhöbt  haben,  wenn  er  regierende  verba,  wie  CT^pTuif 
€T^£t  yorgesetzt  und  damit  gleich  ein  ganx  volletftndiges  büd  der 
hier  sa  berücksichtigenden  ayntaktischen  regeln  gegeben  hätte,  wa- 
xnm  er  es  unterlassen  hat,  anch  die  regeln  ttber  den  gebrauch  des 
artikels  beim  demonstratiypronomen  ansogeben,  dafür  habe  ich  kei- 
nen gnmd  ausfindig  machen  können,  mehr  als  bedenklich  sind  mir 
die  zor  erlftnternng  von  öbe  f^be  TÖÖe  allerdings  nur  in  parenthese 
beigesetsten  Idnnen  hicoe  haecee  hocce.  bei  den  correlativpronomi- 
Biblis  würde  sich  eine  tabelle  fBr  die  «yectiyischen  formen  dodi 
empfohlen  haben,  weil  dadurch  die  gegenseitige  verwandtsohaft 
besser  nur  geltnng  kommt.  Tielleioht  war  anoh  beim  indefiniten  re- 
latiT  die  lateinische  fibersetsong  zu  berttcksiditigen. 

Wenn  die  lehre  vom  nomen,  wie  sich  aus  dem  besprochenen 
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ergeben  möchte,  nicht  allzu  wesentliche  ab  weichungen  von  Cmtiu? 
aufweist ,  so  erscheint  dagegen  die  lehre  vom  verb  in  mehr  als  einer 
beziehung  in  ganz  veränderter  gestalt.  auf  diesem  gebiete  hatte 
Curtius  den  neuen  gesichtspuncten ,  welche  die  Sprachvergleichung 
darbot,  einen  durchgreifenden  einflusz  verstattet  und  etwas  völlig 
neues  geschatfen.  so  sehr  das  auch  vom  standpuncte  der  Wissen- 
schaft aus  gerechtfertigt  sein  mochte,  so  durfte  man  doch  vom 
standpuncte  des  Schulunterrichts  aus  einwendungen  dagegen  er- 
heben, dr.  Uhle  hat  das  in  dem  schon  erwähnten  artikel  s.  50  ff. 
gethan  und  es  daselbst,  wie  mir  scheint,  sehr  überzeugend  motiviert, 
dasz  die  schulgraminutik  wohl  thue,  zur  iilten  auordnimg  nach  den 
drei  gruppen  der  verba  pura,  muta  und  liquida  zurückzukehren. 
(Heiner  umstand  wurde  ihm  zur  veranlassung  von  der  ursprün^rlichen 
absieht  nur  ein  bilfsbuch  zu  Curtius  grammatik  zu  verfassen  abzu- 
gehen and  dafOr  einen  kurzen  abris  der  gesamten  formenlehre  xu 
geben. 

Eine  ganz  besondere  Schwierigkeit  ergab  sich  dem  Verfasser 
dadurch,  dasz  er  gleichzeitig  die  von  Curtias  an^gfesteilten  vier 
classen  der  regelmttszigen  verba  berücksichtigen  zu  müssen  glaubte, 
er  war  hier  vor  die  oolUsioii  geatzt»  entweder  die  lehre  Ton  den 
▼erbis  puris ,  mutis  und  liqnidis  zu  xerreiszen  oder  die  lehre  von  der 
Verschiedenheit  des  prisens-  und  verbalstammes.  jedenfalls  um 
einen  engen  «nsohlusz  an  Curtius  zu  erzielen,  hat  er  das  erstere  übel 
ftbr  das  kleinere  gehalten,  er  behandelt  sonaoh  erst  vollstttndig  das 
paradigma  Xuw  und  geht  dann  zu  den  verbis  puris  und  ihren  eigen- 
heiten  über,  hier  ist  die  kenntnis  des  Unterschiedes  von  pr&sens- 
und  verbalstomm  noch  von  keiner  praktisohen  bedeutong*  dieselbe 
tritt  erst  mit  den  verbis  mutis  auf,  deren  starke  tempora  ohne  sie 
freilich  nicht  recht  zu  verstehen  sind«  darum  hat  er  hier  jene  untsr- 
aoheidungslehre  eingeschalten,  die  sonaeh  mitten  in  der  lehre  ves 
den  verMs  mntis  steht. 

Man  kann  mit  dem  verfiuser  rechten,  ob  er  hierin  wohl  gethan 
hat.  es  ist  sehr  zn  fürchten,  dasz  zwei  sich  durchkreuzende  einttt- 
lungen  verwiming  und  Unklarheit  erzeugen,  die  lehre  vom  imter- 
sohied  des  prftsens*  vom  verbalstamm  blickt  zarttdc  anf  die  veriia 
pura  und  vorwirts  auf  die  Hquida.  von  einer  einteilnng  erwartet 
man  aber,  dasz  sie  an  der  spitze  steht  und  so  den  faden  an  die  band 
gibt,  an  dem  man  den  gang  dnrch  das  ganze  gebiet  sidier  machen 
kann,  der  immer  orientiert,  wo  man  ist  wire  es  sonach  nidit  besser 
gewesen,  ganz  oorreot  die  lehre  Tom  verb  nach  den  alten  drei  grup- 
pen durcfazufthren  und  unter  diesen  gesichtspuncten  alles  vorzu- 
bringen, was  über  den  unterschied  des  piftoens-  vom  verbalstamm 
zu  wissen  nOtig  war?  natürlich  wftren  dadurch  die  vier  classen  aus- 
einander gerissen  worden,  allein  entweder  konnten  sie  am  Schlüsse 
der  lehre  von  der  regelmSszigen  conjugation  reci^italierend  zn- 
sammengestellt  werden,  oder  man  konnte  es  der  zeit  vorbehalten 
sie  kennen  zn  lernen,  wo  die  grammatik  von  Cnrtins  znr  anweudung 
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kam.  dadurch,  dasz  sieb  die  lehre  vom  unterschied  des  verbal-^myd» 
präsensstammes  in  die  lehre  vom  verbum  mutum  und  zwar  speciell 
vor  die  lehre  von  den  starken  teraporibus  einschiebt,  ist  es  nun  a^ch^ 
gekommen,  dasz  die  letzteren  hinter  einander  behandelt  worden 'sfhdJ 
auch  dadurch  ist  die  aufgestellte  Systematik  bedenklich  durch- 
brochen worden;  denn  selbstverständlich  werden  hier  auch  -die 
starken  tempora  der  verba  liquida  erwähnt,  während  die  iokrO^iv^^ 
denselben  ir^t  spfiter  im  Zusammenhang  vorgetragen  wird.      '  »H"* 

Abgesehen  von  diesen  inconvenienzon  in  der  anordnnng,  diö 
sich  aus  dem  bedtlrfnis  praktisch  zu  sein  allerdings  leicht  ergeben' 
mögen ,  möchten  die  meisten  anderen  neuerungen  allgemeineu  bel^' 
M  verdienen,  in  der  aufstellung  der  paradigmen  sind  die  nebelt'' 
tempora  mit  den  Übrigen  formen  ihres  tempnsstammes  in  eine  reihe 
gesetzt,  das  imperfect  steht  also  in  einer  reihe  mit  dem  präsens,  'däs 
plosqnampfirfect- in  einer  reihe  müdem  perfect,  die  indioative dbr 
haopttempon  gtelieii  unter  einander  und  ebenso  die  indkhtive^'^et' 
aebcutenipora.  maa  mnei  dem  Verfasser  zugeben,  da»  diese  uetie^ 
nmgen  sich  sowol  Tom  ifiasiBflchaftlichen,  als  auch  vom  praktischen^ 
itaadpancte  m»  empfehlen  und  nieht  nur  für  das  erlernen  der*^^ 
awD,  sondern  anch  für  die  syntax  von  groszem  werthe  sind«  ebetls6^ 
bbenswerth  ist  es,  dasz  bei  der  aufstellung  des  paradigma  suerst  di^- 
formen  gegeben  sind,  die  zugleich  passiv  und  medial  sind  (präs^n^^ 
md  pedMstamm),  dann  die  bloss  medialen  (futor,  aoiist),  dann^fiKfe^ 
blosz  passiven  (aorist,  futur,  futurum  exactum). 

Nnr  ein  wesentliches  bedenken  kann  ich  hinsichtlich  der  pMü^ 
digmata  nieht  sorückhalten ,  das  nemlich,  ob  es  ein  glücklicher  ^ei> 
danke  war  eine  durchgehende  ttbersetsniig  aller  modi  mittekin^^^t^ 
hilfsverba  wollen,  soUeii  (ooiganctiv)  und  mOgen  (optativ)  zn  gelNttJ' 
die  afaeioht  des  Verfassers  war  dabei  jedenfalls,  dass  sieh  der  scMM* 
bei  jeder  form  gleich  etwas  bestimmtes  denken  mOohte« '  aUeiBC^^ 
wird  mir  angeben,  dass  der  sohtUer,  der  sieh  an  diese  llbersetsttl^ 
haltend,  s.  b.  das  dentMbe  'sdlen'  immer  dnroh  den  eanjttiMf  ttber* 
selm  Xtt  mfissen  glanbte,  sehr  viele  flshler  maohen  wUrde«  es 
hier  dem  tfaatsitehliohen  verhiltnisse  dorohans  entsproehte^  wettdl^ 
msn  Atar  diese  modi  eine  ottttakteristisehe  ttbenetouig'  gior  fAiälk 
eist  versnobt.  -  die  dentsebe  qnraohe  ist  gegenttber  der*  medd^iMif 
in  dieser  besielnmg  viflüg  arm  und  ohninitohtig  nnd  aas  isl  dSäif 
wetoss  snznerhennan.  *  ^^^^ 

Sine  sweite  aenening  ist  die  weglaasung  des  dnals  beim  veMiCf 
wtiirsnd  derselbe  beim  nomen  naeh  dem  plnral  gesettt  ist  fttw 
inisi  dem  verfiMser  sngeben»  dass  dieser  nnmems  im  grlechiMlMlt 
im  verschwudeB  begriffen  nnd  dedialb  sehr  seilen  ist  wenn  dfidS^ 
veririatais  auch  insssrlieh  in  der  grammatih  snr  anschaaimg  fconuMi' 
so  ist  das  nor  za  loben«  wenn  freilidi  der  ver£user  meint,  es.fM 
ein  nicht  sa  veraehtender  gewinn ,  wenn  dem  si^tQer  bol'der  ers^Mb 
«Isnrang  des  verbs  von  tei  weit  fibervieihündeart  formen  ein  gates 
Ülaftel — 80  viel  machen  die  dnale  ans  —  erlassen  wefde^  M  mOoht^ 
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das  doch  ein  wenig  illusorisch  sein ;  denn  die  dualformen  vernrsachen 
insofern  keine  besondere  Schwierigkeit,  als  sie  sich  ziemlich  mecha- 
nisch und  leicht  gleich  den  siugolar-  und  ploralformen  an  diebe- 
treffenden stfimme  anhängen. 

Aber  der  gesichtspunct ,  von  dem  der  Verfasser  hier  ausgeht, 
ist  ganz  und  gar  zu  billigen  und  von  der  grösten  Wichtigkeit,  man 
hat  jetzt  lexica  zurecht  gemacht»  die  nur  den  von  den  schulschrift- 
stellem  enthaltenen  wertschätz  geben,  diese  lexica  haben  immer 
das  bedenken,  dasz  man  doch  zuf&lüg  auch  andere  Wörter  brauchen 
ksknn,  dasz  man  gelegentlich  auch  ein  anderes  Schriftstück  zu  lesen 
hat.  weit  zweckmUsziger,  meine  ich,  würde  sich  dieser  grundsati 
auf  die  schulgrammaükeu  anwenden  lassen,  denn  mit  recht  wird 
eine  schulgrammatik  nur  diejenige  heiszen,  welche  alle  hauptsäch- 
lichen in  den  schulschriftstellem  vorkommenden  sprachlichen  er- 
scheinungen  enthält,  manche  mögen  schulgrammatiken  geschrieben 
haben  ohne  sich  klar  zu  machen,  wodurch  sich  dieselben  von  rein 
wissenschaftlichen  grammatiken  zu  unterscheiden  haben,  die  erste- 
ren  haben  es  nur  mit  der  fertigen  spräche  zu  thun,  wie  sie  in  den 
schulschriftstellem  vorliegt  —  von  erscheinungen ,  wie  Homer,  He- 
rodot,  kann  dabei  abgesehen  werden  — ,  die  letztere  mit  der  con- 
statierung  und  erklärung  der  sprachlichen  erscheinungen  überhaupt, 
zu  diesem  zwecke  können  ganz  singuläre  formen  wichtiger  sein ,  als 
viele  regelmäszlge,  insofern  sie  neue  gesichtspuncte  erschlieszen,  für 
die  schulgrammatik  sind  dergleichen  singuläre  formen  nicht  su  ver- 
wenden, höchstens  die  geaaohtspimetey  die  durch  sie  gewonnen  wer- 
den, alles  ansnalmtfweise  vorkommende  wird  so  wie  so  besser 
gelegentlich,  namentlich  hei  der  interpretation  der  Schriftsteller 
kennen  gelernt,  nach  dieeem  gesichtsponcte  würden  sich  vielleicht 
namentlich  die  ausnahmen  in  der  formenlehre  mehrfach  reducieren 
lassen  oder  doch  ftlr  ihre  hehandlung  eine  rationelle  gnmdlage  ge* 
geben  sein. 

Besondere  erwähnnng  Terdient  noch ,  dasz  der  Verfasser  darauf 
ansgieng  im  texte  seiner  grammatik  nur  die  positiven  thatsaoben 
des  griechischen  oder  genaoer  des  attischen  spraehgebrauohs  m 
gehen,  ix^  den  anmerkungen  die  erlftulfeningen  dasn.  anf  diese  weise 
konnte  z.  b.  das  vielfiMsh  angefochtene  capitel  YOn  den  laatyerhin' 
dimgen  nnd  lautveränderungen  sehr  woU  umgangen  werden,  wo 
man  das  einzelne  braucht,  da  hat  es  seinen  plats.  es  ist  anch  hier- 
mit ein  sehr  weit  tragender  gesichtspnnet  gegeben,  der  consequent 
dorehgef&hrt  von  grossem  sogen  sein  wird,  der  schüler  wird  da- 
durch anft  einüschste  orientiert,  was  er  jedenfidls  als  bleibendes 
eigentnm  sich  anzneagnen  habe,  wfthrend  die  anmerkungen,  soweit 
das  m(fglich  ist,  ihm  den  sehlttssel  zum  Yorstlndnis  dieeer  erschei- 
nungen bieten  tmd  je  nach  der  teilnähme ,  die  der  gegenständ  bei 
ihm  erweckt,  ihn  mehr  oder  weniger  interessieren  werden. 

Dasz  der  Terfasser  diese  gesichtspuncte  mit  aller  coosequens 
durchgefllhrt  habe,  iSszt  sich  fieiUch  nicht  behaupten«  zunSohst  Ter- 
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oüflii  man  bei  den  oontrabierten  dedinatioBen  die  dahin  gehörigen 
r^fai  fiber  die  beim  maammentreflSui  der  vocale  rorgehmdm  yer^ 
IndeningeB.  dieselben  finden  sich  nnn  swar  alle  im  «ngang  der 
leim  Ton  den  Yerbis  oontraotis  zasammengestellt«  aneh  dnd  dabei 
difi  Aominalfofmen  ansdrneklieh  berttokdchtigt«  aJlein  die  frage  ist 
doch  nieht  absiiweisen:  wamm  soll  sie  der  schfller  erst  an  dieser 
stelle  kennen  Ittmen?  soll  er  das  yorhergehende  nur  meebanisoh, 
obne  alle  erUlning  lernen?  and  dann  wttrde  nicht  die  sehr  reich- 
hiltige  tabelle  anf  s.  49,  die  durch  ihren  nmfang  leidit  etwas  ab- 
schreckendes  haben  kanni  aols  beste  Yorbereitet  sein,  wenn  alle 
thatsaehen,  die  bei  der  declination  Torkamen,  schon  bei  dieser  er- 
wtimt  wBren?  flberdies  mag  es  sweifelhaft  sein,  ob  der  ▼erfiMser 
redit  gethaa  hat,  nnr  die  Tatsachen  der  oontraetion  sn  constatie- 
reo,  ohne  die  aUgemeinen  gesichtspnnete  in  erwlhnen^  die  Ittr  die 
snffassuig  derselben  sehr  erwilnsehte  hfUfe  leisten. 

Aebnlich  whllt  es  sieh  mit  den  regeln  über  die  consonanten 
bei  ihrem  xosammenireffen  mit  einander,  auch  hier  konnte  in  der 
declinations-  nnd  comparationslehre  manches  yorbereitet  werden, 
was  dann  in  der  lehre  vom  verb  seine  volle  ausfühnmg  und  seinen 
abschlasz  erhielt. 

Nachdem  wir  so  die  principiellen  selten  des  Uhleschen  buches 
im  allgemeinen  charakterisiert  haben,  gestatten  wir  uns  noch  auf 
einzelheiten  überzugehen,  m  denen  er  von  seinen  vorgSngeni  abzu- 
weichen scheint,  in  dieser  beziehung  begegnet  uns  des  neuen  nicht 
wenig,  was  man  bei  dem  bcocbeidenen  umfang  des  buches  und  bei 
seiner  bestimmung  in  demselben  nicht  suchen  würde. 

Dr.  ühle  führt  zunächst  eine  anzahl  neuer  accentregeln  ein,  die 
auch  ftlr  den  standpunot  einer  elementargrammatik  vollkommen 
angemessen  erscheinen,  so  s.  6  'betonte  endsilben  mit  langem  vocal 
haben  in  den  nominativen  und  accusativen  regelmäszig  den  acut,  bei 
contraction  aber  den  circumflex',  womit  die  regel  s.  14  unter  2  zu- 
sammenhängt, wenn  s.  52  bei  den  verbis  contractis  das  gesetz  auf- 
gestellt wird:  'die  contrahierte  silbe  wird  betont,  wo  möglich,  mit 
circomflex',  so  war  wol  hierbei  die  einschränkong  hinzuzufügen: 
'wenn  sie  überhaupt  den  ton  hat*. 

Neu  und  sehr  zu  loben  ist  ferner  die  einordnung  des  unregel- 
mäszigen  in  das  regelmäszige.  so  ist  in  der  lehre  von  der  zweiten 
hauptdeclination  die  Zusammenstellung  der  anomalen  substantiva 
dadurch  sehr  gut  vorbereitet,  dasz  dieselben  einzeln  schon  an  den 
stellen  erwähnt  sind ,  an  die  sie  wesentlich  gehören,  es  werden  da- 
durch die  gesichtspuncte  nahe  gelegt,  unter  denen  das  unregel- 
mäszige  mit  dem  regelmäszigen  zusammenhängt,  entfiprechende 
«ndeutungeii  finden  sich  auch  in  der  lehre  vom  verb. 

Recht  zweckmäszig  sind  ferner  manche  Zusammenstellungen, 
die  sich  am  Schlüsse  von  gröszeren  capiteln  finden,  so  die  Übersicht 
über  die  contraction  der  nomina  s.  21,  ferner  die  Zusammenstellung 
der  gleichlautenden  verbalformen  s.  44— 45^  65,  84—84.  nur  kann 
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ich  66  nicht  billigen,  dasz  der  Verfasser  selbst  die  formen  unter- 
schieden hat.  dos  war  aichorlioh  eine  arbeit»  die  er  dem  schüler  «t 
überlassen  hatte. 

Für  den  standpunct  eines  buohes ,  das  beim  ersten  iinterricht 
im  griechischen  gebraucht  werden  soll,  mag  es  zweifelhaft  sein,  ob 
in  der  lehre  von  der  declination  die  wortbildungssuffixe  erwähnung 
finden  können,  so  wichtig  dieser  gesichtapunct  für  die  wissenscshaft- 
liehe  behandlung  der  formenlehre  ist  und  so  sehr  man  auch  zugeben 
'mag,  dasz  eine  frtthseitige  berücksichtigung  der  wortbildungslehre 
fOx  das  Botwendige  aiiBwe&digleme&  der  werter  eebr  lieilaam  and 
eniirieszlich  ist. 

Auch  mit  den  oasnaartigett  eftdangen  (s.  23)  kann  ich  mich 
vom  standpuncte  einer  elementargrammatik  ans  nicht  ganz  befreun- 
den, diese  suf&xe  werden  dem  sehmer  dnrek  die  lectttre  dea  Homer 
80  tief  eingeprägt,  dass  man  oft  genug  Berne  not  hat,  sie  Ton  den 
aohriflUohen  arbeiten  fem  zn  halten,  sie  beeintrttobtigen  allzu  sehr 
den  gebraueh  der  prftpositionen  bei  den  stttdtepamqi,  der  doch  flr 
die  atäsohe  prosa  als  die  regel  gelten  musz. 

Ein  satz,  dem  ich  zum  ersten  male  in  diesem  büchlein  b^glfgael 
bin,  möchte  auch  solchen,  die  nioht  mehr  scbüler  sind,  ein  wenig 
eehwierig  Torkommen.  der  Verfasser  sagt  s.  35 :  Wirkliche  tempora 
d.  h.  Zeitformen  sind  nor  die  indicative;  die  übrigen  formen  haben 
keine  zeitbedeutung  und  kSnnen  sich  daher  anf  alle  zeiten  beliehen.' 
das  gleicht  mehr  einer  wissensehaftliehen  Iheae,  als  einer  rcgel  flr 
anfibBger. 

Von  der  nngewOhnüehen  Sorgfalt  in  allen  «asierlioUceilan  aevgt 
ausser  der  correetfaeit  des  druokes«  die  sehr  wenig  01  wttnschen 
llbrig  Iflsst,  namentlich  aneh  der  nmetand,  das«  dorehans  bedacht 
dasanf  genommen  ist,  die  qnantittt  der  vooale,  wo  sie  sWei£iUisft 
sein  kann,  an  beseiehnen. 

Kommt  man  nach  diesen  anseinandersetgungen  snm  gesamtp 
resnltat,  so  ist  kaum  an  viel  gesi^,  wenn  man  bshanptet,  daes  in 
dieser  elementargrammatik  nicht  nur  an  allgemeinen  gesi^tr 
punetan,  sondern  «ndi  an  specnellen  regeln  mehr  neues  imd  {Mm- 
liches  enthalten  ist,  als  in  manchem  wesentlich  di^eran  buche,  und 
so  wird  der  wünsch,  den  der  Verfasser  am  adiluase  sanes  Vorwortes 
Snasert,  dasz,  wie  er  selbst  aus  verschiedeneD  grwnMtikim  einiftlBiM 
ihm  praktisch  anscheinende  benutct  habe,  so  auch  andere  in  der  sei- 
nigen  brauchbares  finden  möchten,  ohnesweifel  in  die  ksilflgone  der 
wünsche  gehOren,  deren  erftUlung  möglich  ist  es  moss  aber  als 
ein  sehr  ehxenvoUes  aeugnis  einerseits  flür  die  intensitftt  seiner  gram* 
matisdien  Studien,  anderansmts  Ittr  seine  gewisaenhaftigkeit  als  leihrsr 
angesehen  werden,  dass  es  ihm  möglidi  war  auf  diesem  sinn  flber- 
druss  oft  behandelten  gelnete  nioht  nur  neues,  isondem  auch  em- 
pfehlenswerthes  zu  tage  zu  fordern. 

Drusden«  Mabtin  Wohlras. 
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la  WaUtBfiteins  lager,  y.  138  f.,  sagt  die  Buurketeiideriii : 

Bin  hinauf  hl»  aaob  TeOMfWftr 

gekommen. 

nador  Rönnefartb  (Scbillm  dramatisches  gedieht  Wallenstein  aas 
wbieiii  inhalt  erklärt.  Lpzg.  1855),  noch  DflntMr  (Schillers  Wallen- 
ileiii.  erläutert  von  Heinrich  Düntzer.  Lpzg.),  noch  Scbifir  (Walleil- 
Itoitt«  ein  dmmntisebes  gedieht  von  Schiller,  sefanlftosga'be  mit  an- 
merkangen  von  prof.  dr.  J.  W.  Sebifer  in  Bremen.  enAes  bttndchen« 
Stuttgart  1873)  bemerken  etwas  zn  dieser  stelle,  andere  ansleger^ 
wie  Schlegel  usw.,  sind  mir  nicht  zur  band.*  Buchheim  erklärt 
(MiUer's  Wallenstein,  second  ed.  London  ld7d.  p.  23):  *Coant 
Mansfeld ,  after  htt?ing  been  defeated  by  the  nnmerical  superiority 
el  Wallenstein's  army,  near  Dessau,  in  1626,  marcbed  with  tbe 
ruttiander  of  bis  troops  to  Sileeia.  Walle&itein  followed  bim  there^ 

pursned  him  to  Hungary,  but  not  so  far  as  Temeevir  in  that 
eontty/  Bnohbeim  denkt  bier  offenber  aa  die  in  der  gespanscbait 
TmM  em  Begacanal  gelegene  stedt  Temesvar.  obgleieh  8cUller  all 
dmietiacfaer  didrter  eieh  kkdit  dieee  ebweiolinng  Ton  der  geeeliiolite 
flrbnben  konnte,  00  mdelie  ioh  dedi  lieber  annehmen,  dasz  er  die 
keetanHene  angäbe  dem  Tbeatrmn  Eampaenm  entnommen  bebe«  wo 
•in  bei  Qtas  gelegene  ort  Temesvar  niehl  nnr  anf  der  karte  lieb 
veneiehnet  findet,  eondem  aneb  im  text  anedrftoklich  erwähnt  wird. 
1 944  ist  die  rede  ?om  baaan  -nm  Oftni  wiklier  ende  aepttember 
liS6  mit  vielem  voik  nnd  19  stOekn  geeebttti  vor  Hemerari  eine 
flNile Ten  Qnm,  gezogene^  Temeevar  ergab  eleb.  am  30  wvrde 
Norigrad  belagwt,  der  Baeea  ^iat  aber  vom  berzog  von  Medlaad 
d»geMtben  weiden,  welober  eine  bctteken  Uber  die  Denan  ge- 
HUigen  nnd  den  TMam  Waitaen  abgenooünen.' 

Bnebbeim  ftbrt  in  der  angesogenen  nete  ioirt,  die  rede  der 
markedenterin  sn  erküren:  *In  tbe  IbUowing  yeer  WaUenatein 
andertook  tbe  nnanooesalbi  siege  of  Stralsnnd.'  die  belagerang 
Otmisonde  Ibnd  aber  niebi  im  jähre  1627,  sondern  erst  1638  statt 
In  1629  tbe  emperor  Ferdinand     sent  a  corps  ci  80,000  msn  to 


*  während  ich  dies  sehreibe»  gehen  mir  zwei  beiträge  inr  Schiller* 
iiltflintar  so.  1)  SshnicrlesieoB.  nnftar  Bitwirk&ag  tob  Karl  Goldbeek 

bearbeitet  von  Ladwig  Radoiph.  2  bde.  Berlin  1869.  über  nnsere  stelle 
lese  ich  daselbst:  'IV'meswar  (Wst.  L.  5),  stadt  in  dem  sur  Woiwodschaft 
Serbien  gehörigen  temeber  banat.'  .-ilao  auch  hier  wird  das  entferntere 
Temesvar  verstanden.  2}  ächillers  sämtliche  werke  vollständig  in  allen 
bealebnngeo  erklärt.  5e  anfl.  Berlin  o.  j.  kier  stabl  als  eiUlrimg  ttt 
iraglichem  ortsnaoMB  lolfi^endes :  'TSmesvir  la  üaganL  als  graf  Emst 
von  Maüsfeld  1626  von  Wallenstein  p^eschlagen  worden  war,  wendete 
er  sich  an  Bethlen  Gabor  in  Siebenbürgen  und  verleitete  ihn  zum  ab- 
falle von  Oesterreich,   er  muste  aber  1627  frieden  scbliesien.' 
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Italy,  Osteuäibly  to  support  the  claims  of  the  pretender  Ferdindnü 
di  Guabtalla  against  those  of  Charles  de  Nevers,  the  favorik'  of 
Louis  XllL,  but  in  reality  to  weaken  the  army  of  Wallen -t^  n  ' 
nach  Buchheim  hätte  also  Ferdinand  II  ein  corps  von  30,000  maim 
nach  Italien  geschickt,  anscheinend  die  ansprUche  das  herzogt  von 
Guastalla  gegen  Karl  von  Nevers  zu  unterstützen,  in  der  that  aber 
wäre  seine  absieht  gewesen,  die  armee  Wallensteins  zu  schwächen, 
wie  ist  es  denkbar,  dasz  der  kaiser  das  heer  seines  generals,  der  der 
habsburgischen  dynaatie  so  grosze  dienst«  geleistet,  hätte  schwächen 
wollen?   und  wenn,  wie  liesze  sich  annehmen,  dasz  er,  blosz  um 
WaUenstein  zu  bchwächen,  sich  in  eine  unabsehbare  Verwicklung 
mit  Frankreich  hätte  einlassen  sollen?  in  einen  krieg  mit  Frank- 
reich, von  dem  ihm  sein  beichtvater  Lamormain  auf  das  dringendste 
abrieth  und  von  dem  die  ohnehin  schon  schwierigen  katholischen 
churfUrsten  nichts  wissen  wollten?  vgl.  Kanke,  geschichte  Wallen- 
steins, Lpzg.  1869,  h.  182.  löö  f.  188  f3e  aufl.  1872  s.  128  f.)  191  ff. 
die  läge  war  im  gegenteil  die,  dasz  Wallenstein  im  einverständnis 
mit  dem  kaiser  und  der  spanischen  partei  den  krieg  gegen  Frank- 
reich energisch  betrieben  wissen  wollte  und  selbst  dann  noch  rüstete, 
als  er  wegen  der  landung  des  königs  von  Schweden  für  den  frieden 
stimmte.  Ranke  s.  195  (3eaufl.  132  f.)  und  199.  nur  eine  zeit  lang 
hatte  er  eine  friedliche  abkunft  mit  Frankreich  gewünscht,  wegen 
der  besorgnisse,  die  ihm  die  haltang  der  bevölkerung  in  Nord- 
deutschland eintlöszte.  Ranke  s.  187  f.  (3e  autl.  128  f.).    bald  aber 
waren  seine  friedlichen  absiebten  wieder  geschwunden  angesichts 
der  fortschritte  der  Franzosen  in  Oberitalien.  Ranke  ebend.  s.  190 
(3e  aufl.  130).  wie  sehr  aber  der  kaiser  Wallensteins  ihm  geleistete 
dienste  zu  schätzen  wüste ,  ersieht  man  ans  dem  widerstreben ,  mit 
dem  er  anf  die  Forderung  der  churfürsten ,  jenen  des  generalats  sa 
entheben,  eingieng.  Ranke  s.  197.    allerdings  machten  der  henog 
von  Guastalla  und  die  Spanier,  da  sie  auf  der  R^genabuiger  Te^ 
Sammlung  1630  (nicht  1629)  die  deutschen  fürtten  lu  einer  nadh 
driicklichen  forteetzung  des  krieges  in  Italien  zu  bewegen  suchten, 
geltend,  dasz  sie  aioh  dadurch  der  überlästigen  soldateska  entledigen 
könnten.  Ranke  s.  190.  allein  diese  gründe  konnten  damals  nur 
lOr  die  churfUraten  gelten,  deren  intcraBe  mU  denjenigen  Ferd»- 
nends  durohans  nicht  identisch  war, 

Uebrigens  macht  Buchheim  zu  v.  1176  der  Piocolomini  die 
bemerkung.  Wallenstein  sei  zu  Memmingen  bereit  gewesen ,  50,000 
mann  nach  Fraidreich  zu  werfen  (he  was  ready  to  throw  fifty  thon* 
send  men  into  France),  wodurch  er  sein  heer  in  weit  betrlditÜchenr 
weise  selbst  geschwScht  haben  wflrde.  er  gibt  also  zUi  dasz  ein 
kräftiger  krieg  gegen  Frankreich  ganz  den  abaichten  dea  knieer* 
liehen  generals  entsprochen  habe. 


IM 

30jShrigen  krieg  wird  vom  grafen  Thum  gesagt:  Tonnt  Thum  now 
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advanced  to  the  very  gates  ofVienna,  where  by  a  bold  stroke  he 
might  have  taken  Ferdinand,  succetisor  of  Matthias,  prisoner;  but 
he  let  the  favourabie  opportunity  slip  troni  bis  hands*  usw.  diese 
darstellung  verträgt  sich  kaum  mit  der  geschichte.  Thum  war  wol 
zu  schwach,  um  etwas  auszurichten;  er  konnte  nicht  einmal  den 
^Qzug  der  Verstärkung  der  kaiserlichen  truppen ,  welcher  die  Donau 
heraufkam,  verhindern;  sie  traf  eben  in  dem  dringendsten  äugen- 
blicke  ein,  als  der  kOnig  in  der  notwendigkeit  su  sein  sobien,  den 
stfioden  nachzugeben.  Ranke  8.  19. 

Im  folgenden  saise  ist  aas  versehen  das  jähr  1620  statt  1619 
als  dasjenige  angegeben,  in  welcbem  die  wehl  Ferdinande  nun  rOmi- 
aeben  kOnige  stattgefunden  habe. 

Weiter  unten  wird  WaUeneteins  anerbieten  erwähnt,  eine  annee 
anf  eeuie  koeten  aufzubringen.  *  Ferdinand  II. ,  being  without  an 
ttmy,  and  anxious  to  free  himeelf  from  his  dependence  on  the  Liga, 
aecepted  the  offer  made  to  bim  by  a  Bohemian  Bobleman,  Albreobt 
von  Wallenstein,  to  levy  and  mamtain  at  bis  own  expenee  an  army 
oC  40,000  or  50,000  man.'  es  soheint  aber  Torerst  nur  von  20,000 
mann  die  rede  gewesen  zu  sein,  in  einem  scbieiben  vom  18  jnli 
1635  Sfnrieht  Widlenstein  selbst  noch  die  meinung  aus,  dasz  das  neu 
a  werbende  beer  24,000  mann  nicht  fiberschreiten  solle.  Uurter, 
ur  gssdiichte  Wall^isteins.  Scbaffbausen  1855.  s.  37.  Ranke  s.  36 
(Be  anfl.  s.  25).  Förster,  Wallenstein  als  feldherr  und  kndesfürst. 
Botadam  1834.  s.  44  ff.,  s.  XIII:  'be  (ICansfeld)  retired  into  Dal- 
matia,  wbere  he  died  at  Zara.'  es  wird  jetat,  so  viel  mir  bekannt, 
aUgonein  apgenommeni  daas  Mansüsld  im  dorf^  Urakowiti  swiscben 
Smjo  Qjid  Spalairo  gettoilMii  sei.  Fdrstsr  in  der  angefthrten. 
afliKifts.56*  Milossera  weltgesebiehte.  3eana8abe.  ObeiliMisen und 
Leipsig  1878.  XI 493.  so  Tiel  sehemt  siefaer,  daaa  er  niebt  in  Zara, 
sondera  in  einem  unbedentenden  <»te  anf  dem  wege  nach  Venedig 
knakfaeiti  die  er  soboii  lange  in  sieb  tmg,  erlegen  ist  Bänke 
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«hl,  tonnentiaaotem,  Bttdeasi  praeüaeto»  partim  Tenditis,  partim 
deiio  datis,  cnm  eipeditissimis  snomm,  per  Groafciam  et  Dalmatiam, 
Vanetiss,  inde  in  Angliam  procnrrere  statoit.  sed  rix  iter  fiierat  in- 
graasQs,  enm,  eiiae  al?i  morbo  eorreptus,  ante  vitae,  quam  itineria 
inem,  iiaoevet.  Matth.  BeünSt  Notitia  Hungariae.  I  (Wten  1735), 
p.  863,  wo  nodi  die  anmerkong  steht:  Istfaiiffii  inftlix  Continoator, 
inBoaniae  oppido,  Bakova,  oeonbnisse,  memorat,  Lib.  XLI,  p*  686.  a. 
mcht  weit  von  Zara.  Sohilleri  historiseh-kxitisohe  ansgabe.  8r  t^ 
gesdiiflhie  des  3(]t|8hrigen  kri^.  Stattgart  1869.  8. 136,  3. 

Tom  restitntioBsediot  sagt  Bnchbeim  s.  XIII:  ^Walleastein 
•ttampled  to  enioroe  thia  decree  wifli  so  mneh  rigour,  that  sereial 
QemiattpriBeesbeBOa^t  tbeEmperorto  dismisshim.'  WalleDSt^ 
«ar  gegner  des  restitntionsedicts;  vgl.  Bänke  s.  163  (3e  anfl.  113), 
166  f.  (114  f.),  176  (120),  186.    die  hauptsächHchsten  gegner 
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-WaUei|dt€inö,  die  katholischen  churfürsten ,  hatten  ja  das  edict  ver- 
watas*^.  ihre  klagen  betrafen  vielmehr  die  au:5schreitungen  seiner 
^jiateska  und  vornehmlich  sein  bestreben,  die  kaiserliche  gewalt 
^fütiUUer  die  gewohnten  schranken  hinaus  auszudehnen,  wie  Bocb- 
J^imiim  folgenden  richtig  angibt. 

j:,  ,<Für  den  churfürstlichen  collegialtag  zu  Regensburg  ist  aus  ?er-. 
sftbenrdas  jähr  i829  (at  the  diet  of  Ratisbon,  in  1629)  statt  1G30 
^^geg^ben.  hier  wöre  der  ort  gewesen  zu  erwähnen,  dasz  Wallen- 
stein  nach  seiner  entlassung  sich  nach  Böhmen  zurückzog,  wenn 
^ildora  die  steile  s.  XIV  nicht  an  Unklarheit  leiden  soll:  'he  (Wallen- 
sWm)  proceeded,  nevertheless,  to  Znaim  in  Moravia,  io  facilitaie  the 
negotiations.' 

yijxfn-^Vei^Ti  Buchbeim  weiterhin  berichtet:  *In  1633  Wallenstein 
(^^Upied  Silesia,  and  defeated(?)  the  Swodes  at  Steinau,  he  did  not, 
bow^ver,  follo  up  bis  advantage,  but  withdrew  into  winter-quarters 
Bohemia'  usw.  —  so  ist  dies  nicht  vollkommen  der  geschichtc 
gumäsj^.  nach  dem  siege  bei  Steinau  bekam  Wallenstein  Liegnitz 
Qnd,0!}ogau  in  seine  gewalt.  seine  truppen  nahmen  Frankfurt  a.  0. 

illl^erschritten  die  Warte  und  streiften  in  der  Mark  und  in  Pom- 
PK^rn^ii  er  selbst  marschierte  nach  der  Lausitz,  eroberte  Görlitz  und 
^9|i|(9tti  und  hatte  in  wenigen  tagen  die  grösten  vorteile  errungen. 
ßit.  wa^^  iOnilitärisch  meister  des  östlichen  Norddeutsohlazid.  als 
Seg^p#]^rg  gefallen  war,  niaohte  er  sich  unTenflglicb  auf,  auch  im 
sJktlMt'liiß  ttberlfiganbeit  der  kaiserlichen  waffsn  wiederherzastellen. 
^mil^PS^ral  Stroizi  schickte  er  von  Pilsen  aus  unmittelbar  dem  her- 
Mgo^OnAatom  zn.  hüfe«  er  selbst  traf  am  30  november  in  Fürt  ein. 
MAiaWS^vten  es  yorwiegend  nulitirieohe  gründe,  welche  ihn  he- 
tt^niten,  wieder  nach  Böhmen  zurtt<dc  zu  gehen.  vgL-  Bänke 
fbrälS^iff»  Buchheim  konnte  also  nieht  sagen:  * WaUenstein  reanined 
jjttgaWy  inactive  all  this  time.' 

8]iaail>^.  zweiten  teile  der  einleitung,  welche  von  Wallenstein  und 
^Qer  armee  insbesondere  handelt,  tibergeht  Buchheim  Wallensteins 
apl^y^alt  in  Altderf  und  auf  der  hohen  schule  zu  Padtia  gttailidi 
loil^ali^ßchweigen.  dasz  Wallenstein  an  letzterem  orte  gewreeon,  kl 
isjglßm  zweifei  unterworftn.  Benke  s.  7  (3e  aufl.  5).  FOreter  s.  4. 
Bj^slgüffh  Altdorfs  kann  man  verschiedener  ansieht  sein«  Boohbeim 
g^^t$i  y.  457  des  lagers  (s.  42, 13):  *Tlie  foUowing  aneodote,  which 
^t(l^^  eld  ohroniclersaad  historiaas  reiste  of  Wallenstsui,  probablj 
yrilihM  >to  one  of  bis  nvnerons  rdiriares.  WaUenstsni  lumself  wss 
V0m:cA  stndent  al  AlUorl'  Palacky  hat  aUerdinga  in  den  jalnr- 
des  böhmischen  rnnseno»  II  2,  s.  78»  gestutzt  auf  die  luoid* 
sdirifÜHiilie  biograplne  WaUensteins  toh  Cerwenka,  wddier  von 
MSAnrlSdl  in  Oitsohin  lebte,  die  naehrielit  von  dem  Altdorfisr 
IpfrrijiQlte  ittr  ma  mirehen  erkUbrt  ESrster  s.  SA«  allein  dvans, 
fll^fi!0rwenka  naohiiehten  beigekradit  bat,  die  anderen  nnbeiamit 
IftlBP»  folgt  nodi  nldbt,  dasz  Sm^  was  er  niebt  erwflbnt,  mniebtig 
Ma^^  ist  sebr  wabrsebeinlifib,  dasz  der  in  der  Alldorfer  matriksl 
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verzeichnete  Albertus  n  Waldstein,  Barn  Boll.,  mit  dem  unsrigen 
identisch  ist ,  iira  so  mehr  als  die  in  den  akademischen  annalen  auf- 
bewahrten streiche  desselben  ganz  zu  seinem  anderwärts  bekannten 
aufbrausenden ,  zu  gewaltthHtigkeiten  geneigten  temperament  stim- 
men, ganz  so  wie  in  der  mÄtxikel  wird  er  in  einem  empfehlungs* 
schreiben  seines  Schwagers  Zierotin  an  berm  Gian  de  Molart  ohne 
weitere  Unterscheidung  einfach  le  Baron  Albert  de  Waldstein  ge- 
nannt. Bänke  s.  7  (3e  anfl.  5).  Murr,  beitrftge  zwt  gMchioht«  des 
dQpikxigen  kriegs.  Nürnberg  1790.  s.  300  ff. 

Von  dem,  was  der  jägir  in  Wallenateins  lager  an  der  erwttbnteB 
stelle  mitteilt,  scheint  Übrigens  nur  so  viel  auf  gesc)iiohtliober  wahr- 
hiit  zu  beruheai  dasz  Wallenstein  wegen  mishandlung  seines  fama* 
Ins  und  veraboiig  allerlei  sonstiger  mutwilliger  streiche  mit  arrest 
und  dem  consilinm  abenncU  bestraft  worden  ist.  inein^m  schreiben, 
dis  im  original  dem  heransgeber  der  beitrSge  vorgelegen,  wendet  er 
sich  an  den  Nttmbergischen  senat  mit  der  bitte,  an  dem  ihm  auf« 
glggien  eirest  ein  genüge  haben  zn  wollen,  mit  rficksicbt  auf  seine 
rerwandton  in  Böhmen  die  relegation  zu  remittieren  und  es  in  sein« 
belieben  zu  stellen,  in  welchor  seit  er  sich  von  Altdorf  wegbegeben 
wdie,  anch  ihn  eae  dem  smst  nunmehr  zu  entlassen.  Murr  s.  123  f. 
die  erzählang  vom  oarcer  dagegen  mag  wol  mttsiige  erfindnng  sein, 
woftir  sie  Mmrr  hlH.  s.  dOa  f. 

Za  dem  werte  ^femnlas'  (y.  469)  hat  Bochheim  die  anmerknng 
(s.  43,  anm.  16) :  'the  Latin  ward  «Famnlns»  (seirant)  signifies  in 
German  üni^emty  üfe  a  proÜMSor's  assistsnt,  who,  from  i£e  dnties 
iaeomhent  npon.  faim,  freqaenilf  gets  into  eollision  with  the  stn« 
daats«'  nm  sagt  aber  Bebiller  aiädrOoklioh  'aeinen  üunnlna'  nnd 
dieses  'seinen'  Idmdi  sieh  nur  auf  das  sabjeot  'er*  (▼.  468),  d.  h.  *der 
PrMHailiii'  nnaer  haaplaMan  nnd  hoebgebietender  herr'  (t« 447 f.)i 
bssisben,  ao  daai  an  niemanden  andere  als  an  den  fiunnlns  des  Wal- 
lenstein gedaobt  wesden  kann,  in  den  oben  erwfibnten  annalen  der 
abdenda  Altdorf  wird  beriehtets  *Den  14.  diest  (Jan.  1600)  wnrde 
Bsro  a  WaUMein,  qoi  fioniünm  annm  Job.  Bebeberger  loris  miriun 
inmodom  tractaaset»  qaia  otioene  per  feneetram  in  forum  prospecia* 
TSTit,  Torklaget,  und  weil  er  ihn  so  nnmenseblioh  geaeiehnet,  der 
Kaab  nach  Nttrnbeig  ad  DD.  Sobolarehos  geeohieket'  usw.  Murr 
s.  801 1  dasK  aber  Wallenstein,  welcher  einem  ezeehiseben  henm- 
gHcbleeiito  angebOrie  (Bänke  a.  3  f.) ,  als  stndent  dnsn  fbmnlna ' 
gebebt  baban  soll,  bat  nielts  anHittendes.  wissen  wir  Ja  doch,  dasa 
tdbet  anbemüMta  stadanten  gegen  vekgtttang  gewisse  dienst^ 
Iflisfeimgen  bei  rsiobeo  eommilitmien  ibenttbmen,  wie  ein  solcher 
bfl  s«  b.  Y4»  «EBom  Stipendiaten  beriditet  wird,  der  1620«die  nni« 
nnült  Jfena  beaog  nnd  seinen  engen  TeirhBltnisscn  durch  eine 
'teralstar'  aufhelfen  mnste.  Scherr,  deotscbe  enltor^und  sitken« 
gesehi^ta.  Lpzg.  1866.  s.  337.  Bnohheim  scheint  zu  glauben,  dast 
aar  der  diener  eines  professors  famulus  genannt  worden  sei,  was 
Iber  nach  dem  angeführten  hinlänglich  widerlegt  ist. 
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S.  XVII:  'The  Emperor,  finding  that  Wallenstein  also  refused 
to  listen  to  the  remonatrances  of  the  envoys,  Pater  W^^roga  and 
Coant  Trautmannsdorf,  to  share  his  command  with  the  King  of 
Hungary,  and  to  despatch  8000  horses  to  protect  the  Cardinal  In 
fante  on  his  way  through  Germany,  and  being  informed  by  Picco- 
lomini  of  the  proceedings  at  Pilsen,  appointed  Gallas  Commander  of 
the  army,  di^missed  Wallenstein,  and  condemned  him  to  death  witb 
nie  and  Terzky.  This  patent,  whicb  was  signed  on  the  24th  January, 
was  to  be  kept  secret,  tili  the  time  for  its  execution  should  arrive/ 

Die  Sendung  Quirogas,  welcher  am  5  Januar  in  Pilsen  eintn^f, 
hätte  vor  der  Unterzeichnung  des  reverses  durch  die  obersten  er- 
wähnt werden  sollen,  sie  betraf  das  begebren  des  kaisers  und  des 
spanischen  botschafters  Ouate,  dasz  Wallenstein  den  cardinal-infan- 
ten  durch  eine  abteilung  reiterei  —  etwa  6000  mann  —  nach  den 
Niederlanden  solle  geleiten  lassen,  dagegen  war  das  ansinnen,  das 
commando  mit  dem  könige  von  ünefarn  zu  teilen  oder  wenigatens 
ihn  mit  in  das  feld  zu  nehmen ,  wol  früher  von  Wallenstein  gestelll 
worden,  nicht  aber  jetzt  von  seiten  Quirogas.  der  graf  Trautmanns- 
dorf aber  war  weder  mit  Qiiiroga,  noch  überliaiipt  zu  dieser  zeit  in 
Pilsen,  sondern  er  hatte  in  dieser  stadt  mit  dem  herzog  von  Fried- 
land im  november  1033  eine  Unterredung  gehabt,  als  der  genera! 
auf  seinem  zuge  nach  Bayern  begriffen  war.  schlieszlicb  war  von 
einer  Verurteilung  zum  tode  weder  im  patent  vom  24  Januar,  noch 
in  dem  vom  18  februar  die  rede.  Ranke  s.  329  ff.  Theatr.  Europ 
III.  Chemnitz,  schwedischer  krieg,  zu  alten  Stettin  1648.  Ilr  teil 
2r  bd.  s.  325  S.  Pelzel,  geschichte  Yon  Böhmen.  II.  Prag  1782. 
8.  774.  Barthold,  geschichte  des  grossen  deatachen  kriegs.  Stutt- 
gart 1842—43.  1  s.  131.  Murr  8.  267  la  T«igleichto  mit  Bänke 
8.  489  ff.  wegen  der  teilung  des  commandos  mit  dem  kSnige  tob 
Ungarn  vgl.  Ranke  8.  236  und  240  (de  aufl.  s.  159  ff.),  365.  wenn 
wir  bei  Buobbeim  an  einer  andern  steUe  le8en  (s.  480,  anm.  2): 
'Tbe  words,  tsicb  Wallensteins  lebend  oder  todt  tu  bemächtigen*, 
are  acoording  to  some  bistorians,  authentic%  so  ist  das  allerdings 
richtig,  insofern  die  worte  bei  EhevenbiUer  und  im  awafllhrUchfln 
bericht  überliefert  sind,  allein  einmal  ist  hier  der  diese  worte  ent- 
baltende  befehl  ausdrttcklieb  Ton  dem  patente  unterschieden  und 
konnte  blosz  mündlich  gegeben  sein,  ist  aacb  so  formnliert,  dass  er 
*  dnrcbaas  nicbt  als  ein  Tennittelst  patent  ausgeqiroobflBM  todesurteil 
bezeichnet  werden  kann,  sodann  hat  Ranke  an  der  aagefUhrten 
stelle  (s.  489  f.),  der  ansieht  Mailaths  folgend,  naefagswicaen,  dass 
gerade  jene  worte  eine  nacbtrftgliehe  f^i<T^i»ti?!g  sind. 

S.^XYIII  wird  das  patent  yom  18  febmar  trwftbnt.  'At  the 
same  time  tbe  Emperor  publisbed  a  mani&ato  against  lUo,  Tenicf 
and  Kinskj,  in  wbiob  be  ordersd  ibe  troops  to  ob^  tbe  oonunands 
of  QaUaSy  Altringer,  Handas  and  PieodlomiiiL'  in  diesem  twattan, 
scbSrferen  patente  wird  als  bewiesen  angenonunen,  dasa  Friedlsnd 
in  einer  eonspiration  begriffen  sei,  um  den  kaiser  seiner  exUande 
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und  seiner  kröne  zu  berauben  und  sie  sich  selbst  zuzueignen,  die 
hohen  officiere  werden  daher  bedeutet,  dem  gewesenen  feldhaupt- 
mann  und  dessen  anhängern  keinen  weitern  gehorsam  zu  leisten 
und  an  die  im  patente  ausdrücklich  genannten  generalspersonen 
gewiesen,  üankd  s.  425.  Theatram  fiaropaeam  III.  Chemiuts  II  2, 
8.325. 

Im  texte,  welcher  nach  der  0 es terley sehen  bearbeitung  revidiert 

zu  sein  scheint,  bin  ich  auf  einige  druckfehler  gestoszen.    s.  4  s.  2 

ich  statt  in.    z.  4  v.  u.  den  minen  statt  des  mimen,    e.  7  z.  6  v.  u. 

vor  statt  von.  s.  32  z.  8  v.  n.  mannzucht  statt  mansezucht.  s*  49 

z.  2  V.  u.  mean  statt  meam.  s.  52  z.  6  er  statt  es.  s.  54  z.  2  v.  u* 

lieh  statt  sie.  8.  97  1. 14  beide  statt  baiden.  s.  266  z.  1  v.  u.  from- 

mea  statt  frommem,  s.  365  z.  3  deinen  st.  deinem  (vgl.  Boxbergar 

in  diesen  jahrb.  1870  s.  245.  Brandstäter,  die  gaUicismen  in  der 

dentacben  schriftsfurache.   Lpzg.  1874.   s.  212  ff.),    in  den  an- 

merkimgen:  s.  15,  anm.  7  Arnie  statt  Arnim,  s.  54,  anm.  7  shoulter- 

l>elt  statt  sboolder-belt.   anm.  9  dasz  statt  das.    s.  18  gibt  Booh- 

keim  in  dem  worte  ^aommandaiittn'  (v.  66  dee  lagers)  folgende  an- 

merkong:  ^This  word  is  generally  speit  commandant,  and  thus  it  k 

also  written  in  tbe  older  editions  of  «Wallensteini»/  man  Bi^t  bier- 

Bsch  nicht  ein ,  warum  die  leeart  oommendanten  anfgenomman  ist 

nach  Oeeterley  bat  die  ansgabe  yom  1800  commendanten  und  so 

aDch  meistaaa  der  text  von  WaUenatains  tod.  in  Sobillers  qnelle, 

Murr,  liest  man  durchweg  commendant«  (figrae  oommendabat  Gfor- 

donius.  Chaos  perduellionia,  bei  Mnxr  s.  186.) 

I      ZuT.  420d6slsger8  : 

'Aaf  der  Forlona  ihrem  sobiff* 

bemerkt  Bnchheim  s. 40  anm«  9:  *TbiB  Une  oontains  wbai  mi^^t  be 
caUid  a  «tsntologieal  genitiTe»,  tbe  possesaive  |in»onn  being  in- 
aertsd  betwaen  tbe  genitlTe  and  tbe  snbsiantive  wbiob  it  qnaliües/ 
der  genitiy  kann  niobt  tantologisob  gsnaimt  werden,  denn  die  tan« 

1  tolsgle  entsteht  nicbtdnreb  jenen,  der  niebt  entbebrt  weHen  konnte, 

I  aoBdon  Tielmebr  dnrefa  das  pranomen. 

I      Zur  kapn»nei|icedigt,  s.  44,  maebt  Bncbbeim  die  bemerkong: 
i  *Ths  foUewüig  fbittoas  «Capncbin's  Semen»  was  modeUed  npon  a 
MTiDon  o£  tbe  eelebrated  and  wittj  Austin  ftiar  Abrabam  a  Sanota 
Clan*  nsw.  niobt  4ine,  sondern  mebzere  predigten  des  paters  Absm- 
bam  a  8t  Clan  bat  Sebüler  brattttst  so  die  predigt:  «Anfi;  anff  jbr 
I  Oiiisten  nnd  bseobnldiget  niemand  anderen  wegen  des  barbarisoben 
eio&Qs  in  eure  linder  als  die  gar  blnffigen  Bünden  dieser  seit.' 
I  reimb  dich  oder  leb  Hsi  dieb  Ton  P.Fr.  Abrsbaa  48.  Oara.  CQllen 
i  1698«  s.  196.  £nrner:  *Anff,  anff  jhr  Cbristen,  nnd  fhnt  nebenst 
I  fttUieber  Halff  ancb  euere  Martialisebe  Fanst  dem  Feind  leigen.' 
I  «bnd.  a.  836.   *Anff,  anff  jbr  christliche  Soldaten,  und  erwSget 
wohl,  daas  eoer  strifflieber  Wandel  ein  grosze  verbindeniüsz  seje 
;  der  Victori  und  Sieg.*  s.  235.  'Soldaten-Glory.'  s.  286.   die  betr. 
'  sttOen  sind  bei  Düntzer  mitgeteilt  s.  177  ff.    ich  füge  noch  bei  die 
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predigt,  welche  von  den  wonderzeiohen  handelt:  'Auff,  auü  jhr 
Christen!  der  Türkische  Säbel  ist  vor  der  Thür\  s.  192  ff.,  wo  d.  a. 
zu  lesen  ist:  'Der  gar  grosse  und  erschröckliche  Comet  mag  wcl 
ein  Ruthen  gewest  seyn,  die  udb  Gott  in  disz  grosse  fenster  gestakt 
hat,  wormit  er  uns  einen  hartim  Streich  trohet'  usw.  (vgl.  v.  509  f.) 

S.  67  anm.  1  sagt  Bucbheim :  'In  1632  Wallenstein  assumed 
the  command  on  condition,  that  he  was  to  be  generalissimo  of  the 
Imperial  and  Spanish  forces  in  tbe  Empire,  with  unbonnded 
auÜiority.'  solche  zusagen  sind  dem  herzog  damals  wol  nicht  ge- 
macht worden,  er  versicherte  sich  allerdings  der  ausschlieszlichen 
heerführung  innerhalb  des  reiches,  dasz  aber  bezüglich  der  spani- 
schen Streitkräfte  kein  abkommen  getroffen  war,  sieht  man  aus 
jenen  irrungen  wegen  des  herzogs  von  Feria  im  jähre  1633,  welchen 
die  Spanier  zum  general  ernannt  hatten ,  den  aber  Wallenstein  als 
unabhängigen  genossen  der  heerfUhninc:  durchaus  nicht  anerkennen 
wollte.  Kanke  s.  293  ff.  über  die  bedingungen  der  wiederMfiliahme 
des  generalats  s.  231  ff.  (3e  aufl.  s.  159  ff.),  s.  460  ff. 

S.  144  anm.  3:  'General  Altringer  (or  ratber  Aldringer),  who 
was  stationed  in  Bavaria  at  tbe  bead  of  a  portion  of  Wallenstein"-! 
army,  refused  to  obey  tbe  Orders  of  bis  commander-in-chief ,  whtn 
summoned  to  the  meeting  of  the  generals  at  Pilsen.  The  same  was 
done  by  Gallas,  who  occupied  Silesia.'  der  erstere  general  unter 
zeichnet  sich  Altringen  in  den  von  ihm  noch  vorhandenen  briefen. 
Förster  s.  53.  Dflntser  erklttrt  Aldringen  fQr  die  richtigere  namens 
form,  ohne  seine  quelle  anzugeben.  8.  108.  Gallas  war  dttroh  eine 
körperliche  besohwerde  verhindert,  in  Pilsen  ni  etaeheioen,  was 
frmlioh  nicht  aiuselilieszt ,  dasz  diese  abhaltimg  ümi  sehr  gelegen 
gekommen  sein  mag.  Bänke  s.  403  ff« 

Auf  der  nemlichen  seite,  anm.  7,  wird  gesagt:  'The  Bohemian 
exile  Sesjma  Easchin ,  oommonly  called  Sesin ,  carried  on ,  togetkcr 
with  Count  Thum ,  the  secret  negotiation  between  Wallenstein  and 
the  Swedee.  Snoh  at  least  was  his  allegation  in  bis  unauthentio 
rq^rts.*  eine  ganz  vendhiedene  ansieht  von  dem  berichte  des  Se- 
syma  Basin  hat  Bänke,  welcher  sein  urteil  dahin  tesimueri:  -^nach 
dem  allen  bildet  der  anfisatz  einen  authentischen  und  werthvoll en 
beitrag  zn  der  geschiehte  Wallensteins  und  der  damaligen  zeit,  wie- 
wol  er  unter  einwirkungen  entstanden  ist^  dnreh  die  er  Terdiehtig 
wwden  konnte.'  s.  484.  vgl.  s.  221. 

V.  1120  ff:  der  Piooolomini  sagt  Qnestenbeig  tob  Mstthins 
Thun: 

' —  doch  in  großzmüth'ge  hanc!  war  er  gefallen, 
statt  strafe  fand  er  lolm,  nnd  reich  beschenkt 
entUesz  der  fürst  den  erafeiod  seines  kaisers.* 

dasn  bemerkt  BneUiflini:  *CoQBi  Thun  was  the  seered  negotktor 
between  WallensteiB  and  OnsCavns  Addphns,  whieh  easilx  aeeoiaKla 
fer  hia  beeing  sei  at  Hberty/  (s.  165  snun.  S.)  es  stimmt  das,  lowie 
was  in  anmerknng  5  gesagik  ist|  flbersin  mit  SeUllers  darsteUag  in 
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der  gesehiehte  des  SOjäbrigen  kriegs  s.  ddO  L  aUein  dmr  gescbichi- 

liche  hergang  dürfte  doch  ein  anderer  gewesen  sein,   graf  Thorn 

hatte  sich  unter  der  bedingung  freien  abzngs  orgnben.  indessen 

behielt  Wallenstein  ihn  nnd  die  flbrigen  hOheten  officiere  so  lange 

in  gefangenaehaft  —  wozu  er  Termöge  des  accords  das  n^cht  zu 

haben  be^^ptete,  —  bk  die  Ton  den  Schweden  beseteien  pl&tae  in 

Schlesien  an  ihn  übeigegaogen  sein  würden*  Bänke  s.  323.  Düntzer- 

s.  19S.  dagegen  ist  s&  nafcOrlieh,  dasz  noan  in  Wien  doroh  die 

freilassung  akli  enttBnsdit  sah.  aodi  soll  niehi  gslengiel  werden« 

dass  Wallenstein  den  mann,  welcher  Tordem  an  seinen  gehämen 

Tohandlnngen  mit  QnstaT  Adolf  beteiligt  gsweeen  war  (Bänke 

I.  SSI  £),  w(d  Heber  in  den  reäen  der  Sehwedenf  als  in  der  gewalt 

einer  ihm  bei  hofe  entgegensrbeitendBn  partdi  ssheii  moehte. 

Zn  T«  8860  Ton  Wallensteina  tod: 

*So  efaie  galdae  giiad«aheii'  etwa, 

«in  knunmas  rasa,  ein  pefgamaiit  and  so  was.' 

gibt  Bnehheim  f<dgende  erkUrong:  'The  King  of  Spain  had  pre- 
sated  to  Wallenstein  se?ersl  hones,  and  invested  Um  with  the 
oidsr  of  the  Golden  Pleeee.  The  Dnke  treatsd  boüi  presents  wiik 
MBtempt;  the  fonner  he  gare  awaj  at  once«  and  the  lattsr  he  de* 
rided«  Tins  ineident,  whieh  had  beeome  Imown  both  to  Wallen* 
stsin's  fiaends  and  fbes,  migbt  siegest  to  the  soldier  the  abo^e  odd 
eombwiatioa;  and  to  express  bis  contempt  for  the  wortUesness  of 
the  vQjal  tmä  in^ieiisl  pzeseniti  more  smphatically,  he  adds  the  at- 
tifbote  «krummes»  to  Boas.'  es  ist  sehwer,  an  diese  entstehungs- 
gisdiiehte  des  ansdracks  su  glanben.  das  riohtige  hat  nnstrmtfg 
DSntier  gefunden,  weleher  s«  949  jene  stelle  im  «isftihrliehen  be- 
nefat  Teigleieht,  wo  Dow,  nachdem  er  ButÜer,  Qordon  und  Lessley 
n  sich  besdhieden,  diesen  yorhSlt:  *was  gestalt  desz  Hausz  Oester- 
isishs  gebrauch  wäre,  jhr  getrewe  Diener  etwas  mit  einem  vergalten 
ßchlfisael,  oder  einem  schöneü  Degen,  etwa  mit  einem  krummen 
Rost  zu  recompensim'  usw.  • 

Es  zeigt  dieses  beispiel  deutlich,  wie  viel  zur  erklärung  des 
diehters  und  seines  schatfeiiä  durch  day  zurückgeben  auf  seine  quel- 
Itti  gewonnen  werden  kann  und  wie  des  dichterb  (juclle  zugleich 
auch  diejenige  des  erklUrers  sein  musz.  ich  halte  es  daher  für  wahr- 
scheinlich, daaz  durch  ein  sorgfältiges  Studium  der  gesamten 
Schillerscben  lectüre  aus  der  zeit  der  entstehung  sowol  unsers  dra- 
mas  als  der  gescbichte  des  30jährigen  kriegs  über  manche  partien 
des  gedicbtes  noch  mehr  licht  verbreitet  werden  könnte. 

ErTBNHfiiM  in  Baden.  HniSLsn. 
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12.  I 

ZÜE  EEiraEBüNG  AN  EUDOLPH  DIETSCH.  1 

Am  ersten  tage  dieses  Jahres  wurde  unter  zahlreichem  gefolge  r 
teilnehmender  Yon  nah  und  fern  auf  dem  neuen  friedhofe  zu  Leipzig  1' 
ein  mann  zur  ewigen  ruhe  gebettet ,  dessen  andenken  durch  ein  be-  T 
eonderee  blatt  dankbarer  erinnerung  su  ehren  diese  teitschrift  aus  r 
mehr  als  einer  rücksicht  sich  gednuigen  AlUen  musz.  als  1848  der  I 
wackere  J.  C.  Jahn  durch  den  tod  von  der  mitredaetion  der  'neuen  T 
Jahrbücher  fUr  philologie  und  pädagogik'  abgerufen  wurde,  da  trat  I- 
bekanntlich  Rudolph  Dietsch,  der  Schwiegersohn  des  damaligen  r 
inhabers  der  Teubnersehen  buchhandhing,  des  wfirdigen  Benedikt  r 
Gotthelf  Teubner,  mit  frisehem  mnt  und  eifer  in  die  hierdurch  W 
entstandene  Ittcke  ein,  waren  von  TOm  herein  yielleicht  die  nahen  | 
persönliehen  besiehungen,  in  welchen  D.  zu  der  betreffenden  verl^-  1 
bnchluaidliing  staad>  sin  wesentlieher  bestimmungsgmnd  Ar  ilm  1 
gewesen»  neben  seinem  verantwortangsYoUen  lehramt  und  mannig-  j 
fuhen  anderweitigen  litterarisehen  arbeiten  anch  noch  die  bflrde  ^ 
jener  mitredaetion  auf  sich  zu  nehmen,  so  fand  er  bei  der  ihm  eige-  | 
nen  nnverwüstlichen  arheitskraft  und  arbeitslost  sehr  bald  gefalleo  j 
an  emer  thitigkeit,  welehe  wol  (Ochst  mOfasam  nnd  seitanbend, 
aber  andererseits  anch  mehr  als  irgend  eine  andere  sonst  geeignet  ;| 
ist,  eine  nmmterbroehene  lebendige  ftUnng  mit  der  aibeit  nnd  den  | 
arbeitem  anf  den  Yersduedensten  gebieten  wiasensdiaftliclier  fc»-  j 
aohnng  m  Termitteln,  nnd  so  hat  denn  der  yerstorbene  14  ToDe 
jähre  (1848—69),  nnd  iwar  Ton  1848—61  mit  B.  Klota,  yon  j 
1862—66  mit  B.  Klots  nnd  A.  Fleckeisen,  von  1867-^2  mit  | 
Fleokeisen  allein  verbündet,  die  redaetion  der  jahrbttcherbesotgt.  j 
daos  er  naehablanf  dieser  seit  mit  rtteksieht  anf  die  pflichten,  weMie  | 
ein  wesentlich  erweiterter  amtlicher  wiricongskreis  ihm  antel^gte,  i 
dieser  fhnetion  entsagen  mnste,  das  hat  ihm,  wie  der  rwcL  dieser  I 
seilen  beaengen  kann,  manche  schwere  stände  bereitet,  ist  ihm  «n 
sehmersliches  opfer  gewesen,  hatte  er  doch,  als  1866  die  jähr- 
bflcher  in  die  beiden  jelst  noch  beeilenden  selbetlndigen  abtmhmgen 
gespalten  wurden,  ^e  redaetion  der  hllfke  sieh  anserwihlt,  weldie 
1  Weil  in  enger  bemehnng  stehend  su  seiner  Heben  schule  -  sein 
lebhaftestes  Interesse  in  anspmeh  genommen  und  ednen  innersten 
neigungen  entsprochen  hatte,  und  so  ist  es  denn  ja  aneh  nur  billig 
und  gehörig  und  wird  damit  nur  eine  naheliegende  pflicfat  der  dank- 
barkeit  und  pietSt  erfWt,  wenn  an  d i  e  s  er  stelle  der  jidirblieher  des  ^ 
heimgegangenen  in  eingehenderer,  herslioherer  weise  als  durch  ebne 
dflrre  nekrologische  notix  ehrend  gedacht  wird,  mit  wie  lebhaftem 
antsil  des  ganzen  vollen  menschen  der  yerstorbene  seiner  zeit  die 
redaetion  der  'pädagogischen  abteilung'  besorgt  hat,  und  zwar  nicht 
blosz  zusammenstellend  und  empfangend,  sondern  nicht  selten  auch 
anregend  und  eigene  anschauungen  eutwicktlnd ,  das  bezeugen  die 
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jfthrg&nge  d.  z.  von  1855 — 1862.  eben  dämm  ist  es  aber  sicher 
auch  vielen  lesern  willkommen,  wie  an  sieh  recht  und  billig,  wenn 
der  nachfolgende  nachmf  nieht  blosz  dem  gelehrten,  sondern  anoh 
dem  lehrer  und  dem  —  meDMhen  gilt  wttre  es  dooh  anoh  kwam 
möghch  des  eine  yon  dem  andern  zn  trennen  bei  einem  miuiei  m 
denen  leben  nnd  streben  diese  Sphären ,  die  bei  manchem  andern 
wol  weit  anseinander  liegen,  nahesii  sieh  deekten,  jeden&Ua  TielfiMsh 
in  einander  sich  verschlangen. 

Heinrich  Rudolph  Dietsch  wurde  am  1€.  min  1814  an 
Mylau  im  sftchsischen  Voigtlande  geboren,  des  lebens  ernst  und 
sorge  trat  frühzeitig  an  den  knaben  heran,  als  derselbe  kaum  vier 
iabre  alt  war  starb  der  Täter,  welcher  an  einer  fabrik  in  Mylau  als 
director  angestellt  gewesen  war,  nnd  hinterlieex  die  seinigen  in 
ziemlich  bedrängter  läge,  seine  erste  ausbildong  erhielt  der  vater- 
lose knabe  in  Reichenbach;  hietanf  besuchte  er  von  1823—1832 
das  gymnaeinwi  an  Zeitz,  wo  er  trene  piege  nnd  obhnt  Im  banse  des 
dortigen  conreetora  Dfthne  geftmden  hatleL  Ton  1882—86  atadierte 
er  auf  der  nniyersittt  Leipiig  alldlasaisehe  philoIogie.  Gottfried 
Hermann,  der  miTeigessliehe,  stand  damals  anf  der  hOhe  aeinea 
ndunesuMl  ini^ekh  aneh,  trota  aetner  60  jähren  noch  immer  auf  der 
senier  akademischen  Wirksamkeit,  kein  wunder  daher,  dass  der 
niobiMgahte  nnd  von  einem  mihrsttilibben  Wissensdurst  erflUlte 
junge  mann  sieh  von  Tomherein  von  diesem  groenn  meiater  alt- 
dsisiadier  atodien  mOchtig  angezogen  ftthlte.  er  hSrte  mit  immer 
waehsender  begeistenmg  bei  iän  ^eokrit,  Aeschylos  Agamemnon 
vid  Eomenidee,  finripiäs  Iphigenia  Tanr.  nnd  Andnnnache,  Thnky- 
dite,  Findar,  Aristophanea  Ayes,  sowie  heimeneutik,  kriük,  griecii. 
ijBtai  nnd  poetik,  griech.  bdhnenwesen  nnd  litteraturgeschichte, 
endüflh  enejklopSdie  der  philolcgie  —  somit  also  simtliche  vor* 
lerangen,  welche  der  gefeierte  oniTersittttslehzer  (vgl.KSchlj,  Gott- 
fried Hermann,  Heidwerg  1874  s.  194)  in  jenen  acht  aemeetem  Aber» 
IwQpt  gekalten  bat.  es  gäangD..aaeh  seitig,  mitglied  der  yon  Her- 
nuomgdeiteienaocietaaGiieoa  SU  werden,  das  mitgliederyeneicfanis 
auf  der  latemiachen  yotiTta&l,  welche  die  genannte  geaelladialt  am 
19  deeember  1840  ihrem  hochverehrten  prftses  tlbmeicbte,  weist 
dsB  naaien  yon  D.  nnter  nr.  129  auf.  namen  von  gutem  klang,  wie 
die  yon  J.  Sommerbrodt,  F.  Palm,  Th.  Ladevng,  F.  Hoffmann,  A. 
Bobeienz,  0.  Ereussler,  H.  Köchly,  H.  Bonitz  stehen  in  der  nShe 
des  seinigen  verzeichnet;  die  blosze  nennung  derselben  wird  ge- 
Bügen, um  bei  dem  leser  die  Überzeugung  zu  begründen,  dasz  auch 
der  kreis  von  coötanen,  in  dtm  D.  sich  bewegte,  geeignet  war, 
mannigfache  geistige  anregung  und  förderung  ihm  zu  gewähren, 
es  machte  sich  aber  zugleich  schon  damals  bei  D.  die  neigung  gel- 
tend, mit  den  altclassischen  Studien  auch  eingehendere  historische 
zu  verbinden;  er  unterliesz  es  daher  nicht  neben  den  classischen 
collegien  Hermanns  auch  die  Vorlesungen  von  Wachsmuth  über 
röinüche  und  griechische  altertttmer,  römische  geschichte  und  uni- 
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versalgeschichte,  desgleichen  die  vortxäge  des  damaib  in  den  An- 
fängen seiner  akademischen  Wirksamkeit  stehenden  A.  Wester- 
mann über  athenische  verfasöungsgeschichte  und  geschieht«  der 
antiken  beredtsamkeit  zu  hören. 

Noch  entschiedener  wandte  er  sich  dieser  realen  richtung  in 
Halle  zu,  wo  er  im  jähre  1836 — 37  seine  univer&itÄUbtudien  ab- 
ßchlosz ;  auszer  der  geschichte  der  philosopbie  von  H  i  n  r  i  c  h  s  hörk 
er  dort  nur  noch  bei  Bernhardy  griechische  litteraturgeschichte 
und  Aristoteles  poetik  und  bei  Leo  über  neuere  geschichte.  eine  der- 
artige Verbindung  sprachlich-philologischer  und  historischer  studien 
ist  ja  heutzutage  etwas  durchaus  gewöhnliches;  damals  aber  ward 
ja  bekanntlich  noch  vielfach  —  zumal  innerhalb  des  bannkreise: 
der  Hermannschen  schule  —  die  beschäftigung  mit  der  realen  seit^ 
der  philolojQ;ie,  wenn  auch  nicht  gerade  als  verwerflicher  dilettanüs- 
mus,  so  doch  nicht  als  vollwichtige  philologische  arbeit  angesehen 
imd  die  ditferenzcn,  welche  zwischen  Hermann  einerseits  und  Boeckh 
und  0.  Müller  andererseits  entstanden  waren,  hatten  sicherlich  nicht 
dazu  beigetragen,  die  kluft,  welche  zwischen  der  formalen  und 
realen  seite  der  altertumswissenschaft  sich  allmählich  —  weniger 
in  der  theorie  als  thatsächlich  —  aufgethan  hatte,  zu  überbrückun. 
dasz  trotzdem  D.  bereits  in  Leipzig  ein  gut  teil  seiner  kraft  und  zeit 
auf  alte  geschichte  und  philologische  realien  verwendete ,  ist  ein  be 
weis  dafür,  dasz  die  hinneignng  zu  dieser  art  der  betrachtung  de$ 
classiscben  altertoms  bei  ihm  eine  frObieiyg  cntwiokelte  und  eat- 
sohiedene  war. 

Von  ostem  1836  ab  war  D.  auch  gleichzeitig  als  hilf  sichrer  an 
der  lateinischen  schule  zu  Halle  thätig.  aus  «Ueser  seit  sohieibt  sich 
der  anfang  der  freundschaftlichen  beziehungen  zu  dem  manne  her, 
an  dessen  seite  D.  spftterhinauf  so  mancher  philologenrersammlung 
wie  ein  Kastor  neben  seinem  Polydeukes  erscheinen  und  sich  thätig 
erweisen  sollte,  zu  F.  A.  Eokstein.  aber  beide  freunde  sollten 
nicht  lange  vereint  bleiben,  denn  neujahr  1837  nahm  Dreine  untere 
Stellung  am  gymnasinm  zu  Hildburghanaen  aB,  in  welcher  er 
3%  i^T^  verblieb,  von  Hildburghausen  aus  Hees  D.  als  erstüngs- 
fracht  seiner  schulmeisterlichen  thätigkeit  den  ersten  cmrsas  seines 
(jetzt  wol  ziemlich  verschollenen)  'Übungsbuches  zum  ttbersetzen  ins 
lateinische,  Halle  1839%  erscheinen  $  der.  zweite  corsus  (teil  I)  folgte 
i841  nach,  dort  schloss  er  auch  —  am  98  mai  1889  —  den  lebcns- 
bond  mit  seiner  treuen  gattin,  jetzt  trauernden  witwe,  Bianea  geb. 
Teabner,  der  ihm  bis  zu  seinem  tode  ein  fester  halt  in  guten  und 
bOeen  etnnden  und  die  qnelle  mannigfachen  segens  sein  eollie;  war 
doeh  die  ihm  aqgeinHite  bei  ilnem  gnten  hemn»  hellen  bliok  nnd 
ihrer  energischen  tiiatkraft  ganz  besonders  geeignet,  demmannedsr 
stiUen  studierstube  l^rdersam-ergSniend  zur  seite  zu  stehen  und  des 
lebens  bürde  ihm  tragen  zu  helfen. 

Der  naheliegende  wunseh  des  jungen  paaiee « in  die  nihe  des 
elterlicheni  bez.  söhwiegerelterlichen  hauses  Terpflanzt  zu  werdtn» 
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gieng  1840  bereits  in  erfUllung,  indem  D.  am  20  mai  an  die  k.  ß. 
landesschule  zu  Grimma  als  letzter  Oberlehrer  berufen  wurde«  der 
amtsantritt  erfolgte  am  10  august.  21  lange  jähre  hat  D.  untmier- 
brochen  an  dem  altberUbmten  Moldanum  unter  dem  als  philolog 
imd  pädagog  gleieh  trefflichen  rector  JBd.  Wunder  gewirkt,  indem 
for  allmAhlich  bis  nur  vierten  professur  und  dem  Ordinariat  von  se- 
eonda  aufrückte,  zunächst  fttr  gesohicbte  berufen ,  erteilte  er  audi 
snfiLnglich  in  der  hauptsache  nur  historischen  Unterricht,  sein  'leben 
hersog  Albrechts  des  beherzten,  Grimma  1848%  war  wol  der  erste 
ertrag,  den  die  Wissenschaft  von  dieser  seiner  amÜiohen  thtttigkeit 
zog.  bald  hatten  aber  «och  die  altdassttchen  Stadien  D.s  in  der 
eingehenden  beecfalAigiuig  mit  Salin  st  ihmi  mittelpnnct  gefunden 
—  den  mitkelponct^  in  wdcfaem  auch  splter  die  thtttigkeit  des  nach 
so  fielen  »eiten  in  ansprach  genommenen  und  strebenden  nuuuiee 
imuner  nnd  immer  wieder  turOekkehren  sollte,  ee  erschien  1843 
sein  Cntilina  mit  reichhaltigem  lateinischen  oommentar  (jetit  ganz 
veigriffen)  nnd  gleichartig  die  textansgahe  Inder  bibliotheoa  Tenb- 
nariann,  Ton  welcher  bis  1874  in  lahlrdchea  neuen  abdracken,  reep« 
siflagen  gegen  160,000  exemplare  abgesetit  worden  lind;  1846 
obeemtio  critica  in  log.  partem  eztremam,  progr.,  Orimaa;  1846 
Jugurtba  mit  lat^niechen  anmerkmigen;  1856  Sallnst  als  historiker  . 
(▼eriiandlengen  der  philologenversammlnng  in  Stattgart,  Stuttg. 
1857  8.  29  ff.) ;  1858  deutsche  abersetsung  des  Sallnst  in  der 
Metilersofaen  Sammlung;  1859  die  grosse  kritische  ausgäbe  des  Sal- 
lost  in  3  bttttden;  1864  Sallnste  Catilina  mit  dentachen  erklttrenden 
anmerkungen.  ansserdem  hat  D.  aneh  in  sdtacbrillen  gelegentlich 
Sallnstiana  behandelt. 

Als  nebenarbeiten ,  welche  augenscheinlich  unmittelbar  aus  der 
Schulpraxis  heraus  entstanden  sind,  seien  nur  beiläufig  erwihnt: 
'tbeologumenon  Vergilianorum  part.  I,  Qrimae  1853%  pi  ogr.,  und  der 
^versuch  über  Thukydides'  (überbcUung  u.  commentar  zu  I  67  —  87), 
Lpzg.  1856;  dagegen  stauden  entschieden  in  engerem  oder  loaerem 
Zusammenhang  mit  D.s  Sallustianischen  studieu  debijeu  textausgaben 
des  Eutrop  (1849),  Herodot  (1850),  C  ic.  epp.  beleclae  (1854) 
und  Nepos  (1859),  welche  —  sämtlich  der  bibliotheoa  Teubneriana 
angehörig  —  seit  ihrem  ersten  erscheinen  vielfach  neu  aufgelegt 
worden  sind  und  von  welchen  z.  b.  die  des  Herodot  bis  jetzt  in  min- 
destens 10(),(KX)  exemplaren  verbreitet  worden  ist.    erwägt  man, 
dasz  D.,  wie  schon  erwähnt,  von  1848  ab  auch  die  redaction  der 
Jahrbücher  zur  hälfte  mit  besorgte ,  hu  mag  man  billig  wol  über  die 
geistige  elasticitiU  und  den  floisz  des  mannes  erstaunen ,  der  alles 
dies  in  den  spärliclien  boris  subsecivis  zu  bewältigen  vermochte, 
welche  ein  noch  dazu  mit  ganz  besonderen  pädagogischen  Verpflich- 
tungen verbundenes  lehramt  ihm  übrig  liesz.    und  doch  war  D. 
gleichzeitig  noch  auf  einem  ganz  andern  litterarischen  gebiete  thätig ! 
1847 — 51  erschien  in  erster  aufläge  sein  dreibändiges  1  ehrbuch 
der  geschichte,  1854  der  grundrisz  der  geschichte.  beide 

ll.jM.f.pliil.a.fld.n.akU]iTS.hitt.  % 


Digitized  by  Google 


114 


Zur  eriimeraiig  an  Eudoiph  Dietseh. 


werke  haben  bekanntlich  viel  anerkennung  und  anklang  gefnnden; 
der  grundrisz,  neuerdings  in  sechster  aufläge  von  prof.  Richter 
neu  bearbeitet,  ist  naohgerade  zu  einem  der  bekanntesten  Schul- 
bücher geworden  und  noch  zur  zeit  an  einer  grossen  anzahl  höherer 
schulen  eingeführt,  anoh  der  zur  erglnsong  des  grandrisses  nach- 
träglich geschriebene  abrisz  der  Brandenbarg*preii8ti8chei 
geschichte  ist  1870  bereits  in  vierter  aufläge  enobienen«  neben 
allem  dem  fand  der  wunderbar  bewegUobe  und  regsame  mann  noch 
mnsse  genug ,  nm  nicht  nur  der  heitern  geeelUgkeit  am  orte  seiner 
wirkBamkeit  manche  stände  zu  opfern,  sondern  midi  mit  auswärtigen 
freunden  nnd  fachgenossen  in  regem  geistigen  verkehr  zu  bleiben 
und  an  so  mancher  gemeinnützigen  arbeit,  bez.  Vereinigung  zu  löb- 
lichem iweeke  suAk  mitrathend,  mitfttrdernd  und  —  mitarbeite  n 
beteiligen,  so  verfolgte  er,  nm  nur  anf  eins  hinzuweisen,  die  grone 
bewegnng,  welche  die  jähre  1848  und  1849  auch  auf  dem  gebiete 
der  pldi^gik,  insbesondere  der  gymnasialpidagogik,  hervorgerofBa 
hatten*,  nicht  nur  mit  dem  lebhaftesten  interesse,  sondern  legte 
ancb  semerseitB  wacker  die  band  mit  ans  werk,  dass  die  gntosadw 
gefördert  würde,  ans  seiner  Mer  stammt  der  1848  hei  B.  G.  Teuhnw 
erschienene  ^berioht  Aber  die  versammlang  der  sicbsischen  gymat- 
siallebrer  zu  Leipzig  im  juli  1848'  (abdr.  an»  den  jahrb.  f.  iiinL  n. 
|!Ad.  bd.  Lni);  D.  trat  aber  ancb  sonst  noch  in  wort  nnd  sehnft 
ofen  nnd  energisch  (fUt  die  refonngedanken  ein,  welche  dtt  damalige 
*sBoh8i9che  gymnasishllehrerverein*  angeregt  batte,  Insoweit  er  sie 
für  gesund  und  lebensfttiig  bielt  zur  erbfirtong  dessen  brauche  lA 
nur  wiederum  anf  die  botreffenden  jabrgftnge  der  jabrbttciiAr  zn 
weisen,  vgl.  ttber  diese  ganze  angelegenheit  audi  Fr.  Kraners 
biographie  von  F.  Palm,  Lpzg.  1864,  8.,  s.  66  ff.  jedenfalls  wiid 
unter  den  wackeren  kllmpen,  welche  in  jener  seit  flir  die  notwendig- 
keit  einer  gründlichen  rcdfbrm  der  gjrmnasialdidaktik  eintraten,  ins- 
besondere auch  der  *  Haupt- Sauppeschen  Sammlung  mit  dentsdiea 
anmerkungen'  die  wege  bahnten,  auch  R.  Dietsch  jederzeit  mit 
ehren  genannt  werden  müssen. 

Das  jähr  1861  bildete  in  D.s  leben  einen  entscheidenden  wende- 
punct.  nachdem  er  noch  am  13  aiigiist  zu  Grimma  in  festlichster 
weise  sein  *25jUhriges  lehrerjubilaum  gefeiert  hatte,  bei  welcher  ge- 
legenheit  er  von  aeiten  seiner  amtsgenossen  und  schüler  wie  auch 
seiner  vorgesetzten  behörde  ehrende  beweise  der  anerkennung  und 
Werthschätzung  erhalten  hatte ,  wurde  er  im  herbst  durch  das  ver- 
trauen der  obersten  schulbehörde  zur  leitung  des  mit  einer  real- 
schule  verbundenen  gymnasiums  zu  Plauen  berufen,  eröfinete 
sicli  ihm  hierdurch  auf  der  einen  seite  ein  weiterer,  selbständigerer 
Wirkungskreis ,  ward  er  hierdurch  in  die  erwünschte  läge  versetzt, 


*  io  Sachsen  war  bekanntlich  der  mitielpuuct  and  leiter  dieser 
ganzen  bewegung  der  geistvolle  H.  Köchljr,  damals  Oberlehrer  am 
kreaagjmnasiuin  £u  Dresden. 
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mtncfaen  pädagogischen  und  didakiiflohen  liefaliiigagedaiikeii  nun 
aodi  durch  selbsländigM  fovgehen  verwirkltobani  manekw  im  ver- 
lauf der  jähre  gewonnene  theoretieohe  ttbeneogong  nun  auch  prak- 
Üich  erproben  nt  können,  so  miiste  er  andererseits  doch  uueh  die 
▼erpflichtuQg  fllUen,  fürs  nftebste  seine  lieben  wisaeneohaftlichen 
nebenstudien«  wenn  nicht  ganz  einzusteUen,  so  doch  weaentiieh  su 
boeehrftnken.  erheischte  doeb  die  d  o  p  p  e  l  anst«l4  eine  gras  beeon» 
dm  viebeitigkeii  des  intereeaee  und  der  b^thätigung  von  selten  des 
dirigenten;  und  D.  wer  ja  von  vom  berain  redliob  gewillt|  die 
radecbnle  nicht  als  ein  nnbeqnemes  anhftngeel  «i  betnicbfcen,  eon- 
dem  dieselbe  in  ibrer  eigenart  mit  gleieber  liebe  nnd  treue  sn  bogen 
mid  SU  halten  wie  dae  gymnasinnL   nnd  walirli<di  er  war  mehr  als 
andere  der  mann  daan,  solobes  sa  leisten;  denn  bei  der  Vielseitigkeit 
aeineB  wisaens  nnd  intereaaes,  vrie  andereneits  bei  aeiner  vertant^ 
beit  mit  den  veoraebiedenstan  sweigen  der  didakük  strad  er  von  vom 
betein  weder  den  mathematiseben  disdplinen,  noeh  den  n^asfen 
apracfaen,  wie  so  maneber  phüolog  znmal  Mbanr  jabnebnte,  als 
idiot  gegenüber;  anf  dorn  gebiete  der  geaobiofate  nnd  geograpbie 
aber  wie  dem  der  dentooben  liiteratnrgeeehiehte  braehte  er  ja  eine 
gans  hervonragende  kennecsohaft  in  seine  neue  aiellnng  mit  aeine 
aatritterede,  welche  bald  darauf  aneh  in  drock  endiien  (Leipzig 
18S1.  8b),  bebandelt  in  elndringlicber  weise  die  frage;  *ob  die  von 
dan*  ndtbdsebnlen  nenerdingä  gestellten  fordemngen  sa  mindern 
saien  nnd,  wenn  sich  dies  als  unrnGglicb  erweise ,  wie  sich  dieselben 
in  verhalten  hfttten,  um  die  hftufigen  klagen  wegen  überbttrdong 
der  jugend  verstummen  zu  machen.'  V/^  jähre  verblieb  D.  in  dieser 
Stellung,  welche  neben  der  befriedigung,  die  er  im  hinblick  auf  seine 
amiliche  Wirksamkeit,  .sein  verhültni.s  /u  uiiiisgenossen ,  bchülern 
und  publikuiii  empfinden  durfte,  ihm  auch  nocli  die  groszc  annehni- 
lichkeiL  bot,  da^z  er,  nahe  der  ntätie  seiner  geburt  und  inmitten 
eines  ausgedehnten  verwandtenkreises  lebend,  so  manche  liebe 
bezichung  aus  den  jähren  der  jugend  wieder  anknüpfen  und  fort- 
pÜegen  konnte,    aber  auch  neue  freunde  erwarb  er  sich  in  der 
freundlichen  bergstadt  in  groszer  zahl  und  noch  jetzt  lebt  dort  auch 
auÄzerbalb  den  der  schule  nahe  stehenden  kreise»  sein  andenken 
bicher  in  manchem  herzen  fort,   hatte  somit  D.  in  jeder  weise  ver- 
anlassung, an  dem  orte  seiner  Wirksamkeit  sich  wohl  zu  befinden, 
so  zog  es  ihn  doch  im  geheimen  immer  und  immer  wieder  nach  dem 
jjtillen  Städtchen  am  lieblichen  ufer  der  Mulde,  in  welchem  er  die 
beiden  glücklichsten  jahrzehnte  seines  lebens  verlebt  hatte,  als 
daher  die  künde  sich  verbreitete,  dasz  der  hocliwürdige  Ed.  Wun- 
der den  entschlusz  gefaszt  habe,  den  so  lange  mit  rühm  geführten 
rectorstab  niederzulegen  und  in  einen  ehrenvollen  ruhest  and  sich 
zurückzuziehen,  da  war  es  D.s  leibhafter  wünsch,  in  die  hierdurch  zur 
erledioung  kommende  stelle  ein/.ui  ücken,  zu  seinem  Moldanum,  dem 
»T  so  lange  und  treu  als  lehrer  gedient  hatte,  als  dessen  vorstand 
und  Oberhaupt  sttrtlQk2ukebren.    dieser  wonsoh  gieng  in  erfUilung. 
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die  am  28  mai  1866  von  D.  gehaltene  (im  programm  von  Grimma 
vom  jähre  1866  abgedruckte)  lateinische  antrittsrcde,  welche  vom 
einflösse  der  humanitätsstudicn  auf  die  sittliche  aa&büdaiig  der 
jngend  handelt,  drückt  in  beredten  worten  die  fülle  emvUr  niä  vn- 
gleich  beglückender  gefUhle  aos,  die  den  redner  aa  jenem  tage  be- 
wegten, es  folgten  mehrere  jähre  frisdien  wirkens  nnd  strebest; 
die  wissenschaftliche  ncbenbesohäfiigiuig  muste  fineilioh  auch  hier  is 
der  hauptsache  auf  die  besorgung  neuer  auflagen  von  früher  ge- 
schriebenen büchem  beschränkt  bleiben:  galt  es  doch,  die  einricb- 
tnngen  der  geechlossenen  aastalt  nach  manchen  seilen  bin  mit  rück 
siebt  auf  die  verSnderten  zeitanschaunngen  und  zeitverhältnisse  n 
revidieren  nnd  mancberiei  seitraabende  administrative  arbeiten  zq 
erledigen,  so  aofang  der  siefauger  jähre  aber  fieng  der  bis  dahin  so 
unermfldlioh  regsame,  so  wunderbar  leistimgsfihige  an,  «nie  gswiae 
abnähme  seiner  körperlichen  fcrftfto  sn  bemerken,  allmihlig  mschte 
sich  auch,  seiner  Umgebung  sunftbhst  zwar  noch  nicht,  wohl  aber 
ihm  selbst  fOhlbar,  dass  die  geistige  arbeit  ihm  sdiwerer  fiel  ab 
ehedem  und  der  reiche  schad  seines  wissens  und  erinnems  ihm 
nicht  mehr  in  dem  messe  jederseit  sur  Verfügung  stand  wie  frnbir. 
es  zeigten  sich  schon  die  vorboten  der  kraakheit,  die  späteihm  wA 
so  schwer  auf  ihm  lasten  sollte,  sein  entschluss  war  bald  gefilzt ; 
er  suchte  um  seine  entlassung  aus  dem  dtenste  nach,  unter  desi 
ausdrucke  ihres  henliohen  bedaneras  gab  die  vorgesetste  bshMe 
diesen  gesuche  folge,  und  so  nahm  D.  denn,  nachdem  er  nodi  voc- 
her  ffkr  das  osterprogramm  seine  abhandlung  de  8<^oclis  Oedipode 
—  seine  leiste  littsrarisdie  srbeit  —  fertiggestellt  hatte,  mit  den 
Schlüsse  des  Schuljahrs  1871/73  von  der  lieben  aastalt  abschied ,  in 
deren  dienst  «r  vor  nabesu  31  jähren  in  der  fBlle  der  jugendkraft 
eingetreten  war  sie  der  letzte  in  der  reihe  der  lehrer,  an  der* er  27 
jähre  lang  mit  hingebender  trene  und  wahrlich  nicht  nhnc  ^epen 
gearbeitet,  deren  leitung  er  vor  wenigen  jähren  erst  mit  fiohlichtc 
hoffnungen  übernommen  hatte!  konnte  etwa.^  dazu  beitragen,  di- 
Wehmut  des  abschieds  zu  mildern,  so  war  e;j  gewis  die  von  allen 
Seiten  ihm  bei  diesem  anlasse  erwiesene  teilnähme,  anerkennurg 
und  liebe,  das  lehrercollegium  gab  seinen  gefühlen  in  dem  vorworti- 
zu  einer  von  prof.  Dinter  verfaszten  Satura  grammatica,  Grimae 
1872,  4.,  ausdruck ;  die  oberste  schulbehörde  durch  den  mumi  ihro> 
mitgliedes,  des  herrn  geheimen  rath  dr.  Gilbert,  bei  gelegenholt 
der  einführung  des  nachiolgcrs  am  8  april  1872  (vgl.  Gilbert, 
reden  bei  schulfeierlichkeiten,  Lpzg.  1874,  8.,  s.  116). 

Der  wünsch,  den  bei  diesem  fe&tlichen  anlasse  der  nur  er^vährii' 
Vertreter  des  königl.  ministeriunis  in  so  herzlichen  worten  aiL-ge- 
sprochen  hatte,  *dasz  gott  den  leib  und  geist  des  von  der  anstalt  ge- 
schiedenen in  seinem  feiernbend  behüten  und  sein  auge  noch  langt 
an  der  grünen  saat.  der  liebe  erquicken  möge,  die  derselbe  so  reich- 
lich ausgestreut  habe',  sollte  nicht  in  erfüllung  gehen;  gott  hatte  es 
anders  beschlossen,  trotz  aller  liebevollen  pflege  gieng  es  mit  der 
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kraft  des  in  rubeittiid  zurückgetretenen  mit  raschen  schritten  rück- 
wirta;  bild  war  es,  als  ob  ein  sehleier  sich  am  das  belle  liebt  flaues 
geistes  lege,  und  diese  hülle  zog  sich  je  länger  je  mehr  zusammen, 
bis  Aber  seinen  geist  snieizt  sich  völliges  dunkel  lagerte,  und  so 
ist  er  denn  am  39  deoember  1875,  ohne  vorher  sich  nnd  den  seinen 
wisdergegeben  m  sein,  in  das  hfllierB  leben  binflbergeschlnmmeri 
fin  glSnWg-frommer  obrisi  hatte  er  sekoii  bei  aeiten  sein  bans  be- 
stellt; das  wort  der  ofenbamag  (21,  5):  'und  der  anf  dem  stöhle 
8SSS,  sprach:  siebe,  ich  mache  alles  nea'  hatte  er  in  seinem 
vidgdMnHiehteB  bibelbiicfae  sieh  besonders  kemitlioh  angeseiohiiet; 
der  wfirdige  dr.  Abifeld  knüpfte  daher  bei  der  todtenüner  im 
tianeriianse  anch  an  dieses  sobriftwort  an,  indem  er  in  tiefexgreiÜBn- 
den  Worten  ansfthrte,  inwiefern  dem  tob  der  seit  k(faperlich  ge- 
broehnen  und  geistig  sieb-enttomdeten  jenes  verheiszungswort  wol 
eine  quelle  des  trostes  gewesen  sein  mochte  nnd  —  wie  es  eine 
Bolcfae  ihm  sein  dnrfte«  • 

Was  die  altertomswissenscbalb  dem  Torstorbenen  su  danken 
hal,  das  ist  hier  niobt  am  ort  und  der  yerf.  dieser  seilen  sndem 
wsder  bettliigt  nocib  bemfen,  mit  strenger  wage  absnwägen.  jcdsn- 
Mk  werden  die  leistungen  D.s  auf  dem  gebiete  der  faritik,  ans- 
legung  und  Würdigung  des  Sallust  noch  auf  lange  seit  hin  seinem 
namen  ein  ehrenvolles  andenken  sichern,  auch  für  diesen  Schrift- 
steller hat  ja  neuerdings  die  mLlhodiscbe  diplomatische  kritik  der 
Lachiuann-Ritbchlschen  <(hnlc  eine  solidere  basis  jL^eschaffen,  als  es 
diejenige  gewesen  ist  ,  auf  wrli  hör  die  IViihcren  ausgaben  dieses 
Schriftstellers  sich  gründeten;  aber  da^z  der,  welcher  auf  den  schul- 
torn  eines  anderen  steht,  weiter  sieht  als  dieser,  ist  ja  nur  natürlieh. 
dasz  D.  in  einer  zeit,  da  eingehende  kcnntnis  der  gcschicbte  und 
historischer  sinn  bei  philologen  noch  ijpUrlicher  vertreten  war  als 
heutzutage,  ganz  wesentlich  zur  erkliirung  und  rechten  auffassung 
des  genannten  Schriftstellers  beigetragen  und  auch  das  sprachliche 
Verständnis  desselben  erheblich  gefördert  hat,  das  werden  pietÄt- 
volle  forscher  auch  in  zukunft  sicher  immer  dankbar  anerkennen. 
da82  D.  ferner  in  seinen  geschichtlichen  lehrbüchern  im  aligo- 
meinen  das  rechte  getroffen  und  dem  vorhandenen  bedtlrfnis  treff- 
lich genüge  geleistet  hat,  dafür  zeugt  der  umstand,  dasz  dieselben 
neben  zahlreichen  tüchtigen  concurrenzarbeiten  noch  immer  sich 
behaupten  und  neue  freunde  sich  erwerben. 

Heber  D.s  bedeutung  als  Ichrer  und  erzieher  mehr  als  blosz 
ai^deutend  zu  sprechen  widerstrebt  dem  verf.  wie  viel  von  dem, 
was  ein  lehrer  wirkt ,  entzieht  sich  ganz  menschlicher  beobachtung 
und  menschlichem  urteil  —  und  gerade  das  beste,  \x'i<  er  gibt  und 
leistet,  am  meisten!  zudem  könnte  der  verf. ,  der  nie  in  der  läge 
war,  als  College  oder  schüler  eigne  beobachtungen  hierüber  machen 
m  können,  doch  nur  mitteilungen  aus  dritter  band  bieten,  darin 
sind  aber  alle  berichte,  die  ihm  angegangen  sind,  einstimmig  ge- 
wesen, dass  D.  jederzeit  sonen  schäem  ein  hers  voll  wohlwollen 
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und  teilnähme  gezeigt,  seines  amtes  mit  hingebender  treue  gewart«! 
und  die  gäbe  besessen  baf ,  durch  seinen  Unterricht  jugendhchc 
geister  lebhaft  und  vieUeiüg  anzuregen,  dasz  der  vorbtorbene 
der  staunenswerthcn  kraft  seines  gedächtnisses  (dieselbe  mag  in 
früber*en  jähren  geradezu  phänomenal  gewesen  sein)  seine  iection-n 
nicht  nur  über  Hallust,  sondern  auch  wol  über  Sophocles,  Cicero, 
Horaz  ohne  iext  völlig  memoritcr  zu  erteilen  vermochte ,  dasz  sein 
blick  mit  universaler  weite  gleichzeitig  mehrere  alte  und  neuere 
sprachen  und  die  verschiedensten  gebiete  der  menschheit^geflchidite 
behersohte,  dan  endlich  sein  reiches  wisswi  mit  wunderbarer  piimz 
ihm  jedeneit  zur  yerfttgung  stand,  das  moste  ja  wol  seinen  sdiülen 
imponieren  und  anregend  auf  sie  wirken,  und  doch  fühlten  sie  sich 
nicht  dadurch  zorückgescheucht,  da  andererseits  D.s  gutmütige, 
auch  gelegentlich  einen  harmlosen  sd^rz  nicht  verschmähende  ait 
zu  unterrichten  dieselben  wieder  zu  zutraulicher  annäherung  er- 
mutigte, und  wie  liebevoll  hat  D.  sieh  jederzeit  im  verein  mit  seiner 
hierin  mit  ihm  ganz  gleicbgesinnten  gattin  armer,  v erlassener  acbfller 
angenommen;  wie  vielen  ist  das  haus  des  kinderlosen  paares  zum 
zweiten  eltemhause  geworden,  wie  mancher  hat  dort  in  trüben  zeiten 
trost  und  halt  und  unterstützende  beibülfe  gefunden!  fimd  doch 
sogar  das  oben  erwShnte  würdige  mitglied  der  obersten  schnlbehOrde 
Veranlassung«  in  den  werten«  die  er  dem  ausgesehiedenen  in  die 
stiUe  des  Privatlebens  nachrief,  öffentlich  ihm  nachsnrfihnui: 
'dasz  kaum  ein  tag  seines  lebens  vergangen  sei,  der  nicht  mit  stSks 
und  reichlichen  wohlthaten  gegen  arme  verlassene  Jünglinge  b«- 
zeichnet  gewesen  wttre'  (Gilbert,  schulreden  s.  117).  anstatt  sUff 
weiteren  ausftthnmgen  gebe  ich  nur  noch  das  urteil  wieder,  weite 
der  unvergeszliche  E.  Wunder,  selbst  ja  bekanntlieh  ein  pädagog 
ersten  ranges,  im  programm  von  1861  bei  gelegenheit  der  bericht- 
erstattnng  über  D.s  dienstjubilftum  Aber  dessen  streben  und  wirk» 
geföllt  hat  rühmend  hebt  er  hervor  (s.  IV  der  sdiulnachriobten)  IX& 
'vielseitige  und  grflndliche  gelehrsamkeit,  erweckende  und  fruchtbare 
lehrmetfaode,  lebendiges  Interesse  für  die  fSrderung  des  inneren  und 
ttuszeren  wohtes  seiner  sebttler,  immer  bereite  Verwendung  seiBsr 
kraft  zur  erreichung  dieses  aieles,  fireundliche  und  wohlwolkode 
gesinnung  gegen  coUegen  und  schüler,  endlich  Beine  fruchtbare,  der 
anstalt  zur  ehre  gereichende  schriftstellerische  thätigkeit.' 

Die  Vorzüge,  welche  den  menschen  D.  zierten,  noch  des  wei- 
teren darzulegen,  würde  in  jeder  rücksicht  nicht  geziemend  .^ein. 
seine  zahlreichen  freunde  im  weilen  deutschen  reich  (wenige  gelehrte 
hatten  wol  ausgebreitetere  persönliche  beziehungon  und  hitügen 
herzlicher  an  ihren  freunden  nah  und  fern,  als  er)  wissen  ja,  was  sie 
an  iiim  besessen  und  nun  verloren  haben,  ^«ioher  wird  in  manchem 
freundcökreiso  da.s  andenken  au  ihn  noch  lange  fortleben  und 
bei  gelegenheit  künftiger  philologenversammlungon,  jener  Zusammen- 
künfte, welche  D.  so  manches  jähr  mit  lust  und  regem  anteil  des 
herzenfi  bebucht  und  auch  gelegentlich  wol  durch  besondere  lei* 
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gtoDgen  belebt  hat,  wird,  denke  ich,  die  erinnenrng  an  ihn  noch 
manchmal  beim  stillen  glase  erneaert  werden«  nnd  so  glaube  ich 
denn  anoh  von  seitea  vieler  lieben  bemfsgenossen  xostimiiiung  zu 
finden,  wenn  ich  zum  Schlüsse  dieses  anspruchslosen  gedenkblattes 
in  besehnng  anf  ihn,  den  heimgegaiigenen,  das  alte  dichterwort 
ansiehe: 

Mnltis  ille  bonis  liebilis  oocidit! 
Ch,  • 


13. 

PEESONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbeouUuog  des  'centralbUttes'  von  btieUl  und  der  ^seit- 

schrift  für  die  üsterr.  gymua8i<>u\) 

Craenniingeo ,  beTtirderun^en,  TerNetsung^eD,  avHselchnungen. 

Ahn,  dr,,  ord.  lehrer  ru  der  realach.  in  Trier,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Bauer,  professor,  rector  dea  Wilbeuisg/mu.  xu  Müuciieu,  erhielt  das 

tittencreiis  des  bayer.  verdieastordeot  vom  heil.  Miohael. 
Bernhardt,  dr.  prof.,  direetor  dea  gjmu,  ia  Verden,  sam  direeier  des 

gymn.  in  Weilburg  ernannt. 
Bormann,  dr. ,  profeMor  am  domgymn.  in  \ 

Halberstadt  1  erhielten  den  pr.  rotheu 

Bothme,  dr.  prof.,  proroctor  am  gyma.  ia  f      adlororden  IV  cl. 

Dortmand  J 
Cortina,  dr.  Qeorg,  ord.  prof.  aa  dar  naiv.  Leipaig,  anm  geh.  hofratb 
'  ernannt. 

Diemer,  oberl.  am  gymn,  in  Corbuch,  als  'professor'  prädiciert. 
Eberhard,  dr. ,  professor  am  kloster  U.  L.  F.  in  Magdeburg,  zum 

direetor  dea  gylna.  ia  Dniabarg  eraaaat 
Eiehhoff,  dr.,  emer.  gymnaaialdirector  in  Dniabarg,  erhielt  den  preaas. 

rothen  adlerorden  ITI  cl.  mit  der  schleife. 
Frejtag,  dr. ,  direetor  dea  gymn.  in  Hamm,  zum  direetor  des  gymu. 

in  Vierden  ernannt. 
Ooehel,  dr.,  proreetor  des  gymn.  in  Wernigerode,  aaa  directer  dea 

gjmn.  in  Soest  ernannt. 
'  prof.,  oberl.  a.  d.  in  Quedlinburg  1  ^jj^-^^^j^  ^^^^ 

:  Qfittlaff,  dr  prof.,  Oberlehrer  am  «ym«>.     T  Jea 7 V  el 

Marienwerder  J 
Haas«,  dr.  Otto,  privatdocent  an  der  aniv.  Halle,  als  ord.  prof.  der 

elaaa.  philologie  aa  die  aaiv.  Freibarg  berafea. 
Hoch,  dr.,  gymuasialober].  a.  d.  zu  Münstereifel' 
Hotteorott,  dr,,  gymaaaialoberlehrer  a.  d.  an 

Emmerich 

Keil,  dr.,  ord.  professor  der  class.  philologie 

aa  der  naiv.  Halle 
Kern,  dr.,  direetor  der  LniaenatUdt.  gewerb- 

schule  in  Berlin 
iiieoe,  dr.  prof.,  gymnasialoberlehrer  a.  d.  ia 
Stade 

Kirchhoff,  dr.  A.,  ord.  profeaaor  aa  dernniv. 
Berlia 

Kehn,  dr.  prof«,  direetor  dea  KÖla.  gymn.  ia 
Barlia 


erhielten  den  pr.  rothen 
adlerordea  IV  el. 
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Kuläier,  dr.,  gymuatiialdirector  a.  d.  in  Meldorf  erhielt  den  pr.  roUi«& 
adlerorden  ul  el. 

Kopp,  dr.,  gymnasialdireetor  in  Freien walde  a.  d.  O.  erhielt  den  prent. 

kronenordon  IV  cl. 
Ley,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Saarbrücken,  aU  '])r(jl(  SSor*  prädiciert 
Menge,  dr.,  Oberlehrer  in  Coblens,  jtum  director  des  kathol.  gjmn.  ia 

Olognn  ernannt. 

Mfiller,  prof.,  gymnasialoberlebrer  a.  d.  in  Poaen  erhielt  den  preio. 

rothen  adlerorden  IV  cl 
Opel,  dr.,  Oberlehrer  nm  stadtg'^'mn.  in  Halle,  ala  'profetsor'  prädiciift 

Pauly,  dr.  R.,  ord.  prof,  der  uuiv.  (iöttingen  \ 

"'"'ii'toBiä^"''  [«hielten  den  pr.  rotke« 

B«J?oIy,  prof.,  obwiohror     d.  •>  gymn.  f  »V  cL 

7A\  Ronn  J 

RomeiH,  prof.,  stndienrector  am  gymu.  zu  Neuhurg  au  der  Donau,  er- 
hielt daü  ritterkreuK  des  bayer.  verdieustordena  vom  heil.  HichMl. 

T.  Roth,  dr.,  ord.  prof.  der  vniT.  Tttbineen,  erhielt  dna  eomthnrhrcu 
II  cl.  des  Württemberg.  Friediiohsordena. 

Beheffel,  Victor,  ward  bei  der  feier  seines  60n  gebnrtstages  von  dsn 

groflzherzop^o  von  Raden  in  den  erblichen  adelsiand  erhoben. 

Scherer,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Straazhurir  ^     i .  j  .i 

Ol  II  j  I  e  1  •  ö»  l  erhiolten  den  pr.  rottieü 
bchmollcr,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Strasz-  >      adlerorden  IV  cl 

bnrg  I 
SehSnbach,  dr.,  «o.  prof.  der  deutschen  spraehe  nnd  Utteratnr  ander 

univ.  Graz,  zum  ord.  prof.  daselbst  ernannt. 
Schnlze,  dr..  oberlehrer  au  der  realschttle  in  Harburg,  aum  director 

derselben  ernannt. 
Stihlin,  prof.  nm  gymn.  sn  Hof,  an  dae  gjmn.  an  Straubing  vevietet 
Suchier,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Hanaa,  zum  oberleheer  ernaut 
Thi 8 q u  e  n ,  dr.,  prynniasialoberi.  a.  d.  TO  Mfinttereifel|  erhielt  den  prelin. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
v.  Treitschke,  dr.,  ord.  prof.  au  der  uuiv.  Berlin,  erhielt  den  prenit. 

kroneoorden  III  eL 
Ungar,  dr.,  professor  am  ttadtgymn.  in  Halle,  erhielt  den  pr.  TOthei 

adlerorden  IV  cl. 

Vieh  off,  dr.,  realachnldireetor  a.  d.  an  Trier,  eriiielt  den  pr.  krenea- 

orden  III  cl. 

Yollbehr,  dr.,  gjuiuaäialdirector  in  GlUckstadt,  erhielt  den  pr.  rotbea 
adlerorden  Iv  cl« 

Wa  Iberer,  dr. ,  pfofessor  am  gymn.  in  Mfinneritadt,  an  dat  fynm.  sa 

Hof  versetzt. 

Warburg,  dr.,  ao.  profesäor  an  der  uuiv.  Htraazbarg,  als  ord.  professor 

der  pbysilL  an  die  uuiv.  Freiburg  berufen. 
Wehrmann,  dr.,  proTimialiebnlrath  in  Stettin,  erhielt  den  charakicr 

ala  geh.  regierongarath. 
WOlcker,  dr.,  privatdocent  an  der  nniT.  Leipiig,  nm  ao.  profaaaor 

daaelbat  ernannt. 


\t 

Engelhard,  Otio,  ord.  lehrer  an  der  realaehule  in  MÜnater  im  Baaai, 

am  15  Januar. 

Garthe,  dr.  Kaspar,  prof.,  Oberlehrer  a.  d.  an  der  realaehnle  aa  Kola, 

am  21  Januar,  80  Jahre  alt. 
Gildemeister,  dr.  H.,  heraasgeber  der  Schriften  Hamanns,  am  19  dec. 
1876  in  Bremen. 

Gruppe,  dr.  O.  F.,  ao.  professor  der  nniv.  Berlin,  aecrelEr  der  ahadamie 
der  ]^ttaate  daaelbat,  am  7  jaanar. 
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14. 

WOLFQANO  RATKE  (RATICHIÜS). 


Der  erbte  derjeuigon  püJagogen ,  welche  Schwarz  in  seiner 
geschichte  der  erziehung  als  methodiker,  Räumer  in  seinem 
bekannten  werke  als  neuerer  einftihrt,  ist  Wolfgang  Katicb ,  wie 
ihn  beide  noch  nennen,  er  trat  am  anfange  des  17.  Jahrhunderts 
mit  einer  'neuen  lehrart'  hervor  und  bemühte  sich  eifrig ,  derselben 
in  den  sehnlen  des  deutschen  reiche  eiugang  zu  verschaflen ,  indem 
6r  tatk  nach  art  der  fahrenden  scholaster  bald  da  bald  dort  nieder- 
lies'z,  bis  er  nach  vielen  und  vielversprechenden,  aber  nirgends 
wirklich  durchgeführten  anfängen,  ebenso  verurteilt  als  geprieewii 
nnd  endlich  beinahe  nnbeachtet  im  jähre  1635  zu  Erfurt  starb. 

Von  da  an  ▼erachwindet  sein  name  auf  längere  seit  fast  toU* 
itSndig. 

In  der  mitte  des  18.  Jahrhunderts  teilt  director  Acker  aus 
Bndolstadt  mit,  'dasz  er  durch  die  briefe  guter  freonde  gefragt 
worden  sei,  wer  doch  der  Wol^gangas  Batichias  gewesen,  von  dessen 
didaktik  ehemals  so  Tiel  wesens  gemacht  worden  wftre%  nnd  er  habe 
goantwortet,  'dasz  er,  obgleich  er  selbst  diese  finge  schon  längst  in 
der  weit  herumfliegen  lassen,  doch  niemals  eine  nachricht  erlangt 
habe.'*  Motschmanns  'Erfordia  literata',  Erfurt  1729,  welche  eine 
liemlich  ausftlhrliche  biographie  des  Ratichius  enthUlb,  kann  ihm 
also  nicht  bekannt  gewesen  sein,  auch  befanden  sich  nur  einielne 
gelehrte,  denen  die  betreffenden  archive  zugänglich  waren,  wie 
Vockerodt,  Goldhagen,  Förster  u.  a.,  im  stände,  genaueres  zu  er- 
mitteln, ond  da  die  schulsch'riften  der  letzteren  nie  in  weitere  kreise 
drangen,  so  blieb  es  erst  dem  19.  Jahrhunderte  vorbehalten,  das 
bild  des  halb  vergessenen  didaktikers  nnd  seiner  lehrart  in  lebendig« 
ennnerang  lurüdczumfen. 

<  «oto  •choUsUea,  N&raberg  1747,  VII  242. 
il.lalvb.tplill.tt.pid.  U.Bbt  ISIS.  MI.  S«.  4.  9 
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Wolfgang  Ratke  (Rstieltiiis). 


Es  ist  dies  hauptsächlich  geschehen  vonMassmann,  Sehwarz, 
H.  A.  Niemeyer  und  K.T.Raumer.  ihre  eingehenden  forschungen 
haben  denn  auch  das  allgemeine  urteil  über  Ratke  in  allen  wescnt- 
lieben  puncten  fixiert,  anderes  freilich  mochte  zweifelhaft  bleiben, 
nnd  für  gewis^iü  Verhältnisse  und  zUge  desselben  ist  erst  dorch  die 
küizlicli  von  dem  herzog! .  anhaltischen  hofrate  G.  Krause  ver- 
öffentlichten Urkunden  ans  flem  liei  /ogl.  archive  zu  Köthcu  ein  neue>, 
klaici  t-'ä  licht  gewonnen,  je-lenfalls  wenigötens  acheint  dadurch  eine 
wiederholte  prüfung  des  uiatcrial^  nahe  gelegt. 

Ich  habe  es  daher  auf  grund  dieser  sowie  anderer  ausgibiger 
quellen  versucht,  das  leben  und  wirken  des  seltsamen  manne.s  voü 
neuem  in  möglichst  akt^nniäsziger  weise  darzustellen,  indem  ich 
damit  zugleich  einen  beitrag  zur  geschieh te  der  pädagogik  de^ 
1 7.  Jahrhunderts  zu  liefern  hoffte. 


I. 

Gebort,  wamigsgaag  uid  Wirksamkeit  Ratkas  bia  m  ttbergaba  aeiMi 

nemoriala  in  Praakflirt  a.  K. 

1571—1612. 

Wolfgang  Ratke  —  denn  so  lautete  der  familienname*  — 
wurde  den  18.  october  1571  zu  Wüster  im  Holsteinischen  geboren, 
sein  vater  hiesz  Andreas  Kalke  und  seine  mutter  war  eine  geboreae 
Rost,  der  name  Ratich,  den  Motschmann  angibt,  kann  nur  auf 
raisverständnis  beruhen,  der  didaktiku.-s  hatte  nach  damaliger 
gelehrtcnsitte  seinen  namen  latinisiert  (er  nannte  sich  vom  jähre 
1602  an  RatichiusJ,  und  da  man  später  die  eigentliche  deutsche 
form  nicht  mehr  kannte,  so  mochte  man  glauben,  sich  auf  blosse 
weglassung  der  latinisierenden  endung  beschränken  zu  dürfen.' 

In  dem  geburtsbriefe,  den  sich  Ratke  am  IG.  mai  lt303  vom 
rate  zu  Wüster  ausstellen  liesz,  wird  seinen  eitern,  welche  ehrliche 
bürgersleute  und  'keymandt  leibeigen  waren',  das  zeugnis  gegeben, 
dasz  sie  sich  jederzeit  so  verhalten  hätten,  *wie  sich  frommen  und 
ehrliebenden  £beleaten  gezieme',  im  jähre  1603  waren  sie  ge- 
storben . 

*Bei  erlangten  Jahren',  so  berichtet  uns  Motächmann,  ^wurde 
Wolfgang  auf  das  Hamburgische  (  Jymuaj>iuni  geschickt.'  es  ist  das 
Jobanneum  gemeint  \  welches  Ratke  unter  dem  rectorate  von  Werner 


*  geburtsbrief,  Yoro  rate  Wüster  ansgestellt.  Tgl.  Kmate, 
W.  Ratichiiis  im  liebte  seiner  und  der  seitgenossen  briefe.  L«ipi% 

1872.  8.  1. 

*  die  gnitin  Anna  Sophia  von  Schwarzburfr  schon  nannte  ihn  ab- 
wechselnd Batichius  und  Katich  (^gl.  Ditteubcrger,  progr.  d.  realschole 
zn  Weimar,  1868,  s.  16—17). 

*  E,  Pb.  Ciüraberg,  bist.  Joanoei  Hambnrgteasis.  Hamburg  18i^ 
s.  77  ff. 
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Koliinck  '1575  —  159o)  bcpucht  Laben  winl.  nach  liingeroni  ver- 
weilen in  iianiburg  begab  er  sich  auf  die  univor>it{it  Rostock,  wo  er 
Vsowol  in  der  Philosophie,  als  Theologie,  vor  andern  den  bekannten 
tbeologum  D.  Simon  Pauli  höreto.'  vorgesetzt  hatte  er  sich,  'dureinst 
einen  Lehrer  in  der  Kirche  abzugeben,  weiln  er  aber  seiner  schweren 
Sprache  halber  solchen  Zweck  zu  erlangen  sich  nicht  wohl  getrauete, 
entschlosz  er  sich  endlich ,  alle  seine  Zeit  und  Arbeit  auf  die  Er- 
findung einer  leichten  und  bequemen  Lehrart  in  Künsten  und 
Sprachen  zu  wenden,  weiln  er  hierinne  viele  fehler  sowol  in  hohen, 
als  niedrigen  Schulen,  gefunden  zu  haben  vermeincte.'  hinzugefügt 
wird,  dasz  er,  'nadidem  er  sich  in  denen  nöthigsten  Sprachen  und 
Wissenschaften  genug  gesetzt  zu  seyn  erftchtete,  sich  mit  besondcm 
FkisM  anf  das  Hebräische  legte  und,  um  in  der  Mathosi  was  gründ- 
liches zu  lernen  und  zu  sehen,  nach  England  und  Holland  gegangen 
sd.'^  der  aufenthalt  in  fingland  i  t  jedoch  in  frage  zu  stellen* 
mnSchst  findet  die  annähme,  dasz  R.  sich  nach  London  begeben« 
um  Baoons  Schriften  für  seine  diüaktik  zu  vcrwerthen,  in  den  von 
firwae  aofgefnndenen  Urkunden  keine  bestKÜgnng.  aneh  würde  in 
dem  schon  erwähnten  geburtsbriefe,  dessen  anfang  von  Ratkes 
beabsichtigter  reise  nach  Holland  spricht*,  der  anfenthalt  in  Eng- 
land gewis  ebenfalls  erwähnt  worden  sein,  wenn  ein  solcher  damals, 
also  yor  dem  jähre  1603,  bereite  stattgefunden  hätte,  wäre  aber  za 
dieser  seit  die  englische  reise  eben  «rat  blosser  plan  gewesen,  so 
würde  wenigstens  auf  sie  hingewiesen  worden  sein,  denn  das  schrift- 
•tOck  hatte  zugleich  die  stelle  eines  reisepasses  zu  vertreten,  da 
umiinrner  in  dem  am  9.  juli  1610  von  den  geistlichen  zu  Amster- 
dsm  ausgefertigten  testimoniam  vitae  et  religionis^  ausdrücklich 
gesagt  wkd ,  dasz  er  sich  in  genannter  stadt  ^  in  die  acht  Jahren 
nach  einander'  aufgehalten  habe,  und  da  er  nach  dem  stadtproto- 
koU*  Ton  Frankfurt  a.  M.  schon  am  26.  jnli  1610  dem  dortigen  rate 
seine  dienste  anbot,  so  kann  mindestens  ein  mehr  als  Yorttber- 
gebender  aufenthalt  in  England  bis  hierher  nicht  eingereiht  worden* 
überhaupt  seheint  die  annähme  eines  solchen  wesentlich  darauf  zn 
bendwn,  dasz  einzelne  der  Batkeschen  sfttxe  fast  wörtlich  mit  apho- 
rismen  Baoons  in  dessen  *novnm  organon'  *  übereinstimmen,  dem 
ist  jedoch  entgegen  sn  halten,  das  Bscons  erste  bedentendere  schriil 
*tffo  books  of  Fr.  Bacon  of  tiie  profidenoe  and  adranoement  of  leam* 


^  Motschmaan,  Erford.  Ut  Erfurt  1729.  eont.  I  t.  68. 

*  Krause  a.  a.  o.  s.  1:  'der  wolgelarte  Wolfgang^us  Ratke  ist  für 
uns  iu  sitzendem  Rathe  erschienen  \\n<\  hat  (lienstlich  zu  erkennen  ge- 
ben, Nach  deme  or  etzlicbe  Jahr  hcro  vff  hohen  Schulen  in  Teutschland 
leiaem  studio  philosophico  et  iheologico  strenue  obgelegen,  Nun  aber 
AB  aadere  Orten  und  fUniehiDlich  yff  Leiden  in  Holland  so  peregriniren 
gMonaen.' 

^  es  spricht  Aieaea  testiraonium  ZU  gtiDSten  Batkes  and  enthält 
aiehis  nachteiliges  für  denselben. 

*  Lüben,  prakt.  schulmanu,  1870,  a.  116  t\. 

*  BaeoD,  Bo?am  organon  I  104.  105.  106. 

9* 
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ing  divine  and  humane'  im  jähre  IGOo  erschien'"  und  nirgends  be- 
zeugt ist,  dasz  R.  nach  dieser  zeit  in  London  gewesen  sei.  wie  dtm 
aber  auch  sei:  jedenfalls  ist  aus  einer  solchen  Übereinstimmung 
noch  kein  beweis  ftlr  die  betreffende  behauptung  zu  entnebmeUi  und 
bleibt  dieselbe  mehr  als  zweifelhaft. 

Während  seines  fast  achtjährigen  aufenthaltea  in  Holland 
scheint  ß.  sich  ganz  den  Studien  gewidmet  zu  haben,  er  erweiterte 
hauptsächlich  seine  philologischen  und  mathenKitischen  kenntniss«, 
erlernte  unter  andern  von  einem  Araber  das  arabische,  und  nach- 
dem er  'seine  .vorhabende  Lehr- Ali  genugsam  überleget  und  einge- 
richtet zu  haben  vermeinet^,  so  offerirte  er  zuerst  seine  Dienste  dem 
Weltbekanten  Printzen  von  Oranien,  Mauritio,  war  auch  in  seinem 
Antrage  in  soweit  glücklich,  dasz  ihm  der  Printz  eine  ansehnliche 
jährliche  Pension  reichen  zu  lassen  versprach,  wofern  er  seine  Be- 
mühung ledig  und  allein  der  lateinischen  Sprache  widmen  wollte.' 
auf  diese  jedenfalls  vorsichtige  beschriinkung  gieng  R.  aber  nicht 
ein,  weil  'hierdurch  sein  Vorhaben  in  gar  zu  enge  Gräntzen  einge- 
schlossen würde.*  er  begab  sich  nach  Frankfurt  a.  M.  (IGIO),  wu 
man  dem  didaktiker  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  wollte,  eine 
'Prob'  anzustellen,  man  liesz  den  eitern  frei,  ihre  kinder  dazu 
herzugeben,  ohne  ihn  auf  irgend  welche  weise  zn  begünstigen. 
vorüberfTohend  nuisz  K.  zu  dieser  zeit  auch  in  Straszburg  verweill 
haben;  von  irf^end  einem  erfolge  aber,  den  er  hier  oder  in  Frank- 
furt geliabt,  wird  nirgends  berichtet,  nach  einem  ausführlichen 
schreiben  des  dr.  KoV  v.  Hoe'negg  an  die  fürstin  Anna  8oj)bia  von 
Schwarzburg -Rudolstadt  vom  29.  octobcr  1G2G  ist  es  ihm  hier 
vielmehr  nicht  anders  ergangen,  als  später  in  Augsburg,  Kothen, 
Magdeburg  u.  a.  o.  'es  sei',  so  wird  gesagt,  'der  evenius  dem 
erbieten  gar  nicht  gemUsz  gewesen'. " 

Wenn  Motschmann  hierauf  erzählt,  R.  habe  sich  von  Straszburg 
nach  Basel  gewandt,  so  liegt  wol  ein  Irrtum  zu  gründe,  alle  nach- 
richten  stimmen  nemlich  durin  überein,  dasz  B.  blosz  einmal  in 
Basel  gewesen  sei,  und  zwar  ist  dies  bestimmt  im  jähre  1617  der 
fall  gewesen",  ein  früherer  aufenthalt  daselbst  somit  eben  ausge- 
schlossen, andererseits  ist  nicht  unwahrscheinlich  anzunehmen,  dasz 
B.  sich  zu  wiederholten  malen  in  Straszburg  befunden  habe :  —  aus 
einem  briefe  vom  10.  joni  1617  geht  henror,  dasx  er  sn  dieser  zeit 
dort  schon  bekannt  war  — ;  nnd  dieser  mehrmalige  aufenthsli 


das  erste,  kürzere  dieser  two  books  ward  allerdings  schon  1603 
geBchrieben ;  beide  zusammen  stellen  bekanntlich  die  .erste  skizM  nad 
grandform  der  fpiteren  encjclopädie  (de  dignitate  et  angmeiitis  sciBii- 

tiarum)  dar« 

Nieraeyer,  progr.  1841  s.  9. 

C8  geht  dies  einmal  aus  dem  gutacbten  eines  anonymus,  das  im 
jähre  ICld  ahgofaszt  ist  (Niemeyer,  progr.  1841  s.  10),  sowie  auub  ans 
briefen  henror,  die  B.  am  SO.  angust  and  31.  oetober  1617  tob  Basel  ans 
gescbfieben  bat  (Krause  a.  a,  o.  s.  88),  • 


« 
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mag  zunächst  etwa  im  jähre  1611  und  dann  1617  stattgefunden 
haben." 

Auf  welche  weise  suchte  nun  aber  R.  seiner  neuen  lehrai  t,  mit 
der  er  'die  ganze  Christenheit,  sonderlich  aber  die  deutsche  Nation' 
beglücken  wollte,  in  den  schulen  eingang  zu  verschaüen?  wir  er- 
fahren, dasz  er  noch  im  mai  1611  in  Frankfurt  verweilt,  eifrigst  be- 
schäftigt, seine  didaktischen  pläne  zu  verfolgen  und  geeignete  ge- 
lehrte fttr  dieselben  za  gewinnen,  indes  drängte  sich  ihm  bald  die 
übeneagang  auf,  dasz  er  ohne  eine  Unterstützung  der  fürstcn  nichts 
dauerndes  erreichen  werde,  und  daher  unterhandelt  er  fUrerst  unterm 
23.  mai  nnd  31.  october  1611  mit  dem  pfidzgrafen  Wolfgang 
Wilhelm,  derselbe  zeigt  sich  nicht  abgeneigt,  noch  günstigere 
aussieht  aber  schien  sich  zn  eröffnen,  als  im  frUlyahre  1612,  nach 
dem  tode  Rudolfs  Ii.»  die  deutseben  fürsten  sich  znr  kaiserwahl  in 
Fmnkfurt  a.  M.  versammelten,  in  der  tat  überreichte  B.,  den 
aiQgeiibliok  mit  kecker  band  ergreifend,  bereits  am  7«  mai  der  reichs- 
Tersammlmig  eine  Denkschrift  zur  Verbesserung  d^s  Unterrichts-  und 
Schulwesens  im  deutschen  reiche.'  Motschmann  berichtet  darüber: 
'Alsnnn  wegen  der  Wahl  und  Krönung  des  Kaysers  Matthiae  A.  1612 
SQ  Franckfurth  am  Mayn  ein  Beichs  Tag  angestellet  worden,  dttnokte 
disB  Baiichio  eine  bequeme  Gelegenheit,  seinen  Kram,  dasz  ich  so 
reden  mag,  auszulegen.  Zu  dem  Ende  übergab  er  bey  der  Boichs* 
Versammlung  ein  Memorial  seiner  nenen  Lehr -Art  halben,  gleich- 
wie eben  dieselbige  von  dem  Straszburgiseben  Theologo  D.  Joh. 
Ltppio  nach  aller  Möglichkeit  privatim  recommendiret  wurde."^ 
dts  memorial  selbst  aber  lautet: 

*WolfgangQS  Batiehios  weis  mit  Göttliofaer  half  zn  Dienst 

Tnd  wol&brt  der  ganizen  Christenheit  anleitung  zu  geben: 
1.  Wie  die  Ebreische,  Griebische,  kteinische  vnd  der  sprachen 

mehr  in  gar  knrtzer  Zeit,  so  wol  alten  ahi  Jungen  leiebtlich  an 

knien  vnd  fbrtznpflantsen  sein. 
3.  Wie  nidit  allein  in  Hochdentseher,  sondern  anch  in  allen 

andern  sprachen  eine  Schule  anzurichten,  darinnen  alle  knnste 

Tnd  Fisaüteten  ausführlicher  kOnnen.gelemet  ynd  fortgepflantzet 

werden, 

8.  Wie  im  gantzen  Beicfa  eine  eintrechtige  sprach,  eine 
eintrechtige  Begierung,  vnd  endlich  anch  eine  eintrech* 
tige  Beligion  beqnemlich  einzuführen,  md  friedlich  zu  erhalten 
sei.  Solches  desto  besser  zn  beweisen,  kan  er  anch  ein  spedmen 
in  Bbreischer,  Chaldeiscfaer,  SyrisohMr,  Arabischer,  Grichischer, 
lateinischer  und  hochdeutscher  sprach  schrifUidi  zeigen,  woraus 
Yom  ganzen  werk  gründlichen  kan  gcuhrteilet  werden.' 

In  der  dazu  gegebenen  'erUSrnng'  spricht  er  sich  Aber  diese 
drei  puncto  weiter  aus ,  und  wir  erfahren  hier  anch,  was  ihn  yeran- 


^  Krause  a.  a.  o.  i.  37  nr.  49.  s.  40  nr.  64. 
ICoUchmann  «.  ».  o.  s.  69. 
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laszt  hatte,  dem  prinzen  Moritz  v.  Oranien  für  sein  anerbieten  m 
danken,  hatte  nemlich  R.  im  jähre  1610  in  Frankfurt  sich  nur  *offe- 
riret,  die  Jugend  in  der  hebräischen  vnd  lateinischen  Sprache  zu 
vndcr weisen',  so  finden  wir,  dasz  er  jetzt  die  peripherie  seine; 
sprachlichen  Unterrichtskreises  erweitert  und  zum  mittelpunct  des 
letztem  das  hochdeutsche  (die  muttersprache)  gemacht  hat.  es  war 
ihm,  dem  eifrigen  Lutheraner,  nicht  wenig  darum  zu  thun,  die 
heilige  schrift  alten  wie  neuen  testaraents  auch  im  grundtexte  lesen 
zu  lehren  und  dabei  die  deut:^che  spräche  zum  ausgange  zu  nehmen, 
auf  letzteres  legt  er  vor  allem  gewicht,  wenn  er  sagt:  'Nun  ist  der 
rechte  gebrauch  und  lauf  der  Natur,  dasz  die  liebe  Jugend  zum 
ersten  ihre  angeborne  Muttersprache,  welche  bei  vns  die  teutsche, 
recht  vnd  fertig  lesen,  schreiben  und  sprechen  lerne'. 

Wir  möchten  fast  sagen ,  dasz  R.  es  dem  nachwirkenden  geiste 
Luthers  zu  verdanken  hatte,  wenn  er  mitten  unter  den  beratunir^^n 
wichtiger  reichsangelegeiibeiten  wenigstens  bei  einigen  ])rotestan- 
tischen  fürsten  gehCir  fand,  der  schon  genannte  pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm  zu  Neuburg  ^:^chenkte  ihm  zu  Beforderimg  solches  Werkes 
600  Gülden,  sich  davor  eine  dazu  dienliche  Bibliotliek  anzuschaffen*, 
die  initiative  aber  in  Ratkes  angelegenheit  ergriÖ  ein  fdrst,  ^dem 
sogar  ein  starker  grad  von  geringschätzung  gegen  <literati»  nach- 
gesagt wird"\  der  landgraf  Ludwig  V.  von  Hessen  -  Darmstadt 
er  gieng  auf  Ratkes  verbesserungsvorschläge  bereitwillig  ein,  nur 
dasz  leider  (nach  einer  handschriftlich  aufgezeichneten  bemerkwig 
von  J.  Jung)  überhäufte  stastsgeschäfte  ihn  abhielten,  diese  ange- 
legenlieit  mit  dem  gehörigen  nackdracke  za  unterstützen,  schon  das 
ist  ihm  mit  dank  nacbsurühmen ,  dasz  er  das  memorial  B.8  an  dis 
Oieszenscben  profesaoren  Christoph  Helwig  und  Joachim  Jung 
schickte,  um  Men  grund  solches  Werkes  genau  zu  untersuchen', 
indem  er  sie  zugleich  bevollmächtigte,  'dem  JEtatich  in  seinem  hoch- 
nützlichen  vorhaben  zu  Frankfurt  beizuwohnen  und  hilfe  zu  leisten.' 
geeignetere  beurteiler  möchte  Batkee  didaktik  in  damaliger  seit 
kaum  haben  finden  können. 

Christoph  Helwig,  geboren  1581  zu  Sprendlingen  unweit 
Frankfurt  a.  M.,  war  professor  der  hebräischen  und  griechischen 
spräche  und  seit  1610  professor  der  theologie  zu  Gieszen,  *ein  uni- 
verseil  gebildeter  mann,  Yor  allem  spraohgelehrter ,  geschichts- 
forscher  und  didaktiker.  er  erlangte  einen  europäischen  ruf  und 
würde  sich  in  der  geschichte  der  Wissenschaften  einen  bleibenden 
namen  gegründet  haben,  wenn  er  ihnen  nicht  in  der  bestMi  kraft 
seines  lebens  und  wirkens  (10.  September  1617)  entrissen  worden 
wSre.'    bis  an  seinen  tod  befreundet  war  dieser  ▼ortreffliehe  mann 


Guhraner,  Joach.  Junjjiiis  und  selu  Zeitalter.    1850.    s.  26. 

so  Guhraner  a.  a.  o.  8.  15.  —  Was  die  geschichte  der  pädagogik 
anlangt,  so  hat  er  eine  bleibende  stelle  unter  den  metbodikern  and 
reformern  des  17.  jahrhuiderts.  Sehwars  (enlebiuigsldire  I  Ü,  MS) 
ffihrt  ihn  swischen  Ratichias  und  Comenias  ein  und  erinnert  besenden 
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mit  dem  groszen,  nicht  minder  universell  gebildeten  Joachim  Jung 
(geboren  1587  zu  Lübeck,  gestorben  1657  zu  Hamburg),  dem  'Baoon 
dor  Deutschen',  wie  er  wol  genannt  wordeu  ist.'^ 

Während  sich  nun  beide  gelehrte  gemeinsam  der  ihnen  gewor- 
denen aufgäbe  unterzogen,  sollte  Batichius,  der  nach  Röses  ausdruck 
Wiel  geschrei  verorsacbte',  auf  einmal  eine  glänzende  gelegenheit 
erhalten,  eine  probe  seiner  neuen  didaktik  abzni^n.  es  war  am 
liofe  WL  Wdaiar. 

IL 

Wlritsaakeit  tn  WelMar. 

1612—1613. 

Hier  regierte  die  seit  dem  jähre  1605  Terwitwete  herEOgia 
Dorothea  Maria."*  frOmmigkeiti  Hebe  au  kunst  und  Wissenschaft, 
heller  yerstand  und  hingebang  in  erllUlong  aller  ihrer  pfiiehten 
waren  eigenaefaaften,  durch  welehe  sie  sieh  i^gemelae  yerefarung 
gewsan.  dieser  trefFlichen  firau  die  ersiehung  von  neun  söhaen 
ob  (ein  lehnter  war  bald  nach  der  geburt  gestorben),  und  sie  hatte 
n  dem  ende  eine  rdhe  tüchtiger  Idbrer  um  sidi  Tersanmidt,  unter 
denen  der  treue  Friedrieh  Hortleder  an  der  spitze  stand,  inswisohen 
erhob  sich  die  pädagogische  pvazis  dieser  minner  nicht  Aber  das 
heriKOaunliche.  neben  strenger,  nur  sn  oft  in  gewalttätige  hirte 
aaaartender  sucht  gieng  ein  Unterricht  einher,  der  nichts  eifriger 


daran,  dssz  wir  in  dem  80genannt«ii  Giesieasehen  berichte,  ao  dem  er 
wol  dea  Beiatea  aoteü  hatte,  soertt  beatimmt  den  begriff  der  onter- 
riehttmethode  ausgesproohon  finden,  wenn  ea  in  demselben  heiszt: 

*  so  ist  vor  allen  dingen  zu  merken,  dasz  der,  so  einen  andern 

lehren  will,  nicht  genug  danin  hat,  dasz  er  die  spräche,  kunst  oder 
Wissenschaft,  welche  er  zu  lehren  gedenkt,  gründlich  und  fertig  wisae, 
•ondera  es  gehöret  aneh  dain,  daM  er  wieso»  welcher  gestalt  er 
•olckes  seinen  lebrjüngern  aaff  bequemste  kSnne  fUrtragen  und  ein- 
pflanzen, auch  ist  nicht  genag,  dasz  einer  von  natur  eine  bessere  gäbe 
zu  lehren  und  unterscheiden  hat,  als  ein  anderer,  denn  die  natur  thut 
zwar  viel,  aber  wenn  die  kunst  dazu  kommt,  alsdann  kann  die  natur 
fiel  lieherer,  sewisf  er  und  ToUluimmeDtr  ihre  Wirkung  Terrfehten*  usw. 
*  Berichtigend  Ist  zu  erwähnen«  dass  das  von  Schwarz  erwähnte  bneh: 
'gramm;itlca  universalis  contiuens  en ,  qtiae  orauibus  Unguis  sunt  com- 
munia'  nicht  existiert  (Strieder,  hessische  gelehrten^esch.  V  426— -430") ; 
wol  aber  ist  aufmerksam  zu  machen  aaf  sein  nachgelassenes  werk,  data 
ven  seiner  wliwe  herausgegeben  mudet  'libri  didaetici,  grammetieae 
tiniversalis,  Latinae,  Graeeae«  Hebraicae,  Chaldaicae,  uuu  cum  gene- 
ralis didacticae  delineatione  et  speciuli  ad  colloquia  familiaria  appli- 
catione,  hactenus  a  multis  dosidcrati  et  nunc  in  uaum  scholarum  editi.* 
Gissae  1619.  4.  (aaf  der  groszherzogl.  bibliothek  zu  Weimar  in  einem 
misekbande:  Batiehiana  et  aimilla.)  den  «ingang  dieeer  sehrift  (die 
deüneatio  didacticae  generalis)  teilt  aaeh  Kaumer  nüt  II,  s.  395  ff. 
"  Janus,  zeiUchrift  f.  gesch.  usw.,  Breslau  1846,  s.  812—822. 
vgl.  a)  Röse,  Dorothea  Maria  in  'Ersch  u.  Gruber*;  h)  ders.,  Joh. 
Friddr.  VI.  zu  S. -Weimar.  1827;  c)  dera.,  herzog  Bernhard  d.  grosse  r. 
8.*W.  1829;  d)  Weber,  Weimars  albam,  1840. 
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pflegte,  als  das  gedUchtnis,  unbekümmert,  ob  den  betreffenden 
Übungen  auch  ein  wirkliches  Verständnis  entspreche,  vielmehr 
herschte  die  meiuung,  dasz  der  gedächtnismäszig  aufgenommene 
Stoff  alsbald  seine  befruchtende  kraft  entbinde  und  der  seelo  in 
ihrer  weitern  entwicklung  ideen,  grundsätze  u.  dgl.  zuführe,  so 
musten  denn  u.  a.  die  fürstlichen  söhne  in  Weimar  eine  überaus 
grosze  menge  von  bibelsprüchen,  kirchenliedern  und  gebetßformeln 
auswendig  lernen,  ja  die  beiden  Ulteüten  hatten  die  von  dem  hof- 
prediger  A.  Lange  'für  die  fürstlich  sächsische  junge  herschaft  1608 
herausgegebene  christliche  kinderlehre'  wort  für  wort  sich  einzu- 
prägen, wenn  nun  zwar  Dorothea  Maria  ein  solches  verfahren  nicht 
eben  misbilligte,  so  griff  sie  doch  oft  selböt  ein,  wo  sie  ein  übermasz 
bemerkte,  und  ordnete  als  gegengewicht  für  die  mancherlei  geistigen 
aastrengungen  ritterliche  Übungen  an. 

Ganz  unzufrieden  war  sie  dagegen  mit  der  unterrichtsweise  in 
den  schulen  des  landes.  sie  hatte  sich  durch  glaubwürdige  und  ein- 
sichtsvolle männer  berichten  lassen ,  dasz  das  junge  geschlecht  auf- 
wachse, ohne  lesen  und  schreiben  zu  können  oder  auch  nur  eine 
halbwegs  genügende  kenntnis  christlicher  lehre  zu  empfangen,  ja 
eitern  hielten  ihre  kinder  von  einem  fernem  Schulbesuche  zurück, 
weil  diese  trotz  eines  mehij übrigen  beniühens  nichts  gelernt  hatten. 
\ind  freilich  war  es  auch  um  diu  latcinschulen  und  die  andern  höhem 
lehranstalten  verbältnismaszig  nicht  besser  bestellt,  die  schüler 
kamen  mit  dürftiger  Vorbildung  zur  universitlit  und  brachten  für 
die  facultätsstudien  weder  interessc  noch  Verständnis  mit,  so  dasz 
schlieszlich  kirchen-  und  staatsämter  in  unberufene  bände  fielen, 
unter  solchen  umständen  begreift  sich  der  eifer,  mit  welchem  die 
herzogin  Dorothea  Maria  alsbald  den  zuversichtlichen  Verkün- 
digungen Ratkcs  gehör  gab ,  zumal  ihr  verwandter,  landgraf  Lud- 
wig V.,  dem  reformer  bereits  eine  tfttliche  unteretützaag  hatte  m 
teil  werden  lassen. 

Kaum  hatte  sie  daher  einige  weitere  konde  Über  Batke  und 
seine  angelegenheit  erlangt,  als  sie  ihm  eine  einladong  an  ihren  hof 
zukommen  liesz,  welcher  derselbe  auch  ende  des  jabres  1612  folge 
leistete,  es  handelte  sich  vor  allem  um  eine  probe  seuMF  neuen 
metbode«  die  herzogin ,  um  ein  mCgliobst  siohem  arteil  ro  gewm* 
nen,  liesz  sich  daher  selbst  samt  ihren  sehwestem,  Prinzessinnen 
von  Anhalt,  und  einer  prinxesain  von  Eeusz  von  dem  didaktiker  im 
lateinischen  unterrichten,  wtthrend  inzwischen  auch  die  beiden 
genannten  Gieszaner  Professoren  den  gewünschten  bericht  an  ihren 
fiirsten  erstatten  mochten,  denn  nach  einer  mit  dem  landgrafen 
YOn  Hessen  -  Darmstadt  getroffenen  Übereinkunft  veranstaltet  die 
herzogin  sisbald  in  Erfurt  eine  snsammenknnft  der  beiden  OieaMner 
gelehrten  mit  einigen  Professoren  der  universitttt  Jena,  welche  sie 
ihrerseits  ebenfalls ,  und  zwar  schon  am  23.  januar  1613  zn  einem 
gntachten  über  Batkes  didaktik  aufgefordert  hatte,  es  waren  die 
Professoren  Wolf,  Brendel,  Qraner,  Walther  nnd  Maier.  ihr  bericht 
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(in  der  Krauseschcn  mitteilung  nur  von  den  drei  letzteren,  in  der 
im  jähre  1614  bei  iiauchmaul  zu  Jena  erschienenen  ausgäbe  jedoch 
von  den  vier  ersteren  unterzeichnet)  ward  am  11.  märz  1613  er- 
stattet und  veranlaszte  eine  zweite  Zusammenkunft  in  Erfurt,  in- 
folge deren  professor  Jung  sich  selbst  an  den  Weimarischen  hof 
iMgab  und  dort  über  zwei  monate  lang  verweilt  zu  haben  Boheint." 

Was  für  ein  urteil  hatten  nun  diese  mSnner  gefällt  ? 

Der  sogenannte  Gieszener  bericht'^  ist  in  eindringlicher 
Sprache  verfaszt,  obgkioh  die  achwerrdlligkeit  des  comlBtils  die 
Wirkung  derselben  immerlim  beeinMobügt. 

Man  habe ,  heisst  es  im  eingange ,  dieses  'chrietUehe  Vorhaben 
des  Ratichiiu  fleiszig  untersucht  und  gefunden,  dus  solches  Grund 
in^der  Natur  und  in  der  Prob  Bestand  habe,  sowie  auch  durch  gute 
mittel  aebr  wobl  ausgeführt  werden  könne.'  die  geeigneten  lehr- 
bücher  voraosgesetzt,  sei  es  leicht  erreiohber»  'eine  jflgliohe  Sprache 
va&  längste  in  einem  Jahre,  oder  gar,  wenn  man  eilen  wollte,  in 
einem  halben  jähre  bei  täglich  zwei,  drei  oder  vier  Stunden»  sowohl 
bei  alten  ab  jungen  Leuten  mit  Lust  und  Liebe  besser  su  lehren 
und  w  lernen,  als  ihre  eigene  mnttersprache.'  noch  bequemer  nnd 
Toriälhafter  aber,  als  in  sprachen,  lasse  sich  *in  Künsten  und 
Wissenschaften  diese  lehrart  gebrauchen,  sofern  die  Künste  und 
Wissenschaften  ihrer  Natur  nach  und  an  sich  selbst  richtig,  dahin- 
gegen in  die  Sprachen  durch  langen  Gebrauch  viele  Anomalien  oder 
Unrichtigkeiten  eingefllhrt  seyen.'  zur  praktischen  ausführung  sei 
es  freilich  nicht  genug,  'dasz  einer  nach  bloszem  Outdünken  nnd 
Muthmaszung,  oder  allein  nach  angeborener  Discretion  nnd  natOr* 
lieber  Gescheidenheit  sein  Lehramt  treibe,  sondern  dazu  gehöre  eine 
besondere  Knnst,  nehmlieh  die  Lehrkunst,  welche  nicht  weniger  . 
als  andere  Kflnste  ihre  beständigen  Gründe  und  gewissen  Begeln  - 
habe,  welche  sowohl  aus  der  Natur  des  Verstandes,  Gedächtnis,  der 
mme,  ja  des  gansoi  Menschen»  als  anoh  ans  den  Bigensehaften  der 
Spiaehsny  Künste  nnd  Wissenschaften  genommen  seien«*  dann  wird 
die  neue  lehrart  der  ftltem  gegenübergestellt  nnd  gegen  das  bisher 
ttbliche  sinnlose  answendigleinen  geeifert,  gegen  das  *ehe  wieder 
fordern y  als  mans  recht  gegeben,  ehe  answendig  behalten,  als  mens 
Terstdit,  ehe  flben,  als  mans  gelemet  hai'  R.  beseitige  das,  enthebe 
die  kaaben  der  angst,  lege  £e  hanptarbeit  auf  den  lehrer,  welcher 
es  dennooh  leichter  habe,  ab  früher,  'wenn  er  sdion  seiner  Spvach 
oder  Knnst  halber  noch  nicht  aller  Ding  mächtig,  zugleidi  indem  er 
andere  lehre,  sich  darin  selber  schädS»,  fertig  nnd  vollkommen 
madie.*  nach  der  gewOhnlidiea  lehrart  sm  der  anagang  nngewis. 
Der  meiste  Theil  würgelt  sich  müde  an  der  bittem  Wurzel,  ehe 
dann  er  des  geringsten  geschmackes  der  lieblichen  Fmcht  genieszen 


"  Guhraner  a.  a.  o.  s.  27. 

*  snerst  gedruckt  1613.  ein  abdruck  a.  a.  bei  Schwärs,  freim. 
Jabrb.  usw.  im  I  s.  67—82,  und  Onhuauer  a.  a.  o.  s.  S9  ff. 
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kann,  ...  die  übrigen,  so  sich  aus  diesem  Fegfeuer  entwürckeii. 
haben  eine  Zeitlang  genug  zu  thun,  dasz  sie  wiederum  vergossen 
und  entwöhnen,  was  sie,  zu  ihrtin  endlichen  Zweck  und  Vorhaben 
untüchtig  oder  hinderlich,  zuvor  mit  gros/er  MtLhe  haben  lernen 
müssen.*  es  sollte  damit  auf  die  alieinherbchaft  der  lateinischen 
spräche  und  den  geistlosen  formalismus  dieses  Unterrichts  hinge- 
wiesen w^erdcn.  die  sprachen,  welche  jeder  christ  und  Deutsche  vor 
andern  zu  erlernen  habe,  seien  die  griechische  und  hebräische,  ak 
die  grundsprachen  der  heiligen  schrift.  dazu  möge  man,  ihrer  Ver- 
wandtschaft wegen,  das  chaldäische,  syrische  und  arabische  hinzu- 
nehmen, das  lateinische  verstehe  sich  von  selbst,  besonders  aber 
dürfe  die  mu  tt  er  spräche  nicht  dahinten  bleiben,  'denn  dieselbe 
hat  nicht  weniger,  als  die  andern  ihre  besondere  Eigensth^it, 
Richtigkeit,  Vollkommenheit  und  Zierigkeit,  welches  wir  Tcutschen 
billig  sollten  in  Acht  nehmen  und  die  Schätze  unserer  angeborenen 
Muttersprache  nicht  so  lang  vergraben  seyn  lassen.  Aber  wie  die 
ausländischen  Wuaren  gemeiniglich  von  uns  gar  hoch  geschätzt, 
unsere  eigene  einheimische  aber  vorachtet  werden,  also  macbeu 
wirs  mit  unserer  eigenen  Sprach  auch.  Und  darf  wol  vielen  lächer- 
lich vorkommen,  dasz  ein  Teutscher  die  teutsche  Sprach  rechi  und 
künstlich  lernen  müsse,  da  es  doch  nicht  anders  seyn  soll.  —  So 
gebe  es  ja  die  Erfahrung,  dasz  es  eben  so  nöthig  sei,  eine  recht- 
schaifene  teutsche  Rede  zu  halten ,  als  eine  lateinische.  .  .  .  Zudem 
so  sey  es  auch  die  lautere  Wahrheit,  dasz  alle  Künste  und  AYissen- 
schaften,  als  Vernunft -Kunst,  Sitten-  und  Regierkunst,  Masz-, 
Wesen-,  Naturkundigung,  Artzney-,  Figur-,  Gewicht  ,  Stern-,  Bau-, 
Befestkunst,  oder  wie  sie  Nahmen  haben  mögen,  viel  leichter,  be- 
quemer, richtiger,  voUkömmlicher  und  auszführlicher  in  tautscdier 
Sprach  können  gelehrt  und  fortgepflanzet  werden,  als  jemals  in 
Griechischer,  Lateinischer  oder  Arabischer  Sprach  geschehen  ist. 
dadurch  dann  nicht  allein  die  teutsche  Sprach  und  Nation  merklich 
gebessert  und  erhoben,  sondom  auch  die  Künste  und  Wissenaohaften 
selbst  mit  neuen  Erfindungen,  Aofmerkoagen ,  Bewahrungen,  Er- 
örterungen unsfigUch  können  gemelirei,  gegründet,  befestiget  uod 
erkläret  werden.'  zur  aaafOhmng  diem  Werkes  aber,  Vomit  der 
ganzen  deutsehen  Nation  gedienet  weide',  sei  es  ^ebenso  nöthig  als 
billig,  weil  es  durch  die  Bemühungen  eines  Einzelnen  nicht  zo 
Stande  kommen  könne,  dasz  die  Mühe,  Arbeit  und  Unkosten  unter 
Viele  vertheilt  werde.  Deshalb  begehre  fi.  beständige  Hülfo gelehrter 
Leute ,  welche  ihm  hierin  aus  Liebe  des  gemeinen  Besten  von  sich 
selbst  behülflioh  beitreten,  oder  von  Obrigkeit  angeordnet  wenisn 
möchten.' 

Im  Jenaischen  berichte"  ist  gesagt,  *dass  des  Hecm 
Batichii  modus  tradendi  et  docendi  lingnas  nieht  tu  verweitat 


saerst  enehienen  1613.  ein  abdmck  u.  a.  bei  Niemeyer,  pro^r. 
1810  8.  le— 19.  Kraasa  a.  a.  o.  a.  7—11. 
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sondern  za  approbireiu-Mi,  weil  durch  ibn  die  vielen  modi  docendi, 
deren  so  viele  seieo,  als  man  Städte  und  Sohslmk  habe,  grOszienteils 
aafgehobcn  würden.'  ^£s  sei  gekommen,  das  weil  man  Zugleich 
ondt  auff  eiamahl  viel  leotiones  proponiret  vnd  viel  Sachen  lernen 
wollen ,  das  was  man  sonsten  in  einem  halben  Jahre  perfecie  ei  ex 
fundamento  lernen  kOnnen,  hemacher  in  dreyen,  yieren  oder  mehr 
Jahren  kaum  halb  gelemet.'  . . .  dies  sei  mit  nichten  zu  loben,  Mann 
mnlütodine  leeiumnm  diiirahitar  inteilectus  diaoentium.'  im  an« 
lammenhange  hiermit  nnd  nnter  bezugnahme  auf  ein  bekanntes 
gleichnis  des  Quintiiianus  wendet  sich  der  berichft  gegen  4ie  ttber- 
blufang  der  schttler  mit  lehrstonden  nnd  gegen  die  Terwirrende 
maoigfahigkeit  der  in  den  schulen  gebranciiten  gramniatflren.  weiter 
wird  als  ein  mangel  der  bisherigen  nntezrichtsweiae  gvrllgt,  *dass 
die  Knaben  in  den  Schalen  bisshero  haben  lernen  aollen  die  frejen 
Kttnaftey  als  Bialeebcam  vnd  fihetorioam ,  da  sie  doch  die  ^stachen, 
als  Lateiniadi  nnd  Onechisch,  noch  nicht  verstanden.  In  welchen 
Sfaaden  doch  diese  Kflnste  jetaiger  Zeit  seyn  beschrieben,  ja  sie 
haben  die  Sprachen  vnd  fireyen  Kflnste  sagldcb  sdkn  lernen,  wel- 
dies,  daai  es  wieder  die  Katar  s^,  Tsrstehe  jedermann,  wie  solches 
aneh  die  sn  diesem  Wercke  sonderlich  depntirte  vnd  verordnete 
Herrn  Gieeisohe  Profassores  gar  recht  nnd  wohl  erinnert  hKttea/ 
. . .  es  sei  jene  herkömmliche  art  nnd  weise  sa  anterrichten  nicht 
soden,  *ai8  wenn  man  Fleisch,  Fische,  Brei  nnd  Imbsen  sogleich 
ia  einem  Topfe  kochen  sollte',  oder  sls  ob  man  *ehe  die  ^aben 
wolle  fliegen  lernen  (i.  e.  lehren) ,  ehe  sie  flflgel  bekommen.*  da» 
gegen  'proponixe  der  modus  docendi  des  Herrn  Batichii  ein  jegliches 
distincte,  sno  looo  et  ordine  vndt  snccessive/  anch  der 
repetition  müsse  gehörige  anfinerksamkeil  schenkt  werden,  denn 
*geschiehei  kmne  repetitio,  so  ists  ohne  fracht  vndt  nots.  Der  modus 
dccendi  aber,  welchen  HeirBatiehins  Itoschleget,  stehet  in  continna 
et  cnbenruDa  repetitione  nnins  eiasdemqne.*  hierauf  wendet  sich 
der  beriolit  sn  der  nnsitte  des  fibehnlszigen  diotierens  nnd  ans- 
neadiglemens,  ohne  jedoch  letsteres  geradesn  verwerfbn  sn  wollen, 
vishnefar  gttt  der  iadel  desselben,  wie  andi  in  dem  Qieszener  be- 
richte, nnr  der  hersdienden  art  nnd  weise  des  memoriersns,  da  *die 
Kaaben  mflssen  ansswemüg  lernen,  vnd  zwar  alleine  vor  skdi  selbst, 
ohne  HOlffe  des  Praeceptoris,  was  sie  nodi  nicht  verstanden.'  gleidier- 
weiae  sei  es  endlieh  auch  verkehrt,  wenn  man  veriange,  dssa  dentsdi 
ia  lateinisch  übersetzt  werde ,  bevor  das  llbersetsen  ans  dem  lateini- 
schen ins  deutsche  genugsam  geübt,  es  soUe  aber  niemand  sagen, 
daai  'ja  nicht  grosz  daran  gelegen  wäre,  welchen  modom  docendi 
man  behalte,  wenn  man  nur  das  Ziel  erreiche.'  .. .  *Denn  wann 
ihrer  Zween  seindt,  die  von  Leipzigk  aus  wollen  nach  Wien  in 
Österreich  reisen,  so  spricht  der  eine,  er  will  durch  Behmen  imd 
Mehren  ziehen,  der  ander  aber  durch  Düringen,  Franken  und 
Beyern,  an  der  Donau  hinaufl,  jfo  fraget  sichs,  ob  an  dieser  vnter- 
sdiiedlichen  Beiae  nichts  gelogen  :»ey,  vndt  obs  gleich  gelte»  weill 
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sie  alle  beetle  endlich  nach  Wien  kommen.  Ja  freilich  ist  viel  dran 
gelegen,  der  erste  kombt  eher  hin  vndt  verzehret  weniger,  vndt 
kan  schleuniger  seine  sachen  ausrichten,  der  andere  aber  wirdt 
wegen  des  g^ros/en  umbschweiös  verhindert,  vndt  musz  mehr  vn- 
kosten  thuen,  Ja  es  kann  geschehen,  das  er  wegen  irrung  des  rech- 
ten Weges,  wohl  des  Ziels  gar  fehlet,  Also  eichet  es  auch  in  Schulen.' 

Man  sieht:  die  gutachten  lauteten  f^Kiiiblig  tr^nug.  das  ver- 
trauen, welches  die  horzo^^nn  Dorothea  Maria  dem  wandernden  ge- 
lehrten schenkte,  war  fortan  ein  unbedingtes,  und  so  entwickelte 
sich  denn,  wenn  anders  die  nachrichtcn  hierüber  zuverlässig  sind,  in 
Weimar  unmittelbar  unter  den  augeu  der  fürstin  in  den  kreisen  de; 
hofes  ein  frisches,  frohes  schulleben.  die  jugend  wurde  nicht  mehr 
mit  lectionen  überhäuft,  nicht  mehr  mit  auswendiglerncn  beschwer:, 
und  mit  den  lehrstunden  wechselten  erholungsstunden.  von  häus- 
licher Vorbereitung  und  Wiederholung  sah  man  zunächst  ab.  dagegen 
wurde  in  den  Unterrichtsstunden  selbst  oft  repetiert  und  immer  ein 
lehrgegenstand  besonders  gepflegt  und  in  den  Vordergrund  gestellt, 
auch  die  forderung  der  anschaulichkeit  erkannte  man  als  berechtigt, 
nicht  von  der  grammatik  ana  wurde  in  die  spiracbef  sondern  ans 
der  spräche  ab  lebendigem  ganzen  in  die  grammatik  gefiUirt.  ?or  | 
allem  aber  wurde  der  muttersprache  ihr  recht  zu  teil;  m  ward  ein  ■ 
besonderee  lehrobject  und  erhielt  als  solches  den  vonrang  vor  den  1 1 
übrigen ,  wie  sie  denn  auch  sunSchst  die  alleinige  lehrsprache  ward, 
indem  überhaupt  aller  Unterricht  'fttrerst  in  deutscher 
Sprache  erteilt  wnrde.''^^  I 

Aber  nicht  nur  am  hofe  an  Weimar,  sondern  auch  in  der  stadt  I 
und  Umgegend  fand  sich  das  verlangen,  diese  neue  methode,  welche 
schon  der  Jenaer  bericht  als  eine  erprobte  bezeichnete,  durdi  aigwe 
erfahrung  kennen  zu  lernen. 

An  verschiedenen  orten  scheinen  derartige  versuche  namenthcb  « 
mit  dem  untenichte  im  lateinischen,  aber  auch  im  bebräisehen  ge- 
macht .worden  zu  sein,  mit  welchem  erfolge,  ist  allerdings  nicht 
sicher  zu  ermitteln,  doch  wird  von  der  herzogin  selbst  erzählt,  dasz 
sie  nach  dreimaligem  lesen  des  ersten  buches  Mosis  alsbald  auch  dit  >j 
andern  bttoher  alten  testaments  zu  verstehen  föhig  gewesen  sei; 
und  wenn  von  ihren  söhnen  auch  nicht  alle  Ratkes  Unterricht  ge> 
nossen,  so  doch  gewis  einige,  herzog  Wilhelm  nennt  in  dem  ven 
ihm  selbst  verfaszten  curriculum  vitae  das  jähr  1613  als  das  anluigS'  ; 
jähr  des  untenrichts  bei  Batke.^^  aber  nur  kurze  zeit  war  es  letzterem  | 
veigOnnt,  auf  das  von  der  edlen  herzogin  mit  allen  mittein  geftr- 


**  seviel  lisit  fleh  über  die  tittigkeit  B.s  in  Weimar  bebanplea. 
wenn  Weber  dann  eine  weitere  ausführang  der  art  und  w^e  gibt,  wit 

der  gprachanterricht  behandelt  worden  eei,  so  entnimmt  er  dies  einer 
in  den  Köthcncr  acten  sich  befindenden  lehrordnnng,  von  der  jedoch 
bezweifelt  werden  musz,  dasz  H.  anteil  an  ihr  hat.  wir  kommen  auf 
sie  zurück. 

R8se,  Job.  Friedr.  Vi  18S7.  s.  IIS  aam.  6. 
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^ert<?  scbulwe^en  Weimars  immittelbar  einzuwirken,  er  veruneinigte 
sich  mit  anderen  lehrtrn  am  hofe  und  muste  wegen  'unzeitig  ver- 
worfener Händel wie  herzog  Johann  Ernst  der  jüngere  sagt 
('wegen  allerlei  Hinderung  bei  dem  Hoflager',  schreibt  mildernd 
die  herzogin  Dorothea  Maria) ,  denselben  yerlassen.  echon  am  25. 
april  1613  spricht  die  herzogin  in  einem  schreiben  an  die  professoren 
Mentzer  und  Helwig  zu  Gieszen  YOn  der  absiebt  B.s ,  wieder  nach 
Frankfurt  zu  gehen,  nachdem  er  in  Weimar  'einen  Gnedigen  Ab- 
•ebeid  edanget  vnd  von  der  Fürstlichen  Wittib  100  Dukaten  vnd 
von  dem  Frewlein  500  fl.  für  gehabte  mObe  vnd  fleisz'  bekommen 
hatte,  Terliees  er  die  stadt  mit  einer  schriftlichen  empfehlung  der 
iierzogin  vom  8.  mai  1613  an  den  rat  der  stadt  Frankfurt,  worin 
sie  auf  die  günstigen  berichte  der  Jenaer  nnd  Gienener  professoren 
biawies."  er  erzfthlt  dies  selbst  in  euMm  briefe  vom  5.  juli  IG  13*, 
in  welchem  er  sich  von  Frankfurt  aus  wieder  einmal  an  die  pfalz- 
grafen  Wilhelm  nnd  Ludwig  wendet,  damit  diese  ihm  swei  gelehrte, 
'in  Grekischer  vnd  Lateinischer  Sprach  wohl  erfahren,  aneh  sontten 
gote  Philosophi,  Zu  hOlffe  schicken  mOohten.' 


IlL 

litigktit  Bütkee  vom  Weggänge  ans  Weinsr  Ui  sar 
tWüMeluig  naeli  KSthen. 

1613  — 1G18. 

In  dem  eben  erwtthnten  schreiben  hebt  Batke  zugleich  hervor, 
4an  er  die  professoren  Hedwig  und  Jung,  welche  land^af  Ludwig  Y. 
sa  ihm  senden  werde,  bereits  in  Frankfurt  erwarte,  nnd  als  diese 
dian  eingetroflSm,  nm  ihre  arbeit  mit  Batke  fortsnsetzen ,  wendet  er 
«ich  ocehmals  an  die  ftlrsten  nm  ein  generalprivileginm  snr  berans- 
gebe  semes  beabsichtigten  didaktischen  Werkes,  da  ohne  einen  der- 
«tigen  sohnta  bnchhindler  nnd  bnchdrucker  dasselbe  der  grossen 
snkoBten  halber  nicht  tibemehmen  wollten,  anszerdem  aber  wirkte 
«odi  leine  fürstliche  gOnnerin  Dorothea  Maria  noch  immer  fBr  ihn. 
daaz  dieselbe  nach  wie  Yor  seine  angelegenheit  nicht  ans  den  äugen 
üesi,  eriUiren  wir  insbesondere  ans  zwei  brieibn  des  öbnrsSdisisdien 
Oberhofpredigers  dr.  Hod  t.  Hoenegg  im  jähre  1614,  in  denen  dieser 
der  fOrstin  yerspricht,  seinen  ganzen  einflnss  für  die  neue  lehrart 
beun  ehurslchsisdien  holb  su  Dresden  aufbieten  zu  wollen,  auch 
batte  sie  bei  ihrem  im  jähre  1617  erfolgten  tode  'sur  Beförderung 
Nietes  neuen  Methodi  2000  gOlden  legiret'.** 

Wie  aber  kam  es ,  dass  trots  solcher  und  anderweitiger  unter- 
itfitsnng  das  unternehmen  Batkes  nicht  recht  gelingen  wollte?  die 
«itwcrt  hierauf  scheint  sunSchst  aus  dem  persönlichen  auftreten  des- 


Gubrauer  a.  a.  o.  s.  27. 

Niemeyer,  progr.  1841  s.  8.  (vgl.  aneh  IfotsclraiatiD). 
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selben  entnommen  werden  zu  müssen,  ein  wolgcmeinter,  aber 
tumultuarischer  eifer  liesz  den  didaktikus  jedenfalls  in  seinem  tot- 
.  gehen  gegen  die  bis  dahin  übliche  praxis  des  Unterrichts  das  rechte 
masz  vergcj^sen ;  sein  Selbstgefühl  machte  ihn  schroff  und  hai't;  und 
zu  alle  dem  kam,  dasz  das  vielberufenc  memoriül  von  1612  auch 
auf  das  gebiet  der  kirche  und  des  Staates  tibergreifen  zu  wollen 
schien,  und  doch  wären  vielleicht  Ratkes  didaktische  maximen  selbst 
unter  den  stürmen  jener  kriegsjahre  mehr  zur  geltung  gekommen, 
wenn  er  sich  darauf  beschränkt  hätte,  dieselben  zunächst  an  einem 
orte  oder  doch  in  einem  kleinem  kreise  wirklich  durchzuföhr^n. 
aber  kaum  in  Frankfurt  eingetroft'en,  dachte  der  ungeduldige  auch 
schon  wieder  'die  Stadt  Lübeck  mit  Zum  wercke  zu  ziehen,  wo- 
durch er  datiu  mit  der  Zeit,  so  Gott  wolle,  An  die  Lutheritche 
Hanse  Ötütte  gelangen  könne.*  er  rechnete  gerade  dafür  auf  Jungs 
hilfe,  wie  er  denn  überhaupt  die  bedeutung  der  beiden  Oicszcncr 
gelehrten  um  mehr  würdigte,  je  %veniger  die  schnlmJinner  älteru 
Stils  ihm  geneigt  sein  mochten,  hatten  doch  u.a.  nach  eineni  schrei- 
ben der  Herzogin  Dorothea  Maria  die  herren  'Rector  Wileke  zu 
Gotha  und  Hippolytus  Hubmeyer,  des  Mochgräflflicheu  Reu?z- 
Plauischen  Gynmasii  zu  Gera  Reetor,  voraus  gezeiget,  wie  des  Ra- 
ticbius  Vorgeben  viel  Wind  und  lalsche  Verheissungen  in  sich 
fasse."*"*  nnd  gewis  waren  auch  unter  den  deutschen  fürsten  nicht 
alle  so  wolmeinend,  als  diese  treue  gönnerin,  die  ihren  Schützling 
daraufhin  ermahnt ,  in  seinem  vorhaben  fortzufahren  und  es  dahin 
zu  richten,  dasz  den  Verleumdern  das  maul  gestopfet  werde,  wäh- 
rend sie  ihm  zugleich  verspricht,  auch  die  professoren  Grauer  und 
Walther  zu  seiner  Unterstützung  nach  Frankfurt  zu  schicken."  der 
Frankfurter  senat  wenigstens  zeigte  sich  sehr  kühl  gegen  die  wei* 
mansche  empfehlung,  denn  er  begnflgte  sichi  den  lebrkünstler  'vor 
die  verordneten  Herren  Scholarchen  zu  verweisen'  —  und  blieb  b^i 
diesem  bescheide  auch  später,  so  dasz  Batke  selbst  bald  jede  hoff- 
nung  auf  Frankfiiii  schwinden  liesz.  schon  am  29.  angnst  1613 
nahm  er  veranlassung,  an  die  gräfin  Anna  Sophia  von  Schwarzburg- 
Rudolstadt  zu  schreiben:  'Von  dieser  Stadt  Franckfurt  bin  ich 
durchausz  keine  hülffe  vermuthen,  Aldieweil  nichts  denn  lauter  Ehr- 
geitz  und  eigen  Nütz,  mit  einer  Tulpischen  Tnd  hochfertigen  Auf- 
geblasenheit darin  Regieren  thnt.'^^  in  einem  briefe  an  Dorothea 
M^a  aber,  in  welchem  er  sich  zunächst  dafür  bedankt,  dasz  sie  die 
erwähnten  Jenonser  professoren  zu  ihm  geschickt,  beklagt  er  sich 
Uber  *die  Groben  vnd  yndankbaren  Deutschen.'  ob  und  in  welcher 
weise  man  Übrigens  in  Frankfurt  die  Batkesche  theorie  praktisch  zu 
erproben  gesucht,  lAsat  sich  bei  dem  mangel  aller  docomente  nicht 

Gleich,  annales  ecciesiastici.    Leipzig  1730.    II  71. 

diese  sollten  mit  den  Gieszener  collegcn  'trenlich  communiciren 
vnd  also  das  werck  zu  oiuem  gewünschten  stände  bringen  helfTeD.*^ 
(Kranse  a.  a.  o.  •.  13.) 

Krause  a.  a.  o.  s.  13. 
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mehr  Dachweisen.  wir  erfahren  nur,  dasz  man  sieh  mit  dem  drucke 
deutscher,  hebräischer  und  lateinischer  grammatiken  beschäftigte. 

üm  so  unzweifelhafter  schien  die  teilnähme  für  die  erstrebte 
Terbesserung  der  schulen  angeregt  zu  werden  durch  einen  andern 
fast  gleichzeitigen  schritt  der  beiden  Gieszener  genossen,  im  Jahre 
1614  lieszen  Helwig  und  Jung  Luthers  berühmte  'Verraahnung  an 
die  Bürgermeister  und  Rath^herrn  usw.'  mit  einigen  andern  «chriften 
des  reformators  wieder  abdrucken  und  schlössen  das  ganze  durch 
eiaen  'Nachbericht  von  der  neuen  Lehrkunst  Wolfgangi  Ratichii.' 
sie  hatten  damit  gleichsam  im  namen  R.s  an  den  protestantismus 
der  deutschen  städte  appelliert,  und  man  niusz  gestehen,  dasz  sie 
es  zugleich  mit  der  ganzen  beredsamkeit  überzeugten  eifers  getan, 
die  schulen,  so  heiszt  es  in  diesem  nachberichte,  seien  die  grundlagen 
alles  gemeinen  wesens  und  müsten  darum  von  der  obrigkeit  zu  einer 
ihrer  ersten  sorgen  gemacht  werden,  insonderheit  sollen  obrigkeiten 
sich  erinnern,  dasz  sie  der  Untertanen  halben  und  nicht  die  Unter- 
tanen ihrethalben  da  seien,  nächst  der  obrigkeit  wird  aber  auch 
ein  jeder,  *welelier  ein  Christenherz,  und  wenn  das  nicht,  ein  Vuter- 
licrz  in  sich  sjjürt',  dringend  aufgefordert,  sich  dieses  wcrk(  s  nn/u- 
nehmen.  auch  werden  heftigr  anklagen  gegen  den  eigennutz  der 
Schulmeister  erhoben,  welche  die  kinder  aV)<ichtlich  zurückhalten, 
damit  sie  ihrer  desto  länger  gcnieszen,  und  sich  mit  ungebührlichen 
mittein  befleis/igen,  die  jugend  'andern  abzuspannen  und  zu  sich  zu 
ziehen.'  ferner  wird  für  die  gebrechen  und  möngel  der  menschlichen 
Gesellschaft  der  Ursprung  in  den  schulen  gesucht,  wenn  es  heiszt: 
Mn  Schulen  liegt  der  Ursprung  der  Krankheit,  in  Schulen  musz  die 
Arznei  gesucht  werden.'  die  lehrkunst  sei  daher  der  regimentkunst 
nötiger  und  nützlicher,  denn  alle  andern  künste,  und  obwol  das 
werk  'grosz  und  weitläufig'  sei,  brauche  es  doch  keiner  langen 
zurüstang  oder  Vorbereitung,  denn  man  werde  gemach  damit  ver- 
fahren und  alle  anschläge  also  anstellen,  damit  nicht  einer  siadt 
odei;  landschaft  alles  aufgeladen  werde,  man  mOge  denn  nur  das 
werk  ftirerst  gebUhrlichcrroaszen  untersncben  nnd  Bericht  holen,  da 
ersn  finden  sei.  'Herr  Batichios  ist  hier  zur  Stfttt',  heisst  es 
dann,  'hat  seine  Proben  genugsam  geiban,  bat  dessen  ans  swoen 
beben  Schulen  öfifentlich  Zeugnis,  andre  zu  bescbweigen  . . . .;  wir 
wynaoch  bereit,  sein  werk  beständig  ausfuhren  zu  helfen.'  dann 
«Urnen  sie,  auf  das  zu  hören,  ^was  andere  Ehrsüchtige  oder  eigen* 
aOtzige  Neider,  miszgttnstige  Verleumder  und  leichtfertige,  unbe- 
rishtigte  Schwätzer  davon  klaffen  oder  artheilen.  Alle  die,  denen 
es  ein  £mst  ist,  der  Sachen  Grund  zu  erfahren,  mögen  mit  dem 
brtbeile  nicht  so  sehr  eüen ,  viel  weniger  ein  Yorurtheil  mit  sich 
bringen,  sondern  nnr  thun,  wie  wir  gethan,  mit  Geduld  aushören, 
sich  selbst  so  lange  verlängnen  oder  der  alten  Lehrart  entänszem, 
bis  sie  die  Sach  recht  eingenommen '  .  .  .  .  Mann  wir  fDr  Gott  be* 
zeugen ,  dasz  wir  täglich  mehr  in  dem  Werke  sehen  und  erfahren, 
^  wir  im  Anfiinge  selbst  geglanbt.'  und  wie  die  berichterstatter 
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Eatke  gegen  mi5gun^t  und  Verleumdung  in  schütz  nehmen,  so  ver 
teidigen  sie  ihn  auch  gegen  den  ihm  so  oft  gemachten  Vorwurf  der 
geheimniskrämerei,  was  freilich  um  so  mehr  auffallen  musz,  al^ 
beide,  Helwig  und  Jung,  'vorher  eintzeln,  und  nachgehends  dec 
12.  Nvbr.  A.  1613  zusammen  sich  schriftlich  reversiren  muszten,  die 
Batichianische  Kunst  und  Handgiitfu  niemand  zu  offen  bahren'.^'  'tä 
müsse',  sagen  .sie,  S  erhiitet  werden,  dasz  diese  Lehrkunst  mehr  auf 
eigenen  Nutzen  und  Ehre,  oder  anders,  denn  zu  Gottes  Ehren  oder 
zum  Nutzen  der  Christenheit  angewendet  würde,  sonst  w^äre  es  ja 
besser,  diese  Lehrkunst  bliebe  ganz  verborgen.  Auch  müsse  maD 
allerhand  Nebenmeister  und  halbberichtete  Praktikanten  verhüteo, 
andere  Ursachen  zu  bescbweigen.  So  sei  es  denn  auch  gar  niclit 
ihre,  der  Verfasser,  Absicht,  diese  ganze  Lehrart  durch  den  Druck 
öffentlich  auszusprengen,  damit  alsdann  ein  jeder,  der  weder  Rath 
noch  That  dazu  gegeben,  ja  es  wohl  auch  verspottet,  sich  dessen 
Yortheil  und  eigenen  Nutzen  gebrauchen,  nach  seinem  Gutdünken 
hier  etwas  dort  etwas  herauszwacken,  und  das  ganze  Werk  dadurch 
verstümmeln,  zerstückeln  und  verderben  möge.  Ohne  mündlicboL 
Unterricht,  wirkliche  Übung  und  Anführuag  sei  diese  Lehrkofi&l 
nicht  vollkommen  mitzutheilen.' 

Durch  diese  schrift  hatten  sich  Jung  und  Helwig  gewiasar- 
maszen  solidarisch  für  Ratke  und  sein  werk  verbürgt,  wer  wie 
Röse^^  den  letztern  verurteilt,  scheint  auch  die  ersteren  verurteilen 
zu  müssen ,  da  beide  sich  in  allen  wesentlichen  stücken  mit  jenem 
einverstanden  erklärt  hatten,  insbesondere  nehmen  sie  ihn  gegen 
den  verdacht  der  Selbstsucht  und  des  eigennutzes  noeih  ansdrücküdi 
in  sehnte,  indem  sie  betenern,  dass  es  jederzeit  seine  beständige 
meinung  und  lobwttrdiges  Tornethmen  sei,  der  ganzen  cbristalÜMÜ 
damit  zu  dienen,  daher  er  auch  entschlossen  sei,  'sich  mit  seinem 
Werk  an  diese  oder  an  jene  Stadt  oder  Landaobaft  nicht  verbinden 
zu  lassen,  sondern  dergestalt,  dasz  denen  vor  andern  damit  geholfen 
werde,  welche  bei  Zeiten  ihr  Amt  nnd  Pflicht,  ja  eignes  Heil  be- 
denken würden.' 

Machen  nns  so  die  gutachten  der  Gieszener  and  Jenaer  Profes- 
soren zwar  nicht  mit  dem  eigentlichen  wesen  der  neuen  lehrart 
bekannt,  was  ja  auch  gar  nicht  beabsichtigt  war,  so  geben  sie  doch 
die  tendenz  derselben  verständlich  genug  an  nnd  sind  jedenfalls 
schätzbare  quellen  zur  beurteilung  des  didaktiken  sowol,  als  anck 
der  berichterstatter  selbst,  tlberdies  muste  der  an  verschiedeDOi 
orten  wiederholte  abdruck  ihrer  Schriften  (Frankfurt  a.  M.,  Jena, 
Rostock,  Magdeburg)  deren  weitere  verbreitong  nnd  ebendamit  auch 
ihre  weitere  einwirknng  fördern. 

Wir  wissen,  dasz  Arnos  Comenina,  der  damals  anf  dem 
akademisdien  gymnasinm  zn  Herbom  stndieite,  dnrch  diese  beriolite 


"  Motschmann  a.  a.  o.  §  4. 

*•  Böse,  Job.  Friedr.  VI.,  henofl^  zu  Sachsen.  1SS7.  s.  9. 
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die  erste  anregung  für  seine  späteren  reformeu  empfieng.''  aU  er 
aieb  freilich  im  jähre  1629  wiederholt  brieflioh  an  Batke  wa&dte, 
,  um  sich  auskunft  ttber  desaeii  methode  za  erbitten,  war  sein  an- 
suchen Teigeblicb.''  aiieli  in  Augsbnzg  hatte  man  von  dem  neuen 
didiktiker  und  seinem  werke  gekOrt  und  gelesen«  Matth.  HOpfiner 
Terirat  hier  seine  angelegeilheit,  und  wol  tomemlloh  auf  dessen 
lietrieb  hatte  die  stadt  drei  deputierte  —  nnteif  ihnen  den  gelehrten 
reefcor  des  gymnasinms  sn  St.  Anna,  M.  David  Hoesohel  an  den 
*EhrenYestea  hoch-  nnd  wolgelarten'  didaktikos  in  IVankfort  al^ge- 
adnet  Batke  weihete  dieselben  hierauf  in  die  neue  methode  euii 
jedoefa  nicht  ohne  sie  Tor  ihrer  abreise  durch  mnen  revets  su  Ter- 
pflichten,  *ohne  sein  yorwiszen  und  eonsens  Ton  diesem  Werck, 
MiBser  den  Augspurgisohen  Contribuenten,  niemand  was  su  oifen- 
lahien,  Tielweuiger  in  Druck  su  geben/  ^eser  rerers  ist  am  8/15. 
Apr.  1614  ausgestellt,  nachdem  dann  die  abgeordneten  am  19/9. 
iprilis  Frankfurt  verlassen,  meldet  schon  11  tage  spftter  einer  der- 
selben (Meyderlin),  daez  nach  getaner  relation  an  die  contribuenten 
dieselben  *freuden  vnd  lust  dartlber  empfunden*,  und  unmittelbar 
darauf  eigeht  die  amtliche  einladung  an  Batke,  nach  Ai^burg  zu 
kommen,  er  folgte  derselben  vielleicht  erst  nach  einigen  weiteren 
verkandlongen,  begleitet  von  Hdwig  und  Jung,  ohne  sweifel  aber 
kaaa  man  ihm  hier  nicht  bloss  vtttMuens voller,  sondern  aueh  tat- 
krlftiger  entgegen,  als  in  Fhmkfhrt;  denn  er  berichte  unterm 
18.  September  1614  an  Der.  Maria,  dasz  'seine  sache  durch  sonder- 
Hdie  Schickung  Gottes,  nunmehr  einen  glückseligen  furtgang  Alhie 
tbue  gewinnen.'  und  an  die  grSfin  Anna  Sophia  zu  Schwarzburg 
schreibt  er,  seine  Didactica  habe  unter  den  hofbeamteUf  auf  dem 
lande  unter  den  Superintendenten  und  predigem ,  auf  Universitäten 
unter  professoren,  doctoren,  mas^istcm  und  Studenten,  in  städten 
unter  bürgermeisttin,  ratbherreii,  predigem,  scholarchen  und  schul- 
meistern, ja  selbst  unter  den  bürgern  grosze  zeichen  und  wunder 
getan,  indem  sie  vieler  herzen  gedanken,  untreue  und  bosheit 
wunderbarlicher  weise  ans  licht  gebracht.  zugleich  aber  spricht 
auch  aus  diesem  briefe  die  abzieht  Ratkes,  sich  nicht  auf  die  dauer 
an  einem  orte  festhalten  zu  lassen,  er  meinte  gleichsam  als  mis- 
äonierender  wanderpädagog  die  wol  tat  seiner  didaktik  nach  und 


•  J.  A.  Coraenü  opera  didactica  omnia.  Arastelodami  1G57,  tom.  I, 
p.  3.  —  Narn  statim  iit  Wolpbganpi  Ratichii  de  Studiornm  rectificaoda. 
Metbodo  coDsiiium,  ab  Academiis  Jenensi  et  Gissena  äcripio  pablico 
laiiiatiim,  Anoo  1612  (?)  prodieratt  fama  ha«o  meas  quoqne  ad  anres 
•tadiis  tune  Herbomae  NasaovionUD  operam  d.mtis  provenit,  eo  fmctaetc. 

"  ComeniTis  a.  a.  o.  tom.  II  p.  282.  —  Xa  li  den  oben  an^-cführtca 
"Worten  Helwigs  und  Junp-s,  das  bekanntwerden  der  methode  Kalkes  be- 
treffend, wird  es  uns  nicht  wunder  nehmen»  d&82  sich  letzterer  Comenias 
gegenüber,  d«o  er  fSrokteii  iBOchU,  in  tebweigsaiDkeU  biiUt.  die  holF- 
mag,  8«lbit  noch  g liidk  an  babea  bei  der  einfttbraag  seiner  lebrarl,  bat 
ikii  wol  nie  TerUssen. 

^  Kraase  a.  a.  o.  8.  16  nr.  18  nnd  nr.  20, 

C  pliiL«.pid.  Ü,akU  ISTt.  hft.S«. 4.  10 
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naeh  über  ganz  Deotsohland  verbreiten  zu  können;  überall  WDflte 
er  selbst  sBen.  dasz  er  sich  allzuviel  Terirant,  und  dan  er  ml 
flWhaupt  wenig  praktiaohes  talent  bbsasz,  hat  sich  snm  teil  adioi 
ans  dem  bishmgen  erkomen  lassen  nnd  wird  ans  dem  felgoida 
noch  klarer  hervorgehen,  im  herbste  des  oben  genannten  jtfam  - 
er  wollte  nnr  nodi  den  winter  in  Angabnrg  bleiben,  *ftr  mm 
Sommerpatronen  lasse  er  Gott  sorgen'  —  hatte  die  hern^  Der. 
Maria  ihren  ho^pradiger  Joh.  Kromeyer  an  Batke  gesandt,  amm 
demselben  endlich  weiteren  anfboUnss  ttber  seina  methode  ni  e^ 
halten  nnd  den.  hofprediger  mit  den  bezUglichen  Weisungen  Te^ 
sehen  an  lassen,  anoh  war  es  gewis  antreffond,  wenn  die  henogiiD  ] 
gerade  Eromeyer  als  die  gecignetate  persönlichkeit  beseiehnet,  di» 
nene  lehrart  ta  erproben,  nnr  hatte  sie  sich  Aber  Batkes  Willigkeit 
nm  so  mehr  getSnscht.  denn  dieser  verweigerte  jede  nlhen  su* 
konft,  weil  sich  der  hofprediger  'nicht  obligiren  wollte/*'  dock 
mnss  B.  die  hersogin  spiter  einigermassen  znfriedengestellt  oder 
doch  beschwichtigt  haben,  da  sie  sich  im  man  1615  ftr  die  ihr  füta- 
schickten  ''formnlen  dedinandi  et  conjugandi'  bedankt  nnd 
sichert,  dasz  sie  gttnzlich  entschlossen  sei,  das  nOtsliche  weik  n 
fISrdem ,  so  yiel  in  ihrer  kraft  stehe. 

Dagegen  tritt  nnn  eben  jetzt  auch  in  dem  verhiltnisse  Bs&es 
in  den  Gieszener  professoren  eine  lookemng  ein ,  welche  zn  vOlligcf 
entzweion^  führt  und  auf  den  Charakter  des  erstem  ein  scharfes 
licht  wirft,  in  einem  briefe  vom  30.  mai  1615  schreibt  Batke 
Augsburg,  dasz  seine  didaktik  zu  den  schon  oben  aufgezählten  wun- 
dem auch  das  noch  bewirkt  habe ,  dasz  sie  den  'schändlichen  Elir- 
geiz,  Undank  und  lose  Possen  seiner  vermeinten  Mithelfer  in  diestr 
Stadt  ört'entlicb  zu  erkennen  gegeben  habe.'    was  aber  hatte  diesem 
zerfall  veranlaszt?  zunächst  mochte  Ratke  ungehalten  sein,  das7 
ifelwig  erklarte,  nach  Gie^zen  zurückkehren  zu  wollen,  wie  denn 
in  der  tat  von  seinem  fürsten  bereits  anfang  mai  1615  eine  der- 
artige aufforJerung  an  ihn  ergangen  war.'^    der  Weggang  die--e> 
tüchtigen  mannes  muste  ohnstreitig  ein  groszer  verlust  für  ßatke 
sein,  der  tiefere  grund  ihrer  trennung  jedoch  lag  sicherlich  in  der  j 
Unverträglichkeit  Ratkes.    auch  schreibt  ein  nicht  bekannt  gewor-  | 
-dener  gelehrter  dem  fürsten  Christian  von  Anhalt  geradezu,  ^ 
Batke  ein  mann  sei,  der  jedermann  übel  nachrede,  Sv  es  wegen  ilx^i  , 
anch  Helvicus  und  Jungius  zu  Augsburg  verlassen  hätten.*  I 

Beide  gelehrte  blieben  übrigens,  trotz  ihrer  trennung  Ton 
Ratke,  der  sache  desselben  treu  und  suchten  sie  in  ihrer  weise  i'^ 
fordern.  «Tung,  der  bereits  im  juli  1615  in  seine  Vaterstadt  Lübeck 
zurückgekehrt  war^,  fand  bei  seinen  mitbttrgem  freilich  wenige* 

Krause  a.  a.  o.  nr.  22. 
^  H.  Witten,  memoriae  theologornm  I  106  ...  .  Aagustaai  Vii* 
delieoram  profecta»  eit  el  tarnen  anno  Mqaente,  de  Aeademiae  hiv« 
neeeeiitate  exigente,  ad  nos  reyersiie  etc. 

MDCXV,  27.  JaUi  Lnbeeam  mrm  lalotaYit.  (Vogel) 
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klang  und  wandte  sich  daher  schon  nach  ablanf  eines  jahres  nach 
Bostoek.  Xirehmann,  demit  reetor  des  Ltlheeker  gymnasinms,  ein 
gegner  der  nenen  lehrart,  schrieb  darttber  spottend  an  Bnssius: 
*. . .  liio,  si  yenerit,  potent  anni  spatio  joventutem  vestram  lingaam 
•Latiiism  docere,  in  qoa  alii  hactenos  totum  vitae  tempus  fere  con- 
sumpserunt.* 

Bessern  erfolg  hatte  Helwig  in  Gieszen,  wo  ^aus  fürstlicher 
Autorität  ein  Eiperiment  mit  der  neuen  Didakiik  fiirgenomraen 
worden',  obwol  es  'der  alten  Gewohnheit  auch  dort  gar  sauer  ein- 
ging'. ^0  schreibt  Helwig  öelbst  dem  freunde."  nach  anderer  be- 
richt  soll  besonders  der  Unterricht  im  hebräischen  und  cbaldäischen 
überraschende  resultate  geliefert  haben,  dergestalt,  dasz  die  Studen- 
ten in  jenen  sprachen  fertig  dispatieren  lernten ! " 

Auf  die  frage  aber,  wamm  denn  auch  der  friedliebende  Helwig 
sieh  von  Katke  abgewendet,  gibt  ersterer  selbst  ausführliche  ant- 
wort,  sonSchst  und  ganz  besonders  in  einem  Schriftstücke:  'Ur* 
ijachen  vnd  Anzeig,  w^arumb  Batichius  an  mich  D.  Helvicum  nichts 
za  fordern  hat,  vnd  mich  Zur  nngebtthr  schmähet',  fem  r  nher  auch 
in  flinem  rechtfertigenden  schreiben  an  die  herzogin  Dor.  Maria, 
wenn  er  in  letzterem  den  Ratichins  darstellt  als  'im  reden  schlipfe- 
rig,  der  alles  dahin  richte,  damit  er  im  Yortheil  aber  der  ander  theil 
in  beschwerung  sey,  der  alles  nach  seinem  willen  vndt  eigenen  Kopf 
Zu  endem  suche ,  der  freigebig  sei  in  Yerheisznng  derer  Dinge ,  die 
nicht  in  seiner  Hand  stehen,  der  einen  Tnersättlichen  Ehrgeiz  im 
Hertzen  verborgen  habe,  der  jedermanns  Heimlichkeit  mit  yleiss  Za 
erforschen  pflege»  damit  er  solches  Za  seinem  Yortheil  gebrandie', 
so  nemit  er  ihn  in  einem  seiner  briefe  an  Jung  geradezu  *Xufi€iOv 
Boster*,  dem  er  'sanam  meutern  et  sni  cognitionem'  wtlnsche.  be- 
greiflich, dasz  diese  hSszlichen  flecken  des  mannes  seinem  werke 
alleathalben  eintrag  tun  mnsten. 

Wie  schon  vorher  an  anderen  orten,  so  entsprach  auch  in  Angs- 
bürg  der  erfolg  den  lauten  Verkündigungen  und  den  eben  dadurch 
liemlich  hoch  gespannten  erwartungen  nicht,  und  wenn  auch  Hel- 
yiig  in  einem  schreiben  an  seinen  fUrsten  einiger  proben  der  Rati- 
chianischen  kunst  an  mehreren  erwachsenen  personen  lobend  ge- 
denkt'*, so  kann  doch  von  einem  gröazem,  dauernden  erfolge  nicht 


^  Ranmcr  a.  a.  o.  beil.  I  B.  i.  ftSS  ff. 

^*  Gahraaer  a.  a.  o.  s.  43. 

"  J.  Chr.  Förster,  kurze  nachricht  von  W.  Ratichins,  nebst  einigen 
ori^inalbeilagen.  Halle  1782.  8.26,  und  H.  Pb.  Goldhagen,  de  Wolf- 

?angi  Batiehü  eensilio  ete.   Balis  1781.  p.  10  mnlta  attnlit 

exempla,  qaomm  primam  idque  dooomentis  nrmatam  est  (ironis  merea- 
toris  coiusdam  (kaufgesellc)  qui,  antea  in  ling^na  latina  plane  rndis, 
6  mensibus  tantos  progressus  fecit,  ut  Plautum  coram  senatu  Au^iistano 
aeqne  laculente  verterit,  ap  si  enm  germaaice  scripserit,  alterum  8tu- 
dUMieninedan),  qai,  enm  hebralee  legere  noa  potaisaet  «lapsis  6  hebdo- 
aadlbns  partibos  praeeeptorie  graeee  doeentis  fonctns  sit. 

10^ 
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die  rede  gewestn  eem,  da  man  in  einem  von  Augsburg  nacb  Ulm 
gelangten  ecbreiben  sogar  tot  dem  ^L^oidbetrieger^  warnte. 

Nach  dem  weggange  Jungs  blieb  anoih  Batice  nur  noeh  wenige  , 
tage  in  Augsburg.   ?om  3«  juli  1615  ab  hielt  er  sich  bei  semem 
freunde  dr.  Yerbedus  in  Ulm  auf,  in  der  erwartnng,  dnräi  dessen 
Verwendung  in  genannter  Stadt  *  seiner  Didactic  mit  wflrcUidiem 
effect  nachsetzen  und  seine  vier  Grammaticaa  innerhalb  2  MonateB  ^ 
in  Druck  yerfertigen  sn  kdunen.'  der  rat  su  Ulm  resolTiert  jedod^ 
dass  Batke  nicht  weiter  au&uhalten  sei,  weil  'man  sich  sdner 
Künste  nicht  Za  beladen  begere.*  so  finden  wir  ihn  denn  im  augost 
desselben  jahree  plOtdich  wieder  in  Weimar,  er  yerlieas  es  jedodi 
bald  wieder,  und  awar  'mit  Zinüichen  trota*,  weil  man  diesmal  tot- 
sichtiger  bei  seiner  aufiiahme  yerftihr»^  Tom  noYomber  1615  an 
Terw&t  er  in  Erfurt,  wo  er  *anff  gnädiges  begehren  vnd  Anordnung 
der  Fürstinnen  seinen  sits  genommen.'   und  er  scheint  sieh  dort 
wol  gefühlt  zu  haben,   wenigstens  unterzeichnet  er  die  Ton  hier  t 
abgeschickten  briefe  immer  'zu  Erfurt  In  meiner  Buhe'  und  'ge- 
denckt  Auch,  so  Gott  wolle,  sein  Leben  darin  zu  volendigen.'  die 
herzogin  aber,  so  sehr  sie  ihrem  Schützling  diesen  frieden  gönnte, 
liesz  nicht  ab,  auf  Vollendung  des  lehrwerkes  zu  drin;^'en.  -i-. 
sthickte  eigene  in  dieser  angelcgonlu-it  den  profcssor  M.  Balthasar 
Walther  nach  Erfurt,    doch  mochte  dessen  senduug  kaum  mehr 
erfolg  haben,  als  ein  jähr  zuvor  die  abordnung  Kromeyers.  der 
didaktiker  verwies  auf  die  zukunft,  auf  die  von  ihm  erwartete  hilfe 
'gelehrter  Leute',  und  %la  ihm  auch  der  Landgraf  Moritz  von 
Hessen-Cassel,  der  Graf  von  Waldeck,  der  Graf  von  Lewenstein.  , 
der  Graf  von  Schwartzburg,  der  Herr  von  Beuss  und  noch  andre  \ 
Ftlrsten  und  Herren  ihre  Unter^tützung  zugesagt  hätten ,  so  könne  r 
er  Gott  für  solche  grosze  Gnade  nicht  genugsam  danken.'    allein  i 
diese  holinungon  sollten  sich  nicht  erfüllen,  —  ein  Israelit,  den 
Ratke  auf  eigene  band ,  vielleicht  für  die  bearbeitung  einer  hebräi- 
schen grammatik,  gewonnen,  starb  ihm  weg,  —  und  da  er  ohne 
tüchtige  hclfer  überhaupt  nichts  wirken  zu  können  glaubte,  so 
verliesz  er  auch  Erfurt  wieder  und  begab  sich  im  april  1616  nach 
Waldeck  und  im  juni  desselben  Jahres  nach  Kassel. 

Hier  regierte  der  landgraf  Moritz,  ein  gebildeter  und  um  die 
schule  eifrig  bemühter  fürst,  mit  den  mängeln  derselben  wol  be- 
kannt, trug  er,  schon  ehe  Ratke  nach  Kassel  kam,  eine  durch- 
greifende Verbesserung  des  Unterrichts  im  sinne  und  glaubte  nun 
in  diesem  didaktiker  den  rechten  mann  für  seine  plRne  gefunden  zu 
haben,  er  liesz  ihn  sofort  an  dem  'Collegium  Mauritianum*  **  als 
lehrer  des  griechischen  eintreten,  damit  wenigstens  fürerst  auf  6inem 
puncte  die  neue  methode  sich  erproben  and  befestigen  könne,  ab&c 


Krftvee  m.  a.  o.  e.  157— >190. 

eine  akedemie,  die  ans  der  im  jähre  1696  gegrfindeten  hofeebttle 
•atataaden  war. 
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kaum  war  ein  monat  vergangen,  als  Batke  abermals  stadi  und 
Stellung  verliesz.  alle  versuche,  den  'harten,  eigensinnigen,  wunder- 
barlichen  Kopf*  zur  rückkehr  zu  bewegen,  waren  vergeblich,  man 
scheint  al^o  in  Kassel  immerhin  einige  anerkennung  für  sein  wirken 
gehabt  zu  haben,  auch  sprach  sich  Dietrich  v.  d.  Werder",  der  Vor- 
steher der  anstalt,  eins  der  ersten  und  hervorragendsten  mitglieder 
des  palmenordens ,  mit  den  anderen  examinatoren  dahin  aus,  dasz, 
wenngleich  die  melhode  Katkos  nicht  durchweg  empfohlen  werden 
könne,  docli  einzelne  ihrer  grundsätze  sehr  beachtenswert  seien, 
eine  gewisse  einwirkung  der  neuen  didaktik  auf  die  ^on  Moritz  im 
jähre  1018  erlassene  Schulordnung  dürfte  daher  wol  angenommen 
werden.*^  Batke,  der  übrigens  doch  einen  augenblick  wieder  die 
miene  annahm,  nach  Kassel  zurückzukehren,  wandte  sich  nach 
einem  kürzem  aufenthalte  in  Pyrmont  nach  Steinfurt  in  West- 
hlexL  (august  1616),  wohin  ihn  der  graf  Adolf  zu  Bentheim  be- 
sehieden  hatte,  hier  traf  ihn  herzog  Ludwig  von  Anhalt^*,  und  diese 
hegegnong  aollte  für  Batkes  ferneres  geschick  Ton  entscheidender 
hedentQiig  werden,  der  fürst  hatte  zunächst  eine  längere  unter* 
redung  mit  dem  didaktikus  und  lud  denselben ,  nachdem  er  seiner- 
seits noch  im  angust  1616  nach  Köthen  zurückgekehrt  war,  za  sich 
ein.  Ratke  erzählt  dies  dem  grafen  Christian  zu  Waldeck  in  n'ncm 
TOn  Frankfurt  aas  geschriebenen  briefe.  dort  hatte  sich  der  viel- 
gewanderte}  nun  zum  dritten  male,  für  einen  längern  aufenthalt 
niedergelassen,  in  der  tat  fand  er  auch  beinahe  auf  ein  volles  jähr 
(vom  September  1616  bis  gegen  august  1617)  beschäftignng,  so  dasz 
er,  der  einladong  des  fUrsten  Ludwig  folge  zu  leisten ,  zwar  nicht 
ablehnte,  aber  doch  auf  ungewisse  zeit  hinausschob.  'Wenn  ein 
Bedor  scfaolae',  schreibt  er,  'etwa  acht  oder  zehn  Tage  zu  ihm  ge- 
schickt würde,  dem  wolle  er  zeigen,  worauf  das  Werk  beruhe,  und 
die  Praeceptores  könnten  sich  bis  zu  seiner  Ankunft  desto  besser 
vorbereiten  und  mit  Büchern  versehen/  auch  nach  Pyrmont,  wo 
sich  die  gilfin  Erdmuih  Juliane  zu  Gleichen  und  Spiegelberg  seiner 
angenommen  hatte,  gibt  er  Weisungen,  wie  man  die  didi^tik  in 
seiner  abwesenheii  hradhaben  solle ,  und  bedauert,  nicht  sogleich 
persönlich  eingreifen  zu  können^,  da  er  hoffe,  zunfichst  noch  etwas 
löbliches  in  IVankfurt  zu  verrichten,  er  hatte  vom  senate  dieser 
Stadt  die  erlaubnis  bekommen,  ein  paar  junge  adeliche  zu  unter* 
richten  und  zu  diesein  zwecke  bis  ostem  1617  sich  daselbst  auf- 
halten zu*  können,  im  stillen  wurden  indes  erkundigungen  über  sein 
« 


*■  der  ^eprie.scne  übcrMctzer  des  Tasso  und  Ariost. 

Vormbaom,  evaneel.  schalordnungen.  II  177  ff.  vgl.  Weber,  ge« 
•chichte  der  stftdt.  gelehrtentcbnle  sn  Kassel  von  1ÖS9^1709.  Kassel 
1844.  t.  IS  ff.  —  Hartwig,  über  die  hoMmle  zu  Kassel.  Herefeld 
18SS.  s.  58.  69  ff. 

**  mit  dem  er  am  8.  aogost  nach  lUieda  reist  (Nieme/er,  progr. 
1842  8.  6). 
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treiben  in  Augi>burg  eingezogen,  wie  auch  der  rat  eine  commiision 
zur  prüfung  seiner  didaktik  niedergesetzt  hatte,  da  jedoch  der  be- 
treffende bericht"  für  Ratke  ungünstig  ausgefallen  war,  verfügte 
der  rat,  man  solle  'Ratichio  seine  Gelegenheit  förderlich  anderer 
Orten  zu  suchen  auferlegen  und  anzeigen  lassen' und  so  sah  sich 
letzterer  gezwungen,  Frankfurt  zum  dritten  male  zu  verlassen, 
Ratke  gieng  nun  aber  weder  nach  Pyrmont  oder  Weimar,  noch  nach 
Rudolstadt  oder  Kothen,  wo  man  seiner  begehrte,  sondern  nahm 
seinen  weg  südwSrts  durch  Baden  nach  Basel,  11171  dort  den  groszen 
Orientalisten  Johannes  Buxtorf  für  sich  zu  gewinnen,  dieser  hatte 
die  absieht  gehabt,  den  didaktikus  in  Frankfurt  aufzusuchen,  musz 
sie  aber,  vielleicht  auf  Veranlassung  des  letztem,  aufgegeben  habor, 
da  derselbe  ihm  zu  gefallen  nach  Straszburg  kommen  wollte ,  ja  ihn 
selbst  in  Basel  aufsachte,  im  augast  1617  langte  Ratke  dort  an. 
allein  der  versuch ,  seiner  lehrart  eingang  zn  verschaffen  —  so  weit 
er  ttberhaapt  enifitUcb  gemacht  ward  — ,  scheiterte  auch  in  Basel 
an  der  art  ond  weise  seines  persönlichen  auftretens.  hat  er  doch 
fast  die  ganze  zeit  seines  aufenthaltcs  religiöser  händel  wegen  im 
gefttngnis  zugebracht  1  (anfang  oc tober  1617  bis  anfang  märz  1618.) 
es  können  also  nur  die  wenigen  wochen  vor  seiner  haft  gewesen 
sein,  welche  Ratke  dazu  benutztet  Boxtorf  und  dessen  collegen 
Lucius  mit  seiner  lehrart  bekannt  zu  machen,  nnd  freilich  behauptet 
Batke,  ersterer  habe  in  der  hebräischen,  letzterer  in  der  lateinischen 
Sprache  ^seinen  modam  gefähret'.  ob  es  diesen  mftnnern  jedoch  ein 
ernst  nm  die  saohe  gewesen,  ob  sie  insbesondere  sich  durch  ge< 
wisse  znsagen  gegen  R.  verpflichtet,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen,  es  wird  vielmehr  berichtet,  dasz  *der  alte  Bnxtorfius  md 
Mr.  Lucius  Batiohio  nur  dammb  versprochen  Hfilffis  zu  leisten,  wan 
Sie  gefordert  würden ,  dasz  Sie  Seiner  losz  wttrden  vndt  in  gutem 
von  ihm  kSmen.*  ^ 

Die  rttokreise  nahm  Batke  daroh  Baden,  aber  man  hatte  da 
schon  von  Basel  aus  vor  ihm  gewarnt,  und  er  soll  gar  noch  einmal 
*vom  herm  Marggraven  gefengUcb  gehalten  worden  sein.'  audi  in 
Straszbuzg,  das  er  jedenfalls  wieder  berührte,  kann  er  sich  nicht 
lange  aufgehalten  haben,  prof essor  Blanokenbuxg  schreibt  Ihm  am 
17.  mSrz  1618,  dasz  er  ihm  wünsche,  *  anderswo  gut  glttck  ansa- 
treflbn.'^  unter  solchen  erfahrongen  mochte  sich  dem  manne  wol 
die  flbeneugung  aufdrängen,  dasz  Sdddeutschland  der  boden  nicht 
sei,  in  dem  sein  werk  gedeihen  könne,  er  nahm  deshalb  'seine  ra* 
flucht  wieder  nach  dem  nördlicheren  teile  des  Vaterlandes  und  traf, 
ohne  seine  reise  «nterbrodien  zu  haben,  am  10.  april  1618  in  Köthea 
ein,  um  unter  fllrst  Lndfwigs  iürsorglicher  obhut  und  unterstfitrasg 


^  welcher  ende  mal  1617  erstattet  warde. 

*^  Vömel,  prog^r.  zur  feier  des  SOOjfthrigen  jabUttams  des  Frankftiftcr 

gjmnasii.  1829.  8.  19. 

Niemeyer,  progr.  1841  s.  10. 
^*  Krause  a.  a.  0.  s.  40  ar.  54. 
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Mine  *Lehikii]i8t'  nodunalB  la  erproben,  es  war  die  gflnatigste  ge- 
legenheit,  die  dem  anatftten  didaktiker  ttberhaupt  geboten  wurde: 
sdn  ttem  sobi«i  in  bellem  «ifgangc. 

IV. 

AnfentJiait  in  Kötken. 
1618—1620. 

Herzog  Ludwig  war  ein  vielgereister,  vielerfahrener  niann.^ 
hatte  ihn  ein  schöner  patriotischer  sinn  zur  Stiftung  der  ersten 
deutschen  Sprachgesellschaft  geführt,  ao  lag  ihm  auch  Unterricht 
and  hildung  des  volkes  am  herzen,  und  man  begreift  wol|  dasz  eine 
Persönlichkeit  wie  Ratke  ihm  das  lebhafteste  Interesse  emflöszte* 
der  fttrst  selbst  erztthlt,  dasz  er  bei  einem  besuche,  den  er  seiner 
Schwester,  der  hersogin  Der.  Maria  in  Weimar  abgestattet,  1613 
den  Ratichins  das  erstemal  gesehen  habe,  dieser  unterrichtete  da- 
mals  die  genannte  fUrstin  und  'ein  freulein  des  herm  Beussen  zu 
Gera  tochter'  im  latein,  und  die  'beyden  Schwestern  der  Hertzogin 
wittwe  alldae  vnd  noch  ein  freulein  etc.  etc.'  im  hebräischen,  na- 
mentlich  rühmten  die  beiden  schwestem  Batkes  lehrkunst,  indem 
sie  betonten ,  dasz  derselbe  auch  mehrerer  anderer  sp'l'achen  mächtig 
ssL  indes  nahmen  eben  damals  dringende  staatsgesdiäfte  den  herzog 
in  anspmch,  so  dasz  erst  im  jähre  1616  ein  zweites  susammentreffen 
mit  Batke  erfolgte,  wir  haben  oben  bereits  der  begegnung  in  Rheda 
(am  3.  august)  gedacht,  bei  welcher  Ratke  in  längerer  Unterredung 
sein  Torhaben  darlegte,  er  gab  die  absieht  kund,  *  unter  Znthnn 
▼on  Fürsten,  QiafBn  und  Beicksstftdten  Veranstaltungen  za  treffen, 
dssz  in  kurzer  Zeit  die  Jugend  an  denselben  orten  nicht  alleine  in 
der  bloszen  zur  Seligkeit  und  weltlichen  Geschioklichkeit  notwen- 
digen Sprachen  unteniditet,  sondern  audi  darinne  alle  lacultates, 
ftkraehnüidi  aber  in  der  deutschen,  als  unser  muttersprachen,  könn- 
ten getrieben  und  erlernet  werden.*  ehe  man  Unkosten  auf  das 
werk  verwende ,  sei  er  auch  erb(5tig,  persönlich  grtlndlichen  bericht 
zu  geben,  dazu  wolle  er  sich  nicht  wider  die  geistlichen  aufwerfen, 
nur  Terlange  er  'gelehrte  Leute'  zu  belfern  und  mitarbeitem  und 
stelle  dem  herzog  Ludwig  anheim,  sich  mit  seinen  forstlichen  brtt- 
dem  Uber  die  sache  zu  beraten,  in  der  tat  unterbandelte  Ludwig 
nach  seiner  rflckkehr  mündlich  mit  fOrst  Johann  Georg  L  von 
Anhalt- Dessau,  ftlrst  Christian  I.  von  Anhalt- Bemburg,  fttrst 
Angust  zu  FlOtzkau  und  fOrst  Budolf  zu  Anbalt-Zerbsf  die  brttder 


Beckmann,  hlstorie  dos  fürstenth.  Anhalt.  Zerbst  1710.  teil  V 
buch  3  8.  466 — 493.  auszerdeiu  vgl.  za  diesem  abschnitte  ganz  besonders 
Xraoseä  oft  genannte  schrift  und  Nieroeyers  progranune  1842  und  1848. 

Tgl.  Uber  dieselben  Beokmann  a.  a.  o.  Y  8,  S04— tSS.  m— SS9. 
449-466.  400—404. 
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hatten  jedoch  gegen  eine  gemeinschaftliche  berufung  (le^  didaktikers 
bedenken,  und  einer  im  jähre  16 IG  ausschlieszlich  von  Ludwig  au- 
gefortigten  einladunp!'  leistete  deröelbe  keine  folge,  wie  hinwiederum 
auch  der  herzog  aiisUiud  nahm,  auf  den  Vorschlag  R.s  hin  jemand  zu 
ihm  nach  Frankfurt  abzuordnen,  dem  er  anleitung  m  seiner  didak- 
tik  geben  wolle,  die  Verhandlungen  ruhten  daher  bis  zur  ankunfi 
Ratkes  in  Röthen,  hier  nun  erklärte  letzterer,  dasz  er  in  dem 
Professor  Ürgani  Aristotelis  Ludovicus  Lucius  an  der  akademie  zu 
Basel,  welcher  ein  guter  Hebraicus  und  Graecus  sei,  einen  trttf- 
lichen  mitarbeiter  gefunden  habe,  sich  selbst  hatte  er  die  rolle  des 
obersten  leiters  vorbehalten,  er  liebte  es,  sich  bei  den  betreffendoa 
Unterhandlungen  mit  einem  kunstreichen  baumeister  zu  vergleichen, 
welcher  zur  ausfiihrung  seiner  ideen  matcrial  und  arbeitskrUfte  be- 
dürfe, die  nach  des  baumeisters  maszgabe  das  ihre  verrichten 
mUsten.  der  mangtd  an  guten  werkleuten  und  der  umstand,  dasz 
es  ihm  nicht  gelungen  sei,  irgendwo  eine  seinem  vorhaben  bequeme 
fixam  sedcm  zu  erlangen,  sei  auch  die  Ursache,  warum  er  bisher 
'mit  dem  Alodell  nicht  recht  herausgewollt  habe.' 

Wir  sahen  allerdings,  dass  es  ihm  bisher  am  einen  ^festen  sits' 
nicht  sn  ton  gewesen  war.  er  suchte  vielmehr  seine  methode  sb 
die  yerschiedensten  orte  des  reiches  sa  Terpflaosen,  gleichsam  sehol* 
eolonieen  aaznlegen ,  voit  denen  ans  dann  die  didaktische  nmgeatal- 
tnng  sich  ttber  das  gesamte  Deutschland  Terbreiten  sollte,  auch 
scheint  er  kaum  die  absidit  gehabt  in  haben,  in  Kothen  sn  bleibeo, 
da  sein  erbieten  nur  dahin  gebt,  sich  'eine  Zeit  lang  unter  filrst 
lichem  schütze  hier  niedennlaesen.' 

Herzog  Ludwig  wendet  sich  nun  nochmals  an  seine  ftlrstlichen 
brüder.  aber  die  bedenken  derselben  waren  auch  jetzt  noch  nicht 
geschwunden,  fürst  Christian  von  Anhalt-Bernburg,  welcher  anfangs 
nicht  abgeneigt  schien",  lehnte  doch  endlich  auch  die  teilnähme  ab, 
indem  er  sich  auf  dacj  gutachten  einer  zuverlässigen  person  berief, 
die  mit  dem  unterrichtswesen  wol  vertraut  sei.*^  in  diesem  gut- 
achten heiszt  es,  dasz  die  neue  lehrart  zwar  viel  schöne  fundanitii*^ 
habe,  wie  dasz  man  a  generalibns  ad  specialia,  a  facilioribus  ad  dif- 
ficiliora  gehen,  eins  nach  dem  andern  und  nicht  viel  auf  einmal, 
sowie  ex  conformibus  libris  leinen  und  durch  die  muttersprache 
andre  erklären  müsse,  dennoch  könne  dem  fürsten  nicht  geraten 
werden,  sich  mit  Ratichio  einzulassen,  da  weder  die  persönlichkeit 
des  didaktikers ,  noch  der  bisherige  erfolg  seiner  versuche  vertrauen 
erwecke;  auch  fehle  es  an  genügenden  mittein  und  heifern,  flirst 
Ludwig  hatte  jedoch  schon  wfthrend  dieses  briefwechsels  für  sich 
allein  die  sacbe  in  die  band  genommen,  eine  Obligation  Ratkes 
und  ein  vevers  des  fttrsten  stellten  die  beiderseitigen  yerpfliofatiingen 


Beckaiann  a.  a.  o.  Y  3  cap.  1  §  15  und  Krause  a.  a.  o.  s.  45. 
Niemeyer,  progr.  1841  b.  9  f. 
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usw.  fest.*'  der  didaktiker  gelobt,  der  jugend  mit  viel  weniger 
mühe  ibrerseits  die  fremden  sprachen  mindestens  in  halber  zeit,  als 
sonst  geschehen ,  'gründlich,  wol  und  fertig'  einzuprägen,  während 
der  fürst  verspricht,  dasz  er  'solche  newe  Lehrkiin.>t  nach  vermögen 
vnd  gelegenheit  befurdern ,  tinfuhreu  vndt  furtsetzen,  ja  auch  sie 
ohne  Ratichii  Bewilligung  nicht  otfenbaren  und  treiben  lassen  wolle 
usw.  Ratichiub  solle  jedoch  nicht  gehindert  sein,  die  Lehrkunst 
noch  an  andern  Orten  zu  entdecken  und  fortzutreiben.'  ihm  und 
seinen  mitarbeitern  wird  fürstlicher  schütz  zugesagt,  hierauf  folgt 
in  den  acten  eine  dem  fürsten  am  14.  april  1618  eingehändigte 
Schrift:  'Etliche  pimoten,  auff  welchen  die  Didactica  oder I^ehrkanst 
Wol^angi  Batichij  g^ndlichen  beruhet.'  dieselbe  legt  xeugois  da* 
von  ab,  dasz  sich  fürst  Ludwig  über  die  leitenden  grundgedanken 
der  Batkeschen  didaktik  wol  hatte  in  kenntnis  setzen  lassen,  wie  er 
dem  auch  in  der  mitteilung  an  seine  brüder  sagt:  'Woraufif  nua 
seise  (Ratichii)  Didactica  oder  Lehrkunst  beruhet,  giebet  1.  in  ge- 
neralioribus  das  im  Jhar  1614  zu  Jhena  getruckte  Büchlein^,  2.  in 
specialioribus  die  dreizehn  beygefttgte  punkt,  3.  in  specialissimis,  so 
Yiell  sich  beschreiben  lassen,  vnd  nicht  in  wirklicher  Übung  be- 
steben, ein  besonderes  geschriebenes  traetfttlein,  welches  ins  kunff- 
tige  noch  mehr  extendiret  werden  mag,  4.  können  anch  etiliche 
Specimina  in  vnterschiedenen  sprachen  ftlrgel^et  werden,  daraus 
die  kürtze  vnd  klarkeit  des  weigks  deatlioh  fOr  angm  zu  stellen.* 

Der  kostenponot  war,  wie  ans  den  briefen  der  fllrsten  herror- 
gdit,  nickt  der  letite  gewesen,  welcher  die  brfider  Ludwigs  abge* 
halten  hatte,  sich  mit  ihm  in  der  Batkeschen  angelegenkeit  zu  ver- 
binden, und  da  anch  Lndwig  nicht  für  sich  allein  die  gesamte  finan- 
zielle kst  flbemehmen  wollte,  so  wendete  er  sich  an  seinen  neffen, 
Johann  Ernst  den  jflngem  von  Sachsen- Weimar,  dieser,  ein  söhn 
der  hon  vorhergeihendtti  jähre  verstorbenen  Dor.  Maria,  versprach, 
un  andenken  an  smne  mutter  und  au%emnntert  durch  deren 
sehwester  Anna  Sophia^,  seme  beteiligung.  er  traf,  nachdem  auch 
Batke  persikilich  ihn  fttr  sich  gewonnen  hatte,  im  november  1618 
seihst  in  Kothen  ein  und  schlosz  unter  dem  6.  dieses  monats  einen 
vertrag  mit  Lndwig,  worin  beide  sich  verpfiichtetoi,  die  neue  unter- 
riditsmethode  auf  gemeinschaftliche  kosten  in  das  leben  zn  mfon. 
wie  an  keinem  andeni  orte  suvor,  wurde  nun  das  werk  alsbald 
rOstlg  begonnen,  schon  bald  nach  seiner  ankunft  in  Eöthen  hatte 
B.  es  sich  angelegen  sein  lassen,  mitarbeiter  heranzubilden,  er  tat 
died  durch  belshrnng  dazu  geeigneter  personen,  indem  er  entweder 
UBterrednngen  mit  den  einzelnen  püog  oder  vortrSge  vor  mdureren 


Niemeyer,  pro{]:r.  1842  s.  lU  f.  —  Beide  documeute  ßiad  oline 
dititiD;  nacfti  ihrer  Inge  in  den  aeten  eind  sie  jedeofaUa  vor  dem  14. 
april  1618  ausgestellt. 

"  jedenfalls  der  Jenaische  und  Gieszeiier  bericht. 
^*  ao  den  grafen  Karl  Günther  von  ächwarzburg-Budoistadt  ver- 
mählt. 
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hielt,  geloben  aber  musten  dieselben,  das  wescn  der  neuen  lehr 
kunst  geheim  zu  halten  und  ohne  besondere  erlaubuib  an  keinem 
andern  orte  darnach  zu  lehren,  wir  finden  unter  diesen  niännern 
mehrere  von  den  Unterzeichnern  des  oben  erwähnten  recei.^es,  wie 
Trost^  Friedrich  von  Schillingk,  Abraham  Ulrich  und  Rudoii 
Stubenrauch,  weiter  erschein ph  iiocii  am  ende  des  Jahres  1618  oder 
am  beginne  des  nächsten  in  Külhen  die  protessoren  Zacharias  Brea- 
del,  Balthasar  Waltbei  und  Wolf  aus  Jena,  Martini  aas  Wittenboig, 
Lucius  aus  Basel  und  andere  gelehrte. 

Einen  nähern  einblick  in  die  Organisation  des  grosz  angelegten 
Werkes  gestattet  der  am  11.  juni  1619  zwischen  den  beiden  fürsten 
und  R.  geschlossene  recess.    demgemäsz  waren  die  neu  beabsick 
tigten  Schulgründungen  dreifacher  art.    zuerst  wollte  man  an 
vier  orten  der  stadt  eine  schule  f(lr  knaben  und  mägdlein  einrichten, 
die  wir  am  besten  Volksschule*  oder  'deutsche  Schule'  nennen 
werden,  in  ihr  sollten  Jobannes  Bierberg,  Budolf  Stubenrauch,  der 
cantor  Simon  Chriatian  und  nach  der  anordnung  Tom  18.  juni  161'.^ 
noch  eine  lebierin  im  lesen,  schreiben,  rechnen  und  singen  unter- 
richten,  und  twar  in  twei  knaben-  und  zwei  mädchenklassen,  von 
denen  jede  am  vorroittage  1^.,  stunde  zu  'unterschiedenen  Zeiten' 
und  nachmittags  ebenso  viel  in  gleicher  weise  Unterricht  genieszen 
sollte,  der  Sonnabend  war  zur  repetitioa  bestinunt.  weiter  sollten 
in  der  stadt  'Studenten  und  andere,  die  sich  angeben  wtUden', 
Unterricht  in  der  hebriiischen,  griechischen  und  lateinischen  spräche 
haben  bei  M.  Balthasar  Walther,  Christoph  Vierthaler  und  AbrahÄin 
Ulrich,  diese  stellten  die  'gelehrtenschule'  dar;  wir  wollen  sie  nach 
damaligem  braoehe  die  'lateinische  Schule'  nennen«  in  d« 
hebrftisohen  spräche  sollten  des  tages  twei  standen,  die  eine  vormit- 
tags, die  andere  nachmittags,  gehalten  werden,  in  der  giiechiadm 
spräche  aber  tftgUch  drei  standen,  und  zwar  zwei  am  Tonmtt^e 
und  die  dritte  am  nachmittage.  -in  der  lateinischen  spräche  wsr« 
wie  in  der  griechischen,  endlich  wollte  man  aoch  aal  dem  schloese 
*za  Hoff»*  ftr  'Praeceptoren  und  Stadenten'  eine  art  'ho  oh  schale' 
einrichten,  an  welcher  Trostins  Ton  9 — 10  uhr  eine  leetion  ii 
hebrSischer  spräche  halten,  Gaeinzios  toü  10—11  uhr  Lncian  nad 
Homer  lesen  and  Niool.  Pompigas  tilglich  eine  stonde  den  Fhuitos 
erhlftren  sollte,  dazu  kam  nodi  tlgHch  eine  leetion  des  Le  Clei) 
in  der  französischen  spräche  and  eine  stände  metaphysica  and  logict 
Ton  M.  Mich.  Wol£ 

Nicht  die  geringste  sorge  auch  war  die  fttr  lehr  mittel,  inner- 
halb dreier  monate  sollten  &e  nötigen  grammatischen  leitfkden  ftr 
die  yerschiedenen  sprachen  im  drncke  erscheinen,  was  aber  die 
methodik  anlangte,  so  hatte  Batke  sagesagt,  dasz  er  einem  jeden 
der  mitarbeiter  *den  praxin  in  der  spräche  oder  Sachen,  darinnea 
er  gebraucht  werde,  treawes  fleiszes  nach  Zeit  vnd  gelegenheit  der 
Sachen  onterweisen  wolle.*  auch  eine  inspection  wurde  angeordnet, 
und  diese  sollten  über  die  coUaboranten  and  Studenten  zunldut 
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Ernst  V.  Freibergk ,  Friedrich  T.  Schilling,  M.  Balthasar  Walther 
und  M«  Michael  Wolf  führen,  in  wichtigen  sachen  sollten  auch 
cÜMe  mit  rat  und  vorwissen  fOrst  Ludwigs  und  Ratichii  verfahren, 
der  Buperittteiident  Adam  Streso,  sowie  zwei  ratsmitglieder  und 
swo  bfiiger  worden  angewiesen,  die  aufsieht  in  der  stadt  über  die 
praaceptoren  und  knaben  zu  übernehmen,  und  sollte  wenigstens 
jede  woehe  je  einer  derselben  einmal  die  schule  besuchen,  etwaige 
anzeigen  h&tten  sie  bei  v.  Freibergk  oder  Schilling  ansubringen. 
fiatichio  dagegen  sollte  es  freistehen,  die  jehnlen  sa  besuchen,  wann 
er  immer  wolle. 

Unterm  12.  mai  erschien  die  betreffende  kandgebung  und  auf- 
foiderong  des  ftrsten  an  die  bfirgerschaffc  xu  Kathen,  binnen  einer 
finet  Ton  vierzeihn  tagen  sollte  die  anmeldung  der  kinder  erfolgen; 
es  ward  auf  eine  aUgemdne  beteilignng  der  bfligersehaft  gerechnet, 
in  der  tat  sind  nach  einem  amtUehen  verceiohnis  im  ganten  'ange* 
meldet  worden  231  Knaben  und  202  M&gdlein,  zugleidi  51  Stuben 
und  21  Tische.'^  was  die  angemeTdeten  ^Stuben'  betriifk,  so  ist  es 
mdglich,  dasi  die  geeigneteren  derselben,  so  lange  es  noch  an  einem 
neuen  sehulgebäude  fehlte,  su  lehrzimmem  benutst  werden  sollten, 
wlhrend  andere  wieder  für  auswärtige  schfiler^  dimen  mochten. 
besOglich  der  tasdhe  aber  Ittsst  die  ein^Mshe  notis,  dasz  *die  Jugend 
mdi  an  besonderen  Tischen  hin  und  wieder  in  der  Stat  gespeiset 
werden  solle*,  für  die  weitgehendsten  vennutuiigen  Spielraum,  viel- 
leicht Bind  *mensae  ambulatoriae'  dhmit  gemeint 

Wlhrend  man  so  nadh  aussen  hin  organisierte,  waren  die  oben 
aufgeftihrten  gelehrten  bestrebt,  grammatiken  und  eompen^üen 
Ar  die  ?erscUedenen  sprachen  cu  liefern,  die  dann  in  der  vom 
fitnten  angelegten  buchdruckerei  gedruokt  wurden,  denn  denselbe 
bitte  *die  schrift  zu  sechserlei  Sprachen  mit  groszen  Kosten  aus 
Holland  kommen  lassen'  und  bald  auch  eine  eigene  scbriftgieszerei 
eingerichtet,  setzer  und  drucker  waren  aus  Rostock  und  Jena 
herbeigerufen  worden,  und  das  papier  lieferte  Quedlinburg,  be- 
stlndiger  corrector  war  M.  Johannes  Herselmann,  und  ^Zu  Ver- 
hütung des  nachtrückens  wendete  n:an  tich  ahn  den  Raht  Zuö 
Frankfurth.'  der  piiiceptor  Johannes  Le  (Jlerq  aus  Frankfurt  hatte 
papier  und  druckerei  unter  seiner  Verwaltung,  er  verwahrte  die 
gedruckten  bücher,  leit<?te  den  verkauf  und  leistete  der  fürstlichen 
kamiüer  rechnung  usw.*"*  'Ohne  Vorwissen  des  anwesenden  Fürsten' 
durfte  übrigens  weder  etwas  gedruckt  noch  ausgegeben  werden, 
zugleich  hatte  Ratke  über  die  druckerei  die  Oberaufsicht  zu  führen ; 
den  Professoren  sollte  es  freistehen ,  zu  Zeiten  die  druckerei  zu  be- 
ziehen und  zuzusehen.  Mötsch  mann  gibt  ein  Verzeichnis  der  ge- 
druckten Schriften,  das,  obgleich  weder  genau  noch  vollständig,  in 


"  auch  solche  konnten  mn  imternchte  teil  nehmen  (Krame  s.  58). 
^  auch  hekam  er  am  23.  november  1619  eine  eigene  geseb&fU* 
iostracUon  (KraoM  a.  a.  o.  s.  127). 
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verschiedenen  werkt n  über  Ratke  und  seine  didaktik  aufnähme  ge- 
funden hat.  wir  sind  im  ätaude ,  dasselbe  aus  Krauses  mitteilungeu 
zu  vervollständigen.  • 

Am  31.  deoember  1621  standen  gedruckt  vorrätig  zun  ver- 
kaufe: 

1.  Verstandeslehre.  1000  expl. 

2.  Lesebüchlein.  1048  expl.  (je  2  bogen  zu  6  pt) 
'S.  Schreibbücher,  roth.  500  expl. 

4.  Sprachlehre.  1050  expl. 

5.  Das  erste  Buch  Mosis.  1000  expL 
G.  Genesis  lat.  1000  expl. 

7.  Enoyclopaedia  lat.  ger.  1000  expL  (je  1  bogtti  la  3  pL) 

8.  Grammatica  gallica.  1050  expl. 

9.  Grammatica  latina.  1050  expl.  (je  2  bogen  sn  6  pt) 

10.  Logicae  Compendium.  1000  expl. 

11.  Plauti  Comoediae.  lO&O  expl.  (je  72  bogen  zu  18  gr.) 

12.  Compendium  grammaticae.  1000  expl.  (je6bogen«ilgr.6pf.) 

13.  Terentii  Comoediae  lat.  1040  expL  (je  20b<^(en  zn  5  gr.) 

14.  Terentii  Freudenspiel.  1000  expl. 

15.  Gymnasma  graec.  lingo.  1000  expl.  (je  16  bogen  zu  4  gr.) 

16.  Griecbisobe  sprachdbnng.  1000  expl. 

17.  Qrammatiea  italica.  5€0expl. 

16.  Lea  fragments.  290  expL  (je  3  bogen  zu  6  pf.) 

19.  Dialogaes  iTan9oi8.  500  dxpl. 

20.  K.  Teatamentom  Syriaenml  1100  expL 

Im  interesse  der  fintdiibringenden  gesellsdiafit  waren  ftbeidies 
gedmckt  worden: 

1«  Caiieci  del  Bottaio.  600  expl.  (je  10  bogen    2  gr.  G  pf.) 

2.  Der  BOttober,  deutscb.  1000  expl.  (je  19  bogen  kAgt*9  pf  ) 

3.  La  Giroe  del  Firenze.  475  expl.  (16  bogen  a  4  gr.) 

4.  IXe  Circo,  dentscb.  1000  expl. 

5.  Discorsi  degli  animal.  500  expl. 

6.  La  vocation  du  Bartas.  475  expl.  (je  11  bogen  zu  3  gr.) 

Im  drucke  begriffen  waren  zu  dieser  zeit  noch:  Genesis,  hebr^ 
375  expl.  (je  8  bo<?en  zu  2  gr.);  lubtitutiones  juris  lat.,  500  expl.; 
Rechtsunterweisung,  300  expl.;  Le  Bartas,  1600  expl.;  Lexicon 
Grammaticum,  400  expl.  und  Scrutinium  Ingeniorum,  500  expl. 

Noch  gedruckt  werden  sollten  aber:  Dictionarium ,  deutsch; 
Metaphysica  latine,  germanicc;  Rhetoricu  latine,  germanice;  Physica 
generalis  latine,  germanice;  Geonietria,  deutsch  und  lateinisch: 
Orationes  Ciceronis  cum  indicibus;  Dictionarium  thematicum;  Plau- 
tus,  deutsch;  Grammatica,  hebrUisch;  Diction.  hebr.  gram.;  Diction. 
hebr.  themat.j  Diction.  gallicum  them.;  Syrisches  Lexicon.^ 

vgl.  zu  den  angeführten  Schriften:  G.  Vogt,  zur  bibliogruphie  dt- 
Raticbiaui&uius  (Fleckeideu  u.  Masius.  jahrb.  f.  pbilol.  n.  päd»£f.  1872. 
II  s.  87—5«.  95—102). 
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Die  draokmi  bestand  bis  zum  jähre  1622;  als  man  sie  auf- 
hSren  liesz,  worden  die  YorliandMen  bttcher  den  teilhabenden 
füraten  übergeben«  • 

Wie  die  oben  erwähnten  inbpcciuicn  der  hofücliule  schon  aai 
13.  januar  1619  eine  instruction  empfangen  hatten,  so  erhielten 
unter  dem  18.  juni  auch  die  inzwischen  gewählten  inspectoren  der 
Stadt,  an  deren  spitze  Superintendent  Adam  Streso  und  bürgermeister 
Balthasar  Sturm  standen,  eine  ähnliche  Weisung,  indem  ihnen  zu- 
nächst aufgegeben  ward,  sich  bei  Ratichio  über  die  neue  lehrart  zu 
erkundigen  und  ohne  des  flirsten  oder  der  commissarien  Zustimmung 
nichts  daran  zu  ändern,  sollten  sie  ferner  acht  haben,  'dasz  der 
rnterricht  an  den  verschiedenen  Orten  regelmäszig  gehalten  und 
besucht  werde,  dasz  niemand  teilnehme,  der  nicht  zuvor  angemeldet 
worden  sei,  sowie,  dasz  niemand  ohne  genügende  Entschuldigung 
die  Schule  versäume  und  ohne  Vorwissen  Ratichii  transferiret  werde.' 
nachlässigkeit  der  schüler  sei  zunächst  durch  rücksprache  mit  den 
eitern,  und  wenn  dieses  nicht  fruchte,  mit  hilfe  der  obrigkeit  zu 
beseitigen:  ordnungswidrigkeiten  von  Seiten  der  lehrer  jedoch  solle 
man  durch  gütliche  und  vertrauliche  mahnung  abstellen,  womöglich 
täglich  solle  je  einer  der  inspectoren  die  schule  besuchen,  mindestens 
aber  sonnabends  der  repetition  beiwohnen  und  sich  den  catalog  der 
abwesenden  schüler  zeigen  lassen,  wie  denn  auch  dahin  gewirkt 
werden  müsse,  dasz  die  noch  nicht  angemeldeten  kinder  zur  schule 
gebracht  würden. 

Auszerdem  ward  dem  Superintendenten  Streso  unter  demselben 
datnm  angezeigt,  dasz  durch  etwaige  katechisationen  mit  der  Jugend 
die  stunden  nach  der  lehrart  Ratichii  nicht  alteriert  werden  sollten, 

und  dann  aufgegeben,  ^Montag  d.  21.  Juni  1619  im  Beisein  der 
Räthe  Krnst  v.  Freibergk  und  Friedrich  v.  Schilling,  der  andern 
Inspectoren  und  Wolfgangi  Ratichii  die  Scliulen  feierlich  zu  eröff- 
nen.' was  die  ^Anordnung  der  Schulstunden  zu  der  neuen  Lehrart 
Ratichii  vor  die  Knaben'  vom  18.  juni  IGID  betrifft,  so  weicht  sie  in 
der  hauptsache  von  den  im  recess  vom  11.  juni  aulgeführten  bestim- 
mungen  nicht  ab,  nur  dasz  die  drei  halbstündigen  lectionen  mit  zwei 
ganzen  stunden  vertauscht  werden,  es  hatte  darnach  eine  classe 
der  deutschen  schule  jeden  tag,  mit  ausnähme  des  donnerstags 
und  sonnabends,  Unterricht  von  7 — 8  und  9 — 10  uhr  vormittags 
und  von  1  —  2,  3 — 4  und  5 — 6  uhr  nachmittags,  am  donnerstag 
von  7 — 8  uhr  war  predigt,  und  am  Sonnabend  wurde  nur  die  eine 
repetitionsstunde  von  9 — 10  uhr  gehalten,  am  montag,  mittwoch 
und  freitag  war  von  1 — 2  uhr  gesang  und  am  dienstag  und  don- 
nerstag zur  selben  zeit  rechenstunde,  die  classen  der  latein- 
schule  hatten,  mit  gleichen  ausnahmestunden  wie  in  der  deutschen 
schule,  täglich  Unterricht  von  7 — 8,  9 — 10  und  4—5  uhr.  dies 
waren  die  vorläufigen  bestimmungen.  im  laufe  desselben  Jahres 
erschienen  dann  noch  zwei  weitere  ausführliche  lehrpltoe  fttr  jede 
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schule.*®  nimmt  man  aber  an,  dasz  dieselben  unmittelbar  von  Ratke, 
oder  wenigstens  unter  Zuziehung  desselben  gefertigt  seien,  wie  Nie- 
meyer es  tut",  so  geht  man  sicher  fehl,  da  der  erste  dieser  plane 
vom  22.  november  IT»  19  datiert  ist,  zu  welcher  zeit  sich  Ratke  schon 
nicht  mehr  in  Röthen  befand,  der  zweite  ist  ohne  datum.  doch  geht 
aus  der  läge  in  den  acten  hervor,  dasz  die  publication  desselben 
jedenfalls  in  den  januar  1620  zu  setzen  ist.  es  wird  sonach  dahin- 
gestellt bleiben  müssen ,  wie  weit  eine  beteiligung  oder  auch  nur 
einwirkung  Ratkes  bei  abfassun.ff  jener  anordnungen  stattgefunden, 
sehr  möglich,  dasz  dieselben  eine  frucht  der  praktischen  lehrver^ache 
und  der  zahlreichen  Verhandlungen  waren,  welche  in  betreff  der 
Ratkeschen  methode  angestellt  wurden,  jedenfalls  wenigisteiis  sind 
sie  wesentlich  im  sinne  des  didaktikers  entworfen. 

Ratke  war  ein  strenger  und  eifernder  Lutheraner,  die  geistlich- 
keit  des  dem  reformierten  bekenntnisse  zugetanen  landes  mochte 
daher  von  anfang  an  dem  neuen  schulherrn  mit  mistraucn  entgegen- 
treten, und  als  in  den  Sommermonaten  1619  fUrst  Ludwig  seinen 
anfenthalt  in  Reinhardsbnmn  genommen  hatte,  fand  sie  bald  ge- 
legienheit  zur  Verdächtigung  und  anklage.  Ratke  hatte  in  sein  dent- 
8ohe8  lesebuch  die  zehn  geböte  nach  Lutherischer  einteilung  aufge- 
nommen, dieses  Brgernis  war  sofort  und  schon  vor  eröffnong  der 
achnle  von  dem  Superintendenten  Streso  in  einer  an  den  ftirsten 
abgegebenen  remonstration  gegen  Ratke  gerügt  worden.  Streso 
bezeichnet  den  didaktiker  als  einen  homo  beterodoxus  und  sagt, 
dasz  dieser  ein  lesebnch  eingef&hrt  wissen  wolle,  'darin  zwar  erst- 
lich der  decalogus  ganti  ohne  abtheilong,  aher  alBsbaJd  dabejr  die 
lerstflmmelte  abtheil ung  stünde',  der  über  solche  dinge  hinweg- 
sehende fürst  entwickelte  hierauf  in  einem  eigenhändigen  sohreiben 
die  'Motive,  waromb  das  Lesebttchlein  gar  woU  mit  gutem  gewissen 
der  Jugend  kann  vorgetragen  werden,  obschon  die  Abtheilung,  wie 
sie  in  der  Lutherischmi  Kirohe  gsbräuchlich,  darinnen  abgedruckt*; 
gleichzeitig  aber  verordnete  er  auch  den  gebrauch  des  Heidelbetger 
katechismns,  freilich  ohne  dasz  dieser  ansi^ieh  die  eine  oder  die 
andere  partei  befriedigt  htttte. 

Es  waren  flble  vorseiclien  itlr  das  neue  lehrwerk,  der  fttzst 
aber,  dem  sn  einem  glflcUiehen  geliagen  desselben  alles  gelegen 
"war,  mahnt  (am  31.  juH  1619)  Batke,  sidi  nicht  imn  oder  anfechte« 
sa  lassen,  denn  wer  an  den  weg  bane,  der  habe  viele  meister.  sa- 
gleich  hatte  er,  am  sich  in  kenntnis  ttber  stand  und  f ortgang  des 
nntemehmens  zn  erhslten,  (am  S2.  jnli)  Ton  den  inspeotoren  einea 
bericht  verlangt,  welcher  denn  auch  am  28.  joli,  also  fünf  wodien 
nach  der  erd&ung  der  schnlen,  gegeben  ward,  esheisztin  ihm, 
dasz  die  praeoeptores  zwar  ihre  pflicht  fleiszig  verrichteten,  aber  sor 


CO  ^Fernere  almordnung  der  Schulstunden  Za  der  neuen  Lehrart' 
und  noch  eine  ausführlichere  'Anordnang'. 
**  Niemeyer,  progr.  1842  i.  24—44. 
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zeit  noch  wenig  fortschrittc  wahrnehmbai-  seien,  nach  zwei  oder 
drei  monaten  etwa  lasse  sich  ein  bestimmteres  urteil  über  die  fort- 
schritte  fUllen.  dagegen  sei  mehrfach  laxa  et  dissoluta  dis- 
ciplina  za  finden,  auch  müsse  eine  ausgedehntere  und  fleiszigere 
behandlung  des  Heidelberger  katechismus  gewünscht  werden,  *damit 
Knaben  und  Mägdlein  in  der  Sonntags  neu  angeordneten  Katechi- 
sation  besser  bestünden.'  durch  diese  *neu  angeordnete  Katechi- 
aaÜon'  übte  jedenfalls  die  geistlichkeit  eine  kirchliche  oontrole  ttber 
den  geiet  der  neuen  lehrart.  endlich  bemerkt  die  inspection  noch, 
dasz  die  Verteilung  der  Schulstunden  vorzüglich  von  den  eltem  der 
entfeinter  wohnenden  knaben  und  mädchen  lästig  empfanden  werde, 
denn  nach  dem  am  18.  juni  festgestellten  plane  waren  immer  je 
zwei  leetaonen  durch  eine  erholungs-  oder  'qoicketunde'  unter- 
brochen ,  und  einzelne  schüler  mochten  die  letztere  wol  'mit  aller 
Üppigkeit  anf  der  gassen'  zubringen,  eich  in  derselben  disciplina- 
rischer  vergehungen  schuldig  madiennsw.  durch  Friedrich  v.  Schil- 
ling beeeheidet  der  ftlrat  am  15.  angast  e.  a.  die  inspectoren  dahin, 
dass  die  aehükr  sowol  von  lehrem  ab  eltem  angehalten  werden 
mdehten,  nach  schlosz  der  sohnlatunden  sofort  ruhig  nach  hanse  zq 
gehen,  die  katechisation  anlangend,  solle  der  Heidelberger  kate- 
chisnniB  gleich  wie  von  Stnbenranch  und  dem  eantor,  so  aaeh  Ton 
dem  reetor  nnd  Ulrich  getrieben  werden*  für  die  elementarachttler 
imd  schftlerinnen  aber  sei  das  noch  za  zeitig;  diese  sollen  blosz  zar 
kirdlie  and  zmn  znhOren  der  katechisation  angehalten  werden,  an* 
zonehmen  ist,  dasz  Baike  sowol  Ton  dem  beridite,  als  aoeh  Ton  der 
anf  Ihn  erfdgten  aatwort  des  ftaten  kenntnis  erhielt,  er  setzt  in- 
folge dessen  ein  memorial  aaf ,  das  er  am  28.  aagast  in  Weimar 
tibergibt,  die  ^daktika,  heisst  es  darin,  sei  ein  hanptwerk;  wo  sie 
getrieben  werde,  da  regiere  and  nnterweise  sie  aneh.  ihm  selbst, 
dem  Batichios,  stehe  ddber  das  *Oberregiment'  za,  wShrend  die  in- 
specioren  das  ^ünterregiment  Aber  die  Praeoeptoren  and  die  Jagend 
zn  fikhxen'  haben,  aonerdem  aber  begehrte  Batke  einen  Personen- 
wechsel in  der  inspection,  nnd  in  betraf  disr  erkUrang  des  *8pnieh- 
bnehes*  wollte  er,  dass  M.  Walther  und  Stabenranch  an  drei  tagen 
▼on  5—6  nhff  in  einer  der  stadtkirchen,  ersterer  den  ersten,  letz- 
terer den  zweiten  teil  dnrch  eine  'schalpredigt  erklSrten.  aneh  er 
wolle  so  viel  ald  möglich  dabei  sein  and  dirigieren  helfen,  der  ftirst 
möge  durch  ein  offenes  schreiben  seine  onteitanenin  kenntnis  setzen 
über  wesen,  zweck  und  weise  der  neuen  lehrart,  den  stadiosis  n.  a. 
das  *freie  Exercitium  der  unveränderten  Augspurgischen  Confession' 
gestatten^  seiner,  Eatiehii,  person  die  nötige  autorität  verschaffen 
und  ihn  'gegen  seine  widerpart'  verteidigen.  R.  sucht,  wie  wir 
aus  diesem  memorial  ersehen,  sich  und  seiner  didaktik  eine  kaum 
znlässige  geltung  zu  verschaffen,  überhaupt  aber  gibt  er  durch 
hochfahrendes,  schroffes  wesen  und  unedles  gebahren*'  vielfach  an- 
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stosz,  und  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dasz  in  kurzer  zeit  ein  con- 
flict  entsteht,  in  welchem  R.  unterliegt,  der  ftlrst  nimmt  dabei 
soweit  tunlich  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  in  der  er  Mie  lang 
gewünschte  vnter  gliedern  oines  leibes  notwendige  einigkeit'  er- 
strebt, seine  ansieht  ist ,  dasz,  hei  durcljfiibning  der  neuen  lehrart 
alles  persönliche  vermieden  und  nur  im  interesse  der  sache  ver- 
fahren werden  müsse.  ''Das  Spruchbüchlein  solle,  wenn  es  fertig 
geworthni,  von  den  Theolo;^^en  beider  Confes.sionen  erst  approbieret 
werden,  und  mit  den  Predigten  für  die  Knaben  sei  es  noch  zu  zeit- 
lich. Eine  andere  ileligionsUbunp^,  als  wie  sie  jetzt  in  Köthen  ge- 
pflegt würde,  und  zwar  nicht  ungemäsz  der  Augsburgischen  Kon- 
fession, könne,  ohne  Ärgernis  zu  geben,  nicht  eingeführt  werden, 
zumal  B.  dadurch  noch  verhaszter  werden  würde.'  'Wol  aber  möge 
er  sich  gröszere  Ofifenheit,  Milde  und  Unparteilichkeit  angelegen  sein 
lassen.'  aach  versnobt  der  fürst,  um  ein  mit  so  viel  eifer  begonnenes 
werk  nicht  preisgeben  zu  mtlssein,  weitere  nachdrfleklicbere  unter- 
handlnngen  mit  Batke ,  der  dagegen  seinerseits  s<^n  eventuell  auf 
einen  Weggang  von  Kathen  gedeutet  hatte.  Schilling  nnd  Freiheii^ 
werden  am  3*  September  abgeordnet ,  von  Clericns  zu  vemebmen, 
was  Batke  auf  Ludwigs  'Bedenken'  geHuszert  habe,  tags  darauf 
bekommen  sie  dann  im  vereine  mit  Brendel  auftrag,  zu  Batke  m 
gehen  nnd,  fialls  derselbe  noch  nichts  schriftliches  ausgesetzt,  senw 
meinung  zu  protokoU  zu  nehmen,  wir  erfahren  nnn,  dasz  B,  aeiM 
I  mitarbeiter  ohne  die  gehörige  instmotion  gelassen,  und  dasi  er 
einen  ans  Dresden  anwesenden  präceptor ,  namens  Qeoigins  Hon, 
nicht  immatrikuliert  bat,  was  gsgen  die  Übereinkunft  war.  in  einer 
auch  den  nachsichtigsten  verletsenden  art  nnd  weise  führte  Batke 
die  Verhandlungen  fort  er  sagte  n.  a. ,  'dasz  er  die  begehrte  £rkli- 
rung  praemeditate  aufgeseilt  habe  und  erbütig  sei,  seine  UrsadMB, 
warum  er  die  anfgesetaten  Punkte^  durchaus  su  seiner  Di^klika 
nicht  dienlich  erachte,  in  die  Feder  lu  diktiren.  Er  mfige  nichtB 
schreiben  noch  unterschreiben,  und  sollte  es  ihm  seinen  Kopf  koeta. 
Er  sei,  ausser  Qott,  keinem  Herrn  obligiret  und  wolle  sidi  «neh 
keinem  obligiret  machen.  Fürst  Ludwig  habe  er  wie  seinen  Vater 
geliebt;  ihm  lasse  er  die  Worte  Luthers  surufen:  Wer  da  glaubet, 
der  redet;  wer  da  redet,  der  mnss  leiden;  wer  da  leidet,  dier  wird 
getrOstet.  Des  trüste  sich  B.  von  Oottes  w^fen*' 

Einigermasaen  wurde  der  ausgebroohene  swiespalt  durch  eiiMB 
recessnaohtrag  vom  7.  September  1619  wieder  geschUehtet  oder  ver- 
deckt, indem  Batke  auf  eigenes  ansuchen  eines  tdles  seiner  arbttt, 
der  er  doch  nicht  ganz  gewadisen  sein  mochte ,  enthoben  wurde, 
andererseits  kamen  unter  dem  9.  September  die  beiden  fttrsten  über- 
ein, den  didaktikns,  der,'  wie  oben  erwähnt,  mit  seiner  ahreifle  ge- 
droht hatte,  auf  alle  fttlle  in  Kothen  zu  halten,  ja  wenn  nOtig,  'ihu 
mit  glimpf  in  etwas  vf  die  Seiten  Zu  bringen'  und  zu  veraadassen. 


^  womit  wol  des  fürstea  Ludwig  'Bedeoken'  gemeint  sind. 
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dem  nachzukommen,  wozu  er  sieb  erboten  habe,  wir  erfahren  aus 
diesem  vergleiche  auch,  dasz  Ratke  damit  umgieng,  sich  zu  verhei- 
raten, für  welchen  fall  er  sich  und  seiner  familie  die  existenz  sichert, 
es  blieb  jedoch  bei  der  abwicht;  auch  als  i^pUter  seine  gönnerin  Anna 
Sophia  von  Scbwaizburg  ihm  den  gleichen  Vorschlag  machte  —  in 
der  meinung,  er  werde  nach  der  verbeiratong  ^fr^mmer'  werden  — , 
kam  ea  nicht  zur  aosführung. 

Unterdes  hatten  sieb  abermald  *MlngeP  in  der  stadtschnle 
berauagestellt  in  betreff  des  unterriebts  selbst  sowol  als  auch  der 
diadplin,  nnd  wiodemm  mochten  die  'Qoickstonden'  com  teil  die 
Teranlassnng  bieten,  mnsik-  und  smgestunden  waren  ganz  ange- 
hoben worden ,  *weil  die  Knaben  dem  Cantori  fast  keinen  respect 
mehr  erzeigten/  darttber  kommt  es  so  gegenseitigem  scfariftlidien 
meinnngsanstansche,  bei  welchem  B.  zwar  die  gerügten  mingel  zu- 
gibt, jedoch  mit  der  ausdrflcklichen  Terwahrnng,  *die  Ursache  zu 
ihnen  sei  nicht  in  der  Didaktik,  sondern  in  ftusseren  UmstSnden 
ta  finden.'  die  geistlichkeit  habe  der  bttrgerschaft  gegenftber  das 
werk  verkleinert,  *£ltem  nnd  Knaben  irre  gemacht  und  die  Prae- 
ceptores,  hauptsächlich  aber  die  Inspeetores,  welche  das  Werk 
nicht  yerstanden*,  in  zweifei  gebracht  weiter  gibt  er  die  schuld 
seinen  mitarbeiten!,  Tor  allen  dingen  dem* professor  Walther,  von 
dem  er  feindselig  verdrSngt  zu  werden  befttrehtet.  das  frühere  ein* 
trflchÜge  yerhiltnis  die  notwendige  bedingung  fttr  das  gedeihen 
des  Iflbrwerkes  —  hatte  dch  also  in  das  gegenteil  Terkehrt.  wir 
finden  dies  weiter  bestätigt  bei  einer  offidellen  Unterredung  Frei- 
bergks ,  Schillings ,  Brendels  und  Wolfs  mit  Batke.  der  didaktikus 
bezeichnet  sich  da  als  einen  hintergangenen,  'den  man  wol  um  Ehre 
und  guten  Namen,  Tielleicht  gar  um  das  Leben  zu  bringen  suche. 
Noch  kein  Fürst  habe  so  tyrannisch  mit  ihm  gehandelt,  wie  Fttrst 
Ludwig  in  den  letzten  Tagen.'  seinen  geschriebenen  ^Methodum', 
den  er  auf  wiederholte  aufforderung  endlich  ausgehändigt,  liesz  ihm  - 
Ludwig  wieder  zurückgeben,  da  jedoch  R.  noch  immer  von  seiner 
bevorstehenden  abreise  sprach,  gab  der  fürst  am  5.  october  1619 
den  befehl,  ihn  nach  Warmsdorf  ins  gefUngni»  abzuführen. 

Kann  man  ein  solches  verfahren  gegen  die  person  des  didak- 
tikers auch  nicht  geradezu  rechtfertigen ,  so  ist  es  doch  nach  dem 
(oft  willkürlichen  und  formlosen)  gerichtsverfahren  damaliger  zeit 
sehr  erklärlich  und  auch  zu  entschuldigen,  zumal  Ludwig  nicht 
nachgesagt  werden  kann,  dasz  er  seine  yersprechnngen  unerAUlt 
gelassen  hätte. 

Uebrigens  wnjrde  Batke  in  leidlichem  gewahrsam  gehalten* 
sosw  dsT'iiotwendigen  bekOstiguag,  der  täglich  ein  masz  kranken- 
wein  hinzugefügt  ward,  bekam  er  feder,  tint^  und  papier  zu  be- 
liebiger benntzung,  und  eine  bibel ,  *auf  dasz  er  mit  Andacht  darin 
lese,  seine  Sflnden  erkenne,  bereue  und  sich  bessere',  so  hatte  ea 
der  ftrat  yerordnet.  die  w^gfährung  nach  Warmsdorf  hatte  am 
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abend  des  5.  october  durch  den  aratmann  Idter  stattgefunden.*^ 
R.  fürchtete  das  schlimmste  und  schrieb  sofort  nach  seiner  ankunft 
an  genanntem  orte  an  fürst  Ludwig,  dasz  er  ihm  'um  Gott  und  dor 
Jugend  willen'  verzeihen  möge,  so  er  ihn  'irgent  mit  werten  oder 
\Tercken  in  seinem  vorzeitigen  eifer  offendiret*.  gleich  unterwürfig 
und  bis  zur  unmUnnlichkeit  verzagt ,  schreibt  er  an  die  ftlrstin 
Amöne**:  'Alle  meine  Liociraaszen  Zittern  vnd  beben,  Ich  kan  we- 
gen groszer  bekUmmernisz  weder  eszen  noch  trincken,  Ja  meine 
Seele  ist  betrübt  bisz  In  den  todt.'  Man  möge  ihm,  da  er  seit  10 
jähren  bereits  so  manchen  an^tosz  iu  seinem  werke  erlitten  und  noch 
erlioide,  seine  gereiztheit  ein  wonig  zu  gute  halten. 

Gesteht  Ci'  so  einesteils  zu,  dasz  er  in  seinem  persönlichtn 
auftreten  dem  fürsten  gegenüber  gefehlt  habe,  so  ist  er  andernteils 
von  dem  werte  seines  werkes  noch  ebenso  überzeugt,  als  früher, 
denn  er  bittet  um  seine  freilassung,  da  ja  sonst  'Jedermann  ge- 
denken würde,  es  were  das  werck  nicht  richtig  befunden  worden.' 
in  einem  antwortschreiben  hält  ihm  die  fürstin  seine  vergehungen 
noch  einmal  vor,  teilt  ihm  zum  tröste  aber  auch  mit,  dasz  man  niclt 
sein  verderben  und  unheil,  sondern  allein  seine  besserung  wolle, 
sofort,  nachdem  er  dies  weisz,  hat  er  auch  wieder  die  dreistigkeit,  xa 
sagen,  dasz  ihm  in  dem  schreiben  der  fürstin  unrecht  ges<dielieii  bo, 
und  'vor  unparteiischen  Richtern  solle  sich  wol  finden,  wer  am 
meisten  gesündigt  habe.'  selbstbewust  fügt  er  hinzu,  *dasz  seine 
Didaktik  ihm  allein  von  Gott  dem  Allmächtigen  anbefohlen,  und 
anvertraut  sei,  und  er  nicht  zulassen  könne,  dasz  sie  an  maem 
Orte  sollte  miszbraucht  oder  übel  traktiret  werden!' 

Auch  will  er  die  schon  öfter  erwähnte  Schwester  des  fUrstes, 
die  grttfin  Anna  Sophia  von  Schwarzburg,  um  seine  befreiung  an- 
rufen, und  der  bürger  Christoph  Eier  zu  Köthen  soll  den  brief  über- 
mitteln, in  ihm  bittet  Ratke  die  grttfin,  'den  Eammemtli  T.  Kosz- 
,  poth  und  M.  £lias  Scheffel  zu  ihm  cn  senden,  damit  diese  die  wahre 
Ursache  seiner  Verhaftung  erkunden  und  ihm  beistehen.'  der  brief  ^ 
wurde  jedoch  am  31.  october  dem  ftlrsten  Ludwig  überreicht,  hier- 
auf wendet  sich  R.  noch  einmal  an  denselben  und  erbietet  sich  auch, 
den  'Methodus'  drucken  zu  lassen.  'Da  er  den  Weg  gebahnt',  meint 
er,  *könne  zwar  die  arbeit  fortgesetzt  werden ;  zweckdienlich  jedoch 
wäre  es,  dasz  man  ihn  selbst  wieder  persönlich  zu  rate  zöge.'  sollte 
nun  letzteres  zwar  nicht  geschehen,  so  hatte  doch  fürst  Ludwig  die 
absieht,  (einen  process  nicht  anzustrengen,  sondern)  gnade  für  radii 
ergehen  zu  lassen,  so  nur  Ratke  reue  und  besserung  gelobe,  es 
wurde  eine  deputation,  bestehend  aus  den  schon  bekannten  mSn- 
nem  t.  Freibergk ,  Brendel ,  Wolf  und  dem  secretär  Straube  au 
Batke  geschickt,  weldie  ihm  Torheiten  sollten,  dasz  er  ersieBa 


welcher  auch  über  einselne  charakterigtiscbe  Vorkommnisse  dabei 
berichtet  (Krause  ■.  180  f.). 

•*  die  erste  gemahlia  des  i9TSten  Ludwig. 
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seiiMB  Tislfacben  Tenjireeliaiigeii  beztiglich  der  einriofatmig  der 
aeaen  lehr«rt  nur  sehr  maa^lhaft  nacbgekommen  sei  und  das 
ganze  werk  habe  ins  stocken  geraten  lassen,  dann  habe  er  gesucbi, 
Mk  seiner  voniehmsten  nüäirbeiier  ebne  nmcbe*sn  entledigen 
und  foner  gar  andeatongen  gegeben,  die  anf  eine  beimlicbe  ent- 
feminig  sdnendts  sddiessen  Hessen,  nm  das  iBrstliehe  anaeben 
m  rettni,  habe  nun  sich  genOtigt  geseben,  ihm  saTonnkommen  und 
die  gelegenbeit  zum  entwMcben  abznsdineiden«  aoszevdem  sind 
noch  24  einselne  yergebungen  aufgesetzt,  die  er  sieb  zumeist  nach 
seiner  geÜMigennabnie  diureh  nnebrerbietige,  ja  injuriOse  Busse- 
rangen  gegen  seinen  filrsten  batte  zu  scbulden  kommen  lassen, 
als  ibm  Freibeigk  dies  aUea  TorlUÜt,  gibt  er  zu,  dasz  er  befiig  ge* 
wesen  sei;  jedoeb  er  sei  ja  aueb  'gezwidcei  ynd  getreten'  worden« 
er  dagegen  babe  sieb  zu  beklagen,  1)  dasz  man  ilm  wegen  der 
religion  die  didaktika  nidit  habe  frei  treiben  lassen «  und  dasz  man 
ibm  2)  verbieten  wolle ,  seine  didaktika  anderen  auöh  mitzuteilen« 
zu  seinen  vertddigem  begebrt  er  dr.  Franz  zu  Wittenbeig,  dr.  Eiiaa 
SebelFel  aus  Budolstadt  und  Martini,  die  ibm  aoob  genehmigt  wer- 
den; eine  erbetene  andienz  beim  Arsten  aber  wärd  ihm  abgesehlagen. 
Boeb  an  demselben  tage  wendet  sich  Batke  an  den  kammerdiener 
des  filrsten,  um  durch  ihn  abermals  gnade  zu  erbitten  und  zu  Teir- 
spieeben,  dasz  er  sein  werk  fortsetzen  wolle,  wenn  man  ibm  ge* 
wibre,  was  ibm  in  bezug  der  religion  und  der  mitteüung  seiner 
didaktik  bia  jetrt  Tersagt  worden  seL  auf  so  allgemeine  Utte  bin 
indet  sich  jedoch  fttrst  Ludwig  noch  nidit  veranlasst,  yerzeihung 
zu  gewSbren.  auch  FVanz  und  Martini  raten  dem  didaktikus  einzu- 
gestehen, messen  man  ihn  mit  recht  beschuldige,  tue  er  diee,  so 
würden  gott  und  der  fürst  ihn  schon  wieder  zu  gnaden  annehmen ; 
an  ihrer  ftlrbitte  solle  es  solchenfalls  nicht  fehlen,  weil  sich  jedoch 
Batke  dazu  nicht  verstehen  wollte,  kommen  die  fürsten  darin  Über- 
ein, die  Sache  nun  doch  den  rechtsgang  gehen  zu  lassen,  wie  sie  auch 
bedenken  tragen,  Wolf  oder  Christoph  Schnitze,  denen  R.  die 
näheren  umstände  auseinandersetzen  wollte,  zu  ihm  zu  schicken,  da 
ächon  "hin  und  wieder  Tornehme  leute,  die  man  mit  nicht  geringen 
vnkobten  erfordert,  von  Ii.  ao  klug  als  sie  kommen  dimittiret  worden 
seien*,  im  nächsten  Vierteljahre  ruhte  nun  die  angelegenheit ,  und 
es  geschah  weiter  nichts,  als  das/,  man  sich  aus  den  Weimuribchen 
acten  frühere  Gutachten  über  R.  einschicken  liesz,  diu  allerdings 
ganz  und  gar  nichts  zu  seiner  rechtfertigung  enthielten,  sondern  nur 
bestätigten,  dasz  herzog  Ludwig  sich  in  Katke  geirrt  hatte,  wenn 
er  von  ihm  eine  durchgreifende  reformation  im  Schulwesen  seines 
landes  erwartete,  es  wird  nun  Ludwigs  und  Johann  Emsts  räten 
überlassen,  zu  beschlieszen ,  was  rechtens  sei. 

IHese  berichten  dann,  dasz  schon  auf  grund  der  in  den  acten 
Aufgezählten  vergehungen  Ratkes  diesem  eine  strafe  zuerkannt  wer- 
den könne,  um  aber  nach  pflicht  und  gewissen  ein  urteil  fUllen  zu 
können,  mtlsse  man  die  acten  zu  vervollständigen  suchen  (da  der 
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richter  aufang,  mittel  und  ende,  was  vorher-  und  nachgegangen, 
11.  a.  wissen  mflsse).  auch  sei  zu  erwägen,  in  welcher  weise  man 
Batke  den  process  machen  wolle,  oder  ob  es  nicht  vielleicht  besser 
sei,  ihn  wieder  Auf  freien  fasz  zu  stellen,  verurteile  man  ihn  seinen 
vergehnngen  nach  m  einer  'scharfen  Strafe%  so  habe  der  fEUrst  die 
befognis,  dieselbe  in  eine  10  bis  20jährige  gefängnis-  oder  zocht- 
hauBstrafe  umzuwandeln,  dieser  bericht  ist  ?on  dr«  Braon,  t.  Fi» 
bergk  und  StaUmann  unterzeichnet. 

Der  process  wurde  jedoch  auf  vermittelung  'fUrnehmer  eb- 
licher  Leute'  niedergeschlagen,  mutmaszlich  war  es  des  fUntci 
Schwester  Anna  Sophia,  welche  sich  in  dieser  so  peinlichen  ang^ 
legenhcit  für  R.  vei  v. m  iete,  wissen  wir  doch  von  ihr,  dasz  sie  ihm 
auch  später  noch  hilfreich  die  band  bot.  und  die  fürsprache  fand  in 
dem  milden  sinne  des  herzogs,  'von  dem  nie  einiges  hartes  Schimpf- 
oder Scheltwort  gehOrt  worden*,  einen  frachtbaren  boden.  Batke 
mnste  '  beneben  dem  Yhrphed  einen  Berers  von  sich  geben'  ^,  den 
er  allerdings  wol  nur  unterschrieb,  um  auf  alle  fUle  seine  freiheit 
wieder  zu  erlangen,  wie  leichtfertig  er  bei  der  Unterschrift  ver- 
fuhr, ist  daraus  zu  ersehen,  dass  er  es  nicht  einmal  für  nötig  fand, 
den  Inhalt  genauer  zu  prüfen,  und  ein  wiederholtes  TOilesen  des- 
selben zurflckwies.  und  doch  war  der  inhalt  des  reverses  überaus 
wichtig,  denn  B.  bekannte  nach  demselben,  ganz  seinen  frfihm 
aussagen  entgegen,  Masz  er  mit  der  tfttigkeit  seiner  geldirten  mit- 
arbeiter,  welche  der  fürst  mit  nicht  geringen  Unkosten  ihm  zur  seite 
gestellt,  wol  zufrieden  gewesen,  ihre  lehrbflcher  gerühmt  und  ah 
zweckmSszig  erkannt,  ja  sie  wol  gar  an  andern  orten  für  seine  aibeit 
ausgegeben  habe,  weil  er  aber  mehr  versprochen,  als  er  verstAideD, 
den  fürsten  zu  groszen  Unkosten  Yeranlaszt,  sich  undankbar  erzeigt, 
in  wort  und  schrift  gegen  fÜrsten  und  Obrigkeiten  sich  Yergangn 
und  seine  mitarbeiter  Übel  angelassen  und  widerwirtig  und  mg«' 
duldig  gemacht  habe,  so  sei  fürst  Ludwig  nicht  unbillig  gegen  fts 
yerfahren,  wenn  er  ihn  habe  in  haft  bringen  lassen,  da  ihh  nun  die 
fürsten  begnadigen  wollten,  wiewol  er,  wenn  man  nach  der  strenge 
des  gesetzes  mit  ihm  Terfahre,  schwere  strafe  verdient  habe,  so 
wolle  er  weder  ihnen  noch  allen  dabfd  interessirten  personen  diese 
seine  verbüszte  haft  anrechnen,  sondern  nur  gutes  von  ihnen  redea 
und  schreiben,  komme  er  dem  nicht  nach,  so  solle  jede  der  dsbsi 
beteiligt  gewesenen  personen  das  recht  haben,  den  prosesz  toi 
neuem  anzustrengen,  im  übrigen  begebe  er  sich  jeder  ezoeptioBt 
als  wftre  er  justo  motu  zur  ansstellung  des  reverses  gezwungen 
worden,  wie  ihm  denn  frei  gestanden  habe,  die  fürstliche  gntde 
anzunehmen  oder  nicht.'  nachdem  auch  die  Zustimmung  des  ber- 
zogs  Johann  Emst  zur  freilassnng  Batkes  eingeholt  worden  «sr, 
muste  letzterer  den  revers  noch  mit  einem  aide  bestfttigon  und  den 
*Methodus*  und  die  fürstlichen  originalachretben  ausliefem,  dagegen 
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erhielt  er  auszer  seinen  babselig^eiten  ein  pferd  zur  Verfügung  und 
ein  nicht  unbeträchtliches  viaticum. 

Es  war  am  22.  juni  1620,  als  Eatke,  gedeniütigt  wie  nie  vor- 
her, Köthen  verliesz.  ein  'ingenieuser  Mann'  sandte  ihm  folgendes 
disticbon  nach: 

'Maribu8  Ascania  decepta  est  Glire  Cothena 
Rata  recens  ratio  Ratichiana  ruit'^' 

V. 

Weitere  lebSBiadiieksale  ües  didaktiken  bia  n  winm.  tode. 

1620—1635. 

Batke  nahm  seinen  weg  nach  Halle,  hierher  war  der  ruf  seiner 
*iieu  erfhndenen  Kunst'  schon  früher  gedrungen,  bereits  am  9.  und 
10.  noyember  1618  hatte  auf  der  barg  su  Köthen  der  als  tüchtiger 
sehulmann  bekannte  rector  fivenius  aus  Halle  auf  veranlassung 
des  rates  der  stadt  eine  Unterredung  mit  Batke  gehabt.*^  nach  der- 
selben berichtet  Evenius  in  den  meisten  stflcken  anerkennend  über 
die  nene  didaktik,  auch  beweist  dessen  Tormul  und  Abrisa,  wie  eine 
ebrietlicbe  und  evangelische  Schule  wohl  und  richtig  anzustellen 
sei'**,  dasz  seine  eigene  lehrweise  deijenigen  R.8  TiolfiMsh  ähn* 
lieh  war. 

Ob  es  die  absieht  Batkee  gewesen,  in  Halle  zu  bleiben,  ist  nicht 
bekannt;  wenigstens  hat  fiyenius  mcht  den  versuch  gemacht,  ihn 
zn  halten,  soiäolist  mag  der  verstoszene  wol  den  glanben  gehabt 
haben,  fttrst  Lndwig  werde  seiner  bei  fortsetzong  des  lehrwerkes 
bedürfen,  ihn  vielleieht  nach  Kathen  znrttckbemfen  und  wieder  zu 
gnaden  annehmen,  dasz  dergleichen  gedanken  bei  ihm  räum  ge- 
wonnen hatten,  entnehmen  wir  dem  beriehte  tlber  eine  Zusammen- 
kunft, welche  Batke  am  I.  juli  1620  mit Chieinzius  und  Stubenrauch 
auf  einem  dorfe  unweit  Halle*®  gehabt,  auch  Eyenins  hatte  uiuern  " 
didaktiker  dorthin  begleitet,  und  durch  seine  Termittlung  wurde 
dm  letzterem  noch  einmal  gelegenheit  geboten,  den  wert  seiner 
n«aen  Idirort  zu  erproben. 

Es  war  in  Magdeburg,  schon  vorher  war  nemlich  Evenius  um 
seine  beihüfe  bei  einer  neuen  Organisation  des  dortigen  sohulwesens 
angegangen  worden,  in  einer  mit  sachkunde  verfsszten  eingäbe  des 
Predigers  Krämer  in  der  Sndenburger  vorstadt  heiszt  es,  dasz  der 
bttigermeister  Sigmund  Hesse  *mit  dem  Bectore  zu  Halle  M.  Evenio 
unterschiedliche  coUoquia  von  Schnlinstituten  gehalten,  vnd  ausz 
dessen  beridit  seinen  vorgescheppften  Schuleyfer  gescherffSet  habe, 

"  Beckmann,  bist,  des  nirstentums  Anhalt  V  8  s.  486. 
Ooldbagen  a.  a.  o.  t.  4. 

"  Eckstein,  progr.  der  lat.  bauptsclmle  zu  Halle  1861  s.  24  ff. 
es  ist  daa  dorf  Drelitz  genannt,  welches  zum  amte  Osteraw 
(Oslrau)  gehörte. 
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um  da^  alte  vtrfaileiio  rrt']>e\v  zu  ernewcrn.'  .  .  .  'Wie  nun  Kvcniu: 
schon  die  Seliulin^jtuaii:  u  nach  Ratichii  Lehrart  geendert  und 
besseren  Stand  versetzet  habe,      wünsche  man,  dusz  er  persrtu!;..„ 
nach  Magdeburg  kommen  und  meinen  Rat  geben  möge.'  EveniU: 
aber  überliesz  die  angelegenheit  dem  Ratichiuö,  und  dieser,  von 
dem  eröteren  mit  einem  empfehlungsschreiben  versehen,  hatte  zu 
nächst  mit  dem  bürgermeiater  Hesse ,  mit  dr.  Röber  und  dem  vor- 
genannten prediger  Kramer  eine  Unterredung,    er  wurde  aufge- 
fordert, sich  an  den  rat  zu  wenden,    dies  geschah  am  23.  augnst 
1620.  der  didaktiker  hatte  seine  'Lehrkunst'  unter  denselben  be 
dingungen  angeboten ,  die  er  früher  an  anderen  orten  gestellt  hatte, 
er  beruft  sich  auf  den  Gieszenschen  und  Jenaischen  bericht  und 
bittet  um  prüfung  seines  unternehmenb  durch  gelehrte  und  einsich- 
tige männer.  der  erfolg  der  Verhandlungen  war,  dasz  ihm  die  Stadt 
behCrde  am  2.  november  1620  eine  concesaion  erteilte,  nach  der  sie 
ihm  verspricht,  das  christliche  vorhaben  zu  lordern  und  zu  em- 
pfehlen, jedoch  'ohne  unser  Darlage  vndt  Kosten.' 

Sehr  zu  statten  wäre  es  nun  R.  gekommen,  wenn  die  in  Kötiien 
gedruckten  lehrbücher  in  seinem  besitze  gewesen  wären,  der  dorn- 
dechant  Christoph  v.  Hunigke  und  der  rat  senden  deshalb  auf 
seine  veranlassung  ein  schreiben  an  den  fürsten  Ludwig,  damit, 
'wenn  ein  Hindernis  nicht  entgegenstehe,  dieser  die  zur  Didaktü 
gehörigen  Bücher,  welche  sich  noch  in  Köthen  befinden  sollten, 
nach  Magdeburg  schicken  möge.'  die  Fürsten  (herzog  Erm>t  hatte 
sich  in  vollmacht  seines  fürstlichen  bruders,  des  abwesenden  Johann 
Emst,  in  dieser  angelegenheit  an  den  professor  Walther  in  Jena 
gewendet)  sind  jedoch  nicht  geneioft,  dem  ansinnen  nachzukommen, 
da  Mie  Bücher  nicht  auf  Ratichii  Kosten  erzeuget'  seien,  dazu  legt 
in  einem  eigenhändigen  schreiben  der  herzog  Ludwig  unter  dem 
6.  juli  1621  die  gründe  ausführlich  dar,  warum  R.  habe  Kothen 
verlassen  müssen,  unterdes  hatte  nun  der  didaktiker  die  nötigsten 
Vorbereitungen  getrutfun,  etliche  'Collaboranten'  berufen  und  'am 
16.  april  1621  in  3  Ilauptsprachen  den  Anfang  mit  seiner  infor- 
niation  und  Lchrart  gemacht*,  am  1.  mai  bittet  er  um  die  ver- 
sprochene ernennung  der  ephoren  und  inspectorcn,  sowie  auch  um 
das  ihm  zugesagte  'öffentliche  Ausschreiben*,  zu^^leich  ersucht  er 
den  rat,  in  der  concession  die  werte  'ohne  unszer  Darlage  vndt 
kosten'  zu  streichen  und  dafür  ''ohnß  Jemandes  eingriff*  zu  MtMB* 
nach  einigem  zögern  willfahrt  der  rat  unter  dem  4.  juli. 

Das  'ausschreiben',  nachdem  es  die  mängel  der  bis  jetzt  her- 
schenden  unterrichtsweise  aufgezählt,  empfiehlt  die  methode  Ratkes, 
in  welcher  'der  Anfang  nicht  ab  ignotis ,  sondern  a  notioribus  ge- 
macht' und  'zuerst  der  Grund  der  vnterweisung  in  der  Mutter- 
sprache' gelegt  werde.  'Damit  das  Werck  mit  mebrem  bestände 
getrieben  vnd  befördert  werden  möge*,  verspricht  man,  'etzlicbe 
£phoros  oder  Inspectores,  mit  welchen  Batke  seine  consilia  sicherlich 
communiciren  könne,  ansunsexn  Mittel  vnd  Bürgerschaft  anznordneft*' 
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Leider  sind  nun  bestimmte  nacbricbten  über  die  weitere  ent- 
wicklang  der  sache  nicht  aufbewahrt,  nach  verlauf  eines  jahres  aber 
glaubt  Batke  veranlassung  zu  haben,  den  rat  der  Btadt  wegen  nicht 
gehaltener  zusage  beim  reich skammergeriebte  zu  verklagen/'  dieser 
dagegen  bebtellte  ihn  zum  15.  juli  1622  aufs  rathaus,  damit  er  'sein 
otfters  policirt  propositum  vndt  vorhabendes  werck  etwas  klerlicher 
vnd  verstendiger  eröffne'  und  hierauf  ratsanordnung  erwarte,  llatke 
berief  sich  auf  D.  Michael  Maier,  D.  Joachim  Keiueke,  M.  Andreas 
Kramer,  M.  Aaron  Burcbard,  M.  Petrus  Probst,  Christian  Btraube 
und  andere  gelehrte  und  leistete  erat  einer  weitereu  citatiou  am 
29.  juli  1622  folge. 

Ueber  gang  und  cbaraktcr  der  betreffenden  Verhandlung  hafc 
Ratke  selbst  ausfUbriiche  aufzeichnungen  gemacht,  man  griff  ihn 
scharf  an,  verglich  ihn  mit  einem  quacksalber,  und  Ratke,  der 
'sehr  perplex'  war,  rauste  bald  den  ihn  begleitenden  P.  Probst 
bitten,  för  ihn  zu  sprechen,  es  kam  infolge  dessen  zu  einem  heftigen 
streite,  an  dem  sich  u.  a.  auch  Evenius  beteiligte,  letzterer  war 
nemlich  anfang  des  jahres  1622  als  nachfolger  des  rectors  Götze 
nach  Magdeburg  berufen  worden,  das  freundliche  verhiiltnib  aber, 
in  welchem  er  früher  zu  R.  gestanden  batte,  musz  sich  hier  in  ein 
gegenteiliges  umgewandelt  haben ,  denn  Evenius  erklärte  in  jener 
fitzung,  'dasz  er  von  R.  nichts  gelernt  hiibe'",  worauf  Probat  fragte, 
warum  Evenius  denn  Ratke  nach  Magdeburg  empfohlen  habe,  wenn* 
derselbe  so  ungeschickt  sei. 

Ratke  hatte  sich,  wie  sieb  bald  noch  deutlicher  zeigen  wird, 
einer  theologisch  anrüchigen  partei  (A.  Kramer,  A.  Werdenhagen, 
M.  Probst  u.  a.)  angeschlossen,  und  der  vorsichtige  rat,  welcher  von 
vornherein  schon  erkundigungen  über  die  Wirksamkeit  des  didak- 
tikers einzog,  hatte  sich  wol  gehütet,  ihm  ohne  weiteres  das  Schul- 
wesen Magdeburgs  anzuvertrauen,  denn  wenn  man  auch  einig  war, 
Mie  Anschläge  Ratichii  nicht  von  der  Stadt  kommen  zu  lassen', 
so  schien  es  doch  bedenklich,  die  *neue  Methode  alsbald  in  die 
Schule  einzuführen',  und  man  schlug  vor,  'R.  solte  auszer  der  Schu- 
len ohn  Raths  Kosten  facultatem  docendi  vnters  Raths  Schutz  haben, 
Tnd  also  seine  Lehrart  viya  praxi  doeumentiren,  Alsz  denn  man  ge- 
legenheit  heite  weiter  zu  greifen/  eine  gol^nheit  nun  zu  diesem 
weitergreifen  war  allerdings  gegeben  gewesen«  da  die  partei,  welche 
fOr  in  die  schranken  trat,  ihn  zum  rector  an  Götsens  stelle  aas* 
ersehen  hatte,  und  vielleicht  wtfre  ihm  diese«  amt  auch  übertragen 


'Er  und  seine  Collaboranten  in  sotbaDeni  werck  seien  vnverschal- 
deter  Welse  gehindert,  Terfolget.  Tad  was  ihnen  ▼emSge  Contrakts 
gebühret  bette,  sei  nicht  praestlret  worden*  (Niemeyer,  progr.  1846 
«.  11). 

"  frQher  sollte  er  geäuszert  haben,  'er  hctte  es  von  dem  h,  Raticbio' 
wormit  er  seinem  Sohne  vnd  vielen  Andern  geholffen' 

welehe  man  besehnldigte,  die  Hoffmasnsche  ketserei  eraeuert  su 
habea  vnd  dem  flaeiaalsmns  aad  enthnriatmns  aasnhingea. 
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worden,  wenn  nicht  gerade  jene  oben  erwfthnten  religio«  verdSch- 
tigen  m&nner  seine  ftlrsprecber  gewesen  wSren.  2a  leugnen  ist  sW 
auch  nicht,  dasz  Rfttke  versUumte,  seine  metbode  *viya  praxi  zu  do- 
cumentiren'.  äcbon  am  9.  januar  1622  war  ein  colloquium  abge- 
balten worden,  und  am  1 8.  februar  erklärte  er,  'sobald  nur  Ephoren 
ernannt  seien,  solle  das  ganze  werck  zu  Stande  gerichtet  werden; 
nur  dürfen,  fügt  er  am  'Jl.  jiili  hinzu,  Mhm  nicht  leute  auff  dea 
Halbz  gezogen  werden,  die  ihn  gedenken  zu  unterdrücken'. 

Es  waren  unterdes  nun  aber  auch  stimmen  laut  geworden, 
welche  meinten,  *dusz  Ratke  nicht  weiter  könnte  fortkommen,  son- 
dern in  particularibus  bestecken  bleibe*,  oder  *da?z  er  die  generalis 
nicht  erfunden',  sondern  da^z  'dieselben  liingist  bekannt  gewesen' 
usw.,  und  so  hielt  man  sich  denn  veranlaszt,  um  den  bandel  zum 
austrage  zu  bringen,  den  prote.-sor  Martini  zu  Wittenberg,  welcher 
in  Röthen  mit  R.  zusammen  gewesen  war,  um  sein  urteil  zu  bitten. 
dio>es  aber  fiel  vollständig  gegen  Ratke  und  seine  didaktik  aus,  un  i 
damit  war  das  f-ehieksal  desselben  entschieden,  ohne  dasz  ein  wei- 
terer versuch  gemacht  wäre,  den  unruhigen  mann  zu  halten,  Wieb 
dem  letztern  nichts  übrig,  als  im  September  des  jabres  1622  Magde- 
burg wieder  zu  verlassen. 

Nicht  verschweigen  aber  wollen  wir,  dasz  Martini  ein  haupt- 
gegner  eben  der  kirchlichen  partei  war,  welche  den  didaktiker  in 
Magdeburg  begflnstigtei  dasz  man  sogar  von  den  kanzeln  herab 
partei  fUr  und  gegen  B.  ergriff  und  schulpredigten  für  und  gegen 
ihn  hielt,  ja  schon  von  vornherein  hatte  sich  —  vielleichfc  eben 
ans  dem  gründe,  weil  Ratke  sich  als  Parteiorgan  benutzen  lie» 
ein  teil  des  ministeriums  gegen  seine  lehrart  erklttrt.  es  heiszt: 
^Danunb  kam  wider  (  in  newer  haadel  au  ff  vndt  führete  der  Windt, 
oder  wer  sonst,  den  Landverwiesenen  Wolfgang  Ratichiam  her,  der 
gab  für ,  er  bette  eine  Wunderkttnstliche  art  die  Jngendt ,  auch  alte 
Leute  in  sehr  kurzer  Frist  gelehrt  zu  machen,  ...  ist  aber  alles  mit 
dem  Güldenen  Berge  des  Batichischen  Methodi  zn  einer  nfichtigen 
MansE  oder  Batzen,  eines  elenden  Auszgangs  in  La  mi  (d.h.  in  einem 
mistone)  zn  ende  gelaufen.'^'  nimmt  man  dazu  noch,  dasz  Batke  mit 
seiner  ftuszemng,  ^die  Erziehung  der  Jugend  sei  einig  und  allein  der 
politischen  Obrigkeit  ohne  Jemandes  Eingriff  znatendig',  eine  aller* 
dings  bisher  unerhörte  forderung  anssprach^  und  erwSgt  man  an- 
dererseits, dasz  der  yon  der  orthodoxen  partei  berufene  Evenius  die 
Bedingung  gestellt  hatte,  ^dasz  die  widerwertigen  didactici  sampt 
ihren  adhaerenten  compesdret  würden  %  so  ist  hinttnglidb  erÜSrt, 
warum  Batke  in  Magdeburg  nicht  linger  Terweilen  konnte. 

Er  wendete  sich  nach  Kudolstadt  zu  seiner  immer  getreuen 
gOnnerin  Anna  Sophia,  von  hier  aus  schreibt  er  am  1 .  december 
1622  und  am  4.  juli  und  22.  november  1623  namentlich  in  öko- 


7«  controversi«  Grameriana  Magdeburgeosis.  Wittenberg  1684.  •>  79. 
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Domischen  angelegenheiten  an  Wcrdenhagen  in  Magdeburg/'^  es  mag 
seine  absieht  gewesen  sein,  den  fernem  aufenthalt  in  Weimar  oder 
Jena  zu  nehmen,  aber  der  hofprediger  Joh.Kromayer  gibt  der  fürstin 
Anna  Sophia  in  einem  schreiben  vom  jähre  1623  zu  bedenken,  wie 
zweifelhaft  es  sei,  ob  man  dem  flüchtlinge  bei  seiner  bekannten  un- 
Tertröglichkeit  den  nötigen  schütz  werde  angedeihen  lassen  können, 
nnd  am  6.  august  1623  berichten  Kromayer  und  dr.  Brendel,  nach- 
dem sie  in  Z  wetzen  bei  Jena  mit  Kalke  eine  Unterredung  gehabt, 
sie  seien  ohne  hoffnung,  dasz  er  jemals  sein  werk  werde  zur  aus- 
fOhrong  bringen  können. 

Ihre  befÜrchtung  sollte  sich  bestätigen,  doch  genosz  R.  in  <Icn 
nächsten  jähren  fortdauernd  den  schütz  der  grätin  Anna  Sophia,  und 
selbst  wiederholte  ungtinstige  urteile,  wie  u.  a.  die  des  früher  milder 
gesinnten  Hoö  v.  Hot'uegg,  konnten  dieselbe  nicht  abhalten,  dem 
didaktiker  ihre  ftirsorge  zuzuwenden,  im  april  des  Jahres  1G24 
schreibt  sie  in  seinem  interesse  an  ihren  neffen  Joh.  Ernst  I.  von 
Gotha  (gen.  der  fromme),  welcher  es  sich  schon  immer  hatte  an- 
gelegen sein  lassen,  das  Schulwesen  seines  landes  zu  verbessern, 
der  brief  ist  von  Kelbra  aus  geschrieben,  dort  hielt  sich  auch  R. 
zu  jener  zeit  auf  und  hatte  daselbst  mit  dem  naohmaligcn  hofprediger 
der  grfifin,  M.  Anton  Mylins  ans  Kelbra,  femer  mit  dem  doctor 
Joachim  Kolbe  aus  Schleiz  und  mag.  Albanas  eine  Zusammenkunft, 
welche  unstreitig  seine  lehrmethode  betraf,  von  Mylius  ist  noch  ein 
Tom  22.  mal  desselben  jabres  stammendes  Gutachten  über  Ratkes 
methode  Yorbanden ,  das  erst  in  neuester  zeit  veröffentlicht  worden 
ist.^  es  war  aof  befebl  des  gräflichen  paarea  abgefaszt  und  bringt 
in  10  abschnitten  im  wesentlichen  dasselbe,  was  schon  die  Gieszener 
und  Jenenser  profinaoren  bericbtet  hatten,  als  bemerkenswert  heben 
wir  darum  nur  heraus,  *dasz  nach  der  Ratke'schen  Didaktik  der 
Grund  aller  geistlichen  und  menschlichen  Weisheit  allein  im  Worte 
Gottes  sa  snohen  sei.  Was  mit  demselben  ttbereinstimme,  solle  man 
annehmen,  was  discordiere,  verwerfen  . .  .  Darum  mUszten  auch  alle 
Schüler,  sie  möchten  studieren  oder  nicht,  in  der  teutschen  Theo- 
logie unterrichtet  werden.'  weiteres,  die  lehrkunst  im  besondem 
anlangend,  finden  wir  später  in  dem  Meyfartscben  gntachten  wieder- 
holt)  wesbalb  es  hier  fUglich  zu  übergehen  ist. 

Im  jähre  1628  war  B«  noeb  in  Rudolstadt,  siedelte  aber  im 
nächsten  jähre  nach  Jena  über  und  wohnte  im  Dentscben  Hanse  da- 
selbst er  mochte  glanben,  hier  eher  im  stände  za  sein,  eine  nene 


^  Niemejer,  progr.  1846  8.  24.  (Werdenbagen  wurde  1616  professor 
monliam  sa  Helmstttdt,  wurde  1618  wegen  ernenerung  der  Hoffmaaa* 
Bcbea  Streitigkeiten  abgesetst,  dann  als  syndieos  in  Magdeburg  ange- 

tUllt,  aber  auch  da  1626  wieder  entlasien.) 

"  neue  mitteilun^en  aus  dem  gebiete  bist,  antiquar.  forschungcn 
des  thüriug.-säcbs.  verzins  usw.  bd.  XII.  Halle  1869.  s.  422—426.  (dr.  B. 
Aaenüller.  ein  gutacLten  des  M.  Antou  Mjliua  su  Kelbra  über  W.Ba- 
tidis  methode.) 
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probe  mit  toiner  lebrmeÜiode  mMhen  lu  können,  imnal  iwei  Jan» 
gelehrte,  8Uhl  und  Slevoigt,  erkUrt  hatten,  ihm  bei  seinem  mte- 
richte  onentgeltlioh  beietMien  la  wollen,  indee  kann  er  kw 
irgend  einen  erfolg  gehabt  haben:  seine  kraft  sohlen  getowhaL  irt 
dodi  sn  yennnten,  dass  B.  sogar  in  sshr  dttriligen  nmsttaden  Uka 
modite,  da  es  ihm  in  seiner  wohnong  selbst  an  dem  nötigsten  gerlte 
gebrach,  er  moste  darmn  bitten,  und  infolge  dessen  beaoftragt  her- 
zog Emst  (am  himmelfabristage  des  jahres  1629)  den  kammsait 
^riedrieb  y.  Kospoth  zu  Jena,  dasz  er  zu  Zwätzen  ein  haas  mit  mo- 
bilien  fttr  B.  einrichten  und  ihm  fQnf  klaftern  flOszhok  auf  seise 
rechnung  verabfolgen  lassen  möge,  als  Anna  Sophia  im  jähre  1630 
witwe  geworden  war,  unterhielt  sie  selbst  wieder  den  didaktiker 
samt  seinem  treuen  mitarbeiter  Matthias  Briccius  auf  dem  schlösse 
Kranichfeld  und  später  in  Erfurt. 

Seine  tätigkeit  war  seit  dem  jalire  1022  eint»  mehr  private  ge- 
worden, er  erteilte  in  UudoUtadt  teincr  göunerin  Unterricht  in  der 
hebräischen  spräche  und  arbeitete  zu  Kranichfeld  an  ^einem  lehr- 
Werke,  wie  wir  aus  einem  briefe  des  berzogs  Ernst  zu  SacbseL- 
Weimar  vom  10.  april  1633  erfahren,  möglicher  weise  war  diei  der 
dicke  quartaut,  welchen  er  später  dem  schwedischen  reichskanzler 
Oxenstierua  zu  lesen  gab. 

Das  erscheinen  des  letztern  hatte  in  liatke  wieder  neue  boffDutJ 
angeregt,  vielleicht,  dasz  es  gelang,  ihn  für  das  lehrwerk  zu  gewin- 
nen, zumal  die  oft  erwähnte  gÖnnerin  sich  wiederum  behilflich  zeigte 
zunächst  ersucht  sie  (im  verein  mit  ihrem  auch  schon  genanuWD 
nelfen)  ihren  flirstlichen  bruder  Ludwig  um  ausantwortung  des 
geburtsbriefes  Katkes,  der  Augsburgischen  acten,  des  Zeugnisses 
aus  den  Niederlanden  und  des  Köthener  reverses,  Ludwig  schickt 
am  17.  april  1633  die  zuerst  angeführten  Zeugnisse ,  den  reveis  je- 
doch behält  er  zurtlck. 

Hierauf  empfahl  die  gräfin  ihn  dem  schwedischen  reichskanzler. 
dieser  scharfblickende  mann  äuszert  in  dem  bekannten  gesprficfae, 
welches  er  im  august  1612  mit  Comenius  hatte: 

'Animadverti  ego  ab  ineunte  aetate,  violentum  quiddam  esse 
usitatam  studiorum  Methodum:  sed  ubi  res  haereat,  deprehendere 
non  poteram.  Missus  tandem  a  Rege  meo,  gloriosae  memoriae, 
in  Germaniam  Legatus,  variis  cum  doctis  Viris  ea  de  re  contuli. 
Cumque  mihi  Wolfgangum  Ratichium  Methodi  emendationein 
moliri  esset  relatum,  non  erat  animo  meo  quies,  donec  Viri  prae- 
sentia  potirer:  sed  qui  colloquii  loco  Volumen  mihi  grande,  in 
quarto,  legendum  obtulit.  Devoravi  ego  illam  molestiam:  pervolu- 
tatoque  toto  Libro ,  vidi  eum  Scholarum  morbos  non  male  dete- 
gere,  remedia  tarnen  quac  aflferebat  non  sufficere  videbantur.*" 
Um  aber  ein  eingehenderes  urteil  über  die  neue  didaktik  zu  ge- 
winnen, beauftragt  er  drei  deutsche  gelehrte,  Hieron jmas  Brückner, 


Comeniot  a.  a.  o.  tom.  II  1.  (?ika  lacis.) 
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Stephanus  Ziegler  und  Matth.  Mejrfart,  ihm  bericht  Uber  die  lehrart 
Eatkes  zu  erstatten. 

Am  15.  märz  1634  überreichen  sie  denselben  im  quartier  zu 
(rrosz-Sömmerda.  vor  ab  Fassung  der  relation  haben  sie  mehrere  tage 
mündlich  mit  R.  verhandelt,  und  so  erfahren  wir  denn,  was  nach  so 
vielen  trüben  erfabrungen,  die  er  hatte  machen  müssen»  sein  inner* 
stea  immer  noch  bewegte. 

'Das  vorhaben  R.s  sei',  so  berichten  sie,  ^dasz  in  den  schulen 
die  von  verständigen  leuten  erkannten  und  bekannten  fehler  und 
niängel  beseitigt  und  die  jugend  alsobald  bester  niaszen  zu  gott  ge- 
führet und  in  dem  unterrichtet  werde,  was  zur  ewigen  und  zeitlichen 
wolfahrt  zu  wissen  nötig  sei.  auch  dürfe  man  die  jugend  nicht  so 
lange  damit  quälen ,  dasz  man  sie  in  fremder  unbekannter  h>|)rache 
weitlüufig  grammaticaiia  treiben  und  bei  den  instrumenten  sich 
Übermäszig  lange  aufhalten  lasse,  anstatt  die  information  de  ipsis 
rebus  vorzunehmen,  es  müsse  der  jugend  die  schöne  harmonie  ge- 
zeigt werden,  die  in  dem  lichte  der  gnaden,  der  natur  und  den 
sprachen  zu  finden  sei.  auch  würden  bei  der  gewöhnlichen  unter- 
richtsweise  die  schüler  oft  mit  annötigem  Unterrichtsstoffe  überhäuft, 
es  würde  vielerlei  neben  einaiider  und  dabei  nicht  einerlei  praecepia 
gebraucht ,  und  noch  dexa  in  lisgna  ignota  f&r  die  jagend*  ferner 
würde  letctere  geswnngen ,  auswendig  sn  lernen  nnd  m  recitienni, 
was  sie  noch  nkht  TmUinden  habe,  wie  sie  denn  auch  aus  einer 
bekannten  spiaehe  in  eine  nooh  ganz  unbekannte  transferieren 
müsse.' 

Eatke  dagegen  verlange ,  dass  die  jagend  vor  allen  dingen  im 
Christentum  recht  unterwiesen  werde»  dass  die  harmonie  des  glau* 
bens,  der  natOT  und  der  sprachen^  gesagt  und  demgemBsz  eine 
Übereinstimmung^  beim  unterrichte  in  verschiedenen  sprachen  statt- 
finden, wie  auch  auf  jedem  einzelnen  gebiete  wieder  alles  einstimmig 
sein  müsse,  auch  solle  in  den  christlichen  schulen  nichts  anderes 
proponieret  werden,  'als  was  Qott  selbst  dem  Menschen  offenhahret  • 
habe,  was  in  dem  lumine  gratiae  naturae  et  lingoaram  gar  klar  und 
zwar  barmonice'  su  finden  sei.  wiederholt  kommen  dann  die  bericht« 
crgtatter  darauf  zurück,  dass  eine  'anmutige  uniformitas  in  methodo 
bei  den  dtsdplinen  stattfinden  and  die  saehen-Lehren  den  instrument- 
Lehren  vorangehen  sollen',  d.  h.  dasz  erst  die  sache  selbst  nnd 
dann  die  regel  Uber  dieselbe  sn  geben  sei.  spftter  heiszt  es ,  es  sei 
nicht  Baikes  absieht,  die  jagend  mit  der  erlernung  vieler  nnd  un- 
nötiger sprachen  zu  beschweren,  sondern  'ein  jeder  stodiosus  solle 
allein  snr  Erlenuing  der  sprachen  angehalten  werden,  die  ihm  m 


^  diese  etwas  ovjstisdie  formal  hat  wol  niehts  anderes  sa  sageoy 

aU  dasz  nur  Übereinstimmung,  nicht  aber  Widerspruch  in  den  lehren 
der  einzelnen  Wissenschaften  zu  zeigen  sei;  im  worte  gottes  sollte  man 
den  ffrund  aller  menschlichen  Weisheit  suchen;  die  künste  und  wissen* 
tchaften  sollten  in  'harmonia  fidei*  getrieben  und  geUbet  werden.  (Nte- 
OMyer,  progr.  18M  s.  M.) 


• 
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der  Facultot,  darauf  er  sich  begeben  wolle,  am  meisten  dienlid 
sei.'"  auch  'sey  es  der  Ordnung  vndt  dem  Lauf  der  Natur  geml-z, 
dasz  die  Jugendt  zum  ersten  ihre  angebome  Muttersprache  recbt 
vndt  fertig  lesen  vndt  reden  lerne.*  die  grammatik  müsse  für  alle 
sprachen  eine  übereinstimmende  sein,  damit  'wer  sie  nur  in  der 
einen  spräche  recht  könte  vndt  verstünde,  in  den  anderen  lingui« 
ob  earundem,  exceptis  cuiuslibet  idiotismis,  harmonicam  rationeiL 
grammatices  keine  sonderliche  beschwerung  befinden  würde.'  auch 
dürfe  die  jugend  nie  zu  gleicher  zeit  in  mehr  als  einer  bprachc 
Unterricht  haben,  zuletzt  erwähnt  Meyfart,  dasz  Katke  ihnen  'einen 
in  Teutücher  sprach  geschriebenen  tractat  vorgelegt  habe',  der  ihnen 
zeigen  sollte,  *wie  es  umb  seine  Lehrkunst  eigentlich  bewandt  sei', 
dieser  mit  viel  Sachkenntnis  abgefaszten  relation  liegt  nun  noch  ein 
besonderes  gutachten"'  desselben  Verfassers  bei,  in  dem  die  'Sysk- 
mata'  erwogen  werden ,  welche  Itatke  in  'Theologischen  matericn' 
darlegt,  darnach  liesz  er  bei  der  zusammeustellung  und  erklärung 
der  hauptlehren  die  streitigen  sätze  bei  seite.  seine  schule  solle 
eine  'ganz  christliche'  sein,  doch  Verwerfe  er  auch  die  Academieo, 
Gymnasien  vndt  Classen-*  nicht*. 

Oewis  im  sinne  Ratkes  sagt  Meyfart  dann  am  Schlüsse,  da>2 
ein  Uhler  dreierlei  besitzen  müsse:  *1.  Scientia,  sintemal  quae  quii 
non  novit  nemo  docere  potest.  2,  Dexteritas,  zu  der  viel  Stöcke  ge- 
hören, namentlich  Gaben  des  Leibes  und  Gemütes.  Mangelt  aber 
3.  Alacritas,  indem  die  Person  lieber  einen  Ecclesiasticum  Politicum 
vndt  anderes  ollicium  zu  bedienen  begehrt,  wirdt  nachmalsz  nichts 
ausgerichtet'.  Ratke  sage  vernünftig,  'man  könne  zehn  Knab^r. 
finden,  die  mit  lu<t  vndt  glück  zu  unterrichten  nach  der  Didacti^j. 
aber  nicht  einen  Praeceptorem ,  der  es  solchcrrrestalt  verrichte',  so 
jnüsse  denn  er,  Meyfart,  bekennen,  'dasz  der  universalis  vndt  par- 
ticularis  methodus,  welchen  Herr  Uatichius  gewiesen,  sehr  weiszlich 
erdacht  und  mit  hoher  Vernunft  erwogen  worden  sei;  auch  sei  kein 
Zweifel,  dasz  dadurch  unglaublicher  nutzen  könne  geschafft  werden'. 

Am  Schlüsse  der  hauptrelation  läszt  Batichios  dem  kanzler  seine 
dienste  anbieten  unter  der  bedingung,  dasz  er  eine  rechtmäszige 
vocation,  bei  dem  werk  das  directorium  und  gelehrte  und  wol- 
erfahrene  leute  zu  mitarbeitem  bekomme ,  wie  ihm  auch  freier  ge- 
brauch der  bibliotheken  und  die  nötigen  äaszexen  mittel  nickt  za 
ymagen  seien. 

Eine  sdixiftliche  antwort  auf  dieses  anerbieten  ist  bis  jetzt 
noch  niigendB  an^fonden  worden,  hätte  auch  der  kansler  sich 
Jäatkes  annehmen  wollen,  so  wflrde  der  letztere  sräiem  Yeisprech« 

vgl.  lehrart  der  ekriat].  tehitle.  ^  Zum  teil  abgedr.  bei  Kieoiejer, 

progr.  Id40  s.  27  f. 

*^  die  allgem.  verfasBun^  der  chrutl.  fchole  osw.  Kranichfeld  1632. 
"  Niemeyer,  progr.  1840  s.  24  ff. 

*  jedenfalls  die  olassen,  welche  wir  in  dem  Batkesdien  schnlorga- 
niimns  die  Mentsebe  Sebnle*  nannten. 
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doch  schon  deshalb  gar  nicht  nachzukommen  Yermocht  babea,  weil 
ihm  schon  im  jähre  zuvor  (1633)  ein  schlag  die  zange  und  die 
rechte  hand  gelähmt  hatte,  dies  habe  ihn  denn  auch  gehindert,  er- 
zählt ^reyfart,  noch  nicht  kund  gegebene  didaktische  geheimnisse 
mitzuteilen,  obgleich  die  absieht  dam  von  ihm  sehr  oft  zn  Terateben 
g^ben  worden  sei! 

Im  jähre  1635  traf  ihn  der  sehlag  zum  dritten  male,  nnd  am 
27.  »pril  desselben  Jahres  starb  er  zu  Erfurt. 

Seine  ftirstlicbe  gönnerin  Anna  Sophia  sorgte  dafür,  dasz  der 
heimatlose  in  der  Barfüszerkirehe  tu  Erfurt  unter  begleitnng  der 
unTersitSt  ehrenvoll  bestattet  wurde. 

Heyfart  aber  setate  dem  freunde  in  einem  programme  ein 
liierariaehea  denkmaL 


EückbUcJL 

Es  sind  lundemisse  verschiedener  art,  an  denen  die  didakti- 
schen Unternehmungen  Batkea  scheiterten,  dieselben  lagen  Tor 
allsm  in  seiner  abstossenden  persdnlichkeit,  dann  darin,  dass  er  die 
didsktik  in  Terbiadung  brachte  mit  kirchlichen  nnd  staatlichen  ein- 
liehtangen,  und  femer  in  gewissen  mSngeln  der  methode  selbst, 
wie  aueh  in  der  Ungunst  der  allgemeinen  aeit?erhttltnis8e. 

Chankteristisoh  ist  sunftchst  die  geringschfttsung,  mit  der 
Batke  auf  die  anhSnger  entgegenstehender  ricfatnngen  herabsah, 
seine  selbstfiberhebung  yerweigerte  yon  Tomherein  c^bensowol  jede 
aiiBeinandersetrang  mit  derartigen  ansiehten,  als  auch  nur  eine  ein- 
gdmide  mitteilung  oder  eine  sorgftltige  siditung  der  eigenen;  yiel- 
oofar  werden  die  letsteren  Ton  ihm  wie  Überirdische  Offenbarungen 
oder  doch  wie  geheimnisse  zurttckgehalten.  hat  er  sich  aber  einmal 
anderen  'entdeckt',  so  werden  diese  mitwisser  nnd  mitarbeiter  durch 
eisen  feieriichen  revers  zum  schweigen  verpflichtet,  ohne  damit  vor 
seinen  mistrauischen  verdftchtigungen  gesichert  zu  sein,  vielmehr 
beschuldigt  er  sie  bald  genug,  ihm  nach  hab  und  gut,  ja  nach  ehte 
and  leben  an  trachten,  und  unvermOgend,  ohne  ilure  hilfe  einen 
erfolg  zu  eiiielen,  wMzt  er  schlieszliä  all  sein  misgeaefaick  dem 
andanke  dar  genossen  und  gönner  ^u. 

Nimmt  man  dazu  noch  seine  unvertrSglichkeit  und  hefUgkeit, 
eeine  schmShsucht  und  hersdigier,  so  begreift  sich  nur  zu  wol, 
daiz  diese  fdiler  den  didaktiker  allenthalben  verhaszt  machten,  und 
dasz  man  ihn  selbst  an  orten  fem  hielt,  wo  er  recht  gem  seine  tätig- 
keit  entfaltet  hätte,  vielleicht  nicht  in  demselben  masze  begrfindeft 
erscheint  nur  die  anklage  der  habgier ,  wie  sie  wol  einzelne  gegen 
üm  erhoben  haben. 

Ein  weiteres  hindemia  filr  Batke  war,  dass  er  seine  lehrart  in 
Verbindung  bringen  wollte  mit  Institutionen,  welche  als  ganz  unab- 
bäogig  von  derselben  ihre  eigenen  wege  zu  geben  haben,  er  machte 
gleichsam  die  didaktik  zur  dienerin  der  kirche  und  der  politik,  wenn 
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er  in  seinem  memorial  versprach,  mit  hilfe  derselben  im  gimeii 
reiche  eine  ^einträchtige  Begierong  und  Religion  bequem  an» 
führen  nnd  friedlich  zu  erhalten*,  wir  finden  daher  auch ,  dasz  ein- 
zelne der  damaligen  gelehrten  ihre  polemik  gegen  R.  nicht  sowol 
auf  die  eigentliche  methodik«  als  vielmehr  auf  dergleichen  weiter- 
greifende plftne  des  didaktikera  richten.  E<a  v.  Hot^negg  s.  hllt  es 
ffXr  unnötig  t  im  ganseii  rOmisohen  reiche  eine  ^einträchtige  spiache' 
einzuführen,  weil  die  verschiedenen  sprachen  dem  reiche  nicht  den  ge 
ringsten  schaden  brftchten.  eine  'einträchtige  Regierung'  sei  freilich 
desto  wflnaohenswerter,  nur  würden  die  Vorschläge  Ratkes  dieselbe 
schwerlich  herstellen,  völlig  licberlich  jedoch  sei  endlich,  dasz  R. 
sich  für  den  mann  halte,  im  ganzen  rOmisclien  reiche  eine  'einige 
Religion'  einzuführen,  was  selbst  das  papsttum  mit  seinen  waffen 
nnd  kflnsten  im  laufe  der  Jahrhunderte  vergeblich  erstrebt  habe,  ia 
dem  am  20.  october  1619  TOn  Emst  Freibergk,  Joh.  Stallmaim, 
A.  Streso  und  J.  Mascus  abgegebenen  gutaehten  aber  ist  unter  den 
mlageln  der  nenen  didaktik  besonders  henroxgehoben,  dasz  sie  beim 
erlernen  firemder  sprachen  allen  streng  systematisch  fortsehreiteD- 
den  nnterricht  in  der  grammatik  verweife ,  gedächtnisübungen  und 
repetition  yemachlKssige  und  der  unsicheriieit  nnd  oberfllchhcb- 
keit  des  wissens  Torsohub  leiste,  ähnliche  vorwürfe  wiederholten 
sich  bekanatüdi  später  bei  den  Basedowsehen  Streitigkeiten  imd 
werden  wol  stets  m  hOren  seni,  wenn  die  schnle  zn  weit  in  eine 
realistische  zeitstrOmnng  hineingerät. 

Aneh  mag  hier  nicJbt  unerwähnt  bleiben,  dass  Batke  bei  hsad- 
babnng  der  disciplin  von  einem  extrem  in  das  andere,  rom  flb«^ 
mäsziger  stienge  in  flbeigrosze  nadisidit  nnd  selbst  in  naeblSssigkat 
Terfiel  nnd  somit  mancherlei  yeranlassnng  sn  klagen  Uber  addedite 
zncht  gab.  in  erwägnng  dessen  nnd  in  erinnernng  daran,  dssscr 
sich  allsn  grosses  Tomabm  nnd  mepraoh,  was  er  zu  leisten  nicht 
im  stände  war,  wird  die  bebanptnog,  er  habe  dnrdi  deigleiebMi 
massnahmen  sich  seine  Stellung  nnd  seiner  nenen  methode  die  eii- 
fUimng  selbst  bedeutend  erschwert,  nicht  nnbegrttndet  erechelBWL 

Dazu  darf  vielleicht  noch  anf  «nige  erscheinnngen  ia  der  da- 
maligen seit  hingewiesen  werden,  geheimtnerei  wird  gewia  immer 
verdacht  erwecken,  aber  gerade  das  16.  nnd  17.  jalvbimdert  ^ 
bekanntlich  die  blttteperiode  der  alcfaemie  nnd  ähnlicher  iweifel- 
hafto  kOnste  —  mochte  an  dem  mit  gleiehem  ^parate  anftreteiidea 


dasz  gowol  Ratke  als  mich  Helwig*  und  Jung  viel  gewicht  auf  die 
repetition  legten,  hatten  wir  schon  zu  erwähnen  gelegenheit.  'Der  modus 
docendi,  welchen  Herr  lüktichiua  fürachleget,  stehet  in  continua  et  creber- 
rima  repetition«  miiiit  einideinqiie.*  (berieht  der  Jeneasei^preftetofeB-} 
und:  'Die  Wiederholung  sol  offtmahlig  sein,  in  Aasehnng,  daai  sie  nicht 
allein  das  Tcratendnis  vnd  gedechtnis  bestetigen,  sondern  auch,  welches 
nicht  gering:  ist,  den  gefaszten  Sachen  nachzudencken,  anleitung  geben 
kan.'  (iehrartlebr  der  christl.  schule.)  darnach  ist  also  dieser  vorwarf 
an  berichtigen. 
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^H^ftHü^f^  mehr  aastosB  nefamen,  ihn  wenigstens  mit  mebr  mistrauen 
empfiuigai,  als  vielleicbt  von  anderen  generationen  geschehen  wftre« 
klagte  man  ihn  doch  eben  deshalb  mit  seinen  früheren  genossen 
{Eüwig  and  Jung)  geradesa  der  teilnähme  an  dem  verpönten  rosen- 
kreuzerorden  an.  ja  die  sage  machte  Jnng  sogar  zum  orheber  dieser 
gebaunaisToUen  gesellschaft,  sowie  man  den  beschuld igongen,  welche 
gegen  die  mitglieder  derselben  erhoben  wurden,  die  voranstelltet 
'dasz  sie  sieb  vieler  Spraehen  annehmen  und  Batichii  Didacticam 
empfehlen'.^ 

Aber  aaeh  das  unstete  Wanderleben  Batkes  schaf  ihm  wol 
miBChen  gegner«  die  seit  der  'Fahrenden'  war  eben  vorüber,  und 
was  von  abenteuernden  nachzüglem  sich  noch  amtrieb,  stand  im 
fibekten  mfe«  die  gelehrten  dieser  gattong  nicht  aasgenommen,  in 
der  tat  waren  sie  auch  selten  etwas  anderes,  als  gewinnsttchtige 
charlatane,  die  doreh  trügerische  vcrhciszongen  und  namentlich 
doreh  bemfbng  aaf  schnellwirkende  Mehrkfinste'  sich  eingang  su 
verschaffen  suchten«  so  kann  es  denn  nicht  wunder  nehmen,  wenn 
Baike  hie  nnd  da  mit  eben  diesem  Tororteile  empfangen  wurde, 
nmsl  er  wirklich  bei  einem  starken  hange  sar  prahlerei  sehr  hftafig 
Twifindrangen  machte,  deren  erflUlong  nicht  in  seinen  krftften 
stand. 

Koch  aber  bleibt  hinr  ein  gerade  Air  jene  seit  mit  gans  beson- 
dorer  schwere  ins  gewicht  fidlender  pvnct  sa  erwShnen:  das  ist 
•  Batkes  kirchliche  stellang,  sie  war  die  eines  ongestttmen,  nm  nicht 
III  sagen  rohen  eilbrers*  *  wo  es  nur  immer  SU  religiösen  auseinander* 
•etnmgen  kam ,  ergxeng  sich  Batke  In  den  gehlssigsten  ausdrücken 
aber  mid  gegen  die  reformierten,  ja  als  der  duldsame  fürst  Ton 
KQÜMB  es  über  sidi  gewonnen,  ihn  (den  lutherischen  didaktiker) 
wiiieD  reformierten  gastlichen  gegenüber  su  begünstigen,  lehnte  er 
sieh  tatsiehlich  und  wie  herausfordernd  gegen  die  landesconfession 
•ot  so  wenigstens  musten  seine  im  lutherischen  sinne  unter- 
aommenen  neuem ngen  des  religionsbudies  gefasst  werden,  und  es 
war  wahrlich  kern  wunder ,  wenn  er  Ton  den  Küthener  theologen 
für  einen  *homio  helerodozus*  anagerafen  wurde,  freilich  gab  er  in 
dem  totherisefaen  Magdeburg  bald  genug  den  orthodoxen  ein  Shn- 
Uehes,  ja  nodi  grosseres  ärgemis,  indem  er  auf  seite  einer  religiösen 
psrtei  tnt,  die  bei  bdden  ccmfessionea  im  gründe  gleidi  verrufen 
war.  ohne  entscheiden  nt  wollen,  welche  c^ttsse  ihn  gerade  xa 
den  Hoffmannschen  scbwirmem  gesogen  haben  mochten,  dürfen 
wir  so  Tiel  behaupten ,  dass  eben  auch  in  diesen  Terhültnissen  sich 
der  mangel  einer  klaren  und  sicher  ausgeprägten  Persönlichkeit 
ksiid  gab,  m^  dass  ein  solcher  des  festen  gnmdes  und  masees  eni- 


^  'Wohtmelneiides  BedenkeD  Ton  der  Fama  md  CoafeMlon  der 
Brüderschaft  des  Bosen •Creutses  eto.  dnreb  And.  LibaTinm.*  Frank- 
furt 1616. 

Vetterlein,  Virorum  aliquot  Anhaltinorum.  qni  doctrioa  olim  claru- 
enint  Memoriae.    S/11.  IV.    Cutben  1829.    ».  16  f. 
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behrender  eifer  Jedes  daaemde  und  gesegnete  wirken  unmfigikk 
machen  muste. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dasz  die  drangsale  de- 
dreissigjährigen  krieges,  welcher  auabraeh,  ala  Batke  mitten  in  sei- 
nen neuerangsversuchen  stand,  keineswegs  dazu  angetan  waren, 
interesBe  der  fürsten  und  vOlkev  auf  didaktische  bestrebnngen  r 
lenken,  heiszt  es  doch  aobon  bei  Beckmann  in  dem  passos  aber  die 
Kötbener  schul nenerungen:  'Aber  weder  diese  noch  andere  heilsame 
Eahtschläge  haben  wegen  der  bald  darauf  erfolgten  langwierigen 
Kriegs-Troublen  in  diesen  nnd  den  benachbarten  Ländern  ifann 
effect  erreichen  können.' 

Verdiente  denn  aber  ein  mann ,  welcher  der  deutschen  nation 
ein  werk  darbot»  das  wenigstens  seiner  letzten  (kirchlich-politiscbeD 
tendenz  nach  unausführbar  war,  eine  aufmerksamkeit,  wie  sie  iks 
tatsUchlich  an  vielen  orten  des  reiches  in  nicht  geringem  gnde  ge- 
schenkt wurde?  und  verdient  sein  lebensgug  heute  Boeh  irgöid 
welche  beachtnng? 

Um  diese  frage  bejahen  zu  können,  sei  es  uns  gestattet,  ab- 
scblieszend  auf  die  puncte  hinzuweisen,  die  dem  didaktiker  eine 
atellnng  in  der  geschichte  der  pädagogik  au  sichern  im  stände  sind, 
wir  werden  uns  dabei  hauptsächlich  an  sein  memoria!,  an  die  13 
von  ihm  selbst  aufgesetzten  puncte  und  an  die  beiden  berichte  der 
Giesaener  und  Jenenser  professorea  mit  dem  nacbberichtc  zu  halten 
haben.  veinachlHssigen  jedoch  dürfen  wir  auch  die  aufschlüsse  nicfat, 
welche  wir  in  dem  gutaäiten  eines  ungenannten^,  dann  in  drei  Ton 
Batke  seinem  freunde  Bhonius  fibeiigeibenen  schriften^,  femer  in  den 
TOn  ihm  getroffenen  schuleinrichtungen  in  Köihen  und  endlich  in 
beglaubigten  naohrichten  Ton  Zeitgenossen  finden,  von  letzteren 
heben  wir  ganz  besonders  den  Evenius  heraus ,  weil  dieser  troti 
seines  absprechenden  urteils  Ober  die  peison  Batkes,  der  *  keine 
Sprache  verstOnde  und  die  Ffthigkeit  nicht  besitze,  auf  seinen  Funda 
menten  ein  Lehrgebäude  aufzuführen  ^  doch  anerkennende  werte 
behält  ttber  die  grundsätze  desselben,  er  äuszert  u<  a.:  'Fundaments 
methodi  Ratichianae  Semper  judicavi  certissima  et  firmissima'.  die 
*  Anordnungen'  zur  schnleinrichtnng  in  Köthen,  sowie  «ach  den 
^Bericht  Tom  neuen  MeÜiodo*  (Weimar.  Schulordnung  toh  Eio- 
mayer)  lassen  wir  aus  schon  oben  angefahrtem  gründe  nnberOck- 
sichtigt. 

Bei  erwägung  aber  der  Terdienste,  die  sidi  Batke  nm  das  schal- 
wesen  seiner  zeit  erworben  hat,  darf  zuerst  darauf  ton  gelegt  wwdsn, 
dasz  er  nach  Ozenstiemas  zutreffender  .bemerkung  'die  Gehvechea 
der  Schule  nicht  Abel  aufdecke',  war  er  auch  nicht  der  erste,  welcher 
die  in  damaliger  zeit  dem  Schulwesen  überhaupt  anhaftenden  mängel 
erkannte  (in  Frankreich  hatten  schon  Babelais  und  Montaigne,  in 

Niemeyer,  progr.  1841  s.  9  f. 

TOn  welchen  er  die  erste  selbst  verfasxt  hatte,  während  die  swei 
anderen  die  profesioren  Helwig  und  Jnag  an  ▼erfassem  hatten. 
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Deutschland  u.  a.  Pancratiug  Krüger"'  und  Nicodemus  Frischlin 
nicht  undeutlich  auf  dieselben  hingewieben),  so  enthüllte  er  die- 
selben doch  in  einer  weise,  welche  so  leicht  nicht  vergessen  werden 
konnte,  und  setzte  an  die  abbtelluug  derselben  seine  beste  kraft,  er 
rügte  allerorts  die  bisherige  art  und  weise  des  Unterrichts,  die  so 
mühsam  und  beschwerlich  sei,  dasz  durch  sie  abscheu  vor  den  Wissen- 
schaften erregt  und  viele  talente  von  ihnen  zurückgeschreckt  würden, 
der  beste  teil  der  zeit  werde  mit  zanken  und  streiten  verloren;  die 
knaben  würden  in  verkehrter  weise  mit  Schlägen  zum  lernen  ge- 
trieben; vieles  und  das  meiste  werde  nur  gedäohtnismäszig  erlernt, 
aber  er  eifert  auch  iubbesondere  gegen  die  Vernachlässigung  der 
deutschen  Sprache  in  der  bchuie,  sowie  gegen  die  damals  übliche 
behandlung  des  Sprachunterrichts  überhaupt,  und  so  besteht  denn 
ein  zweites  verdienst  K^tkes  darin,  dasz  er  der  muttersprache  eine 
ihr  gebührende  Stellung  beim  unterrichte  zu  erringen  suchte,  ohne 
auf  die  methode ,  welche  er  für  erlemung  dieser  spräche  auf- 
stellte, einzugehen,  verdient  doch  scho«  hervorgehoben  zu  werden, 
dasz  er  verlangte ,  der  muttersprache  sollen  sich  die  schüier  zuerst 
befleiszigen,  und  nur  wenn  sie  deren  vollkommen  mächtig  seien, 
dürfe  zur  erlemung  einer  andern  spräche  übergegangen  werden, 
noch  mehr  zu  betonen  aber  ist  wol  die  forderung Ratkes,  dasz  'alles 
zuerst  in  der  Muttersprache*  gelehrt  werden  solle,  und  ^dasz  luan 
durch  die  Muttersprache  andere  erklären  müsse',  damit  war  ja  doch 
aus*;'psprochen,  dasz  die  deutsche  sinacbe  zur  Unterrichtssprache  zu 
machen  sei,  wie  denn  auch  die  drei  unteren  classen  der  Köthener 
schule  die  sogenannten  'deutschen  Klassen'  bildeten,  llatke  bestritt 
entschieden,  dasz  die  deutsche  spräche  zur  behandlung  der  uutcr- 
richtsgegenstünde  nnd  zum  philosophieren  weniger  geeignet  sei,  als 
die  sprachen  der  alten;  es  sei  unwahr,  dasz  viele  hervorragende 
geister  durch  den  zwang,  vorher  die  fremden  sprachen  zu  erlernen, 
von  der  erlemung  zurückgeschreckt  würden,  die  ganze  bedeutung 
dieser  forderung  erhellt  erst  aus  der  thatsache,  dasz  im  16.  Jahr- 
hunderte das  deutsche  aus  den  lateinischen  schulen  unseres  vater-  , 
l&ndes  völlig  verdrängt  war,  und  dasz  nur  einzelne  männer  am  an- 
fange des  17.  Jahrhunderts  auftreten,  welche  den  hoben  wert  der 
muttersprache  hervorheben.^  gehen  so  stimmen  vor  und  neben 
Batke  her,  welche  fttr  dia  dentaebe  spraobe  auch  im  unterrichte  eine 
bescheidene  stelle  zu  errmgen  aachen,  so  wurden  er  und  seine  mit- 
arbeiter  Helwig  und  Jung  in  ihren  forderungen  unterstUtatt  tod  dem 
hie  und  da  in  böbereA  ständen  sich  kundgabandaii  atreben,  gut  vnd 
rein  deutsch  zu  reden  uad  zu  schreiben,  vor  allem  trat  solches  in 
der  'fmchtbringettden  gaaellschaft'  au  taga,  daran  mit- 
stifter  derselbe  fürst  war,  welcher  Ratke  so  Tial  Tartranan  antgagan 
biacbtat.bflrHig  Ludwig  Ton  Anhalt- Kdiban* 

^  Seelen,  Atbenae  Lubecens.  IV  144—  201. 

*  Inaaauratio  illastrls  Gyainasii  Caalmirlaol.  -  Cobarg  Legea  • 
XLIII.  karpfilslsehe  tehulordnoDg  laiS.  (Yoroibanm  II  141). 

a.  jahrb.  t  pUl. «.  pid.  II.  tbu  1X19,  bft.  S  «.  4.  Ii 
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Mit  der  forderung  des  didaktikers,  dasz  der  erste  unterricbt- 
der  in  der  mutterspracbe  sein**  und  diese  zur  Unterrichtssprache 
gemacht  werden  solle,  hängt  auch  das  streben  desselben  zusammen, 
das  schul-  und  Unterrichts wesen  mehr  zur  sache  des  Volkes  zu  machen, 
als  dies  bisher  der  fall  gewesen  war. 

Hatte  wenigstens  eine  allgemeine  religiöse  Volksbildung  Karl 
dem  groszen  schon  am  herzen  gelegen,  hatte  Luther  dann  noch 
nachdrücklicher  anf  dieselbe  hingewiesen  und  gelegentlich  neben 
der  empfehlnng  der  alten  schola  latina  (in  die  er  aber  anch  einen 
neuen,  pädagogischen  geist  verpflanzt  haben  wollte),  auch  der  deut- 
schen schule  erwShnung  getan ,  so  war  es  doch  hauptsächlich  das 
verdienst  Bugenhagens,  durch  seine  kirchen-  und  Schulordnungen 
bahnbrechend  auf  dem  gebiete  der  deutschen  Volksschule  gewirkt  zu 
haben,  zur  allgemeinen  geltung  aber  hatte  sich  letztere  noch  nicht 
zu  bringen  vermocht,  und  dasz  das  Schulwesen  selbst  am  anfange 
des  17.  Jahrhunderts  noch  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig  liesz,  darauf 
haben  wir  an  früheren  orttn  schon  aufmerksam  gemacht,  immer 
müssen  wir  es  darum  auch  zu  den  Verdiensten  hervorragender  päda- 
gogen  jener  zeit  rechnen,  wenn  sie  fort  und  fort  wieder  darauf 
dringen,  dasz  der  Schulunterricht  allen  kindern  ohne  unterschied 
des  Standes  und  geschlechtes  zu  teil  werden  solle,  auch  Ratke  bat 
dies  getan,  wie  wir  aus  dem  Köthener  rescript  ersehen,  welches 
fürst  Ludwig  am  12.  mai  1619  der  ganzen  btlrgerschaft  Röthens 
vortragen  liesz.  in  ihm  war  ausgesprochen,  dasz  jeder,  er  sei  arm 
oder  reich,  jung  oder  alt,  seine  kinder  anmelden  solle,  und  zwar 
sollten  sowol  knaben-  als  auch  mädchenschulen  eingerichtet  werden. 

Der  alten  unbehilflichen  und  unfruchtbaren  unterrichtBW«iM 
aber  setzte  nun  Ratke  seine  neue  didaktik  entgegen. 

Die  wichtigsten,  seine  lehrart  im  besondem  charakterisierenden 
forderungen  waren  auszer  den  schon  angegebenen  noch  folgende, 
die  grammatiken  der  verschiedenen  sprachen  sollten  alle  nach  den- 
selben grundsätzen  und  demselben  plane  gearbeitet  sein,  dann 
müsse  ex  conformibus  libris  gelernt  werden  und  der  regel  sei  immer 
die  Sache  vorherzuschicken,  ferner  dürfe  man  nur  eins  nach  dem 
andern  lehren,  so  dasz  immer  eine  lection  zum  mittelpuncte  des 
ganzen  zu  machen  sei,  was  schon  Dietrich  v.  d.  Werder  in  Kassel 
als  die  methode  Ratkes  kennzeichnend  anerkannte,  nicht  gering 
auch  wurde  von  dem  didaktiker  angeschlagen,  dasz  alles  ohne  swaag 
und  Widerwillen  des  schul <  rs  geschehe. 

Weitere  prinripion  aber,  wie  etwa,  dasz  alles  nur  nach  Ordnung 
und  verlauf  der  natur  und  nicht  mehr  denn  einerlei  auf  einmal  ge- 
trieben werden  dürfe,  dasz  alles  durch  erfahrung  und  stückliche 
Untersuchung  zu  behandeln,  nichts  aber  aaswendig  zu  lernen  sei, 
n.  a.  m.  übergehen  wir.  müate  nemlich  einaeieUs  von  einig«ai  der- 


^  Desiderata  mttliodat  n<vTa  Ratiobiana ,  liofus  ete.  HalaeSazo» 
nom  1616.  a.  M. 
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selben  die  anbedingte  giltigkeit  angezweifelt  werden,  so  dürfte 
andemteils  auch  firagUch  erscheinen,  welche  von  ihnen  dem  didakti- 
Iwr  selbst  und  welche  seinen  gesinnungsgenoasen  nrsprtknglich  an- 
gslifiraDL 

An  das  eben  erwfthnte  verlangen  endlich,  dass  alles  im  unter- 
richte ohne  zwang  und  Widerwillen  des  scbulers  vorgenommen  wer- 
den soUe,  knüpft  Ratke  die  unlengbar  wkfatige  forderang,  dasi  *kein 
Ishrjflnger  des  kniens  halben  von  BeSnem  praeoeptore,  aber  woU 
muthwillens  vnd  boBsheits  halben  Ton  einem  andenii  dasu  bestelten 
aaffiBeher,  geschlagen  Ynd  gestrafft  werde.'  können  wir  nun  auch 
die  in  den  letzten  werten  enthattrae  art  und  weise  des  voUsugs  der 
itnte  nicht  billigen,  so  haben  wir  doch  ansnerkennen,  dasi  mit 
dem  angeführten  verlangen  die  harte  zucht  der  vorhergehenden  seit 
Temrteilt  ond  einer  humaneren  dieciplin  in  den  schulen  das  wort 
geredet  war.  dasz  man  zunächst  bei  der  haadhabmig  der  zucht  z.  b. 
in  Kdthen  ins  extanem  Tsrfiel  ond  dnreh  allin  grosse  milde»  ja  Ittssig- 
keit,  anstosz  nnd  veranlassnng  zu  besch werden  errefl^t  kann  der 
liehtigkeit  des  grandeatzcs  selber  keinen  eintrag  tnn. 

fordernng  nnd  einftthrong  einer  mensehenwürdigeren  disci- 
plitt  gegenftber  einer  oft  grausamen  behandlang  der  schüler  im  16. 
und  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  ist  darom  nicht  das  geringste 
verdienst,  das  sieh  Betke  nm  die  ersiefanng  der  naeh  ihm  kommen- 
den gesehleohter  erworben  hat 

Meinen  wir,  durch  offene  darlegung  alles  dessen,  was  uns  zur 
charakteriaienmg  Ratkes  vorlag,  ihm  allerdings  einen  bedeutenden 
iail  TOOL  dem  ansehen,  in  dem  er  eine  seit  lang  wol  gestanden  hat 
und  zum  teil  noch  jetzt  steht,  genommen  zu  haben,  so  glauben  wir 
doch  auch  mit  der  betonong  und  henrorhebung  seiner  tii  eine  nene 
didaktik  massgebenden  prineipien,  ihm  gerecht  geworden  an  sein. 

liBiPsie.  H.  Stoxsl» 
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L  Der  nnterrioht  im  hebräischen. 

Wol  nahem  in  allen  höheren  Muraastalten  DentscUaads,  wel- 
chen die  ausgäbe  gestellt  ist»  ihre  sehQler  fOi  alle  ÜMmltBten  der 
hoohschnle,  dteo  aooh  für  die  tbeokgisehe^  vonnfailden,  gehOrt  der- 
zeit noch  die  lectftre  des  alten  teetaments  in  der  nnqcin^  nnter 
die Tovgeschri^beBen  ftcher  dee  Ishrpkns«  wir  ssgen  *deneit  noch*; 
denn  es  iat  nnsent  lesem  ohne  aweifel  nidit  nnbelnamti  dasz  die 
frttber  Teimn^lt  anftrefcsnde  ansieht,  der  nnterrioht  im  hehrSi- 
sohea  sei  eaa  flberbeia  am  orgnnismas  der  gymnasien,  neuerdings 
in  Isnteren  nnd  nach  sahl  nnd  gewicht  heaehtenswertheren  stimmen 

kond  gibt.  • 
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Meine  Überzeugung,  dasz  es  übel  gethan  wäre,  das  bebr§isib.r  , 
und  somit  die  lectüre  einzelner  bücher  des  alten  testaments  im 
grundtext  vom  lehrjdan  eines  gymnasiums,  das  den  anspnich  auf 
Vollständigkeit  macht  ,  zu  streichen,  habe  ich  schon  vor  jähren la 
einem  andern  orte*  ini^rrp.^procbon.  sie  steht  mir  noch  fest. 

In  betraft'  künftiger  historiker  mag  e.-  ein  fioinmer  wunsci: 
lind  subjcctive  meinung  heiszen,  wenn  verlangt  wird,  dasz  jed^r 
der  über  das  ganze,  abso  nuch  das  israelitische  alt^rinni,  seine  reli- 
gion  und  cultur,  ein  selbständiges  urteil  sich  bilden  will  und  es  in 
einer  geschichte  der  vorchristlichen  Völker  woblbegrttndet  vonu- 
tragen  unternimmt,  ebenso  gut  wie  die  griechischen  und  römischen, 
nuch  die  hebräischen  quellen  ira  original  verstehen  nnd  kennen  ] 
sollte,  der  mangel  an  solcher  k^ntais  straft  sich,  wie  kwispiele  < 
beweisen ,  angenOillig  genug.  ' 

Minder  leicht  abzuweisen  und  völlig  in  der  stehe  b^grtsdit 
dürfte  aber  jedenfalls  die  forderung  sein,  dasSi  wer  in  dingen  der 
Sprachwissenschaft,  die  ja  mehr  und  mehr,  wenn  sie  wirkHeh  Wissen- 
schaft sein  will,  eine  eingehende  und  gründliche  spracbTergkicbBiig 
verlangt,  mitsprechen  will,  schlechterdings  auch  kenntnis  vom  semi 
tischen  spraohstamin  haben  ransz.  immeibin  wird  eine  kfhiftige 
grösze  in  diesem  fach ,  mit  mehr  als  6inetti  swefg  an  diesem  stamm, 
insbesondere  mit  dem  assyrisohen  nnd  arabischen  'sich  bekauit 
machen  müssen,  die  grosze  menge  derer  dagegen,  die  nicht  sterne 
erster,  jedoch  aweiter  nnd  dritter  grösze  werden  wollen ,  idi  meine 
unsere  docenten  der  alten  spradm  anf  hocfaschnlen  und  gymnasien. 
weldien  dermalen  mit  recht  verargt  wird,  wenn  sie  etymologie  und 
grammatik  ohne  sichere  einsieht  in  sprachvergleicbnng  treiben ,  alle 
diese  müssen  wenigstens  einen  begriff,  eine  an  der  qoelle  geschöpfte 
Torstellnng  von  äeit  gestaltung  des  menschlichen  sprachgeistes  bei 
semitischen  völkem  gewinnen,  diesem  'soll'  entspricht  nun  aber  das 
'haben'  auf  den  hochschulen  in  den  wenigsten  iUUen.  nicht  als  obes 
an  lehrem  der  orientalischen  sprachen  fehlte,  aber  wie  viele  unserer  | 
alte  Philologie  studierenden  werden  es  sein,  dis  auf  der  Universität 
gednld,  seit  und  mittel  in  dem  ausreichenden  masse  finden,  dasz  sie, 
um  von  arabisch,  assyrisch  und  persisch  nicht  zn  reden,  sich  das 
einfachste  semitische  sprachidiom,  das  hebräische,  mit  geliOpger 
gründlichkeit  aneignen? 

Was  sie  in  den  vier  gymnasia^ahren  mit  ein  paar  wocben- 
standen  leichtlich  und  als  werthToUen  besits  hfttten  gewinnen 
können,  bleibt  für  sie,  mit  oder  ohne  schuld,  em  spSterbin  im*  i 
miszter  oder  ni<dit  Termisster,  aber  meist  ein  nngehobener  schsii. 
man  hat  mit  gutem  gmnd,  vomehmlidi  im  fchibliek  ebm  anch 
anf  die  künftigen  philologen  nnd  gymnasiaHebrer,  fast  in  aflai 
gymnasien  das  studtkoti  des  mittelbocbdentschen  als  nenes  obKgafeas 
ulfterrielitsfaeh  in  den  lehrplan  anfgenonunen,  in  rickl^er  einsieht, 
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dasz  dies  durchaus  notwendig  sei,  wenn  die  Vorlesungen  der  oni- 
Tersität  über  die  alte  deutsche  spräche  und  litteraiur  mit  nutzen 
sollen  gehört  werden;  das  hebräische  über  soll  aus  sainem  verjähr- 
ten und  wohlbegrUndeten  beeitistand  yerdrängt,  die  sprMhgelehrten 
um  diese,  für  sie  ebenso  erwünschte  mitgäbe  fttr  ihre  imiyorsitäts- 
Studien  gerächt  weiden?  and  doch  sollte,  was  dem  bitten  reebt  ist» 
dem  andern  Inllig  sein. 

Auf  grund  dieses  epniehs  wagen  wir  geradezu  zu  verlangen; 
wie  für  künftige  theologen,  so  sollte  für  candidaten  der  philologie 
der  Unterricht  im  hebräischen  auf  dem  gymnasium  obligates  fach 
sein ,  ebenso  für  solche ,  die  schon  ausgesprocfaenes  talent  und  ent* 
sobiadenen  trieb  in  sieh  tragan,  sieh  gaax  der  geaohichtsforsobang 
sa  widmen. 

Noch  mehr  :  der  Jurist,  der  medioiner,  der  Staats-  oder  natur- 
wiaaenschaft  studierende  sieht  sich,  zumal  wenn  er  die  allgemeinen 
voratadian  auf  der  bochscbnla  nicht  verabsäumti  durch  die  im  gym- 
naaxum  erworbenen  kenntnisse  vollständig  ausgestattet,  um  den 
Vorlesungen  Über  seine  fachwissensobafi  durobans  folgen  zu  können ; 
so  oft  er  auf  die  griecbiscben  oder  römischen  quellen  derselben  ver- 
wiesen wird,  vermag  er,  ao  er  seit  und  last  bat«  selbständig  daraus 
zu  schöpfen;  alle  vorkommenden  fremdwOrter  und  termini  findet  er 
skbald  Teratändlicb;  kan,  der  ganze  apparat,  den  er  zu  erfolg- 
reichem  betrieb  braucht,  steht  ihm  kraft  seiner  gymnaaialbildang 
aasreiehend  m  geböte«  wie  atflnda  ea  aber  mit  dem  der  goltes- 
gelebrtbeit  beflissenen,  wenn  nach  dem  aof  der  jlkngsten  grossen 
versammlang  von  gymnasialdirectoren  and  anderen  sobalmBnnem 
gestellten  antrag  £a  bafarttisdie  vom  pragramm  des  gymnasiams 
geafcrichan  würde?  in  dam  lectionenkatalog  seiner  ibcultät  findet  er 
voilesangen  fiber  psalmen,  Hieb,  propheten,  alttestamentlicbe  theo- 
Icgie  a.  a.  verzeiehnet,  aber  er  sagt  sieb  alsbald  oder  sagens  ihm 
veratfindtge  mitstndiaiande  and  le&«r:  die  pforte  sa  allen  diesen 
wiasenscbaften  and  sa  einem  haapibadb  sainer  ataUien  and  seinea 
ktlnftigen  beruÜB  ist  ihm  verschlossen«  weil  jeder  dazu  seinen  eigenen 
scUflssel  müiabringen  and  za  handhaben  hat«  ,  je  and  je  wird  zwar 
ema  vodeaang  fiber  hebriiscbe  spnushe  auf  einer  boehachule  gehal« 
ten,  ea  iai  aber  gegründeter  zweifei  vorbanden,  ob  dabei  lebrer  and 
sebfiler  sieh  so,  wie  ea  schlechterdings  ffir  den  anterriabt  in  den 
dementen  nötig  ist,  daan  hergeben,  zeit,  gedald  and  ausdauer 
haben,  am  das  za  thon,  waa  man  mit  richtigem  bilde  ^daa  windeln* 
wasohan'  genannt  hat  und  wenn  kein  fiffontiidier  dooant  hieffir 
sieh  bereit  erklärt,  masz  entweder  bei  anstallungen  ein  besonderer 
Uxaaffarag  daaa  erst  deoratiart  nnd  geschafSen,  oder  der  ohnedies 
meist  InDcre  theolo|;iestndierende  mindesteim  ein  halbes  jähr  lang 
sich  wfiehentli^  drei  bia  vier  inivaftalanden  nm  theares  gelJ  geben 
kssea,  ein  aufwand,  der  allen  andern  frcattätsangehörigen  erspart 
blaibt.  dies  in  dem  günstigen  fall ,  wenn  unser  angehender  theolog 
aas  eigenem  trieb  oder  auf  den  rath  einsichtiger  männer  winea 
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fache  den  richtigen  weg  einschlagt,  um  die  thür  zur  bibelwissen- 
Schaft  sich  öffnen  zu  kennen,  weitaus  häufiger  aber  wird  er  diesen 
weg  nicht  einschlagen,  wird  aufs  notdürftigste  und  mQhseligste  die 
bei  seinem  examen  geforderte  kenntniä  des  alten  testament^  zu- 
sammenraffen und  alles  eher  gewinnen,  als  die  für  theologisches 
Studium  und  namentlich  für  den  dienst  am  wort  so  überaus  not- 
wendige und  gewinnbringende  Vertrautheit  mit  derjenigen  religionä- 
welt,  auf  dereu  grundlagen  die  christliche  glaubens-  und  Sittenlehre, 
ja  die  persönlichkeiten  ruhen,  welche  stifterund  fortbauende  mit- 
arbeiter  bei  gründung  des  Christentums  gewesen  sind,  jeder  kun- 
dige wird  die  Überzeugung  teilen,  dasz  die  christliche  predigt. 
Christenlehre,  seelsorge,  selbst  die  dem  pfarrer  heutzutage  gebotene 
einsieht  und  Wirksamkeit  im  volks-  und  st aat »leben  wesentliche  ein- 
busze  erleidet,  wenn  es  den  geistlichen  an  der  und  zwar  (wir  kennen 
ja  das  unverständliche  in  Luthers  Übersetzung  der  psalmen  und 
Propheten,  selbst  der  historischen  bücher)  aus  den  quellen  ge- 
schöpften kenntnis  und  freudigen  bescbftftigung  mit  dem  alten 
testament  fehlt,  und  diese  einbusze  soll  in  unsem  tagen  eintreten 
auf  einem  gebiet,  das  dermalen  besser,  eindringender  und  geist- 
voller, als  seit  langer  zeit  angebaut  ist.  denn  der  aufschwang,  den 
die  classische  philologie  und  altertumswissenschaft  in  Deutschland 
seit  Fr.  A.  Wolf  genommen  hat,  er  ist  von  den  letzten  fünf  jahr- 
zehnten  gerade  so  in  betreff  der  bibelwissenschaft ,  insbesondere  in 
erkenntnis  des  alten  testaments,  seiner  spräche,  geschichte  und 
litteratur,  zu  constatieren.  wir  haben  jetzt  werke  (iber  alttestament- 
liche  theologio,  über  die  geschichte  und  altertümer  Israels,  über 
hebräische  spräche  und  Schrifttum ,  wir  haben  commentare  zu  allen 
hauptbüchem  des  alten  testaments,  die  den  arbeiten  der  besten 
Philologen,  grammatiker,  historiker  und  altertumsforscher  auf  dem 
feld  der  classischen  Völker  vollkommen  ebenbürtig  zur  seite  stehen, 
imd  das  alles  soll  nur  etwa  der  gelehrten  weit  und  aiich'lncr  nur 
dem  engen  kreise  der  fachgenosr-en,  und  kaum  noch,  da  man  von  den 
nachbargebieten  der  classischen  geschichts-  und  Sprachwissenschaft 
meist  mit  vornehm  geringschätzenden  blicken  auf  unsere  provinz 
blickt,  einzelnen  weitherzigeren  bearbeitem  der  allgemeinen  littera- 
tur und  geschichte  zu  gute  kommen,  für  das  religiöse  leben  unseres 
Volkes  aber  und  für  die  kirche  verloren  gehen?  es  gienge  aber  für 
die  letztere  unfehlbar  zum  grösten  teil  verloren,  wenn  der  miler- 
richt  im  hebräischen  aufhören  würde ,  ein  lehrfach  des  gymuahiiBi 
eu  sein,  darum  rufen  wir,  angesichts  jenes  Votums  der  gjmnasial- 
directoren ,  mit  allem  naclidruck  der  kirche ,  und  insbeBontee  den 
oberstudienbehörden  wio  den  Vertretern  theologitoher  wisseasohaft 
aaf  uaaflni  hochschalen  zu:  'videant  consules,  ne  quid  delcimeBÜ 
capiat  res  pabliea.'  in  WOrUembeig  bat  es  allerdings  noch  gut» 
weile,  sofern  in  nnsem  evangelischen  seminarien  und  katholisch« 
convicten  dnreb  Tier  wöchentliche  hebrftieebe  leotioneii  wftbrend  des 
neijibrtgen  emes  f&r  das  bedt&rfiiis  ansreiobend  geaozgi  imd  ss 
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dabei  sein  verbleiben  baben  wird,  allein  im  interesse  unserer  gym- 
aaeien  in  Württemberg  und  in  sonstigen  deatscbea  landen  musto 
dieser  entachiedene  protoat  erhoben  werden. 

II.  Die  lüctüre  des  neuen  testaments. 

Wie  zur  strafe  dafdr,  dasz  im  vorigen  Jahrhundert  noch  in 
manchen  höheren  schul anstalten,  dank  dem  groben  irrtum  einzelner 
tbeologen,  das  neue  tebtament  habe  und  lehre  das  beste  griechisch, 
die  kenntnis  der  griechischen  spräche  vornehmlich  aus  den  Schriften 
der  evangelisten  und  apostel  entnommen  und  diese  auf  den  gjmna- 
sien  im  Ubermasz  gelesen  wurden,  hat  sich  die  sache  jetzt  umgekehrt 
80  gestaltet,  dasz  die  lectionsentwürfe  derselben  fast  nur  ausnahms- 
weise von  einer  lectUre  des  neuen  testaments  im  urtext  zu  berichten 
wissen,  da  und  dort  wird  laut  den  schulnachrichten  ein  evangelium, 
die  apostelgeschichte,  der  eine  und  andere  brief  im  griechischen  text 
bei  dem  Unterricht  über  das  leben  Jesu  und  der  apostel  oder  m  der 
glaubens-  und  Sittenlehre  zu  gründe  gelegt,  und  das  ist,  angesichts 
des  mangels  an  einer  schulbibel  mit  klarer  Übersetzung,  immerhin 
etwas  und  ist  wohlgethan.  denn  wie  will  man  einem  schüler,  der 
zu  construieren  gewohnt  ist,  die  allernotwendigsten  beweissteilen 
—  ich  erinnere  nur  an  liömer  2,  14  — 16  —  lediglich  an  der  band 
des  Luthertextes  zu  voller  deutlichkeit  bringen?  allein  dasz  das 
neue  testament  ex  proijßsso  in  besonderen  lehrstunden  behandelt 
und  mindestens  zwei  historische  und  eine  anzahl  lehrhafter  bUcher 
eingehend  und  zum  zweck  gründlicher  einsieht  in  den  inhalt  und  in 
das  hellenistische  sprachidiom  gelesen  werden,  davon  weisz  unter 
zehn  gyninasialprogrammen  vielleicht  kaum  je  eines  oder  zwei  zu 
erzfihlen.  mag  das  manober  bedauern  und  sich  eini*eden,  es  sei  denn 
doch  eine  bessere,  frommere  zeit  gewesen,  als  noch  der  Stuttgarter 
kriegsrath  G.  das  sonntägliche  evangelium  in  der  kirche  mit  seinem 
griechiaehen  teatament  in  der  hand  nachgelesen  habe;  es  ist  und 
bifliht  ebtn  dennooh  bo:  die  lectüre  des  ^Novom'  als  an  obligatori- 
aeboB  gymnasialfach  zu  behandeln  oder  wieder  ni  emsm  solciksii  ta 
Jiiachen,  gebt  deneit  nie  und  ninunermehr  an. 

Wol  aber  sind  es  einieine  inttalten,  in  denen  es  nicht  blosi 
angeht,  sondern  eine  stetige«  gans  eingelebte  gewohnheit  ist,  die> 
jwigen  schulen  nenüicht  denlBii  speciell  obliegt,  künftige  theologen 
vonnbilden.  so  weiss  man  es  z.  b.  in  den  vier  wflrttembergischen 
philoL-tiieokgiachen  evangelischen  seminarien,  auch  Stttdem  alle 
sonstigen  gynmasialfi&cher  in  ihren  lehrplan  aufgenommen  sind, 
nifiht  andera,  als  dasa  jedeneit  swei  wochenstunden  des  vierjährigen 
«unes,  neben  und  aneier  den  swei  religionsetunden,  der  lectüre  des 
wmm  testaments  gewidmet  werden,  an  dieser  hergebrachten  ord* 
mmg  hat  auch  die  neueste  instmction  vom  j.  1873  entüamt  nichts 
tsiiBdert  oder  geschmälert,  vielmehr  auch  diesen  teil  des  religiona- 
naftsinclitB  nur  noch  einaiditiger  nnd  omsichtiger  geregelt,  dieser 
ees  den  j.  1836  stammenden,  aber  auch  unter  dem  jetsigen  Studien- 
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^irectorium  in  allen  wesentlichen  dingen ,  namentlich  in  betreff  des 
religionsunterrichts  unverrtickt  beibehaltenen,  trefflichen  amtsTor- 
scbrift  gemäßz  ist  für  die  lectüre  des  neuen  teitameots  die  aufgäbe 
gestellt,  *in  den  zwei  ersten  jähren  des  seminarcurses  zu  lesen:  eines 
der  drei  ersten  evangelien  mit  berticksichtigung  paralleler  abschnitte 
der  beiden  andern,  sowie  die  apostelgeschichte  und  etwa  noch  einii?e 
kleinere  briefe,  in  den  zwei  letzten  jähren  die  grö8zeren  brieft. 
namentlich  die  bedeutenderen  Paulinificben  briete,  und  daa  evange- 
liam  Johannes.* 

Dasz  in  den  katholischen  convicten  dieses  Unterrichtsfach  we- 
nigstens nicht  in  gleichem  umfang  getrieben  wird,  unterliegt  wol 
keinem  zweifei,  ob  dies  aber  anderwärts  in  evangelischen  vorschnlen 
flir  theologen  der  fall  ist,  liesz  sich  nicht  ermitteln,  dagegen  steht 
es  mir  auf  gmnd  Tieljähriger  erfabrung  fefst,  dasz,  wie  auch  jeder 
sachverständige  znm  voraus  bich  überzeugt  halten  wird,  der  für 
unsere  künftigen  theologen  daraus  erwachsende  gewinn  von  erheb- 
lichem belang  ist.  es  mag  am  ]ilat7e  sein,  denselben  wenigsten?  in 
betreff  der  wesentlichsten  puncte  zu  besprechen,  man  wird  daraus 
—  beiläufig  gesagt  —  auch  ersehen,  wie  wenig  gerechtfertigt  ge- 
rade den  württembergischen  theologen  gegenüber  der  Vorwurf 
sie  üben  kritik  an  der  bibel,  bevor  sie  wissen,  was  darin  steht. 

Am  unmittelbarsten  zieht  von  solcher,  unzweifelhaft  nicht  zu 
knapp  f  aber  auch  nicht  zu  umfassend  bemessenen  neutestament- 
lichen  lectüre  namhaften  gewinn  die  religionskenntnis,  sagen  wir 
lieber  daa  einleben  in  die  religionsweit  der  ursprflnge  des  Christen- 
ioma.  die  persönlichkeiten  ^  tbatsachen ,  glanbens-  und  Sittenlehren 
des  neuen  test^enta  mflsaen  nnfohlbar  am  aaschaulicbaten  und 
lebendigatan  vor  das  geistige  enge  treten ,  wenn  die  Urkunden  und 
seagnisse  tob  denselben  in  ibrer  nrsprttngliehaten  gestalt  bis  aufs 
einzelne  wort  hinaus  zum  Tollen  und  klaren  Verständnis  gebracht 
werden,  wol  bekommt  der  reebte  bibelleser  bei  hundert  uod  aber- 
hundert stellen  alten  nnd  neuen  testaments  auch  in  der  herliefaea 
Übertragung  Luthers  d«i  eindmok,  den  eine  predigt  Schleiermacbers 
80  treffend  mit  den  Worten  bezeiobnet:  'es  ist,  als  steige  hier  die 
ewige  Wahrheit  herab  zu  allem,  was  «af  die  mannigfaltigste  weise 
'  die  mensdiliche  seele  in  diesem  leben  bewegt.'  allein  weil  diese 
göldmfinzen  göttlicher  Wahrheit  für  viele  schon  etwas  abgegriffenes 
m  haben  scheinen ,  ist  es*  gewislich  von  einfluszreicher  bedeutong, 
somal  für  den  stadievenden  jttagliiig,  wenn  sie  ihm  in  der  allerersten 
und  reinsten  prKgung  wie  etwas  neues  entgegentreten,  insbesondere 
liest  sich  bei  solcher  lectüre  noch  h&ufiger  und  ungesuchter  als  bei 
der  systematischen  erOrtemng  der  religiSs-nttlichen  lehren,  ohne 
viel  Worte  zu  machen,  daranf  hinweisen f  wie  diese  und  jene  Wahr- 
heit, kraft  des  Xötoc  CTT€p^anlc6c ,  zwar  auch  in  der.elassischen 
weit  auszerhalb  des  offenbamngsgebiets  sich  ansgesprochen  finden, 
wie  sie  aber  in  voller  fülle,  tiefe  und  klarheit  nnr  die  bibel  biete. 

Hinwiederum  dürfte  es  anch  von  nicht  gering  anzosoUagüidMi 
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iwrtlifl  sein,  dasz  neben  der  tiefe  und  innerlichkeit  des  bibelworta 
guida  auch  die  lomrliehkeiten  des  lebeng,  Und  und  leute,  sitten 
und  gewohnheitoB,  innerbalb  derta  daa  der  menaehheit  geschenkte 
bäl  im  tobenagang  Jesu  und  seiner  apostel  in  menschlichen  hüllen 
ersebienen  iat«  aieh  leibhaftig  in  flaiacÄ  und  blut  bewegt  und  kund« 
gethan  bat ,  zur  spräche  kommen,  so  erst  athmet  man  förmlich  den 
firisehen  banob  dar  luft  des  heiligen  landes,  in  welcher  der  Herr  nebst 
aainen  jungem  geredet,  gebandelt  nnd  gelitten  hat.  solches  einleben 
in  die  kleinwelt  der  heiligen  männer  kommt  sicherlich  oftmals  noch 
dem  rsligionaonierricht  des  pastors  in  der  volkaaohttle  sn  ataUen* 
dieses  kleine  nnd  kleinste,  das  aber  doch  sn  ?<dlkoinmeneranschauung 
gehört,  kamt  weder  in  den  religionsstunden  noch  in  den  spätem  aka> 
demiseben  Vorlesungen  ao  eingehend  bebandelt  werden ,  wie  ea  eine 
statariscbe  lectflre  des  neuen  testaments  im  gnindtext  nicht  bloazer» 
laabt,  sondern  fordert,  da^z  dieselbe  endlich  durch  die  gewonnene 
kemtniaeinee  ganz  eigentflmlieben  sprachidioms,  der  hellenistischen 
Sprache  der  neoteetamentlieben  adirifteteller,  dem  schüler  in  lin- 
guistischer hinaiobt  etwaa  relatiT  neues  bietet,  dürfen  wir  billig  aneb 
sb  unmittelbaren  gewinn  dieaer  lefaratnnden  in  recbnnng  bringen« 
Nicht  viel  geringer  ist  aber  der  mittelbare  nntaen  anxn* 
schlagen,  den  eine  leeMin  des  nenen  testamenta  bringt,  wenn  sie 
in  soldier  weise  gemde  ao  eingehend  nnd  genan^eee  bflbber  be- 
bsndelt,  wie  man  die  grieefaiatdien  nnd  römischen  classiker  mit 

.  dsB  sobflkm  in.  leaen  gewobnt  ist.  ea  kann  nicht  fehlen,  das« 
mAt  für  die  kenntnia  des  elaasiaoben  grieobiaeb  da  nnd  dort  etwaa 
beasfatena-  nnd  lemenawertbeB  ablillt,  wenn  die  abweiebnngen  yon 
dwDselbea  in  der  nenteetsmenilicben  anadmoksweiae  grOndlioh  er- 
fitisrt  werden,  der  griecbiaohe  wOrteradiati  wird  jedenfaUa  nam- 
haft «rweitert«  anacerdem  kann  die  wabmebmnng,  wie  im  nenen 
testamenta  einesteils  eine  menge  von  anadrOcken  der  makedoniaoh« 
griacUseben,  der  bebriiaeben  nnd  kteiniaeben  apimdhe  entnommen 
ist,  andemteila  niobt  wenige  griecbiaebe  wMer  in  ihrer  bedentnng 
dBiaÜieb  vertieft  embeinen,  nidiit  anders  ala  anf  die  bildong  nnd 

'  fibmig  dee  anma  ftbr  daa  apracdilicbe  Qberbanpt  Torteühaft  wirken. 
Baat  dnreb  die  aehon  in  der  voracbnle  gewonnene  bekannt- 
sehaft  mit  der  redeweiae  der  nenteatamentlieben  aohriftateller  «n 
iQsurat  bmnobbarea  bsndwerkaaeiig  Ar  die  exegetitfohen  etndien 
saf  der  bocfaaehnle  mitgegeben  ist,  bedarf  kesnea  weiteren  nach- 
weises,  wol  aber  dürfte  ea  am  platee  sein,  eben  im  binUick  auf  die 
kflnftige  akademische  beaobiftigung  mit  d«r  bibelwiaaenacbaft  einen 
eittdnen  wichtigen  ponct  noch  snr  spräche  sn  bringen* 

Die  Toratellnngen  Ton  dem  geschriebenen  bibelwort,  welche 
der  riendo^rige  acholer  ala  mitgäbe  der  aeitherigen  nnterwm- 
sog  dea  elterlichen' banaee  nnd  der  ccbale  bei  aeinem  übertritt  auf 
die  gjmnaaialstttfe  hegt  nnd  werfhhftlt,  sind  in  der  regel  dem  kind- 
lichen nnd  kittdiadieD,  nm  meht  tn  aagen  abgöttischen  bnehataben- 
ghmben  enisproaeen,  wie  ihn  der  niebt  aebriftgemSite,  nnwabre 
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inspirationsbegriff  des  1 7n  Jahrhunderts  der  protestantischen  theo- 
logie  zur  blUte  und  reife  gebracht  hat.    ungenauigkeiten ,  Wider- 
sprüche, Interpolationen  oder  gar  irrtümer  in  den  biblischen  be- 
richten, selbst  der  Suszerlichsten  dinge  erscheinen  auf  diesem  stand- 
punct  als  freche  antastung  der  religion,  des  Christentums  und  der 
kirche.  den  eitern,  erziehern  und  lehrem  deshalb,  dasz  sie  seither 
solche  Vorstellungen  von  der  heiligkeit  und  unantastbarkeit  jedes 
buchstabens  der  bibel  genährt  und  nicht  berichtigt  haben,  einen 
Vorwurf  machen  zu  wollen,  wäre  unbillig  und  unpÄdagogisch  ge- 
dacht,  diese  berichtigung  zu  geben,  ist  aber  um  so  mehr  aufgäbe 
des  Unterrichts  auf  der  gjmnasialstufe.  hier  musz  mit  zarter  scho- 
nender band  der  nachweis  geliefert  werden,  dasz  dieser,  von  der 
theologischen  Wissenschaft  fast  durchgängig  aufgegebene  inspira- 
tionsbegriff mit  den  unleugbarsten  Wahrnehmungen  am  text  der 
heiligen  schrift  selbst  im  Widerspruch  stehe,  dasz  derselbe  nirgends  ' 
von  dieser  selbst  gelehrt  sei  und  wie  man  ein  guter  offenbarungs- 
gläubiger  christ  sein  und  daran  festhalten  könne,  dasz  die  raänner 
gottes  in  der  schrift  geredet  haben  'getrieben  vom  heiligen  geist*, 
wenn  man  auch  eine  durchweg  freiere  ansieht  in  allen  diesen  stücken 
gewonnen  habe  und  dies,  weil  man  nicht  Svider  die  Wahrheit  könne', 
überall,  wo  die  biblischen  Schriften  selbst  es  nahe  legen,  geltend  ' 
mache,   in  alle  wege  kann  und  musz  die  lehre  von  der  inspiration 
und  somit  die  richtige  gesunde  ansieht  davon  in  der  eigentlichen 
religionsstunde  abgehandelt  und  mitgeteilt  werden,  allein  bei  der 
kurzen  zeit  von  höchstens  1 72  jähren ,  die  fUr  glaubens-  und  Sitten- 
lehre vorbehalten  sind ,  musz  jene  lehre  in  etwa  einer  lehntunde, 
und  zwar  nur  nach  allgemeinen  gesifihtBpuncten,  durchgesprochen 
werden,. und,  was  noch  wichtiger  ist,  die  notwendigkeit  der  ab- 
weichung  vom  hergebrachten  und  die  richtigkoit  der  neuen,  mit  dar 
schrift  und  der  Wahrheit  einzig  vertrfiglioheii  anaidht  von  io^iration 
kann  mehr  nur  eben  behauptet,  so  zu  sagen  ex  cathedra  gelehrt, 
nimmermehr  aber  in  der  Klr  die  sdifiler  überieogenden  grflndlidi- 
keit  bewiesen  werden,  wem  das  gesagte  dem  geist  und  gemflt  soll 
angeeignet  werden,  lo  dess  der  sohfller  et  nicht  blosz  nachspzichti 
sondern  als  gnindlsgende  wahrlieit  seiner  ansieht  von  der  heiligen 
schrift  ganz  und  gar  in  sich  aufiiimnit,  so  bedarf  es  einer  wul  mehr  i 
seit  nnd  stoff  fordernden  ergänzung.  diese  moss  und  kann  dank 
die  nentestamentliche  leotüre  geboten  werden« 

Einschneidende  Varianten  des  textes,  sich  widersprechende 
naehriobten  in  den  verschiedenen  erangelien,  etymologische,  chro- 
nologische, geschichtliche  oder  geogrsphische  versehen,  Islsehe  an-  \ 
Wendungen  idttestamentlicher  stellen  u.  dergl.,  all  das  musz  be- 
eprochen,  so  öder  so  gesehlichtet,  je  nnd  je  der  wabiheit  die  «hn 
gegeben,  ein  Widerspruch,  ein  irrtnm  sugestanden  werden,  es  ver- 
steht sich,  dasE  hiebei,  wie  schon  gessgt,  mit  schonender  hand  ver- 
fahren wird,  mit  genauer  einbaltnng  der  schranken,  welche  der 
kritik  beim  nnterridit  anf  der  gymnasialstafe  sn  tieiien  si^d  nnd  für 
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^ie  —  wie  ich  sie  m  meinen  aufsützen  'über  den  religionsunterricht 
in  evaDgelischen  schulen  auf  der  gymnasialstufe*  im  correspondenz- 
blatt  für  die  gelehrten-  und  realschulen  in  Württemberg  1873 
s.  18  ff.  eingehend  festzustellen  versucht  habe  —  vornehmlich  zwei 
rücksiebten  maszgebend  sind:  die  subjective  Wahrhaftigkeit  des 
lehrers  und  die  zum  richtigen  Verständnis  einer  stelle  objectiv 
zwingende  notwendigkeit  einer  kritischen  besprechung.  aber  auch 
hei  der  maszvollsten  beschränkung  und  pietätvollster  behandlung 
der  bibel  alten  und  neuen  testaments  mnsz  eben  unverholen  da 
und  dort  eingeräumt  werden,  daax  die  Schriftsteller  in  ihren  an- 
gaben und  berichten  unvoUkiMBBMii ,  mitunter  irrtttmliche  kenntnis 
der  ihatsacben,  dieser  und  jener  umstände  und  verhältniMe,  der  ge* 
sprochenen  worte  u.  .dergL  Terra then,  ihre  bfloher,  wie  andere 
aehhftst«Uer,  mit  benutzung  guter  und  minder  guter  quellen  und 
nach  wie^gibe  ihrer  begabnag  und  bildnig,  natttrliofa  immer  naoh 
beätem  wissen  und  willen ,  verfiMit  haben,  denn  so  wenig  nnser 
tiglifihes  brod  fertig  und  eszbar  auf  deü  bahnen  wachse,  ebenso 
wenig  werde  uns  die  gtttüiehe  wahrbeit  in  der  sefaiift  ohne  sprea 
iiad  hülsen  dargeboten. 

Qesebiebt  dies ,  nnd  es  musz  geschehen ,  dass  derlei  sogestind- 
sine  gemacht  werden,  wo  möglich,  ohne  viel  redens  nnd  aufhebens 
und  so,  als  ob  es  gar  nichts  besonderes  wäre,  wie  es  ja  auch  in  der 
thit  etwas  selbstfuisMIudliches  ist:  so  ist  damit  die  wichtigste 
gmndfaigt  Ittr  eine  gesunde  lehre  von  der  inspiration  gelegt  und 
kann  gsns  nngesncbt  daran  angeknüpft  und  gesagt  werden,  wie  es 
bei  dieier  eardinalfirsge  gar  nielitaaf  solehe  Uuszerlichkeiten,  son- 
dem  anf  gsas  andere  dSngei  vor  allem  auf  den  die  gewissen  der 
nnsehfln  sehlaginden  nnd  paekenden  Inhalt  der  biblisehen  bfloher 
ishoflnne* 

In  anbetraoht  nmi,  dass  su  derartiger  gnmdlegung  für  eine 
der  wiiditigsten  Vorfragen  der  glanbenslehre  seit  und  anlasz  nur 
dann  gegeben  wird ,  wenn  der  neutestamentlichen  leetQre  besondere 
lehrstoiMien  gewidmet  sind,  ist  die  obige  behanptung  von  dem 
mittelbaren  gewinn  derselben  ftUr  den  religionsunterridit  gewis  ge- 
leohtfertigt.  dies  um  so  mehr,  wenn  wir  dabei  —  was  aber  hier 
niflht  weiter  Terfolgt  werden  soll  —  wiedemm  sngleioh  auf  das 
kOaftige  theologisäe  stndinm  hinblicken,  ich  meine  anf  die  khf 
tische  behaadlniig  der  Übel  in  den  akademischen  vorlesnngen  nnd 
gedmekten  blldienk  je  sehroifer  in  diesen  der  gegensatz  gsgen 
jene  altheigehrediten  TOfstsUongsn  toh  der  heiligen  sohrift  hervor- 
tritt, desto  erwttnsdhter  nross  es  ersoheinen,  wenn  in  der  theologi- 
ichen  wschnls  diijeiiigen  mittel^eder  fihr  diese  fragen  geboten 
woden,  widohe  ebenso  sehr  einer  ttbersehitrawg  als  einer  nnter- 
achMsaiig  der  jets^gen  bihelkritik  Torbengen« 

€bd  nnn,  wdohe  folgenmgen  nnd  wünsche  knflpfen  sieh  an 
^gcgsheneaaesinandeisetrang?  es  ist  woldenkbsr,  dass  wiedemm 
bei  dmi  einen  nnd  sadsm  leeer,  der  ein  frwnnd  nnserer  erangeli« 
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sehen  kirche  und  ein  kenner  ihrer  notstände  ist ,  der  wiinsch  sich 
regt,  es  möchte  doch  allgemein  geschehen,  was  in  Württemberg  be- 
steht und  heutigen  tags  noch  durch  die  vor  dem  deutschen  publi- 
kum  auch  neuestens  verunglimpfte  btudienleitung  in  unserem  lanuc 
aufrecht  erhalten  ist,  es  möchten  überall  in  allen  höheren  lehr- 
anstalten  Deutschlands  nicht  blosz  die  künftigen  theologen,  sondern 
alle  Schüler  des  obergymnasiums  mindestens  in  ^iner  lehrstunde  n 
den  grundtext  des  neuen  testaments  eingeführt  werden,  das  konni'f 
ja  nur  zu  groszem  gewinn  und  segen  für  die  religiöse  bildung  unbeiti 
künftigen  beamten  und  höheren  gesellschaftsclassen  Überhaupt  an- 
schlagen: eine  menge  Vorurteile,  falscher  ansichten  über  das  Christen- 
tum und  die  bibel,  eine  masse  faderund  frivoler  auslasßungen  in 
der  prf'sse  oder  auch  in  stöBdekammeni  würden  dadurdi  beseiugt 
oder  unwirksam  gemacht. 

Allein,  wie  schon  oben  bemerkt,  c?  f^ienge  wol,  aber  es  ffel' 
nicht,  die  lectüre  des  neuen  testameTit<  zu  einem  oblifraten  aüge- 
meiiion  Unterrichtsfach  im  deutschen  t:\ninasium  zu  machen,  ijt 
derzeit  nicht  mehr  thunlich,  darum  ist  unser  wünsch  ein  viel  be- 
scheidenerer: es  mochte  weniprstens  jedes  vollstUndii^e  deutsche 
gynmasium  denjenigen  seiner  schüler,  welche  zum  theologischen 
Studium  bestimmt  sind,  sowie  auch  andern,  die  hieför  lust  und  liebe 
zeigen,  6me  lehrstunde  in  diesem  fach  bieten,  damit  sie  gegenüber 
von  den  seminarschülem  in  dieser  so  gewinnbringenden  mitgäbe 
für  ihre  künftige  lauf  bahn  nicht  zu  sehr  verkürzt  werden,  ist  der 
religionslehrer  verhindert,  diese  weitere  arbeit  zu  übernehmen,  so 
findet  sich  gewis  der  eine  oder  andere  lehrer  oder  nooh  lieber 
director,  der  diesem  wahrkaft  TerditBBtvolleii  opus  anpmrogiUioiii 
sieh  unterzieht. 

SOBÖMTBAL.  L.  MSMO. 


16. 

Zur   OBTHOOBAPBtSOHEM   FBAOE.     TOM  HeINBICB  EboHAIX- 

Hamburg,  0.  Meissner.  1874. 

Jetst,  wo  TOB  Seiten  der  reichsbeliMen  anstaliaB  getroffen 
werden,  die  regelnng  der  Orthographie  vontuiehmen,  yerlohnt  es 
sidi  wol,  den  stand  der  dinge  zu  überblicken:  auf  die  hitze  des  ortb: 
graphischen  kampfes,  der  in  den  fünfziger  jähren  tobte  und  eine 
kocbgeheade  flnt  orthographischer  litteratur  hervorrief,  ist  eine  seit 
der  Waffenruhe  gefolgt,  und  alles  scheint  darauf  hinzudeuten,  dasz  der 
kämpf  entschieden  sei  Schriften,  die  sich  mit  der  principieUen  seite 
der  frage  beschäftigen,  gibt  es  fast  nicht  mehr,  die  zahlrekken  ortho- 
graphischen schrifteB ,  die  iii  den  teilten  jähren  eraehienen,  hietln 
die  zeit  für  gekommen ,  an  den  auf*  und  aasbea  des  gehtiides  auf 
dem  Raumerschen  fundamente  zu  gehen  oder  gefielea  sich  «neh  (wie 
Sanders)  in  einer  minaiidsen  ansfÖnrang  des  seitiwrigen  gehnnchs. 
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neue  gegner  der  phonetischen  schreihung  zeigen  sich  kaum  noch, 
und  die  alten  gegner,  die  anhänger  der  historischen  Orthographie, 
siad  ganz  vom  platze  verschwunden,  schwerlich  im  gefühle  der  stärke 
itor  pnDcipien  oder  um  neue  kräfte  zu  sammeln,  dieser  stand  der 
dinge  nmi  venalasste  die  reichshehörden  den  richtigen  M^enblick 
g^OBmen  zu  meinen  an  eine  definitive  lösnng  dar  fraga  tu  gehen« 
imd  xwar  dabei  der  jettt  in  der  mehrzahl  der  Schriften  Tertretenen 
RsimersobeBTiohtung  zu  feigen  und  Räumer  selbst  zur  ausarbeitnng 
emer  Yorlegi  anfsofordem«  derselbe  bat  bekannter  wme  dieaar 
aaCfoidbniiBg  entsproclMn,  und  aain  endwarf  bat  die  fmndbga  dar 
in  jannar  ^eses  jahres  gepflogenen  berathnngen  einer  oommission 
gebildet  und  ist  mit  den  Protokollen  dieser  berathungen  und  seiner 
durch  diaealban  ariialtanen  emandiarten  form  veröffentlicht,  es  wird 
nun  leute  genug  geban»  walobe,  nachdem  die  saoha  in  dieses  Stadium 
giAnkn,  die  frühere  orithogimpliisaha  littaiatar  nur  noch  als  histori- 
sches material  Itlr  diasa  frage  gelten  lassen ,  das  arsebeinen  neuer 
scfanflan  über  Orthographie  fibr  ttberflttssig  erkllren  nnd  eine  bo- 
iprsdimg  ürOtar  etaehsenaner  schriften  für  zeitfargandnng  ansahen, 
dieser  ttMänUg  kann  ich  mich  durchaus  nicht  anschlieszen :  einmal 
liegt  es,  ftlls  ieh  reeht  viirsianilen  habe«  nicht  in  der  absiaht  der 
regierungen,  das -ergebnis  jener  oonlmnica  diiact  ainzuführan,  aon* 
darn  diesalba  in  ainar  gmndlage  von  bespreohnngan  in  den  waita- 
ston  kraiaan  werden  za  laaaen;  und  sdbat  wenn  man  janaa  vasnUat 
dar  eonfarenzen  sofort  als  norm  ainfUhran  w<^lte,  so  raeiue  ich,  dasa 
die  wissensobaftliehe  baapreohung  der  frage  daaut  nibht  beseitigt 
istt  da  ja  in  konwaandar  aaH  vieUei^  eina  naaa  lalbntt  sich  als 
Mg  erwaiaen  kann«  dann  abar  aebeint  aa  mir,  daaa  eiah  flbarhanpt 
noeh  aieht  aagan  iSaat^  dia  frage  aai  völlig  an  gunsten  Baanara  ent- 
agMedan.  ein  bawaia  dafür  iat  daa  bach,  welahaa  dieaa  baaprechung 
angeregt  bat,  daa  aiah  imaantlieh  ablehnand  gagan  Banmar  varhilt» 
so  lange  noah  in  so  richtigaB  saehliohem  tone  aioh  gagan  dia  her- 
sohanda  rafonnrickilang  ankloi|^fan  Hast,  Tarmag  ich  dia  aoche  noeh 
aldit  ala  antaahiadan  ansnaahan.  4*har  glauba  ich  anch,  daaz  dia 
lolganda  batreafatang,  wiawol  aie  tSber  eina  vor  dar  aUialtang  janar 
«oafaraDaan  ara^^tanana  aahrift  handalt  und  aalbat  baraita  tot  daa» 
silbao  gaacbriaban  mid  nar  dnrdh  lafallige  kindaniaaa  aialit  Am 
nm  abdmak  gelangt  iat,  nielit  v^HUg  noirioa  aain  wivd.  beim  anf- 
tsfldian  dar  adiogn^hisehen  frage  gieqg  der  an  sich  bereohtigte  eite, 
wie  dtea  bei  allen  reforroatoriaohan  baatrabongen  mehr  oder  wanigar 
dnrlUltat,  mnSahat  inaattrana,  nndBaamaia  antg^gantratan  war 
ia  so  weit  ain  gana  beraohtigtaa«  diaaa  faaotkm  Bamnata  iat  von 
grtHatam  afaiinaz  gewofdan,  dam  dia  hiatafiaGhaii  g^^nar  aind  d»> 
naeh  alhnihüch  vevatommt  und  die  femaran  orthographtachan  ba- 
atiabiuigan  gl  engen  vott  aelnou  feataaUnngatt  ana«  daas  diaa  latitara 
imaiar  wm  wiaaanaafaafttiahar  Ubaraaogang  gaaehahan,  mllahta  ich 
iMt  beawaifela:  amnal  wirirta  hin*  die  beqaemlichhait,  dia  aiah 
dmh  dia  fördanmgan  dar  historiaelian  aahreibmig  dooh  gar  an  jih 
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aufgestachelt  fühlte  und  zu  Raumers  fordenmgen  einen  bequemem 
Übergang  sah,  dann  aber  kam,  was  nicht  übersehen  werden  darf,  ein 
äuszerliches  hinzu,  nemlich  der  ruhige,  leidenschaftslose  ton,  der 
leidenschaftlicheren  auslassungen  gegenüber  (wie  die  der  histori- 
schen schreibang  doch  zum  teil  waren)  immer  den  sieg  behalten 
wird,  schon  um  seiner  selbst  willen,    in  diesen  beiden  puncteü 
glaube  ich  Raumers  grosze  erfolge  hauptsächlich  suchen  zu  sollen.  , 
es  mochte  wohl  auch  mitwirken,  was  auf  den  sprachkundigen  an  ' 
erster  stelle  wirken  sollte,  das  unnatürliche,  das  die  bistörisdic 
Schreibung,  man  mag  die  sache  noch  so  mild  beurteilen,  immerhin 
an  sich  trägt :  die  hauptsache  aber  war  dies  nicht,   denn  sonst  wäre 
man  wol  nicht  gleich  zum  entgegengesetzten  standpuncte  fiber 
gegangen,  sondern  hätte  sich  die  historische  Schreibung  erst  etwas 
näher  angesehen  und  gefunden ,  dasz  dieselbe  an  sich  gar  kein  pnu- 
cip,  sondern  nur  ein  usus  ist,  dasz  in  diesem  usus  aber  ein  princip, 
das  etymologische,  verborgen  liegt,  das  zunächst  klar  aufzüstelkn 
und  zu  discutieren  war,   dies  princip  in  seiner  ausgesprochensten 
klarbeit  und  ohne  historische  zuthaten  gegen  das  phonetische  in  den 
kämpf  zu  ftihren,  muste  die  aufgäbe  der  nächsten  zeit  sein,  wenig- 
stens konnte  eher  nicht  von  der  auskämpfung  der  sache  die  rede  ^ 
sein,    dasz  durch  das  eingreifen  der  reichsbchörden  der  kämpf 
unterbrochen  werden  wird,  ist  freilich  wol  vorauszusehen,  abt: 
ganz  beseitigen  wird  er  sich  nicht  gleich  lassen  und  wird  bald 
wieder  aufleben,    aus  diesem  gesichtspuncte  läszt  sich  auch  jetz* 
noch  Erdmanns  schrift  lesen  als  iebenszeichen  einer  der  berschen- 
den  entgegengesetzten  richtung,  wie  manche  ausstellungen  ^icli  auch 
.  gegen  die  durchführung  seines  princips  machen  lassen,  und  wiewol 
er  seine  Schreibung  auf  s.  71  selbst  nur  eine  'beschränkt  etymo- 
logische' nennt.   E.  sagt  im  Vorworte  von  seiner  schrift :  'sie  trit; 
der  in  der  heutigen  orthographischen  litterator  harschenden ,  durch 
die  errungenschaften  der  neuzeitlichen  lautphjsiologie  unterstützten» 
einseitig  phonetischen  richtung  entgegen,  die  in  ihrer  Unduldsam- 
keit einen  berechtigten  orthographischen  factor,  die  etymologie, 
über  bord  werfen  möchte,  betont  als  unumgänglich  notwendig  b€i 
regelung  der  deutschen  Schreibung  eine  verständige  berücksichtignng 
des  etymologischen  princips  und  Migt  die  handhabnng  des  phone- 
tiaeh- etymologischen  grundsatzes  an  den  hauptsächlich  streitiges 
puncten,  die  praktische  durchführung  der  methode  aber  an  dem 
streitigsten  derselben,  den  &•  lauten,'   ob  die  durchdringnng  der 
verschiedenen  normen,  die  sich  Hht  unsere  ortlM^pEaphie  lierans- 
stsUeB,  die  abgrenzong  der  wirknagekreise  dieser  normen  dem  ?€f* 
&88er  gelungen,  ist  efae  frage,  die  spitar  beantwortet  werden  wird. 

.  Die  brosoblUe  ler^lt  in  mebiere  abschnitte,  der  erste  ist: 
*das  deutsche  reich  nad.die  orüiographische  frage.'  hierin  wird 
gleiob  die  frage  erledigt  von  der  herzustellenden  deutscben  oriho- 
gr^ihieeinheit,  und  die  fordemng:  herbeiführung  einer  einbcitlicheB 
Orthographie  dnroh  die  ataetehehttrdey  nicht  vennittelet  eines  wMr 
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Spruches,  sondern  einer  berufung  von  sachverständigen  ist,  wie 
der  mehrzahl  der  kundigen  auch  die  £.8,  nur  immer  mit  dem  vor- 
bahftlt,  dasz  jetzt  die  zeit  zur  definitiven  regelung  noch  nicht  ge- 
kommen sei.  in  wie  weit  sonst  E.s  vorscUSge  zu  dem  neuen  schritte 
der  bebörden  stimmen,  läszt  sich  aas  folgenden  anfl&hmngen  er- 
sehen: 8.  2:  'die  ortiiographische  frage  ist  bei  weitem  noch  nicht  so 
sprnehreif,  wie  manche  theoretische  praktiker,  die  noch  dazu  so 
liebenswürdig  sind ,  sich  mit  dem  nnfeblbarm  anathema  für  jeden 
sjidersglfiubigen  SU  hewafifnen,  gern  glauben  machen.'  8.8:  'überall 


lehens  von  dem  gegenwärtigen  miestand  eindringlich  genng;  ein- 
dria^h  genug  auch  haben  schon  Tor  jahrsehnten  die  Vertreter  der 
Wissenschaft  darauf  hingewiesen,  viele,  vide  haben  danach  ge- 
ichrieben, und  immer  noch  will  ss  nicht  ebbe  werden  in  der  ortho- 
graphischen litteratur.  trotzdem  besitzen  wir  nur  vielerlei,  nicht 
fid.  wenig  durchda^te  und  durchgearbeitete  stoppelwerke,  dürftig 
Bsch Inhalt  und  form,  unleebar,  bietet  der  gewöhnliche  schlag  on- 
serer  pilzähnlich  aa£»ehieszenden  rechtschreibelehren  eine  trockene 
aahftofong  trockeneriegeln ,  die  den  schtUer  mit  heimlichen  (sie!) 
graaen,  den  erwachsenen  mit  erinnenitigen  erfüllen,  die  seit  jähr- 
hinderten  die  bedauerliche  orthographiefliioht  bewirken.' 

8.  7 :  'trotz  ihrer  schier  zahllosen  meoge  sind  die  orthographi- 
sehcn  scliriften  nicht  in  das  volk  gedrungen:  die  popnlarisierung  der 
Oithographisohen  idee  ist  daher  als  erste  aufgäbe  zur  erreichung  je- 
iSI  Sieles  (Idrang  der  orthographischen  frage  darch  das  reich)  ins 
ange  zu  feMen;  in  zweit  haben  wir  in  den  leitenden  kreisen ,  unter 
staatsmftnnem  und  reiclisboten ,  der  anschauung  bahn  zu  brechen, 
dstt  das  reich  dem  deutsoheii  Yolke  eine  e&naig  nnd  allgemein  giltige 
wcrtscbreibung  schulde.' 

8.  8:  '€Ue  vom  reiche  einrasetMude  commission  hltte  also 
vrenn  nicht  gsnt,  SO  doch  mindestens  lUr  hilfle  aus  germanisten  zu 
bestehen;  denn  sie  sind  doch  iHr  unsere  ftuge  die  fiiehmgnner 
schleehtlun  nnd  wHiden  wir  ftr  unsere  person  dem  wissenscbalt- 
liefasB  taefc  dner  nur  ans  ihrer  mitte  berutaen  conforenx  die  rege- 
lung der  guBMi^aageU^genlieil  anTsrtrsnen.  doch  man  würde  viel- 
Icidii  thSt  da»  einseiiigkeit  der  lusammensetsung  Usge  (Uirsnt  ob- 
wol  ja  beknnnilicli  unter  den  germanisten  selM  betreffii  unserer 
inge  4Ke  TOseliiedensten riehtnngen Tertrcten  sind;  deswegen  m0ge 
die  satee  lilllle  dsr  eonlircns  aus  sogenannten  praktischen  schnl- 
«Isnirn  gebildet  werdoiy  und  swar  sollen  nicht  blosa  die  hShersn 
aeM«,  senden  sneb  die  Tolks-  und  demcntarschulen  tilohtige  ver* 
Msr  In  dioeoLbe  schiekco.  dies  letstere  dumm,-  weü  die  dementaa^ 
Un«v  iott  die  pnxlseinnial  su  werte  konmien,  saohgemSss  in  erster 
liflie  SU'  bevfiokskhtigen  sind.  —  Als  grundlage  ftr  die  yerhand- 
Inigen  fcOnntsn  dsr  oonlennis  im  gansMi  und  grossen  ^e  13  Zaeher- 
Mhai  theeett  dknen,  cUe  im  jahnf 1867  der  d6n  phüologenversamm- 
lug  unterbreitet  wurden.' 
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Des  zweifeis,  ob  sieb  aucb  geeignete  persdnlicbkeiten  imt«r  den 
elementailiiurtm  find«!  wtrte,  die  mit  den  oOtigen  gemankti* 
aeben  IwBtttalaten,  ohne  da»  m  nun  doch  eianal  aiebl  gebt,  aoi- 
gorflaiet  aiad  —  dieees  nreiÜBlf  soheiiit  wk  andi  der  ninstar  bei 
der  gttBMBinmmetiUDg  der  eomflussiott  niM  heben  enrelim  cu 
können,  nnd  demm  hat  er  mit  reeht  von  herbeiiiehiiiig  decMlben 
ebstand  genommen,  dalllr  aber  je  einen  Tertieter  dee  bnehhendeli 
nnd  der  boehdmekerei  ingeiogen« 

Der  Bweite  abechnitt,  neuhoehdeuUche  spindie  nndibre 
lehreibnng.  ortbograpbische  principien.  die  theorie  der  reform  niid 
▼erwerihaBg  derselben  für  die  scbulpraxis',  enthält  zunScbst  eine 
knrae  geechiohte  der  neuhochdeutschen  spräche,  dann  kommt  dii 
bespredinng  der  orthographischen  principien ,  ala  welche  drei  ange-  ~ 
fuhrt  werden,  nämUeh  phonetik,  etjmologie  und  um.  wie  dietalbw  | 
in  einklang  zu  bringen,  denkt  sich  £.  in  folgender  wdse: 

1)  in  allen  fällen,  in  denen  der  i^chreibgebrauch  allgemein  aner- 
kannt i&t  und  dah«:  noch  feeteteht,  behaupte  er  auch  eeiae 
berschaft. 

2)  der  usus  weist  aber  manche  ächwankuug  auf;  hier  tritt  diä 
schwesterpaar  phonetik  und  etymologie  helfend  ein : 

a.  stellen  beide  ein  und  dieselbe  forderung,  so  i^t  die  sacht  ; 
einfach:  dem  gewicht  ihrer  vereinten  gründe  erliegt  der 
betreffende  misbrauch  ohne  Widerrede; 
ß.  stimmen  beide  nicht  Uberein,  so  ist  das  phonetische  pnncir 
als  daü  ältere  zunächst,  jedoch  so  anzuwenden,  dasz  dti 
berechtigten  forderungen  des  etymologischen  rechnung 
Liugen  wird,    ist  die  pbonetis>che  regel  nicht  auwendbai, 
wUrde  äie  zu  gewaltsam  sein  oder  schwankt  die  ausspräche, 
80  tritt  der  etymologische  grundsatz  ein,  der  jedoch  bib 
•ehurattis  dnreh  den  phonetisdien  beschiibikt  wird,  d.k. 
nur  da  xor  anwendnng  kommen  kann,  wo  er  nicht  mit  das 
gesprochenen  lant  in  widenpnicb  gerittL* 
lat  die  Torhergehende  anaeinanderaetinng  der  primnpimi  äm 
klare  nnd  doichweg  gut  so  heiwende,  die  dnreh  UBweami^  asf 
Hnmholdts  £wt  ▼ergeooene  ahhandlnng  'Uber  die  hnohitabenachiift 
nnd  ihren  swammenhang  mit  dem  epcachhaa*  beeondoree  lab  v«^ 
dient,  so  TermiMt  man  hier,  wo  ee  eich  nm  da»  aehwierigate,  dit 
verachmelznng  jener  drei  prineiiMii  handelt,  die  aeillienige  Uadhiit 

Einmal  ist  es  nngeoen,  den  usus  ein  prineip  in  JMBttMi«  denn  ! 
er  hat  neben  vielen  auf  princip  beruhenden  erscheinungen  eine 
menge,  die  dae  nicht  thun.  do<di  das  mag  noch  sein,  das  ist  nur 
atreit  um  ein  wMrt.  dann  aber  enthält  schon  die  erste  theae  etwas 
anzuzweifelndes,   man  kann  nach  der  laadlftufigen  bezmohnnagi*  | 
weise  unter  usus  ein  doppeltes  verstehen,  entweder  die  neubocb*j 
deutsche  Schreibweise,  wie  sie  vor  dem  neueren  Orthographiekampfe I 
aussah  und  noch  jetzt  von  manchen  festgehalten  wird,  oder  den  usuji 
des  jetzigen  zeitpunctea,  wie  er  aus  jenen,  aum  t^i  noch  währenden 
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kämpfen  hervorgegangen  ist.  im  schärfern  sinne  kann  man  nur 
letzteres  u^ua  nennen,  und  auch  E.  meint  dies  ohne  zweifei  darunter, 
denn  er  deutet  ja  durch  das  wörtchen  'noch*  auf  den  jetzigen  zeit- 
punct.  wie  kann  man  aber  diesen  usus  ein  princip  nennen ,  da  er 
etwas  flüssiges,  noch  gans  imd  gar  In  der  lÄdimg  begriffenes,  ja 
gersdesa  «nklmpAos  ist,  und  noeh  dasn  ein  princip  nennen,  dw 
Über  andere  ins  ireeen  der  Orthographie  begründete  lienelien  soll! 
«is  Tor  lelm  jähren  nsne  war,  Ist  ee  hente  nicht  mehr;  ein  wort, 
dis  makt  alle  unangetastet  lassen,  wird  Tielleieht  Ton  einem  Ter- 
spitden  anhlnger  der  histmehen  sebrift  angegriflbn,  nnd  die  pho- 
ostUnr  halten  vielleicht  noch  feet,  was  die  etymologen  nioht  mehr 
bsbeo  widlen,  ein  wort  güt  vielle^ht  hento  noch  flir  redit  gesehrie- 
ben, das  eine  bahnbrechende  orthographische  Schrift  oder  eine  reichs* 
commission  in  einigen  jähren  verdammt  —  wie  kommt  gerade  der 
heutige  zustand  datn  die  norm  sn  bilden?  es  wird  eine  menge  fJUle 
geben,  in  denen  man  nur  sehr  gewagter  weise  fest  entscheiden  kann, 
ob  sie  noch  allgemeiner  Sprachgebrauch  sind  oder  nicht,  so  scheint 
es  mir  in  jeder  hinsieht  ungeeignet,  den  heutigen  standponct  der 
Schreibung  als  feststehendes  geeets  zu  gründe  zu  legen,  denn  wor- 
über man  noch  kämpft,  das  kann  nicht  auch  schon  anerkanntes  ge- 
sctx  sein,  und  legte  man  den  alten  usus  zu  gründe  und  wollte  nur 
dessen  im  Verhältnis  geringe  Schwankungen  nach  dem  etymologi- 
8cben  princip  regeln,  so  w&re  dazu  keine  neue  orthographische 
fichhft  mehr  nötig. 

Ebenso  unklar  ist  die  entscheidung ,  ob  bei  Schwankungen  das 
phonetische  oder  etymologische  princip  zu  gelten  habe,  so  vor  allen 
dingen,  wenn  von  'den  berechtigten  forderungen  des  etymologischen* 
die  rede  ist.  wie  lange  sind  diese  forderungen  berechtigt,  wann, 
fangen  sie  an  unberechtigt  zu  werden?  zu  diesen  zweifeln  gibt  der 
auädruck  anlasz. 

Auch  der  zweite  teil  von  ß  ibt  nicht  klar,  es  wird  gesagt,  im 
falle  der  unanwendbarkeit  der  phonetischen  regel  träte  der  etymo- 
logische grundsatz  ein,  und  die  unanwendbarkeit  wird  anf  zwei  fälle 
spedaHsiert:  ^wllrde  sie  zu  gewaltsam  sein  oder  schwankt  die  ans- 
spnche*.  hier  ist  mir  nnverstlndlich  die  gewaltsamkeit  vorans- 
wtiung  war  doch  ein  sdi wanken  in  der  sdureibnng,  nnd  es  hdsst 
nva,  wflrde  die  entscheidnng  nach  der  phonetischen  regel  so  gewalt» 
aam  sein,  hat  man  sdiwsnknngen,  so  haben  die  andi  meist  schon 
dis  versehiedenheit  des  prmcips  snr  gmndlage,  nnd  ist  das  nicht  der 
M,  so  wird  das  phonetische  nnd  etymdogMie  princip  jedes  dem 
werte  «in  anderes  aussehen  geben,  so  bestimmen,  welche  Sndemng 
da  die  gewaltsamere^  ist  ein  sehr  vages  verlangen. 

Ganz  abgesehen  Ton  diesen  Unklarheiten  ist  aber  überhaupt  die 
roUe,  die  £.  hier  dem  etymologischen  principe  anweist ,  eine  viel  ra 
untergeordnete;  ich  wüste  nicht ,  wie  masdialtende  phonetiker  an- 
ders enteoheiden  sollten,  dies  kann  man  keine  gleidimSesige  be- 
rfteksichtlgnng  der  beiden  principe  nennen,  sondern  das  e^molo- 
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gische  ist  rein  das  dimeiide  imd  m  den  pottoteii  andwlfeade,  wo 
auoi  mit  dsm  pboaeiisolMii  niolit  mehr  weiter  kaaiL  hienuwli  \mä 
Juan  E.  nur  «nen  phimetiker  mit  etymologischem  eiiilii^  neniMn. 
Im  einzelnen  habe  ieh  snr  aoieinanderBetzung  £U  noeh  sa  b»- 

xnerken:  die  erste  anmerkang  auf  8.  14  enthält  eine  Terwechslung 
der  allgemeinen  neuhochdeutschen  sohiifteprache,  die  sich  als  Tolki- 
sprache  bekanntlich  nirgends  findet,  mit  den  dialekt«n. 

Wenn  anf  s.  14  unten  gesagt  ist:  'wir  behaupten  nicht  n  Tiel, 
wenn  wir  ssgen,  dasa  in  der  nenhoehdeutsehen  scbrift  Ton  jsher 
neben  dem  phonetischen  der  etymologische  gmndsats  gelUmg  ge- 
habt habe*,  so  behauptet  £.  hier  mit  emphase  etwas,  das  noch  nie- 
mand bestritten  hat,  und  seine  anmerkung  bringt  auch  beispielei  die 
noch  nie  geleugnet  sind. 

Es  läszt  sich  a  priori  für  die  Schreibung  jeder  spräche  als  der 
notwendige  gang  behaupten,  dasz  sich  allmählich  etymologifrcb« 
einflüsse  geltend  machten,  es  fragt  sich  nur,  ob  dieselben  sich  so 
weit  ausdehnten,  dasz  sie  den  Charakter  der  schnft  veränderten, 
hier  konnte  nur  von  Wichtigkeit  sein  zu  untersuchen ,  ob  das  neo- 
hochdeutsche  vorzugsweise  phonetische  oder  etymologische  Schrei- 
bung habe,  und  wenn  das  erstere,  wie  mächtig  letztere  geworden 
sei.  einige  beispiele  sagen  dafür  nichts. 

Höchst  bedenklich  ist  eine  anuierkung  auf  s.  17,  die  den  ety- 
mologischen grundsatz  'schreib  wie  es  die  organiöclic  entwickluDg 
des  neuhochdeutschen  lautsystems  verlangt'  getrennt  wissen  will 
Tom  *dem.  in  der  beutigen  Orthographie  vielfach  zur  geltung  kom- 
menden grundsatz  von  der  nftcbsten  ahetemmnng,  den  wir  den  aftv* 
etymologischen  nennen  mochten  (naeh  ihm  sdireiht  man  hftnde  voa 
hand,  aber  behende  nsw.)*.  ick  Tcrstdie  hier  wiiklldiniehtk  m 
£.  meint  soll  die  sdbreibnng  hSnde  em  beispiel  dieses  *alter-etymo- 
logiscben'  gmndsatees  sein?  dann  würde  man  den  nmlant  K  flbsr- 
hanpt  aus  der  sohreibiug  sa  tilgen  haben,  oder  soll  'behende'  m 
beispiel  dafttr  sein  ?  darin  ist  ja  aber  gerade  nicht  eiymologiach  w 
fahran.  es  heisst  dann  weiter:  *die  anwendnag  dteses  alter-e^iao- 
logischen  grundsatzes  bietet  eine  höchst  unsichere  handhabe  die 
schreibnng,  da  dem  einen  ableitmigen  bekannt  erscheinen,  die  den 
andern  wildfremd  sind',  der  gmndsaU  Ton  der  nächsten  abstam* 
mang  ist  doch  wol  mit  demselben  rechte  ein  etymokgischer,  im 
der  Ton  der  entfernteren;  ja  er  leistet  in  viel  höherm masie  das,  wsft 
die  Schrift  dorch  eine  durch  führong  des  etymologischen  princips  ge- 
winnen soll :  leitung  und  Stärkung  des  sprachgeffthls  an  stellen ,  wo 
es  im  schwinden  begriffen  ist.  derlei  Schreibungen  werden  nicht  in 
das  Lelieben  des  einzelnen  gestellt  werden,  sondern  die  Orthographie 
hat  eben  eine  Schreibung  zu  fixieren,  ^•o  bilfe  für  hUlfe,  gebirge  für 
gebürge,  allmählich  für  allmälich.  man  möchte  E.  um  eine  rei^t- 
route  im  bereiche  des  etymologischen  princips  bitten,  welche  le 
stimmte,  wo  das  after- etymologische  aufhörte  und  das  etymologische 
begänne  —  denn  ein  unterfichied  der  entiemung  ist  doch  nach  seiner 
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auieinandersetzung  nur  zwischen  beiden.  —  Der  scblusz  der  anmer- 
kung  lautet :  'er  (der  after-etymologische  grundsatz)  ist  daher  auch 
höchst  inconseqnent  durchgeführt  und  obendrein  mangelt  ihm  jeg- 
liche berechtigung ,  da  die  Orthographie  nur  darzustellen  hat  Svas 
der  laut  ist  oder  war es  somit  ihrem  innersten  wesen  völlig  fern 
liegt,  auch  auf  Wortbedeutungen,  die  unabhängig  vom  laut  sind, 
rQcksicht  zu  nehmen',  dieses  'was  der  laut  ist  oder  war*  klingt  recht 
schlagend,  ist  es  aber  nicht.  *wi8  der  laut  ist'  — » phonetische,  'was 
der  laut  war*  — » bistodidie  selirnbung.  wenigstens  deekt  die  defi* 
nitioii:  darstellang  dessen  'was  der  Umt  mur*  das  etjmologiadie 
princip  nidit  *  was  der  laut  war*  kann  nur  belsien  'was  an  stelle 
des  jetiigcn  lantes  firOher  fOr  ein  laut  gestanden  hat',  nnd  das  passt 
eben  gensn  genommen  nur  aof  bistoriMke  sehreibiiag.  wie  oft  Ter* 
Isngt  sneh  die  berlicksiehtigimg  der  aUeitong  das  kinsnsetsoi  eines 
Inte,  der  jetst  geschwnnden  I  das  sehUmmste  kommt  aber  snleUt : 
'es  1)^  äm  innersten  wesen  der  ortbograpbie  fem^  aneb  aof  wort- 
bedeatuQgen,  die  unabhängig  vom  lant  sind,  rückstebt  m  nebmen.' 
hierin  vermag  ich  nichts  anderes  zu  sehen ,  als  das  unumwandenste 
phonetische  glaubensbekenntni^ ,  das  zu  den  etymologisehen  aus- 
einandersetsnngen  nnd  wflnscben,  die  vorbeigegangen,  gar  nicht 

pS88t. 

Es  folgt  der  principiellen  besprechong  auf  s.  18  noch  ein  in 
klammem  gesetzter  nnd  kleiner  gedruckter  abschnitt  mit  der  hier 
höchst  seltsamen  tlberschrift  'kann  auch  überschlagen  werden',  der 
noch  ganz  gute  poleraik  gegen  die  pbonctiker,  besonders  Duden, 
enthält,  nur  ist  die  historische  und  etymologische  Schreibung  hier 
fälschlich  identiüciert,  während  erstere  doch  nur  ein  usus,  nichti  wie 
letatere,  ein  princip  ist. 

Von  s.  21 — 30  werden  Vorschläge  gemacht,  wie  schon  jetzt  auf 
die  schule  eingewirkt  werden  könnte ,  ehe  eine  allgemeine  deutsche 
Orthographie  festgestellt  ist.  die  Vorschläge  sind  besonnen  und  be- 
henigenswerth.  nicht  auf  die  Volksschule  will  E.  mit  recht  wirken, 
sondern  auf  die  höhem  schulen  (auch  auf  die  töchterschulen,  ob  mit 
recht  odtT  unrecht,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen),  nachdem  in 
den  unteren  classen  die  Orthographie  ganz  fest  geworden  ist,  soll  in 
Obertertia  (bei  den  töchterschulen  in  den  zwei  oberen  classen)  eine 
erneute  besprechung  der  Orthographie  in  kritischer  weise  folgen. 
TieUeicbt  wäre  hier  statt  Obertertia  besser  untersecunda  als  die 
dssse  sn  setseny  in  welobor  sieb  dieser  ortbographisebe  vnterriobt 
m  den  «raten  nntemebt  im  mittelboebdentscben  passend  an- 
«ihKewen  iiesae. 

Der  dritte  absebnitt  bat  die  ftberscbrift:  ^die  streitigsten 
pancte  der  dentseben  wortsehreibnng  nnd  die  oomparaUve  metbode^ 
(eon^svaüy  nennt  E.  ssine  Termittdnden  vorsobllg^).  er  aerftUt 
in  diei  teile:  L  Tocaloi  II.  eonsonanten,  IIL  kaiechese  über  die  8- 
Isnte.  die  bdden  ersten  teile  rind  wieder  je  gesdiiedett  in:  A.  der 
beatige  scbreibgebraneb,  B.  kriük  des  nsns  —  eine  gans  flbersiobt* 
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liehe  anordnuDgi  der  auch  die  ausfahrung  an  anschaulichkeit  ent- 
spricht. 

Für  die  Verwendung  von  ä  und  e  ala  umlaut  von  a  gibt 
E.  die  regel:  ä  schreibt  man  da,  wo  die  entstehung  aus  a  leidit  er- 
sichtlich ist,  e  aber  da,  wo  der  nmlaut  nicht  so  leicht  erkannt  wird; 
wo  die  Schreibung  schwankt,  Terdient  f&r  den  Igurzen  nnlttot  e 
Torzug.  rntn  bedenke  jedoeb :  ftr  die  plioiielascbe  ptincip  kmmi  ei 
ganz  gleiob  sein,  ob  I  oder  e  gescbriebwi  wixd.  ferner  ist  das  g»> 
setE:  i  als  wnlaat  Ton  I  nnd  e  als  nmlaut  von  X  gar  nicht  mAr  im 
bewnstsein.  also  war  hier  die  sdidnste  gelegenbcSt  dem  e^jmologi> 
seben  prinoipe  yotten  Spielraum  sa  TsrsdialEMi.  entweder  selmftB 
wir  llberbaapt  S  ab  nnd  ersetun  es  flberall  dnrob  e,  oder  wir  weisen 
S  die  stelle  so,  die  ibm  natnrgemlst  gebllbrt,  nemlidi  an  aBen  staflsn 
als  nmlant  Ton  a  gesobriebai  zu  werden,  wo  die  entstehmig  ans  a 
nooh  gefühlt  wird  oder  das  geftbl  dafür  leicht  sa  wecken  ist,  alss 
durchaus  nicht  eitern  nnd  ermel,  wie  E.  will. 

Was  die  debnungszeicben  betrifft,  so  stellt  £•  dafilr  die 
regel  auf:  'einfache  Schreibung  für  einfachen  vocall'  diese  rein 
phonetische  regel  erweitert  er  dann  in  der  weise,  dasz  er  die  rar  be- 
leiohnnttg  der  dehnung  gebrauchten  mittel  da  beibehlUt»  wo  ein  etj- 
mologis^r  gmnd  sie  fordert. 

Weniger  einverstanden  kann  ich  mich  mit  dem  folgenden  er- 
klären, wo  die  consonantverdoppelung  mit  rocht  in  schüti 
genommen,  dann  aber  die  regel  autgestellt  wird:  'kommen  zwei 
gleiche  consonanten  vor  einen  dritten  zu  stehen,  so  ftlllt  einer  der 
beiden  gleichen  aus.*  dasz  man,  wie  es  regel  ist,  hier  alle  drei  con- 
sonanten stehen  läszt,  ist  wir  ein  beweis  des  waltens  des  etymologi- 
schen princips  und  aus  diesem  gründe  unantastbar.  E.  freilich  fin- 
det hier  nur  das  was  er  'afteretymologisches  princip*  nennt,  was  er 
hier  von  beispielen  zum  beweise  der  höchsten  'Zerfahrenheit*  unserer 
seitherigen  Schreibung  bringt  und  worin  er  ein  muster  von  regel- 
losigkeit  erkennt,  finde  ich  gar  nicht  so  regellos,  man  hat  Herr- 
mann, wallfisch,  rennthier,  betttuch,  schiÖTahrt,  stalllateme,  still- 
leben, Strohhut,  branntewein,  herrschen,  herrlich,  kenntnis,  brenn- 
bar, er  schafft,  schafiher,  gestellt,  er  trifft  geschrieben,  weil  man  sich 
die  ablsHung  nicht  rerdimkehi  lassen  wdlte  (dasz  dabei  anch  volks- 
etym<^gien|  wie  in  den  ersten  drei  beispielen,  mit  nntalanfen^  thnt 
nichts  snr  saehe),  dagegen  spindel,  brand,  -schalt,  gestalt,  triftig, 
weil  hier  die  ableitnug  nieht  mehr  im  bewnstsein  war.  ans  den  we- 
nigen beispielen  schon,  die  er  gibt ,  hltte  E.  sehen  sollen,  dasss  man 
die  consonantverdoppelung  stehen  liesz  in  allen  flenonsformea 
nnd  snsammeneetinngen  nnd  den  ablmtnngen,  die  keine  TerKttdemog 
des  Stammes  mit  sidi  bringen,  nnd  dies  bestreben  hier  die  nlchate 
▼erwandtsofaalt  dvroh  die  sohnft  fiaetsahslten,  nimmt  denn  doch  am 
ende  einen  zn  grossen  rsnm  nm  yexlmnnt  oder  ignoriert  werdes 
zu  sollen. 

Anf  s.  47  wird  als  einiiger  fall,  in  welchem  die  doppelconso- 
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nanz  nach  kurzem  vocal  im  auslaute  nicht  eingetreten  sei,  wildbret 
(und  zum  teil  bret)  angeführt,  wie  aber  ist  es  mit:  hat,  mit,  von 
man,  hin,  in  (im),  an  (am,  zum),  usw.,  sowie  mit  der  thatsache,  dasz 
die  xnediae  g  b  d  im  aaslaute  nicht  verdoppelt  wurden  (fremdwörter 
komman  aidit  In  betrachtX  ond  tos  ebenso  ch  und  scb,  die  doch  je 
«UMB  eiabeitlieiifin  laat  bmiebnen,  nie  wdoppelt  wwden? 

Veronglllokt  »i  aneh  saf  8.47  die  mbtfertigung  der  eongonsnt- 
Tordoppeliing  im  anelftate  mit  phonetieolien  gründen.  £•  sagt:  'wir 
faiben  nemlieh  die  fthigkext  verloren ,  eingehen  conaonanton  nach 
konem  Tocal  in  betonten  Silben  sa  sprechen;  nicht  als  ob  der 
doppeleonsonant  deutlich  geschieden  nnd  doppelt  hArbar  ad  nnd 
wir  qwftehen:  rit^ter,  fal-len  mit  scharfer  tmnnng  des  t  oder  1; 
vielmehr  ist  die  doppstconsonans  «sine  innere  kraftTcntlrknng  ohne 
zählbare  swaheit,  man  darfte  sagen:  xtnmlich,  hOrperlich,  nicht 
zeitlich  mestbar.»'.  statt  solcher  redensarten,  mit  denen  man  den 
bodfla  des  fsetisehen  verläszt  und  ins  reich  der  phantasie  stejgti 
spreche  man  einmal  ruhig  reiter  nnd  ritter  hinter  einander  aas; 
wann  man  nicht  etwas  hevaushOren  will,  wird  nun  onmfiglich  einen 
ontevschied  des  t  merken,  es  iSszt  sich  bei  dieser  consonantverdop- 
pelnng  eben  weiter  nichts  sagen,  als  dasz  das  mittelhochdeutsche 
gesetz  einfacher  consonanz  im  auslaute  im  neuhochdeutschen  durch- 
brochen wird  —  und  zwar  aus  etymologischen  gründen. 

Der  zweite  teil  des  dritten  abschnittes,  tiberschrieben  'conso- 
nanten*,  enthält  in  einer  Vorbemerkung  einige  sprachgescbichtliche 
daten,  dann  folgt  'der  heutige  scbreibgebrauch'.  die  Zusammen- 
fassung desselben  in  kurze  regeln  leidet  oft  an  zu  groszer  kürze  und 
daher  Unklarheit  oder  ungenauigkeit.  so  ist  bei  s  die  geschärfte 
ausspräche  vor  consonanten  auch  im  anlaute  nicht  erwähnt  und  von 
c  heiszt  es :  'das  dem  neuhochdeutschen  schier  fremd  gewordene  c 
hat  in  deutschen  Wörtern  keine  stätte  mehr',  ohne  daran  zu  denken, 
dasz  ch  und  sch  rein  deutsche  laute  bezeichnen.  —  Es  folgt  die 
'kritik  des  usus*,  welche  zunächst  über  tenuis  und  media  im  auslaute 
und  über  dt  spricht,  für  gescheidt  und  beredt  wird  gescheid  und 
bered  vorgeschlagen,  allein  es  will  mir  denn  doch  bedenklich  vor- 
kommen der  etymologie  zu  liebe  die  ausspräche  zu  ttndem :  *ein  ge- 
scheiter, beveter  mann'  wird  sich  nicht  mehr  veidringen  lassen, 
nnd  daher  kann  auch  nur  gescheit,  beret  geschrieben  werden. 

Von  den  formen  sandte,  gesandt,  wandte,  gewandt  sagt 
£.:  *de  haben  wecig^tens  einen  scdbein  Ton  berecht^gung,  indem  ihr 
dt  dodi  eine  Terstftndige  jentstdiung  aafweisL*  diese  WentSndige 
enistshnng'  ist  doch  nnr  das  ^on  S.  abgewiesene  *alter-etymolo» 
gisdie'  princip. 

£iae  sweite  Irage  dieser  *kritik  des  usas'  ist;  'wie  wird  es  mit 
den  vier  S*laaten  werden?*  svnichst  wird  die  onhaltbarkeit  der 
jetzigen  8-rsgehi  nachgewieeen.  dann  werden  die  phonetiker,  die 
in  nassfer  ausspräche  nur  noch  zwei  verschiedene  S-laate  anerken* 
nenwoUsn,  bekftmpft  besonders  die  Terteidiguig  des  ss  ist  eine 
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sehr  eifrige,  aber  weniger  stichhaltige,   es  nimmt  sieh  fast  komisch 
aus,  wenn  der  schütz  dieses  bucbstaben  —  eines  bloszen  buchstabeft! 
»  mit  folgenden  worten  TenBobt  wird :  'nichts  gleiches  habon  «• 
dere  spndhfin;  auf  dentadieni  boden  erwaohaen,  hat  dkser  budi- 
atabe,  dem  dentsdien  Tolke  gleich,  das  Um  geboren,  eise  lang- 
honderiifthrige  «leidensgeschkbie»  darebgemaebt  (wieeo?  er  Int 
sieb  ja  mlficb  genug  aa  etellen  breit  madien  dflrfes,  wo  er  gar 
ntcbt  bmgebOrte!),  demadbeii  SbnHdi  eieb  trots  Tiel&dier  aater 
drftekoBg  TOB  eltber,  imyerwUitlieher  lebenekraft  erwieeen  imd  wird 
wol,  wiederum  wie  das  devtsobe  Tolk,  ancb  Uber  dieee  jüngstsB  as* 
griile  triampbieren.  derselbe  ist  etwas  ansseUieesUeb  dentscbesi  das 
deutsche  alpbabet  ansseiebneiides,  das  mit  uns  und  unserer  spräche 
SU  inniger  gemeinsamkeit  rerwaebaen  ist,  sdion  darum  unsere  ach- 
tnng,  nnter  jeder  bedingnng  aber  scbnts  yor  nenaeitlieh-nivelliem* 
den  neuerungsgeltlsten  verdient.'  wosn  dem  modernen  Deataehn 
der  Patriotismus  ni<^t  alles  dienen  musz !  selbst  um  eine  wissen- 
schaftliche behauptong  sn  stfttsen,  wird  er  herbeigesogen ,  und  das 
gute  deutsche  volk  musz  es  sich  gar  gefallen  lassen,  mit  einem 
nichtssagenden,  raisgestalteten  und  am  ende  —  man  mag  sich  nun 
drehen  wie  man  will  —  für  unser  jetziges  Sprachgefühl  überflüssigen 
bucbstaben  verglichen  zu  werden !    ich  will  damit  nun  nicht  sagen, 
-  dasz  auch  ich  das  sz  tilgen  will;  tiberflüssig  für  unser  Sprachgefühl 
nenne  ich  es  aber  allerdings,  da  niemand  (von  spachgelehrten  abge 
sehen)  mehr  zu  sagen  weisz,  was  sz  und  ss  scheidet,    seine  beib«- 
haltung  sollte  nur  nicht  mit  so  nichtssagenden  phrasen  verteidigt 
werden,  der  einzige  gnmd  zur  beibehaltung  kann  die  etymologiscbe 
rücksicht  sein. 

E.  gelangt  dann  zu  dem  Schlüsse  s.  63 :  'sonacb  bietet  den  ein 
zigen  weg  zur  regelung  der  S-frage  eine  dem  usus  und  der  phoneti^ 
möglichst  rechnung  tragende  Schreibung  auf  etymologischer  grund- 
läge,  dieselbe  würde  verlangen: 

a.  r  (s)  in  der  bisher  üblichen  weise,  auch  stets  nach  consonanten. 

b.  die  harten  8-lante  sz  und  ss  folgendermaszen: 

1)  SS  nie  nadi  oonsonanten,  nur  im  in-  oiid  andante: 
a.  nacb  eilen  lingen, 
naeb  allen  ktbsen  soldwr  stimme,  die  in  formen  out 
langem  Yoeel  den  barten  reibelant  luiben; 
9)  IT,  in*  und  anslantend,  naob  knnen  Tocalen  in  sol^sa 
stimmen,  die  nidit  Hormen  mit  langem  voeal  anfWeissB 
(dabei  ist  es  gani  gidehgiltig,  ob  man  im  anslant  (T  odar 
Is  schreibt).* 

Die  berechtigung  dieser  regeln  wird  nicbt  nachgewieseB.  ein 
bncbstab  wie  sz,  den  auch  E.  als  eine  bestimmte,  tob  ss  untersofaie- 
dene  ausspräche  wiedergebend  nicht  zu  bezeichnen  wagt,  den  attck 
er  also  jetst  nur  als  historischen  bucbstaben  stülsebwdgend  aasr- 
koBBt,  kann  dann  unmöglich  nach  der  jetzigen  ausspräche  verteilt 
werden,  amboss  bat  e^rmologiscb  sz,  soll  aber  mit  s  gescbriebsn 
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werden ,  weil  es  kurzen  vocal  hat  (was  übngens  auch  nicht  einmal 
durchgängig  der  fall  ist),  das  ist  eine  gewaltsamkeit,  die  sich  nicht 
rechtfertigen  läszt.  im  ganzen  die  phonetischen  forderungen  (nur 
zwei  S)  zurückzuweisen  und  im  einzelnen  auf  audeie  phonetische 
forderungen  sich  zu  stützen,  nur  um  dem  drängen  einer  principiellen 
dorchftlhruBg  zu  widerstehen,  ist  nun  nnd  nimmer  gut  zu  heiszen. 

HebeiiM  bemerkt  ist  es  Terwimderlieh,  wie  unter  die  beiapi^ 
ta  die  doeh  rom  84Mite  neeli  koneik  Toeelen  liandeln ,  spas  und 
speaaeii  komiiit,  die  ieh  nielit  aaden  als  mit  Umgein  a  ausgesprochen 

In^ einem  dritten  ponete  dieeee  teiles  wird  die  beseitigung  des 
h  als  lingentdehen  hinter  t  mit  reeht  Terlangt. 

Der  vierte  pmiet  Tsriangt  in  a  die  dnrohfUirong  des  k  in 
deatsehen  wertem  statt  des  o,  wogegen  niemand  etwas  haben  wird, 
nor  bitte  G0hi  nicht  gleich  als  beispiel  eines  dentseben  wertes  citiert 
werden  sollen,  in  h  und  e  desselben  pmiotes  wird  für  die  fremd- 
Wörter  die  fremde  scfareibnng  in  anspruch  genommen  nnd  diese 
fordemng  in  dem  'in  unseren  tagen  so  mSchtigen  zuge  zum  univer^ 
lalismus*  geeneht.  ob  die  begrttndnng  richtig«  lasse  ich  dahingestellt, 
die  forderang  aber  ist  gut  zu  heiszen. 

Der  dritte  abschnitt  enthält  eine  ^katechese  über  die  S- 
laute'.  denkt  sich  der  verf.  dieselbe  für  die  schule  angewandt 
(und  dies  ist  aus  seinen  anmerkungen  dazu  zu  schlieszen),  so  möchte  - 
denn  doch  des  guten  zu  viel  verlangt  sein  mit  tragen  wie:  *waä  sind 
(nach  Brücke)  alveolare,  cerebrale,  dorsale,  dentale  fricativlaute? 
gibt  es  noch  andere  theorien  über  die  bildung  der  S-laute?  was  ver- 
steht z.  b.  Michaelis  unter  apicaler,  was  unter  dorsaler  bildung  der 
S-laute?  was  sind  nach  demselben  alveolar-,  superficial-,  marginal-, 
interdental-,  was  cerebrallaute?  wie  verhält  sich  Rumpelt  zu  diesen 
theorien?*  manchmal  kommen  auch  fragen  vor,  die  durch  ihre  fas- 
song  schon  die  antwort  enthalten,  also  keine  fragen  mehr  sind,  z.  b. : 
*fi11t  übrigens  die  Unbequemlichkeit,  dasz  die  quantitäi  des  vocals 
vor  sz  nicht  ohne  weiteres  anerkannt  wird,  wirklich  so  schwer  ins 
gewicht  ?  wird  dieselbe  nicht  vielmehr  aufgehoben  durch  die  Tor* 
Züge  unserer  beschrftnkt  etTmologischen  sehrsibung?'  Uber  den 
Werth  solcher  katechesen  in  bdcheni  liest  sich  ttberhanpt  streiten, 
mir  fshirineB  sie  nicht  weiter  seWUieh,  aber  Uberfltlssig,  dazu  ist  der 
lehrarda. 

Den  schlnsz  macht:  *knrse  bemerkung  Aber  deutsche 
sehrift  nnd  grosse  anfangsbaehstaben.'  der  kleine  abschnitt 
Wghmt  mit  den  hier  nnklaren  werten:  *in  beiden  pnncien  sind  wir 
mehr  oder  weniger  ketiMr/  B.  ist  nimlidi  Terteidiger  der  dentechen 
sohrifl  nnd  bekimpfer  der  grossen  anfangsbuchstaben.  ketzer  ist 
man  doch  aber  nur,  wenn  man  von  der  herschenden  ansieht  ab- 
weicht; nnd  doch  haben  nach  E.  *die  dahin  (auf  einfUhrong  der  la* 
teinischen  sehrift)  gerichteten  strebnngen  bislang  nennenswerthe 
«fidge  nicht  gehabt'  dann  wire  es  anch  mit  seinem  ketsertnm 
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Torbei*  indes  ist  diese  bemerkung  in  sich  imbegrttiidet,  dena  mn 
sdion  ma»  menge  toh  seitscfariltea  oad  bllelieni  m  kteiaisdnt 
sdirift  gedmokt  werden  (wie  es  doch  liMtiseli  ist),  so  ist  du  inuMr- 
bin  'nennenswertiier*  erfolg,  neue  grttade  Ar  beibehalkuig  dir 
dentscben  scfarift  werden  Ton  £.  nicht  beigebracht,  soadem  ihre 
sttttze  nnr  darin  gesucht,  dasz  sie  *ein  durch  TeijChning  erworbseii 
nnd  deher  jetzt  vOllig  nnaatestbeies  besitstom  unseres  volkes  ge- 
worden seien'  —  womit  man  dann  jeden  fortschritt  abweisen  kfimiti. 
anoh  die  darstelliing  ^es  gibt  wol  nur  hie  und  da  einen  ortbogr^hi- 
sehen  Sonderling,  der  für  die  groszen  anstftbe  der  Substantive  noch 
eine  lanse  so  breöhen  wagt'  entsinicht  dorehasa  nicht  der  Wirklich- 
keit, so  wird  s.  b.  hierdurch  ein  mann  an  den  orthographischen 
Sonderlingen  geworfen,  dem  man  sonst  wol  in  sprachlichen  dingen 
keine  sonderlingsstellung  zuzuweisen  pflegt,  nemlich  Steintha],  der 
in  dem  ungefähr  gleichzeitig  mit  des  Verfassers  schrift  erschienenen 
hefte  seiner  Zeitschrift  einen  kurzen  artikel  'zur  deutschen  ortho 
grapbie'  veröffentlicht,  in  dem  es  heiszt:  'ob  grosze  oder  kleine  an- 
fangsbuchstaben  ?  kann  jedem  überlassen  werden :  ich  bin  fUr  bei- 
bebaltung  nnd  rathe  den  Engländern  sie  einzuführen,  man  schreibe 
in  Byron  die  substantiva  grosz,  und  er  wird  viel  leichter  zu  ver- 
stehen sein.'  die  wenigen  sätze,  die  E.  sonst  über  diese  frage  sagt, 
sind  zu  billigen,  unterscheiden  sich  aber  eben  nicht  von  dem  schon 
Ton  Weinhold  verlangten. 

Die  schrift  bietet  nun  noch  drei  anhänge,  deren  erster  eine 
*probe  der  «zukunftsorthographie*'  (aus  einer  kaisergeburtstagsrede 
des  Verfassers),  der  zweite  drei  tabellen,  und  zwar  1)  einen  abdruck 
der  'einteüung  der  deutschen  consonanten'  nach  Zachers  au&tellnng 
in  den  *veihandlungen  der  35n  Tersammlung  deateoher  pUlologen 
nnd  schnbnlnner  in  Halle',  2)  die  'nattd-nenhoehdeniaelie  tocsI* 
▼ersobiebnng',  3)  die  *eonsonantiBehe  lantverscbiebnng  der  indo* 
germanischen  sprachen'  enthllt  Ton  diesen  wird  d^ie  sweite  tabells 
kanm  geeignet  sein,  ein  klares  bild  der  yocal-*T«ncbiebungen'  lo 
geben,  adm  da  das  inrflckgehen  »nf  den  einfachstem  lantatand  feUt 
in  der  i*ieihe  werden  Ittle  wie  laib'  nnd  'waiae'  als  HioehmsUg» 
Steigerung  des  ei  zu  ai  (mittelhocfadeatscfa  Uip,  weise)  gebsat,  W 
laib  auch  frag  weise  in  klammer  gesetzt  *oder  zurfickgehen  auf  gotaseh 
hlaifs?'  sollte  die  sache  nicht  einfach  als  rein  orthographische  Va- 
riante zur  scheidong  gleichlautender  Wörter  zu  fassen  sein? 

Die  Erdmannsche  schrift  ist  sonach  in  ihrer  tendena,  der  aut- 
schliesslich  hersehenden  Baumerschen  richtnng  entgegen  zu  treten, 
willkommen  zu  heiszen  und  hat  in  meist  anregender  darstellung 
manche  puncte  in  ein  klareres  licht  gestellt,  yerlftszt  aber  in  der  aus- 
fahrung ihrer  tendena  viel£sch  den  weg  der  scharfen  logischen  eat- 
Wicklung. 


.     by  Google 


Dippel,  Gottlieb  u.  a.:  die  gesamteD  x^turvriMenschaften.  193 

17. 

Die  gesamten  Naturwissenschaften,    für  das  Verständnis 
weiterer  kreise  und  auf  wissenschaftlicher  orundlaob 

BEARBEITET    VON    DiPPEL,    GOTTLIEB,    GuRLT,  KopPE, 

Madleb,  Masius,  Moll,  Nauck,  Nöooeratu,  Quen- 

8TEDT,  ReCLAM,  ReIS,  RoMBERO,  ZeCH.  EINGELEITET 

VON  Hermann  Masius.  dritte  neu  bcarbeitetg  aufläge. 
IN  drei  BÄNDEN.  Essen,  Bädeker.  1873.  1874. 

Das  genannte  werk,  von  dem  gegenwSrtig  die  beiden  ersten 
bilde  bereite  in  dritter  aufläge  vorliegen,  darf,  inmal  in  dieser 
aenen  gestalt,  als  eine  naturwissenschaftUcbe  encjklop&die  im 
wibnten  sinne  des  wortes  bezeichnet  werden*  seine  gediegenbeit 
in  wort  voBtd  bild  bezüglich  des  inbalts  wie  in  rücksicht  der  form 
fordert  eine  ganz  besondere  beachtung,  und  zwar  nicht  blosz  von 
Seiten  desjenigen  leserkreises,  fllr  welchen  es  zunächst  bestimmt  ist, 
eondern  auch  von  selten  aller  derer,  welche  die  naturwissenschaft- 
lichen disciplioen  an  unseren  höheren  lehrao stalten  zu  vertreten  be- 
rufen sind,  denen  die  schwierige  aufgäbe  gestellt  ist,  in  ihrem 
unterrichte  gründliche  wi88enschaftlichkeit  mit  populärer  dar- 
stellung  in  rechtem  masze  zu  verbinden,  denn  gerade  in  bezug  auf 
diesen  ponct  steht  das  bezeichnete  werk  als  vollendetes  moster  an 
der  spitze  aller  anderen  gleichen  oder  ähnlichen  Charakters. 

Es  kann  uns  nicht  beikommen,  den  werth  desselben  nach  allen 
Seiten  und  bis  in  die  einzelnheiten  in  gebührender  weise  bestimmen 
z'd  wollen  —  die  namen  der  mitarbeiter  sowie  die  geschichte  des 
boebes  heiern  ohnehin  genügende  bUrgschaft  fllr  die  besondere 
qualität  desselben  —  unsere  absieht  ist  mehr  darauf  gerichtet,  das ' 
werk  in  seinen  hauptzttgen  allen  denen  bekannt  zu  machen,  welche 
bis  jetzt  die  gelegenheit  elntr  nmiittellMreii  einaielit  m  daaeelbe 
noefa  cnibekren  mntteaa. 

Wae  anTÜrderet  die  aaawald  und  aaerdnonct  stote  un.aU« 
gvneuMB  anlangt,  so  bietet  der  erate  band  anf  niebt  weniger  ala 
W  Seite  nnd  nntor  beigäbe  Yon  464  anigewiobieten  nnd  dabei 
Mlff  iniftnietiTen  abbüdnngen  eine  treffUehe  einflUining  in  die 
Uete  der  necbanik,  phyeak  nnd  meteorologie  und  maoht  nna  in 
Boeb  BWfli  folgenden  kapiteln  mit  der  pnktifichen  seite  dieser 
wissensebaften,  nemlich  in  ihrer  anwendung  aal  teehoologie  (d.  i. 
mit  der  dampfmaschine,  dem  dampfschiff,  der  locomotive,  der  elektri- 
tAuk  iekgi^^e,  der  galvanoplastik  und  Photographie)  bekannt, 
wihrend  der  s weite  band,  806  seiten  umfassend  und  mit  328  illn- 
itrationen  ausgestattet,  die  chemie  und  chemische  teohnologie,  die 
piiyiiolegie  nnd  Zoologie  bebandelt,  der  dritte  band  wird  laut 
prospect  die  botanik,  mineralogie,  geologie  und  geognosie  mit  einem 
anhang  über  bergban  nnd  hüttenkunde ,  femer  einen  abschnitt  daa 
ueer  betrefiend  und  sum  schlu»  die  Astronomie  enthalten. 
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Der  scbwerpanct  des  Werkes  li^t  aber  keineswegs  imr  ia  der 
reichhaltigkeit  des  in  ihm  gebotenen  mnteriele,  sondern  sndi,  ja 
Tonngsweise  in  der  eigenartigen  beeibtttiuig  und  in  der  TOiiNf • 
liehkeit  der  dantellimg,  die  Ton  en£uig  bis  ende  dem  twedn  de 
imternebmens  enf  des  T<ülkommcaute  entopriebt.  in  rOcksicbt  Uir- 
«nf  mSge  noch  folgendes  sor  erltotenmg  gegeben  sdn: 

Sber  ?on  der  ?erlagshsnd]nng  Toraaiigesehiokten  (ohne  mifel 
Ton  H.  Masins  TerfiusUn)  biogrephie  Hamboldts,  dem  das 
werk  gewidmet  ist»  und.  dem  entwortschreiben  desselben  an 
den  Verleger  bei  almahme  der  dedioation,  folgt  die  einleitnng 
Ton  Hermann  Masins,  in  ^veloher  derselbe  nebst  einer  gedrisg- 
ten  darstellung  der  entwickelnngsgeschiehte  der  naturwiMÜmschift 
in  anziehender  weise  eine  greBsbestimmang  ibrer  einadaen  diici* 
plinen  gibt  und  den  tnsammenbang  schildert,  der  diese  zu  d&em 
ganzen  Yerbindet    hieranf  eröffnet  die  mechanik  von  dr.  Zecb 
(professor  am  poljtecbnicum  in  Stuttgart)  das  eigentliche  werk, 
mit  gutem  rechte  tritt  diese  Wissenschaft  in  der  dritten  aufl&ge 
selbständig,  d.  h.  abcrelöst  von  der  physik ,  auf,  zu  der  sie  in  den  ' 
beiden  ersten  ausgaben  noch  gestellt  gewesen,  der  autor  disponiert 
seinen  stoff  in  der  weise,  dasz  er  nach  einem  historischen  überblick 
der  betr.  Wissenschaft  zunächst  die  allen  bewegungen  zu  gründe 
liegenden  gesetze  entwickelt,  hierauf  die  kräfte  in  der  natur  be- 
spricht, soweit  dieselben  in  das  gebiet  der  mechanik  im  engem 
sinne  (d.  i.  im  gegen^atz  zur  physik  und  chemie)  gehören,  also  die 
gravitation,  cohäsion  und  adhftsion,  um  dann  die  leser  mit  dem  be 
griff  der  arbeit  bekannt  zu  machen,  der  ihn  alsbald,  da  in  dem 
selben  einmal  der  begriff  eines  überwundenen  gegenständes,  weiter  ' 
aber  auch  der  eines  vom  gesichtspuncte  des  Widerstandes  zurück- 
gelegten Weges  liegt,  auf  kraft  und  bewegung  in  ihrer  Ter-  . 
bindung  snr  arbeit  führt,  in  einem  vierten  capitel  Ifissiersu 
noch  tamm  bUok  in  das  weeen  der  masohinen  und  der  sie  tnih«* 
den  motorm  ihnn,  om  endlidi  im  leisteit  absehaltt  mit  dem  ob«- 
sten  gesett  aller  bewegungen  in  der  nsfenr,  das  die  weit  im  inncntea 
snsammenhilt,  mit  dem  gesets  der  erhaltnng  der  eaergie 
abrasehKessen:  gewis  eine  toeiiliehe  siateOnng  des  hier  bearbeitetoB  ] 
gebietes,  die  gkiehermassen  nnsere  volle  auOTkenniing  Ibriert«  im  , 
die  klare  und  intscesssate  form,  in  weleher  der  Terfrsser  eine  so  oft 
ab  ^trooken'  beseidmele  Wissenschaft  im  hdehsten  grade  gena» 
reich  macht,  hieraiif  folgt,  den  hanptteil  des  erstsn  baades  bildend 
und  eingeleitet  durch  ene  aaspreobende  herrorhebung  der  histofi* 
sehen  entwickelung  des  gegenständes,  die  physik  und  meteoro- 
logie  TOn  dr»  Beis  (gymnasialoberlehrcr  in  Mainz),  der,  gleichwie 
Zech  es  yerstandsBi  mit  sicherem  takte  die  Schwierigkeiten  zu  ma- 
gehen,  welche  der  populären  entwickelang  wissenschaftlicher  fragsa 
in  den  weg  treten,  nicht  allein,  dass  sie  eben  nnr  die  elemeotanlea 
mathematischen  Vorkenntnisse  als  notwendige  Yoranssetzung  eines 
vollen  Verständnisses  verlangt  und  die  in  trefflicher  weise  ent- 
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wickelten  und  erläuterten  naturgesetze  in  formein  zu  kleiden  unter- 
jÄszt,  sondern  sie  bewegt  sich  auch  in  einer  wahrhaft  fesselnden, 
weil  streng  gescblobsenen  uud  doch  oft  poetischen  darstellung:  ein 
Torzugf  der  die  bearbeitung  dieses  teilcs  vielleicht  zu  dem  gelungen- 
sten abschnitte  der  beiden  ersten  bände  erhebt,  dabei  ist  in  allen 
capiteln,  welche  nadi  einander  die  lehre  vom  schalle ,  Tom  lichte, 
TOS  der  Winne,  Yom  magnetiiiiiiig  und  toh  der  eleHridfIt  behan- 
dehi,  auf  die  neoesteii  forsdrasgen  detmaszen  bezug  genommen, 
dm  das  werk  m  der  that  anf  dier  h8he  der  seit  steht  ond  gewis 
a^t  sobald  durch  ein  anderes  eireicht  werden  dürfte,  besonders 
beben  wir  hierbei  im  aoge  die  in  der  aknstik  Terarbeiteten  ent- 
deekongen  von  Hohnbolti  Aber  die  Uangfaibe  der  t9ne  —  die  in 
dar  opük  aii^jeAhrten  Tordienste  Bunens  ond  Kirohhofls  nm  die 
80  nnendlich  wichtig  gewordene  spectralanalTse  —  femer  die  noeh 
in  diesem  abschnitt  sohlenden  bemerknngen  Uber  die  mit  hilfe  jener 
letzteren  angestellten  untersnebmigen  der  himmelskOrper  überhaupt, 
wie  der  sonnenprotnberanzen  im  besonderen  —  und  znletst  die  in 
dtrealorik  enthaltenen  abschnitte,  welche  sich  auf  das  wesen  und 
&  entstehung  der  wSrme  wie  anf  die  von  Robert  Mayer  aufgestellte 
lad  ton  Helmholtz  und  Joule  ausgebaute  lehre  ftber  fiqmTidenz  von 
wanne  und  arbeit  beziehen,  mit  nicht  geringerem  interease  verfolgt 
man  darauf  die  lehre  vom  magnetismus,  die  sich  zunächst  der  calo- 
rik  anschlieazt,  und  die  lehre  von  der  elektricität ,  mit  welcher  Keis 
die  physik  beendet,  indem  er  zugleich  in  beide  capitel  mit  allem 
fleisze  die  neuesten  Untersuchungen  der  anerkannt  grüsten  meister 
auf  diesen  gebieten  aufgenommen  hat.  ebenso  ausgezeichnet  ist 
endlich  auch  die  nun  folgende  physik  der  luft  behandelt,  sich 
anschlieszend  an  die  eiTungenschaften  der  altmeister  der  neueren 
meteorologie  Dove,  Quetelet  vater  und  Sabine  sehen  wir  den  verf. 
selbst  in  die  'flüchtige  wandelbarkeit  aller  lufterscheinungen',  so- 
weit es  auf  grund  exacter  forschungen  überhaupt  geschehen  kann, 
einen  gesetzlichen  Zusammenhang  bringen. 

So  durch  das  Studium  der  mcchanik ,  physik  und  meteorologie 
vorbereitet,  kann  nun  dem  leser  in  dem  abschnitte  über  *die 
natnrwissenspbaft  in  anwendung  anf  technologie'  das 
venftftndnis  fOr  die  grossen  praktischen  ergebnisse  der  finsehnng 
vennittelt  werden,  oft  nnd  mit  recht  ist  es  ausgesprodien  worden, 
daas  fO^  jeden,  der  gegenwSrtig  auf  bildnng  ansprach  erhebt,  Mne 
mehr  sk  nur  oberileUicbe  kenntnis  ^on  den  in  nenerer  zeit  dem 
disnste  dar  mensddieit  naterworfenen  natnrkrtften  nnerUssKcli  ist 
tind  dieser  fofdemng  in  geniigen  will  sowd  der  von  0.  L.  Moll 
(professor  des  maschinenbanes  am  polytechnüram  in  Biga)  Terfasste 
eieors  über  die  dampfmasehine,  das  dampfschiff  und  die 
locomotive,  als  auch  der  zweite  Ober  elektrische  telegra- 
phie,  gaWanoplastik  und  Photographie  von  dr.  E.  Nauck 
(professor  der  physik  und  director  der  polytechnischen  schule  zu 
Biga)  die  gelei^heit  bieten«  beide  autoren  haben  ihren  sweck  in 
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einer  §o  Tonll|^ifilieB  weiae  emlfllit,  dau  wir  niu  ftglkk  jsdv 
•wwtmn  Mobigeiideii  beorteOiiiig  antbaltan  kdiuMQ.  jedea  eapiel 
gibt  «in  ia  sich  abgeacUoaaenea  ganaaa  und  macht  den  leaer  lagleich 
mit  der  geachicbÜiohen  entwickelnng  der  bier  beaprodieBen  nüiMhi* 
nen  und  künste  eingebend  bekannt 

So  viel  in  bezug  auf  den  eratea  band,  der  zweite ,  von  dessen 
Inhalt  im  allgemeinen  schon  oben  geredet  wurde,  führt  nun  den 
leser  fürerst  in  die  Werkstatt  der  schafifenden  kräfte  hinab,  indem 
annichai  dr.  J.  Gottlieb  (profeseor  in  Graz)  in  der  chemie  ukI 
chemischen  technologie  die  wichtigsten  thatsachen  und  gnmd- 
sfttze  der  modernen  chemie  entwickelt,    auch  hier  sind  die  resulut« 
der  neuesten  forschungen ,  soweit  es  dem  zwecke  des  buches  ent 
sprechend  war,  berücksichtigt  worden.  —  Nachdem  der  verf.  im 
ersten  abschnitte  die  geschichte  der  neueren  chemie  behandelt  und 
hierbei  gelegenheit  genommen,  in  einfacher  und  allgemein  verstiAd- 
lieber  weise  unter  anderem  die  metamorphose  des  Stoffes ,  die  b«- 
strebungen  der  alchemisten  und  Lavoisiers  Terdienste  um  die  neuere 
chemie  zu  besprechen,  geht  er  im  zweiten  abschnitte  zum  allgeme. 
nen  teile  über,  in  dem  er  den  begriff  des  elementes  aufstellt,  die 
chemische  Verwandtschaft  und  die  bedingungen  bespricht,  unt^r 
denen  sie  sich  geltend  macht,  und  die  gewichtsverhältnisse  in  redt 
zieht,  welche  an  den  körpern  vor  und  nach  der  Verbindung  beob- 
achtet werden,  den  schlusz  dieses  abschnittes  aber  bildet  die  theorr 
der  atome  und  eine  besprechung  der  chemischen  zeichen  und  for- 
mein. —  Der  dritte  und  vierte  abschnitt  behandelt  hierauf  die  u* 
organische,  der  Ittnlte  die  organische  chemie,  wobei  dnrcb  laUiei^ 
anwendongen  des  thatrilcbliofaea  der  leser  imoMr  wieder  auf  du 
innige  TsMltais  gerade  dieser  wiaaenaehaft  aar  pnxis  des  UNh 
anfinerkaam  gemacht  wird,    es  sei  genng,  in  rflckaicbt  diu» 
pnneiss  nnr  an  die  capitel  an  erinnern,  welehe  die  salpeter-,  se^ 
und  sehiesyalveriabrikalion »  die  gisbeleoehtnng,  bolKvarkolikaf 
nnd  eottkigewiminng»  ferner  glas  nad  thoa,  bier  ud  braantmia, 
fkrberei  nnd  seqgdmokerei  usw.  bebsadeln.   der  leiste  nbedoutt 
Aber  den  Stoffwechsel  gibt  dem  gaaien  einen  würdigen  abeehlosz, 
an  den-aieh nnunehr die  grnadzüge  der  physiologie  von  Carl 
Beclam  (dr.med^  proLder  medieia  in  Leipzig)  anreihen.  —  Weaa 
angegeben  werden  musz,  daaa  der  alte  weieheitsspruch :  ^erkenai 
diiä  selbst!'  den  wichtigsten  gegenständ  menschlicher  forschoog 
beseidmeti  so  ist  damit  zugleich  die  Stellung  der  physiologie  an  da 
anderen  naturwissenschaftlichen  disciplinen  und  der  werth  ihres 
Studiums,  zumal  für  lehrer  und  erzieher,  hinlänglich  entschiedec- 
ohne  eine  gründliche  einsieht  in  die  leistungen  unseres  Organismus 
und  die  elementaren  bedingnngen ,  aus  denen  dieselben  abzuleiten 
sind,  kann  unter  den  gegenwärtigen  complicierten  verhältaissen 
nimmermehr  von  einer  rationellen  erziehung  in  schule  und  haus  die 
rede  sein,    jene  einsieht  aber  zu  vermitteln,  ist  die  hier  in  rede 
stehende  darstellung  ganz  besonders  geeignet,  und  zwar  nicht  aUeia 
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deshalb,  weil  sie,  alle  nocb  bestehenden  controversen  ausbcblieszend, 
nur  das  gibt,  was  gleichsam  als  unanfechtbarer  grundbesitz  der 
Physiologie  betrachtet  werden  kann,  sondern  meist  auch  deshalb, 
wdl  der  verf.  von  anfang  bis  zu  ende  seines  Werkes  das  bemühen 
zeigt,  seine  aufgäbe  in  klarer,  emfacher  bprache  und  unter  möglich- 
bter  beschränkung  der  wissenschafUicheu  terminologie  zu  lösen. 

Anszerdem  haben  Verfasser  und  heransgeber  durch  eine  grosze 
anzahl  musterhaft  ausgeftihrter  holzschnitte  dem  mang«!  natttrlieher 
pripaimte  m  gflnsiigflter  weiae  ni  begegnen  yersuebi.  —  Die  zwölf 
aMmitte,  in  weldbe  die  'grondzfige'  serfallen,  tragen  die  llber^ 
sehnflen:  Terdannng,  afhmen,  lilntkreisknif,  die  ernlbnmg,  ab- 
undennig  und  anaMbeiduigi  wSnne  und  kiaft,  bewegung  nnd 
spiaebe,  nerven  nnd  rftckennarki  die  ainneaoigine  naw.,  nnd  aind 
HmtKeh  mit  einer  aoigfUt  bearbeitet,  die  nna  ÜMt  bedauern  iBsxt, 
daas  der  ramm  una  nicbt  geataitet,  dem  verf.  auf  einem  ao  inter- 
enanten  gebiete  dea  wiaaena  noch  weiter  zu  folgen. 

Ad  die  grondzüge  reiht  aich  dann,  zugleich  den  achlusz  des 
zweiten  bandea  bildend,  die  Zoologie  von  dr.  Hermann  Masiua 
(professor  an  der  Universität  Leipzig),  nach  einer  kurzen  einleitnng 
ood  einer  beaprechung  der  vegetativen  und  animalischen  Systeme 
wirft  der  verf.  noch  einen  blick  auf  die  vorweltlichen  thiere ,  bevor 
er  zur  einteilung  der  gegenwärtigen  thierischen  Schöpfung  schreitet 
und  hieran  die  Charakteristik  und  beschreibung  derselben  anschlieszt. 
dabei  wird  vom  menschen,  als  dem  obersten  gliede  der  scböpfung, 
ausgegan.q-f'Ti  und  das  gebiet  der  Zoologie  durchwandert,  bis  die 
niedrigsten  thieriscben  Organismen  der  betrachtung  ein  ziel  setzen, 
überall  aber  der  zweck  des  buches  im  auge  behalten  und  demgemäsz 
jede  compliciertere  wissenschaftliche  Systematik  vermieden,  dafür 
aber  stets  auf  die  lebendige  Wirklichkeit  zurückgegangen ,  die  der 
verf.  in  einer  so  goist-  &h  gemütvollen  weise  zu  schildern  versteht, 
auszerdem  belebt  die  darstellung  eine  fülle  glücklich  gewählter 
citate  nnd  zQge,  namentlich  aus  der  geschichte  und  drchtung  des 
classischen  alt^rtums,  und  eine  reihe  trefflicher  abbildungen,  so 
dasz  dieser  teil  zum  minde8ten  gegen  keinen  der  früheren  an  Voll- 
endung zurückbleibt  und  ebenso  wie  diese  den  wuDsch  erregt:  das 
werk  möge  eine  recht  weite  Verbreitung  und  die  ihm  nach  allen 
Seiten  hin  gebührende  anerkennung  finden. 
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18. 

F.  Kern,  Ludwig  Giesebrecht  als  dichter,  gelehrter  ü5d 

SCHULMANN.     ALS  ANHANG:   FERDINAND  CaLOS  LEBEN,  ERZÄHLT 

VON  Ludwig  Giesebrkcüt.  Stettin  1876,  v.  d.  Nahmer.  416  s.  8. 

'Ludwig  Giesebrecht?  doch  wd  der  getcbichtsforacber?'  ao  btt 
schon  mancher  bei  neimmig  jenes  lumm  gefragt,  tmd  so  b5re  ich 
bei  dieser  anzeige  maadie  leser  fragen,  *imd  schon  bei  lebzeiten 
durch  eine  biographie  geehrt?'  um  Vergebung,  der  geschicbti- 
forscher  heiszt  Wilhelm  von  Giesebrecht  und  ist  —  seine  verdiengte 
in  ebrcn  —  docb  schwerlich  ein  eigentlicher  dichter  und  schulmwm 
gewesen,  'also  gibt  es  noch  einen  (üesebrecht,  dessen  andenkender 
nacbwelt  erhalten  zu  werden  verdient?'  wenigbtens  bat  der  bic- 
graph  dies  angenommen,  und,  wer  sein  werk  liest,  wird  boffentlicli 
nicht  entgegengesetzter  meinung  sein,  und  weil  unterzeichneter  der 
gleichen  ansieht  ist  und  der  pädagogischen  weit  durch  seine  anzeige 
einen  dienst  zu  erweisen  hofft ,  so  wagt  er  mit  ihr  hervorzutreten, 
obwol  er  zu  dem  Verfasser  in  befreundetem  Verhältnis  steht  und 
daher  die  gefahr  eines  einseitigen  urteils  nahe  liegen  fühlt,  es  er- 
mutigt ihn  der  umstand,  «iasz  er  auch  jähre  lang  Giesebrechts  schü 
1er  zu  sein  das  glück  hatte  und  daher  einigermaszen  in  der  läge  :s:, 
die  darstellung  nach  persönlicher  kenntnis  des  geschilderten  bt 
urteilen  zu  kOnnen,  und  pietät  gegen  den  hochverdienten  lehrer 
treibt  ihn,  auch  ein  schSrflein  sn  dessen  gerechter  Würdigung  beizQ- 
tragen,  doch  ho£Et  er  anch  in  dieser  hinsieht  sidi  die  vfoHeilicbe 
nnbefangenheit  des  nrteils  bewahrt  sn  haben. 

Ein  leiehtes  stttck  ist  Mlich  diese  heorteilung  nicht  di» 
haben  mir  einerseits  swei  bereits  erschienene  versnohe  bewiesen,  die 
so  liirblos  und  wenig  sagend  sind,  dass  der  leeer  ans  ihnen  sohww- 
lioh  eine  richtige  vorstellnng  von  der  bedentnng  jenes  lebensbildM 
erhalten  konnte;  andererseits  ist  es  mir  darans  klar  geworden,  das 
sich  mir  wlhrend  der  arbeit  die  Schwierigkeiten  in  ungeahnter  ma^ 
fast  entmutigender  weise  steigerten,  schon  der  biograph  hat  daianf 
yertichten  müssen,  Giesebrecht  in  seiner  gesamten  tbfttigkeit  aas 
eigener  kraft  zu  beurteilen  nnd  sich  wenigstens  in  dem  urteil  über 
seine  geschichtlichen  leistungen  auf  einen  amtsgenossen  bemfo. 
und  wer  eine  umfassende^  überall  tief  begründete  beorteüang  geben 
wollte,  mttste  nicht  geringere  Studien  als  der  biograpb'  machen  und, 
abgesehen  von  anderem,  in  ver^chiedenen  teilen  der  pbilosophie, 
theologie,  deutschen  litteraturgeschichte ,  geschichte  und  pädagogik 
bewandert  sein ,  vor  allem  aber  die  geistige  bewegung  dieses  jähr- 
hunderts  aufmerksam  verfolgt  haben,  mit  den  entsprechenden  ac- 
sprtichen  tritt  dieser  versuch  nicht  auf,  sondern  bescheidet  sich,  bei- 
träge  zur  richtigen  Schätzung  der  werke  und  des  dargestellten 
mannes  zu  liefern  und  erlaubt  sich  bei  der  Schwierigkeit  des  gegen- 
ständes an  einzelneu  stellen  gedanken  und  gesichtspuncte  mehr 
problematisch  hinzustellen  als  apodiktisch  zh  behaupten. 
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Dagegen  lohnt  der  geistige  gewinn  auch  reichlich  die  aufge- 
wandte niflh«.  Gieeehnclit  ist  ein  dichter,  der  nicht  nur  einige 
wabhaft  ebiaisohe  gediehte  verlMst  hat»  <Ue  ihn  ttber  eeiae  mieten 
fäigeaeaaen  Mif  einsame  hOhe  erheben,  er  iat  zugleidi  ein  glänzen- 
der proaaiker,  ferner  ein  bei  manehen  eehwlehen  doch  geistvoUer 
padagoge  T0n  solcher  «genart  imd  selbetladigkeit,  daes  es  wohl 
ilnit,  ans  dem  jetit  oft  aiederMUagen^n  Ueinkramder  Streitfragen 
haraos  anf  seine  edle  anfiSusung  sa  blichan,  ein  meister  in  den 
dantadien Idurstonden,  wie  es  wenige  gegeben,  dessen  nnteirieht 
auch  von  dem  mit  mistrauen  und  bei  gelegoiheit  einer  ontefsnehnng 
an  ihn  herantretenden  ministerialrath  Eilera  *als  ansgeseiohnet  ge- 
prieaan  wnrde,  dergleichen  ihm  noch  anf  keinem  andern  gyrnnssinm 
vaig^ommen',  endlich  ein  mann  von  solohem  adel  der  gesinnung 
aadvon  solcher  idealen  höhe  der  anschauung,  dasz  die  betrachtung 
seines  bildes  läuternd  und  erhebend  wirkt,  es  fehlen  dem  lichten 
bilde  freilich  auch  nicht  starke  schatten,  namentlich  was  seine  prak- 
tische tbätigkeit  in  der  schule  betriflfl;  dennoch  musz  es  höchst  auf- 
fallend erscheinen,  dasz  ein  solcher  mann  fast  unerkannt  und  jeden- 
falls nur  in  engeren  kreisen  nach  gebtlhr  geschützt  durch  das  leben 
gegangen  ist.  nimmt  doch  z.  b.  Kurz  in  der  von  ihm  nun  bis  auf 
iie  neueste  zeit  hcrabgeführten  litteraturgeschichte  kaum  von  ihm 
noliz  und  gibt  keine  proben  seiner  gediehte ,  während  er  sonst  sein 
buch  mit  manchen  ziemlich  werthlosen  proben  belastet  hat.  so  ist 
Kern  in  der  läge  gewesen ,  die  erinnerung  an  Giesebrecht  zum  teil 
erst  wieder  ausgraben  zu  müssen ,  und  dasz  dies  geschehen,  darf 
man  dem  buche  gewis  zum  verdienst  anrechnen. 

Doch  nun  zunächst  zfl  einer  kurzen  Übersicht  über  jenes  leben 
und  wirken»  wie  ea  sich,  im  wesentlichen  nach  dem  biographen, 

darstellt. 

^  Ludwig  Giesebrecht,  der  obeim  des  bekannten  geschichts- 
forschers,  wurde  als  zwillingsbruder  im  jähre  1792  zu  Mirow  in 
Mecklenburg-Strelitz  geboren,  wo  aein  vater  pfarrer  war,  und  be- 
mz  noch  zehn  gescbwister. 

der  vater,  ein  propbetenangesicht, 

die  matter,  blind*  and  aanfl  wie  mondenlicbt, 

scheinen  treffliche  menschen  von  hoher  bildung  des  geistes  und 
berzens  gewesen  zu  sein,  unter  deren  bänden  die  kinder  fröhlich 
aufwuchsen,  manche  geistige  anregung  erhielten  und  zu  rechter 
gottesfurcht  und  menschenliebe  erzogen  wurden,  zugleich  wirkte 
auch  hier  des  vaters  ernste  fuhrung ,  die  sich  unter  anderm  in  sei- 
nem xmabbängigkeitsainn  zu  erkennen  gab,  kräftigend  anf  den  cha* 
nkter  des  knahen  ein*  nm  ostem  1806  gieng  der  etwa  16jährige 
jfingling  nadi  Berlin  nnd  wurde  dort  als  grossfeertiatter  in  das 

*  $19  erblindete  aaeb  der  gebort  des  ersten  kindea  im  j.  17S0. 
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gjmnaaium  zum  grauen  kloater  aufgeuommen;  ZQ  michaelis  1812 
trat  er  daselbst  in  die  Universität  ein.  fiber  den  einflusz  seiner 
l«lmr  auf  dem  gymnadom  und  der  imiYenitit  und  llbarliaq^t  les 
Bttlmer  lebou  aaf  seme  atadien  uid  seineii  obaraktar  aifthrt  ma 
leider  &st  niehts,  doch  dürfte  nmweifelliafl  sein,  daas  sidi  aein  nia 
frobttttig  der  diebtkimat  und  geschieliie  snwaadte,  und  daii  die 
damala  in  Beriin  auf  lioben  wogen  einhertnibende  romaatik  Um  m 
ibre  lanberkfeiM  braute,  ebne  docb  aekieii  abm  gaas  gefangai  xu 
nebmeii.  tiefen  dndmek  maöbAe  auf  den  bocbatrebenden  jttq^ 
die  poUtiaobe  bew^gung  jener  tage,  andi  er  beriobtet  gleiöb  »de- 
ren zeitgenoBsen  von  der  begeisterung,  mit  der  bei  der  anfFtÜmmg 
T(m  Schillers  jongfiran  die  patriotischen  stellen  vom  publicum  be- 
gleitet wurden,  als  nun  die  stunde  der  befreiong  der  Deutschen 
vom  fimiösi jchen  joche  anbrach,  trat  er  mit  seinem  swillingsbruder 
als  husar  in  das  beer  ein,  kam  zum  Torkschen  corps  und  bat  wahr- 
scbeinlich  bei  Goldberg  nnd  an  der  Katzbacb  mitgekämpft,  ein 
buchst  ergötzlicher  beitrag  rar  gesohichte  des  gamaschendienstes  m: 
preuFzischen  beere  wird  in  einem  briefe  gegeben,  zu  ehren  des  an 
wesenden  ki'^nigs  von  Preuszen  wurde,  um  der  geziemenden  egal:!- 
willen,  durch  parolebefehl  angeordnet,  dasz  fortan  alle  schnurrbäne 
im  regimont  schwarz  sein  sollten,  in  folge  dessen  wurden  die  blon- 
den bärte  teils  durch  höllenstein  ,  teils  durch  schwarzes  wachs  um 
gefärbt,  dieses  brachte  die  Sonnenhitze  in  flusz  und  schmierte  r- 
über  das  ganze  gesiebt,  jener  hinterliesz  nach  wenigen  tagen  fucL- 
rothe  bärte ;  man  muste  den  befehl  auszer  acht  lassen,  später  er- 
krankte Giesebrecbt  am  typhus,  und,  als  er  wieder  genesen,  sollte 
er  rekruten  eintlben.  da  dies  nicht  naclf  seinem  sinne  war,  erbat 
und  erhielt  er  Urlaub,  auch  1815  ist  er  noch  einmal  eingetreten, 
kam  aber  nicht  mehr  zum  kämpfe. 

Eine  zeit  lang  hoffte  er  in  jenen  tagen  wol ,  sich  ala  dramati- 
scher dichter  beryorthon  zu  können,  als  er  sich  aber  in  seiner  hoff- 
nung  getftnscht  sab ,  trat  er  im  janaar  1816  in  das  mit  dem  gjmni- 
ainm  an  Stettin  Terbnndene  eemlnar  fttr  gelehrte  schulen  nnd  wurde 
im  Sommer  1817  som  Oberlehrer  in  jener  anstalt  erwSblt  mit  sos- 
drtteklicber  hinweisaqg  anf  den  nntcffricbt  in  der  deatschen  spiade 
und  geachiehte  als  anf  das  bauptfidd  seiner  thttigkeit.  nnf  dissea 
gebieten  hat  er  denn  andi  im  ganien  ISnger  als  60  jähre  gewiiki, 
daneben  aber  Torsogsweise  in  der  reUgion  nnterrichtet,  nnmenüich 
in  der  letsten^  zeit  im  jähre  1820  TermUiIte  er  sich  mit  Amalie 
Hasselbadi,  der  Schwester  seines  ooUsgen  nnd  spSteni  direotorB  dei 
Stettiner  gymnasinms.  in  dieser  mit  sechs  am  leben  erhaltenen 
kindem  gesegneten  ehe  erblQhte  ihm  ein  so  reiches  nnd  inniges 
glück,  wie  es  wenigen  dichtem  zn  teil  geworden  ist.  zum  teil  dH- 
halb  wlief  aber  anch  sein  leben  so  einfach,  dasz  wenige  fiuszere 
ereignisse  ansier  seiner  spätem  teilnähme  an  der  Frankfurter 
nationalTersammlung  an  erwähnen  sind,  und  dasz  die  schildennig 
seines  geistigen  lebois  in  den  yordecgmnd  tritt. 


Digilizüu  by  Coo 


r 


F.  Im:  Lndwig  Gietelnecbt  ab  dichter,  gd«lirter  n.  MbnliiuHHk  801* 

Schon  in  der  ersten  tmi  aemes  snfentluiUee  la  Stetiiii  MH»^ 
ndi  btt  Dun  jener  stark  religiöse  mg  geltend  genuMdit,  der,  em' 
eigentHmlidies  zeichen  der  zeit,  die  romiuitiker  tdla  in  den  echoon 
dff  ktiholiscbeD  kirche  führte,  teils  zam  mjsticismae  oder  wenig* 
ttcns  zu  eigentamlicher  religiöser  Innigkeit  binleitete,  wie  sie  na- 
mentlich in  Novalis  gedieh ten  herlichifin  ausdruck  gefunden  hat 
Giesebrecht  wurde  durch  die  frau  bdrgermeister  Bedepenning  der 
Hermhuter  gemeinde  zugeführt,  dachte  eine  zeit  lang  ernstlich 
daran f  als  missionar  hinauszuziehen,  trat  in  die  brüdersocietät  ein,, 
leitete  ihre  festyersammlungen,  dichtete  gesänge  und  religio  lieder 
ftlr  sie,  unter  denen  einige  seiner  schönsten  gedichte  sind,  und 
machte  eine  reise  nach  Niesky  und  Hermhut.  aber  durch  seine  Ver- 
mählung wurde  er  wieder  anderen  dichterischen  gedanken  und 
emster  wissenschaftlicher  arbeit  gewonnen,  erkannte  in  folge  dessen 
die  schwächen  der  brudergemeinde  und  trat,  vielleicht  bald  nach 
seiner  Terheirathung,  aus.  das  etudium  Hegelscher  werke,  dem  er 
sich  später  mit  eifer  hingab,  vollendete  den  Umschwung  seiner  an- 
schauimgen.   merkwürdig  i^t,  wie  er  sich  dabei  aus  Hegel  gerade 
das  herauslas,  was  ihm  mit  seiner  bisherigen  religiösen  richtung  in 
Verbindung  zu  stehen  schien,  'unaufhörlich',  schreibt  er,  'finde  ich 
mich  an  Zinzendorf  erinnert,  wenn  ich  Hegels  Schriften  lese,  diese 
beiden  geister  haben  mehr,  als  ich  sagen  kann,  auf  mich  eingewirkt-, 
oft  sehe  ich  mit  erstaunen,  wiu  der  spätere  mir  einen  gedanken  auf- 
schlieszt,  von  dem  ich  mir  bewust  bin,  dasz  ich  ihn  als  keim  schün 
aot  dem  früheren  aufgenommen  habe,   und  dieser  Zusammenhang 
ist  gewis  nicht  blosz  subjectiv  in  mir,  er  liesze  sich  wol  objectiv 
BMhwMsen.'    dieser  psychologische  Torgang  dflrfte  wol  sienülefa 
Terainselt  dastehen;  der  einzige  bemfungsponet  swisehen^en  sonst 
10  Tenchiedenen  ansdbautmgen  scheint  nur  der  hoohgesteigert* 
iMisBras  za  sein,  der  sich  dort  gans  nur  anf  die  religlifse  empfin-: 
düng  wirft  nnd  ^  wirkliche  weit  nach  ihr  sa  hildsn  sncht,  hier 
die  gsnze  sinnliöhe  und  geistige  weit  in  das  nots  der  idee  einspaa- 
na  win,  dort  eine  nnr  säitlehteme,  hier  eine  mehr  ansgespiochen» 
neigung  som  paatheismns  hat.  flbrigens  ist  Oiesehnscht  immer  mn 
glfolngBr  Protestant  von  positivem  Charakter  gewesen,  wenn  er  sich 
tnch  gegen  Soszerliches  kirehentum  snm  teu  schroff  nnd  feindlich 
gestellt  hatl 

In  den  ersten  zwanzig  jähren  seines  lebens  und  wirkens  zu 
Stettui,  bis  zum  j&hxe  1836,  wo  er  zoemt  einen  band  gedichto 
herausgab ,  hat  Giesebrecht,  unter  dem  einflösse  seiner  schtaen . 
bSuslichkeit  und  eines  ihm  snsagenden  berufs  seine  schönsten  g^ 
dichte  verfaszt  *Vilmar  hat  recht',  sagt  Kern  (s.  50),  'wenn  er  ihn 
als  den  sänger  der  treuen  und  frommen,  ebenso  ernsten  und  heiligen, 
wie  innigen  und  wahrhaftigen  gesinnung  des  deutschen  hauslebens 
hezeichnet.  den  erhabensten  ausdruck  hat  Giesebrecht  dieser  ge- 
sinnung vielleicht  in  dem  kleinen  gedichte  von  fast  hymnusartigem 
Charakter  gegeben,  in  welchem  er  im  allgemeinen  die  ewige  sittliche 
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bedeutüog  der  familie  für  das  menschenlebon  in  edler  schwung- 
rdcher  spräche  findet: 

Sei  gegrGszt  und  benedeiet  alles, 

was  den  menschen  traulich  macht  nsd  heimitoby 

■ei  e«  brautbett,  wie^  oder  grabl 

dettti  Tom  grftb  wnth  der  geliebten  todten, 

gleich  dem  höbenranch  vom  fernen  hQgel, 
«teigt  die  heimatliche  Sehnsucht  auf. 
nnr  in  diesem  dunstkreis  ist  die  wärme, 
die  was  leben  hat,  erquickt  und  aaflbeat/ 

Bililreiche  andere  gediohte  beweisen,  wie  sehr  er  es  verstand «  seino 
an^be  ils  Idmr  doreh  dichterische  phttitasie  sa  dnrcl^geistigen 
und  SU  TerklSren ,  und  mit  wie  heiligem  ernste  er  seinen  bemf  er- 
ÜMite.  mOge  folgendes  gedieht  dies  Tersasehftnliohett: 


O  geist  des  geistM  qaelle, 
der  in  mir  lebt  vnd  denkt, 

der  auf  des  wissens  welle 
in  sich  zurücke  lenkt, 

da  geist  und  ew^^e  kraft, 
o  wahre  uns  und  hüte 
der  neaeehh^t  kreai  and  U&ie, 
hoohheil*ge  wistenechafi. 


Erleaohte  geist  and  sinnen, 

entfaltend  nai  an  ihr, 
in  dir  ist  das  beginnen, 

das  ende  ist  in  (h*r: 
O  geist  und  ew'ge  kraft, 
■  do  wahre  uns  und  hüte 

der  meneehheit  fcraas  «ad  Uttle« 

beehbeil*ge  wlneaaehafl. 


Waltet  hier  ein  erhabener  schwung  und  in  anderen  gedichten 
eine  vollendete  meisterschaft  in  der  gestaltung  des  abstracten  ge- 
dankens  vor,  so  geiszelt  er  in  anderen  gedichten  bald  mehr  mit 
ruhigem  hnmor,  bald  mit  bitterer  ironie  Verkehrtheiten  der  schule. 

Im  ganzen  hat  er  seine  gedichte  in  diesem  bände  nach  dem 
vorgange  Goethes  im  'westöstlichen  divan'  in  22  bücher  eingeteilt, 
im  Jahre  1867  wurden  sie  neu  aufgelegt  und  um  einen  zweiten,  18 
bflcher  enthaltenden  band  bereichert,  der  Inhalt  ist  sehr  mannig- 
faltig. 

Mit  recht  werden  die  epischen  gediohte  als  minder  gelungen 
bsieisknet,  obgleich  aneb  Omen  anerkennung  za  teil  wiä.  sind 
doch  8.  b.  *der  Normmm*  nnd  *d«r  arbeitlose*,  die  aneli  bernts  ia 
aatbologien  aufgenomitien  sind,  Ton  dassiscfaer  Tollendung.  Ober 
GiseebreclitB  lyrik  nrtsilt  Kein  lolgendermasxen  (s.  117  ff.):  ^(sie 
ist)  im  gansen  keine  leicht  Mb,  einsehmdcbclnde,  es  ist  in  Ihr  mdir 
erhabenhcit  als  geftlligkeit,  mehr  Üefo  inbmnst  als  schOito  empfia- 
düng,  doch  hat  er  nweilen  es  T<»irefflich  Tcrstanden,  mit  dor 
achlichiesien  annrat  yorstellungen  nnd  gefllhle  so  anssndrilekeii, 
dasz  sie  in  jeder  menschenseele  wiedorklingen.'  er  gibt  dann  pro- 
ben und  fäirt  fort:  *die  meisten  lyrischen  gedichte  freilich  haben 
eisen  andern  Charakter:  die  form  nicht  so  leicht  und  grasiSs  .  .  .  ., 
aber  von  herlioher  klarheit,  der  Inhalt  nicht  so  einfaches,  schlichtes 
geHlhl,  aber  von  wohlthnender. reinhat  nnd  von  emster  tiefe,  nir- 
gend abgegriftn^  münzen  aus  werthlosem  metall,  sondeiti  echtes 
goH  teit  timm  elgentttmlichem  gepzSge.  es  ist  in  diesen  gedichtea 
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viel  mehr  enthalten,  als  es  auf  den  ernsten  anblick  scheinen  will :  die 
gedanken  so  gedrftngt ,  die  werte  so  bedeotsam ,  dasz  die  ftllle  des 
mhalts  oft  fttr  mehr  als  em  gedieht  ansgenielit  bfttte.  sie  bestehen 
die  feaetprobe,  dmeh  welehe  mn  «iii  elaausilMt  koMtwerk  erkeimt, 
ümn  m  «ni  bei  te  dritleB  vad  nwieii  leetttre  ihren  Tolleii  rdldi- 
tum  anfteUieeMs/  beecwdefe  aaerkeimviig  erwarb  aiek  der  dicbter 
aneh  beni  kCnige  Friedrich  WilMm  IV,  der  sidi  als  kronprinz 
kiofig  in  Stettin  «nlliielt  er  sog  den  diehter  rar  taM,  tpiaeb  ikm 
seiiMB  henllflke«  dank  flr  eeiae  peaeieen  aoe  vnd  fttgte  viel 
aekmaiehaHiaftea  kiiuni. 

,  4 

In  beaondere  nahe  beiiakiuig  trat  Oieaebreeht  dnreh  seine  dieh* 
iongen  tu  dem  berOhmten  balladenoomponisten  L5we.  'Toa  allem 
gaton*,  sckreibt  dieaer,  *war  mir  fttr  meine  kflastlerische  thtttagkeÜ 
die  nBhe  und  der  nmgang  mit  Oieaebreeht  die  wertbvoUste  gäbe.* 
Lowe  Ibrderte  ihn  auf,  eine  oper  zu  sehteiben;  Oiesebrecfat  Mblng 
dies  ab,  weiter  früher  bei  der  bOkne  imangenehme  erfahrungen  ge- 
macht habe,  sandte  dafOr  aber  dem  componistea  ein  Oratorium,  'die 
aieben  schläfer',  das  bekanntlich  noeh  gegenwirtig  Öfter  unter 
grossem  beifall  aufgeführt  wird,  dem  ersten  versuche  folgten  an* 
dere;  auch  einige  der  schönsten  lieder  Giesebrechts  hat  LOwe  com* 
poniert,  namentlich  den  'berg^mann*.  bezeichnend  ist,  dasz  jene 
Oratorien  eine  andere  stilgattuiig  zu  begründen  suchen,  die  in  der 
mitte  stehen  bolite  zwischen  dem  strengen  kirchenstil  der  Händei- 
schen Oratorien  und  der  oper,  schlichter  und  freier  von  theater- 
effecten  als  diese,  dramatischer  als  jene,  dem  protestantischen  sinne 
Giesebrechts  widerstrebte  nemlich  die  scharfe  sonderung  des  geist- 
lichen vom  weltlichen,  als  später  mystische  Innigkeit  in  ihm  wieder 
mehr  oberhand  gewann,  kehrte  er  daher  von  dieser  Oratorien- 
dichtnng  zurück. 

Auch  mit  dramatischen  arbeiten  beschäftigte  er  sich  noch  fer- 
ner, in  einem  briefe  an  seinen  neffen  Wilhelm'  erwShnt  er,  dasz 
ihm  von  24  stücken,  die  er  einst,  zum  teil  in  einer  art  von  poeti- 
schem taumel,  gedichtet  habe,  noch  11  vorliegen,  und  hält  an  der 
hoffiiung  fest,  mit  ihnen  vor  das  publicom  lu  treten,  erhalten  sind 
Uber  im  dra^  nnr  ainea,  kandaekiimiak  di^,  ios  denen  Kern 
nfeallen  rm  keksr  .poeÜMlMr  iok0iMt  »fUvt  dock  kal  es  ihnen 
Tieileickl  an  dnontiiekem  nenr«  aehirfe  der  dialakteriatik  nnd 
MuMBkennlBiB  geMlt  immevkin  Ist  ra  bedauern,  daat  der  diefaier 
aaeb  niefai  in  bildnngafiüiigen  jakien  eateskloaa,  mitebiigen  jugendl- 
üehett  TenMken  diwwr  art  berforanfaetea.  er  wtMe  dadareb  tü»l- 
Uekt  aigettieken  nnd  nHailUieb  beftUgt  weiden  sM.  kmsb  iä 
diaaar  ndikngt  In  der  er  k^gabnog  kaUei  kOknenlkkige  diektbngen 
▼on  bleibendem  wertke  zo  üeton. 

Labbaft  beschttfUgten  ihn  anch  eingebende  gesdilcfiÜlebe 
qpMileBitndisn,  als  deren  froekt  die  wendiaeben  gesekliditett  in  drm 
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bSndeii  im  jibre  184$  mdbiitaaiL  ibr  vecdimt  wird  dArin  gefun^ 
dm,  dm  sie  inent  ein  mclies  hoqm  quellimm>tarial  ?«rwaiidi  md 
Um  einiiclit  in  mai$  Tordem  tft  tufet  dnnkal  gohlUHe  widrig» 
liistwiidie  eatwidclowg  encjilonen  liabwi,  ao  diiai  «e  Bodi  j«tet 
auägangspimkfc  für  alle  fonobimgeii  ttber  tqgttnd»  dm  alte  Wandm.« 
jlandataind.  et  irt  ilmea  daher  tnab  midüidie  anarlniiw^ 
jievordea;  dar  kfofg,  dem  ^«r  Terteer  die  arbeii  übersandi  haHe^ 
'dankte  diwoh  eine  c&inetoordw,  dmeh  die  er  den  werth  der  leistung 
^bfihvend  anerkanntei  und  begleitete  aie  mit  einer  goldeMU  60  du- 
ralen enthaltenden  doae.  henrorragende  yerdienste  erwarb  sich 
Giesebreebt  um  die  auf  anregung  dea  dbcffpvlaidenten  Sack  in 
Stettin  gestiftete  geaellscbaft  fUr  pommeiaobe  geechicbte  und  alter- 
inmakonde.  er  war  ihr  bedeutendstes  miiglied,  gshOrte  ihr  42  jähre 
lang  an  und  hat  eifriger  ala  iigend  jemand  ftlr  aie  gewirkt  und  ihre 
thfttigkeit  durch  seine  aimigen  gedanken  durchgeistigt»  auch  war 
«r  miiglied  zahlreicher  anderer  geschichtlicher  vereine. 

Eine  frucbt  seiner  allgemeinen  geschichtlichen  Studien  sind 
seine  drei  für  die  schule  verfaszten  lehrbücher  der  alten,  mittleren 
und  neueren  gescbichte,  die,  wenn  auch  auf  nicht  billigenswerthen 
grundsfttzen  beruhend ,  doch  durch  den  gewissenhaften  auf  sie  ver- 
wandten flcisz,  namentlich  aber  die  meisterhaft  concise,  bei  aller 
gedrängtheit  doch  edle  und  flieszende  darstellung  sowie  durch  die 
Yorzflgliche  Unterordnung  des  stofiEes  unter  allgemeine  gesichtapuicte 
ausgezeichnet  sind  und  kaum  ihres  gleichen  haben. 

Am  anziehendsten  wird  f&r  leser  dieser  blfttter  vielleicht  die 
darstellung  der  pädagogischen  ansichten  und  Wirksamkeit  Giese- 
brechts  sein ,  der  Eem  einen  hervorragenden  räum  »eines  werkea 
gewidmet  hat.  im  zusammenhange  damit  schildert  er,  etwas  spät, 
auch  die  Persönlichkeit:  'schon  sein  äuszeres  war  von  imponierender 
würde,  die  hohe,  schlanke  gcstalt,  das  edle  oval  des  gesicbts  mit 
der  hochgewölbten  stim  und  den  groszeu  sinnenden  äugen,  die 
klangvolle,  tiefe  (?)  atimae  konnten  niekt  vecfehlen,  nsü  den  gn» 
fthlen  der  ehrforokt  den  in  erittUen,  dmt  ihn  mm  eralan  mab  aak 
nndkffrteb...  nneia(Mtfear1idi,  wk  die  eiche«  ein  finier/aifcffi^ 
vumBtf  der  unbeugsam  am  veekfc  nnd  aeinae  nanena  etuen  kittti  haarte 
er  niehta  mehr  ala  daa  «wMmfafihliiaafinn  anftniba.  dea  «Iw*  hm  nm 
iode  feihaait  war. ...  ihn  kflmmacfte  nieht,  wmm  er  mü  aainer 
übenengtiiig  gana  mnaam  etad ;  die  aUgwnetnhiit  eineaanrlaili»  die 
das  poHtiaebe,  leHgiOae«  lathetUehe  doifcan  ao  vieler  meaaehen  in 
Imaän  aehUigi,  wir  fllr  ihn  ken  kritarinm  dar  wihihaü;  er  lieaa 
sich  von  anderen  nuhta  Teidettkent  v  war  aaibatdenker  anf  allen 
gebieten.'  daneben  werden  aeine  aohwichen,  die  n^lqgd.  namentUoh 
im  geschiehtanntemcht,  die  starrhaHv  mit  der  er  an  einmal  formu- 
lierten fragen  feetfaieU  nnd  die  Süssere  praktiaeha  nngewandtheit 
oflfon  eingestanden,  seine  pSdegogiaehen  anscbauungen  sind  selten 
von  einsei tigkeit  frei ,  aber  immer  aus  der  tiefe  geadiOpfb|,  geistvoll 
dorcbdaoht  nnd  in  liehtvoUer  nnd  aelbat  beredter  wdne  daigaelallt. 
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nucb  wo  sie  eine  etwas  scharfe  auspfSg^ng  erhalten  haben,  lohnt  es 
doch ,  um  des  gegensatzes  willen ,  in  dem  sie  zu  weit  verbreiteten 
übergchStzungen  gewisser  gnindsitze  stehen,  sie  zu  durchdenken. 
80  wenn  er  gegen  die  in  folge  von  wenig  verstandenen  tlerbartscheB 
Ideen  aufgestellte  behauptung  streitet,  die  erziehunp^  in  der  öffent- 
lichen schule  müäse  em  möglichst  treues  abbild  der  häualichen  er- 
Ziehung  sein,  wie  ein  vater  unter  seinen  kindern  müsse  der  lehrer 
umtor  den  schlUem  walten,  ^sflsz  genug  und  nichts  weiter',  schreibt 
«  *w  Ii*  «Im  tdteuM  imiitong,  «ksi  der  sobfller  von  twuadg 
tHidhae  Idonm  jtte  ili  wdam  wtt&t  ]M#  «nd  aohto,  m  ist 
BMlftiiiiatetnuiiUHNMitaBiiaMii«  dM  6m  Mnr  ftr  einig« 
^nmimei  mtfün^  die  lortwIkiWBd  wedwein,  vetergefUil  empfladen 
^qB.  die  geprieewM  fiietliehWt  In  dir  eclnile  iel  niolite  asderi  als 
mUitWl  «id  eehwIelM,  die  eehtde  let  keine  ibrteefcning  dee  Teiler- 
lMnm>  db  eoMtae  in  ele  ist  vielmelir  der  elfte  eintritt  in  dee 
tfnilialie  leben,  die  lelmr  eind  . . .  steetediener,  ihn  pfllditen  und 
4Feelrte  eind  ihnen  <tee  eweüU  ttiekt  Ten  den  ellem  Huer  eeholer 
dibertragen,  sondern  vom  staate.*  spottend  loisert  er  sidk  ein  nnder 
mal  Aber  die  flbertriebene  hemnrliebiiiig  der  gemtttsbildnng.  'von 
erkenntoie  körte  man  dn  mgem  spredMtt,  em  nugernsten  in  der 
reKgion  genilltsbildang  war  das  losungswort  .  .  •  gemflt  klang  ee 
damals  ans  allen  ecken,  die  gemfltlidikeit  erfüllte  sogar  kafifeetassen, 
tabakspfoifen  nnd  eoklafrOcke ,  bis  zu  rechter  zeit  die  Wahrheit  ans 
licht  trat,  dass  in  geldsacfaen  die  gemUtlichkeit  aufhört,  das  gab 
ein  reinigendes  gelächter,  und  die  gemütsbildung  kam  aus  der  mode.' 

Ist  die  biographie  schon  von  groszem  werthe  für  das  Stettiner 
Marienstiftsgymnaaium ,  so  liefert  sie  sogar  wichtige  beiträge  zu 
einer  allgemeinen  geschichte  des  unterrichtswesens  in  Preuszen. 
nachdem  Qiesebrecht  schon  lange  zeit  in  Stettin  am  gjmnasium  und 
daneben  auch  an  einer  höhem  töchterschule  segensreich  gewirkt  und 
wol  auf  die  mehrzahl  der  heranwachsenden  gebildeten  bestimmen- 
den  einflosz  ausgeübt  hatte,  wurde  sein  Christentum  dem  ministe- 
rium  Eichhorn  verdächtig  gemacht,  der  geheimrath  Eilers  wurde 
zu  einer  revision  nach  Stettin  entsandt,  er  fand  in  den  aufsatzheften 
der  primaner  themata,  in  denen  disputable  sätze  aus  Herders  ideeu 
usw.  erörtert  wurden,  was  ihm  bedenklich  schien,  übrigens  Hees  er 
äowol  dem  gymnasium  im  ganzen  —  Gieeebrecht  bemerkt  spOttisch, 
es  sei  nun  eine  normalanstalt  gewesen,  die  kanm  Ihne  gleioben  bebe 
—  als  auch  dem  deatschen  nnfterriobt  Terdiente  eneikenniing  in  teil 
werden,  später  aber  traf  diNdi  dne  miniaterielTerfagung  ein,  wddie 
benerikte,  ee  eei  nadigewieeen,  den  Qieeebreebt  in  seinem  denteofaen 
mteniekt  Tonogeweiee  nnr  die  kritisebe  entwieUnng  dee  Teraten- 
dea  an  endelen  enche  nnd  aick  nidit  dabd  bembige,  dee  poeitiTe  in 
dem  gebiete  der  religiott  nnd  die  thateaeben  der  'geeehidite,  sowie 
die  eraefaeinungen  der  litterator,  anf  dae  gemttt  nnd  den  geiat  der 
xQgünge  munittelber  wirlnn  an  leeaen,  aendem  ibnen  Aber  alles  Ter- 
atlndnia  an  erOiÜBen  bemlUit  an,  TermQge  deeaen  sie  derdber  ein 
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fertiges  urteil  abgäben.'  was.  am  CKaaebreobta  erwidanmg  kiaiuf 
angefttkri  wird,  ist  gUtaiseiid ,  oder  vkUeiobt  in  «nigeii  teUoi  «feivat 
aohwf  aosg^ülaii  imd  bi^te  jedenfiillt  dw  «rfolg,  das  ibii  enut* 
liehM  toMma  ansgesproclieft  wurde. 

BeliluBffMwaraneoiliUeiimjalira  1847.  d«r  obariahnr  dr» 
Friedllnder  hrtto  ßxä  grand  mebrm  bei  athalfastm  gaamseBar 
liadar  GkaalvraohtB,  nBtar  daMB  aaeh  daa  obifa  an  die  iriiaBwihaft. 
garidiiate  war,  das  8t«Uiii«r  gTiiiiiaaKiiii,  an  dam  ar  aalbai  miftar- 
riddato,  wd  aaiiiaii  diraator  inr  yolfcaUaii  für  atadt  md  land  ala 
unchriatliab  angeklagt,  eine  der  varwerfllclisien  denoneiationen 
jenar  Mdt,  die  in  Stettin  fast  allgeineine  enträstong  harvorrial. 
denn  wenn  auch  aiaige  sachlich  auf  seite  Friadttndafa  atanden,  ao 
baradito  in  der  Verurteilung  daa  eingeschlagenen  w^gea  doch  nr 
eine  stiinme.  das  lehrercollegium  wandte  sieb  aut  einer  eingäbe  an 
den  wiiaititftr  Eicfaom,  der  director  beantragte  eisen  fiskalischen  pro- 
cess  gegen  den  ankläger.  die  sache  nahm  den  wunderbarsten  ver- 
lauf, während  das  Stettiner  oberlandesgericht  FriedlSnder  wegen 
beleidigung  durch  pasquill  7u  einer  geldstrafe  verurteilte,  sandte 
der  minister  behufs  prüfung  der  religiösen  Stellung  und  des  reli- 
gionsunterrichts  des  gymnasiums  eine  untersucbungscommiBsion  an 
dasselbe ,  auf  deren  bericht  der  director  unter  belassung  des  etats- 
mäszigen  gehaltes  seiner  stelle  enthoben  und  zur  disposition  gestellt 
wurde,  während  die  religionslehrer  ohne  mahnung  und  rüge  davon 
kamen,  nun  waren  damals  schon  Zeiten  bedeutender  gfthrung. 
Hasselbach  erhielt  einen  groszen  fackelzug.  magistrat  und  Stadt- 
verordnete, das  lehrercollegium  des  gymnasiums  und  hervorragende 
männer  Stettins  wandten  sich  zu  seinen  gunsten  an  den  könig ,  er- 
hielten aber  keinen  bescheid.  bald  darauf  trattn  die  märzunrohen 
ein.  Schwerin,  der  zum  neuen  ministerium  gehörte,  setsrte  Hassel* 
baeb  sogleich  wieder  ein. 

üebar  einen  dritten  nnarqnieklidien  eönflict  mit  darTtMjgMata* 
tan  bebOrda.  in  folge  «ner  bei»  abgange  daa  dfatatea  m  Ote- 
breebi  veranBtaJteten  feiar  beridM  der  ▼eftenr  a.  806  & 


*  so  Uatet  die  wol  einseitige  darstellang  Giesebrechti  bei  Kern, 
a.  110. 

(loitaetseag  Mgl.) 
BnaDanono.  ficee. 
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BRIEFE  TON  O.  E.  LE8SING,  HEBZOG  FEBDINAND  VOK 

BRAUNSCHWEIG,  INSBESONDERE  ABER  VON  DEN  LEH- 
BERN  DES  COLLEGII  CAROLIN!  EBERT,  ESCHENBÜRG 
UND  ZACHARIÄ,  SOWIE  VON  LmS£  £ja£RT  mu 

YOK  GLEIM. 

ABB  mm  umMaBiim  «mvmi^  tov  Emmsioh  PsfiBue. 

(feHwIittAf  TOD  ••  61*49.) 

10.  Zacbaria  an  Gleim.' 

Mein  lieber  Qkm.  Herr  Fleisüh^r  htki  Ihnen  den  sw^toa 
Thflü  s«iD«r  Oden  zugeeignet,  weklwii  er  Ihnen  hiebey  ttbenendet, 

und  nichts  mehr  wünscht,  als  dasz  sie  den  Bejfall  des  Dichters  er- 
halten mOgen,  deszen  Lieder  ihn  zu  so  glücklichen  Tönen  begeistert 
haben.  Ich  will  es  Ihnon  Uberlassen,  ob  Sie  Herr  Fieis che r  ein 
kleines  Geschenk  dafür  machen  wollen;  sollten  Sie  auf  diesen  Ein- 
fall geratben,  so  schicken  Sie  ihm  etwas  an  Gelde,  denn  es  geht  ihm 
wie  den  Poeten ,  er  ist  nicht  reich,  and  hat  vor  kurzer  Zeit  gebej- 
rtthet,  und  zwar  auch  kein  Geld. 

Seitdem  Sie  wieder  gesund  sind ,  sind  Sie  vor  Ihren  Freunden 
wieder  gestorben.  Wenn  man  Briefe  von  Ihnen  haben  will,  musz 
man  Ihnen  eine  kleine  Krankheit  auf  den  Hals  wünschen.  * 

Bald  werden  Sie  Herr  Eberten  bey  sich  in  Halbcrstadt  sehn, 
und  wer  weisz,  wie  der  Guckuck  sein  Spiel  hat,  dasz  wir  Pfingsten 
auch  hinkommen,  wofern  wir  es  anders  bey  dem  Herrn  DomdechanL 
gemacht  haben,  dasz  wir  wiederkommen  dürfen. 

Ich  erwarte  alle  Tage  meine  neuen  Autorschaften,  \md  ich 
werde  Ihnen  sogleich  damit  aufwarten« 

Empfililflii  Sie  midi  Beine  HodiwUrd.  Gnaden  dem  Herrn  Dom- 
4eclieiit  ait£i  beste  nnd  seyn  Sie  versichert,  den  nie  »nihdren  wird 
Ble  M  Heben  nnd  bodixoschltBen 

Dero  gans  efgebeneier 

BimIiw«  den  28.  April  1757.  Zaduuril. 

11.  Zechnril  an  Gleim. 

Mein  lieber  Gleim.  Die  Unruhen  des  Krieges  sind  mir  nicht 
•so  unbekannt  geblieben,  als  Sie  denken.  Ich  habe  auch  dort  in 
Schweckhausen  nur  allzuviel  Gelegenheit  gehabt,  mich  über  die 
Verwüstungen  der  Franzosen  zu  ärgern,  und  hier  in  Braunschweig 


^beuerkong  Gleima:  £mpf»ng.  d,  9.  Maj  1767.  Beantwortet  d* 
l*.  May  1T57. 
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fehlt  es  mir  auch  nicht  an  Ursachen  dazu.  Da  ihr  König  den  Soo- 
bise  80  gut  schlagen  kann,  so  wollte  ich,  dasz  er  auch  den  wohl- 
riechenden Sieger  von  Minorka  wieder  über  die  Weser  hindber- 
peitschte. 

Ich  habe  mich  in  Schweckhausen  recht  gut  befunden,  und 
meine  ganze  Zeit  mit  den  artigen  Fräuleins  zugebracht.  Ich  bin  ein 
bloszer  Compouist  gewesen,  und  habe  nichts  weiter  gemacht,  ala 
ClaTierstücke,  Arien,  Menuette,  alles  für  die  Frl.  Spiegel! 

Heine  Mosen  haben  aUo  gute  Ruh  gehabt  uad  kk  £uige  aber 
doch  an ,  ihnen  wieder  hier  die  Cour  zu  machen. 

Ich  danke  Ihnen  sehr  mein  lieber  Gleim  für  die  Nachricht  von 
Herrn  Leasing.  Machen  Sie  ihm  Oelegenkeit  meine  Empfeh- 
ItiQg  und  versichern  Sie  ihm,  daez  wenn  er  auch  an  der  Bibliothek 
der  schönen  Wiszensohaften  mitarbeitete ,  roeme  HoehaehtoQg  der 
dnieh  ftlr  ihn  nicht  verringert  wevden  würde. 

Ich  bin  nicht  so  blind  oder  so  aufgebracht,  mein  lieber  GleizB, 
dasz  ich  die  grossen  YonCge  dieser  Bibliothek  der  schönen  Wissen- 
Mhaften  nicht  einsehe  und  den  YerfMieni  nicht  eile  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laszen  sollte. 

Aber  eben  deswegen,  weil  ich  es  für  das  einzige  und  für  dtm 
beete  Jonmal  in  seiner  Art  halte,  das  wir  itzt  aufzuweisen  haben, 
eben  deswegen  hat  mich  der  wonderbare  AngriflT  sehr  geschmerzt* 
Und  wenn  sie  etwas  von  mir  reeensirt  ,  nnd  alsdann  ihre  Critiken 
angel^rt  hätten ,  so  hatte  ich  mir  das  mtlszen  sehr  gut  gefallen 
laszen,  aber  die  Art,  auf  eine  so  gesuchte  Weise  angewandte  Critik 
anzubringen,  und  das  zweymal  in  einer  kleinen  Recension  von  einem 
andern,  ohne  den  allergeringsten  Beweisz,  blosz  durch  einen  Macht- 
spruch, das  leugne  ich  nicht,  bat  mich  sehr  empfindlich  verdroszen. 
Da  Sie  alles  wiszen,  so  wiszen  Sie  gewisz  auch  die  Verfaszer,  und 
Sie  thäten  mir  keinen  geringen  Gefallen,  und  allen  meinen  hiesigen 
Freunden ,  wenn  Sie  uns  dieselben  sagen  wollten.  Sie  haben  nicht 
Ursache,  einen  Feldzug  von  meiner  Seite  zu  ftirchten. 

Ich  verdenke  es  Herrn  ützen  keinen  Augenblick,  dasz  er 
Wielanden  einmal  antwortet,  ich  versichere  Sie,  dasz  ich  seine 
h&mischen  Angriffe  bey  allen  Gelegenheiten  auf  ihn  schon  lange  bia 
zum  gröszten  Ekel  ttberdrttszig  habe. 

Ebert  befindet  sich  besser,  und  er  und  Gärtner  laszen  Sie 
vielmals  grüszen.  Herr  Beyer**  ist  uns  sehr  willkommen  gewesen 
und  wird  Urnen  mündlich  von  ailsm  Nachricht  (geben) ,  was  ich  an 
schreiben  ?eigesien« 


*  derselbe  war  nach  Leislngs  briefe  aus  Leipzig  Tom  19  April 
1768  nm  diese  Zeit  in  Leipzig-  und  Dresden,  ffpäter  machte  Gleim 
zn  dem  namen  Beyer  in  Lessings  hriefe  die  anmerkung:  'Damahls 
Cammer  Seeretair  zu  Halberstadt,  Izt  Geheimer  Finansratk  au  Berlin^ 
Yerfatser  Ten  Gedichten  nater  dem  Titol:  Termisehte  Poesieii.* 
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Dem  Herrn  Domdecbant  empfehlen  Sie  mich  aufs  allerbeste. 
Ich  habe  recht  nach  ihm  in  Schwhs.  (Schweckhausen)  geseufzt,  er 
wollte  aber  nicht  kommen.  Ich  bin 

ganz  der  Ihrige 

Brschw.  d.  23.  Nov.  1757.  Z. 


12.  Zachariä  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Sie  fragen  immer  «II«  Leute,  ob  ieh  noeh 

lebe ,  Sie  hätten  mich  wohl  einmal  selbst  fragen  kSnnen ,  denn  ich 

mu8z  ee  doch  wohl  am  besten  wissen.  Preylich  lebe  ich  noch.  Wer 
wollte  itzo  todt  seyn,  da  die  Ruszen  geschlagen  sind.  Welch  eine 
Freude!  Und  diu  erste  Nachricht  durch  uns>,*rn  charmanten  Dom- 
decbant! Ich  hoffe,  mein  lieber  Gleim,  Sie  werden  schon  ein  halbes 
Siege^^lied  fertig  haben.  So  geheim  Sie  auch  Ihre  Sache  halten,  so 
kömmt  doch  zuletzt  alles  an  den  Tag.  Beygehende  drej  schöne 
Kriegslieder  sind  unter  ihren  Namen  diese  Mesze  herumgegangen. 
Der  Homer,  der  sie  abgesungen,  und  der  wenigstens  blind  war,  hat 
deshalb  einen  erstaunlichen  Abgang  gehabt.  Es  ist  nicht  erlaubt, 
dasz  Sie  uns  so  was  verbergen  wollen,  und  dasz  wir  ihre  Sachen  zu- 
erst von  Fremden  erhalten  müszen. 

Herr  Gärtner  und  Ebert  laszen  sich  Ihnen  empfehlen.  Gärt- 
nerist diese  Mesze  in  Hamburg  gewesen,  hat  aber  Klopstocken 
Dioht  mehr  da  gefunden.  Die  Madame  Klopstock  wird  mit  dem 
aSchsten  einen  jungen  Poeten  mr  Welt  bringen. 

Ylelleieht  habe  ieh  bald  die  Freade  Ibnen  In  Halberstadt  aaf> 
zuwarten,  und  mflndUdi  einmal  alle  unsere  politiachen  und  poeU- 
idien  Angel  egenlietten  abnuanken. 

Grflszen  Sie  doch  Herr  Beyern,  wenn  er  noeh  lebt.  Ich  bin 
gana  der  Ihrige 

Brachw.  d.  3.  SpL  68.  Z. 

13.  Gleim  an  Zacharil. 

Warten  Sie ,  sie  Bube !  Sie  selbst  haben  die  drej  herrlichen 
Kriegslieder  gemacht ,  des  Grenadiers  damit  zu  spotten.  Aber  Sie 
betriegen  sich  hftzslich ,  indem  Sie  midi  dafür  halten.  Er  mag  sieh 
mit  dem  Sabnl  in  der  Fanat  an  seinen  SpOttor  riehen  nnd  ihn  flber- 
zeugen,  daaa  er  kein  erdichteter  Grenadier  ist.'  Ich  will  ihm  Ihren 
Brief  and  die  herrlichen' Lieder  senden.  Wollen  Sie  ihm  cur  rechten 
Zeit  Abbitto'thnn,  ao  dttrfbn  Sie  nur  daa  Schreiben  Hem  Leaaing 
sa  Berlin  llbereenden,  der  fein  Freund  ist,  und  aeine  Lieder  in  eine 
Sammlung  gelnacht  hat,  woTon  Sie  xur  Strafe  kein  Exemplar  haben 
sollen,  da  ich  dodi  eines  für  Sie  erhalten  habe.  Auf  Ihrän  Besuch 
freue  idi  midi  demohngeaehtet  aehr,  aber  ich  ratbe  Ihnen,  ala  ein 


*  Gleim  hielt  fast  stets  die  fleUon  fest,  dass  seine  kfiegtUcder 
tmea  wirkliehen  grsnadler  snm  Terfasser  hittea. 

tUlßhth,  t  pWL  «.  pi4.  II.  Abu  lS7ft,  hit  S  «. 4. 
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guter  Preusze  zu  kommen ,  wenn  Sie  gute  Zeit  haben  wollen.  *  Em- 
pfehlen Sie  mich  dem  lieben  6 ftr ine r,  Ebert,  Fleischer  a.8.w. 

Ich  Inn  Ihr  getnaer 
Halbentadt  cL  6.  8«pt.  1758.  Qlmm. 

14.  Ebert  an  Gleim'"  um  1759. 

Hein  liebster  Qleim.  Ich  danke  dem  Grenadier  Ton  Henen  ftr 
das  mir  flbersandte  Gedicht,  sein  Siegsgeeefarei,  sein  io  triomphe! 
und  versichere  ihn  aller  der  Freundschaft  nnd  Hodiachtong,  ^e  ich 
für  Sie  selbst  hege.  Fahren  Sie  femer  fort,  der  ünterhfindto 
zwischen  uns  beyden  und  sein  Correspondent  zu  sein;  denn  es 
scheint  fast,  als  wenn  der  Grenadier  selbst  keinen  Brief  schreiben 
könne ,  ob  er  gleich  so  echCne  Verse  machen  kann.  Es  ist  mir  lieh, 
dass  Sie  dem  Gedichte  den  Schwung  gegeben  haben,  wodurch  es 
eben  so  wohl ,  als  durch  die  Yersart ,  die  Gestalt  der  Neuheit  be- 
komme. Doch  wollte  ich  wünschen ,  dasz  sowohl  Sie,  als  unsre 
andre  militärischen  Pot^ten ,  um  iler  ungelehrten  Leser  willen»  für 
welche  das  riedicbt  doch  mit  geschrieben  ist,  sich  weniger  der  Frej- 
heit  bedient  hätten,  weiche  die  Versart,  meiner  Meynung  nach ,  fast 
sowohl  im  Deutschen,  als  im  Englischen,  und  Italiänischen  verstat- 
tet; ob  ich  gleich  gestehen  musz,  dasz  es  unter  denen ,  die  im  Cissi- 
des  und  Faches"  vorkommen,  einige  giebt,  die  ich  selbst  nicht  ge- 
wagt haben  würde,  und  die  auch  die  neuen  Engländer  in  blank 
verse  nicht  wagen,  weil  sie  den  Vers,  wo  nicht  unverständlich,  doch 
etwas  unharmonisch  oder  schwer  zu  lesen  machen.  Z.  E.  wenn  die 
Partikeln  und  Verbindungswörterchen,  dasz,  als,  wir,  bis  ans  | 
Ende  gerllckt  werden;  welches  bey  den  Italiänischen  leichter  an- 
geht, weil  ihre  Partikeln  vielsilbig  zu  seyn  pflegen.  —  Nachdem  ich 
das  Gedicht  für  mich  allein  probiert  und  durchstudiert  hatte,  so  ^ 
nahm  ich  es  eben  den  Mittag  in  eine  Gesellschaft  mit,  wo  auch  Hr. 
Zacharii  war,  und  las  es,  oder  poeannte  ea  vielmdir  mit  dem  attrk* 
sten  Kr i  e  gs  tone  nnd  mit  einer  Trompeterstimme  her.  Und  muM 
es  geschah,  was  Pope  sagte 

—  When  our  country'g  cause  provokey  to  arms, 
How  martial  music  evry  bosoro  wnrms! 
So  when  the  tiret  bold  vessel  dor'd  the  seas, 
High  on  the  ■tern  the  Throoiatt  ralt'd  his  strain, 
•   While  Arpro  srw  her  kindred  treet 
Deacend  from  Felioa  to  the  znain. 
Transportet  demi  gods  «tood^ound, 
And  aen  grew  faeroes  at  tiie  sonnd, ' 
Enflam'd  with  ffloffy's  oharms: 


1«  dieser  brief  ist  ohne  datnm  zwischen  briefen-  vom  23  noTember 
1767  und  vom  19  septemher  1706  elngebnadeD. 

über  dies  gedieht  Ewalds  von  Kleist  Terpl.  H. Pi5hla,  FHed- 
rieh  der  presse  nnd  die  deutsch«  lUteraiur  s.  76^77« 


Digilizüu  by  LiCN^^n^ 


Brief«  Toa  G.  E.  Lettiag,  benog  Ferduumd  Ton  Bmmicliwiig  wir,  21 1 


EacI)  chief  bii  sev  *nfold  [?]  shield  dtiplay^d, 

Antl  linlf  nnsbeatliM  the  sliiniiif:^  blade: 
And  Hca.s,  anrl  rocks,  antl  skies  retOQild 
To  arms,  to  arms,  so  «rins!'* 

WeBigst«!»  üiaUb  das  Utitm  dia  Winde  und  die  bolie  Decke 
SpeioeeeriB,  und  des  entere  die  Helden  anf  den  Tapeten, 
wekhe  TOT  erataimen  darüber  noch  mehr,  wie  sonet  nnbeweglicli  da- 
standen. Ich  will  auch  nooh  den  Tyrtftna  bey  den  Damenspielen, 

und  Ihr  Gedicht  meiner  durchl.  Prinzessin  vorlesen.  Bey  Qelegen- 
heii  dee  TyrtSus  musz  ich  Ihnen  doch  eine  kleine  Kritik  des  klei- 
nen hyperkriUeohen  M — dt"  melden)  der  eonit  sehr  Ihr  Bewunderer 
ist,  und  hierin  noch  den  Vorzug  vor  mir  yorans  hat,  dasz  er  fant 
ganze  Kriegslieder  aaswendig  weiss,  bloaz  weil  er  mehr  Qedttohtnisz, 
ale  ich  hat.  In  der  Vorrede  zu  den  Kriegsliedem ,  die  vermuthlich 
von  H.  Lessing  ist,  heiszt  TyrtÄus  ein  Spartaner.  Er  war  ein 
Meszinier.  Machon  Sie  doch,  ich  bitte  Sie  recht  sehr  darum,  dem 
letzteren  mein  ergebenstes  Compliiuent  wenn  Sie  an  ihn  schreiben, 
wie  auch  H.  v.  Kleist,  H.  Rammler,  H.  Spalding,  und  andere 
von  Ihren  Freunden,  die  ich  auch  zu  den  meinigen  zu  haben  wünsche. 
Sollte  H.  Lessing  nicht  die  Briefe  von  der  Literatur  heraus- 
geben? Ich  kenne  sie  nur  erst  aus  liecensionen,  wovon  die  eine 
noch  dazu  ohne  zweifei  von  einem  beleidigten  Autor  H.  Dusch 
(denn  den  halte  ich  für  den  Uebersetzer  der  Popeseben  Werke)  her- 
rührte; ich  möchte  sie  aber  erst  näher  kennen.  So  viel  weisz  ich 
aber  itzt  schon,  dasz  H.  Lessing,  wenn  anders  er  der  Verfasser 
ist,  in  Ansehung  i^einer  Critiken  uuhlrt-iLig  vollkommen  Recht  bat; 
und  dasz  H.  Dusch  la  Absiebt  auf  das  Englische  ein  Bcholar  in 
dem  Verstände  ist,  worin  er  das  Wort  genommen,  aber  nicht  in 
dem,  worin  es  H.  Lessing,  und  Pope  selbst,  und  eben  seine 
Lseer,  die  Englisch  verstehen  genommen  haben.  Ich  glanbe  aneb 
diei  H.Dnseb  des  Megaiin  IQ  Altona  beianegiebi  Derin  habe  ich 


gütige  übersetxttxig  des  hro.  dr.  Kühne: 

Wenn  unseres  landes  sache  zu  den  wnffen  ruft, 

wie  macht  dann  kriegerische  musik  jede  brüst  ergliUinl 

80  als  das  erste  kühne  schiff  in  die  see  stach. 

da  erhob  anf  dem  verdeek  lant  der  Th  ? . .  seine  stiaime» 

während  Argo  ihre  verwandten  bltnnic 

von  dem  Pelion  zu  dem  mecrc  herabsteigen  sah« 

entzückt  standen  halbgütter  umher  (sie) 

nad  menteben  wnrdea  heroea  bei  dem  klang 

entflammt  von  rahrabegier; 

jeder  anführer  hob  seinen  Schild  empor 

und  zog  seine  glänzende  klinge  halb  aas  der  scheide 
und  meer  und  fels  nnd  bimmel  ballen  wieder: 
sa  den  waffen,  sa  dea  waffea,  sa  den  waffea: 

bofpredi^er  llitteletedt  Sa  Brannsehweig.  vergl.  H.  Pr6ble, 
Friedrich  der  grosze  s.  85.  Lessiag  in  seinem  briefweehsel  mit  Gleim 
seigt  sieh  von  dieser  anssiellang  nnterricbtet, 
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YOB  ungefUir  ta  meiiiem  grosMii  Verdnuie  «ine  gftnx  abschea- 
liehe,  miaiisetohlicli  und  noglaiiblieh  eehlecihte  Uebenetrang  der 
Popiaelieii  Epistelii  an  Cobham  uid  Batburst  gefmden;  ao 
acUeebti  daas  ieh  ans  cbrifltlicber  Liebe  mir  einsabilden  snche,  daas 
sie  nidit  seine  Arbeit  ist,  sondern  dasi  er  sie  nnr  eingerflckt  hat, 
aber  dieses  ist  ftst  eben  so  arg,  als  wenn  ers  gemacht  hätte.  leb 
hatte  mir  Torgenonunen ,  eine  Critik  darüber  nebst  einer  bessern 
Uebersetzung  dieser  vortrefflichen  Stücke  dem  H.  Verfasser  der 
Bibliothek  der  S.  W.  zuzuschicken;  bey  welcher  Megenbeit  icb 
auch  nicht  die  sehr  fehleriiafte  Uebersetzung  des  ganz  misverstande- 
nen  Monologs  imSbakspeare  die  in  ihrer  Bibliothek  steht,  zu 
verbessern  veigessen  haben  würde.  Aber  ich  habe  itzt  keine  zeit 
dazu;  auf  ein  andermal.  — Nach  Ostern  soll,  wills  Gott,  meine  Aus- 
gabe der  Young'schen  Nachtgedanken  zu  drucken  angefangen  wer- 
den, und  ich  hoffe  sie  werden  damit  zufrieden  sein.  Was  macht 
denn  der  liebenswürdige  H.  Beyer?  Empfehlen  Sie  mich  ihm 
doch.  Schreibt  er  denn  gar  nichts  mehr  als  Eeebnuncren,  und  Came- 
ralia?  Wie  kann  er  das  vor  seinem  Gewissen,  seiner  sonst  geliebten 
Muse,  die  er  verführt  hat,  ihm  die  demiere  faveur  zu  erweisen,  vor 
der  Welt  verantworten?  Was  dünkt  Sie  von  Gerstenberger? 
Mich  dünkt,  es  ist  ein  Genie,  ein  anfangender  Qress et.  Mein 
liebfiter  Gleim,  ich  schäme  mich  nicht  zu  betteln;  und  Sie  zwingen 
mich  dazu.  Sie  haben  mir  das  neue  Lied  des  Grenadier  in  dem  klei- 
nen niedlichen  Formate  geschickt,  und  ich  danke  Ihnen  noch  einmal 
dafür.  Aber  wer  wird  mir  die  andern  in  eben  dem  Formate  schicken? 
lob  habe  die  vorigen  zwey-  wo  nicht  dreymal  gekauft ,  nnd  mdlicb 
^ie  letzte  ganz  saubere  EdiÜon  in  Quart  bebalten;  aber  das  Lied  von 
OoUia  fi&t  dab^,  wo  mir  reebt  ist.  Und  meine  Bileber  Bedmong 
ist  so  gross,  dass  idi  niebts  mehr  kanfen  kann,  und  andi  keinen 
Credit  mebr  habe.  Sollten  Sie  etwa  aodi  Ton  d«nH.  Y»Kleist«in 
Exemplar  yon  Gissides  nnd  Paebes  flkr  midi  bekommen  haben,  so 
bitte  ieh  es  mir  nieht  yonnenthalten. 

Ich  bin  mit  der  aofriditigsten  Freondscbsft 

Dur  ergebener  J.  A.  Bbert. 

(fortsetsaog  folgt.) 
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19. 

DI£  F0JNFZ£H1(T£  VERSAMMLUNG  MITT£IiEH£IliISCH£& 

GTMNASIALLEHBfiR. 

Die  loe  Versammlung  mittelrheinischer  py ranasiallelirer  wurde  am 
pfin^^tdionstap  des  jahres  1875  zu  Heidelberg  in  der  aula  des  (iorfigen 
gjrDiDasiums  gehalteu.  der  Vorsitzende,  director  Uhlig,  hiesz  die  zahl- 
räeh  «inj^etroiTeneii  teilnehner*  willkommen  nnd  lenkte  die  nnfmerk- 
Mmkeit  derselben  angesichts  des  bevorstehenden  preuszischen  nnter- 
richtsgesetzes  and  der  zweifellosen  bedeutung  desselben  auch  für  das 
Übrige  Deatscbland  besonders  auf  die  von  prof.  Genthe  aus  Frankfurt 
geftellten,  die  ornnisetion  dea  gymnntinnt  beireffenden  tbesen.  nnoh 
emennnng  der  tenriftfUhrer  erhält  zunächst  bofrath  Köchly  das  wort 
für  den  von  ihm  angekündigten  Vortrag  über  bewaffnnng  und  elementar- 
taktik  der  Caesariscben  legion.   derselbe  rechtfertigt  xunäcbst  die  wabl 


'  Sn  die  aufgelegte  litte  zeichneten  lieh  110  teilnekmer  ein,  aus 
Beden  53  und  zwar  von  Baden-Baden:  prof.  Bfiehle,  dr.  8itzler;  von 
Bruchsal:  prof.  Alletag;  von  Darlach:  prof.  Holtzmann;  von  Freiburg: 
prof.  Dämmert;  von  Heidelberg:  geh.  bofrath  Bartsch,  prof.  Behaghel, 
stud.  Breanig,  privatdocent  Doergens,  lehramtspraklikattt  Durler,  univ.- 
profeieor  Btdmnnnidörffer,  prof.  Frommel,  nnlvertitSteprofeMor  Ihne, 
bofrath  Köchlj,  prof.  Köhler,  prof.  Lan|f,  piiTetdoeent  Le  Beea,  prof. 
Maler,  bofrath  Ribbeck,  prof.  Btadtmiiller,  nniversitätsprofessor  Stark, 
reallebrer  Steiubrenner »  prof.  Thorbecke,  director  UhU|f,  uoiversitäis- 
prefeseor  Windiech,  oberbibliotbeknr  Znngemeifter;  Ton  Kerlamhe: 
prof.  Amman,  prof.  Buckel,  prof.  Demm,  prof.  Fischer,  lehramts- 
praktikant  Keim,  geh.  bofrath  Perthes,  prof.  Schneider,  prof.  Strack, 

Srof.  Treutlein,  bofrath  Wagner,  director  Wendt;  von  Mannheim: 
irector  Caspari,  prof.  Eisinger,  prof.  Hang,  prof.  Hermann,  professor 
A.  Schmidt,  prof.  Silbereisen,  prof.  Stochert,  dr.  Türk,  dr.  Winzer;  von 
Pforzheim:  prof.  Eppelin,  director  von  Sallwürk;  von  Tauberbischofs- 
beim:  prof.  Kuhn,  director  Schlegel;  von  Weinheim:  institutsvorsteher 
Bender;  von  Wertheim:  prof.  Böhringer.  aus  Bajern  14  und  zwar  von 
Aicbeffenbarg:  psof.  Bielmeyr,  prof.  Mfiller;  Ton  Dfirkbeim  a.  d.  H.: 
Stadienlehrer  Snero;  von  Preakentbal :  subrector  Müller;  von  Landau: 
prof.  Älezger,  rector  Dreykorn ;  von  Speyer:  assistent  Dusch,  prof. 
Köhler,  rector  Markbausen,  professor  Schöntag,  professor  Weisz;  von 
Wfirsbnrg:  bofrath  Urlichs,  universitätaprofesfor  Scbana;  Ton  Zwei* 
brücken:  professor  Saud,  aas  Elsasz -Lotbringen  20  and  sirnr  aus 
Colmar:  dr.  Ooldschmidt,  Oberlehrer  We-^encr;  ans  Mülhausen:  director 
Hermann;  aus  Saarbur^r  Oberlehrer  J^traushaar,  Oberlehrer  Rebender; 
aus  Straszburg:  conrector  Albrecbt,  scbulrath  Baumeister,  director 
Bengnerel,  prof.  Blanm,  gymneiiellebrer  von  Dndelaen,  oonreetor  Deeke, 
dr.  Fritzsch,  gymnasiallehrer  Hübbe,  Oberlehrer  Kaafmann,  dr.  Siegis- 
mund,  aniversilätsprofessor  Stademund;  von  Weiszenburg:  dr.  Bünf^er; 
vonZabern:  gjmnasiallehrer  Luthmer,  director  Feltzer,  dr.  Soltau.  aus 
dem  grossbersoftnm  Helsen  7  nnd  zwar  von  Damutadt:  oberaebnlrath  ' 
Beeker,  dr.  Klingelhocffer,  dr.  Windhaus;  von  Gieszen:  universitäts« 
professor  Cleram,  director  Weidner;  von  Mainz:  dr.  Drescher,  director 
Löhbach,  aus  Prcuszen  9  und  zwar  von  Coblenz:  scbulrath  Hüpfner, 
scbulrath  Stauder;  von  Frankfurt  a.  M. :  gymnasiallebrer  Battenberg, 
grof.  Genthe,  dr.  Kemmerling,  gymnasialiehrer  Stern;  Ton  Hanan:  dir. 
Piderit;  von  Neuwied:  rector  Goetz.  aus  Sachsen  1:  rector  Eckstein 
Hus  Leip/i^'.  aus  Württemberg  6  und  zwar  von  Heilbronn:  prof.  Planck; 
vou  Ludwigsburg:  rector  Kapf;  von  Stuttgart:  oberstudienratb  Dorn, 
prof.  Kras,  prof.  Lamparter,  rcetor  Sehmid« 
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seines  tbenias.  die  rücksicht  auf  Caesars  bedeutung  für  die  BOhllle 
habe  ihn  TanmUstt,  in  der  gymantinllehrertersaninünng  einige  naf 
Cseser  besHgliclic  fragen  za  behandeln,  das  tbema  erscheine  um  so 
zeitgemäszer,  da  Caesars  werth  für  das  gjrmnasiam  neuerdings  wieder 
gegenständ  einer  lebhaften  coniroverse  geworden  sei.  man  habe  Caesar 
alt  sebnileetflie  ebuiao  beftig  aageklairt  alt  enttohieden  Tertheldigt: 
er  selbst  könne,  da  er  9  jabre  lang  Caesar  als  lehrer  auf  der  schale 
getrieben  Imbe,  aus  erfabrnnp  sagen,  dasz  der  gallische  krieg  ein  un- 
schätzbares,  geradezu  unersetziicbes  scbulbuch  sei.  freilich  sei  ihm 
auch  klar  i;eworden|  dasz  bei  der  behandlung  Caesars  in  gans  beten- 
derem  grade  das  einsig  riohtige  prineip  einer  gesnnden  sacherklämng 
zur  nnwendung  kommen  müsse,  das  prineip,  wolcbes  beisze:  erst  dann 
verstehe  man  eine  sache  wirklich,  wenn  man  im  stände  sei,  sie  selbst 
nachsumacheu,  beziehungsweise  ihre  ausführuug  anzuordnen,  oder  wenn 
man  tie  wenigttent  an  die  tafStl  sn  leiehnen  TermSge. 

lfm  fSrdemng  der  realerklärung  Caesars  hätten  sich  Ooler,  Napoleon, 
Röstow  n,  a.  unlctijrbaro  Verdienste  erworben  und  diese  errungensebaften 
mUsten  ohne  zweit el  der  schule  zu  gute  kommen:  gleichwol  begegne 
man  bei  anwendang  jenes  princips  in  den  eletaentartten  dingen  sehr 
erbeblieben  tebwierigkeiten:  der  gmnd  läge  darin,  dasz  die  quellen 
eiror-?eits  mangelhaft,  nndcrerseits  nicht  in  der  möglichst  frucht- 
briupendon  weise  auspel)cutet  seien,  das  gelte  namentlich  auch  in 
rficksicht  auf  römische  elementartaktik.  für  die  griechisch-make* 
denitebe  pbalaax  teien  nnt  die  verschiedeDen  eommandet  und  be- 
wegungen  so  genau  und  vollständig  überliefert,  dasz  alles  klar  und 
leicht  zu  begreifen,  eine  bis  ins  einzelne  gehende  nachahmung  ausführ- 
bar sei;  die  anderwärts  mehrfach  nacheeahmten  exercitien  an  der 
pMlologenrertaninilung  1866  teien  beweit  daflir.*  gans  andere  bei  den 
Römern;  hier  fehle  es  vor  allem  an  den  Schematismen  und  exercier* 
katechisrnf^n  eines  Asklepiodot,  eines  Aelian,  die  allerdings  nicht  viel 
mehr  als  ein  gerippe  seien,  aber  durch  die  ergänzenden  erzählungen 
eines  Herodot,  Xenophon  usw.  mit  fleisch  nnd  blnt  bekleidet  würden, 
eine  eigene  tebwierigkeit  l&ge  ferner  darin,  dasz  —  während  die  griecb. 
phnlanx  ihrem  prineip  nacli  in  der  taktik  der  schweizer  sowie  der 
deutschen  landsknechte  wieder  erschienen  und  nicht  f;;^leich  durch  die 
erfindung  des  schieszpulvers,  sondern  erst  durch  die  Vervollkommnung 
der  liandfenerwaife  gguU^A  rerdilngt  worden  tei  die  rdmitehe 
taktik  dagegen  in  der  eigentümlichen  weise,  in  der  sie  sich  entwickelt 
liabe,  als  ein  wahres  unicum  in  der  gescliicbtc  des  kriegswesens  da- 
stehe und  nie  wieder  gekommen  sei.  Niebubr  komme  das  verdienst 
an,  dat  prineip  der  rVmiteben  taktik  niertt  erkannt  sn  haben;  aber  es 
könne  niebt  geleugnet  werden,  dasz  bei  ihm  die  ausführung  äusserst 
unklar  sei;  auch  Göler  und  Rüstow  giengen  darin  weit  auseinander. 

Der  redner  berührt  kurz  die  für  das  Verständnis  militärischer  aus- 
drücke bemerkenswerthe  eigentürolichkeit  des  römischen  kommandos, 
dass  dieses  niebt  an  die  ganse  nanneebaft,  tendem  nnr  an  den  tignifer 
jCerichtet  worden  sei:  daher  infer  sip^num,  refer,  converte,  siste  signum 
r.nd  ähnliches,  dann  bezeichnet  er  als  die  drei  liauptpuucte  seines  Vor- 
trages die  fragen  1}  nach  der  tiefe  der  cohortenstellang,  2)  nach  der 
bewaffnung  des  Caesaritehen  legienan  nnd  S)  nach  der  art  wie  der 
libergan^^r  hus  den  geteUottenen  gliedern  snm  pOnm  nnd  dann  tarn 
Schwert  erfolgt  sei. 

Köchlj  charakterisiert  zunächst  die  allgemeinen  gegensätze  der 
zerstrenten  fechtweise  des  einseinen  mannes  nnd  der  geschlossenea 

*  ausser  den  verhfxndlnnp^on  der  Heidelberger  philologenversammlung 
ist  besonders  auf  die  einschlagende  schrift  von  dr.  Waszmannsdorf  zw  ver- 
weisen, welche  eine  ebenso  gründliche  als  faszliche  an  Weisung  zur  emubun^ 
dieser  grieehisehen  elementartaktik  anf  dem  modernen  tnmplatie  gibt. 
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eines  g^ef^liedelton  heerkörpers,  indem  er  darauf  aufmerksam  madht^ 
wie  j«  ne  im  Orient  diese  im  occideiit  sur  ansbildung  gekommen  sei. 
daaz  auch  die  Börner  einst  eine  pbalanx  geliabt  hätten,  datur  sei  daa 
▼olI^ltigHe  Mogait  Stwfaai— 1l<  dMMnordnmif,  die  iiiiBW«if«lhnlt 
ursprünglich  keinen  anderes  iWMk  feknbft  haben,  als  patrieiar  und 
plebejer  in  bezng*  auf  die  finanziellen  und  persünlichen  leistuni^en  des 
krieges  an  einem  organiaobea  gansen  tu  verbinden,  währeud  es  nun 
«axweifelhnft  fettstehe,  dasa  die  griech.  phalanx  eine  tiefe  von  8  mann 
und  die  makedonische  eine  solelie  Ton  16  mann  gehabt  habe,  fUile  ea 
in  der  beziehnn^  bei  den  Römern  an  jeder  sicheren,  bestimmten  nach- 
rirht,  ohne  zureiciiende  betcrund  ingf  hntte  KUstow  10,  Göler  6  mann 
angenommen;  ihn  selbst  habe  iu  irüheren  Jahren  eine  stelle  des  Appiaa 
<K«itw  I)  ▼erulMsl«  die  Hefe  sn  4  wumu  MiBuetteii.  weaii  er  eleh 
jetst  für  6  entscheide,  so  glaube  er  für  die  riehtlg^lt  dieser  annähme 
eine  bisher  nicht  vervrerthete  qaelle  in  dem  syntem  der  Servianischen 
classenordnong  erkannt  an  haben,  indem  er  ausführt,  dass  die  alte 
legioB  eine  T^littadig  aaeh  eltgrieehiseher  ert  gerostete  phelenx  war, 
dasz  die  wohlhebeiideB  bQrger  der  ersten  classe  die  vollgerüstetea 
bopliten  bildeten,  dfiaz  sich  diesen  die  biirper  der  zweiten  und  dritten 
classe  immer  noch  als  flchwerbewaffnete,  wenn  auch  mit  eiucr  gewissen 
abstufung  in  der  bewaifaung,  anschlössen,  dass  feruur  nur  die  juniores, 
ette  die  40  eentorlem  «ue  der  ert ten  ned  je  10  eae  dea  awel  folgeadeii 
classen  zum  felddienst  verwandt  wurden,  kommt  er  zu  dem  natürlichen 
resultat,  dasz  die  vier  ersten  glieder  der  phalanx  au0  den  40  ceuturien 
der  ersten  eleese  gebildet  wurden,  während  im  fünften  and  sechsten 

flied  äim  flO  eentariea  der  beidea  folgeadea  elMtea  Tertreten  waren, 
aea  eich  also  die  normale  tiefe  der  alten  3000  mann  starkaa  leglea« 
an  der  jede  der  60  centurien  50  mann  stellte,  auf  6  belief. 

Indem  der  redner  auf  seinen  in  Würzburg  1867  gehaltenen  Vortrag 
Tarweist,  läszt  er  sich  hier  aieht  nKher  darauf  ein,  wie  aas  der  phalanx 
die  niMnipalarsteUang  mit  interrallea  and  daraas  allmlhliek  die  römisohe 
legion  mit  zwei  treflFen  und  rescrve,  anfan^^s  in  maniprln  zn  CO,  dann 
XU  120  mann  sich  entwickelt  habe,  sondern  g»'ht  jetzt  mr  bew  iiffnung 
des  Caesarischeu  iegiouars  über,  als  eiuleiteude  bemerkuug  schickt  er 
Yeraast  dara  die  Gaesaritebe  legiea  ia  bezog  auf  gKederaag  keiae  aa* 
dere  sei  als  die  Ifaiiaaische,  dasz  der  einzige  unterschied  in  der  stärke 
be^ttohe.  da  die  normalstUrke  der  Caesarischen  legion  höchstens  auf 
.2^600  manu  angenommen  werden  dürfe,  während  die  Marianisohe  legion 
bekaaatlieb  6000  mann  gehabt  habe;  dagegen  aei  die  bewaAsaag  wie 
bei  der  llarlanischen  eine  eidheitllehe,  und  wenn  man  also  trotz  völliger 
nniformiening  die  alten  lienennnngen  pilani,  principos  und  hastati  bei- 
behalten habe,  so  sei  dien  ganz  dasselbe,  wie  wenn  wir  heutzutage  von 
grenadieren,  füsilieren  und  rousketiereu  sprächen,  für  bewaflfuung  und 
eaurfielang  dee  römieebea  eeldatea  aeien  ohne  iweifel  die  darttellonfea 
auf  der  Trajanssäule  und  anf  grabmonumenten  als  die  vorzüglichste* 
quelle  anzusehen:  man  dürfe  annehmen,  dasz  in  allen  wesentlichen 
stücken  die  bewaffnung  des  Caesarischeu  iegionars  dieselbe  sei  wie  die 
der  ffOfliisehea  loldatea  aaf  der  Trajaoesiale.  ee  felgt  aaa  eiae  iaaaeiel 
anschauliche»  lebeadige  Schilderung,  in  der  sich  der  redner  die  aufgäbe 
8tellt,  einen  menschen  'im  adamscostüm'  in  einen  römischen  miles  zu 
verwandeln,  der  mit  allem  versehen  sei  was  zur  kleidang  und  bewaff- 
nang  eiaee  marsch-  and  schlagfertigen  Iegionars  gehöre,  so  legt  er 
ihm  taaiea,  ealiga,  lorioa  eias  aach  dem  andern  an,  gibt  ihm  Schwert, 
heim,  scutnm  und  pilum.  er  beschreibt  in  kürze  die  tnniea  als  ein 
wollenes  hemd  mit  kurzen  ürmeln,  das  nur  bis  zur  hälfte  des  Ober- 
schenkels reiche  (alte  cincta).  die  caligae,  von  denen  Originalexemplare 
ia  MttloB  gef^iadea  werdea  eelea,  dirfe  isaa  eieb  aiebt  ala  eigentilebe 
sehafae  denken;  es  seien  vielmehr  dicke,  stark  mit  nSgeln  beschlagene 
eeUea,  die  aiit  krensweiee  bis  nur  aiitte  der  wade  geioUoagenea  riemaa 
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festpehalten  wurden;  den  pebranch  von  fuszlappen  hnlt'er,  obwol  der- 
selbe ans  quellen  nicht  nachweisbar  «eit  für  sehr  wahrscheinlich,  zur 
hosenfrage  bemerkt  er,  dass  nsn  Ton  Caesar  mid  ••inta  toldata» 
im  ernste  umehBien  darfe,  was  O.  Htrmaaa  Toa  jeaass  in  einem  schere* 
haften  briefe  pesapt  habe,  dasz  er  sans  cnlotte  gewesen  sei.  die  soldaten- 
hosen  seien  erst  seit  den  keltischen  feldzügen  und  durch  dieselben  auf- 

{ gekommen:  darauf  siele  auch  der  itpottvers:  Qalli  braccas  deposaeraot,. 
atam  elaTam  sampseniat  ttbrigaas  Mi  Albart  M ttllar  Im  irrtaa,  weaa 
ar  behaupte,  zu  Trajans  zeit  hätten  alle  soMaten  hosen  getragen  r 
ihm  b  itte  sich  bei  einer  genauen  prüfung  von  Fröhncrs  photographieea 
ergeben,  dass  swei  arten  von  Soldaten  au  unterscheiden  seien:  die  mit 
lonea  aad  teatnm  hittMi  aaekte  beina  aad  aar  die  iai  liaaaakaller 
und  mit  ovalscbild  eng  anliegende,  bis  zur  kalben  wade  relcheftda 
hosen.  —  Die  lorica,  ein  altlateinische;?  wort,  nach  der  analogie  von 
rnbrica,  lectica  gebildet,  bezeichne  im  gegensatz  zu  dem  aus  vorder- 
nnd  rlickenstUck  bestehenden,  metallenen  kürasi  der  Grieehen,  eiaa» 
lederaea  (lorum),  mit  biegsamen  eta-  adar  klaclischienen  beaatale» 
waffenrock,  dessen  beide  stücke,  ein  rechtes  und  ein  linkes,  mit 
schnallen  und  liinten  mit  charnieren  zuaammeupehalten  wurden,  diese 
lorica  sei  die  römische  natioualwehr,  die  gewöhnliche  rüstung  des  legio- 
aarti  die  aaek  M  daa  eehaasarbaitea  uafat  abfelegi  wer^;  vaa  da» 
centuriooea  and  höheren  officieren  dagegen  sei  auch  der  grieehische 
scbalenkQrasz  oder  das  mittelalterliche  panzerhemd  mit  schuppen,, 
federn,  ketten,  ringen  usw.  getragen  worden.  —  Das  seh  wert  wurde 
am  ballMii  aaf  der  reektea  taite  getragea:  daasallia  laaaa  ilab  raaaa- 
■traiaren,  obwol  es  uns  nur  in  Aataerst  spirliahen,  4rUmmerhafta» 
exemplaren  erhalten  sei:  es  bestehe  ans  einer  starken,  ziemlich  breiten,, 
l'/t  —  2'  langen,  zweischneidigen,  mit  verjüngter  spitze  zulaufenden 
klinge,  und  einem  auffallend  kurzen  griff,  der  oben  mit  einem  teller 
aad  aatea  aiit  alaara  kaapf  aas  elfenbaia  Tenekea  aai.  dar  ladaar 
spricht  noch  von  der  vorzüglichen  Verwendung  des  Schwertes  zum  stosz, 
verweist  wegen  des  pilum  auf  seine  hinlänglich  bekannten  früheren  cr- 
örternngen  und  erwähnt  dann  in  kürze  den  pugio,  der  —  mehr  luxus- 
gegenstaad  —  aaf  der  liakea  eelta  adar  hiatea  (elaaaaalam)  getragen 
worden  sei.  zuletzt  kommt  er  auf  den  heim,  die  nach  dam  kapis  ge- 
formte Pickelhaube,  die  dem  römischen  ;;oldaten,  da  er  ausser  dem 
gefechte  barhäuptig  sei,  während  des  marsches  auf  der  rechten  brüst 
hange,  jetzt,  da  der  soldat  gerüstet  sei,  erfolge  das  eoaTasare:  daa 
gepäck  werde  zusammengeschnürt  und  auf  der  stange  iMtf'esttgt  —  muli 
Mariani.  der  soldat  nehme  dann  das  scntum  auf,  fasse  mit  der  linkea 
die  gepäckstange,  mit  der  rechten  das  pilum  und  sei  marschfertig;  nm 
schlugfertig  su  sein,  habe  er  nur  die  Stange  abzulegen  und  deu  heim 
aofsosetaea,  dase  braaaha  ar  keiaa  niaata.  —  Dar  baaatwartung  der 
dritten  frage,  wie  man  sich  den  Übergang  su  dem  pilum  und  dann 
snm  Schwerte  su  denken  hnbe,  schickt  der  redner  einige  bemerkunpen 
ftber  gUederung  und  distauz Verhältnisse  voraus,  er  erinnert,  dass  die 
eahan  ^daa  batailloa*  m  880  maaa  die  grStsara  taktiieke,  der  maai* 
palat  'die  compagnie'  zu  130  mann  die  kleinere  avolntionseinheit  mit 
ja  iwei  ordines  (zügen)  bilde  und  bezeichnet  es  als  irrtümlich,  dass 
Müller  immer  noch  von  den  6  centurien  einer  cohorte  spreche,  mit 
Küstow  nimmt  Köchly  au,  dasz  die  manipuli  neben  einander  —  rechts 
die  fdlaai  (aiebt  mehr  triarii  geaaaatX  ia  der  mitte  die  priaeiaes,  Uaka 
die  hastati  —  die  ordines  hinter  einander  stehen,  ordo  bedeute  also 
in  der  regel  glied,  doch  habe  die  lateinische  spräche  nur  ein  wort  für 
rotte  (ctIxoc*  Xöxoc)  und  glied  (^uröv).  es  sei  streitig,  ob  es  nur 
eeborteafalinen  oder  aaoh  maaipelfahaen  gegeben  habe,  dock  sei  daa 
erstere  wahrscheiaHeb.  rechaa  man  nun  nach  Polybius  XVIII  13  die 
distanz  im  glied  von  scbulter  zu  schulter  3',  so  belaufe  sich  die  front* 
iäage  des  manipel  mit  6  mann  tiefe  auf        die  der  cohorte  auf  180'y 
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di«  tief«  aber,  den  gll«dei«bsUuid  tn  6'  und  1'  aaf  den  naim  gere«hii«t 

(Veget.  III  14,  15),  anf  6x7  =  42'.  der  römische  soldat  brauche  aber, 
am  das  pilom  zu  schlendern  und  dann  mit  dem  tchwerte  vorzugehen, 
6'  ins  ge viert;  aUo  müsse  beim  angriff  die  gaacblosaene  reihe  in  der 
weift  nntorbioeheii  worden  eeiii,  dut  die  hilrte  der  toMeten,  und  swar 
die  germden  nnmmern,  um  3'  in  die  intervalle  vorgien^en.  dareh  diete 
bewegung;  wurde  1)  Verdoppelung  der  glieder  *»rreicht,  2)  der  zum  ge- 
brauch der  Waffen  erforderliche  Spielraum  gewooneu  und  endlich  8)  die 
▼erwandlnng  der  griechischen  phalanx  In  die  römische  quincunxen- 
itellong  bewerkstelligt,  bei  der  grieelilcelien  phalanx  dagegen  hebe 
man  drei  verschiedenartige  distanzen  zu  untersclicidcn :  6'  von  neben-  ttt 
neben-,  von  vorder-  zu  hiutermaun  bei  der  marschorduung  (Xenruc^öc), 
3'  bei  der  geschlosseneu  ofi'ensivstellung  (nOavu^cic)  und  endlich  l^i  bei 
der  defenelveteliung  mit  vereebUdong  (cuvocmcMÖc).  den  kempf ,  der 
wahricbeinlieh  nur  von  den  ersten  ewei  gliedern  begonnen,  n<5tigenf«]le 
aber  von  den  andern  aufgenommen  wurde,  eröffnete  die  pilumsalvet 
dieselbe  erfolgte  aus  nächster  nühe  uud  bezweckte,  den  feind  in  an- 
ordnnog  z«t  bringen,  wer  diee  gelangen,  lo  I0tte  efeb  die  eebteebt  I» 
einzelgefeebte  auf  und  es  folgte  die  arbeit  des  Schwertes,  wenn  die 
jenitscharen  den  nUbel  am  riemen  und  die  flinte  in  der  band  unrückten, 
zunächst  die  salve  gaben,  dann  die  flinte  auf  den  rücken  werfend  mit 
dem  säbel  zum  bandgemenge  schritten,  so  sei  diese  fechtweise  principiell 
von  der  römieehen  niebt  ▼ercebleden«  wlbrend  also  der  griecbleeben 
phalanx  die  aufgäbe  zukam,  nur  uls  festgeschlossenes  ganzes  zu  wirken, 
sei  das  princip  der  römischen  taktik,  der  vollkommensten  vor  er- 
fiodung  des  schiesipulvers,  Vereinigung  der  lerstrenten  und  der  ge- 
lebloeeesen  gefeebteweite,  innige  TeieoluDeisnnf  Ton  warf-  and  bend- 
wnffe,  Terbindong  Ton  fern-  und  nablciunpl.  der  römiscbe  soldet  aber 
gewann  in  dem  zoTersichtlicben  vertrauen  auf  Unterstützung  von  seilen 
der  kameraden  im  berechtigten  Selbstgefühl  seiner  überlegenen  he* 
weffnnng  and  ttbang,  jene  ferocia,  weiehe  vorzugsweise  an  ihm  ge- 
priesen wurde,  vnd  bler  eel,  wenn  irgendwo,  dee  wort  mm  pletset  jeaer 
eterk  alleine,  st&rker  im  vereine. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  vortragenden  im  namen  der  Ver- 
sammlung bestens  gedankt,  folgt  die  discussion  der  thesen  des  herrn 
pref.  Gentbe  (FrenkAirt)  und  erbllt  dereelbe  snr  einleitang  derselben 
dee  wort,  die  vielfachen  angriffe,  die  in  letzter  zeit  gegen  des  gjmna* 
tiom  ß^ericbtet  wurden,  urteile  von  gymnasiallehrern,  die  mit  jenen  im 
einklang  zu  stehen  scheinen,  haben  eine  grosze  reihe  von  broschüren, 
seiteebrlfllieben  beapreebungen  and  mfindliehett  ▼erbendlnngen  Qber  die 
etwa  im  gymnasiallahrplan  vorzunehmenden  ftndernngen  berrorgerofen, 
wobei  meist  auch  die  realschulu  einer  prüfung  unterzogen  wnrde.  auch 
ist  infolge  dessen  eine  gewisse  klärung  und  vcrstUudigung  eingetreten, 
eine  reihe  daukenswerther  Vorschläge  entstanden,  die  bei  gerechter 
wertbecbitinng  der  anerkannten  alten  TorsQge  des  gymnesians  den 
neuen  forderunpren  gerecht  zu  werden  suchten,  referent  beab8ichtl<::t 
nicht  neues  zu  geben  ,  aber  er  hält  es  angesichts  der  bevorstebondeu 
preasziscben  schulgesetzgebung  für  wünschenswert}!,  dasz  auch  diese 
Tersnmailang  sieb  fil>er  einige  eardinolpnnete  des  gymnesiellehrplans 
nnsspreche.  indem  sieb  ref.  noeb  easdrfteklich  dagegen  verwahrt,  dasz 
man  seine  thesen  als  gesetzesparagrapbcn  in  der  correctesten  und  einzig 
möglichen  form  auffasse,  vielmehr  die  aufmerksamkeit  der  Versammlung 
aar  naf  den  haoptgedanken  der  aufgestellten  sStse  gerichtet  wünscht, 
^•bt  er  sar  ersten  tbese  Über,   sie  lautet: 

das  gymnMsIum  hat  in  jeder  clnsse  (}<^r  mnthf^matik  und  den 
naturwissenschaften  zusammen  6  ptuii  len  wöchentlich  zu  widmen, 
welche  von  fachlehreru  in  methodischer  weise  auszunutzen  sind, 
bei  erllilking  dieser  forderongen  crsebeint  dessellie  als  die  beste 
Torbereitangeaastolt  für  jede  art  Ton  wissensebefUieben  Stadien. 
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r«f.  neht  ab  ron  jeder  speoitllen  angube  8ber  verteilang  des  geDann- 
ten  stundeomaszes  auf  die  Terschiedenen  mathematischen  und  natar» 
wiMeutcbaftlicben  diaciplinen.  dieaet  uod  äbnUches,  daa  sieb  nacb 
bedHrlbit  and  «nntt&dMi  aa  Miiefni  aaitaHen  aadm  gettaltan  werde» 
will  er  den  faabeonferaiiieii  ▼orbebalten  wiscen.  dafegen  Ist  ihn  dia 
feststellung  der  für  die  exacten  wifisenschAftcn  im  ganzen  aufEusetsen» 
den  zahl  von  stunden  eine  principicUe  frage,  weun  für  roathematik 
und  na tur Wissenschaft  6  stunden  angesetzt  würden,  so  stehe  diese  for- 
deriioir  in  fibarainstimmnng  alt  dem  prenesiecben  normallehrpinn  rom 
jähre  1816.  erst  1837  und  noch  mehr  1854  habe  man  in  Prenszen  den 
Spielraum,  welchen  itihu  ilen  naturwissenschaften  eingeräumt  hatte,  be- 
schränkt: im  letztgenannten  jähre  sei  die  existens  des  naturgeschicht- 
lieben  nnterrioEti  tob  dem  snfUUfen  Toibandeaaein  geeigneter  lebr- 
krlfte  abliSafiff  gemaebt  und  fttr  den  fall  eines  mangels  an  eelebea 
andere  Verwendung  der  stunden  gestattet  worden,  so  haben  in  der 
proviuz  Sachsen  jetzt  noch  zwei  gxmnasien  bis  tertia  incL  gar  keinen 
aatargesehichtliobea  nnterrieht,  andere  verwenden  nur  eme  ttnsda 
darauf,  dasz  aber  ein  sarflelcfreben  zum  f^beren  lehrplaUt  eine  gröszere 
heriicksicliti^ung  der  nntnrwissenschafteo  geboten  J«ei,  sucht  d  r  ref. 
nach  drei  richtnnpen  zu  hej^ründcn.     erstens  Rcheinen  ihm  einige  in 

gleichem  sinne  sprechende  akademische  gutachten  aus  jüngster  zeit 
ehersigenswertb.  noeb  Tor  10  jähren  bitten  viele  natnnvlMenaohaft- 
liche  und  medicinische  nniversitltsprofessoren  solchen  abitnrienten  den 
Vorzug  gep:ehen,  die  von  naturwissenschaft  gar  nichts  ans  dem  gjmna- 
aium  mitgebracht  hätten;  jetzt  aber  werde  zum  teil  über  mangelhafte 
Vorbildung  in  den  natnrwlMeneehaften  geklagt,  iweitena  kSnne  rfeh 
das  gjmnasiom  der  forderung,  ein  gewisses  masz  natnrwiliemch aft» 
Hoher  kenntnisse  als  einen  notwendigen  teil  allgemeiner  modernt^r  bil- 
dung  den  schülern  mitzuteilen,  schwer  yerschiieszen.  endlich  —  und 
daa  sei  der  wichtigste  gesichtsponct  —  böten  die  natur Wissenschaften 
ein  formalee  bUdongsmittel  von  hohem  wertb.  sodann  wendet  sich  ref. 
gegen  die  Verwendung  von  philologen  für  den  natnrwissenschaftlichea 
und  m.itheuiatischeu  Unterricht:  es  sei  ein  verhiin'^uisvoUer  urtum, 
wenn  man  meine,  der  fachlehrer  könne  durch  ein  tüchtiges  lehrbuch  er- 
eetst  werden,  mit  rtteksiekt  darauf  habe  er  in-  der  theae  den  svaati  bei- 
gefügt: 'welche  von  fachlebrem  in  methodischer  weise  auszunutzen  sind.* 
Hector  Eckstein  (Leipzig)  bemerkt,  das«  die  Stundenzahlforderung, 
welche  durch  die  these  gestellt  werde,  in  Sachsen  erfüllt  sei.*  der  schwer» 
pnnet  der  theae  aebeine  ihm  in  den  letaten  werten  derselben  sn  Uageft: 
*bci  erfUlIiuig  dieser  forderungen  erscheint  das  g^mnasium  als  die  iMSta 
Torbereitungsanstalt  für  jede  art  von  Wissenschaft  Liehen  studien\  deren 
wahrer  sinn  sei:  die  realschiilo  erster  Ordnung  soll  mit  ihren  ansprüchen 
abgewie»eu,  soll  vorbcreitungsanstalt  für  wissenschaftliche  Studien 
todtgemacbt  werden,  damit  stimme  er  ttberein.  die  frage,  ob  das  gjmnn- 
sium  oder  die  realscbule  erster  Ordnung  fÖr  gewisse  Universitätsstudien 
vorbereite,  sei  nicht  durch  die  mängel  des  gymnasiums,  sondern  durch  die 
preuszische  realschuinot,  durch  das  streben  der  dortigen  realscbnlen  erster 
ordaang  nach  mehr  aehilem  nad  dnreh  die  darans  hervorgehende  angst 
naeh  l»mobtignngen  heirorgerafea.  rBokaiehlUeh  der  akademischen  gat- 
achten  sei  zu  bemerken,  dasz  von  anderen  selten  ebenso  dringend  die 
humanistische  Vorbildung  gewünscht  worden  sei  und  zum  zwecke  der 
Torbildong  ffir  wissenschaftliche  Studien  diese  ausschliesslich,  was  die 
authematiachen  und  naturwissensobaftlieben  fachlehrer  betrifft,  ao 
weist  Eckstein  auf  die  gefahr  hin,  dasz  von  Bolchen  die  forderungen 
leicht  überspannt  würden,  und  erinnert  un  die  zeit,  wo  jeder  philolog 
malhcmatiscii-uaturwi^senschaftlicben  unterriebt  erteilen  konnte  und  in 


*  ebenso  ist  dies  in  Baden  der  fall,  mit  ausnähme  davon,  data  ia  I 
der  mathematische  anterricht  nur  3,  nicht  4  standen  hat. 
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bezag  auf  logische  Schalung  gewU  anch  ordentliche  resaltate  eritelt 
worden  seien. 

Dir.  Piderit  (Hanau)  meint,  der  thea«  kirne  nneh  ohne  jede  rttek« 

iicht  auf  die  rcalschnle  ihre  berechtigiing  zu;  aber  er  verrniszt  an  der- 
lelbeD  die  wünschenawerthe  bestimmtheit :  er  fordert  uemlich  specielle 
beslimmungen  über  die  mathematilc  einerseits  und  die  naturwissen- 
iduilleB  uidereneitor  femer  ioaexhalb  dieser  fKeher  besondere  vor- 
sehriften  ffir  det  nntergymaMinm  nad  besondere  IBr  des  ober* 
gjmnaeium. 

Oberstadienrath  Seh mid  (Stuttgart)  glaubt  sich  eines  abschlieszeo- 
dee  erteile  über  werth  und  lebensfXhigkeit  der  realschule  enthalten  sa 
sollen,  da  ihm  bei  dem  karzen  bestand  dee  Stuttgarter  renlgymnaeinme 

die  möglichkeit  znrtM -brnrler  beohnclituiig-  noch  nicht  geworden  sei. 
eine  eingehende  bt-spre  hiuig  dc^  lelirplans  nach  dom  vrunscbe  Piderits 
hält  er  für  unstatthatt  in  dieser  versammlang,  er  ist  mit  der  tbese  im 
gansen  einveretenden;  doeb  ilebt  er  In  dem  natnrgeiebiehtlieben  Unter- 
richt der  untersten  clatsen  ober  Unterhaltung  und  spiel,  als  ernste 
arbeit,  darum  will  er  lieber  die  lateinische  grammatik  als  die  blume 
in  der  hand  des  seztaners  wissen;  der  naturwissenschaftliche  Unterricht 
MÜ  Bseb  Sobmid  erst  In  den  mittleren  olessen  nnd  swar  mit  geographie 
beginnen;  sur  eigentlichen  naturwissenschaft  sei  erst  der  schiiler  der 
obersten  classeu  reif,  der  jüngling,  der  den  universitUtsstudien  nicht 
mehr  ferne  stehe.  er  wiinsclil  daher  zu  den  6  stunden  den  zusatz 
'darehschnittlich';  und  da  sieh  auch  im  uichtwissenschaftlichen  beruf, 
im  kanfmXnnischen  und  indostrlellen  leben  der  wertb  loglseber  sehnlong 
durch  die  lateinische  grammatik  allgemein  geltend  inaclie  und  aner- 
kannt wer<ie,  so  wünscht  Schmid  am  Schlüsse  der  theae  den  weiteren 
zasHtz:  ^und  erscheint  auch  für  die  sur  industrie  bestimmten  Jünglinge, 
welche  nieht  den  ganten  enrsns  des  grnnnsinms  nbsolvieren  sollen, 
disnüch'. 

Geh.  hofrath  Perth es  (Karlsruhe)  ist  mit'der  angesetzten  Stunden- 
zahl einreretanden;  in  einer  demnächst  erscheinenden  broscbüre  habe 
ssrb  er  2  wSebentliche  stunden  der  antnrgescblehte  und  4  der  mntbe* 
mslik  bestimmt    im  gegensatz  tn  Bebmid  bllt  er  na  dem  nnlnr- 

gescbichtlichen  Unterricht  in  den  untersten  classen  fest,  wo  er  für 
WSCkung,  bildung  und  schärfung  der  beobachtungsgaho  friichlhfir,  j:\ 
notwendig  sei.  aber  woher  die  zeit  nehmen.'  jedenfalls  dürfe  diu 
geiamtsabl  der  sebnistnndea  nicht  erbSbt  werdea,  nad  so  bleibe  kein 
anderer  ausweg  als  Verminderung  der  in  Frensaen  geltenden  zahl  von 
lateinstanden,  in  den  unteren  classen  seien  6,  in  den  oberen  8  hin- 
reichend: sei  ^s  doch  niemand  bis  jetzt  gelangen  den  nach  weis  zu  lie- 
fern, dess  seit  1987  darum  wesentlich  mehr  Intein  nnf  den  eebnlen  ge- 
lernt worden  sei,  weil  man  die  stondensnbt  nabeln  verdoppelt  habe, 
freilich  müsse  die  nietliode  eine  rationellere  werden,  und  redner  henützt 
die  gelegenbeit,  um  die  priucipien  seiner  mcthode  kurz  zu  entwickeln. 
Is  der  Voraussetzung  nämlich,  dasz  das  Sprachgefühl  der  spracherkennt» 
ab  nnterstatsend  vorausgsben  müsse,  verlangt  er,  dass  sebon  in  der 
untersten  classe  das  haiiptgewicht  atif  die  Icctüre  pelcgt,  die  pnradig- 
lüen  möglichst  bei  seite  gelassen  werden,  in  iihnlicher  weise  sieht  er 
die  hauptaufgabe  des  deutsciien  Unterrichts,  dem  er  4  wöchentliche 
sknaden  snweist,  in  der  safBbmng  eines  masseahaftea  lesestoffes  bei 
möglichster  beschrlnkung  in  der  grammatik.  er  wünscht  also  eine 
ZQsatzthese  des  sinnes,  dasz  die  für  mathematik  und  natnrwissenschaft 
postulierten  stunden  nicht  durch  Vermehrung  der  gesamtstuudenzahly 
sottdeta  dnreb  reducierong  des  lateinunterriebts  auf  6  stunden  In  dea 
snterea  nnd  anf  8  stunden  in  den  oberen  classen  sn  gewinnen  seien. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  dasz  es  ihm  zweckmäsziger  scheine, 
über  die  von  herrn  Perthes  beantragte  reduction  der  lateinstundenzahl 
nicht  als  über  einen  zusatz  zu  these  1  zu  verbandein  und  abzustimmen. 
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sondern  dasz  er  dleMo  Vorschlag  nach  b«tprechan^  der  Gentheselie» 

thosen  als  besondere  aufstellting'  znr  discussion  brinfren  werde,  nacb- 
<leni  sodann  der  schlusü;  der  discussion  über  tbese  1  angenommen,  er- 
klärt sieb  die  gro82e  majorität  mit  dieser  in  der  fassang  (itiutbes 
einventandeii. 

Die  swette  these,  m  der  man  jetzt  übergebt,  laatet: 

für  hübere  bildnngszwecke  ist  neben  dem  g/mnasiam  ein  dringen- 
des bedürfnis  die  sechscla»sige  lateinlose  realscbnle  mit  der  be- 
recbtigung,  ihren  «Utarientea  ein  teognit  fBr  den  «Ii^lkrifMi 
mllit&rdienst  auszustellen. 
Referent  schickt  wenige  worte  zur  einleitung  der  discussion  voraus : 
er  betrachte  die  von  ihm  vorgeschlagene  lealschule  nicht  aU  die  einzig 
sulässige;  sie  suche  nur  einem  sehr  verbreiteten  bedürfnis  abzuheilen^ 
und  der  re«1tehale  mit  Utein  komme  neben  derselben  ihre  toII«  be- 
rechtigung  zu.    seine  sechsciassige  realschule  solle  einen  neunjähri- 
gen cursus  umfassen  mit  zwei  fremden  sprachen;  in  dieser  beziehuiig 
trete  er  den  beschlüssen  der  zu  Gera  versammelten  reallebrer  ent> 
gegen,  Ton  denen  eine  ieehsj übrige  Inteinloee  renlsehnle  gewOaseki 
worden  sei. 

Rector  Eckstein  pibt  dor  Hofmannscben  mittelschule  mit  sechs- 
jährigem cursus,  der  bescbrankung  auf  eine  fremde  spräche  und  mit 
der  bereehtigung  tum  einjährigen  miKtirdtenst  unbedingten  vorzag. 
schon  in  den  octoberconferenzen  habe  dieselbe  allgemeinen  boifall  ge» 
fundcn:  es  sei  einleuchtend,  welch  erhebliche  erlcichterung  der  gemeinde- 
lasten,  wie  grosze  vorteile  in  pecnniärer  beziehung  damit  erzielt  würden  : 
andererseits  sei  keine  ernstliclie  getubr  vorbaudcu,  dasz  darum  da» 
.bildnngsnifonn  der  natlon  berabgedrückt,  die  qaaliUt  der  rosenre*  nnd 
Inndwehrofficiere  verschlechtert  würde. 

Dir.  Wendt  (Karlsruhe)  ist  ebenfalls  der  meinnng,  dasz  anf  be- 
denken dieser  art  kein  gewicht  zu  legen  sei.  es  sei  aber  gerade  znr 
flSrdemng  der  bnmnnistltebon  bildimg,  snr  entlaetnng  der  gjmnaden 
von  dem  bleigewicht  der  hemmenden  und  nnbraucbbaren  demente  eine 
lateinlose  realschule  und  zwar  besser  nach  art  der  sechsjährigen  Hof- 
mannscben roittelschule  das  allerdringendste  bedürfnis.  er  stellt  daber 
den  antrag,  dasz  die  these  so  gefaszt  werde: 

ein  dringendes  bedfirfnis  ist  die  erriebtang  Ton  lateanlosen  mittel- 
schulen  nach  dem  plane  des  stadtschulrath  Hofmann  mit  der  bo* 
rechtigung,  zum  einjährigen  militärdienst  zu  entlassen. 

bcbulrath  Baumeister  greift  auf  die  erste  these  zurück:  was 
Eeketein  von  Wfirttemlierg  und  Saebten  bebanptot  babe,  gelte  a»eh 
von  EIs.isz-Lothriogea:  auch  hier  sei  die  erste  tbeio  praktisch  doreb- 
geführt,  doch  legt  er  mit  Schmid  bei  dem  mangel  an  methodisch  ge- 
bildeten fachlehrem  kein  grosses  gewicht  auf  den  natnr Wissenschaft* 
liebes  nnterriebt  ifi  den  unteren  cUwsen.  die  lateinstanden  will  er  mit 
Perthes  swar  vermindert  wissen,  hält  es  aber  für  bedenklich,  unter  S 
stunden  herabzugehen,  die  frage  über  Organisation  der  realschule  könne 
man  füglicli  den  discussiouen  der  realscbullehrer  überlassen;  jedenfalls 
dürfe  man  nicht  der  lateiuloseu  realschule  alleinige  bereehtigung  zu- 
kommen lassen:  denn  in  der  anfbobnng  der  realsebole  mit  latoia  lico 
die  jedenfalls  zu  beklagende  consequenz,  dasz  es  nur  zwei  classen  der 
bevölkeruDg  gilbe,  eine  kleine  zahl  studierender  mit  Kenntnis  des  latei- 
nischen und  eine  grosze  mehrsahl  nichtStudierender  ohne  diese  kennt- 
Hit.  in  ElMog-LotbriBgon  bestttnden  nngofflUir  ebenso  yiele  roalsobvlea 
mit  latein  als  lateinlose,  und  diese  seien  nlebt  nach  regulativen  der 
behörden,  sondern  einfach  und  ungezwungen,  naeb  bedürfnis  nnd  be- 
lieben der  bevölkerung  ins  leben  getreten. 

Dir.  Götz  (Neuwied)  findet  es  auffallend,  dasz  in  einer  gymnasial- 
lebrtrrersammlang  der  antrag  anf  erriebtong  lateinloser  roalMhnlea 
featollt  werde  s  bllttea  sieb  doob  andere  Tersammlnngen  wie  die  DQsael- 
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dorfer  entschieden  für  beibehaltung  des  lÄte^nisclien  in  den  realachulen 
aasgesprocheo.  namentlich  Aber  thne  den  kleineren  Städten  zur  er- 
rticbiing  der  ihnen  geatellten  bildungaaufgabe  eine  real-  oder  bürgerschule 
ntt  IaMii  BOt:  dieeen  wBrde,  wenn  sauer  gymnMlnm  «nd  lataioloier 
mittelielNila  ein  drittes  aosgeschlosscn  wäre,  entweder •ittllAflrMhwing- 
licher  aafwand  aaferlegt  oder  die  möglichkeit  benommen,  aaoll  für 
wisseoAchaftliche  swecke  grand  legende  aoetAlten  xa  besitzen. 

Oth.  hofr,  Perthes  erkennt  mit  Weiidt  die  Hofmanoiclie  mittel* 
fdmle  ele  bediilbls  en,  ohne  darum  der  bfirffersehnle  de«  latein  ent* 
liehen  zn  woHcti  er  teilt  dabei  der  Versammlung  seine  andichten  mit 
über  eine  zweckiniiszio;e  behandlung  des  lateinischen  an  der  bürger- 
schale: der  elementarcursus  soll  derselbe  sein,  wie  an  dem  gymnasiam, 
•B  deuelben  reihe  steh  ein  leeeenrsve  mit  2  wdeheatllehen  etnnden 
bei  aasschlnsx  schriftlicher  Übungen. 

Von  mehreren  Seiten  (Schmid,  Piderit,  Götz)  wird  der  wünsch  p;e- 
äaszert»  dasz  man  von  einer  weiteren  besprechang  über  bedürfnisse  und 
elariehtnng  der  reeliehvie  «beehe,  sich  aaeiehlieeslioh  aof  dem  gebiet 
des  gTunaeinne  halte  und  auf  die  discussion  der  fragen  beschränke,  ' 
die  aof  das  weHen  und  die  Organisation  des  letztern  bezng  hätten. 

Prof.  üenthe  bemerkt,  dasz  mit  der  zweiten  tbese  keineswegs  ein 
angriff  aof  die  ezistenz  der  realschole  mit  latein  gemacht,  sondern  nur 
eine  andere  nrt  Ton  realschnlen  als  dringendes  bedürtoie  beieiehnet  sei ; 
eine  solche  nufstcllnnfi;  liabe  aber  auch  in  einer  pymnasiallehrer- 
versammlung  guten  sinn,  insofern,  wie  schon  öfter  bemerkt,  die  eiu- 
richtaag  zwevkraäsziger  realschulen  eine  frage  des  heils  für  die  gjmaa- 
•len  sei  ührigeot  bitten  ihn  die  in  der  dieeoeeion  entiriekelten  gründe 
bestimmt,  seine  faeenng  der  theee  nnfnngeben  nnd  dem  Tonebtag  von 
Wendt  beizutreten. 

Oberschalrath  Becker  (Darmitadt)  stellt  einen  aatrag  auf  allge- 
«einere  iMtoag  der  theee  In  folgender  formt  'fBr  hShere  bildungsz wecke 
empfehlen  sich  neben  dem  gjrmnasium  andere  Hnstnlten  nüt  der  berech» 
ti^ng^  usw.*  dieser  antrag  erhält  wenig  stimmen,  dagep^^n  wird  die 
Wen  dt  sc  he  Ihese  mit  grosser  majoriiäk  von  der  versammlang  ange- 
Bommen. 

Die  beiden  folgenden  theeen  lavten: 

3)  Wirkliche  einführung  in  das  römische  altertum  und  genü- 
gendes Verständnis  der  »ehwierigeren  lateinischen  schnlschrift- 
steller  (Virgil  und  Livius  eingeschlossen)  können  ohne  kenatnis 
Ten  grieebueher  epraehe  nna  litterntnr  nleht  erreleht  werden, 
es  tat  diee  einer  ron  den  gründen,  wetbalb  die  realschulen  erster 
Ordnung  oder  realgTronasien  zn  den  ihrem  lateinischen  Unterricht 
in  den  oberen  claeeen  gesteckten  zielen  nicht  au  gelangen  ver- 
mögen. 

i)  Wenn  in  einem  gymnasiam  in  folge  Ton  biftircation  oder 

aus  anderem  prnnde  ein  teil  der  schüler  vom  griechischen  dis- 
pensiert ist,  80  werden  hierdurch  der  lateinisclie ,  der  deutsche 
und  der  geschichtliche  Unterricht  schwer  geschädigt. 
Die  dritte  Uleee  beaehlieaat  man  nleht  an  dieentieren,  weil  sie  nnr 
isdirect  den  gjmnasiainnterrieht  betreffe. 

Zor  vierten  these  bemerkt  der  antrnf^steller,  eine  eingehende  be- 
arfindung  derselben  sei  überflüssig:  wer  überhaupt  an  dem  griecbiecben 
Mhelte,  werde  angeben,  data  am  hnmanistiaehen  gymnatinm  der  unter* 
rieht  in  den  genannten  fächern  ohne  eine  unanegeeetato  bezue-nahme 
snf  das  griechische  verfehlt  sei,  eine  solche  aber  werde  natürUeh  ge- 
hindert, wenn  ein  teil  der  schüler  nicht  griechisch  verstehe. 

Es  erhebt  sich  kein  Widerspruch  gegen  die  these,  es  wird  nur  coc« 
statlert,  daes  der  misetand,  dessen  beseltlgnog  in  der  theae  Terlangt 
werde,  wo  er  wirklich  vorhanden,  nur  in  mehr  oder  weniger  bereoh- 
tigter  berücksiehtignng  localer  Verhältnisse  geduldet  werde. 
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Man  geht  über  zur  fünften  these: 

der  Vorschlag,  den  frerndtprachlichen  Unterricht  im  g^muMium 
mit  dflm  ffMuStisebeii  tu  begtnneB  «nd  d«a  lateisiMlie  «nk  ii 
einer  mittlereo  claue  folgen  sa  lüssen,  ist  zurfickxaweiBen.  die 
für  diese  änderang  geltend  gemachten  rorteile  sind  znm  teil  ein- 
gebildet, teils  stehen  sie  in  keinem  Terbältnis  su  der  Biebers, 
stmrken  tfliliidigang  dee  etMitehta  mitenlehte. 
Prof.  Genthe.    die  these  sei  zunächst  veranlass i  worden  durch 
den  plan  Ostendorfs,  den  fremdsprachlichen  nnterricht  mit  dem  frsniö- 
sischen  zu  beginnen  und  auf  diesem  das  lateinische  anfzabaueo.  zu 
gunsteu  deääelbou  habe  man  namentlich  auf  die  Schwierigkeit  des  latei* 
aiMhea  Ittr  iiemi»  oder  Mh^j&hilgie  toaben  hingewiesen:  es  sei  eine  su 
starke  Zumutung,  wenn  man  an  diese  altersetiife  den  Rnsprnch  mache, 
sich  in  den  so  fremdartigen  sprncherscheinungeu  znrechtzutiudon,  refc- 
rent  ist  der  meinnng,  dasz  die  tbatsächiiche  Widerlegung  dieses  bedeo* 
keos  in  der  erfakrang  gegeben  seL  nmgekekrt  stelle  der  OstendorfiMhe 
Vorschlag  viel  höhere  «nforderungen  an  die  Schüler,  die  dareh  einen 
einjährigen  elementarcursus  im  lateinischen  die  erforderliche  reife  für 
die  Cäsarlectüre  gewinnen  sollten;  wenn  dann  im  zweiten  lateinjahre 
SU  Cäsar  und  Orid  noch  dss  griechische  hinsokäme,  so  sei  die  Terwir- 
niBg  fast  unausbleiblich,    überhaupt  sei  nicht  abmseliett,  wie  man  bsi 
•pftterem  be^^inn  mit  dem  lateiniscben  die  dem  gymnasium  für  die  hn- 
mnnistischeii  täclier  gesteckten  ziele  ohno  zutügung  von  zwei  weiterea 
jaiireu  erreichen  künne.    wie  solle  z.  b.  (um  von  schriftlichen  Übungen 
aksBsehen)  die  loetfhre  dar  alten  anloran  mir  annSkanid  in  ikrem  rem 
kommen?   man  kSnna  doch  nicht  zwei  jähre  nach  beginn  des  lateist 
Virgil  lesen,  oder  gar  nach  einem  jähre  griechischen  Unterrichts  Homer? 

Schulrath  Baumeister,  in  Elsasz-Loihringen  sei  das  Ostendort- 
sohe projeet  TerwärkUcht:  aber  er  könne  das  sonderbara  äxperisMot 
nicht  zur  naehabmnng  empfehlen,  für  das  französische  wejve  aidt 
viel  damit  gewonnen,  jedenfalls  nicht  grössere  Sicherheit  in  der  grasi- 
matik;  ein  plus  ergebe  sich  höchstens  in  der  aneignung  von  einiges 
mehr  oder  weuiger  werthlosen  redensarten;  und  dem  lateinischen  werde 
nicht  sonderlieh  vorgearbeitet:  da  die  bekanntsehaffc  mit  dem  fraBs5> 
sischen  vielfach  zur  oberflUchllchkeit  reize  und  verwirre,  werde  das  er- 
lernen des  lateinischen  eher  erschwert  als  erleichtert,  namcntlicli  wenn 
es  sich  darum  handle,  gründliche  Sicherheit  in  den  formen  zu  erlaugeu. 

•Seator  Eckstein.  Ostandorf  sei  niehl  der  ante,  dar  den  unglück« 
liekan  Vorschlag  gemacht  kaba:  Onno  Klopp  habe  eine  reihe  von  jähren 
vor  ihm  dieselbe  einrichtung  empfohlen,  und  in  Sachsen  existiere  seit 
geraumer  zeit  eine  derartig  organisierte  anstatt,  sn  Leipzig;  mit  rück- 
neht  anf  diese  müsse  er  dem  von  seinem  Torradner  gesagten  beipflieh- 
ten:  die  von  derselben  entlassenen  abiturienten  seien  in  den  seltensten 
fällen  für  Unterprima  reif,  meistens  erreichten  sie  nttr  das  nivean  der 
obersecunda  eines  ordentlichen  gytnnasiums. 

Oberstudieurath  Schmid.  auch  in  Württemberg  habe  sich  ein 
oberlekxar  dnreh  einen  Uinliakejs  vorseklag  in  dan  dOar  jahran  lieber- 
lieh  femaeht.  die  richtigkeit  der  f&nften  Uiese  stehe  ihm  anszer  jedem 
Zweifel:  er  hätte  nnr  gewünscht,  dasz  referent  bei  der  begründung  der* 
selben  den  propädeutischen  werth  des  lateinischen  für  formal-logische 
büdniig  and  snckt  des  geistea  In  dan  verdargmnd  gestellt  kiHa. 
achUasalleh  macht  er  auf  die  gefahr  aufmerksam»  dasz  der  16jlhrige 
Schüler  gewis  nicht  mehr  die  frische  lust,  die  ganze  hingebang  und  das 
ungeteilte  intercBae  den  elementen  der  spräche  entgegenbringe,  wie  es 
wüoBchenswerth  und  bei  dem  9 — 10jährigen  knabeu  der  fall  seL 

Baetnr  05tB.  er  habe  langjil^ige,  ml^llcbst  objecUre  beobaeb- 
tungen  angestellt,  eigens  zum  zweck  einer  unparteiischen  beurteilang 
der  frage,  als  resoltat  derselben  habe  er  die  gewisheit  erlangt,  das» 
unter  möglichst  gleichen  Voraussetzungen  urteil  nnd  fassungskraft  dsr 
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tdifller,  nicht  blosz  auf  Bprachlicbem  gebiet,  sondecn  Ar  alle  disci- 
plinen,  durch  den  lateinnnterriclit  in  ungleich  höherem  grade  geweckt 
und  entwickelt  wurde,  wie  er  darum  den  Ostendorfnchen  vomchlag  für 
Terfehlt  halte,  so  könne  er  sich  nicht  mit  der  idee  einer  mittelscbule 
oboe  latefn  belreiiBdeii. 

Hofr.  Köchly  verwahrt  sich  gegen  eine  identificiernng  rlcB  Osten- 
dorfschen  vorschlage«  mit  dem  von  ihm  selbst  entworfenen  plan  eines 
mustergjmnasiama,  der  im  Jahre  iS4Ö  im  anscblass  au  die  verhand- 
Uuigca  dei  Dreid«ier  gymiiatialTtraiai  •BtalMid«B  teL  naob  dieiem 
lollto  anerdings  der  fi^ndspreoUlche  unterrlolit  mit  den  medernen 
sprachen  beginnen:  au»  dem  einfachen  grrinde  weil  snm  Bwcrk  eines 
zwischen  .dem  human-  und  dem  realgymnasium  xu  schlieszenden  com- 
promisses  für  die  swei  arten  Ton  aastalten  eine  gleiche  gmndlage  ge- 
schsffen  werden  iollte.  eiaea  gemeiaeehafUiehen  unterbau  der  art 
sollten  beiden  nntersten  rl.nsscn,  sexta  und  qainta,  bilden,  und  dort 
der  schwerpunct  den  nnterrichts  auf  die  beschäftigung  mit  der  mntter- 
spracbe,  dem  französischen  und  englischen  fallen.  au  die  modernen 
•praehea  aoUta  lieh  daaa  daa  atadinm  der  altea  ia  den  aiittlerea  elae» 
len  anreihen,  zunächst  das  lateinische  in  quarta,  dann  das  griechische 
von  tertia  an.  die  für  einen  nicht  wissenschaftlichen  beruf  bestimmten 
sollten  schoB  in  quarta  in  das  praktische  leben  oder  in  eine  fachscbule 
fibertretea:  die  TellttftBdige  traBBun^  aber  sollte  eret  Ib  dea  ober» 
classen  eintretea,  wa  der  eiaeB  aiMtaU  die  ToUendong  der  realistischea 
bildang,  dem  hnmangymnasinm  die  vorwiegend  classische  Vorbereitung 
fUr  die  Universitätsstudien  zufallen  sollte,  den  oberen  classen  habe  er 
nur  zwei  lesestunden  für  das  französische  und  englische  abwechselnd 
Mgewieeen:  ao  fera  habe  ihai  eiae  aiaeelliffe  befwau^aag  des  franzö- 
sischen oder  der  modernen  sprachen  gelegen,  dies  sei  sein  mit  rück« 
sieht  auf  den  erwähnten  compromiss  entworfener  plan  gewesen,  als 
regel  und  norm  für  das  eymnasium  aber  betrachte  er  durchaus  das  be- 
ginnea  mit  dem  latefatiaeliMi,  aad  er  glaabe,  daea  ela  abgehea  vob  die* 
Mm  gesets  aar  daaa  stattbalt  aei,  wenn  in  geographischen  verbftltniBsen 
der  wünsch  nach  grösserer  Vertrautheit  mit  einer  fremden  modernen 
spräche  begründet  sei:  wie  er  denn  bei  den  berathungen  zur  reform 
des  Züricher  gjmnaeinmt  dea  voneblag  gemaeht  babe,  in  dea  aateren 
classen  neben  der  mntkenprache  das  franzöeische  und  italieBisebe  zu 
treiben,  und  doch  habe  mm  aieht  eiamal  dort  es  für  gebotea  eraebtet 
dea  lehrplan  so  zu  gestalten. 

Die  letzte  thesc  lautet:  f 
im  iatareeae  grSeterer  Tertraatliait  aiit  dem  alterftom,  beiMrer 
einsieht  in  die  grundlagea  unserer  bildnng,  der  weckung  und 
Stärkung  idealen  sinnes  erscheint  ein  starkes  betonen  des  grie- 
chischen onterrichts  am  gymnasium  im  allgemeinen  geboten,  ins- 
beeoadera  wlre  ebia  rermehrnag  der  griaebifabea  ataadeB  aaefa 
an  tirensziscben  gymnasien  wünsobenawerlii;  jedaafdlla  aiad  42 
wöchentliche  stunden  in  allen  classen  zusammengenommen  das 
geringste  masz,  mit  welchem  man  die  notwendigen  ziele  dee 
griechischen  Unterrichts  erreichen  kann. 
Referent,   daa  griechische  eei  ohne  zweifei  der  lebeaanerv  des 
gymnasiums,  das  beste  und  eigenste,  das  demselben  auch  gegen  feind- 
liche Zeitströmungen  seine  Stellung  sichere,  das  der  humanistischen 
büdang  ihre  eigentliche  Signatur  aufdrücke,  also  bedürfe  die  forderung 
tiaer  etarIcaB  MtoaoBif  dieees  gegeaetaadea  keiaer  weitem  xaehtferti» 
gung.   et  dringe  aber  aieht  aaf  den  beglBB  mit  dem  griechischen  in 
qaarta;  man  habe  in  den  octoberconfercnzen  darüber  verhandelt,  ob  7 
■tandea  6  jähre  Lang  das  gleiche  bedeuteten  wie  6  stunden  7  jähre  lang: 
der  «Btenchied  seheine  ihm  kein  weseatlicher. 

.Qeh.  hofir.  Perthes  ist  gegen  den  beginn  des  gri^ohischen  in  quarta. 
w  meiat  feraar,  dass  7  standea  ia  dea  drei  anterea  nad  6  ia  dea  drei 
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oberen  jahrescarsen  genügend  8ei«n  sur  erreiishaiig  der  dem  griechiechea 
Unterricht  gesteckten  fiele. 

Baetor  Eekitein  dagegen  betr»cbl«t  mit  dem  theseottdler  die  4f 
atnndMi  alt  «in  mioimum;  er  für  Mine  person  sei  geneigt,  in  den  obe- 
ren clasaen  dem  griechischen  sogar  8  wöchentliche  stunden  mit  der 
•uperiorität  über  daa  lateinische  zusuweisen.  in  dem  satze:  'insbeson- 
dere wXre  ....  wfintehentwerth*  verlangt  er  für  den  optatir  mit  dv, 
den  der  thesensteller  geeetst  habe,  die  heretellnog  dee  IndieattTa. 

Dir.  Piderit  beantragt  die  Streichung'  diesos  snt^es  und  zur  ver- 
meiduni,'  jedes  misverstündnisses  im  folgenden  satze  n.aeh  dem  worte  'zu- 
samnien^enuramen'  den  zusat^:  'bei  trennung  der  tertia,  secunda,  prima'. 

Naehdeai  aeeh  dr.  Kenfmann  (Btratibnrg)  nmetellnng  der  beiden 
letzten  »ätxe  verlangt  hat,  so  dasz  'iatbesondere  —  wünsehentwerth* 
an  den  schlnsz  der  these  zu  stehen  käme,  wird  dieselbe  snm  zwecke 
der  abstimmimg  ia  zwei  abschnitte  geteilt;  der  erste,  der  bis  'geboten* 
geht,  wird  nnveriadert  angenommen,  der  tweite  mit  dem  tnsatae  Pidc> 
Iiis  nnd  der  iaderung  Ecksteins,  also  in  der  ferm:  'insbesenlare  iat 
eine  vermehrnn^  der  griechischen  stunden  auch  an  preuszischen  pvmna- 
sien  wünschenswerth,  jedenfalls  sind  (bei  trennung  der  tertien,  Sek  un- 
den und  primen)  42  wöchentliche  stunden  in  allen  classeu  zus&mmea- 
genommen  das  geringste  mass,  mit  welkem  man  die  notwendigen  si^e 
des  griechischen  Unterrichts  erreichen  kann.* 

Der  Torsitzende  fragt  die  Versammlung,  ob  sie  jetzt  die  vom 
geh.  hofr.  Perthes  gestellte  these  über  Verminderung  der  iateinstonden 
in  den  unteren  gymnnaialeUMen  mm  gegenständ  der  beepredinng 
machen  wolle,  die  vereemmlnng  lehnt  dies  ab,  weil  eine  eingehend« 
discussion  dieser  frage  wegen  der  vorgerückten  zeit  nicht  mehr  mög- 
lich sei.  der  versitzende  legt  nun  der  Versammlung  die  frage  vor,  ob 
den  gefatiten  resolutionen  die  folge  gegeben  werden  tolle,  dasz  eine 
mitteilung  derselben  den  sehnlbehSrden  deijenigen  Staaten,  ans  denen 
zahlreiche  Tertreter  erschienen  waren,  gemacht  würde.  Köchly  hält 
es  mit  hinweis  auf  das  nachahmenswerte  beispiel  der  juristen  und  auf 
seine  erlaiirungeu  in  der  Schweiz  lür  ein  unrecht  und  einen  beklagene* 
werthen  irrtnm  der  pidagogischen  seetion  der  allgemeinen  dentaeliMi 
Philologenversammlung,  dasz  sie  sich  bis  jetzt  zu  derartigen  kund- 
gebnngen  nicht  habe  entscblieszen  können,  und  empfiehlt  den  verschlag 
des  Präsidenten,  der  Vorsitzende  bemerkt,  dasz  anch  er  in  der 
•ebweit  die  erfisbmng  gemaeht,  wie  eolehe  mltteilongen  der  retolotiettett 
Ton  faehminnerrersammlnngen  an  die  behörden  von  erfolg  begleitet 
gewesen  seien,  dagegen  treten  Piderit  und  Eckstein  dafür  ein,  sich 
jedes  Versuchs  directer  einwirkung  anf  die  regieruog  zu  enthalten:  so 
lange  die  Versammlung  bestehe,  sei  mim  diesem  grundsatz  treu  ge» 
blieben;  I8r  diesmal  von  demselben  abzugehen,  sei  vm  so  weniger  gmnd 
vorhanden,  als  zahlreiche  mitglieder  der  obersten  schulbehörden  die 
Versammlung  mit  ihrer  gegcnwart  beehrt  hätten,  es  scheine  vollständig 
genügend,  den  gelesensten  Zeitschriften  von  den  verhandlangen  mit- 
teilong  SQ  maeben.  die  verMamilnng  enteebeidet  eieli  mit  einer  kleinen 
nu^orität  f&r  die  suletst  geltend  gemaebte  ansieht. 

Es  war  bereits  auf  den  Vorschlag  des  versitzenden  festgesetzt  wor- 
den, dasz  die  nächste  XVI  Versammlung  mittelrheiniseher  gymnasial- 
lebrer  am  pfingstdlenstag  kommenden  jähret  m  Speier  unter  dem  Vor- 
sitze des  herrn  dir.  Markhauser  zusammentreten  solle,  der  voraitaende 
dankt  dem  thesensteller  und  den  hcrren,  welche  sich  weiter  zu  Vor- 
trägen oder  zur  Verteidigung  von  thesen  erboten  hatten,  und  erklärt  die 
Versammlung  für  geschlossen,  worauf  ihm  prof.  Ihne  den  dank  der 
Tetsammlung  fttr  die  umsiebtige,  energiaebe  leitung  der  .voriinndlnnfen 
ausspricht. 
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Die  einunddreissigste  Versammlung 

Deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

wird  vom  25.  bis  28.  September  d.  J.  in  Tübingen  abgehalten 
werden.  Indem  das  unterzeichnete  Präsidium  zum  Besuch« 
derselben  freundlichst  einladet,  ersucht  es  diejenigen  Fach- 
genossen,  welche  dabei  Vorträge  zu  halten  oder  Thesen  auf- 
zustellen gedenken,  ihm  hiervon  bis  zum  31.  Juli  d.  J.  Kenntniss 
zu  geben.  Vorträge  oder  Thesen  für  die  pädagogische  Section 
bitten  wir  bei  Herrn  Oberstudienrath  Dr.  v.  Schmid  in  Stutt- 
gart anzumelden.  Auf  Einzeleinladungen  und  das  Nachsuchen 
von  Eisenbalmbegünstigungen  bitten  wir  nicht  zu  zählen« 

Preis  der  Mitgliedkarte  dL  6.  — 

Teuffei.  Schwabe* 
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20. 

DDE  BILDUNG  DES  GEISTES  AUF  DEN  GYMNASIEN 
NACH  GEÖICHTSPÜNCTEN  DEß  PSYCHOLOGIE. 


80  wie  unsere  heutigen  gjmnaBien  eingerichtet  sind,  ist  das 
ml,  welohes  8M  verfolgen,  ein  doppeltes:  einnud  ihren  Zöglingen 
eine  gewisse  summe  realer  kenntnisse  mitsnteüen ,  welche  direct  als 
solche  in  verschiedenen  beruf  Barten  ihre  Verwendung  finden,  und 
dann,  den  geist  der  aöglinge  so  su  bilden,  dasz  er  geeignetes,  sa- 
boreitetes  Werkzeug  wird  zu  weiteren,  hßheren  aufgaben,  welche  die 
Msbüdung  des  geistes  vorlegt,  anstatt  nun ,  da  es  sich  ja  mn  den 
menschlichen  geist  handelt,  uns  die  beantwortbare  frage  vorzu- 
legen, was  dieser  geist  denn  sei,  denken  wir  lieber  daran,  dasz  das 
lebender  seele  sich  jedenfalls  zerlegen  liiszt  in  vorstellen,  denken, 
fühlen  und  wollen,  demnach  müssen  wir  den  gesamtbegriff  bildung 
zerlegen  in  die  einzelbegrifife :  bildung  des  vorstellens,  bildung  des 
denkens,  des  fUblens  und  wollens.  abgesehen  von  diesem  einzelnen 
kann  der  geist  als  solcher  nicht  gebildet  werden  und  die  frage  nach 
dem  mittelpunct  der  bildung  sofern  sie  den  gegenständ  der  bildung 
betrifft,  ist  sehr  unfruchtbar,  es  wäre  etwa  nur  räum  gelassen  für 
die  frage :  ist  unter  den  unterrichtsfUchem  ein  vorzüglicher  gegen- 
ständ, welcher  den  ganzen  menschlichen  geist  nach  allen  seinen 
erscheinungsseiten  zu  bilden  vermag?  die  beantwortung  mag  nach 
dem  verlauf  der  Untersuchung  b\ch  vielleicht  von  selbst  ergeben, 
hier  wollen  wir  lieber  gleich  mit  der  frage  beginnen,  in  welcher 
"weise  bildet  das  gjmnasium  das  vorstellen  uüd  denken?  da 
wird  es  von  nutzen  sein,  zuerst  zu  überlegen,  wie  vorsteUen  und 
denkoi  des  kindes  entwickelt  ist,  ehe  es  der  schule,  spedell  dem 
gjmnasium  Oberliefert  wird. 

R.  Jahrb.  U  phil.  o.  päd.  II.  abu  1876.  hft.  5.  16 
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Es  bleibt  &ich  für  unj>  gleich,  in  welches  lebensjabr  wir  den 
schritt  zu  setzen  haben,  den  der  kindesgeist  tbut  vom  bloszen  em> 
pfinden  oder  erregt  werden  zum  bilden  von  Vorstellungen,  aber 
iiMülieh  firtth  dflrfea  wir  diesen  entwicklnngspunctaiiBetieii  nnd  wir 
werden  wol  iiidbt  irre  gehen ,  wenn  wir  die  erste  TeruüaaeuDg  data 
in  gefliblen  rein  einnliäer  nntiir  Buchen,  gefttblen  des  wohlbehegena 
oder  der  nnlnst.  so  wird  der  IdndUdbe  geist  ttbergehen  von  der 
Torsidlnng  von  eigensehalten  tu  der  Ton  dingen  usw.,  natOrlioli 
nicht  nach  der  begrifFlicheiii  eondem  neob  der  rein  inhaltlichen  seile 
derselben,  diesen  entwicUnngsgang  genau  sn  yerfolgen  würde  anch 
bei  schKrferer  beobachtnng  doch  sehr  schwer  sein,  da  sehr  frflhe  in 
den  selbstindigen  gang  der  geistigen  entwicklnng  von  anssen  her 
die  Sprache  als  ein  mittel  eingreift,  welches  einen  sehr  grossen 
bildongsstoff  schon  in  sich  angehäuft  hat  die  spräche  denkt  anf 
diese  weise  fOür  das  kind ,  welches  noch  nicht  einmal  eine  ahnung 
davon  hat,  dass  man  iwischen  sprechen  und  denken  unterscheiden 
kann,  stellen  wir  uns  einmal  einen  gedankenprooess  eines  kindea 
im  frühesten  alter  vor,  um  uns  etwas  klarer  darüber  zu  werden,  was 
das  kind  wol  von  eigener  thStigkeit  dabei  entwickelt»  das  kind  hat 
z.  b.  den  baushund,  einen  pudel,  oft  gesehen  und  weiss  von  hfiren- 
sagen,  da^z  dieses  tbier  ein  hund  ist;  da  sieht  es  zum  erstenmal 
einen  andern  hund,  von  anderer  raco,  grösze,  färbe  usw.  und  doch 
wird  es,  wenn  es  gefragt  wird:  was  ibt  das?  ziemlich  bald  ant- 
worten: hund.  wa^  hat  das  kind  du  gethanV  es  hat  die  merkmale, 
welche  beide  vor&teliungen  an  Mch  trai^en,  verglichen,  sie  in  seinem 
sinne  für  gemeinsam  culer  Uhnlich  erkannt  und  so  einen  gattungs- 
begriff  gebildet,  dem  es  spUter  wol  alle  hundeexemplure  auf  gleiche 
weise  unterordnen  wird,  es  hat  also,  wenn  wir  die  geistige  thätigkeit 
genauer  ins  auge  fassen  und  bestimmen  wollen,  vorgestellt  und 
gedacht,  natürlich  ohne  reflexion.  so  wird  das  kind  in  unbe- 
wuster  weise  alle  geistigen  processe,  welche  dasjenige  sprach- 
material,  das  es  aul  jeder  stufe  seines  alters  beherscht,  repräsentiert, 
der  huml  dieser  spräche  durchlauten  und  die  gesprochene  spräche, 
das  erzeuguis  eben  jener  geistigen  natur,  von  der  das  kind  ein  noch 
unentfsJtetes  exem])lar  ist,  wird  das  kind  .-.o  stuieuweise  in  sein 
lebenselement  hineinfuhren  und  ihm  die  nahrung  zuführen,  die  es 
zur  geistigen  entwicklung  bedarf,  mag  der  gang  so  sein,  dasz  der 
geist  des  kindes  nach  einer  ffXr  dasselbe  neuen  entdecknng  in  der 
geistigen  weit  das  dalür  ausgeprägte  spracbmaterial  suchend  er- 
greift, oder  dass  die  spräche  selbst,  zuerst  nnbewust  erfasst,  som 
bewusten  besits  des  in  ihr  niedergelegten  geistigen  inhalta  führt. 

Wenn  nun  das  kind  der  riementarschule  aberliefert  wird,  so 
ist  die  erste  au^be,  die  spräche  nach  ihrer  sinnlicfaen  seite  dein 
kinde  zu  objeetivieren  und  es  so  anf  die  stufe  zu  erheben,  auf  der 
es  im  allgemeinen  eine  vorstellnng  von  der  spräche  als  einem  siaa* 
liehen  ganzen  erhSlt,  so  dasz,  wenn  vielleicht  auch  nur  geflfUs- 
mlszig  eine  einsiebt  in  den  unterschied  derselben  von  dem  denken 
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Torboreitet  wird,  zn  dem  zwecke  wird  die  gprache  zerlegt  in  ihre 
«mfeohsten  stniiUehen  bestandteile,  dieee  werden  durch  zeichen 
repräsentiert  und  dann  allmählich  die  spräche  durch  zusammen- 
setzen vor  den  äugen  des  kindes  sinnlich  aufgebaut  bis  das  schrift- 
system  voUst&Ddig  «BgesdiMit  und  behersoht  wird  in  lesemmd 
schreiben. 

Alsdann  wird  vorgegangen  zur  sonderung  der  Wortarten,  die 
-  bis  jetzt  ohne  alle  reflexion  benutzt  sind,  nun  werden  sie  als  gegen- 
stände vor  das  geistige  auge  des  kindes  gestellt,  denn  nun  musz  der 
grosze  schritt  geschehen  vom  vorstellen  sinnlicher  gegenstände  zum 
methodischen  vorsteUen  übersinnlicher  gegenstände,  hier  beginnt 
die  arbeit  der  logik,  um  nun  bis  zum  ende  des  Sprachunterrichts 
nicht  mehr  aufzuhören,  das  was  die  metaphjsik  als  das  letzte  und 
erst«  aller  Untersuchung  kennt  in  der  form  der  Substanz,  der  in- 
härenz,  des  accidens  tritt  hier  in  sprachlich-logischer  gestalt  auf, 
gleichsam  die  urbansteine  für  die  ^junze  folgende  gudankenarbeit,  als 
Substantiv,  verbuiii,  adjecliv  und  m  untergeordneter  weise  als  pro- 
nomen,  numerale,  präposition  usw.  das  was  das  kind  bisher  als 
haus,  bäum,  hund  usw.  kannte,  musz  es  jetzt  zusammenfassen  lernen 
nater  den  abetracten  begriff:  sabetantiv;  es  wird  allerdings,  beson- 
deci  aaliiigiieh,  Biimlidie  anhettepmiete  haben  mllBsen  imd  haben, 
eher  es  wM  eohUessüoh  immer  mehr  deen  ftbet^gehen  nnd  tther- 
gehen  mlleien,  des  fibeniniliebe,  gemeinwme  jener  «ncheinnngen 
Wertteilen  n  leraen  nnd  in  nnTollkommener  weise  wenigstens  jenem 
geistigen  inhalt  nahe  sn  kommen,  den  die  metaphysik  mit  bewnst- 
sein  ids  snhstans  heieiohnet;  ebenso  verhSIt  es  sich  mit  a^i^^ 
•eeideiis»  oopnhi  nnd  inhlpen«  nsw. 

Wenn  nnn  die  metq^hysik  recht  hat  mit  der  hefaanptnng,  dasa 
sein  so  tiel  ist>  wie  ein  in  besiehnng  stehen,  so  ist  die  nioheto  auf- 
gäbe die,  dsss  wenn  der  schüler  die  ihm  jetsst  bekannten  Wortarten 
in  ihvem  werthe,  als  wirklich  seiende  kennen  lernen  soll,  er  mit 
casBS,  numerus,  geschlecht,  tempns  und  mit  den  wortarten  als  teilen 
dee  einfachen  satzes  bekannt  gemacht  werde,  das  ist  nicht  möglich, 
ohne  dasz  der  schüler  das,  was  eine  philosophische  grammatik  als 
die  geistige  bedeutung  jener  durch  casus,  subject  usw.  ausgedrQok- 
ten  verhtltnisse  erkennt,  allmtthlich  als  abstracte  Vorstellung  er- 
greift, in  nutzbringender  methode  geschiebt  dieses  aber  erst  durch 
den  eintritt  der  fremden  spräche  in  den  Unterricht. 

Alle  Vorstellungen,  welche  der  schtiler  bis  jetzt  beherscht,  Mr\d 
noch  L'ebunden  an  die  sinnliche  spräche,  bei  den  Vorstellungen  von 
Substantiv,  subject  usw.  werden  noch  immer  bestimmte  worte  auf- 
tauchen und  wenn  dem  schüler  die  aufgäbe  gestellt  wird ,  in  einem 
satze  etwa  die  Substantive  aufzuführen ,  wird  er  wol  noch  stets  sich 
sinnlicher  erkennungszeichen,  wie  sie  ihm  Schreibweise,  artikel,  Stel- 
lung usw.  bieten,  mit  Vorliebe  bedienen,  wird  der  junge  geist  nun 
aber  gezwungen,  eine  andere  spräche  zu  lernen,  wo  ihm  diese  er- 
kennungszeichen fehlen ,  ja  wo  er  sich  oft  gerade  vor  ihnen  hüten 
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niQSZ,  um  nicht  in  fehler  zu  verfallen  (ich  erinnere  beispielshalber 
nur  an  die  gleichlautenden  endungen  verschiedener  casus)  wird  er 
gezwungen  zu  erkennen,  dasz  die  geistigen  verhttltnisf=e,  welche  Sub- 
stantiv, adjectiv  usw.  ausdrücken,  ganz  gleich  in  einer  spräche 
wiedjprkehren ,  welche  grundverschieden  von  der  muttersprache  ist, 
80  hat  er  damit  ein  bildungsmittel,  welches  in  ganz  hervorragender 
weise  ihn  zwingt  zu  rein  übersinnlichem  vorstellen  und  zu  scharfem, 
logischem  denken,  dieses  wird,  um  statt  vieler  beispiele  nur  das 
des  schon  oft  genannten  Substantivs  weiter  zu  verfolgen,  von  stufe 
zu  stufe  durch  alle  von  der  natur  des  geistigen  lebens  dargebotenea 
möglichkeiten  und  feinheiten  durchgeführt,  bis  der  schüler  dardi 
die  pftragraphen  der  syntax,  welche  dttvon  lumdelii,  welohm  werth 
der  begriff  iabstaiitiTiim  hafe,  ob  ^e  veriialfonii»  ein  MU^v^>>n 
•Is  soläes  auftreten  kann,  woren  men  erkennt,  ob  ein  a^jeetiTiiai 
TÖUig  zum  snbetantiTiim  geworden  ist,  oder  das  ac^eotiTiMhe  nooh 
Torbmcht,  welohe  a^eetive  an  aubetantiyen  werden  kennen,  ob 
diese  noch  niher  dnrefa  andere  a^jectiTe  bestimmt  werden  kSaaMH, 
ob  sie  in  die  nehnahl  gesetit  oder  im  prSdioat  Tcrwandt  werden 
können,  bis  alao  der  scklüer  eine- ▼  ollst Sndige,  reine,  geistige 
Torstellnng  von  dem  hat,  was  ein  substantiTom  ist. 
alle  geistigen  Terklltnisse,  deren  die  dinge  der  sinnliöhen  und  der 
fibeninnlichen  weit,  so  weit  sie  dem  menseben  zugänglidi  ist,  über- 
haupt fkbig  sind ,  die  sind  in  der  spräche  niedergelegt;  «ie  ist  das 
feste  netz,  in  welches  alle  formen  und  geistigen  Spannungen,  alle 
oonstellationen,  die  überhaupt  nur  Torstellbar  nnd  denkbar,  hineia- 
gefiuigen  sind;  wer  also  die  spradie  eines  volkes  nach  formenlefare 
nnd  Syntax  mit  reflexion  sich  angeeignet  hat,  der  hat  den  ganzen* 
geistigen  apparat  dieses  volkes  in  vorstellen  und  den* 
k  e  n  in  sich  aufgenommen,  dieses  von  anfang  der  grammatik  bis  zu 
ende  derselben  im  einzelnen  durchzuführen  und  zu  beweisen  würde 
uns  hier  zu  weit  führen,  wir  wollen  lieber  noch  die  wichtige  frag© 
ins  auge  fassen,  wie  weit  raus/,  um  zu  obigem  ziele  zu  gelangen, 
das  Studium  einer  fremden  spräche  geführt  werden?  der  Sprach- 
unterricht zerfällt  heute  in  grammatik  und  lectüre.  was  leistet  die 
erstere?  die  grammatik  olme  crläuterung  an  beispielen  kann  nur 
das  vorstellen  stärken,  denn  alle  regeln,  die  sie  gibt,  sind  doch  nur 
beschreibungen  geistiger  Verhältnisse,  sobald  aber  die  grammatik 
angewandt  wird  durch  Übung  an  beispielen,  tritt  das  denken  als 
solches  in  sein  recht,  da  ist  es  ja  die  aufgäbe,  das  allgemeine  im 
besondem  überall  wiederzuerkennen  und  den  gmndsatz  a  =  a  in 
den  schwierigsten  und  compliciertesten  geistigen  Situationen  anzu- 
wenden, stets  die  einheit  zu  finden,  in  der  regei  und  bei:>piel  sich 
decken,  und  so  wie  der  Sprachunterricht,  hauptsächlich  der  latei- 
nische, heute  eingerichtet  ist,  verwendet  er  im  Verhältnis  zu  früheren 
jahnehnten  viel  mehr  zeit  auf  die  Übungen,  welche  speciell  das  den- 
ken in  ansprach  nehmen;  daher  anch  die  klage,  dasz  die  edifller, 
obgleich  die  Stundenzahl  des  lateimschen  gegen  die  fiüheren  aeiten. 
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vermehrt  ist  ,  doch  nicht  besser  lateinisch  schreiben  oder  sprechen 
können;  denn  seit  jener  zeit  ist  auch  erst  die  heutige  grumniütiSche 
methode  im  unterrichten  in  an  Wendung  gekommen  und  das  resultat, 
das  sie  etwa  haben  könnte,  ein  gewandteres  denken  der  schüler, 
lint  sich  nicht  so  leicht  nachweiam  als  ein  besseres  oder  aehleeb- 
tflNft  latmiMiehi'dbtiu  dieees  letstor«  fiült  aber  der  dae  TorsteUen 
bildesdni  eeito  dea  latanriehia  anheim,  hier  ntir  bdlftufig  die  be- 
nerlnuig,  daai  eine  Temaehllesigiuig  der  rmteUnngskraft  geftbr- 
licber  eraoliaint  als  ein  maagel  an  durwlaii  denkttbuigeii.  die  grund- 
sStie  dea  denkeaa  wird  sieh  d«r  gebt  leiditer  in  jeder  thttigkelt 
aneigMi  lenwn,  als  er  lernt  abetrMte  TonteUnngen  ta  haben;  auf 
den  meiateB  gebieten  der  wiaeenachaft  bemht  das  veratSndnis  mehr 
in  mner  that  dea  TorsteUena  und  das  geiatige  aebaflen  iat  mehr  ^e 
atlrke  oner  gewiaaen  plaatiaohen  Toratelhuigakraft  ala  ein  anaflnaa 
dea  denkena. 

Was  hat  nun  das  flbersetaen  ana  der  fremden  aprache  in  die 
deutsche  zu  leiaten?  denken  wir  ans  einen  aehweren  satz  aus  Cicero 
oder  Taeitoa  TOigelegt;  welche  geistige  Operation  wird  der  achfller 
dnrehmachen  müssen ,  um  ihn  ins  deutsche  übersetaen  an  kOnnen? 
TOT  seinem  auge  steht  eine  reihenfolge  ainnlieber  erscheinnngen; 
diese  aind  aber  der  Schlüssel  zu  einer  ganeen  reihe  geiatiger  yerhilt- 
niaae ,  welche  spftter  wieder  in  anderer  weise  ihren  sinnlichen  aus- 
druck  finden  sollen,  wie  gelangt  der  geist  nun  durch  jene  thür  zu 
diesem  geistigen  inhalt?  wollen  wir  uns  den  weg,  welcher  von  den 
geübten  allerdings  sehr  abgekürzt  wird,  veranschaulichen,  so  werden 
dem  schüler  zuerst  mit  hülfe  seines  gedächtnisses  (respective  des 
Wörterbuches)  alle  die  einzelnen  sinnlichen  w  iirte  sich  in  einzelne 
Vorstellungen  verwandeln  müssen,  die  dem  geist  etwas  bedeuten, 
welchen  werth  und  welche  bedeutung  im  satz  nun  das  einzelne  wort 
hat,  das  müste  ein  ununterrichteter  gei&t  allerdings  durch  ganz 
systematisches  schluezfolgem  und  denken  erreichen,  indem  er  sich 
der  erlernten  paradigmata  und  regeln  der  formenlehre  und  syntax 
erinnerte,  allein  diese  logische  arbeit  musz  durch  den  Unterricht  in 
der  grammatikstunde  für  das  übersetzen  bereits  gethan  sein,  hier 
musz  sofort  durch  kraft  eines  angestrengt  geistigen  blickes  die  be- 
deutung mehrer  oder  der  hauptsächlichsten  teile  des  sutzes  dem 
geiste  entgegentreten  und  zwar  so ,  dasz  in  ihrer  klar  angeschauten 
form  eine  Veranlassung  liegt  weiter  zu  schauen,  diese  angeschaute 
tom  Terlangt,  wie  der  bebauene  baustein,  nach  einem  andern  bmch- 
BMeka,  mit  dem  aie  aieh  Terbinden  aoU  nnd  ao  dnrohmnatert  der 
geiat  alle  anderen  einseWoratettungen,  die  der  aatc  darbietet,  bia  ^ 
dia,  wekhe  inaammenpassen,  auch  snaammengeftigt  hat,  ao  daaa 
ftbw  der  snaammenatellnng  der  einselyoratellungen  der  ainn  dea 
aalM  ala  ein  nenea  gansea  aich  ergibt  nnd  vorgeatellt  wird, 
dieeer  ainn  dea  aatiea  iat  ao  ▼erachieden  von  aeinem  rein  Suaier- 
Uohen  bild,  daaa  ea  Tieler  flbong  bedarf,  bia  dar  achfller  dahin 
kommt»  ihn  mit  einem  dberbliek  erfaaaen  nnd  anschauen  an  kOnnen; 
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folge,  tramiTuig  und  eonerate  Stellung  ein. 

Andm  wird  der  gang  bei  den  ttbeneteen  «u  der  mnttov 
tprielie  in  eine  fremde  epraohe  sein,  denn  hier  wnd  suent  and  M 
^ngenblicUieh  dieeee  aaeohatien  des  gwtigeii  ifnnes  dee  (dentsehen) 
flstiee  eintreten  nnd  dann  «rat  wird  du  fltarlegen  beginnen,  welebv 
xegel  man  folgen  nmai,  um  dieses  oder  jenes  geistige  veildQlnis  im 
der  fiwmden  sprMhe  eostudrücken ,  bis  nach  einer  gamen  reihe 
Ton  sohl fissen  der  sata  richtig  übersetzt  ist.  also  haben  wir  hier 
mehr  Übung  des  denkens,  dort  mehr  Übung  des  Torstellens. 
sowie  aber  das  denken  eine  Operation  ist,  welche  das  yorsteUen 
schon  voraussetzt  und  der  geist  nur  dann  zum  geschulten  denken 
angehalten  werden  kann,  wenn  sein  Tontsllnngsleben  bereits  vOllig 
entwickelt  hi,  so  mUste  bei  einer  rationellen  einrichtung  d^spraeh- 
imterrichts  der  schüler  erst  lange  zeit  in  dem  Übersetzen  aus  der 
fremden  spräche  geübt  werden,  ebe  an  ein  fiben  in  dem  tibersetzen 
in  die  Iremde  spräche  gegangen  werden  dürfte  wab  aber  die 
Schwierigkeit  noch  erhöht,  ist  das,  dasz  nicht  alle  nationen  vou  den- 
selben geistij.en  verhUltnissen  sich  dieselbe  Vorstellung  machen, 
dasz  also  das,  was  wir  als  geistiges  mittelglied  zwischen  den  zwei 
verschiedenen  ausdrucksweisen  angenommen  haben,  sich  nicht  stets 
ganz  deckt,  der  kämpf  gegen  diese  Schwierigkeit  erhöht  die  geistige 
gewandtheit,  denn  das  unterscheiden  lernen  zwischen  den  dingen 
an  sich  und  ihrer  wiederSpiegelung  im  geiste  concreter  menschen 
führt  bis  zu  den  thüren  der  metaphysik  und  nötigt  die  geistigen 
Verhältnisse  in  ihrer  ganzen  reinheit  aufzufassen,  andererseits  übt  es 
die  Verleugnung  der  subjectivität  und  das  objecUve  auffassen  frem- 
der denkweise. 

Welche  der  bislang  gewöhnlich  vorgeschlagenen  fremden 
sprachen  wird  sich  wol  am  besten  eignen,  um  mit  ihr  den  nnterrickt 
an  beginnen  und  sie  snm  hanpttrlger  des  sprachunterriohts  ni 
maehen,  wenn  wir  die  eben  im  grossen  nnd  ganien  besekriebens 
geistesbildnng  beiweeken  wollen?  gegen  die  yon  manchen  rotg^ 
BcUagene  griechisehe  epradie-  Itet  sich  einwenden,  dnss  Ihn 
schwierige  sohrifb  ein  sofortiges  sicheres  nnffinsen  der  wortlonnsn 
Ar  die  anftnger  erschwert  nnd  dass  ihre  ▼orsOga  mehr  darauf  hia- 
weisen,  ein  später  hinsntretendes  bildnngsmittel  sn  sein,  wenn  ei 
sich  darum,  huidelt,  gewisse  geistige  TerhKltnisse  in  ihrer  feinsten 
ansarbeitong  zur  anfwihannng  an  bringen,  iwisohen  latein  und  Hrsn- 
sOsiseh  wird  uns  wol,  wenn  wir  uns  Teransohaulichen ,  was  das  sr* 
lernen  der  fremden  spräche  bewirken  soll,  die  wähl  nicht  schwer, 
wir  sahen  ja,  dasz  die  erste  anwendung  einer  fremden  spräche  dem 
Schüler  dazu  verhelfen  soll,  sobald  wie  m5glioh  die  vorsiellnng  tou 
Substantiv,  adjectiv  usw.  von  dem  sinnlichen  wort  trennen  zu  IsP* 
nen;  diese  aufgäbe  erftllU  die  lateinische  spräche  dem  anfKnger 
gegenüber  bedeutend  mehr  als  die  französische,  die  lateinische 
epradie  unterscheidet  sich  erstlich  dadurdi  Ton  der  deutschen  und 
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der  firaBtOeMohen  ipnehe,  dau  de  aidit  das  tabetantiTiiiii,  in  canu, 
aamenu  und  genas  dureb  sofattlfenalime  des  aitikels  and  dsesea  ab- 
vandefoBg  keaaieiohaet;  so  wird  der  sokfUer,  um  die  genaaatea 
whlltBisse  sa  begreifea,  su  eiaer  abstraetea  ▼ontsllungsthitigkeit 
gezwungen,  die  congraeai  swisohea  adtjeotiT  aad  sabstaatiT  isfc  ia 
dar  lateiaSachsa  spraobe  a^br  aaagebfldet,  als  im  dentscben  uad 
finumSttsohea,  es  muss  also  dsr  seblkler,  am  das  uaterschsidMide  roa 
aflyesÜT  aad  sabstsatiT  la  beaierken,  aeiasa  geist  mebr  auf  dea 
geiatigea  aatmobied,  aaf  das  dnrcb  das  sabstaativ  ausgedrUckU 
aabstaBtielleT  daieb  das  adjectiv  aa^gedrflckte  accidentielle  wesea 
nebten,  dasselbe  wird  erreicht  beim  verbum  doreh  das  im  lateiai* 
sehen  aiamlieh  foblende  bttlfsverbum.  einen  versag  könnte  die  firsa* 
tflmtcbt  spräche  als  anfangsbildongsmittel  nur  zu  haben  scheinen, 
wenn  wir  auf  die  satzteile  kommen,  indem  salgeet  und  objeot  im 
jBrsnsöeisebea  gleieb  laatsa,  der  schaler  also  getwungen  wSre ,  sein 
aqgenmerk ,  um  den  unterschied  sn  finden ,  direct  auf  die  geistige 
Torstellung  des  satzes  zu  lenken;  aber  diesen  vorteil  verliert  die 
französische  spräche  mehr  als  doppelt  durch  das  so  äuszerliche  mit- 
tel, das  object  durch  die  Stellung  zu  kennzeiclmeii ,  das  latein  ge- 
winnt dagegen  wieder  in  den  vielen  fÄllen,  in  deaen  accusativ  und 
nominativ  gleichlautend  smd,  abgesehen  von  seinen  anderen  gleich- 
lautenden casus,  die  den  schüler  zwingen,  von  der  sinnlichen  spräche 
zum  geistigen  inhalt  zurückzugehen,  durch  die  h&ufung  der  decli- 
nationen  mit  ihren  vielfältigen  endungen  wird  jener  zwang,  vom 
sinnlichen  zu  abatrahiereu,  noch  erhöht  und  gerade  darum,  weil  die 
lateinische  spräche  in  ihrem  anlange  diese  geistige  Übung  so  massen- 
haft za  machen  zwingt  und  zwar  in  der  verschiedensten  wei^^e,  ge- 
rade darum  ist  sie  pädagogisch  wie  keine  andere,  dieselben  grUnde, 
die  uns  zwingen,  die  lat^^inische  spräche  bei  dem  übersetzen  aus  dem 
lateinischen  ms  deutsche  aU  besonders  geeignet  anzusehen,  um  das 
vorstellen  zu  bilden,  gelten  auch  für  das  bilden  des  denkens 
bei  dem  Ubersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateiuiäche.  denn  so 
vielfach  mehr  als  die  lateinische  flexion  Verschiedenheiten  aufweist 
91a  andere  sprachen,  so  vielmal  öfter  musz  der  fibersetzende  sohttler 
das  geiente  paiadigma  sieb  vergegenwirtigen ,  am  daraaoh  xa 
aohliessea,  wie  er  bier  su  fibersetsen  bat,  so  oftaisls  mebr  mass  er 
wa  dem  allgemeiaea  seiae  suflocbt  aebinen«  um  das  besoadere 
au  fiadea,  so  oftauds  mehr  musi  er  also  deakea.  ein  soas(  wol  als 
Ittzns  der  iatoiaisdbea  spraobe  beseicbaeter  gebraacb  muss  bier  als 
besonderes  bildnagsaiittel  berrorgebobea  werdea,  die  trsaaaag  der 
adjeetiva  ia  drei  geseblecbter,  ibira  spaltnag  aaeb  dediaationea  uad 
ihre  geaaae  eoagroens  mit  dem  substsativ;  der  scbfUer  kaaa  die 
acUeetiTa  also  niebt  flbersetsen,  ebne  erst  zu  wissen,  sn  welobem 
parsdigBia  gehören  sie  und  sngleieb  wie  ist  das  substaativ  lu  be- 
haadeLa,  zu  welchem  sie  gehören,  also  aacb  hier,  bei  dem  Uber- 
aetaea  in  das  lateinische  die  für  den  anObiger  so  wfinsobenswerthe 
blufnng  derselben  Operationen. 


23S 


Die  büdimg  te  g«iite»  waS  &m  gjmmnm 


Emiges  glMbeti  wir  dem  neaetieii  Tertoldiger  dee  buuikMhm 
als  anfangsontemchtsmittels  noch  entgegnen  zu  müssen,  das ,  was 
er  als  maßa  Tonug  der  fnnzösischen  spräche  hinBtoUt,  mii  mit  ikr 
beginnen  zu  können «  üitb  sinnliche  seite,  die  ausspräche,  mflaant 
wir  gerade  als  einen  mangel  bezeichnen,  da  wir  oben  schon  ana- 
einandergesetst  haben ,  der  fremdiprachlicbe  Unterricht  aoUe  gerade 
das  mittel  sein,  das  kind  Ton  der  ainnlicben  seite  der  spräche  leicht 
zu  dem  geiatigen  inhalt  zu  ftthren.  abo  jedes  die  anftnerksamkeit 
fttr  sich  in  anspmch  nehmende  hervordrftngen  der  sinnlichen  seite 
ist  dabei  vom  übel,  die  behauptete  thatsache,  dasz  das  lateinische 
zu  schwer  sei  als  anfangsspracbe ,  bestreiten  wir  einfach  aus  er- 
fahrung.  die  logische  Verknüpfung  zwischen  den  einzelnen  rede- 
teilen  wird  dem  schüler  um  so  eher  klar,  je  weniger  die  äuszeriiche 
grammatische  form  ihm  anlasz  gibt  zu  dem  so  beliebten  rathen  oder 
mechanischen  übersetzen,  dasz  eine  bewustc'  reilexion  auf  der 
sextanerstufe  ausgeübt  werde,  glauben  wir  allerdings  nicht,  da^z 
aber  eine  wirkliche  geistige  selbstthätigkeit  ausgeübt  werde,  wird 
mehr  verbürgt  durch  die  gegenüberstellung  von  latein  und  deutsch, 
als  von  französisch  und  deuti>ch,  ebenso  wie  es  die  constellation  von 
französisch  und  deutach  mehr  verbürgen  würde  als  die  von  hollän- 
disch und  deutsch  oder  gar  von  plattdeutsch  und  hochdeutsch,  also 
kurz,  gleiehheit  der  beiden  bpracLitu  erschwert,  Verschiedenheit  der 
beiden  .sprachen  (wenn  nicht  zu  grosz,  wie  etwa  hebräisch  und 
deutseh)  befördert  und  erleichtert  füi'  den  anfUnger  die  dnrch  den 
Sprachunterricht  bezweckte  bildung. 

Fragen  wir  nnn  nach  der  letaten  stufe,  bis  sn  welcher  der  Im» 
teiaisohe  spraefaunteiridit  gefilhrt  werden  soll,  die  völlige  Ter- 
werthnng  des  lateinischen  sprachstofifos  und  des  in  ihm  nieder- 
gelegten geistigen  materials  würde  wol  ihren  hShepunet  erreichen 
im  lateinischen  sprechen*  doch  ist  die  bildende  knill  dieser  übimg' 
bei  der  heutigen  methode  von  redit  »weifelhaftem  werthe;  denn, 
dureh  die  flbung,  die  spraehe  gaas  dem  angenblicUichen  wülea 
unterthan  sn  madien,  wird  zwar  eine  grteere  beherschnng  und  an- 
eignung  der  spräche  erreicht,  sie  wird  aber  einer  fremden  qnrselie 
g^nttber  heute  stets  eilttuft  mit  einer  Verarmung  des  inhaltee,  dn 
der  Schüler  sich  stets  nur  der  ihm  zunSchst  liegenden  und  ihm  sdion 
froher  gelftnfigen  redensarten  bedienen  wird,  diese  übehttnde 
könnten  nur  Termieden  werden,  wenn  die  sehfller  Ton  früh  an  zum 
lateinsprechen  angehalten  würden,  so  dasz  sie  aufsteigend  den 
qprachstoff  aller  classen  allmählig  sprechend  zu  bewttltigen  lemtoB. 
noch  gröszer  ist  das  heutige  misverhältnis  zwischen  angewandter 
kraft  und  zeit  einerseits  und  der  frucht  dieser  arbeit  anderseits  bei 
dem  lateinischen  aufsatz.  dieser  ist  doch  gewis  nicht  dazu  da,  um 
dem  scbüler  gelegenheit  zu  geben,  ein  thema  auszuarbeiten  und 
zeigen  zu  können,  welche  gedankenfUlle  und  dispositionsf&higkeit 
er  hat.  zu  diesem  zwecke  sind  ein  für  alle  mal  die  deutschen  auf- 
setze da.  handelt  es  sich  aber  am  die  ansdrucksweise  innerhalb  der 
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«Bwliiwi  Bitee,  so  errtldieii  scriptam  mid  extemponle,  deren  inhalt 
der  lehxer  den  stnfen  angemeeaen  annoohen  kaim,  bedeutend  mehr, 
dft  der  sdifllerf  wenn  ihm  freigeheieii  wird«  wm  er  schreibea  soll, 
eben  nur  das  aehmben  wird,  irae  er  ehite  ykl  arMtnad  schwierig* 
kait  sdneiben  kai».  handeli  es  sich  um  die  Terimfipfung  der  sStse, 
•0  gih  ebendaaselbe.  es  bliebe  demnach  fttr  den  anftati  nur  flbrig, 
die  dordh  die  Lateiner,  und  namentiiah  Gioeco,  usgebildete  art  and 
wciae  eine  rede  sa  beginnen,  ansnlegen,  adiwierigere  überginge  an 
mnehen  und  m  aehHesasa,  es  Wirde  also  ein  lateinischer  anftata 
allenfalls  noch  ein  erhebliches  büdnngsmittel  sein ,  wenn  er,  wie  ee 
Sejffert  in  seinen  scholae  latinae  thnt,  sein  besonderes  angenmerk 
lii^tete  auf  die  typischen  formen  der  propositio,  partitio,  transitio, 
argumentatio  usw.  wie  leicht  dieses  aber  zu  einem  mechanischen, 
achematiscben  arbeiten  TerfUhrt,  ist  leicht  einsnsehen.  aach  dtlrften 
nnr  in  der  obersten  classe  solche  aufgaben  gestellt  werden ,  wenn 
alle  grammatische  arbeit  gethan  ist  und  der  atU  achon  so  ziemlich 
beherscht  wird,  in  obersecunda,  oder  gar^  wie  es  gsaehieht,  in  unter- 
socimda  einen  lateinischen  aufsatz  schreiben  sa  Isasen,  dflrfte  nicht 
weit  von  einem  pädagogischen  misgriff  sein. 

Wir  haben  die  spräche  bis  jetzt  nur  von  dem  gesichtspuncte 
aus  betrachtet,  wie  sie  vorstellen  und  denken,  die  Werkzeuge,  welche 
in  der  wisyenschaft  überall  angewandt  werden,  in  eminenter  weise 
bildet,  sollte  aber  nicht  der  spräche,  abgesehen  von  dem  später  zu 
erwähnenden  inhalt  der  lecttlre,  auch  eine  bildende  ein  Wirkung  auf 
das  gefilbl  innewohnen  ?  gewis ,  aber  nur  in  ganz  formaler  weise, 
es  steht  in  der  psychologie  fest,  dasz  auch  die  gefühle,  sogar  die 
sittlichen,  in  ganz  bestimmten  formen  sich  ausleben;  sofern  also  die 
aprachformen  den  formen,  in  welchen  die  gefühle  auttreten,  ver- 
wandt sind,  bildet  auch  die  spräche  das  gefühl.  so  wird  das  latei- 
nische wol  den  sinn  für  festigkeit,  bestimmtheit,  klarheit  usw.,  das 
griechische  den  sinn  iür  das  schöne,  das  französische  den  sinn  für 
iiaä  nette,  elegante  bilden  usw.  können. 

Da  wir  tlber  die  lectüre  der  classiker  noch  besonders  zu 
sprechen  haben ,  wollen  wir  jetzt  noch  einen  blick  auf  die  anderen 
Unterrichtsfächer  werfen,  um  sa  sehen,  ob  darch  sie  auch  eine  bil* 
dang  des  bis  jetrt  in  den  benich  der  nntersaehang  gezogenen  Tor> 
steUeaa  nnd  denkens  erreicht  wird,  da  haben  wir  ala  scdehe  hfllfii- 
miitel  noch  daa  giiecliiache  nnd  fransOsiscbe.  indem  die  hanpiarbeit 
der  liildang  dea  Torstellens  and  denkens  dem  latein  saflUt,  hat  das 
▼erwandte  grieehisch  die  aufgäbe ,  die  lOeang  dea  geistigen  Torstel- 
lena  von  der  sinnliohen  eraeheinnng  der  spräche  noch  mehr  an  toU- 
'  sieben  nnd  vor  allem  gewiase  feine  geistige  besielnmgen,  die  sich 
dem  realistisGhen  römischen  geiste  entaogen  haben,  sor  anachanang 
sn  bringen,  da  also  daa  dgenthflmliche  der  griechischen  spräche 
»ehr  auf  bildong  des  hohem  Torstellens  hinweist  ,  so  wird  dem 
flbersatsen  ans  dem  griechischen  in  daa  dentsche  ein  vorrang  einzn- 
itnmen  aein  gegenllber  dem  flbersetsen  aaa  dem  deatachen  in  daa 
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griodiiseli««  das  Mvilat,  wMm  UMwm  «miotei  wMto,  mn 
Mb»  dnnh  die  Istoiauehe  gnauBatikstuBde  amieht  weidan.  die 
baluHiptaiig,  daai  s«  dam  TQU^pen  Tentehen  «iiier  fremden  apncliei 
aoten  aie  a3a  bildnngaiBittel  im  betnebi  konuit,  notwendig  aei  eise 
geliafiglnit  im  ttbanetean  in  jene  spraebe,  halten  wir  für  unbe- 
grlliidet.  Tiellnelit  wird  es  die  niknnft  lehren ,  dasE  das  grieohiaAe 
aoriptam  leebt  wohl  zu  entbduren  ist  und  dasz  die  dadurch  gewon- 
nene seit  anderwftrta  baasere  Mohto  bringt,  z.  b.  bei  einer  ein- 
gehenderaa  wirdigimg  uad  yerwcrihiiiig  der  grieehiaehea  chaaikar, 
daTon  apAter. 

Der  gröste  teil  der  mis^re,  die  ao  TielfiMsb  den  fraarthiacbea 

Unterricht  drückt,  kommt,  abgesehen  von  dem  groszen  maogel  an 
wirklich  tüchtigen  lehrem  für  dieses  fach ,  wol  daher ,  dasz  man  bei 
dem  französischen  Unterricht  doob  ein  anderes  bildungsziel  im  auge 
hat ,  als  bei  latein  und  griechisch  und  dennoch  glaubt ,  dieselbe 
grammatische  methodo  anwenden  zu  müssen,  obwol  es  noch  immer 
gar  manche  philologen  gibt ,  die  da  meinen ,  latein  müsse  gelernt 
werden,  eben  weil  es  dab  liebe,  schöne  latein  ist,  ohne  das  kein  ge- 
bildeler bpstehen  könne,  die  von  seiner  grammatik  auch  keine  noch 
HO  entlegene  regel  entbehren  wollen,  die  also  latein  unterrichten, 
ohne  zu  wissen  warum  und  wie  der  lateinische  Unterricht  bildet,  so 
ist  der  wirkliche  schaden,  den  sie  anrichten,  doch  mehrenteils  nicht 
gerade  sehr  grosz,  unangenehm  sind  aber  die  folgen  dieses  bornierten 
Unterrichts  im  französischen,  und  es  wird,  so  lange  die  jetzige  be- 
schränkte Stundenzahl  bleibt,  nicht  besser  werden,  bis  man  erkennt, 
dasz  das  ziel  des  französischen  Unterrichts  auf  dem  gymnasium  nicht 
besteht  im  französisch  sprechen  und  schreiben  lernen,  sondern  dajsz 
es  in  der  Icctüre  liegt,  lassen  wir  also  die  bildende  zucht  der  gram- 
matik  und  des  ttbeiaelsens  aus  dem  dentscben  in  fremde  sprachen 
dam  bände  daa  lateiniaefaeB  and  grieehiaeheii,  vad  aoifan  wk  daftti; 
daaa  die  aohllkr  sobald  ala  mfl^ieh  freade  aa  dem  fraasBaiachan 
bekommen,  indem  wir  ihnen  aar  daa  notwendige  der  gnaamatik 
laittaikn  aad  ia  einer  mehr  praktiaah  anf  die  leetflre  hin  gewandten 
waiae,  damit  aie  ao  bald  ab  möglioh  leaaa  kOnnea.  wenn  dareh  daa 
laleiaiaehe  der  allgeawnne  gnunmatiaohe  nnterbaa  achoa  gegeben 
iai  and  in  der  qainta  oder  qnarta  gleieh  recht  viel  fraaaOaiaolr  ga- 
triebea  wird,  and  awar  daa  notwendige  der  formenlehre  in  gehiof- 
terai  standen,  als  ea  bia  jetat  geschieht,  abaolnert  wird,  dami  wird 
ein  daranf  folgender  haoptsftdUich  anf  das  lesen  gerichteter  aooh 
nur  zweistündlicher  Unterricht  per  woche  den  sohfllera  sehr  yM& 
freade  bersiten  kOanen.  ein  gutes  französisch  sprechen  oder  aia 
grammatisch  and  stilisiisch  richtiges  schreiben  wird  der  wenige 
nntenieht  des  gymnaaiaiaa  doch  nie  erreichen ;  es  hat  in  dieser  hin- 
aioht  genug  geleistet,  wenn  sich  die  schtüer,  welche  das  franaöeisciie 
spiter  nötig  haben,  die  gmndzüge  der  graaunatik  and  ramal  der 
formenlehre  fest  genng  eingepfttgt  haben,  am  daianf  im  privaUeben 
fortbanen  zu  können. 
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Elle  wir  nun  zu  den  matbematiscben  Unterrichtsfächern,  die  uns 
auch  zur  naturwissenschaft  leiten,  übergehen,  müssen  wir  noch  über 
das  deutbche  als  unterrichtstacb  sprechen,  während  der  Unterricht 
in  den  fremden  sprachen  den  zweck  hatte,  den  schUler  durch  das 
mittel  der  sinnlichen  spräche  hinzuführen  zu  dem  darin  nieder- 
gelegten geistigen  inbalte,  hat  der  deutsche  sprachnnterricht  den 
entgegengesetzten  weg  einsiitofalagen,  den  selriüer  za  kfarea,  wie  er 
4tm  in  ilun  wohnenden  geSatigen  inhaU  tinnlieh  anedrtlekmi  kann 
nnd  mU.  dti  TerlilHBiB  iwlsäen  dieatm  geistigen  tnhalt  und  der 
9pnA»  wild  mUeiolit  Uenr,  ivenn  wir  hier  einige  worte  LoIm 
«ns  ttikrokonMe  n  s.  960^  erate  «iflage,  anfttliren:  *e8  ist  Mne 
IdMMI  des  denbans  inOgUoh ,  wo  die  ?iel«i  TarateHnngen  und  vm^ 
ütelhmganitiiaen,  die  tatSn  tinander  beiog«n  einen  gedenken  bilden 
eoUen,  nemenloe  und  nur  alt  die  eiMs^nen  imaerer  eede,  die  rie 
urepftogBefa  aind«  in  demaelben  aaigenbliek  onaer  bewvataein  fllUen; 
mag  ea  aaiai,  daaa  aie  aneh  ao  niät  bloea  ein  nngeordneter  hanlb 
aind,  aondern  daaa  wiildiah  aehon  zwi8(^en  ihnen  ▼erhaltniaBe  ob* 
walten,  die  den  aplier  auaaoapreoiienden  gkiefagelten ,  so  nimmt 
doch  tmaer  bewnstsein  diese  ganze  innere  oiganiaation  nicht  wahr. 
aie  hat  erst  wiikUiilikait  und  Wahrheit  fir  uns,  wenn  wir  im  g^ 
achäft  dea  ansspreohens  zuerst  die  eine  Vorstellung  hervoriieben, 
«nd  dann  gemalmt  dnroh  die  syntaktische  form ,  die  wir  ihrem  na- 
ineai  gegeben  haben,  naeh  einer  bestimmten  richtung  über  sie  hinaaa- 
geheUf  Tiele  andere  yorlftnfig  zurückstoszen  nnd  hemmen,  bis  vor 
allem  diejenige  zweite,  auf  welche  jene  richtung  hinwie«? ,  der  ersten 
verknüpft  ist.  kein  gedanke  ist  deutlich  und  rein,  ehe  er  diese  Zer- 
legung und  wiedei-verknüpfung  erfiihren  hat,  und  die  einfachste 
selbHtbeobachtung  kann  jeden  lehren,  wie  in  dem  masze,  als  diese 
plastische  gestalt  der  idee  hervortritt,  die  dunkelheiten  der  früher 
unausgesprochenen  verschwinden,  wie  jedes  kunstwerk  erst  wenn 
es  in  raarmor  oder  erz  fertig  gebildet  ist,  eine  volle  zusammenstim- 
mende Wahrheit  sein  kann,  als  conception  in  der  phantaäie  des 
kunstlers  aber  immer  eine  fragmentarische  und  lückenvolle  Schön- 
heit bleibt,  so  ist  für  die  menschheit  die  spräche  das  allgemeine 
bildsame  material,  in  welchem  sie  ihr  voretellongswogen  allein  zum 
denken  ausarbeitet.* 

Es  bedarf  also  wol  keines  besondern  beweise?,  dasz  der  deutsche 
Sprachunterricht  auf  dem  gymnasium  hauptäächlich  und  zuerst  da- 
durch zu  bilden  hat,  dasz  er  den  schtiler  anweist,  den  anderweitig 
gewonnenen  geistigen  inhalt  dnrch  aussprechen  zum  wirklichen 
leben  za  gebären,  band  in  band  muez  aleo  yon  aexta  an  gehen 
Ireiee,  eelbatlndigea  apreehen,  ertlhlen  naw«  nnd  niedendneiben 
Ton  gedaditem.  in  den  nnteren  elaaaen  werden  mehr  die  aohfttae  der 
▼ontaUung,  in  den  oberen  mehr  der  rerstand  den  inhalt  abgeben 
mOaaen;  dort  mehr  anwendimg,  anreguftg  nnd  belebnng  der  aaao- 
ciatienen  der  Tonlellmig,  dea  aohOpferiachen  ntaaaunenhanga  Ton 
nraaehe  nnd  Wirkung,  des  ganzen  und  dnzehien,  in  den  oberen 
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dMMn  mAr  ftboag  des  Mhaifea,  logisolMii  denken«,  der  «awendnag 
T<Mi  gmiid  und  folge,  der  logiaeliea  diepoeitum,  der  jmkmdnmg 
dee  besoaden  unter  des  eilgemebie.  die  kiilte,  welehe  der  frened* 
epridiliobe  nntenieht  geweckt  nnd  geettrkt  bei,  mfleeea  hier  ihre 
praktieefae  Terwerthung  finden,  der  ctoff  selbst  num  so  sein,  dam 
er  schon  von  dem  sehtller  beherMdit  werden  kann  oder  doch  seinem 
geist  neoh  leicditem  nachdenken  za|^bigliefa  ist;  erst  dann  darf  eint 
mftndliebe  oder  schriftliche  darstellong  zngematet  werden,  deoA 
genielee  sehaffen  bei  niobt  eeinen  ort  im  dentaehen  sprachunterrichi 
eines  gymnasiums.  dagegen  ist  es  eme  notwendigkeit,  nachdem  dem 
Schüler  praktisch  die  regeln  der  grammatik  und  Stilistik,  welche  der 
deutsche  sprachgeist  sich  selbst  gegeben  hat,  veranschaulicht  und 
durch  Übungen  gelSufig  sind,  denselben  mit  den  hauptsüchlichsten, 
wirklich  clnssischen  darütellungen  der  rauttf^rdprache  in  prosa  und 
poesie  bekannt  zu  machen,  dasz  der  wirklich  gebildete  lehrer  es 
verstehen  musz,  mit  takt  und  anregendem  gegchick  auch  das  not* 
wendige  aus  der  litterat Urgeschichte,  der  Sprachgeschichte  und  vor 
allem  der  ääthetik  mitzuteilen ,  ht  selbstverständlich,  wem  das  zu 
viel  zu  sein  scheint,  der  bedenke  nur,  welche  anforderung  die  Vor- 
lesungen der  Universität  an  die  aufia^bungsgabe  der  zuhörer  stellen 
und  dasz  es  um  so  vorteilhafter  für  die  Universitätsstudien  ist ,  je 
kürzer  jene  brücke  ist,  die  vom  gymnasialunterricht  zur  Universitäts- 
vorlesung führt  und  je  weniger  dem  jüngling  irgend  eine  ver- 
anlassung gela^^sen  wird,  auf  dieser  brücke  stehen  zu  bleiben. 

Eine  notwendige  ergUnzung  zu  dein  ^p^achunter^icbt  gibt 
naturwibsenöchaft  und  mathematik  und  zwar  steht  der  deutsche 
Sprachunterricht  mehr  in  parallele  zur  naturwissenschaft,  der  gram- 
matische fremdsprachunterricht  mehr  znr  mathematik.  alles  waa  es 
aa  metaphysisdhem  sein  gibt,  bat  der  menseblidbe  geist  in  der 
spraobe  in  einem  gesobloseengn  gebtndo  verarbeitet  und  w  mar 
liehen  ersebeinnng  gebraoht  und  alle  pbjsiaeben  kxifte  sind  eiag»- 
ordnet  ia  das  reiob  der  aatur.  es  ist  daber  eia  aotweadiger  teil  der 
menscbliohen  bfldnag«  dass  dieses  natumdeb  dem  geiste  aasebanliok 
▼oigiefttbrt  wird,  vor  allen  mnai  dieser  unteniobt  aber  daraafhinana- 
geben,  dass  dar  sdittkr  eine  klare  ansehanung  und  aohitaung  tch  d» 
naturwissensebaftlioben  metbode  erbSlt,  dieasm  groaaaa 
geedbonke  der  neuseit.  wire  ^eaes  stets  in  der  riisbtigen  weise  ge- 
schehen ,  so  stände  es  um  viele  wissensehalten  («neb  um  die  phUo- 
logie  und  pidagogik)  beutnitage  besser,  za  diesem  iwecke  wftre  ea 
reebt  wünschenswerth,  wena  snmal  in  den  oberen  classen  der  natur- 
wissenscbaft  mehr  stunden  gewidmet  würden ,  als  bis  jetzt.  einsA 
lateinischea  aufsats  nicbt  sebreibea  gelernt  zu  haben,  ist  kein  im» 
glück,  aber  nicbt  sebon  frühe  genug  die  einzig  wahre  metbode  aller 
Wissenschaft  kennen  und  achten  gelernt  zu  haben,  ist  ein  wirkliches 
Unglück  und  trägt  seine  «bittern  früchte.  diese  metbode  l&szt  sich 
aber  nicht  wirklich  anschaulich  und  fruchtbar  machen  ohne  mathe- 
matik. über  die  ganze  bunte  weit  der  erscheinungen  ist  ein  streng 
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geordnetes  unsichtbares  netz  geworfen,  welches  die  mathematik  zum 
gegenständ  ihrer  betrachtung  macht,  auch  die  mathematik  mit  ihren 
gröszen,  verhftltnissen  usw.  stellt  an  den  geist  die  Forderung,  er  solle 
sich  übersinnliche  gegenstfinrle  vorstellen;  indem  sie  zugleich  nach- 
weist, wie  eine  strenge  logibche  fort^schreitung  in  dum  ganzen  iiuf- 
bau  dieses  reiches  herscht,  zwingt  sie  den  geist,  der  diesen  aufbau 
begreifen  soll,  zum  strengen  denken,  wobei  jeder  fehler  sofort  ge- 
fltrait  wird,  allet  was  fOr  Torstellen  nnd  denken  erreichbar  ist,  ist 
■ui  dm  wpnAvmltmkikt^  MlarwiMeiiMiaft  mid  maHMnuiÜk,  weldM 
4id  phjaiseheii  imd  metophjäisehea  eoDstonia»  nmspaiiiien,  typisch 
«raebOpft  imd  •■  wird  keiiie  mnmmtlbah  ^tnr  an  ainia  dnveh  j«M 
gebüdetsD  geist  hsnuitrstsn  ktaMn,  Ar  derm  benboitimg  er  siebt 
4ie  pesesnden  wertaeoge  bitte,  die  finge,  seil  der  aobfUer  ttber  des» 
was  er  in  diesen  imtsrriehtsflfadieni  mr  mibewiist  that,  anob  so 
imterriebtst  wsrdsn,  dass  er  deb  dieser  seiner  geistestbtti^eit  aneb 
bewnst  wird,  soll  er  in  die  logik,  die  grandallge  der  psjibologie 
nsw.  eingiUlbrt  werden,  wird  wol  benisatage  noob  meist  ron  der 
finge  abblngen:  ist  ein  lebrer  da,  welcber  den  nnterrioht  erteilen 
kann  ?  es  wHre  recht  so  wflnsehen  im  interesse  der  allgemeinen  bü- 
dnng ,  dasz  dieser  mangel  beseitigt  würde ,  schon  der  notwendigen 
bescheidenbeit  halber  für  gewisse  fachlehrer.  dieser  Unterricht 
würde  in  Verbindung  mit  dem  deutschen  Unterricht  und  dem  reli- 
^onsnntsnneht  in  derselben  band  wol  das  bitohste  leisten  können, 
was  der  gymnasialnnterricht ,  sofern  er  eben  als  Vorstufe  für  eine 
böbere  wissenschaftliche  tbtttigkeit  aufgefaszt  wird,  überhaupt 
leisten  kann,  faszt  man  dagegen  den  fremdsprachlichen  Unterricht 
als  denjenigen  auf.  in  dem  sich  die  blüte  der  p-yinnasialbildung 
zeigen  soll,  so  hat  man  das  gymnasiura  als-  allgemeirn'  bildungs- 
.anstalt  aufgegeben  und  es  zu  einer  vorbereitungsanstalt  für  ein 
fachstudium  gemacht,  nicht  eher  aber  werden  die  berechtigten 
klagen  der  universiUitsprofessoren  aufhören  über  die  mangelhafte 
dialektische  geistesbildung  dfr  von  den  gymnasien  kommenden 
jungen  studierenden,  bis  man  eingesehen  hat,  dasz  der  fremdsprach- 
liche grammatische  Unterricht  seine  aufgäbe  schon  gelöst  haben 
mnsz  durch  rein  formale  bildung  des  vorstellens  und  denkens,  wenn 
jene  oben  genannten  fächer  erst  daran  gehen,  in  den  zwei  letzten 
oder  dem  letzten  Schuljahre  die  schüler  mit  den  allgemeinen  grund- 
gedanken  der  Wissenschaft  als  solcher  wenigstens  anntthernd  be- 
kannt zu  machen,  die  sie,  sie  mögen  studieren  was  sie  wollen,  in  der 
einleitung  zu  fast  jeder  speciellen  Wissenschaft  in  modificierter  form 
vorfinden  oder  vorao^iesetzt  finden  werden,  nur  dann  greifen  die 
triebrftder  der  gjnmadalbildiing  wirklich  in  die  triebräder  der  onir 
fersitttsbildnng  nnd  —  des  lebens  ein. 

Ja ,  aneb  Air  das  leben  soll  das  gjmnasinm  Torbilden !  wo  ist 
aber  da  die  bildnng  des  geftthls  nnd  willens  geblieben?  gefBU? 
das  gebort  ja  nicht  in  den  bereich  der  sehnle,  hdren  wir  da  mfen. 
Torstellen  nnd  denken,  das  sind  objectiTO  dinge,  fdr  alle  rerhSltnisse 
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üea  lebens  gerecht,  frei  von  aller  parteinirbiing,  gefÜhl  aber,  oder 
mit  anderen  worten:  werthschätzung ,  das  greift  j»  ein  in  die  per- 
sönlichen ansiebten,  in  die  ganze  lebensstellung ,  nad  dM  woam 
büdungsgegenstande  ta  maohen,  htki  die  Mhnl^kini  noht,  lOMt 
gnift  2«  muck  ein  in  dtenolito  darÜMBÜie,  dar  elten.  aberaehaim 
wk  mu  nuBil  das  gegentail  a«;  am  geist,  daoaai  TOftlalliiagdacafi 
md  dankeii  allatn  gebildet  nndf  iat  jnai  wie  tweiaelmeidiges 
mesaer,  daa  in  jede  band  aieb  filgt,  dk  ea  geaobickt  ergreift,  mmg 
diaae  dem  allgemeineB  wobl,  dam  Staate,  der  geaallatball,  dar  fiiwila 
nodi  ao  fiBm&oh  aein.  danun  bai  ataai,  geadlaebaftimd  taontte  aöa 
rnfai,  ja  es  iat  ibra  pfliebt,  la  ▼atlaiigaiiy  daaa  in  dam  aUar,  wo  der 
menacbliobe  geiat  aoeb  büdangaftUg  ist,  aoeb  die  riebtage 
wertbaebltsang  Aber  die  wiobtigateB  diage  der  weit 
dem  aebfller  ao  feat  eingeprftgt  wird,  dasz  er  in  a«* 
kunft  weias,  wonach  er  sich  in  seinem  urteil  zu  richteii. 
bat.  am  die  wiebtigkeit  des  geftUüa  ftbr  die  ganze  ansbildtmg  des 
msaseben  etwas  anschauliober  la  machen ,  erkuben  wir  uns  wieder 
eiaigea  aas  Lotzes  mikrokosmoa  (I  a.  264)  zu  citieren:  ^asaa  wird 
vor  allem  aicb  entwöhnen  müaaant  diagefühle  alanebenereignisse  m 
nehmen,  die  im  verlauf  der  innem  zustände  zuweilen  eintreten^ 
während  der  gröszere  teil  der  letzteren  in  einer  gleichgiltigen  reihe 
leid-  und  lustloser  Veränderungen  bestände,    auszer  der  völligen 
ruhe  würden  wir  uns  keinen  zustand  denken  können,  iler  nicht  mit 
den  eigenen  entwicklungsbedingungen  der  seele  entweder  überein- 
stimmte oder  in  irgend  einer  weise  ihnen  zuwider  wftre.  welche  er- 
regung  daher  die  seele  auch  immer  erfahren  mag,  von  jeder  werden 
wir  einen  eindriick  der  lust  oder  unlust  erwarten  müssen,  und  eine 
genauere  Selbstbeobachtung,  so  weit  sie  die  verblaszten  färben  dieser 
eindrücke  zu  erkennen  vermag,  bestätigt  diese  Vermutung,  indem 
sie  keine  äuszerung  unserer  geistigen  thätigkeit  findet,  die  nicht  von 
irgend  einem  gefühle  begleitet  wäre.'    s.  269  a.  a.  o.:  'auch  die 
weit  der  sittlichen  Überzeugungen  ist  ein  ergebnis  der  bildung;  dasz 
bie  nicht  ohne  die  zahlreichen  einllüsse  dieser  entstehen  konnte,  da- 
von haben  wir  in  dem  weiten  gemiilde  der  humanitiit,  dem  diese  he- 
trachtungen  zum  eingange  dienen,  die  bezeichnenden  züge  zusammen- 
zustellen; dasz  sie  aber  auch  nicht  durch  die  bildung  allein  entstand, 
sondern  ibre  worzel  in  dem  innersten  wesen  des  geistes  bat,  daran 
allein  war  Mar  in  erinnern  Teranlaasung.   weit  entfernt»  ab  aina 
nebenberlaafende  zugäbe  nor  ans  der  llbnng  anaerer  Torateilen« 
den  tbitigkeitzn  entateban,  bernbt  daa  aittliobe  Yiehnabr  eaf 
cbeaem  grnnde  des  gefttbla»  daa  weit  eigentOmliober  ala  die  er- 
benntaia  die  wabre  natnr  dea  geiatea  beaaicbnet  and  mit  aeinem 
einflusz  auf  die  offenbarate  weise,  wie  wir  geseben 
beben,  aacb  in  die  bemflbangen  anaerea  erkennenden 
rerstandea  binfibergreifi* 

Ja,  eine  bildnng  obne  l^dang  dea  gefltbla  ist  keine  bildnng  des 
menaeben«  ist  «ne  bildang  obne  siät  und  kraft,  keinem  lebrer  aollla 
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also  ein  nnterricht,  zumal  in  den  oberen  classen,  anvertraut  werden, 
der  nicht  wüsto ,  wann  der  formalen  bildungj?uufgabc  genut?  t^ethan 
wäre  und  dur  nicht  alsdann  im  spr;i(  huiiterricht  sich  daran  machte, 
aus  der  lectüre  die  wahre,  reine  humanität  herauszuschälen,  der  nicht 
im  atande  wäre,  die  jugendlichen  herzen  für  alles  schöne,  wahre,  gute 
ao  aachhaltig  zu  begeistern,  dasz  sie  ihr  games  leben  ee  sieht  mehr 
^wiglwea*  «B  lehnTf  weklier  im  ^toutsoheii  mitarridit  wiMm  wa 
tnäen  weiai,  als  Inmehetflok»  w  lergHedm  «id  wieder  smammea- 
aetstii  m  Wmm,  deoeea  bdehate  mazime  m  dieeein  «mtenrieht  ansge- 
aproabin  ist  ia  des  warten:  *ieb  »aUi*  eneb  dran,  loerat  aoUagimn 
logianm.  da  wird  der  gaiet  aoeb  wobl  diaseiart,  in  epaniaeba  stiefal 
aiagaaeballrt,  daai  er  badlabtiger  eo  fbrtan  bineablaieba  die  ga- 
danbanbabn,  and  nicht  etwa  die  kreoa  and  qner  irrliebteliere  bin 
nnd  ha\  der  also  niebt  mit  aeineii  raiftn  sebttlein  ancb  die  beatan 
aMistentOoha  nnsetar  olaas&er  wirkUah  lieatt  und  ao  Keat,  daes  dia 
nntarrichtsstunden  gannssraicbe,  lebenwedtende  standen  werdan, 
der  es  nicht  ebenso  mit  einzelnen  lateinisdiatt  elasaikam ,  vor  allem 
aber  mit  unsem  geliebten  grieaban  thnn  kann ,  der  Tardioite  niebt 
ein  lehrer  der  jugend  zu  sein,  wäre  dieser  ideale  ainn  mehr  geweckt 
WOtdan ,  hätte  man  den  jagendlichen  geist  in  den  vergangenen  jah- 
TC&  auch  mehr  aus  dem  qnell  trinken  lassen,  an  dem  die  bildaag  dea 
-matellens  and  denkens  nor  den  weg  bahnen  soll,  aus  dem  quell 
daa  lautern,  menschlichen  geftthls,  dann  mttsten  wir  heat  nicht  so 
viele  öffentliche  klagen  hören  ttber  den  praktischen  materialismus, 
über  den  widerwärtigen  mangel  an  Idealismus  besonder?!  in  der  ge- 
bildeten weit,  mir  und  meinen  mitschülern  war  durch  eine  über- 
triebene grammati&chü  methodc  die  schule  .>o  verleidet,  dat^z  wir  sie 
wie  ein  unerträgliches  joch  ansahen  und  wir  einen  wahren  absehen 
vor  der  philologie  bekamen,  diese  hat  sich  bei  mir  erst  wieder  ge- 
legt und  der  geistige  blick  wurde  erst  wieder  zur  philologie  zurück 
gewandt,  als  mir  die  Prelierschen  cartons,  dazumal  in  Leipzig  aus* 
gestellt,  die  Schönheit  Homers  lebhaft  vor  die  seele  stellten,  seit 
der  zeit  erst  begann  ich  Homer  zu  lieben. 

Und  nicht  nur  die  menschliche  gesellschaft  musz  verlangen, 
dasz  ihre  jugendlichen  mitglieder  so  ausgebildet  werden,  dasz  sie 
auch  t'iu  lierz  haben  fllr  alles  humane,  auch  der  staat  hat  ein  in- 
tereste  daran,  dasz  schon  der  jüngling  sein  Vaterland  lieben  lerne 
und  in  dem  ge.schichtsunterricht  belehrt  werde,  was  er  von  seinem 
vaterlaade  and  dessen  institutionen  zu  halten  hat.  es  ist  ein  allge- 
meiner  irrtam,  zu  glauben,  die  bildung  jeglicher  weltanscbaanng 
müsse  man  dem  mamiesaltar  ftberlassan.  die  ricbtnng,  walobe  je* 
mand  in  seiner  weltansobaaung  «nnimmt,  wird  niebt  diekiart  dnreb 
Tocatallen  und  denken,  sondarn  sie  wird  gebomn  ans  dem  gefllbl, 
aas  der  wertbecbttsung  and  diese  oder  die  entscheidendan  kaime 
dazu  büdan  sieb  in  den  allermeisten  füllen  so  wie  sa  in 
aabr  jungen  jabren.  wir  sind  in  der  wissenscbafllicban  ethik 
j^addicber  waitfa  sdbon  so  weit  gadieben,  dass  ibre  gnmd- 
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aluohMiimgen  von  alkn  iMfaxnftimm  Mif  gkiebe  waite  fcrtgosotot 
und  anerkttuit  und  und  wir  begrttssm  m  äShmt  «te  mmm  tetaohntt 
m  der  philotophisclieii  propädratik,  dsM  num  nw  logik  aodi  die 
gnmdifl^e  der  psyobologM  ond  dar  ettuk  biaiiigeBiwimai  kit.  wir 
stimmeii  ?911ig  ttbrnin  mit  dMi*  Worten  HoUanbergs  in  d«r  TOR«da 
war  iwaitan  aufläge  aeiner  philoaopliiaoheii  propfldantik:  'in  einem 
kleineii  gebiete  nächte  daa  boali  etwaa  ihiJiohea  arreialieiit  wie  ea 
Lotie  Yon  aeinem  vaiewigten  Ukmt  Weiaaa  rOlmit,  «er  wdaBka 
diaaem  iddit  nur  dar  auegaiigen  sof  weiteren  gebieten  gar  Tiala 
aondem  «lah  den  poaitiTen  gewinn,  über  einen  engem  krftia  rtm 
gedenken  so  belehrt  und  in  ibm  beftiatigt  worden  in  aain,  dasz  er 
dieaen  wieder  aufzugeben  weder  eine  Veranlassung  auszer  sieb,  noeh 
man  trieb  in  aioh  geftiblt  habe.»  dies  gebt  bei  aller  achtung  vor 
der  genetiaehan  and  heuristischen  methode  doch  nicht  ohne  wirk- 
liches lernen,  ea  bedarf  den  Strömungen  der  zeit  gagenfiber  in  der 
aeele  dea  reiferen  aohülers  einer  pidca  de  rösistanoe,  einer  vom  Zög- 
ling mit  innerer  Zustimmung  erarbeiteten,  aprachlich-bebftlt- 
lichen  formierung  der  grundgedanken  auf  einigen  wichtigen  ge 
bieten.'  wie  sehr  aller  blosz  formaler  mechanismus,  und  dazu 
gehört  in  seiner  art  auch  das  verhalten  der  Vorstellungen 
und  das  denken,  nur  Vorarbeit  für  jene  höhere  weit  der  werthe 
ist,  das  nachzuweisen  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wer  sich 
darüber  unterrichten  will,  den  verweisen  wir  auf  Lotzes  logik  und 
mikrokosmos  und  den  von  Lotze  geführten  nachweis ,  wie  aus- 
nahmslos universell  die  ausdehnung  und  zugleich  wie 
völlig  untergeordnet  die  bedeutung  der  sendung  ist, 
welche  der  mechanismus  in  dem  baue  der  weit  sa  er- 
füllen hat. 

Aufmerksam  müssen  wir  hier  aber  wenigstens  noch  machen  auf 
die  Wichtigkeit  der  bildung  des  gefühls  für  ausbildung  des  selbst- 
bewustseins,  denn  das  sei bstbe wustsein  ist  nur  die  ausdeutung  eines 
Selbstgefühls,  statt  also,  wie  leider  oft  genug  geschieht,  das  selbst- 
bewnstsein  der  achfller  ganz  zu  unterdrücken  und  zu  schädigen ,  ist 
^ie  aufgäbe  dnroh  belebung,  stftrkong  und  reinigung  der  gefühle  daa 
aelbatbewnetaeitt  der  achlUnr  in  der  rioktigen  weiae  so  bilden,  doek 
leitet  diaaea  nna  aokon  Aber  snr  frage  nach  der  bildung  dea  willona. 
aber  wir  haben  Torher  noeh  Uber  einige  fftoher  an  reden,  dk  wir  ab> 
aiehtlieh  erat  jetit  erwihnen,  da  aie  nioht  nnr  dnreh  reis  sor  combi» 
nation  daa  denken  beleben,  aondem  auch  dem  geiste  hat  mehr  als 
alle  andern  Hoher  eine  fUle  Ton  ▼orstellnngen  darbieten,  da  aie 
teier,  in  der  riehiigan  weiae  behandelt,  nioht  nnr  daa  galllhl  an- 
regen  ond  reinigen,  aondem  damit  sogleidi  aehon  beatimmt  sind, 
den  willen  zu  bilden,  dieses  im  einseinen  an  den  beiden  im  engsten 
anaammenhang  stehenden  fächern,  an  geographie  nnd  geeohiehte, 
aachzuweisen,  wlirde  nicht  schwer  sein ,  würde  nna  aber  nötigen  zu 
weitlftnfig  zu  werden,  obwol  geogn^hie  und  geaehiehte  ao  ▼erschie- 
•den  Bind  wie  ranm  nnd  seit,  ao  findmi  de  ihren  genieinaamen  mittel- 
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punct,  der  die  betrachtung  heherschen  musz,  in  der  entwicklung  des 
menschen,  dieselbe  in  ihrer  ganzen  continuitÄt  gleichmäszig  gründ- 
lich auf  dem  gymnasium  durchzugehen,  ist  unmöglich,  von  beiden 
aber  nur  ein  pragmatisches,  überall  gleich  mageres  gerippe  zu 
geben  ist  verwerflich,  es  musz  also  dafür  gesorgt  werden,  dasz 
allerdingä  einerseits  stets  ein  fadtn  des  Zusammenhanges  da  ist,  da- 
mit die  entwicklung  als  solche  nicht  unverständlich  werde,  ander- 
8('ib  musz  die  dadurch  gewonnene  zeit  darauf  verwandt  werden, 
möglichst  abgerundete  partieen  der  geographie  und  geschichte,  die 
für  and  in  der  entwioklang  des  menscheogeschleebte  von  Iwnror* 
ngeDder ,  entsdieldeiider  oder  ^isebcr  bedentung  sind ,  genau  zu 
TeiiBaeliaiilieheii  md  In  du  riehtige  ltdit  der  bemteflniig  sa  sftelleii. 
ionent  wttneebenewerili  wire  es,  dem  aehfUer  auch  eine  anaefaaanng 
TOB  der  methode  der  bistorisoben  wiseensebaft,  wenn  aneb  nnr  in 
der  bemudebuBg  weniger  eieb  datn  eignender  qneUen,  cu  geben, 
wem  der  epracbanterricbt  ancb  beitragen  kOnnte. 

In  eböidenelben  weise  gilt  das  gesagte  aneb  Ton  dem  reÜgions- 
mterriebi.  in  nenerer  zeit  sprecben  sieb  mancbe  dafttr  ans,  man 
solle  den  religionsunterricht  gans  ans  dem  gjmnasialanterriebt 
streichen,  da  er  entbehrlich  sei.  doch,  wenn  das  gymnasium  rück- 
ndit  nimmt  auf  das  spätere  leben ,  für  welches  es  doeb  nnr  bildet, 
80  musz  es  seinen  schftlem  auch  religiositJit  mit  auf  den  weg  geben, 
damit  sie  nicht  später  der  irreligiosität  oder  dem  religiösen  irrtum 
urteilslos  in  die  arme  fallen,  abgesehen  davon,  dasz  jeder  gebildete 
auch  rechenschaft  geben  können  musz  über  die  geschichte  und  ent- 
wicklung der  religion ,  ZU  weicherer  gehört  (die  Wichtigkeit  f1if'>P5; 
Verlangens  zeigt  sich  gerade  heute  evident),  fibt,'esehen  davon,  wir  1 
es  keine  menschenseele  geben,  die  nicht  versuchte  in  irgend  einer 
weise  7ai  dem  stücke  der  weit,  welches  sie  kennt,  eine  ergftnzung 
oder  erklärung  zu  suchen,  diesem  grundzug  der  menschlichen  natur 
ist  kein  mensch  entnommen  und  daher  musz  eine  allgemeine  bildung 
des  geistes  auf  sie  rOcksicht  nehmen,  auszerdem  wäre  es  aber  ein 
irrtum,  zu  glauben,  dasz  eine  völlige  loslösung  der  Sittlichkeit  von 
der  glaubenslehre  ganz  ohne  allgemeine  schSdigung  geschehen  könne, 
80  wie  es  bislang  auch  nicht  möglich  sein  wird,  religionsunten*icht 
zu  geben,  der  nicht  irgendwie  confessionell  sein  müste.  sollte 
das  letztere  einmal  möglich  sein,  so  werden  wir  es  mit  freuden  be* 
grttssCT. 

Die  leteto  frage,  die  nns  noeb  sn  beantworten  Übrig  bleibt,  ist 
^  frage  nach  der  bildong  des  willens  oder  der  ernebnng.  nm  nicbt 
frU  sn  geben,  wollen  wir  von  Tomberein  sobarf  nnterscbeiden  zwi* 
sehen  trieb  nnd  willen,  der  letttore  tritt  in  seiner  Tollen  eigen- 
tflmliebkeit  seltener  aof  als  jener;  in  sebr  vielen  ftUen,  wo  man 
S^nbt  einen  willen  vor  sieb  su  beben,  ist  es  vielmebr  das  getriebe 
des  seetenapparates  von  vorstollnngen,  gedenken,  geilen,  insofern 
siso  durcb  dien  bisber  sobon  erwSbnten  unterriobt  grosze,  oonstente 
vorstellnngsmassen  nsw.  enengt  werden,  wirkt  ai^  der  onterrtobt 
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schon  enieheiid  und  hiermvf  ist  das  tnrflcksiiltthrsii,  was  Herbsri 
luter  eraehang  durch  den  nntemcht  versteht,  so  wie  die  mensch* 
liehe  seele  nidit  firei  ist  in  dem  nach  seinen  gesetm  geordnetem 
vorstellen,  denken  und  fIlUcn,  sondern  Uoss  in  dem  ficeien  willen, 
nicht  frei  in  den  gegebenen  verhftltnissen  der  nation,  des  geechleebls» 
des  temperaments,  des  alters,  des  Standes,  so  mnss  auch,  sofisra  daa 
sttsammensein  der  schttler  und  die  gemeinsame  arbeit  eine  feate 
gesetsmäszigkeit  erfordert,  eine  der  naiur  dieser  materien  genaa 
entsprechende  Ordnung  aufgestellt  werden,  in  welche  sich  einsuleben 
der  schtller  durch  strenge  consequenz  gew(ttuit  werden  mnsz. 
das  ist  die  Zähmung  und  bildung  des  triebeSyin  welcher  vielen 
pSdagogen  die  ganze  erzichung  aufzugehen  scheint,  als  mittel,  um 
den  Schüler  zu  verhindern,  die^e  ihm  äuszerlich  gestellten  grenzen 
nicht  zu  überschreiten,  hat  der  erzieber  die  durch  die  strafe  erzeugte 
Unlust.  4ieBt'  unlust  soll  nicht  nur  strafe  sein,  sie  soll  auch  durch 
zeitweilige  entziehung  eines  gutes  den  schttler  recht  lebhaft  empfin- 
den lassen,  welchen  werth  das  gut  hat,  das  er  durch  seine  Über- 
tretung des  gesetzes  schädigte,  scharf  davon  zu  sondern  ist  die 
bildung  des  wirklichen  willens,  der  ein  ethisches  gut  ist. 
diese  kann  durch  den  unterriebt  direct  nicht  erreicht  werden,  ein 
wirklicher  wille  ist  nur  da,  wo  freiheit  der  entscbeidung  itt  und  die 
lehre  von  dem  willen  hängt  auf  da»  eng.^te  zusammen  mit  der  lehre 
von  der  wahiireiheit.  die  tieiheit  des  willeua  ist  eme  doppelte,  zu- 
erst eine  formale  wahlfreiheit,  dann  eine  reale  Willenskraft  zum 
guten,  dem  ureigentum.der  menschheit.  jene  formale  wahlfireibeit 
ist  eine  an  sich,  weil  formale,  darum  werthlose,  aber  snm  tnstaade* 
kommen  eines  sittlioh  freien  willens  absolut  notwendige  be- 
dingung.  daher  ist  es  ebenso  «bsolnt  notwendig,  wenn  der  wille 
des  schnlers  gebildet  werden  soll,  dass  ihm  anch  wirklich  wahl- 
freiheit gelassen  werde,  fort  mit  jener  unvernflnftigen,  ftngstlichen» 
alles  Überwachenden  einschrSnkung,  welche,  indem  sie  die  wähl  des 
bfisen  verhindern  will  durch  verhüten,  sngleich  die  wähl  des  guten 
unmöglich  macht  und  die  Sittlichkeit  sn  einer  naturpflanze  de- 
gradiert, aber,  lieber  freund,  du  hast  vielleicht  su  wenig  erfahrun|^ 
wird  man  mir  ssgen;  siehe  dir  doch  die  gymnasien  an,  die  von  be- 
währten  pidagogen  geleitet  werden  und  bei  denen  der  grundsatz 
harscht,  wo  schQler  sind,  da  mttssen  auch  stets  lehrer  sein,  siehe^ 
wie  fein  ruhig  und  still  es  da  im  hause  ist,  kein  Iftrm  auf  gängen 
und  in  den  zinunem,  wie  sie  artig,  so  weit  das  auge  des  ffiLhrenden 
lehrers  reicht,  trepp  auf,  trepp  ab  ziehen,  ja,  wenn  ich  nur  wflste, 
ob  es  dressur  oder  natur  oder  Sittlichkeit  ist,  und  was  die  schüler 
treiben  und  zu  treiben  im  stände  sind,  wenn  kein  lehrer  dabei  ist) 
wenn  ich  nur  wüste,  wie  es  in  solchen  anstalten  mit  der  realen,  in- 
nern  zucht  steht,  ich  fürchte  fast,  schlimm;  denn  wer  sich  stets 
nur  mit  hülfe  und  in  gegen  wart  eines  andern,  mächtigern  willens 
gelernt  hat  zu  bezähmen,  in  dessen  innem  (in  welches  ja  kein  frem- 
der, bloss  gebietender  wille  eindringen  kann)  wird  es  schlecht  mit 
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der  selbsiftndigem  bladigniig  dw  bOsen  awehoL  «berMhoam 
aadem  gnukte  wird  sich  aii8  der  bloeien  erfabrang,  die  «olob« 
gymnadaii,  I&  einen  aiobt  Bacbdenklicben  beobaühter  leider  gar 
beateeblich,  darbieten,  über  die  richtigkeit  ihres  gmndaatzes  schwer- 
Hob  urteilen  lassen,  ich  würde  solche  einrichtungen  zu  lohen  mich 
erst  dann  für  berechtigt  ansehen,  wenn  ich  die  letaten  frUchie 
kennte,  die  solche  gesetzliche  eniehung  trägt,  wenn  ich  wUbte,  wie 
die  scbttler,  wekbe  eine  B9lobe  anstalt  als  reif  entltat,  sich  ver- 
halten, wenn  sie  ohne  leiter  und  beaufsichtignng  blosz  mit  bttlfe 
ihres  mangelhaft  entwickelten  willens  den  wogen  dos  lebens  gegen- 
über btehen.  ich  fürchte,  das  reeoltat  jener  art  der  Willensbildung 
S^gt  sich  da  nicht  stichhaltig. 

Aber  wenn  du  den  schülern  schon  w  ahlfreiheit  geben  willst, 
wird  man  wol  sagen,  wie  willst  du  dann  ihre  Willenskraft  üben,  die 
wir  am  bände  der  gewohnheit  allmählich  in  das  reich  des  guten 
führen?  allerdings  eine  Willensfreiheit  ohne  reale  Willenskraft  zum 
guten  ist  ein  zweifelhaftes  geechenk.  da  ist  es  die  grosze,  wenig 
geübte  und  gerade  für  solche,  welche  leiten,  beherschen  sollen  und 
oft  gar  gern  wollen,  wegen  der  Selbstverleugnung  schwere  kunst, 
den  schüler  unaljhilngig  und  dadurch  selbstfindig  zu 
machen,  erstlich  niusz  man  dem  schüler  auch  wirkliche  ar- 
beit zuiiiULeu,  arbeiten  auf  allen  gebieten  des  Seelenlebens,  arbeilen, 
die  allerdings  fem  sind  von  überbürdung,  aber  auch  ebenso  fern 
von  jener  jetzt  so  beliebten  pädagogik,  bei  der  ein  schüler  eben  nur 
lemt,  aber  nie  aiMien  lemt,  die  niebt  genug  thun  kann,  alle  speise 
so  lange  an  verkleinem,  bis  de  wie  kinderbrd  den  iohlUeni  in  den 
mnnd  geMnfelt  werden  kann,  die  so  gern  das  wort  zn  gebenden 
manbnn  möchte,  im  schweiase  deines  angeaiebts  soUst  dn  dein  brod 
eeaen«  ernste,  gewissenhafte  arbeit  u^nsa  den  sdittlem  aogenmtei 
werden«  arbeit  in  beherscbnng  des  leibes,  m  selbstSndiger  diacipUn 
und  mdit  und  in  eigenartiger  beherscbnng  der  geistigen  gaben, 
dalnnein  scbUgi  ea,  daas  man  nur  in  wenigen  stonden  dem  wfalller 
den  stoflf  so  versrheitet  vorträgt,  daaz  ein  lebrbndi  gana  nbetflOsaig 
wird,  dasz  man  aber  in  den  meisten  stunden  dem  schüler  das  buch 
in  die  band  gibt  und  ihn  anleitet ,  dasselbe  selbständig  benutien  su 
lernen,  wie  es  im  spätem  alter  bei  jedem  studinm  absolut  notwendig 
ist.  dasz  zu  dieser  sittlichen  arbeit  auch  die  Zumutung  an  den  sobtt- 
1er  gehört,  dasz  er  OTentuoll  eine  verdiente  strafe  in  der  richtigen 
weise  zu  ertragen  lerne,  versteht  sich  von  selbst;  dasz  weder  in  der 
schule  noch  im  leben  alles  durch  güte  zu  erreichen  ist,  das  ist  leider 
zu  wahr,  aber  der  schüler  wird  lernen ,  selbst  in  gröszerer  gemein- 
schaft  sich  zu  beher.-chen  und  selbst  schwierige  aufgaben  des  Unter- 
richts und  der  disciplin  freudig  zu  lösen  versuchen,  unabhängig  von 
der  band  des  lehrers  (nee  enim  omnia  a  praeceptoribus  traduntur, 
sed  ipsi  tamquam  digitum  ad  fontes  intendunt) ,  wenn  der  lehrer 
versteht,  dasjenige  dem  schüler  einzupflanzen,  was  jeden  willen  nach 
der  naturordnung  der  seele  antreibt,  das  lebhafte  gefühl  für 
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alles  das,  was  wir  mit  dem  amfassenden  namen  des 
guten  benennen,  das  ist  die  grosse  anfgabe  der  gefühls- 
bildnng  für  die  Charakterbildung,  von  der  wir  schon  oben 
spmcben.  aber  hier  gehen  wir  noch  einen  scbritt  weiter:  das  ge- 
fökl  für  alles  gute  wird  nur  dann  so  lebhaft  in  imSt  dass  es  ivimeer 
eigenes  ich  als  wirkende  kraft  flbergeht,  weBB  TOS  das  gute  nicht 
blosz  beschneben  wird,  sondern  wenn  es  uns  gezeigt  wird.*  also 
alle  gefühle,  welche  der  scliüler  haben  soll,  musz  auch  der  lehrer 
haben  und  er  musz  täglich  und  ^tfln<llioh  durch  sein  verhalten 
zeigen ,  dasz  er  sie  auch  als  wirkende  kraft  in  seinen  willen  aufge- 
nommen bat.  das  beispiel  herscht  wie  eine  naturgewalt  und  eine 
persönlichkeit,  die  sie  achten  und  lieben  mOs>en,  herscht  über 
jugendliche  gcmllter  wie  mit  zaubermacht,  unendlich  mehr  und  tiefer 
als  alle  äuszere  zucht.  darum  ist  es  die  höchste  aufgäbe  des  lehrers, 
seine  ganze,  freie  persönlichkeit  zur  vollen  entfaltung  den  schtilem 
gegenüber  zu  bringen  und  darum  taugt  keine  Verwaltung,  in  welcher 
der  lehrer  nichts  ist,  als  der  mechanische,  unselbstiindige  handlanger 
des  dirigenten.  freie,  t-elbsüindige  persönlichkeit  kann  nur  erzeugt 
und  gebildet  werden  durch  eine  freie,  selbständige  persOnlicbkeit 
imd  das  wohlwollen,  oder  nach  ohristKobem  sprachgebtaiudi:  die 
liebe,  und  nicht  die  seelenlose  notwsndigkeit  insserlicher  gesetdidi- 
kait  ist  das  oigsntliehe  band,  welehes  lehrer  nnd  soblller  omscblingen 
mau.  wer  daflbr  kein  heri  nnd  Hein  vmtSndnis  hat,  soll  kernen 
anspraeh  daianf  maohen,  ein  ersieher  sein  so  wollen,  diese  arbait 
der  wUlensbildnng  ist  nieht  etwa  suftllig  ta  betroiban,  so  daes  sie 
sich  bei  dem  nntemcht  so  ganz  nebenher  ergibe  nnd  anch  ohne 
grossen  schaden  ftbr  gymnasialbildnng  wegbleiben  kSnnte,  nein,  sie 
mnss  sor  directen,  bewusten,  hohen  anfgabe  gemacht  werden  und 
mnss  nnablSssig  von  früh  auf  geschehen,  der  wille  ist  keine  krafi, 
die  man  dem  geist  beliebig,  maszweise  eintrichtern  kSnnte,  sondern 
der  wiUe  wird  gekräftigt  durch  unxtthlige,  t&glich  fortgesetste  ver- 
suche nnd  selbständige  leistungen.  dass  mehr  als  bisher  Yon  den 
candidaten  des  sobulamteSf  neben  dem  ausweis  darüber,  welche 
kenntnisse  sie  haben  zur  bildung  des  vorstellens  und  denkens,  auch 
eine  recheni:chaft  darüber  gefordert  wilrdo,  inwieweit  sie  befJibigt 
sind,  auch  zur  bildung  des  gefühls  und  willens,  dasz  zu  diesem  zwecke 
auch  gröszere  kenntnis  der  psjchologie  gefordert  würde ,  wftre  wol 
wttnschenswerth . 

Die  fragen  der  zeit  haben  eine  grosze  anzahl  von  abhandlungen 
hervorgebracht,  welche  davon  handeln,  wie  unser  gymnasialunter- 


*  damit  erhellt  von  selbst,  dasz  wir  nur  erepen  die  Übertreibung  des 
grundsatzes,  wo  scbüler  sind,  müssen  auch  lehrer  sein,  sprechen;  der 
lehrer  wird  auch  da,  wo  es  sich  natSrlich  erpibt.  zuweilen  in  den  pau- 
sen swieeheD  der  arbeit  bei  seinen  schfilem  bleiben  müssea  und  gern 

bleiern ,  nm  gerade  da  durch  seine  persönlichkeit  auf  sie  zu  wirken, 
auiiererseits  wird  er  die  schüier  auch  nbsichtlich  zuweilen  sich  selbst 
überlassen  müssen  und  nur  aus  der  ferne  beobachteu« 
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rieht,  resp.  der  Unterricht  an  realschulen,  einzurichten  sei;  der  eine 
meint  dieses,  der  andere  jenes;  die  subjectivitüt  der  behandlung 
macht  fast  den  eindruck,  als  wenn  der  eine  erzählt,  ich  esse  dieses 
gern,  der  andere,  ich  jenes,    vorliegende  abbandlung  wollte  zeigen, 
wie  eine  mehr  naturwissenschaftliche  methode  etwa  verfahren  würde, 
dasz  sie  vor  allem  fragen  müste,  was  und  wie  ist  der  gegenständ  der 
bildung,  wie  bilden  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  und  wo  will  der 
unt^rrricbt  hinaus,   dieses  genauer  und  sacbgemäszer  durchzuführen 
ali  hitr  geschehen  konnte,  müssen  wir  einer  erfahreneren  band  über- 
lassen; erst  dann  könnten  mit  gutem  gewissen  die  fragen  beant* 
irortet  werden,  wie  viel  zeit  und  arbeit  musz  einem  Unterrichtsfach 
snerteilt  werden  und  in  welches  verhttitnia  musz  es  zu  den  andern 
«ntemeliiailclMm  geaetst  werden,  nur  wer  eicli  dvrilbar  Idar  lai,  in 
welcher  weise  und  folge  sieh  das  ▼mieUungsleben  im  hinde  ent- 
wickelt, wird  ein  sachgettlsiea  nrteils  darttber  haben,  wie  der  unter- 
Ticht  im  übersetzoi  aas  einer  fremden  spräche  in  die  deutsche  ein* 
»iriehten  ist,  nnr  wer  genan  die  gesetie  des  denkens  und  ihre  natttr- 
Hdbe  anfeinanderfolge  kennt,  wird  eine  richtige  methode  ftbr  das 
llbersetsen  ans  dem  deutsohen  in  die  fremde  spräche  eonstroieren 
können;  und  nnr  wer  das  ?erhlltnis  diesor  beiden  geistescperationen, 
des  Vorstellens  und  denkens,  in  genetischer  nnd  materieller  be- 
ziehung  richtig  auffaszt,  wird  bestimmen  können,  in  wel<^es  ?er- 
hältnis  die  beiden  arten  des  Ubereetsens  bei  dem  nnterriobt  zu  setzen 
sind,  damit,  dasz  wir  in  der  vorliegenden  abhandlong  an  die  heute 
noch  geltende  methode  und  einrichtung  uns  oft  angeschlossen  ha* 
ben,  wollen  wir  nicht  gesagt  haben,  dass  sie  die  richtige  ist,  wir 
haben  das  gethan,  um  die  auseinandersetzung  zu  vereinfachen,  eine 
methode,  wie  sie  z.  b.  für  den  lateinischen  Unterricht  von  Perthes 
erstrebt  wird,  scheint  uns  vom  standpuncte  der  psychologie  aus  im 
allgemeinen  mehr  gerechtfertigt,   als   die  bis  jetzt  herschende. 
möchten  doch  die  resultate  der  neuem  psychologie  immer  mehr 
ftlr  alle  zweige  des  Unterrichts weaens  verwandt  werden,  die  guten 
Füchte  werden  gewis  nicht  ausbleiben.  /  F. 


21. 

Ausgewählte  reden  des  Lysias.  für  den  bchuloebrauch  er- 
klärt VON  Hermann  Froh  berger.  kleinere  ausgäbe. 
Leipzig,  druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1^76.  II  u.  411  s.  8. 

Der  heran sgeber  dieser  reden  gehOrt  m  den  eohnlmftnnem  nnd 
gelehrten,  deren  hingang  für  wiasensehaft  nnd  schale  tief,  sehr  tief 
in  beklagen  ist.  in  yoIW  manneafaraft«  nnermfldlich  in  seinem  wir- 
ken und  sehaffm,  schied  er  dahin  sn  Ghemnits,  wo  er  als  pnhtwr 
nnd  conrector  thfttig  war,  im  mttz  des  vorigen  jahres.  mit  ansge- 
breiteten,  tiefen  kenntnissen  aosgerttstet,  namenUieh  anf  dem  ge- 
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biete  der  attischen  redner,  beherschte  er  auch  die  übrigen  Schrift- 
steller des  atticismus  mit  feinem  tacte  und  mit  Scharfsinn,  mit  be- 
sonderer Vorliebe  betrieb  er  tiefeingehende  Studien  zu  den  reden  des 
Lysias,  und  die  interpret  tion  dieses  autors  verdankt  ihm  bedeuten- 
des nicht  nur  nach  der  grammatischen,  sondern  auch  nach  der 
realistischen  seite  hin;  in  kritischer  hinsieht  ist  von  ihm  für  den 
Schriftsteller  gar  manches  geleistet  worden,  wie  auch  aus  dieser  aus- 
gäbe auf  b.  409  zu  erbeheu  ibl.  von  seiner  umsichtigen  belesenheit 
in  den  Bömem  legt  diese  kleinere,  wesentlich  für  den  gebraudi  dar 
schaler  bestiiiiiiite  «aagAbe  ein  trefiliolies  teugnis  ab.  f^.  will  ^iflli 
liier  dieaen  Torzng,  den  die  Rrolibfligeneiie  arbeit  vor  Maaeben  aii- 
deren  aehnlauegabeB  daniacber  werke  Torana  bat,  betonen  nad 
wiederholt  bemerken,  daas  nadLaeiner  anaicht  die  Tergleidiang  dea 
grieöhiaohen  idioma  mit  dem  lateiniaeben  da,  wo  beide 'apradien  so- 
aammentreiftiii,  aieh  nShem  n.  a.  w.,  von  nieht  m  miteracbitieBden 
erfolge  fttr  eine  tiefere  gjrmnaatik  dea  jngendliehen  geiataa  iat,  um« 
aom^r,  je  nngezwiingener  diese  eomparative  aawendong  atattfindet. 

JHe  Torliegende  ausgäbe  ausgewählter  reden  dea  Lyaiaa  enthtlt 
in  tinem  bände  die  in  die  grOaiere  aafgenommenen  reden  mit  an»- 
aefalasB  der  ersten  (über  die  tödtung  des  £ratosthenes) ,  dagegen 
unter  aufnähme  der  siebenten  (über  den  Ölbaum)  und  zweiund* 
swanaigsten  (gegen  die  komhändler))  sie  wiederholt  ans  der  gr&sze* 
ren ,  nach  den  in  15  paragraphen  Yon  a.  X — 15  Toranageschickten, 
aehr  klar  nnd  bündig  geschriebenen  prolegomenen,  die  einleitungen 
unter  steter  berücksichtigung  der  neuerlich  veröffentlichten  Unter- 
suchungen unter  möglichster  beschränkung  der  polemik;  dabei  sind 
die  den  gedankengang  und  rhetorischen  ausdruck  erläuternden  be- 
merkungen  im  wesentlichen  beibehalten,  dagegen  die  sachlichen  und 
grammatischen  erörterungen  angemessen  beschränkt,  dem  schüler 
wurde  (wie  dieses  bei  den  ausgewählten  reden  des  Isokrates  von 
0.  Schneider  noch  mehr  der  fall  zu  sein  scheint)  durch  nötige  hin- 
weisungen auf  die  am  leichtesten  zugänglichen  realistischen  und 
grammatischen  htüfsmittel  anleitung  zum  eingehenderen  Selbst- 
studium in  durchaus  fordernder  weise  geboten,  unter  beibehält uiig 
der  citate  au^  der  Krügerschen  grammatik  (öe  aufl,  )  hat  der  herau>- 
geber,  bei  der  auch  in  der  neuesten  ausgäbe  nicht  beaeil igten  Unzu- 
länglichkeit der  Syntax  von  Curtius  für  die  selteneren  erscheinungen 
auf  dem  gebiete  dec  sjmtaz  und  des  Sprachgebrauchs,  vornehmlich 
auf  die  grammatik  Ton  £•  Koch  (jetst  3e  anfl.)  verwiesen.  re£  freat 
aieh,  dasx  die  Eodhsche  arbeit  immer  mehr  Verbreitung  findet,  die 
in  trefflicher  weise  die  grammatischen  ayateme  von  Bnttmann,  als 
dem  Vertreter  der  alten,  bewehrten  metiiode,  nnd  Gartins,  deeaen 
reanltate  der  spraohvergleiefanng  rtthmliohst  bekannt  aind,  vermittelt, 
für  die  feetat^nng  dea  lyaianlaohen  textea  aind  die  biaher  eraebie- 
neuen  arbeiten  der  dentaehen,  hollBndiaehen  nnd  sohwediaeh* 
dSnisohen  philologie  —  soweit  sie  dem  heraosgaber  zuglnglich 
waren  —  aorgftttig  benntst  worden. 
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Ja  folgenden  bemefkitiig«!!  wQl  r«f.  der  kllne  Inilber  bmIi 
der  Beitensahl  citiem.  b.  86  Ix'^pac,  also  wie  tihro<(f  im ;  s.  82  Oahl 
and  Koner  ist  des  eilet  HDTolletladig  (vgl.  mit  e.  83) ;  32  f^KU>v, 
Mudi  Karlf>X€cOoi  65  und  76;  34  wol  €lc  tocoOrov  dnXri- 

crtoc  (leteimaeb?);  37  oTet  Tgl.  Bebdeate  Demoeth.  (3e  eofl.)  e.  69; 
46  ist  10  KOp^aX.  der  erUlmde  enaets  flbedlttnig;  55  feUt  die 
Angabe  der  atoUe  ans  Diod.,  es  ist  wol  bneh  XIV  gemeint;  6t  irafboc 
Md  TUValKOC,  ja,  aber  Ober  die  omgdEebrte,  wenn  aneb  seltenere 
Stellung,  im  lateinischen  wie  im  griechischen,  vgl.  Mötzner  ad  Lyc. 

8.  70,  Held  ad  Plut  Aem.  Paul.  8.  961,  und  Gees.  b.g.  4,  19;  7,  14; 
7»  78;  b.  e.  2,  5;  s.  69  ^Xöctv,  gewis;  ebenso  unnötig  ist  es  im 
Isoer.  d<piicv€ic6ai  (soreiien,  ron  fremden)  in  das  allerdings  ttb- 
liebere  eica^piKVctcOot  zu  cerrigieren;  8.  70  ^iT€icBat  und  Ttapai- 
tcTcÖm  in  dem  doppelten  sinne  von  deprecari;  ib.  t6v  flirm  XÖTOV 
kp€{ttuj  7roi€w  wie  Plat.  Apol.  c.  3  (Arisioph.  Nuh.  112  ff.);  73 
TrapabeiTMCtTa ,  janz  wie  exempla;  77  &\\ä  fäp  (vgl.  s.  151),  ref. 
hält  es  mit  0.  Sehn,  zu  Isoer.  7,  40;  s.  78  oifjai ,  dazu  vgl.  Isoer. 

9,  2,  Tacit.  Agr.  c.  4r,,  Plat.  Apol.  c.  32;  s.  92  ^br|XujC€V,  0.  Sehn, 
zu  Isoer.  1),  33,  Mätzner  ad  Lyc.  s.  168;  s.  108  dtaööv  Ti  Trpä£ai 

nöXei,  gewis.  vgl.  Xen.  Cyr.  5,  5,  14  dtaOd  coi  TreTrpaxiwc,  för 
die  roiscbprosa  Arr.  An.  4,2,4  touc  dXövTQC  Ta  auiä  ^TrpaEev; 
8.  III  6  M^v.  Z€Voq)d)V,  ö  b*  'iTmiac,  ebenso  Arr.  1,  15,  4  o\  |i^v 
—  o\  MaKfeöüvec,  oi  hk  —  o\  TT^pcai,  weniger  der  paraUelism. 
membrorum  bei  demselben  autor  proöm.  2  hervor. 

Aehnliclie  benKM  kungen  weiter  zu  machen,  unterläszt  ref.,  sie 
stehen,  wenn  nöthig,  auf  anderem  wege  zu  geböte.  —  Druck  und 
papier  sind  schön. 

Sohdkbshausen.  Gottlob  Haxtmanx. 


22. 

Q,  Horath  Flacci  opera  ommia  recoonüvit  et  commkm  auiis  in 

U.SUM  8CHOLAKU.M  1N8TKUXIT  GuiL.  DiLLENBUROKH  PJIIL.  DR. 

A.  A.  L.  L.  M.  RDiTio  SEXTA.  Bouiiae,  8umptibu0  Adolpbi  Marci. 
MDCCCLXXV. 

In  der  nnlfingst  ersebienenen  sechsten  aufläge  der  Dillenburger- 
eeben  Horasanegabe  begrüszt  ref.  —  und  mit  ihm  gewis  viele  faob* 
genoeaen  —  einen  alten  ond  lieben  bekannten  in  nenerm  gewande, 
einen  freund ,  der  ibm  vor  mehr  denn  20  jähren  ein  bewftbrter  and 
znverlftssiger  fObrer  nun  TerstSndnia  des  dicbters  geweeen  ist,  der 
nftchst  Homer  gewis  am  meisten  geeignet  ist,  'wahre  und  warme 
empfindung  des  sebönen  und  guten  in  wecken  und  so  den  geist  zu 
veredeln'. 

Auch  die  vorliegende  neue  ausgäbe  kündigt  sich,  wie  die  frühe- 
ren (die  erste  erschien  1844)  ausdrücklich  als  eine  auf  den  usus 
scbolarum  berechnete  an.  und  dasz  der  herr  hecauageber,  obscbon 
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ieit  36  Jabnn  der  lehrthfttigkeit  im  eagerai  nnm  fonsteheiMl,  die» 
gen  zweek  mit  klarem  bliek  fttr  die  bedHribitte  der  eehnla  fori  und 
fort  im  äuge  gehabt  imd  den  pSdagogiMheii  geeiohtspuDot»  der  bei 
einer  schulaiisgabe  festxohalten  iat,  lunsiditig  Terfiügt  hat,  mnas 
nach  genauer  durchsieht  der  neaen  ansgabe  anerkannt  werden  und 
swar  ebensowol  hinsichtlich  des  gebotenen  textee  als  des  oommentan. 

Weit  entfernt  anf  dem  wltaten  meere  wüster  TermutongCDt 
welche  in  den  'Kdpq)ri  KOd  ipptirova'  Hurazischer  commentara  mid 
dem  *<popuTÖc'  Horazischer  programme*»  die  den  letsten  deoennien 
ihre  entatekung  verdanken,  an  taoaenden  auftauchen,  auf  ent- 
deckungsreisen  um  jeden  preb  auszugehen,  hat  der  hr.  herausgeber, 
gleichsam  ein  freiconservativer  auf  dem  gebiete  derkritik,  im  an- 
ßchlusz  an  die  besten  handschriften  und  in  weiser  Sparsamkeit  hin- 
sichtlich der  aufnahmt.'  von  emcndationen  einen  durchweg  lesbaren 
und  annehmbaren  text  gegeben,  der  von  der  Überlieferung  nur  wenig 
abweicht,  an  7  stellen  sind  emendationen  oder  andere  leüarten  auf- 
genommen: c.  III  14,  11,  wo  schon  Bentley  'non'  für  'iam*  vor- 
bchlug,  mit  recht  '^haud  virum  expertae',  sat.  I  6,  75  statt  des  über- 
lieferten 'octonis  —  aera'  'octonoä  aeris*  eine  Änderung,  die  ref. 
unnötig  erscheint,  da  nach  Juv.  7,  217  'aera'  wol  ein  stehender 
aubdruck  für  das  an  die  lehrer  zu  entrichtende  honorar  gewesen  sein 
mag,  sat,  I  7,  !U  da«?  entschieden  bessere  'cousueris'  für  'consuesti', 
bat.  II  3,  183  'et  aeneu>'  für  'aut  aeneus'  aus  dem  tchou  von  Bent- 
ley angeführten  stichhaltigen  gründe,  ebd.  216  'Puüillam'  für  das 
ebenso  gute  Tosillam',  ep.  I  G,  35  'quadret'  für  ^quadrat'  mit  recht, 
da  der  conj.  das  beabsichtigte  zusammenscharren  der  tausende 
Bcbirfer  gibt,  endlich  ep.  II  198  *nimio*  für  das  haadaefarilttidi» 
'mimo%  weleliea  ktatere  fireiliek  ref.  m^  losagt,  denn  die  kritik 
wird  viel  herber,  wenn  der  dichter  das  scfaanlnstige  pubUenm  über 
der  gar  nicht  anf  die  btthne  gehörigen  schanstellnng  eines  weiaiea 
elepbanten  n.  dgl.  den  darsteUer  in  mimns  oder  den  mimoa  selbsi 
Tellig  yergessen  iSsst  wer  denkt  nicht  nnwillkflrlick  an  das  modome 
cassenstftck:  *reise  um  die  erde  in  80  tagen',  in  der  ja  anch  der 
elepbant  nnd  das  kameel  mehr  angkraft  flbt  als  das  stflck  an  sich? 

Dasz  der  hr.  herausgeber  an  dem  flberlieferten  bestände  der 
Horazischen  gedickte  nicht  gerttttelt  nnd  aller  athetesen  sich  ent- 
halten bat,  kann  nach  dem  ausgesprochenen  zwecke  der  ausgäbe 
nur  gutgeheiszen  werden,  dabei  bleibt  natürlich  dem  lehrer  der 
prima  das  recht  gewahrt,  geeigneten  orts  auch  fragen  aus  der  höhe- 
ren kritik  su  behandeln  und  ungeschickte  oder  störende  interpola- 
tionen  (wie  cid,  17—20,  c  II  1,  33—36  vu  a.  mehr)  ala  solche  m 
beseichnen. 

Was  nun  den  beigegebenen  commentar  angeht,  so  können  die 
werte,  welche  einst  (vgL  allg.  Utteratur-zeitung  nov.  1844  nr.  265) 


*  davon  spricht  schon  1857  J,  Beraajs  In  einem  briefe  an  P.  Bita^ 
(rhein.  moseam  1827  d.  667). 
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ein  tOehtiger  kenner uid  feiner  bearteikr  des  diehten,  W. E.Weber 
ia  Bremen,  bei  besprechung  der  demals  eben  verOÜMiiUchten  ersten 
ausgäbe  des  Hör.  von  D.  gesprochen»  mU  ▼oUetem  recbt  wiedflcbolt 
werden,  ^besonders  wollen  wir  es  rlUimend  berrorbeben,  daes  eicb 
die  Dillenborgenehe  au^iabe  in  den  gegebenen  erUinmgen  vor 
allem  lanel  und  namenüidi  vor  jenem  eselsbrUokenbaflea  tone 
Uoszer  paraphrasen  gehatet  bat'. 

Die  giammatiscbeB  bemerknngen  geben  in  folge  der  aoch  bier 
vam  hm.  berausgeber  geübten  cuMp|IOcuvii  in  knappster  form  eben 
nur,  was  für  die  Verständnis  der  spracblicben  eigentümlichkeiten 
dea  dicbters  nnnmgftnglicb  nötig  ist,  wobei  die  ttbrigen  dichter  der 
augusteischen  seit  in  gebührender  weise  herangezogen  und  die  viel- 
fachen graecismen  des  Uoraz  gehörig  gewürdigt  werden;  die  sach- 
liche Interpretation  beschränkt  sich  bei  fragen  aus  der  geschichte, 
der  antiquitäten  und  der  raythologio  auf  das  engste  masz  und  be- 
tont hauptsächlich  das  logische  und  das  ästhetische  moment.  für 
diese  beiden  momente  sind  namentlich  die  den  einzelnen  gedichten 
vorangestellten  klar  abgefaszlen  und  präcisen  einleitungen  als 
höchst  werthvolle  zn  bezeichnen;  schon  Obbarius  (vgl.  diese  jabrb. 
1845  s.  259). erklärte  dieselben  für  'die  gelungenste  partie'  des 
baches. 

Die  äuszere  und  innere  einrichtung  des  buches  ist  dieselbe  ge- 
blieben, vorauf  geht  die  vita  Horatii,  die  mit  sorgsamer  benutzung 
aller  bezüglichen  forschungen  und  hauptsächlich  den  vom  dichter 
selbst  gegebenen  andeutungcn  ein  anschauliches  lei)ensbild  des  dich- 
ters  eDtwirft.  es  folgt,  aus  den  Frankeschen  fasti  Horatiani  ent- 
leimt, der  'conspectus  temporum ,  quibus  Horatius  opera  scripsit  et 
edidit',  sodann  neun  tabula  chronologica  zur  orientiemng  über  die 
seitmbfiltnisee' nnd  endlioh  ein  'index  metroram  Horalianonim% 
bumohtliob  des  lettteren  freilitili  kmn  ret  den  aafÜMSungen  dea 
bm.  beraofligeben  nieht  beitreten,  ref.  bllt  es  nemlicb  naobgerade 
filr  geboten,  die  doreb  die  neueren  metriscben  forsebnngen  ge- 
wonnenen sicberen  resaltate  aaob  iHür  die  sobole  sn  verwertben 
and  80  ergeben  siob  abgeseben  von  den  daktjlisobeat  iambiseben» 
troehiischan  arobilochisdien  Yeremeesen  nnd  dem  ionSeoben  Systeme 
s i m  tli ebe  Honudaclia  liederfbrmen  eis  logaödisebe.  doch  darüber 
ein  andermall 

Die  lasiere  ansstattung  des  buches,  dem  ein  sauber  ausgefübr- 
tee  kärtchen  (Horaüi  villa  et  vicini  montes)  beigegeben  ist,  kann 
TOrzOglieh  genannt  werden ;  die  typen  —  namentlich  im  teste  selbst 
—  eiiid  geraden  miisterbslt  leider  haben  sieb  aber  vermutlich  in 
Idge  der  weiten  entfemung  des  hite.  beransgebers  vom  draokorte 
aoszer  den  auf  s.  644  verzeichneten  erratis  ntcbt  nnr  eine  grosze 
sasahl  leichterer  verseben  in  den  anmerkungen  —  namentlich  sind 
viele  accente  und  spiritus  in  den  griechischen  citaten  abgesprungen 
und  die  zahlen  bei  ver\\'eisung  auf  andere  autoren  oft  verdruckt  — 
sondern  aoch  mehrere  geradezu  sinnstörende  dmokfehler  in  den  text 
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selbst  eiDgeschliohen.  so  steht  0. 1 17,  3  aetetom  lllr  aestetem,  c  I 
94,  8  ollam  Air  olliiiii,  o.  m  3,  38  Bonam  fltar  Bomim,  e.  III  34^  33 
sobisitaa  fttr  snblatsm,  0.  IV  4,  54  aequoribss  ftr  aequoribus,  0.  TV 
10,  5  Idogoriiram  Ar  Lignriaiiiii,  sat  I  3, 5  dari  fllr  dar»,  ebd.  107 
et  Hb'  est,  Bat.  I  3, 1 1  qaomm  fttr  qnomun,  sat  II  5,  3  omissas  für 
amissas ,  sat.  II  6  ^  te  für  de,  ep.  1 16,  68  obroitor  tBr  obnutmv 
ep.  n  138  mos  fttr  mox,  ep.  II  3,  137  dsleetent  fllr  deleetest» 
warum  endyob  sat.  II  3,  187  peierss  (als  molossns)  für  das  band* 
sohrifilich  fiberiieferte  perians  (alii  :  periuras)  geboten  wird,  ist 
nicbt  eniebtiidi,  da  doch  Horas  (0.  II  8,  1)  wie  alle  anderen  disbter 
die  paenaltima  in  peiero  kars  gebraocbt.  Tielieieht  ist  peierss  aaeb 
nur  ein  dnickfebler. 

Indem  ref.  schlieszlich  noch  anerkennend  benrorbebt,  dasi  in 
der  neuen  ansgabe  binsichtlioh  der  Orthographie  durchweg  die 
Bnonbaohschen  principien  befolgt  worden  sind,  glaubt  er  die  sichere 
erwartnng  aussprechen  zu  dürfen,  dasz  die  besprochene  ausgäbe  dem 
hrn.  herausgeber  zu  den  alten  freunden  noch  viele  neue  gewinnen 
und  strebsamen  8ob(Üem  vielfachen  natien  und  reichen  genosz  ge- 
währen wird. 

Satibor.  Budolf  Kumstlib. 


28. 

Bb.  GaBlGoBBBL,  PROrBSSOB  AM  OTMHASIUll  BU  WSSNIOBBODB, 
THBMATA,  INVENTIONEN  UND  DISPOSITIONEN  ZU  DEUT8CHBK  AUF- 

siTBBM.  Gateralob,  Bertelsmann.  1876.  IV  und  98  «•  8. 

In  dem  Torliegunden  bUchlein  bietet  der  verf. ,  wie  er  in  der 
karsen  TOirede  bemerkt,  die  froobt  eines  langjftbrigen  untemofata 
im  dentsdm,  m  dem  bewnstaein,  es  stsdke  eine  redliebd  arbeit 
darfai,  imd  in  der.boi&mng,  dasselbe  werde  andersn  eme  willkom- 
mene onterstttinng  bieten,  wir  glanben  naeh  unserer  lljsbrigen 
erfabnmg  beim  dentscbeD  onterriobt  in  prima  (in  anderen  daesem 
batten  wir  deuelben  nnr  kttners  seit),  dass  berr  prof.  Qoebel  toU- 
kommen  riofatig  nrteilt.  and  wenn  wir  aneb  keineswegs  der  mm- 
nnng  sind,  der  dentsdUebrer  solle  aUentbalben  iagstlieh  nack  anf* 
gaben  nmbersncbsn,  da  ibm  doeb  ans  einem  ▼erstäadig  erteilten 
unterriokte  stets  efaie  menge  von  themen  wie  von  selbst  sieh  dar- 
bieten  werde :  so  erachten  wir  doek  die  veröffentiiebnng  von  lehr- 
gfingen  oder  von  lehrproben  erfahrener  schulmBrnier,  wie  sie  hr.  G. 
hier  mitteilt,  fSot  sehr  ersprieszlicb.  ist  doch  auch  der  tflcbtigste 
lehrer  nicht  frei  von  einseitigkeit ,  und  wo  wive  die  weniger  am 
platze  als  im  deutschen  unterrichte?  da  können  und  sollen  fremde 
erfabrungen  ergänzend  und  bereichernd  wirken ,  und  so  habe  icb 
selbst  gern  von  zeit  zu  zeit  davon  kenntnis  genommen,  wie  fach- 
collegen  es  treiben  ,  ()bne  je  an  sich  in  Verlegenheit  um  aufgaben 
geweeen  zu  sein,  ein  eben  eintretender  lebrer  aber  hat  doppeltea 
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gewinn  aus  solcher  anscbauung,  die  ihn  unmittelbar  in  das  schul* 
leben  hinein  versetzt,  während  allgemeine  forderungeu  immer 
Unsicherheit  des  urfceils  zulassen,  gilt  das  gesagte  nun  schon  von 
bflchem  wie  den  50  dispositionen  von  L.  Doederlein,  die  viel  zu 
denken  geben,  oder  von  der  reichhaltig^im  Sammlung  von  Här- 
tung, welcher  es  aber  an  jener  vollendeten  schärfe  Doederleinscher 
logik  fehlt,  um  andere  hier  zu  ül^ergehen:  nun  so  mnsz  man  Goebels 
werk  miL  doppelter  freude  begrüszen,  weil  er  die  dispositionen  nicht 
blosz  aufzustellen,  sondern  aus  der  yorangehenden  darlegcmg  des 
Stoffes  in  eintr  weise  zu  entwickeln  pflegt,  welche  eine  gediegene 
pMloaoplusehe  dnrehbadimg  neben  den  nötigen  speeüükenntniseen 
erkennen  Hast,  wer  so  vei^rt,  wie  der  yerf.,  der  wird  in  der  tbat, 
WM  eoeli  wir  llagat  fllr  eine  hauptaufgabe  der  denfteeben  anfeitie 
mgeeeben  beben,  dnroh  dieeriben  den  eebfller  tn  methodieeber, 
wisBenecbelUleber  arbeit  anleiten  nnd  beflUiigen  nnd  demgemlex 
leidit  me  sweckmlstige  pbikeopbieobe  propftdentik  mit  dieeem 
mterriehtegegenstande  verbinden  kOnnen:  ein  weeentlieher  beitrag, 
dinkt  nicfa,  rar  flberbrficknng  der  oft  ailia  groeten  Uvft  swiacben 
schnlzwang  und  wiUkflr  anf  der  uniTersitftt.  wer  in  geordneter  ftei* 
beit  gedanken  zu  sammeln ,  zu  ordnen  und  darzulegen  gelernt  hat, 
der  wird  selbst  in  sittlicher  beziehung  ftlr  den  rechten  gebranoh  der 
akademischen  freiheit  dadurch  eine  gute  Vorbereitung  empfangen 
haben,  herr  prof.  Qoebel  seigt  seine  tttchtigkeit  naob  dieser  ridi- 
tnng  hin  auszer  in  den  einxelnen  beispielen  in  einer  zusammen« 
hängenden  einleitung,  welche  in  sehr  durchdachter  weise  über  wähl 
'und  form  der  tbemata,  sowie  aber  mvmtio,  difposUio  und  dooidio 
handelt. 

Nach  solcher  anerkennung  wird  der  herr  verf.  es  uns  nicht  ver- 
argen, wenn  wir  noch  einige  bedenken  und  wünsche  offen  aus- 
sprechen, zunächst  fÄllt  es  uns  auf,  dasz  die  themata  fast  durch- 
weg geschichtsphilosophischer  oder  allgemein  litt^rargeschichtlicher 
art  sind,  wogegen  z.  b.  Aufsätze,  die  speciellere  aufgaben  an  einzel- 
nen werken  lösen  wollen,  wenigstens  sehr  zurücktreten,  sollten 
derartige  themata  unter  umständen  nicht  empfehlenswerther  sein, 
als  die  in  diesem  buche  enthaltenen?  dasz  ich  es  anders  sage,  ich 
meine,  man  soll  durch  manche  themata  die  jungen  leute  dazu  an- 
regen, die  privatlectüre  mit  besonnenheit  zu  betreiben  oder  bei  der 
schuUectttre  auf  gewisse  geaichtspuncte  das  augenmerk  zu  richten, 
habe  icb  etwa  einzelne  schüler,  welche  mit  der  mittelhoobdentBOben 
litteratnr  genauer  bekannt  sind,  so  etelle  iob  die  anfgabe ,  leben  und 
treiben  eines  dentsohen  ritten  naeh  mittelalterlidhen  diehtnngen 
darsastellen,  oder  idi  treibe  dasa  an,  privatim  wahrhieit  nnd  dieb- 
tong  ra  leeen  und  damaeb  s.  b.  das  leben  in  Leipzig  oder  ElsSsser 
sustSnde  Tor  100  jabren,  oder  den  zustand  Frankforts  in  Qoethea 
kindbeit  lu  sohildem.  Yergils  Aeneis  VI  gibt  anläse  damit  Odyss. 
XI  zu  Tergleidien,  Sopboldes  Antigene  efaier  Ismene,  einen  Kreon 
der  bauptperson  gegenflber  zu  stellen,  ev.  sobuld  nnd  sflbne  darau- 
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legen,  die  lectiire  des  Wallenstein,  die  frage  aufzuwerfen,  warum 
ein  Jüngling  sich  Max  Piccolomini  nicht  unbedingt  zum  vorbilde 
nehmen  dürfe  u.  s.  f.  ich  bemerke  hierbei  noch,  dasz  es  mir  ange- 
messen erscheint,  in  prima  in  der  regel  mehrere,  verschiedenartige 
ihemato  tnr  waU  sn  stellen,  um  anch  so  rechtzeitiger  eatfoltong  der 
indiridnalittt  in  dienen,  todann  kann  ieh,  obwol  ich  die  bedeatnag 
Ciöeroe  nielit  onterechitM,  doeh  keineswegs  beiatiniiaeni  wenn  O. 
denselben  unbedingt  ato  eUasiseiies  mnster  des  sohlfnen  stils  aof- 
stellt,  die  rOmische  litteialar  hat  flberbaupt,  fthnlich  der  ficuutei* 
sehen^  Tiel  m  aelir  ein  rbetorisehes  geprftge,  als  dasz  sie  für  nna 
nmsteigQltig  sein  kOnnte:  viel  ebar  winl  man  die  reelite  anmat  bei 
den  Qriechen  lernen  können,  allein  aaoh  sie  stehen,  wenigstens  den& 
Schüler,  viel  zu  fern ,  als  dasz  man  nicht  lieber  ittr  den  entiilendett 
Stil  Goethe,  für  den  abhandelnden  Lessing  ihnen  als  mnster  empfeh- 
len sollte,  was  aber  G.  wamung  (s.  6)  vor  bildempraohe  betrifft» 
so  möchte  ich  bitten,  dabei  doeb  nioht  allen  streng  zu  verfahren., 
nicht  dasz  ieb  der  neigung  zu  unklarem  ansdruek  Vorschub  losten 
möchte,  aber  auch  die  phantasie  hat  ihre  anverSuszerlichen  rechte: 
darum  sind  bilder  geradezu  ein  bedürfnis  natürlicher  darsteUung, 
und  —  ein  andeies  moment  —  unsere  ^'an/e  ijprache  ist  eine  reibe 
von  bildern,  so  dasz  es  schlechterdings  unthuulieh  ist,  ohne  bilder 
zu  sprechen :  bezeichnen  wir  doch  nie  das  ding  an  sich,  sondern  stets 
einzelnes  an  ihm,  was  ein  bild  des  ganzen  hervorrufen  soll,  und  mag 
uns  auch  die  bildlicbkeit  des  ausdrucks  häufig  unbewust  sein,  so  ist 
sie  doch  bei  genauerer  betrachtung  oft  genug  leicht  erkennbar; 
nmn  denke  an  des  verf.  eingangssatz,  er  biete  hier  die  frucht  lang-  • 
jähriger  arbeit,  dagegen  sind  wir  nach  einer  andern  seite  hin  mehr 
freunde  genauen,  bez.  richtigen  ausdrucks,  als  hr.  G.,  der  z.  b.  den 
kurftirsf  s.  35,  mitleiden  iim  s.  61,  unser  seherkräftige  dichter  s.  63, 
unsere  erste  blüteperiode  der  litteratur  s.  6ö,  aus  keiüe>i  schrift- 
stellen B.  71  zuläszt.  in  sachlicher  beziehung  würden  wir  s.  1& 
die  erwftlmu|ig  der  militftroolonien  durch  einen  binweis  anf  die  zOmi- 
sdien  beerstrassen  eigSnzen,  s.  68  als  Lessingt  mnster  neben 
den  alten  classikem  Sbakespeare  nickt  vergessen:  man  denke 
nur  dartn,  wie  dessen  genins  in  der  Hamburger  dramatnrgie' Vol- 
taires aiterkonst  aoMeelran  hilft  —  Trots  s<dclier  ansstellnngen  sei 
indes  bm«  G.s  arbeit  den  faobooUegen  atdb  beste  empfohlen. 

Stkttin.  Kolbi« 


(18.J 

F.  Kkkn,  Ludwig  Giesebkecut  als  dichter,  gelehrter  und 

SCUULMANN.    ALS  ANHANG;  FERDINAND  CalOS  LEBEN,  ERZÄHLT 

von  Ludwig  Giesebreoht.  Stettin  1875,    d.  Nahmer.  416  s.  8. 

(fortsctzung:.) 

Eingehend  verweilt  der  Verfasser  bei  der  darstellung  von  Gies^ 
brecbts  thätigkut  in  den  einielnen  onterhobtsgegenst&ndett»  in  der 
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gesdiidite,  religion,  philosopliisebeii  propSdentik  und  dim  dmii- 
scben«  seine  bedeatenate  pädagogische  and  didaktische  Wirksamkeit 
erblickt  Kem  in  dem  religionsunterrieht,  der  als  ganz  berrorragend 
.gescbildSert,  nnd  in  der  leitnng  der  dentseben  anMtie,  deren  metbo- 
dik  eingebend  entwickelt  wird,  die  art  der  bearteilong  ämt  anf- 
sitae  wird  richtig  folgendermassen  dargestellt:  'selten  mag  ein 
lebrer  scbonongsloeer  die  abgegriffenen,  nichtssagenden  und  doch 
so  prunkenden  nnd  tönenden  pbrasen  verfolgt  haben ,  das  nnsicbere 
nmbertoppen,  das  sasammenraffen  schlecht  verbundener,  wol  gar 
myerstandener  notizen«  das  hin-  und  herschieben  gedächtnismässig 
An^fiMxter  Torstellongen  n,  s.  f.*  als  proben  werden  dann,  abge- 
sehen von  anderem,  mehrere  entwürfe  tu  aufgaben  (tlr  tertia  mitge> 
teilt,  die  von  den  schttlem  weiter  ausgef&hrt  werden  sollen,  die 
«rate  reibe  bietet  das  geniaUto,  was  meines  wisnens  in  dieser  art 
veröffentlicht  i^tt  kpin  Ichrer  des  deutschen  in  jener  classe  sollte 
versäumen,  davon  kenntnis  zu  nehmen,  die  zweite  reihe  ist  zu  hoch 
gegriffen  aber  nicht  minder  geistvoll  und  für  andere  classen  ver- 
werthbar.  andere  gediegene  proben  folgen,  von  entwürfen  zu 
primanerauf Sätzen  sind  leider  nur  sieben  mitgeteilt,  welche,  wenn 
auch  vielleicht  gegen  einen  oder  den  andern  punct  derselben  ein- 
wendungen  gemacht  werden  können,  doch  zu  dem  ausgezeichnetsten 
Auf  diesem  gebiet  gehören,  ein  beispiel,  der  siebente  entwurf,  möge 
dies  erklären: 

'Die  naiine  Volenti  nen  inSorfa. 

KiemaBd  will,  daes  ihm  vnreeht  gethan  werde:  das  Ist  ein 
erfahnmgssats,  der  seinen  grand  In  dem  reehtsgefOhl,  aber 

HOch  in  dem  egoistmis  der  menschen  hat.  daran?  ist  die 
schon  von  römischen  Juristen  auerkannte  rechtsmaxime  abge- 
leitet: was  jemand  mit  seinem  willen  gethan  wird,  ist  kein 
vnreeht  geg^en  ihn.    ist  die  mazime  wahr  oder  nnwahr? 

Wer  im  hnmlol  und  wnndol  botropen  wird,  gibt  dem  vpr- 
känfer  deu.  knufpreis  ohne  zwcitel  mit  seinem  willen,  so 
müste  man  jener  maximc  geaia-/.  sagen,  dem  betroffenen  sei 
kein  unrecht  geiehehen.  aber  lag  es  in  seinem  wulen,  be- 
trogen Z  I  werden,  nnd  wenn  er  gewosst  hltte,  die  waare  Mi 
den  geforderten  preis  nicht  werth,  würde  er  ilin  gegeben 
haben?  die  roaxime  ist  also,  wenn  nicht  geradezu  unrichtig, 
doeh  nicht  bestimmt  genug  gefasst.  die  onbestimmthelt  lle^ 
darin,  dass  sie  das  wissen,  welches  freilich  notwendig  mit 
znm  willen  (rcliHrt,  nicht  .uisdrücklich  erwähnt,  genauer  for- 
muliert würde  hIro  der  salz  lauten: 

Volenti  et  scienti  non  fit  ininria. 

Es  ist  anch  damit  noch  nicht  alle  Unbestimmtheit  aufge- 
hoben: gesetzt,  es  litte  jemand  an  einer  schmerzhaften,  nn- 
heilbaren  iiraokheit  nnd  forderte  einen  andern  auf;  tödte 
mich,  damit  meine  qual  ein  ende  hat.  thäte  nun  der  anfge- 
forderte,  was  von  ihm  verlangt  worden,  thüte  er  dann  dem 
andern  unrecht  oder  nicht?  nach  unserer  maxime  würde  man 
Antworten  mästen:  er  thäte  ihm  kein  unrecht,  denn  jenem 
gesehlhe  ja  nur,  was  er  wisse  und  wolle,  aber  der  leidende 
hat,  von  schmerzen  betäubt,  vielleicht  nicht  klar  gewust,  was 
«r  wollte,  und  hat  jedenfalls  niobt  gewollt,  yas  er  dem  gött- 
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liehen  willen  ceraJlsz  wollen  .«tollte,    damit  ergibt  sieb»  das«, 
die  rechtüma&iine  noch  näherer  bestimroung  bedarf,  um  als 
wshr  «Derksnnt  sa  werden,  wir  werden  sie  fassen: 
Beete  Tolenti  et  reete  seieati  non  fit  iaittrla. 

viu<)  nur  insofern  diese  genancrea  bestimmungcn  als  in  der 
unsprünglichen  fassuiig  mit  cnthaltea  gedacht  werden,  kann 

man  letitere  gelten  lassen.'' 

Indem  Giesebrecht  die  mehrzabl  seiner  aufsetze  nach  äbnlicben 
entwürfen  mit  seinen  schülern  besprach  und  ihnen  zu  weiterer  ans- 
ftihrung  anheimgab,  suchte  er  sie  an  geschlossene  entwicklung  der 
gedanken  zu  gewöhnen;  selten  Uberlie^z  er  ihnen  das  thema  zu  ganz, 
oder  größtenteils  selbständiger  bearbeitung.  so  hat  er  von  1820 — 
1866  die  meisten  aufsätze  besprochen,  deren  zahl  sich  nach  unge- 
fährer Schätzung  wol  auf  1000  belaufen  mag,  und  sehr  selten  das- 
selbe thema  wiederholt,  die  gestellten  themata  sind  noch  alle  vor- 
handen, die  dispoöiüoneu  gröstenteils ;  doch  hat  er  verboten,  sie  zu 
veröffentlichen,  weil  sich  seine  ansichteu  Uber  manches  m  letzter 
zeit  geändert  hätten,  es  kam  ihm  vor  allem  darauf  an,  seine  scbüler 
smn  deakeadflii  anl&fl6fln  der  weit,  der  sinnlichen  and  geistigen^  - 
anxulüttii,  m  mit  gedanken  «igmrttaten,  die  ihnen^aneh  aar  abwehr 
gegen  naberoehtlgte  Terlockongen  to  thoiiwitan  und  inrttlniem  dan- 
nan  kfontai,  and  wiaiaiiMfaaft,  poetia  and  konat  in  ihnen  eist 
labendige  maisht  werden  au  kMai»,  dk  aia  mit  edler,  idealer  gesin* 
nung  eHtÜlte.  bei  der  vollendeten  meisteraehaft,  die  er  aelbat  im 
gebundener  and  nngebondener  apraebe  beeaasi  antersohtttata  er  dmr 
bei  den  werth  einer  dem  inhalt  ent^nrecbenden  fbrm  In  keiner  weiM 
und  war  oneibittlich  und  hart  im  tadel  von  verstSBten  gegen  aie. 
aber  sie  schien  eich  ihm  mit  notwendigkeit  ans  dem  angemessenen 
Inhalt  zn  ergeben,  und  er  hörte  nie  aaf ,  sie  nur  als  die  äoszere  er- 
scheinung  dee  an  ihr  gehörigen  innem  gehaltes  zu  betrachten. 

In  besug  auf  seine  religiöse  Stellung  in  der  schule  verdient  er> 
wähnung,  dasz  er  sich  mit  wärme  für  confessionelle  schalen  und  fUr 
tägliches  classengebet  ausspricht,  ja  selbst  nichts  einzuwenden  haben 
würde,  wenn  alle  evangelischen  gymnasien  des  staates  täglich  früh 
dieselbe  bibellection ,  ähnlich  den  tageslosungcn  der  brüdergemein- 
den,  erhielten,  er  selbst  betete  jähre  lang  zum  scblusz  der  t:i^ei=- 
arbeit  die  worte:  *dor  friede  gottes,  welcher  höher  ist  denn  alle  Ver- 
nunft, bewahre  unsere  herzen  und  sinne  bei  Christo  Jesu  zum  ewi- 
gen leben',  auch  referent  kann  bezeugen,  dasz  diese  worte,  in  seiner 
innigen  weise  gesprochen,  eines  tiefen  eindrucks  selbst  auf  minder 
empftLngliche  gemüter  nicht  verfehlten,  dagegen  fand  er  gemein- 
same scbulandachten  bedenklich  und  spricht  sich  mit  entschieden- 
heit  gegen  jede  Überwachung  des  kirchenbesucbs  der  scbüler  und 
gegen  gemi-inäumen  genusz  des  abendmals  im  kreise  von  lehrem 
und  schülern  aus. 

Auch  in  politischer  hinsieht  nahm  er  eine  sehr  selbständige 
Stellung  ein.  er  hezeichnete  sich  selbst  als  rojalisten  in  jedem  bluts- 
tropfen ,  dichtete  swei  hertiehe  lieder  inm  preise  der  HohenzoUem, 
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die,  TOB  QeWthUger  eomponkrt,  in  Siaitiii  und  darflber  biiiMia  viel 
gesungen  wurden,  begleitete  die  ersten  regungen  des  e(m8iitoli<m»- 
Jiinrae  in  DeutacUand  mit  mistrauea  und  »bneigung ,  seilte  dann 
aber  bei  berafung  des  veceinigien  laadtages  in  jähre  1847  grosses 
Tertrsnen  auf  Sdiwerin  und  den  von  ihm  Yertretenen  standponet. 
den  Berliner  banrikadenkampf  im  Mirs  1848  beklagte  er  nnd 
meinte,  dass  er  ongMok  Aber  das  vaierlaad  gebracht  habe,  doch 
niehts  so  Terderbliäes,  das  sich  nieht  bitte  wieder  ins  gleiche 
bringen  lassen,  ihm  selbst  wnrde  die  freude  und  ehre  zu  teil ,  von 
seinen  mitbfitgem  zum  abgeordneten  ftlr  die  Frankfurter  national* 
▼ersaaunlung  erwfthlt  zu  werden,  auf  die  dortigen  vorginge  lassen 
seine  aufzeichnungen  einige  scharfe  Streiflichter  fallen,  so  schreibt 
er  am  i  l  august  1848 :  'die  Verhandlungen  Uber  die  kirchlichen  an- 
gelegenbeiten  haben  heute  ihren  antog  genommen,  der  grosse  Syl- 
vester Jordan  von  Marburg  hat  eine  rede  gehalten ,  die  wenigstens 
von  vielen  mit  beifall  ftufgenommon  ist;  ich  würde  mich  schämen, 
dergleichen  über  die  Uppen  zu  bringen,  am  bcblusz  der  beutigen 
Sitzung  war  die  tribüne  von  deputierten  wie  von  einem  bienen- 
schwarm  umlagert,  lauter  redner,  die  sich  einschreiben  lieszen:  was 
werden  wir  noch  hören  und  ausstehen  niQssen,  bis  die  Ungeduld  und 
der  überdrusz  ihr  ver/wcitlungdvoUes  üchlusz!  schluszl  brüllen  wer- 
den! .  .  .  ach,  warum  ibt  doch  überall  in  der  weit  so  viel  luerer 
schein!'  ergreifend  ist  der  schmerz,  der  ihn  durchdringt,  als  Fned- 
rich  Wilhelm  IV  die  ihm  von  der  Versammlung  dargebotene  kaiser- 
krone  abgelehnt  hatte,  gleich  vielen  seiner  edelsten  milbUrger  hielt 
er  dies  ereignis,  dessen  htgfn.^reiclie  Wirkung  freilich  nachher  die 
zeit  dargethan  hat,  für  ein  schweres  unglUck  und  fürchtete  dadurch 
auf  die  seite  der  feinde  der  preuszischen  regierung  gedrängt  zu 
werden,  in  tieibm  kummer  schreibt  er  an  die  seinigen:  *a]so,  liebe 
kinder,  ak  bochTerrftther  werde  leli  heimkehien,  der  gnnköpfige 
poet  des  Hohensollemliedes.  vor  jähr  nnd  tag  war  ich  ein  ketser 
und  verftthrer  der  Jugend,  was  habt  Ihr  doch  fth*  ehi  scbensal  nater 
Buch!  nnd  Ihr  habt  midi  lieb?  wie  schlecht  soigfc  Ihr  doch  fttr 
Enron  guten  mf.'  doch  trat  er,  schon  ehe  es  bei  smnen  Partei- 
genossen,  dem  rechten  centmm,  snr  entscheidnog  kam,  ans  der 
nationalTcrsammlnng  nnd  seiner  feaction  ans  nnd  kehrte  nach  Stettin 
snrttck.  aber  wehklajgend  mit  er  aoe:  • 

'Was  leb*  ich  gram  voll  ud  gebrochen, 
da  meines  landes  rühm  entwich?  .  . 

In  tielem  schmerze  suchte  er  sich  fortan  die  politik  ganz  aus 

dem  sinn  zu  schlagen,  las  kein  tagesblatt  mehr  und  liesz  selbst  die 

geschichtlidien  forscbungen  ruhen,  da  sie  ihn  an  Deutschlands  nn- 

glfickliches  geschick  erinnerten,    bei  ausbruch  des  verfassungs- 

conflicts  nahm  er  für  das  ministerium  partci,  bewunderte  Bismarcks 

charakterstarke,  meinte,  auf  der  höhe  des  conflicts,  das/  sich  die 

fortschrittspartei  wie  im  Wahnsinn  Jiuszere  und  fand  Bismarck,  als 

er  die  indemnität  nachsuchte,  wie  früher  dem  Coholanos,  nun  dem 
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Perikles  vergleichbar,  mit  innerem  jubel  begleitete  er  Proussaiis 
und  Deutschlands  erhebang  1864—71  und  gab  seiner  Btimmniig, 
wie  immer,  in  diditeriadien  gebüden  raadniok. 

Sein  Basseres  leben  wurde,  wie  es  «eheint,  nMb  der  rttckkelir 
▼on  Frankftirt  noch  stiller,  in  der  schule  schloez  er  sich  napenÜioh 
an  einen  jüngem  amtsgenossen,  Calo,  an.  im  verein  mit  diesem 
suchte  er  die  Jugend,  die  mm  teil  durch  das  wüste  treiben  dea  be- 
wegung^jahres  in  aufregung,  mllssiggang  und  sinnliche  ser- 
Streuungen  geralben  war,  su  idealersn  bestrebungen  emporfusiehen, 
da  ein  entschieden  regrsssivei»  vorgeben  im  lehrercollegium  keinen 
anklang  fand,  es  wurde  ein  gesangrerein,  der  eingegangen  war, 
neu  belebt,  ein  redererein  zur  Veranstaltung  von  Tortrlgen  und 
dedamationen  neu  gegründet  und  mit  den  leistungen  vor  das  publi- 
cum getreten,  daraus  entwickelte  sich  eine  auf  reinster  hoch- 
scbfttiung  beruhende  freundschaft  zwischen  den  in  mancher  hinsiebt 
geistesverwandten  mftnnem  Giesebrecht  und  Calo.  eine  ihm  sehr 
schmerzliche  erfahrung  machte  ersterer,  als  ihm,  bei  gelegenhcit  des 
directoratswechsels  im  jähre  1852,  in  folge  dessen  Peter,  späterer 
rector  der  Pfortenser  schule,  an  Hasselbachs  stelle  trat,  der  ue- 
scbichtsunterricht  entzogen  wurde.*  den  redeverein  liesz  er  um  jene 
zeit  (1852?),  da  Calo  eine  reise  in  den  Orient  unternahm,  eingehen; 
doch  hatte  er  wieder  mut  zu  mancher  wis^euschaftlichen  und  dichte- 
rischen be^chäftigung  gefunden,  ja  er,  der  einzelne  mann,  liesz  seit 
1860  eine  Zeitschrift  in  jahrgängen  zu  vier  heften  erscheinen,  die 
den  hauptzweck  seines  lebens  und  strebens,  die  religion  mit  kunst 
und  Wissenschaft  in  schönen  einklang  zu  bringen,  zu  würdigem  ab- 
schlusz  fuhren  sollte,  und  so  reich  war  sein  gei^t,  da^z  er  ver- 
mochte, die  drei  ersten  jahrgänge  dieser  Zeitschrift  ausschlieszlich 
mit  seinen  aufsätzen  auszustatten :  für  die  beiden  letzten  jahrgänge 
yerband  er  sich  mit  seinem  neffen,  Eduard  Böhmer,  jetzt  profossor 
der  romanischen  sprachen  in  Strassburg,  welcher  werUiTolle  bei- 
trftge  lieferte.  GKesebrecbts  autttie  sind  von  tiefem  gedankeninhalt 
und  edelster  form,  wenngleich  sich  vieles  in  ihnen  sdiwerlich  wird 
balten  lassen  und  sie  durch  ihre  eigenart  manchen,  selbst  anfinerk* 
samen  und  geneigten  lesem  gegenüber  etwas  aprOde  erscheinen. 

Im  maS  1866  feierte  er  sein  öCjtthriges  amtsjubilium;  wenige 
monate  darauf  verlor  er  ^tme  treue  lebensgefthrtin  und  schied  sa 
micbaelis  desselben  jabres  aus  seinem  amte.  im  jähre  1873  ist  er 
gestorben. 

Angehängt  ist  seiner  biographie  noch  der  anfuig  einer  von  ihm 
verfaszten  lebensbeschreibung  seines  amtsgenossen  und  freundes 
Calo;  ein  nachwort  Kerns  rundet  dieses  lebensbild  ab. 

*  Kern  gibt  8.  307  an,  rlniz  Peter  selbst  ihm  dieneti  Unterricht  ent- 
zogen habe,  wie  er  sich  aber  inzwischen  überseugt  hat,  erfolgte  die 
▼erteilon^  der  lectionan,  weil  Peter  erst  kurs  vor  anfang  des  semestera 
nach  Stettin  kum,  anmittelbar  durch  das  provinsialscbnloollegtum,  ohne 
dasB  Peter  eioflau  darauf  gehabt  hätte. 
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Der  freundliche  leser  möge  entschuldigen,  dasz  sich  die  inhalts- 
angabe  so  weit  ausgesponnen  hat.  ermüdung  wird  er  hoffentlich 
nicht  verspürt  haben,  da  (iiescbrechts  leben  so  viele  interessante 
Seiten  darbietet,  und  sollte  man  es  nicht  für  ein  glück  erachten, 
wenn  es  reclit  viele  männer  gäbe,  deren  leben  in  ähnlicher  weise  zu 
beschreiben  eine  so  lohnende  uuigabe  wäre?  soll  man  sich  nicht 
freuen,  wenn  eine  derartige  lebensbeschreibung  erscheint,  eingehend 
auf  sie  aufmerksam  machen  und  den  wünsch  anknüpfen,  dasz  sich 
bald  frelegenbeit  zu  ähnlicher  bereicherung  der  pädagogischen  litte- 
ratur  linden  möge?  die  geschicbte  der  deutöcheu  eiziehungskunst 
würde  dabei  nicht  schlecht  fahren,  selbst  wenn,  wie  bei  Giesebrecht, 
mftngel  in  der  äoszem  bandbabong  der  konst  sa  erwfthnen  sein 
soUtent  ▼oraosgeseirt,  diss  sie  in  so  gUbuender  weise  nnd  durch 
solche  YorzUge,  wie  bei  diesem  dichter  und  gelehrten,  ersetzt 
werden. 

Was  aber  die  arbeit  des  biographen  betrifft,  so  scheint  sie  mir 
im  ganzen  wohl  gelangen,  in  geschickter  weise  Iftszt  er,  so  weit  es 
möglich  ist,  Giesebrecht  selbst  sein  lebensbild  zeichnen,  eine  nm  so 
dankenswerthere  aufgäbe,  als  seine  gedickte  einerseits  lange  nicht 
die  Terdiente  Terbreitung  gefunden  haben  nnd  nun  doch  ein  grOsze- 
rer  teil  derselben  dem  publicum  in  erinnerung  gebracht  wird ,  und 
als  andererseits  seine  prosa,  von  der  manche  proben  beigebracht 
sind,  durch  die  ungemein  klare,  geschlossene  gedankenentwicklung, 
die  keine  fagen  aufweist,  immer  etwas  sehr  ansprechendes  hat.  die 
auswahl  der  gedichte  ist  glücklich  getroffen,  obgleich  man  eines 
oder  das  andere  ungern  Yermi8zt%  das  urteil  warm  und  doch  beson- 
nen, im  einzelnen  billig  und  gerecht  abgewogen  und  wol  nur  in 
einigen  puncten  anzufechten,  zuweilen  könnte  eingehende  kritik 
geübt  sein ;  an  cinzelnon  stellen  wünschte  ich  nach  meinem  gc- 
schmack  die  lichter  heller  aufgesetzt,  den  schatten  dtinkler  gehalten, 
doch  gehört  dies  schon  in  eine  subjective  sphäre ;  auch  wurden  dem 
Verfasser  durch  sein  pietätsgefühl  nach  doppelter  scite  hin  schranken 
gesetzt,  wo  er  au.-^fiilulicher  erzählung  und  darstellung  übernimmt, 
ist  dieselbe  klar  und  angemessen  und  versucht  in  immer  neuen  den 
gegenständ  von  verschiedenen  selten  beleuchtenden,  oft  recht  glück- 
lichen Wendungen  das  eigentümliche  von  Giesebreehts  person  und 
thätigkeit  zur  anschauung  zu  bringen,  ein  erheljl icher  vorzug  des 
buches  ist  femer,  dasz  es  leicht  geschürzt,  frisch  und  lebendig  auf- 

»  s.  b.  OieMbrMht,  gedieht«  I,  e.  88  «wae  Ut  Hebe?',  s.  197  «iin 

gebirgc%  s.  223  'Lewark  and  Sünn\  8.  234  'de  k  oster*,  vor  allem  II, 
8.  IGl  'der  wurP  und  s.  186  'der  blinde*,  nebst  mehreren  religiösen 
liedern.  die  'Hohcostaufengräber*  I,  b.  242  sähe  ich  lieber  aufgenom- 
men aU  den  'sarg  auf  der  Maasinset*.  der  voHstiindigkeit  wegen  sollte 
eio  bild  aas  einer  ballade,  z.  b.  das  fünfte  ans  dem  'Normann',  nicht 
fehlen,  obgleicli  es  selir  liekannt  ist.  Mor  wurP  behandelt  Jcnsolheii 
Stoff  wie  das  früher  in  Kchtermeyers  Sammlung  auf^enunimene  gedieht 
'die  zwei  königakiader^  ist  aber  viel  mehr  in  wahrhaft  poetischem  geisto 
anfgefafst 

RJahrii. f. phiLcpld.  ILtbi  1S1«.  bfUft.  18 
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tritt  und  sich  nicht  mit  cineni  groszen  gewicht  gelehrter  erörte- 
rungen  und  anmerkungen  belastet,  die  einen  gröszem  leserkreis 
mehr  abstoszen  als  anziclien  würden,  wie  es  ist,  kann  ee  von  jedem 
höher  gebildeten  mit  interesse  gelesen  werden. 

Im  einzelnen  findet  sieh  noch  anlasz  zu  mehreren  bemerkungen, 
die  aber  nicht  tiberall  als  kritik,  sondern  zum  teil  al-  Besprechungen 
Aber  den  gegenständ  und  ergänzungen  aufgefaszt  sein  wollen. 

Zunftchst  ist  zu  erwShnen,  dasz  das  buch  den  eindruck  machte 
als  ob  es  zugleich  fOr  die  angehörigen  Giesebrechts  die  stelle  eines 
abschnitte  ans  einer  familienchronik  vertreten  solle,  gewis  liegt  der 

wünsch,  dasz  dies  geschehe,  nahe  und  geht  aus  achtungswerther  ge- 
sinnung  hervor,  auch  musz  bei  dem  hohen  Familiensinne  Giese- 
brechts, der  ihn  sein  glück  vor  allem  in  dem  stillen  frieden  der 
häuslichkeit  finden  und  dessen  walten  mit  sinnigen  gedichten  be- 
gleiten liesz,  die  darstellung  seiner  familienverhältnisse  in  einer 
biographie  von  ihm  einigen  räum  einnehmen  ,  aber  sie  mubz  zurück- 
treten, sofern  sie  dem  eigentlichen  zwecke  des  buches,  das  leben 
eines  bedeutenden  Schriftstellers  und  schulmannes  zu  zeichnen  hin- 
dernd in  den  weg  tritt,  im  ganzen  hat  der  Verfasser  auch  die  daher 
drohende  gefahr  glücklich  überwunden,  zuweilen  sie  aber  doch  nicht 
vermieden.' 

Ferner  wünscht  man,  um  das  lebensbild  sich  vollständiger  ab- 
heben zu  sehen  und  es  doch  zugleich  im  zusammenhange  mit  seiner 
Umgebung  aufzufassen,  mehr  hintergrund.  der  Verfasser  ist  in  dieser 
hinsieht  zum  teil  in  schlimmer  läge  gewesen,  da  seine  quellen  nicht 
ergiebig  genug  waren,  aber  einzelnes  hätte  sich  doch  wol  noch  aus 
dem  vorhandenen  allgemeinen  oder  besonderen  stot^"  beibringen  oder 
durch  nachforscliungen  feststellen  lassen.  folgendes  hatte  nach 
meiner  ansieht  eingehender  entwickelt  und  beleuchtet  m  werden 
verdient. 

Giesebrecht,  auch  äuszerlich  den  groszen,  schlanken  tjpus  des 
Mecklenburgers  an  sich  tragend,  war  ein  echter  söhn  von  Nord- 
deut^chland,  eine  von  jenen  dort  so  häufigen  natuieu,  die  vorzugs- 
weise in  sich  gekehrt,  in  sich  und  der  familie  abgeschlossen  sind, 
ein  reiches  und  weiches  gemtltb  besitzen,  aber  äuszerlich  wenig 
herrortreten,  mit  stthigkeit  an  ansiehten  und  gewohnheiten  fest- 
'btltai,  vaä  wenn  sie  sieh  m  ihran  innersten  wmsa  angegriflSm  oder 
▼erletit  flihlen,  wol  mlohiig  bervorbzechen  ond  dann  den  kämpf 
nicht  sehoaen.  zugleich  war  er  von  einor  nawandelliarksit  aber  sn- 
gleich  stanheit  der  pAichterflIllung,  wie  man  dies  Yorsngsweise  auf 
norddentschem  boden  findet,  seine  jugendzttt  iUlt  in  die  tage,  da 
sich  Prenssen  glorreich  in  sich  selbst  sammelte,  xar  seit  der  grttn- 
dnng  der  universitftt  in  Berlin  war  er  dort  gymaaeiast;  etwa  drei 


*  die  wiege Dgeschichte  8.  5  hätte  x.  b.  in  eine  anmerkung  ver 
wiesen  werden  sollen* 
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jähre  nach  ihrer  gründung  trat  er  in  sie  ein,  und  man  darf  also  an- 
nehmen, dasz  er  von  dem  ströme  jugendlichen  geisteslebens,  das  auf 
ihr  einherllutete ,  reichlich  bespült  wurde,  in  Stettin  hat  er  sodann 
während  seines  mehr  als  fönfzigjfthrigen  aufenthaltes  zahlreiche  an- 
regungen  empfangen,  einerseits  weckte  die  reizende  Umgebung 
Stettina  seinen  sinn  für  die  natur,  der  in  IHerlin  nicht  viel  anregung 
erhalten  haben  dürfte,  und  hat  einige  seiner  anmutigsten  lieder  bil- 
den helfen,  andererseits  musz  er  dort  auch  manche  geistige  anregung 
in  dieser  richtung  erhalten  haben,  denn  es  herschte  daselbst  ein  star» 
ker  natursinu  und  eingehenderes  natiirstudium';  es  sammelten  sich 
schriftstellerische  talente,  die  in  mehr  oder  weniger  naher  heziehung 
Züi  romantik  standen j  die  musik  wurde  in  engeren  und  weiteren 
kreisen  eifrigst  gepflegt  und  dabei  oft,  wie  gelegentlich  von  Löwe 
Mlbfit,  mehr  werth  auf  charakteristischen,  geistigen  ausdruck  als  auf 
Yollendvte sdiHiiMt  des  klanges  gelegt;  die  kunst  wurde  namentlich 
dnreh  die  alle  swei  jähre  wiederkefanm^n  kunslMBiteUiuigeii  gefor- 
dert, die  imter  gebildeten  aller  eUaeen  oft  lange  ditenseioiieii  Ter- 
aalanten,  and  es  fand  auf  diesem  geMeie  nameiitlioh  das  genre,  die 
gtflle,  kliisliehe  weit,  viele  begeisterte  Verehrer;  die  liobtfireimdliche 
omd  politisoliS  bewegung  rielni  seit  den  yiertiger  jabreli  grosse  Bn^^ 
rsgimg  hervor;  bei  der  aihe  Beriins,  dessen  hafea  Stettin  ist,  ent- 
wi^tte  sieh  Ider  nteht  nur  eine  rege  handelsths%keit,  sondem  es 
ertiielteB  dadnrch  anoh  der  Patriotismus,  samal  der  knmprini 
wiederbolt  nach  Stettin  kam,  und  der  geschichtliche  sinn  manehe 
nalinmg.  man  sieht,  dasz  Giesebrechts  sinn  ftU*  die  kunst,  der 
namentlich  in  der  *Damaris'  hervortritt,  seine  Vorliebe  ülr  die  see, 
die  in  seinen  gedichten  eine  grosze  rolle  spielt,  sein  Patriotismus 
und  seine  Hebe  snr  geschichte  auf  einem  ihnen  günstigen  boden  ge- 
diehen sind,  von  der  andern  seite  herschte  dort  aber  in  mancher 
hinsieht  ein  eigentümliches  familien-  nnd  Cliquenwesen,  das  den 
einzelnen  mehr  als  wünschenswerth  auf  engere  kreise  beschränkte, 
ihm  (]a,s  verstllndnis  für  die  grosze  weit  und  für  fremde  Charaktere 
erschwerte  und  seinen  horizont  verengte,  auch  Giesebrecht  scheint 
diesem  einflusse  ausgesetzt  gewesen  zu  sein,  so  kam  es,  dasz  wäh- 
rend andere  unbedeutende  dichter  durch  freunde  und  Parteigenossen 
über  verdienst  ruf  erhielten  und  durch  beifall  zu  fernerem  fort- 
schreiten ermutigt  wurden ,  Giesebrecht  selbst  in  Norddeutschland, 
für  das  er  doch  so  recht  dichtete,  unbekannt  blieb,  und  dasz  ihm 
die  sonne  des  erfolgs  nicht  leuchtete,  es  scheint  mir  ganz  unbe- 
rechenbar, wie  sehr  dies  seine  entwicklung  hemmte,  aus  dem  ge- 
sagten erhellt,  dasz  ein  bild  der  läge  Stettins  und  seines  geselligen 
und  geistigen  lebens  mindestens  eine  angenehme  zugäbe  des  Kern- 
bchen  Werkes  wäre,  natürlich  wird  vieles  von  dem  erwähnten  ge- 
legentlich bemerkt,  aber  es  fehlt  eine  zusammenhängende  schil« 


'  Stettin  hatte  z.  b.  lange  zeit  hindnrch,  wenn  ich  recht  berichtet 
bin,  neben  Wien  den  einzigen  entomologiscben  verein  in  DenUchla&d. 
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deruDg.  von  dem  Verhältnis  Giesebrechtä  m  gleichzeitigen  dichtem 
wird  unten  die  rede  sein. 

In  betreff"  des  gesamtbildes  boiuer  Persönlichkeit  und  thätigkeit 
scheint  es  mir  notwendig,  zwischen  den  einzelnen  zelten  einen 
gröszem  nnterschied  zu  machen,  als  der  yerfasser  thni.  dar  jngend* 
Melle  sehubnaim,  der  aneh  mit  der  weibHehen  jugend  in  lebhafter 
▼erbindmig  stand,  bat  jedenfallB  nooh  nancben  gewinnenden  und 
selbst  beiter  launigen  zug  gehabt,  der  dem  Sltem  manne,  nament- 
lich seit  der  bittm  politischen  tftnschung  im  jähre  1849  abgieng« 
da  gewann  das  starre  nnd  nnbengsame,  das  sieh  flbrigens  aueb  in 
den  grossen,  hellen,  wenig  beweglichen  avgen  und  der  gansen 
haltong  SU  erkennen  gab,  mehr  die  Oberhand,  swar  erschien  er 
noch  immer  als  eine  hoöhideale,  geistrolle  persSnlichkeit,  b^  einsei- 
nen schnlfesten  wie  ein  alier  priester  oder  prophet,  und  dieser  ein- 
druck  wurde  namentlich,  wenn  er  anhaltend  sprach,  durch  den 
eigentümlich  singenden  gleiehmftszigen  ton  seiner  vollen  stimme, 
der  fast  recitativisch  klang,  verstärkt;  aber  das  ▼erstindnis  anderer 
persönlichkeiten ,  namentlich  seiner  schttler,  yersehwand  ihm  mehr, 
es  scheint  mir  £Btst,  dasz  der  kummer  über  die  oben  erwähnte 
surücksetzung  im  jähre  1852  in  dieser  hinsieht  auf  ihn  besonders 
nachteilig  wirkte,  auch  war  die  generation  der  schüler  nach  1849 
nicht  mehr  die  alte;  sie  bat  ihm  nicht  mehr  so  schöne  be\ycise  ihrer 
Verehrung  dargebracht  ,  wie  im  Kenischen  werke  mehrfach  erwähnt 
werden,  überhaupt  war  sein  unglück,  dasz  er,  der  zu  einer  zeit  ein- 
getreten war,  da  das  unterrichten  fast  nur  wie  eine  persönliche  an- 
gelegenlieit  zwischen  dem  einzelnen  lehrer  und  dem  einzelnen 
schuler  erschien  und  das  fortschreiten  überwiegend  von  dem  geisti- 
gen interesse  der  schüler  abhieng,  seinen  lebensabend  in  einer  zeit 
hinbringen  musle,  als  die  erziehungskunst  unter  der  veränderten 
zeitlage  einen  völligen  Umschwung  genommen  hatte,  schablonen- 
mäszig  geworden  war  und  gröszem  werth  auf  äuszere  mittel  der 
erziehung  und  gemeinsame  Ordnung  legte,  in  diese  zeit,  in  der  das 
zu  erziehende  geschlecht  auf  den  schulen  geisüg  kleiner,  die  me- 
thode  und  tcchnik  der  erziehung  ausgebildeter  geworden  war,  passte 
er  nicht  mehr  hinein«  er  wurde  von  immer  wenigeren  verstanden, 
nnd  er  selbst,  in  seinen  idealen  lebend ,  wnste  nicht,  wie  die  jugend 
ihre  tsge  in  Wirklichkeit  hinbrachte,  tränte  ihr  stompftijui  nnd 
genusssucht  sn,  wo  oft  nur  jugendliche  uagesducklichkeit  oder  be- 
rechtigter frohi^  vorhanden  war,  nnd  beklagte  sich  Aber  mangel 
an  ideigdem  sinne,  den  er  nur  nicht  erkannte,  sein  schonongdoses 
dringen  auf  klarheit  der  gedenken,  seine  nnbarmhersige  Torartei- 
Inng  jeder  jugendlichen  ttbersehwftngliohkeit  erschien  als  hirte,  und, 
wlthrend  er  früher,  wie  seine  gedichte  beweisen,  milden  hnmor  he* 
sass,  kam  ihm  dieser  in  letzter  seit  wenigstens  in  der  schnle  mehr 
abhanden. 

(fortsetsiuig  folgt.) 

Eenjdssu&q.  Hess. 
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(5.) 

BKiEiE  VON  G.  E.  LESSING,  HERZuG  FERDINAND  VON 
BRAUNSCHWEIG,  INSBE^^ONDERE  ABER  VON  DEN  LEH- 
BEKN  DES  COLL£GU  CABOLINI  £B£BT,  £8CH£NBUBa 
UND  ZACHABIÄ,  SOWIE  VON  LUISE  EBEBT  UND 

VON  OLETir. 

AUS  DEN  HANDSCUHinKN  MITGETKILT  VON  HeINBICH  P&ÖULE. 

(fortaeUuDg.) 


15.  Zachariä  an  Gleim. 

MdB  Heber  Gleim.  Ich  bin  Dinen  sehr  fttr  das  giltige  Andenken 
Terbnndeni  das  Sie  mir  anf  eine  so  angenehme  Art,  dardi  die  Ueber* 
gendang  Ihres  Gedichts  an  die  Kriegemuse gezeigt  haben.  Sie 
wissen»  dasz  Gomplimente  zu  macbon  mein  Fehler  nicht  ist  und  Sie 
kSnnen  das  Lob,  das  ich  diesem  Ihren  schönen  Gedichte  ertheile, 
gewisz  für  aufrichtig  halten.  Es  scheint  mir  das  schönste  von  allen 
zn  sein,  die  der  Grenadier  gesungen  hat;  und  er  gefUUt  mir  desto 
mehr,  da  er  sich  dnroh  «nen  Kleist  nicht  hat  verfuhren  lassen,  die 
englischen  Verse,  so  wie  Cissides  und  Pachis  zu  reden,  die  mei- 
ner Ansicht  nach  in  der  That  etwas  zu  unharmonisch  ist. 

Meine  Muse  ist  auf  den  wunderlichsten  Einfall  von  der  Welt 
gerathen,  weil  Sie  doch  wiszen  wollen  was  sie  macht.  Sie  übersetzt 
nähmlich.  Und  was?  Miltons  Verlorenes  Paradies  in  Hexametern.'* 
Ich  schreibe  Ihnen  diesen  Brief  auf  dem  Zimmer  eines  Indianers 
(d.  h.  Inders),  eines  jungen  Menschen  aus  der  Insel  Zeylon,  der  Sie 
mid  alle  guten  Köpfe  schon  sehr  wohl  kennt,  er  hat  aber  keinen 
englischen  Milton  bei  der  Hand,  sonst  wollte  ich  Ihnen  den  Anfang 
herscbreiben.  So  lautet *er  in  meiner  Uebersetzung : 

Von  dem  ersten  Vergehn  der  nngehorsemen  Mensehen 

Und  dem  verderblichen  Essen  der  Fracht  des  verbotenen  Baumes, 
Welches  den  Tod  auf  die  Erde  gebracht  und  all  unser  Elend 
Mit  dem  Verluste  von  Eden;  bisz  jener  grössere  Mensch  uns 
Die  Terlomen  Reehte  tob  neneoi  erwarb  nnd  yen  neaem  « 
üns  den  scigen  Sitz  der  Unschuld  wiedergewonnen: 
8in<!^  o  liimralische  Mmhp,  die  anf  dem  himmlischen  Gipfel 
Horebs  oder  auf  Sinais  Höhen  den  Schäfer  begeistertf 
Der  den  erweblten  Saamen  gelehrt,  wie  Himmel  und  Erde 
Anfangs  dem  Chaos  entsprungen  —  oder  gefallt  dir  der  Hügel 
Sions  mehr,  und  der  Bach  Ton  Siloab,  der  nah  nm  Orakel 

vergl.  darüber  H.  Fröhle,  Friedrich  der  grosse  und  die  deutsohe 
litteratur  s.  78-82. 

ZaehsriSs  fibersetsnng  wnrde,  wenn  aneh  erst  nsch  28  Jahren, 

ungünstig  beurteilt  in  dem  briefe  des  Berliner  buchhUndlers  Christian 
Friedrich  Himburg,  welcher  IJiirger  29  oct.  1782  aufforderte  eine 
bessere  zu  schreiben,    vergl.  8trodtmann,  briefe  von  und  an  Bürger 
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Oottei  TorbeiflieBst,  lo  raf  ich  Ton  da  sa  dem  kfilmen  OMUige 

Deine  ITülfe  herunter,  der  mit  nicht  gewöhnlichem  Finge 
Ueber  den  hohen  Aoniseben  [Ionischen?]  Berg  sich  sa  tebwingen  ge- 
denket, 

Und  die  Spar  von  grossen  erhabenen  Dingen  Terfolget, 

Welehe  ooeb  niemand  Tor  mir  in  Prosa  noch  Reimen  Tervneht  hat. 

Wie  gefällt  Ihfien  das  V  Eb  ist  eine  vortrefiliche  Arbeit,  seine 
Geduld  zu  üben. 

Dasz  unser  theurer  Domdechant  sich  so  wohl  befindet  ,  frent 
mich  sehr.  Empfehlen  Sie  mich  diesem  würdigsten  Manne  aafa 
allerbeste  und  behalten  Sie  ferner  lieb 

Dero  ganz  Ihrigen 

Brschw.  d.  9.  Apr.  59.  Zaobarift. 

16.  Gleim  an  Zacbariä  (april  oder  mai  1759V). 

Mein  lieber  Zacharitt.  Wovon  wiszen  Sie  denn,  dast  ieb  die 
Fabeln  und  Romanzen  gemacht  habe  ?    Und  wenn  Sie  es  wissen, 

Warum  sagen  Sie  es  jedennann,  da  ich  so  gern  unbekannt  seyn 
will?  Hier  haben  Sie  zwecn  Exemplare,  eines  für  Sie,  das  andere 
für  die  schönen  FrauUins  zu  Schweckhausen.  Denn  dem  Hcmi 
von  Spiegel  und  dem  Herrn  von  Sehens tadt  sende  ich  keines, 
sondern  werde  es  Ihnen  zustellen,  wenn  Sie  einmal  wieder  bei  uns 
sind.  Üeun  ^ie  werden  doch  wohl  nicht  den  ganzen  Sommer  su 
Schweckhausen  bleiben? 

Ihren  Unwillen,  mein  lieber  Zacbariä,  habe  ich  so  sehr  ver- 
dient, dasz  ich  mich  nicht  mit  einem  Worte  dawider  vertheidigen 
würde,  wenn  Sie  auch  zu  mir  gesagt  hätten:  Du  Gottsched!  Aber 
Sie  wiszen  es  doch ,  dasz  ich  ein  klein  bisgen  mehr  zu  thun  habe, 
als  Sie  Faullenzer,  und  können  folglich  wohl  drey  Briefe  gegen 
einen  rechnen.  Wiewohl  ich  vertheidigo  mich  nicht.  Ich  habe 
Ihren  Unwillen  verdient,  und  bin  nicht  wehrt,  dasz  Ihr  Pilgrimme 
bej  mir  eingekehrt  seit.  Aber  hiervon  ein  ander  Mal. 

[Ohne  datnm  nnd  nntersehrtfl  ist  dieser  briefentworf  von  Gleim 
hinter  Zaehaitts  biiefs  vom  9  april  170$  oingebnnden.] 

17.  ZaobariS  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Ich  kann  es  Ihnen  fsst  nicht  Terdenken, 
wenn  Sie  geglaubt  haben,  der  Schimmel  hätte  mich  abgeworlni  nnd 
ich  ISge  noch  bei  Boklnm,  da  ich  es  bo  lange  Ternhoben  habe, 
mich  bei  Ihnen  vor  alle  letstiiin  erwiesene  Frenndschaft  sn  bedanken. 
Aber  Sie  müssen  mir's  vergeben,  liebster  Gleim;  sowohl  meine 
Poetischen  Arbeiten,  als  auch  noch  andere  sehr  traurige  Abhaltungen, 
haben  mich  zn  allem  Briefschreiben  beinahe  unfähig  gemacht.  In 
weniger  als  iwey  Tagen  habe  ich  zwej  sehr  werthe  Freunde  Ter- 
lehren,  nSmlidh  Kecken  (?)  und  Kirchmann.  Der  letzte  beson- 
ders geht  mir  ganz  auszerordentlich  nah,  Sie  haben  ihn  gekannti 
nnd  wissen,  was  es  für  ein  nnschtttzbarer'Mann  in  seiner  Art  war* 
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Der  Himmel  erhalte  mir  die  ttbrigen  Freande  und  auch  Sie,  meiit 
lieber  Gleim  noch  viele  Jahre« 

Ich  halte  mein  Versprechen  und  sende  hierbey  zwey  Aigretten** 
recht  was  aeoM  fttr  das  Coosincben  und  eine  8oubise  fttr  Sie,  mein 
lieber  Gleim. 

Was  macht  Ihre  Muse?  Schicken  Sie  mir  doch  Ihren  PhUotas, 
ich  habe  ihn  schon  so  lange  erwartet.  Mit  meinem  Herrn  Verleger 
Iverson  bin  ich  wegen  des  Mütons  nunmehr  völlig  schlUszig  worden. 
Ostern  werden  die  sechs  ersten  Gesänge  kommen,  jedoch  ohne  den 
englischen  Text  herauskommen.  Ebert  hat  mir  freymüthige  Briefe 
vorgelesen »  worin  die  Proben,  die  ich  an  den  Verleger  geschickt, 
schon  gedruckt  sind;  ich  vermuthe,  dasz  diese  Briefe  von  Herr 
Duschen  sind,  obgleich  unter  dem  Vorberichte  ein  Z  steht  und  er 
vielleicht  gar  hat  glauben  raachen  wollen,  als  ob  ich  mit  daran  ar- 
beitete; ich  habe  indesz  nicht  nur  gar  keinen  Antheil  daran,  sondern 
es  ärgert  mich  auch,  dasz  von  meiner  üebersetzung  in  diesem  Werk- 
chen nmsz  zuerst  gesprochen  werden ,  und  dasz  der  Herausgeber 
sich  das  Ansehen  giebt,  als  ob  ich  ihm,  ich  weisz  nicht,  wie  viel 
Bücher  zugesandt  hätte.  Ich  wollte ,  dasz  Sie  eine  kleine  Nachricht 
von  meinem  Vorhaben  nebst  ein  Paar  Proben  von  meiner  Ueber^ 
Setzung  in  die  Bibliothek  der  schönen  Wissenicbaften  besorgen 
wollten.  Haben  Sie  ni^dits  dagegen,  so  will  ioh  Ihnen  ein  paar 
SteUen  ans  dem  ersten  Bnehe  abschreiben.  In  eben  diesen  Briefen 
ist  eine  sehr  sehtoohte  Critik  Aber  Ihr  Gedieht  an  die  Eriegsmnse 
und  man  tadelt  Jnst  die  schOne  Stelle  von  dem  Verweilen  des 
KOnigs  bei  der  Wittwe  in  Frankfurt,  die  mir  recht  besonders  ge- 
&llen  hatte 

Ich  lege  Ihnen  auch  einen  Plan  nebst  12  Scheinen  wegen  mei- 
ner mnsikaliscben  Sammlong  bei.  Sehen  Sie  sn,  dasa  Sie  mir  prae- 
nnmenmdo  noch  viel  hersenden. 

Des  Herrn  Domdechant  Hochwtlrden  Gnaden  empHihlen  Sie 
mich  aufs  beste  und  beseigen  Sie  in  meinem  Itamen,  wie  gerührt 
ich  noch  von  allen  grossen  Höflichkeiten  bin,  mit  denen  Sie  nüdi 
beehrte. 

AUe  hiesigen  freunde  lassen  Sie  bestens  grtkssen. 

Ich  bin  ganz  der  Ihrige 
Brschw.  d.  6.  Jan.  1760.  Z. 

18.  Gleim  an  Zachariä  aus  Halberstadt 
den  20  januar  17G0. 

Mein  liebster  Zachariä.  Die  Ursachen  Ihres  unterlassenen 
Schreibens  kan  wohl  niemand  gültiger  finden,  als  ich.  Lange 
nach  dem  Tode  meines  Kleists  war  mir  unmöglich  die  Feder  an- 
zusetzen; erst  vor  8  Tagen  konte  ich  an  meine  Berlinschen  Freunde 
achreiben.    0  wie  sehr,  mein  liebster  Freund,  beklage  ich  den 
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Yerlust  des  rechtschaffenen  Kirchmannsl  Zwar  haben  Sie  mehr 
verlohren,  ak  ich,  weil  Sie  mehr  bei  ihm  waren;  beweint  aber  habo 
ich  ihn  gewisz  nicht  weniger  als  sie.  Wie  wenige  seiiiM  gleidieii 
sind  leider  auf  der  Erde !  £r  war  von  denen  Dreyen  oder  Vieren, 
an  die  ich  immer  znerst  dachte,  wenn  ich  die  Zierden  der  Mensch- 
heit zählte,  nnd  dann  bey  meinem  Kleist  anfing.  Seine  Seele, 
dünkt  mich,  war  so  wenig  auf  der  Erde,  dasz  es  ihm  nicht  hat 
schwer  sein  können,  sie  ganz  zn  verlassen.  Laszen  Sie  uns  sorgen, 
liebster  Freund,  dasz  wir  dabin  kommen,  wo  er  und  Kleist  ist. 

Ihren  fürtreflichen  Prinzen  ist  ein  sehr  würdiger  Mentor  ab- 
gestorben. Ohne  zweifei  haben  Sie  mit  zwoen  Thrfinen  seine  Lob- 
rede geweint:  ihre  [der  Prinzen]  Herzen  sind  durch  seine  Lohren 
sanft  gemacht;  in  ihren  edlen  Seelen  liegt  der  beste  Nachlasz  unsres 
Freundes.  Wenn  sie  künftig  seine  Lehren  in  Uebung  bringen  und 
Menschen  glücklich  machen,  so  hat  er  noch  Theil  daran. 

Was  meine  Muse  macht?  Sie  weint  noch  immer  über  ihren 
Kleist.  Für  ihn  hat  sie  hundert  Lieder  gesungen;  ihn  selbst  kan  sie 
niclit  besingen.  Auch  ist  des  Grenadiers  Muse  ganz  verstummt. 
Hierbey  empfangen  sie  seinen  Philotas;  denn  nicht  ich,  sondern  der 
Grenadier,  hat  ihn  in  Verse  gebracht.  Laszen  sie  ihn  doch  insonder- 
heit H.  Ebert  nnd  Hm.  Mittelstedt  lesen,  und  melden  sie  mir 
ihre  ürtheile  davon;  Tom  erstoi  nemlioh  mficbte  ieh  wissen,  ob  dar 
tragische  Ansdmck  und  Vers  der  Englinder  dnigermaszen  geirofioB 
sey;  vom  andern,  ob  die  Tragödien  des  Qrenadim  saSneii  Kriegs- 
liedem  beykommen! 

Als  der  Frau  Herzogin  EOnIgl.  Hoheit  die  Qnade  batten,  Toim 
Jahre  in  Brandenburg  micb  zu  sich  zn  rufen,  sagten  sie,  ieh 
milohte  dem  Grenadier  sagen,  dass  er  bald  was  anf  den  Frieden  • 
machen  möchte.  Was  meinen  Sie,  soll  ich  den  Philotas  drucken 
laszen  und  Jhro  Hoheit  in  zwo  Zeilen  sagen,  dasz  es  dies  wire,  was 
er  auf  den  Frieden  gemacht  hätte.  Unser  Qftrtner  müste  dann 
machen,  dasz  ihr  die  Verse  nicht  anstöszig  wären.  Sein  Beyfall  war 
Schuld,  daas  der  Ghranadier  sein  Gedicht  an  die  Kriegsmuse  drucken 
liesz,  nun  mag  er  desselben  wieder  seine  Tadler  sich  annehmen.  Die 
freymüthigen  Briefe  habe  ich  noch  nicht  gesehen ;  was  aber  in  den 
hamb.  freyen  Urtheilen  davon  gesagt  ist,  ist  nicht  so  beschaffen, 
das  [sie]  es  den  Grenadier,  wenn  er  es  läsze,  abhalten  würde,  noch 
mehr  Krieges  Thon  in  seine  Leyer  zu  singen,  wenn  er  nur  durch 
BetrUbnisz  nicht  alle  Lust  dazu  verlohren  hätte. 

Ihrem  Milton  sehe  ich  mit  groszem  Verlangen  entgegen.  O  dasz 
ihn  mein  Kleist  noch  lesen  könnte !  Laszen  sie  ihn  doch  ja  recht 
sauber,  und  so  drucken,  dasz  man  ihn  in  der  Tasche  ti*agen  kann; 
und  allenfalls  bestellen  sie  ein  Exemplar  auf  Schreib  Papier  für 
mich.  —  Es  wäre  doch  in  der  That  nicht  Übel,  wenn  der  englische 
Text  mit  gedruckt  würde.  Vermuthlich  werden  sie  dem  Eigensinn 
des  Verlegers  haben  nachgeben  müssen.  Sehr  gern  will  ich  die 
Nachricht  von  Ihrem  \  orhaben  an  die  Herausgeber  der  Bibliothdc 
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d«r  schönen  Wissenschaften  hesorgen;  ich  will  sie  an  H.  Lessing 
oder  H.  Nicolai  mit  einem  Sehreihen  senden,  an  welchen  sie  wol- 
len. Schicken  sie  sie  mir  nur  hald«  Die  sw01f  Scheine  wegen  ihrer 
mnsikalischen  Sammlung  sind  angebracht,  nnd  sie  bekommen  bier- 
bej  12  Thb*.  dafllr^  Die  12  Exemplare  übersenden  sie  an.  mich. 
Haben  sie  noch  keine  binlängliche  Praennmeranteniahl,  so  senden 
sie  mir  noch  ein  Dutzend  Scheine. 

Der  H.  Dohmdechant  lasset  sich  ihnen  empfehlen.  Er  meinte, 
er  hfttte  es  wohl  gedacht,  dasz  H.  Zachari&,  der  den  un verschnit- 
tenen Pegasus  so  oft  geritten  hätte,  von  einem  schlechten  Schim- 
mel sich  nicht  wttrde  abwerfen  lassen.  Herr  von  Spiegel  mag  so 
sauer  sehen  als  er  will,  gegen  unsem  Pegasus  ist  sein  Schimmel 
doch  nur  ein  Klepper. 

Dasz  sein  H.  Bruder  nach  vieler  Mühe  endlich  gestern  als 
Dohm  Herr  bey  uns  auf  und  angenommen  ist,  und  ich  nicht  wenig 
dazu  bey  getragen  habe ,  das  ist  für  mich  keine  kleine  Freude ! 
Sagen  sie  es  doch  dem  sehr  vergnügten  Hm.  Rittmeister,  nebst 
meiner  groszen  Empfehlung.  Vielleicht  wird  der  H.  Dohmdechant 
heute  abgehalten,  es  ihm  zu  schreiben,  und  dann  erfährt  er  es  von 
mir  zuerst.  Ich  hätte  es  ihm  gerne  geschrieben,  aber  man  [würde] 
mdt  dergleichen  Briefen  einem  Bräutigam  wohl  beschwerlich 
falle[n]  ? 

Endlich,  liebster  Freund,  schönen  Dank  von  mir  für  die  Sou- 
bise,  und  einen  zweymahl  schönen  Dank  von  meiner  Nichte  für. 
die  Aigretten ;  die  sie  nicht  eher  tragen  will ,  bis  sie  einen  Mann 
hat";  vermnthlich  weil  ein  Hnth  daran  sitrt. 

Wenn  ich  in  künftiger  Messe  so  ihnen  kommen  soll,  so  melden 
sie  [sie]  mich  [sie]  die  Tage,  an  welchen  Oper  oder  Pantomimen  ist 

IcSi  nmaime  sie  und  alle  unsere  dortigen  Freunde  nnd  bin  von 

g^Mm^^  tt'  Gleim. 

Zachariä  war  damals  selbst  noch  unverheiratbet. 

(fortsetzong  folgt.) 


24. 

KABL  WILHELM  PIDEBIT. 
(nskroloo.) 


An  27  mai  v.  jahres  starb  in  Hanau  im  alter  von  60  jähren  der 
gymnaBiRldirector  Karl  Wilhelm  Piderit,  ein  langjUhriger  peschätzter 
xnitarbetter  dieser  Zeitschrift,  nnd  in  wiateotebaftlicber  wie  in  pädago- 
gischer hinsieht  einer  der  TorsügHchsten  tehtiliDlInner  der  neuelt.  es 
fit  dankbarkelt  und  pietftt,  welche  den  unterzeichneten  veranlasst, 
diesem  manne  ein  gedenkwort  sa  widmen,  der  vier  jähre  hindurch  sein 
lehrer  war  und  der  ihn  dann  saerst  in  das  scholfach  einführte  und 
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durch  väterlichen  raih  and  sorgsame  leiiong  den  neuliog  in  seinem 
berofe  ni  fördern  und  tflohtig  sti  machen  strebte,  ein  wSraigerer  tnl' 
lieb  bitte  die  foder  ergreifen  sollen,  das  verdienst  des  beiiBfregaiigeBe& 

zu  ehren;  allein  da  dies  bisher  nicht  geschehen  ist,  so  mögen  nunmehr, 
und  hoffentlich  nicht  zu  spät,  meine  worto  liior  eintreten  und  durch 
berzlichkeit  der  gesinuung  das  ersetzen,  was  ich  etwa  zur  vollen  Wür- 
digung und  lebenewahren  eberakteriitik  des  msBnes  sn  sagen  Tersio- 
men  sollte. 

Betrachten  wir  znnUchst  in  knner  Übersieht  das  leben  and  Uite* 
rarische  schallen  Piderits. 

Er  war  geboren  sn  Witaenbaasen  am  10  mXrs  1816  als  sobn  des 

dortigen  pfarrers  und  rectors  Frans  Karl  Theodor  Piderit,  der  nachher  als 
gymnasiHllehrpr  in  Hersfeld,  dann  wieder  als  pfarror  in  Rinteln  wirkte 
'  und  zuletzt  als  archivrath  in  Kassel  sich  besonders  durch  monographieen 
aus  der  geschichtc  liesseus  und  der  grafschaft  Schaumburg  einen  schrili- 
Btellerisehen  namen  erworben  bat.  ostem  1826  trat  der  elQ&hrige  Imabe 
in  (las  gyranasium  zu  Hersfcld  und  hosuclitc  es  bis  zum  sommer  1829; 
von  da  an  ward  Pid.  sfhüler  des  gjmnasiums  zu  Rinteln  und  bestand 
an  demselben  michaelis  1833  das  maturitätsexamen.  er  wurde  nicht 
Waat  wegen  seiner  berrorragendea  Itenntnisse,  sondern  aaeb  *eb  asiad 
integritatem ,  vitae  honestatem  moruroque  modcstiam,  quibus  Semper 
erat  conspicuus'  als  'stndiis  acadcmicis  maximc  idoncus*  entlassen  nnd 
nahm  mit  einem  in  lateinischen  distichen  abgefassten  gedichte  von  der 
genannten  anslalt  absehied.  so  besog  er  im  herbst  1833  die  nnireraitll 
ibrburg,  indem  er  sieb  als  stndiosns  der  tbeologie  nnd  pbilologie  in- 
seribieron  liesz.  neben  den  fUr  sein  studinm  wesentlichen  colletrien 
nnd  der  teilnähme  an  den  Übungen  den  philologischen  Seminars  nahm«  n 
orientalische  und  romanische  sprachen  soiuen  eifer  in  anspruch,  und 
ai^  die  ferien  benaiate  er  sn  reiseiit  am  dnreb  dieselben  laad  nnd 
leute  kennen  zu  lernen  und  sieb  möglichst  vielseitig  auszubilden,  zu- 
gleich bearbeitete  er  während  seiner  Studienzeit  eine  philosophische 

ßreisaufgabe:  'quum  constet  primo  post  Chr.  n.  saecolo  eloquentiam 
,omanam  a  Gieeronls  ezemplo  prorstis  diaeesslssse,  eonqnirantnr  ex 
sariptoribus  illius  aetatis  et  oomponantnr  inter  se,  quaecunque  de  mu- 
tata  sub  imperatoribus  artis  oratoriae  forma  invenire  atquo  investigari 
poterunt;   iniprimis  autem  de  Cassii  Severi,   quem  primura  flexisse  a 
Tetere  illa  et  directa  dicendi  via  affirmat  auctor  dial.  de  orat.  c.  19, 
Tita  ingenioqne  qnantnm  fieri  poterit  aeenratissime  dispatetar.*  Pldarlla 
arbeit  wurde  von  der  priifungscommission  mit  einem  preise  gekrönt, 
im  sommer  1837  bestand  er  die  akademische  prüfung  für  das  lehramt 
an  gelehrtenschulen  und  begaiio  zu  michaelis  desselben  jahres  als 
Praktikant  beim  gymnasinm  sn  Hersfeld,    gegen  ende  1838  nntersof 
er  sieb  dann  der  frttber  in  Hessen  Hblieben  praktischen  prQfang,  nnd 
zwar  am  gymnasinm  zn  Marburg  vor  der  aus  den  drei  directoren 
Vilmar  (Marburg),  Bach  (Fulda)  und  Weber  (Kassel)  bestehenden  com- 
-  mission.  bald  nachher,  am  1  mai  1839,  ward  Pid.  zum  dr.  phil.  promoviert, 
die  betreffende  dissertation  bebandalt  das  leben  nnd  die  knnsttbeorie  des 
Hermagoras  und  ist  von  dem  Verfasser  seinen  von  ihm  immer  mit  be- 
sonderer hochachtung  und  liebe  genannten  lehrer  Karl  Friedrich  Her- 
mann ffewidmet.  im  herbst  1839  wurde  er  nach  Marburg  versetzt,  dort 
anm  oraentlieben  lebrer  befördert,  Tom  jannar  184S  aber  benrlanbt,  am 
als  ersieher  des  jüngeren  sohnes  der  grilfin  von  Schaumburg,  Eduard 
von  Scholley,  nach  Kassel  überzusiedeln,    in  dieser  Stellung  verblieb 
er  bis  ende  april  1844.    dann  kehrte  er  nach  Herüteld  zurück  and 
wirkte  dort  bis  snro  frtihjahr  1860.    bierauf  an  das  gymnasinm  aa 
Kassel  versetzt,  war  er  daselbst  bis  sam  october  18ft8  tbltig,  indem  er 
gleichzeitig  die  prufung  für  die  candidatnr  des  pfarramtea  ablegte  nnd  zum 
geistlicheu  amte  ordiniert  ward,    um  ß  october  1853  folgte  Piderit  einer 
beruiuug  als  director  des  gymnasiums  zu  liauau  und  wurde  im  august 
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4e8  nächsten  jähre«  xaeleich  xam  mitglied  der  direction  der  zeichen- 
akademi»  «Miiiit  im  Jamar  1870  ward  ar  mit  dem  roChea  adlarordeo 
Tiarter  classc  decoriert. 

Von  seinen  sohriltta  führe  ich  saerat  folgende  gymaaeialpro* 
gr a mm e  anf: 

De  Hermagora  rhetore,  Hanfeld  lt89.  sugleich  doetordi«ar^tIan* 
De  Apollodoro  Perfemesa  al  Tbaadoro  Oadaianti  rhetoribne.  Mar- 

Uug  1842 

8eeni«che  analyse  des  Sophokleiachen  dramae  Aiai  Mastigophoros. 
HarafeM  1850. 
•    SophokleiBche  Stadien     Hanau  1858.   II,  ebd.  1867. 

Zar  kritik  und  expf^eae  von  Cic.  de  orat. ,  Hanau  185B. 
Zur  kritik  und  exegeae  von  Cic.  Brntus  l.  Hanau  1860.  H,  ebd.  1862. 
Zor  kritik  von  Ciceros  partitionea  oratoriae.   p.  I.   Hanau  1866. 
Zar  gjmnasialpädagogikX  Hana«  1867.  H.  ebd.  1871.  III.  ebd.  1874. 
Andere  kleine  abbaadinngen  nnd  gelegenbeitmabriften  sind: 

Die  dritte  decHnntioa  der  griecbiseben  spraebe  für  gymnaslen  dar- 
geatellt.  '  Marbnrfr  1811. 

Uebersicbt  des  motninis  und  der  äuszern  einteilung  von  Sophokles 
Antigone,  für  den  schulgebrauch  aufgestellt.    Hersfeld  1846. 

Zur  kritik  und  exegese  von  Cic.  de  erat.  Hanaa  1867.  —  Fort* 
aatenng  im  programm  von  1858. 

Gaaehlahte  der  gifladang  and  eimreihaag  dee  gymnaBinme  an  Hanaa. 
^freier  teil.  Hanaa  1866.  (als  fastaahrfft.)  iwaller  leiL  ebd.  als  pro- 
gfasrnn  von  1865. 

Von  zeitscbriften  sind  es  besonders  die  pädagotrische  zeitung, 
dia  aeitschriu  für  altertnmswissenschaft,  die  xeitscbrift  für  gymnasial- 
waaen,  Eos  nad  Tors8glieh  die  neuen  jahrbfiidier  fdr  philologie  nnd 
aAdngogik,  in  welehen  sieb  avfjßitae  Ton  ihm  Anden,  einige  der  ba* 
kamiteren  sind: 

Znr  Icl  rv  i  Fassung  und  lehrmethode  der  gynmaslen,  pftdag.  seitnag 
Ton  1845  s.  410—449  and  629—535. 

Zum  evangellsehen  relfgionsnntanleht  anf  gymnaslen,  jabrbidiar 
Ar  philo!,  and  päd.  bd  72  s.  888—897  und  435—448. 

Die  gymnaslen  and  ihre  neuesten  gegner  in  Karhassen.  ebd.  bd«  78 
s.  79-95. 

Ueber  den  kuastwerth  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros.  ebd. 
bd.  88  s.  608—616. 

Ueber  die  art  und  weise,  wie  die  gclehrtenschule  die  Zugänge  zu 
dem  gymnasiallehrami  auch  an  ihrem  teil  sa  überwachen  hat.  ebd. 
bd.  86  8.  381—393. 

Palseher  nnd  wahrer  idealismns,  Eos  bd.  1  s.  186—189  nnd  868—867. 

fiedana  reeensionen  nnd  referate;  a.  b. 

Ueber  den  Homerischen  spraebgabrancb  Ton  Classeo.  nana  jabrb. 

•Ar  philo),  und  päd.   bd.  70. 

Ueber  die  grammatisch- kritiacben  anmerkungen  zur  llias  von  Ötadel- 
xnann,  beiblatt  znr  zeitsebrifl  IBr  altartnmswissensehalt  Ton  1840. 

IJabar  die  gcographle  nnd  geaehlabta  von  Altgrieelwnlsnd  nnd 
aelnen  colonlaen  Ton  Fiedler.  bmUatt  snr  asUsefarlfl  fBr  attertamsw. 

1945,  erstes  supplementheft. 

Ueber  Homers  Odyssee  mit  erklüreaden  anmerkungen  von  Cmslns. 
«bd.  1846. 

Ueber  die  17e  aaflage  von  Bnttmanna  griech.  grammstlk.  abd.  1818. 
Ueber  Sophokles  Aias,  für  den  sohnligebraaoh  erUirt  Ton  WoH. 

IMtie  jahrb.  für  philol.  und  päd.  bd.  81. 

Ueber  den  Aristarch  von  Düntzer  in  der  seitschrift  für  gymnasial w. 
bd.  17  nur.  nsw. 
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Dam  komineD  die  referate  über  die  knrbessischen  gymnadalpr^ 
gramme  von  ostern  1840  und  über  die  prognUBBie  der  beacMieil  gfBa^ 
aien  von  1863,  1864  und  1865;  ferner 

Berichte  über  die  verliaudlungeu  der  13a  versamrolang  mittel« 
rheinieeher  gfmiiMiellelurer  und  selniliiiSimer  wa  AedieffeDbarg  1878» 
bee.  fiber  die  gegenwKrUgo  form  des  maturitUtsesameiui  und  dieerrMt» 
frag^.    neue  jahrb.  für  philol.  und  päd.  bd.  108. 

Kritische  abhandlungen  über  einselne  stellen  aas  sehrift- 
•telleni: 

Zu  Sophokles,  neue  jlihrb.  für  philol.  und  päd.  bd.  71  t.  168*-mL 

Zu  Cic.  de  orat.  (I  14,  62).    ebd.  bd.  77  s.  759. 

Ebenfalls  zu  Cic.  de  ora;.    ebd.  bd.  85  s.  468  f. 

Zn  Cic.  Orator.    ebd.  bd.  91  s.  872  ff. 

Ebenfalls  SU  Cie.  Orator  in  demselben  band«  a.  786— 77S. 

Zu  Cic.  part.  orat.    ebd.  bd.  95  s.  276—283. 

Zu  Cic.  Orator.  Kos  1  8.  401—409,  fortsetzung  in  Hos  2,  s.  K'.S-  lSl. 

Ausserdem  war  Piderit  vom  Juli  1851  an  in  gemeinscbatt  mit 
dr.  A.  F.  E.  Vilioar,  Tom  jaiiiiar  1858  allein,  Tom  jannar  1888  asit  daa 
in  Hanao  verstorbenen  gymnasiallebrer  dr.  Otto  Vilmar,  dem  söhne  des 
vorigen,  heransp-cber  des  hessischen  volkafreundes;  späterbin  war  er 
mitarbeiter  des  allgemeinen  litterarischen  anzeigers  für  das  evangelische 
DentaoUand  und  «ler  aeltiebrift  «beweia  des  glanbens'  (beide  in  Oiteia- 
loh  bei  Bertelsmann),    in  dem  supplementhefte  von  1867  der  letzt« 

£ mannten  Zeitschrift  steht  noch  eine  beachtcnswerthe  rede  von  ihm:  über 
e  pflege  deutscher  vaterländischer  ^esinnnng  auf  unseren  gjmnasien. 
Piderits  litterarisches  hauptverdienst  ruht  in  seinen  bei  Tenbner 
enebienenen  lebnl ausgaben  der  rbetoriiohen  sobriften  Cieefos,  nnd 
awart  de  oratore,  4e  aufl.  1873.  —  Brutus  de  claris  oratoribos,  Sa  anl. 
1876.  —  Orator  1866.  —  Partitiones  oratoriae  1867. 

Endlich  sei  hier  noch  erwähnt,  dasz  er  mit  gewissenhafter  sorge 
eine  grSsaere  ansabi  von  TUmars  naebgelassenen  aebriflan  haransym, 
•la  z.  b.  lebensbilder  deutscher  dichter  1869.  über  Goethes  Torqjoata 
Tasso  1869.    Luther,  Melauchthon,  Zsvingli  1869  usw. 

Schon  aus  dieser  Übersicht  der  litterarischen  thätigkeit  des  Ter> 
atorbenen  erhellt  seine  bis  in  die  letzten  lebensjahre  nnermfidllcb  rcM 
thätigkeit,  welche  aneh  diejenigen  bezeugen  können,  die  seine  lebhafte 
teilnähme  an  den  Verhandlungen  der  allpemeiuen  deutschen  philologen- 
Versammlungen  beobachteten  oder  welche  mit  ihm  auf  einer  der  Ver- 
sammlungen mittelrbeinischer  gymnasiallebrer  uod  schuloiauuer  waren, 
die  hanplslehlioh  TOn  ihm  ine  leben  gemfen  wurden  nnd  denen  er  fiut 
zwanzig  jähre  hindurch  den  lebendigsten  anteil  widmete,  sein  hanpt> 
interesse  wandte  er,  wie  schon  aus  der  obigen  Übersicht  seiner  Schriften 
hervorgeht,  von  früh  an  der  rhetorik  der  alten  zu  und  sein  gröstes 
litteransches  ▼erdlenst  bombt,  wie  schon  erwähnt,  jedenfalla  in  seinen 
ausgaben  der  rhctorisdien  Schriften  Cioeros,  von  denen  wieder  de  ora- 
tore sich  ganz  besonderer  anerkennung  zu  erfreuen  hatte  und  auch 
anszerhalb  Deutschlands  Verbreitung  gefunden  hat.  daneben  hatte  er 
sich  mit  liebevoller  hingäbe  in  die  poesie  des  Sophokles  versenkt,  and 
urilre  er  noch'  linger  am  loben  geblieben,  so  bitten  wir  noch  eine  schöne 
frucbt  dieser  seiner  Studien  zu  erwarten  gehabt,  von  denen  er  oft  und 
gern  sprach,  erst  relativ  spät  begann  er  sich  mit  dem  Studium  <ler 
mittelalterlichen  poesie  zu  beschäftigen,  aber  wir  erkennen  auch  hier, 
wie  er  sioh  rasch  und  Idcht  in  dn  wiasoasobaftliobes  gebiet  einarbei- 
tete, lobenSToll  den  inhalt  des  Schriftstellers  auffaaste  und  in  gewandter 
und  ansprechender  darstellnng,  die  ihm  in  hohem  raasze  eigen  war,  für 
weitere  kreise  seine  Studien  nutzbar  zu  machen  wüste,  ein  seugnis 
hiorfiir  wird  die  demnacbat  erscheinende  poetische  Würdigung  des  Pai>» 
ciTal  geben,  eine  schrill,  die  aus  einer  reibe  von  vortrügen,  die  er 
in  einem  kreise  von  freunden  hielt,  heirorgegangcn  iei.  fiber  seine 
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«niahnngsg^fimdsitte  bftt  er  sieh  In  eintelnen  abhaadlangen  und  Tor* 

säglich  in  eleu  rcdeu,  welche  in  den  gymnasialprogrAmmen  Ton  1867> 
1871  und   1874  untor  dem   titel  'zur  pvmnasialpädsgogik*  zusammen- 
gefMzt  sind,  eiogehend  und  unumwunden  ausgesprochen,    und  was 
er  hier  theoretiseh  entwiekelt,  das  hat  er  ia  seinsm  unterriehte  in 
Tellsm  masse  prakiiseh  bethätigt.    in  dlssen  kam  es  ihm  weniger 
darauf  an,  den  Schülern  ein  bestimmtes  masz  von  wissen  und  gram- 
matischer Sicherheit  —  eine  snitc,  die  vielleicht  etwas  von   ihm  ver- 
nachlässigt wurde  —  oder  gar  minutiöse  gelehrsamkeit  beizubringen, 
aber  er  wnste  sie  in  den  geist  der  altelassisehea  sehriftsteller  einin* 
führen,  sie  mit  Homer,  Sophokles,  den  griechischen  lyrikern  vertraut 
und  ihnen  dieselben  lieb  und  werth  zu  machen,  ebenso  durch  eine 
lebendige  entwicklung  des  inhaltes  einer  Ciceronianischen  schrift  und 
^e  gewandte  gesehmaekvolle  Qbersetzung  derselben  seine  sehttler 
hineinsosieJien  in  das  interesse,  das  er  selbst  diesem  Schriftsteller 
entgegenimg,    er   wnste   besonders   auch    im   iinterrichto    die  nnor- 
Bchöpflich  reiche  quelle  der  deutschen  pocüie  dos  mittelHlters  /u  er- 
schüeszen  and  anzuregen  zu  weiterer  hingebender  besohäftigung  mit 
derselben,  sein  religlonsnnterrieht,  den  er  in  prima  nnd  secunda  er- 
teilte, war  getragen  von  einer  tiefen  religiliaeii  Überzeugung  und  somit 
geeignet  in  den  herzen  der  schüler  feste  wtir/ol  zu  schlagen,  ihnen 
eine  religiöse  und  sittliche  grundlage  für  dus  leben  mitzugeben  und 
fOr  die  bildmiff  nnd  festigung  des  ebarakters  Ton  naehhaltiger  Wirkung 
■n  sein,   wie  sdiön  spricht  er  seine  glanbensinnigkeit  und  glaubens* 
freudigkeit  u.  a.  aus  in  der  am  ?!  weiten  ostertage  1853  zu  Kassel  ge- 
haltenen predigt,  deren  eingaug  mit  den  werten  scblieszt:  'durch  alle 
jabrhanderte  der  Christenheit  geht  der  klang  dieses  jabelmfes  and 
dieses  Zeugnisses  (Christ  ist  erstanden!)  hindurch,  und  auch  f&r  nnSf 
die  wir  in  «Heser  zeit  durch  des  herren  prnade  icben,  ist  gestern  und 
heute  im  laute  des  kirchenjahres  der  tag  wiedcrgfkehrt ,  an  dem  wir 
von  Jesu  Christo  dem  autorstundeucu  zeugen  äolluu;  nicht,  dasz  wir 
ans  nnterftengen ,  die  thatsache  selbst  mit  gründen  menschlicher  weis- 
heit  sa  bezeugen  und  zu  bekräftigen  —  jeder  auch  nur  der  leiseste 
Tcrsuch  der  art  wäre  eine  Versündigung  an  dieser  heiligen  stätte  — 
sondern  so,  dasz  wir  ihm,  der  nun  erhöhet  ist  zur  rechten  der  majestät, 
das  sengnis  Ton  seiner  anferstehung  mit  dankerfülltem  hersen  entgegen- 
bringen.'  nnd  die  christliche  Überzeugung,  welche  er  in  der  hora*  sa 
Hcrsfeld  am  15  juni  1844  aussprach:  indem  ich  jetzt  zum  ersten  male 
Ton  diesem  orte  aus  zu  euch  rede,  glaube  ich  es  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  sowol  mir  als  euch  schuldig  zu  sein,  mit  rUek- 
hnltloser  Offenheit  nnd  nnsweidentiger  bestimmtheit  sn  erklllren,  was 
ihr  an  dieser  stätte  von  mir  zn  erwarten  habt;  ein  besseres  wort  aber 
finde  ich  nicht  als  das  freudige  bekenntnis:    'es  ist  in  keineiu  andern 
heil,  ist  auch  kein  anderer  name  den  menschen  gegebeu,  darin  sie 
•eilen  selig  werden,  denn  allein  der  name  Jesu  Ohrbt*;  —  dieselbe  ist 
seine  Überzeugung  geblieben  bis  an  sein  ende,  nnd  freudig  hat  er  trotz 
gpott  und  höhn  und  böswilliger  angriffe,  die  ihm  bis  in  die  letzte  zeit 
nicht  erspart  blieben,  bis  zu  seinem  tode  jenes  bekenntnis  bewährt. 

In  seinen  politischen  ansichten  stand  er  ganz  auf  der  Seite  YttmarSy 
dessen  schüler  er  in  Hersfeld  gewesen  war  nnd  den  er  sein  ganzes 
leben  hindurch  als  väterlichen  freund  und  rathgobcr  verehrte,  so  fiel 
es  seinem  herzeu  auch  sehr  schwer,  sich  nach  der  annexion  Hessens 
in  die  fügung  gottcs  zu  hndeu,  der  unserem  engereu  vuterlaude  seinen 
herseher  nahm  und  ans  anter  das  seepter  anseres  jetzigen  königs 
stellte,  den  er  befQfen  hatte,  unser  gesamtes  deutsches  Vaterland  zu 
neuem  rühm  und  neuen  ehren  zu  führen,  war  Piderit  aber  in  der  ver- 
tretong  seiner  politischen  und  religiösen  ansichten  früher  oft  schroff 
and  absprechend,  hatte  er  besonders  zu  der  seit,  als  er  den  hessisehen 
Tolks(k«nnd  redigierte,  doreh  seine  oft  soharfe  and  Terletiende  kritik 
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der  Gegenpartei  sich  bittere  feindscliaft  ziipfezcesRischcn  gymnasialpro-  j 
als  die  Jahre  sein  haar  gebleicht,  ein  mildere«  Aer^hiaafäich»iug»iwxk 
an  die  stelle  getreten ,  dM  lieh  nieht  nur  inr  yerkehr  mit  dar  Mssev* 
weit,  sondern  auch  in  der  aelinle  seigte. 

Seiner  familie  war  er  stets  ein  Hebevoller  porp'snmer  vater;  jedes 
stündcheu,   das  er  seiner  angestrengten  berufsthiitigkeit  abgewinnen 
konnte,  widmete  er  den  seinen,  jedes  familienfest  wurde  da  auf  diitM. 
htnilielut«  und  ainnigsto  gefeiert,  yoo  tiefem  natnrgeflM  beseelt,  wte 
sieh  dies  so  sehön  aoch  in  seinen  fwtrlgen  über  Parcival  aasspricht, 
laaschte  er  an  sommerabenden  dem  gesang-  der  nachtigallen,  der  yom 
gegenüberliegenden  schloespark  an  ihm  herüberdrang;  mit  inniger  t'rende 
pflegte  er  dte  binnen  «eines  gnrtens,  oad  tot  nilefli  die  iSUen,  nit^ 
wenn  der  wiederkehrende  mai  seine  blfiteopracht  und  sein  frisehesi 
gran  entfaltete,  da  gieng  ihm  sinn  und  seelo  wie  zu  neuem  leben 
auf.     und  so  ist  es  denn  auch  ein  maitag  gewesen,  an  dem  er  aila 
unserer  mitte  hinweggeuoinmen  wurde,    nachdem  er  noch  kurs  auYor 
in  Ifnrbvrg  bei  eitter  ▼ersemiBlang  der  lebrer  der  bVbereii  lehr- 
anstalten  der  provinx  in  eine  commission  snr  regelung  der  dentschezi 
Orthographie,  der  er  zugleich  mit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  zugehörte, 
eine  jugendliche  frische  gezeigt,  dann  die  raittelrheinische  philologen- 
verMmnlaag  in  Heidelberg  besnebt  bntte,  eDtaoblief  er  smiII  naek  mr- 
Viertftgigem  kranksela«  tief  betrauert  Ton  einer  uUreiehen  famili», 
Ton  seinen  Schülern,  von  der  stadt,  der  er  als  gjmnasialdirector  ein© 
mehr  als  zwanzigjährige  segensreiche  Wirksamkeit  gewidmet,  and  toxi 
allen  denen,  welche  seine  wissenschaftliche  and  pädagogische  wirkaam- 
keit  kennen  gelernt  betten  und  würdigen  konatan,  abne  sieh  dnrak  die 
▼arschiedenheit  ihrer  religiösen  und  politischen aaaiailtaa III «Bgaraalltaaa 
urteil  verleiten  su  lasten.  —  Friede  seiner  asche? 

Kassel.  Friedrich  Hbussner. 


(13.) 

PERSONALNOTIZEN.  ' 

(Unter  miibenutzung  des  ''ccntralblattes'  von  Stiehl  and  der  *sail- 

Schrift  für  die  üsteir.  gyinuasien'.) 

Ernennangen,  beftirderungen,  versetaangen,  ansselcbnuBgesu 

Aasmus,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Salzwedel,  in  gleiaker  eigas* 

Schaft  an  das  domgymuasiam  in  Merseburg  berufen. 
Baarnaiatar,  dr.»  ord.  labrar  am  gyma«  in  OlQekatadt)  _„  . 
Ballermau/dr.,  ord.  lahrar  na  granan  klaatar  ia V  "'.''^''''^''^ 

Berlin  / 
Bischoff,  dr. ,  stodienlehrer  in  fichweinfnrt,  als  gymnasialprofeaeor 

nach  Landau  versetzt. 
Briager,  dr.,  abarl.  am  Friedr.-^^lkelmgymn.  in  Paaan  in  glaiohar 

eigcnschaft  an  das  stadtgTmn.  in  Halle  berufen. 
Y.  Dingolstedt,  dr.  freiherr,  bofrath,  director  des  hofburgtheaters  in 

Wien,  erhielt  das  groszcomtharkrena  des  l^sdr,  Verdienstordens  und 

daa  eomtkarkreoa  I  al.  daa  aaebaen^meatui.  banaordana. 
Dieck,  dr.,  adjnnct  an  dar  landesschulo  Pforta  \ 
Decker,  dr. ,  ord.  lebiar  an  padagoginm  U.  L.  F,  inj  ^^jt^t,^^ 

Magdeburg  *  l 

Eiland t,  dr.,  ord.  lebrer  am  FriedrichsooUeg  za  Königs-  J 

berg  i,  Pr,  } 
T«n  Endert,  dr.,  oberl.  am  apostalgjnn.  im  KiUn,  avBs  ragiatvigf 

achulrath  in  Münster  ernannt. 
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am  gymnasium  zu  Düsseldorf  )        .  . 
emehuugögruüdsätze  ba,,er'ani  Gymnasium  zu  Hamm  P\ 
J'W'/b  jp  jj?,"^IGde^^.V  am  gymnasium  zu  Parchim  J  OMOWw- 
Orofte,  dr.  prof.,  oberl.  am  Friedriebaeolleg.  sn  KdoigaberiT  1.  Pr.,  sqib 

director  des  pymn.  in  Momel  ernannt. 
Haydack,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Greifswald,  in  gleicher  eigenecbaft 

an  das  gymn.  in  Meidorf  berufeu. 
HaeDUeh,  <dr.,  ord.  lehrer  mi  ^  Wetelar  \ 

Hundt,  ord.  lehrer  am  gymn.  la  Mfihlhaneeii  in  Th«  1       i    i  k 
Hübner,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Memel  T  ^h^föfd  it 

Jones,  dr.,  bisher  ord.  lehrer  in  Bromberg,  jeixt  inj  •»•"»roen, 

P<M«lt  I 

Kera,  dr.,  director  dar  Lnisenstädt.  geweri  sdnile  in  Berlin,  zum  director 

der  vereinigten  anstnitcn  des  Friedr.-Wilhelmgjmil«,  der  fcgi.  raal- 

schule  und  der  Vorschule  in  Berlin  ernannt. 
Klots,  ord.  lehrer  am  Marienstiftgymn.  in  Stettin,  zum  oberl.  befördert. 
Lebnars,  reetar  und  profesaor  am  lyoenm  I  an  Hannorar,  erUalt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Linni^,  dr. ,  rcgierungs-  uod  Bcbnlratb  in  Köln,  sam  profinsialsebiil* 

rath  in  Koblenx  ernannt. 
Latjobann,  dr.,  ord.  lahrer  am  gymn.  in  Flenaburg,  als  Oberlehrer 

nach  Gretfawald  venettt. 
Merten,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm,  znm  Oberlehrer  ernannt. 
Meyer,  dr.  A,  oberL  am  gymn.  in  Parchim,  zum  director  daselbst  er- 

nannt. 

Mejer,  Vietor,  obarl.,  profassor  am  gymn.  in  Wefslar,  in  gleieber 

eigen.'?cbnft  .in  das  rrynin.  zn  Hersfeid  versetzt. 
Neumann,  dr.  Karl,  ord.  prot.  der  univ.  Breslau,  erhielt  den  Charakter 

als  geheimer  regierungsrath. 
Pauli,  dr.,  ord.  prof.  dar  nnly.  QSttfiigen,  erhielt  dat  ritterkreni  I  e!. 

dea  badischen  ofdeni  Tom  Zähringer  ISweo. 
Reclani,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Neustettin,  znm  Oberlehrer  ernannt. 
Beisacker,  dr.,  director  des  Mattbiasgjmn.  zu  Breslau,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  HI  cl. 
B9bl,  dr.,  ao.  prof.  an  der  unir.  Dorpatt  nun  ord.  prof.  in  der  pbfloa. 

fncnltlit  der  univ.  KömVsberp:  ernannt. 
Schäfer,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Hedintrcn        1  oberlehrem 
Schmidt,  dr.  A.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Parchim  >  K«#x»*ij»rt 
Scholle,  dr.,  ord.  lehrer  abendaaelbat  •  J 
Sehoanarmark,  dr.,  erster  obarlabrer  aa  dar  EHsabathselnila  in  Ber^ 

lin,  %n  deren  director  ernannt. 
Schreier,  dr.,  Oberlehrer  an  der  landesschule  Pforta,  zum  professor 

belSrdert. 

Seeback,  dr  ,  ord.  lehrer  am  gymn.  In  Hdra,  ala  obarlabrer  an  daa 

p-ymn.  in  Celle  versetzt. 
Spicker,  dr.,  ao.  prof.  an  der  nniv.  Freiburg  im  Br. ,  zum  ord.  prof. 

ia  der  pbilos.  facultät  der  akademie  in  Münster  ernannt. 
Stainbansan,  dr.,  director  des  gymn.  cn  Friedland  in  Meaklenbnrg, 

in  gleicher  eigenschaft  nach  Greifswald  berufen. 
Stiehl,  schnlrath  zu  Coblenz,  erhielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Stier,  dr.,  gymnasialdirector  in  Zerbst,  erhielt  den  anhält,  ritterorden 

Albrecbta  daa  blren  II  cl. 
Thom  aschewski,  dr.,  gymoaaialoberl.  in  Culm,  als  professor  prädiciert. 
Yockerath,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschnlc  in  Diiiseldorf,  als  Ober- 
lehrer an  das  gymn.  in  Paderborn  berufen. 
Wollseiffen,  dr.,  oberl.  am  kaiser-Wilhelmsgymn.  in  Cöln,  als  rector 

dar  hSheren  bfirgersebnle  in  Crefeld  bestätigt. 
Zell  er,  dr.,  ord.  prof.  der  nalr.  Boflni,  arbialt  den  cbaraktar  all  ga* 

heimer  regierungsrath. 
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la  rwikmimmä,  s<etMl«ii 

Bayer,  dr.,  profeMor  an  der  ■tndienansUtt  sn  Sehweinfiirt* 

Beissert,  Oberlehrer  am  evang.  gymn.  zu  Ologail. 

Berger,  dr.,  professor  am  gyron.  in  Celle. 

Franoke,  dr.  pro  f.,  conrector  am  gymn.  in  Torgaa. 

Hartmaon,  dr.,  oberl.  prof.  am  gymn.  sam  graoea  kloeter  in  Berlin. 

Hering,  dr.  ober].,  profeisor  am  Maricnstlftgyauk.  in  Stettin,  und  er- 
hielt derselbe  den  pr.  kronenorden  III  cl. 

Jiing:k,  dr.,  oberl.  am  Fr.  Werderseben  gymn.  in  Berlin. 

Kossak,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Gambinnen. 

Krebs,  profewor  am  gymn.  in  Weilbnrg. 

Osthaider,  professor  an  der  Studienanstalt  zu  Speier« 

Petersen,  Oberlehrer  am  pymii.  in  Gliickstadt. 

Salomoo,  Oberlehrer  am  Fr.  Werderächeu  gymn.  in  Berlin. 

Bpieei,  eehnlratti,  oberconeitterialratii  in  Trier,  nnd  erhielt  den  pr. 
rodien  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Trappe,  oberl.  prof..  prorector  der  realschulc  am  swinger  in  Breilao. 

Uhdolph,  professor  am  kathol.  gymn.  in  Ologaa. 

Ci€et«r%Mit 

Albrecht,  Wiih.  Eduard  dr.,  geh.  hofrath,  em.  ord.  prof.  des  deutschen 
rechte  an  der  nniv.  Leipaig,  am  M  mai  daeelbet,  76  Jahre  alt 

Bertram,  Osw.,  leiter  der  bachbandlong  des  Waisenhauses  in  Halle, 
mitgrlied  der  orthograph.  conferens,  starb  48  jähre  alt,  10  april. 

Büu£,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Meldorf. 

Dies,  dr.  Friedr.,  prof.  der  roman.  Utteratnr  an  der  xtnir.  Bonn,  etarb 

29  mai  (geb.  1794  in  Gieszen). 
Düringer,  Leopold  dr.  prof.,  direetor  des  gymn.  za  MemeL 
Fechter,  dr.,  conrector  am  gymn.  zu  Basel,  am  1  april. 
Fiedler,  dr.,  prof.  am  gymn.  zu  Wesel,  am  18  april. 
Freiligrath,  Ferdinand,  geb.  17  jnni  1810  anDetmpId,  geeklSedtat 

1876  zu  Cannstadt. 
F rotscher,  dr.  prof.,  em.  direetor  des  gymu.  zu  Freiberg,  9  apriL 
König,  Herbert,  bekannter  caricaiurmaler.  14  juni  au  Dresden. 
Laesen,  dr.  Chrietiao,  prof.  der  indieehen  litteratnran  der  nniv.  BoBB» 

f  8  mai  (geb.  22  oct.  1810  zu  Bergen  in  Norwegen). 
Lanckhardt,  dr.,  oberschulrath  zn  Weimar,  16  april. 
Matzerath,  Chr.  Jos.,  geh.  regierungaraib  in  Köln,  aach  dichteh^cii 

thätig,  24  märs. 

Oltrogge,  em.  direetor  der  töehtereohnle  in  Lüneburg,  17  jaaav, 

70  jahro  ;ilt, 

Palacky,  dr.  Franz,  der  ge.<3chit htschreiber  Böhmens,  f  26 
Prag  (geb.  14  juni  1798  zu  Hoüäiuvitz  in  Mahren). 

Bänke,  dr.  Karl  Ferd.,  em.  direetor  dee  Friedr.^WilhelmgymnaaioB  ia 
Berlin,  29  miri,  74  jähre  alt. 

Reuter,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Bonn. 

Tweiten,  dr.,  ord.  prof.  der  theologie  an  der  oniveraität  Berlin,  obe^ 

eonsittoriairath,  etarb  8  Januar,  87  jähre  alt. 
Sand,  George  (Aurora  Dupin,  späterhin  verehelichte  und  ^escbiedttN 

Dudevant),  geb.  1804  zu  Nohant  in  Berry,  ebenda  f  8  jnni.  j 
Weise,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Zeitz.  ' 
Wiehert,  Ge.,  dr.  prof.,  em.  directur  deb  douigymo.  in  Magdeburg. 
Wnitkoy  dr.  Heinnoh,  ord.  prof.  der  geeehiehte  an  der  nniT.  LrifNBft 

starb  U  jnni,  68  jähre  alt 
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20.  Die  bildung  des  geistes  auf  den  gymnasien  nach  gesichts- 
ptmcten  der  peychologie     von  Fmäh  in  Düsseldorf  .    .  225—246 

21.  Ausgewählte  reden  des  Lysias.  für  den  gchulgebranch 
erklärt  von  Hermann  Frohberger.  kleinere  ausgäbe  (Leipzig 

1876).    angcz.  von  Gottlob  Hartmann  in  Sondersbausen  .    245 — 247 

22.  Q.  Horatii  Flacci  opera  omnia  reeognovit  et  commentariis 
in  usam  scholarum  instruxit  Guü.  DWenburger,  phil.  dr. 
a.  a.  1.  I.  m.  editio  sexta  (Bonn  1875).   angez.  von  Rudolf 


Künstler  in  Ratibor   247—250 

23.  Dr.  Carl  Goebet,  prof.  am  gjmnasiura  zu  Wernigerode: 
tbemata,  inventionen  und  dispositionen  zu  deutschen 
anfsUtzen  (Gütersloh  1875).  angez.  von  Kolbe  in  Stettin  250  —  252 

(18.)  F.  Jiern:  Ludwig  üiesebrecht  als  dichter,  gelehrter  und 
achnluiann.  als  anhang:  Ferdinand  Calos  leben,  ergänzt 
von  Ludwig  Giesebrecht  (Stettin  1875).   angez.  von  Hestt 

in  Rendsburg  (fortsetzung)   252—260 

(5.)  Briefe  von  G.  E.  Lessing,  herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig, insbesoudeie  aber  von  den  lehrern  des  collegii 
Carolini  Kbert,  Eschenburg  und  Zachariä,  sowie  von 
Lnise  Ebert  und  von  Gleim,    aus  den  handFchriften 

mitgeteilt  von  Heinrich  Profile  (fortsetzung)   2CI — 265 

24.  Karl  Wilhelm  Piderit.  (uekrolog.)  von  Friedrich  Heussner 

in  Kassel   265—270 

(13.)  Personalnotizen   270-272 


Bei  8.  Hirzel  in  Leipzig  sind  soeben  erschienen: 

Römisches  Staatsrecht 

▼on 

Theodor  Mommsen. 

Erster  Band. 

Zweite  Auflage. 

A.  u.  d.  T.  Handbuch  der  Römischen  Alterthümer  von  J.  Marquardt 

und  Th.  Mommsen. 

I.  Band.    gr.  8.    Preis:  JL  12.  — 

Von  dem  „Handbuch  der  Römischen  Alterthümer",  welches  als  ein 
ganz  neues  Werk  an  die  Stelle  des  von  W.  A.  Becker  im  Jahr  1844 
begonnenen  und  von  Joachim  Marquardt  zu  Ende  geführten  Handbuches 
treten  soll,  sind  bis  jetzt  erschienen: 

I.  Band:  Römisches  Staatsrecht.  Von  Th.  Mommsen.  I.  Band. 
2.  Aufl.  Preis:  12  Jt  —  II.  Band,  1.  Abtheilung:  Römisches  Staats- 
recht. Von  Th.  Mommsen.  II.  Band,  1.  Abtheilung.  Preis:  12  JC 
—  II.  Band,  2.  Abtheilnng:  Römisches  Staatsrecht.  Von  Th. 
Mommsen.  II.  Band,  2.  Abtheilung.  Preis:  S  JC  —  IV.  Band:  Römische 
Staatsverwaltung.  Von  J.  Marquardt.  I.  Band:  Allgemeiner  Theil: 
Die  Organisation  des  römischen  Reiches.  Preis:  9  ,.iC 
Unter  der  Presse: 

V.  Band:  Römische  Staatsverwaltung.  Von  J.  Marquardt. 
U.  Band:  Finanzen  und  Militärwesen. 


Mauricii  Hauptii 

opuscula. 

Volumen  Secundum. 

gr.  8.    Preis:  ^  12.  — 

Diese  von  Herrn  Dr.  U.  Y.  Wilamowitz-Moellendorff  besorgte 
Sammlung  wird  im  Wesentlichen  alles  enthalten,  was  Moriz  Haupt 
ausser  den  Ausgaben  lateinischer  Schriftsteller  zur  classischen  Philo- 
logie Gehöriges  geschrieben  hat  —  Der  zweite  Band  enthält  die 
Universitätsschriften,  der  dritte,  sich  im  Druck  befindende  Band  wird 
mit  den  zum  grösseren  Theile  ungedruckten  akademischen  Reden  und 
Abhandlungen,  den  Beiträgen  zum  Hermes  und  einigen  kleineren  die 
Sammlung  abschliessen. 

In  meinem  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

De 

Michaelis  Serveti  Doctrina 

Commentation  em  clogmatico  -  historiam . 

Scripsit 

G.  Ch.  Bernhardiis  Pünjer, 

Theol.  Lic.  Phil  Dp. 

Preis  .iC  2.  — 

Jena,  Mai  1876.  Hermann  Dufft. 
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25. 

APHORISMEN  AUS  D£B  SCHüLPEAXIS. 


Yorbemerkniig. 

Als  ich  nach  niederlegung  meines  47  jähre  hindurch  geführten 
öffentlichen  lehr-  und  vorsteheramtcs  im  verflossenen  winter  eine 
rückichäü  anstellte  und  die  aufzeichnungen  durchsah,  welche  ich 
wShrend  desselben  behuf»  der  selbstverstftndigung ,  erinnerung  und 
beachtung  für  die  zukunft  gelegentlich  gemacht  hatte,  kam  es  mir 
▼Ol,  als  ob  diese  aofzeichnungen  anofa  fttr  andere,  insbesondere  für 
jüngere  lebrer,  denen  es  ja  aneh  jetzt  noch ,  wie  mir  bei  meinem 
amt^ntritte,  an  geeigneter  anweianng  und  anleitung  za  ibrer  bemfs- 
tbltigkeit  so  selur  feUt,  von  nntsen  sein  kannten,  sie  kannten  we- 
nigstens darans  ersehen,  wie  sidi  ein  aufrichtig  strebender,  anf  sich 
selbst  angewiesener  lehrer  Aber  die  ziele  und  anfordenmgen  seines 
benifes  klar  geworden  nnd  welche  erfabmngen  er  bei  diesem  streben 
gemacht  hat,  könnten  dadurch  anf  manche  von  ihnen  noch  nicht 
beachtete  pnncte  aofinerksam  gemacht  nnd  zum  nachdenken  darüber 
sngeregt  werden. 

'  So  entschlosz  ich  mich  denn,  diese  ^aphorismen*  der  Öffentlich- 
keit freimütig  und  anspruchslos  zu  übergeben  und  damit  meine 
langjährige  thtttigkeit  für  die  schule ,  in  welcher  ich  die  höchste  be- 
friedigung  meines  Innern  gefunden  habe,  abzuschiieszen.  es  konnte 
such  in  diesem  entscblusse  auch  nicht  irre  machen,  was  Stoy  in  der 
recension  von  *  Wiese,  das  höhere  Schulwesen  in  Preuszen  III'  in  der 
Jenaer  litteraturzeitong  ttuszert:  ^nicbt  durch  mitteilung  von  ge- 
schichtlichen notizen,  einzelnen  ansichten,  stichworten  und  regeln, 
noch  durch  aneignen  von  kunstgriffen  der  kleinen  praxis  wird  die 

N.  jahrb.  t  pkB.  o.  pU.  n.  abt  IST«,  hft.  6.  19 
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Bennwacliseiicle  lehrergeneration  sum  kämpfe  gegen  die  verderb- 
lichen mftchte  der  seit  tflchUg  gemacbi,  sondern  dnrdi  ein  eintanchcD 

in  ein  ganzes  eystem  harmoniscber,  das  pKdagogiecbe  denken,  ftLhIen 
und  wollen  bewegender  arbeilen  auf  einem  eigenttSmlicfaen  arbeite* 
felde.'  denn  80  weit  sind  wir  noch  nicht,  und  werden  uns  bis  dabin 
wol  mit  solchen  partiellen  mitteihm^Hn  über  unser  beruf^werk  be- 
gnfigen  und  beheifen  müssen,  auch  der  bei  der  verscbiedenheit  und 
dem  streit  der  herschenden  ansiehtcn  gegen  manches  hier  aasge- 
sprochene unausbleiblich  sn  erwartende  Widerspruch  durfte  mich 
von  der  Veröffentlichung  nicht  surflckhalten ,  nachdem  die  fragen 
über  die  gesUltung  der  schulen  eine  so  ausgedehnte  und  vielseitige 
be^prechung,  auch  von  Seiten  unberufener,  unkundif^er  und  urer- 
fahrener hervorgerufen  haben,  ich  <:^ebe  denn  rückhaltlos  hier  auch 
mein  scherflein  aus  meiner  erfahrung  mit  den  Worten  des  Horaz; 

8i  quid  novisti  rectins  istift, 
«  Candidus  imperti,  si  hod,  bis  uiere  mecum!  — 


Der  lehrerbernf  (Vorbildung  usw.)* 

Die  Scheidung  der  philologie  von  der  theologie,  wie  sie  durch 
F.  A.  Wolf  begründet  worden  ist,  hat  auch  die  folge  gehabt,  dasz 
(um  nicht  mehr  zu  bugcn)  die  wissenbchaftliche  erkenntnis  des 
Christentums  meist  über  dem  Studium  des  classischen  altertums  ver- 
nachlSssigt  wurde,  und  doch  ist  es  für  den  lehrer  durchaus  nötig, 
dasz  bei  ihm  die  christliche  erkenntnis  fortwfthrend  weitergebildet 
werde,  da  das  fortschreiten  der  sittlichen  bildung  mit  jener  im  innig- 
sten zosammenbang  steht  und  ein  misverhftltnis  zwischen  der  flbri- 
gen  ansbildung  des  geistes  und  dieser  seiner  höchsten  ricfatoag 
und  stufe  nur  von  sehr  unglflcklichen  folgen  sein  kann,  ein  fört- 
wibrendes  lesen  der  heiligen  sdirift  halte  ich  daher  fltar  unerlio- 
lich»  damit  nicht  der  religiöse  ideenkreis  in  eine  beschrSnkte  sab- 
jective  ansieht  zusammenschrumpfe,  sondern  durch  die  g(Ntlidw 
Offenbarung  stets  belebt^  erweitert  und  bereichert  werde. 

Aber  auch  ftür  die  lehrthStigkeit  selbst  hat  jene  trennong 
die  schlimme  folge  gehabt,  dasz  bei  dem  classischen  unterrichte  der 
faden  abgeschnitten  wurde,  der  ihn  mit  dem  reHgionsunierricht 
verbindet,  und  es  hat  dies  eine  trennung  des  erziehenden  elementes 
vom  Unterricht  herheigefQhrt,  die  ihre  frflchte  schon  leider  reicbhch 
gebracht  hat. 

Dies  hat  auch  E.  L.  Both  in  seiner  so  viel  vortreffliches  bieten- 
den gymnasialpftdagogik  ausgesprochen,  nicht  nur  dasz  das  theo- 
logische Studium  zu  den  höchsten  interessen ,  problemen  und  that- 
sachen  des  menschlichen  lebens  hinführt,  sondern  auch  dasz  es  vcr 
allem  die  rechte  Stellung  zu  der  jugend  gibt,  die  rechte  stimmune 
gegen  die  Sünden  und  thorheiten  derselben,  dasz  es  das  «gewissen 
schärft  und  allein  das  vollkommene  vorbild  fUr  alle  erziehung  in 
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Christo  darbietet,  aber  aiicb  im  interesse  des  cbriateniums  und  der 
christlichen  kirche  ibt  es  höchst  wünschenswerth,  dasz  der  lehrei- 
btand  eine  theologische  bildung  erhalte,  es  läszt  sich  nicht  leuj^nen, 
dasz  die  kirchliche  lehre  und  ihre  trüger  und  Vertreter  in  unser  er 
zeit  sehr  an  einflusz  verloren  haben,  und  dies  hauptsächlich  weil  sie 
äich  nicht  genug  in  beziehung  zu  der  anderweitigen  zeitbildung  zu 
setzen  und  die  christliche  Wahrheit  mit  derselben  zu  vermitteln  ver- 
stehen, hier  musz  die  schule  ergänzend  und  erhaltend  eintreten, 
wenn  anders  das  Christentum  nicht  in  den  gebildeteren  Sphären  sei- 
nen boden  verliertn  soU.  es  i^t  dies  eine  schwere,  aber  hohe  auf- 
gäbe der  schule;  sie  wird  aber  den  Bildungsgang  der  lehrer  an  den 
höheren  schulen  modificieren,  d.  h.  namentlich  den  einseitigen  philo- 
logisch-kritischen Studien  eine  schranke  und  anderes  und  besseres 
an  die  itelle  setzen  mOssen. 

Damit  soll*  jedoeh  niolit  gesagt  sein,  dasz  m  der  alten  Verbin- 
dung der  beiden  diaeiplinen  snrflckiokelireB  «ei.  ea  kenn  bei  der 
anadebninig,  welehe'dee  pfailologiache  atndinm  gewonnen  hat,  von 
dem  Philologen  nicht  geHMxlert  werden,  daas  er  die  entimklung  der 
dsialliehen  lehre  in  ihrem  guisen  nmfhnge  Torfolgt  habe;  ea  kann 
laeh  nicht  von  allem  gefordert  werden ,  dSiaz  aie  d^  atafenweiae  alt- 
Mamentliche  Torbereitnng  dea  chriatentoma  im  einielnen  erforaoht 
haben,  aber  daas  man  die  lehren  dea  chriatentnma  aelbat  grfllttdlich 
käme  und  sich  ttber  daa  Verhältnis  dea  altertnma  so  demselben 
möglichst  klar  geworden  und  dadurch  im  stände  aei ,  das  altertum 
im  rechten  lichte  zu  betrachten,  dem  yerkehrten  und  kleinlichen  dea 
allseitigen  pbilologiachen  treibens  zu  entsagen,  das  ist  gewis  eine 
unerläsziiche  forderang  und  hierzu  ein  grOndliches  atodiam  der  nen- 
WstamentUcben  exegeae  die  erste  bedingung. 

Allgemeines  über  den  lehrerberuf  und  seine 

anfordern  n  ge  n. 

Als  unerläsziiche  Voraussetzung  und  bedingung  einer  gedeib- 
lichen  führung  des  lehrerberufes  betrachte  ich  die  christliche  ge- 
sinnnng,  die  nicht  um  äuszeren  Vorteils  willen  oder  aus  not  ihr 
werk  treibt,  sondern  aus  liebe  zu  gott,  zu  dem  von  ihm  angewiese- 
nen berufe,  zu  der  von  ihm  anvertrauten  jugend  und  die  daraus 
hervorgehende  hingäbe  des  ganzen  sinnes  an  dieses  werk,  diebe  ge- 
iinnung  aber  musz  sich,  wenn  sie  von  den  schülem  erkannt  werden 
und  auf  sie  wirken  soll,  zunächst  in  der  ganzen  haltung  des  lehrers 
aussprechen,  damit  schon  aus  dem  ernsten  auftreten  des  lehrers  dem 
Schüler  die  Wichtigkeit  der  beschäfligung  und  des  gegenständes  der- 
selben entgegontrete  und  seine  achtungund  aufmerksanikeil  für  ihn 
erwecke.  e:>  ist  zwar  ein  scherz  mitunter  im  unterrichte  ein  gutes 
inregungsmittel  für  die  schülor,  indessen  darf  er  nicht  gesucht 
werden  nnd  das  interesse  des  schtllers  nicht  von  dem  eigentlichen 
gcgenatande  abziehen,   das  witzeln  und  baschen  nach  demselben 
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dürfte  kaum  in  irgend  einer  Umgebung  weniger  angebracht  sein,  ab 
in  der  schule,  allerdings  gibt  es  ausgezeichnete  lebrer,  welche  dies 
belebungsmittel  htiufig  anwenden  und  ihre  stunden  dadurch  für  die 
Schüler  sehr  ansprechend  würzen,  sie  werden  aber  dann  auch  das 
gehörige  gegengewicht  des  ernstes  besitzen,  um  die  durch  den  sehen 
gelockerte  baltung  und  Stimmung  der  schüler  wieder  in  das  rechte 
geleite  zu  bringen  und  auf  die  bacbe  hinzurichten. 

Zum  vollkommenen  lebrer  und  erzieher  gehört  ea  allerding:, 
daaz  er  hieb  nicht  blosz  in  der  ernsten  weise  des  Unterrichts  und  der 
Zurechtweisung ,  sondern  auch  in  der  heitern  weise  des  freundhchen 
Verkehrs  sn  bewegen  verstehe,  dies  letztere  halte  ich  aber  flr 
sohwMiig,  wofm  man  nicht  haltnng  und  ansahen  ala  lehnr  ftr  ao 
lange  bd  fleitft  setm  wüL  et  gehM  daiu  ein  gans  dvrehgebfldetor 
mlnnlicfaer  Charakter,  dessen  tiefer  sitkUclier  eniai  auch  doseh  im 
sehen  nnd  die  heiterkeit  hmdmrahblickt  uid  acbtung  gebietet,  es 
gehört  dasu  dne  hertliehe  liebe,  die  aoeb  in  4^  sefattler  ein  dm* 
liebes  geflllil  nnd  eine  dasselbe  begleitende  seben  tot  allem  dem 
lebrer  misfUligen  auch  bei  soldien  gel^penbeiten  erbflit 

Hit  diesem  ernste  im  engsten  tnsammenbange  atebt  die  tahe, 
die  besonnene  haltnng  des  lebrers.  in  ibr  mnss  sieb  der  innere 
friede  ausdrucken,  ohne  welchen  niemand  in  der  schnle  gedeiUieh 
wirken  kann,  unruhiges,  ungeduldiges  benehmen  nnd  unstfttes  we-  , 
sen  des  Idirers  wirken  ansteckend  auf  die  dafür  so  empfängliche 
jugend  und  verstSrken  die  ihr  eigentümliche  bewegUchkeit  nai 
fle^terhaftigkeit.  auch  bei  bedeutender  Steigerung  seiner  aa- 
Btrengnngen  wird  der  unruhige  und  ungeduldige  lebrer  nicht  die 
bftlfte  von  dem  wirken,  was  der  mbige  fertig  bringt. 

Dasz  diese  ruhe  aber  nicht  in  ein  schläfriges,  todtes  wesen  ans-  i 
arte,  wird  verhütet  werden,  wenn  das,  was  ich  oben  als  eine  be- 
dingung  des  lehrerbcmfes  aufgestellt  habe,  vorhanden  ist,  nemlich 
die  hingäbe  des  ganzen  innern  an  das  werk  des  Unterrichts,  welche 
eine  erhöhte  und  gesteigerte  lebendigkeit  rechter  art  herbeilübrt, 
freilich  auch  durch  eine  temperamentsanlage  begünstigt  werden 
mubz,  welche  der  mensch  sich  nicht  selbst  geben  kann.  ' 

Durch  diese  baltung  wird  es  ihm  dann  auch  möglich  werden, 
die  dritte  anforderung  zu  erfüllen,  die  an  den  lehrer  in  bezug  auf 
den  Unterricht  ergeht,  nemlich  die  eines  gleichmäszigen  beachtens 
aller  schüler  eines  cötus.  es  ist  dies  namentlich  bei  zahlieiclien 
clas^en  eine  schwierige  aufgäbe,  aber  gelöst  musz  sie  werden,  wenn 
das  werk  nicht  ein  halbes  werden  und  der  lehrer  sich  nicht  in  dem  I 
bodensatze  zurückbleibender  schüler  selbst  die  gröste  hemmungmÄ 
Störung  seines  Unterrichts  bereiten  will,  auch  in  dieser  hinsiclit 
liegt  die  Versuchung  nahe,  sich  durch  beschäftigung  mit  den  Wagea 
und  eifrigen  scbOlem  die  stunden  angenehm  zu  machen ;  das  ist  sber  ' 
nicht  der  beruf  des  lebrers,  der  ilin  anf  die  schwachen  nnd  tfigen 
ebenso  sehr  oder  noch  mehr  hinweist,  als  anf  die  begabten  vaA 
fleiszigen. 
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Mit  dieser  fudemng  aber  steht  dann  die  vierte  aufgäbe  in  der 
«■gstonTOrbiiidiiiig,  die  nemlicb,  die  schüIer  in  selbslthätigkeit  zn 
Tersetzen  nnd  za  erhalten,  es  ist  allerdings  bequemer  und  leichter 
zu  lehren,  d.  h.  vorzutragen,  als  zu  unterrichten,  d.  h.  durch  die 
entwickelnde  behandlung  des  lehrstoffes,  insbesondere  auch  durch 
angemessene  fragen,  die  schüler  zum  eignen  denken  und  arbeiten  zu, 
nötigen. 

Diese  behandlung  darf  aber  nicht  ein  desnltorische  sein,  son- 
dern sie  musz  selbst  durch  die  zucbt  logisohen  und  methodischen 
denkens  geregelt  werden,  für  diese  erweckung  der  selbstthätigkeit 
der  schüler  wie  zur  erfüUung  der  nächstvorhergehenden  aufgäbe 
der  gleichmäszigen  beachtung  und  anregung  aller  schüler  ist  es  nun 
in  den  lehrstunden  das  beste  mittel ,  dasz  man  alle  zur  teilnähme  an 
der  arbeit  des  jedesmal  aufgerufenen  schülerb  heranzieht  und  zur 
Verbesserung  der  von  ihm  gemachten  fehler  oder  zur  ergänzung  der 
von  ihm  übersehenen  puncte  heranzieht,  es  ist  dies  eine  keineswegs 
leichte  sache,  da  die  meisten  schüler  nur  allzusehr  geneigt  sind, 
sich,  während  ein  anderer  arbeitet,  selbst  zur  ruhe  zu  setzen,  bei 
den  schriftlichen  leistungen  aber  wird  die  selbstthätigkeit  der 
schüler  und  die  gleichmäszige  beteiligung  derselben  dadurch  am 
besten  erreicht,  dasz  man  sie  nötigt,  ihre  eignen  fehler  selbst  oder 
gegenseitig  zu  verbessern  und  dadurch  das  richtige  an  der  stelle  des 
falschen  sich  einzuprägen,  denn  aller  fortschritt  beruht  ja  vor  allem 
darauf,  dasz  das  fehlerhafte  vorerst  von  uns  selbst  erkannt  und  ver- 
nichtet und  dann  das  richtige  an  dessen  stelle  gesetzt  werde. 

Wenn  F.  A.  Wolf  die  summe  der  anforderungen  an  den  lehrer 
dahin  zusammenfaszt :  'habe  selbst  geist  und  suche  geist  zu  wecken!' 
so  hat  er  damit  die  menschliche  kraft  gänzlich  verkannt  und  eine 

unerfüllbare  forderung  aufgestellt,  wer  vermag  es,  sich  selbst  gei^t 
zu  geben,  und  wie  wenige  lehrer  sind  es,  denen  man  ihn  mit  recht 
zuschreiben  kann,  wenn  sie  ihn  auch  zu  haben  sich  einbilden?  — 
Pas  aber  kann  man  jedem  zumuthen,  dasz  er  anhaltend  gott  darum 
bitte,  ihm  den  rechten,  d.  i.  den  heiligen  geist  zu  geben;  und  dieser 
bitte  ist  ja  auch  die  erhörung  zugesagt  (Luc.  11,  13).  ist  dieser 
geist  in  dem  lehrer  kräftig  geworden,  so  wird  er  auch  die  keime 
desselben  in  den  schülern  zu  wecken  im  stände  sein,  das  aber  lag 
Wolf  nach  seiner  religiösen  Stellung  fern,  wenn  also  seine  anfor- 
derung  von  seinem  standpuncte  aus  nicht  sinnlos  erscheinen  soll,  so 
wird  man  den  ersten  satz  nur  als  hypothesis  fassen  können,  auf 
deren  grund  die  anforderung  des  zweiten  beruht. 

Es  ist  eine  niederschlagende  erfahrung  für  den  lehrer,  dasz  so 
wenige  schüler  in  späteren  jähren  ihrer  schulzcit  mit  erfreulicher 
erinnerung  gedenken,  vielmehr  meist  nur  misgritle  und  übelständ» 
ans  derselben  zu  erwähnen  wissen,  wenn  dies  nun  auch  zum  teil  in 
der  in  der  menschlichen  natur  liegenden  neigung  begründet  ist,  das 
unangenehme  und  widerwärtige  vorzugsweise  in  der  erinnerung 
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festzuhalten,  mehr  als  das  angenehme  und  ertreulicbe,  und  von  dem 
stund piinct  der  spätem  entwicklung  aus  auf  den  frühem  und  auf 
beine  erlebnisse  mit  geringschUtzung  zurückzublicken,  so  dürfte 
doch  wol  noch  eine  andere  Ursache  mitwirken,  dieses  ungünstige 
urteil  über  ihr  schulleben  ^elb^t  bei  sonst  treiflichen  m&nnem  her- 
vorzurufen, sollte  ich  mich  irren ,  wenn  ich  dies  auf  Seiten  der 
lehrer  fände,  dai-z  sie  es  nicht  oder  doch  nicht  genug  verstehen,  lust 
und  freude  an  den  gegenständen  und  der  arbeit  der  schüler  zu 
wecken,  so  dasz  den  schülern  beides  vielfach  verleidet  und  zur  Ust 
vjd?  —  Da/u  nlu^z  denn  natürlich  auch  die  Steigerung  der  an- 
fovderuiigLii  durch  die  anordnungen  der  bchörden  beitragen,  deren 
nichtcrfüllung  notwendig  tadel  von  weiten  der  lehrer  und  unaus- 
bleiblich Unlust  und  Verstimmung  bei  den  schülem  hervorruft,  die 
bis  in  du  spfttere  alter  nachwirkt  und  jene  ungünstigen  urteile 
begründet 

Weleh  ein  erbebendes  gefobl  für  den  lebrer  ist  es,  nicbt  bloei 
der  Zuneigung  und  des  Vertrauens  einsehier  unter  seinen  scbOlem, 
sondern  aucb  einer  soloben  durch  die  gesamtbeit  sieb  verbreitenden 
gesinnung  gewis  su  sein?  aber  langer  arbeit  der  liebe  und  grosser 
besonnenbeit  bedarf  es,  disse  bervorsurufenl  ist  sie  einmal  dm,  so 
dürfte  es  wol  nicht  schwer  sein,  sie  su  erhalten,  aber  anoh  um  eo 
sehlinunor,  wenn  sie  verscherst  wird. 

Wenn  uns  lefarem  beim  unterrichte  immer  der  gedenke  gegMi- 
wärtig  wttre,  dasz  die  schfller  die  eindrücke,  welche  sie  jetzt  von 
uns  erhalten,  in  ihr  ganzes  späteres  leben  mitnehmen  und  durch 
dasselbe  hindurch  behalten,  so  würden  wir  gewis  vorsichtiger  in 
unserem  benehmen  sein,  so  erhebend  der  gedenke  ist,  in  einem 
teile  der  heranwachsenden  generation  ein  unausK^schliches  bild 
zurückzulassen  —  denn  welches  bild  ausser  dem  der  elteni  bleibt 
wol  durch  den  täglichen  verkehr  lebendiger  vor  der  seele,  als  das 
des  lehrersV  —  so  niederdrückend  ist  es  auf  der  andern  Seite,  wenn 
dies  bild  für  die  ganze  lebenszeit  dem  schtUer  ein  unwürdiges  und 
gehässiges  bleiben  sollte. 

Bittliehe  und  religiöse  einwirkung  und  ersiehung. 

Es  ibt  eine  mir  in  meinem  lehrer-  und  erzieberleben  hinlänglich 
bestStigte  erfahrung,  dasz  der  religiöse  sinn  bei  der  Jugend,  wo  er 
nicht  in  der  häuslichen  erziehung  früh  begründet  worden  ist,  «ich 
später  in  der  schule  nicht  mehr  wecken  läszt,  ja  dasz  in  unserer  so 
viel  bewegten  und  auf  das  äuszere  hingewendeten  zeit  es  sogar 
schwer  ist,  ihn  da,  wo  er  früher  angeregt  worden  ist,  zu  erhalten, 
dumit  ist  aber  der  erziehenden  einwirkung  der  mächtigste  ht  bei  ent- 
zogen, was  soll  nun  der  lehrer  hier  thun?  soll  er  am  erfolge  ver- 
zweifelnd bei  offenbarer  unempläuglichkeit  auch  seine  bemühungeu 
einstellen  und  die  religiöse  erweckung  und  entwicklung  den  späte- 
ren ftlhrungen  gottes  überlassen?  dann  mttste  er  auf  den  bemf  der 
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«rtfehang  gämlieh  Torzicbten  und  sioh  bloss  auf  den  ostemoht  be- 
BcbiSaken,  wie  es  aUerdings  gegenwärtig  sobon  so  viele  lebrer  tbnn. 

Ancb  die  so  oft  wiederkebrende  erfabmng  gehört  bierber,  wie 
wenig  im  allgemeinen  die  oonfirmation  einen  danemden  sitÜieben 
einflnsz  auf  die  jugend  flbt.  so  belog  s.  b.  einer  meiner  scbttler  swei 
tage  nacb  der  eonfirmation  einen  meiner  collegen  anf  eine  sebr 
frecbe  weise;  einen  andern  ertappte  icb,  nngeftbr  zebn  tage  naob 
der  confifmation,  wie  er  seine  prftparation  in  der  zwiscbenpanse  von 
einem  andern  abschrieb,  ein  dritter,  vorher  z5glmg  in  meinem 
bause,  entfernte  sieb  kurz  nach  der  eonfirmation  unter  der  predigt 
aus  der  kirche  und  rauchte,  leugnete  dies  aber,  obwol  von  mir  be- 
merkt«  docb  nnverschämt  und  hartnäckig  ab«  und  so  könnte  ich 
nocb  gar  manche  andere  beispiele  anführen,  worin  soll  man  den 
gnmd  dieser  erscheinungen  anders  suchen,  als  entweder  in  der  ab- 
Stampfimg  des  religiös -sittlichen  bewustseins  der  jugend  oder  in 
der  obnmacht  und  unangemessenheit  des  confirmationsunterricbts 
oder  aber  in  beidem  zugleich  ? 

Unsere  schulmeisterliche  stronfre,  wie  sie  sich  insbesondere  in 
der  bestrafung  kund  gibt,  ist  in  vielen  fällen  nichts  als  eine  imhe- 
hülflichkeit ,  das  bewuütsein  des  Unrechts,  der  vergehung  in  dem 
Schüler  hervorzurufen,  das  nächstliegende  mittel  dazu  ist  aller- 
dings die  strafe,  aber  keineswegs  das  sicherste,  denn  sehr  oft  wird 
dadurch  nicht  das  bewustsein  des  begangenen  Unrechts  erweckt, 
sondern  ein,  wenn  auch  falsches,  eines  erlittenen,  jedenfalls  sollte 
daher  der  strafe  erst  der  versuch  vorausgehen,  dies  bewustsein  auf 
eine  ethische,  innerliche  weise  hervorzurufen;  dann  wird  die  strafe, 
wo  sie  noch  nötig  erscheint,  entweder  den  mangelnden  erfolg  er- 
gänzen oder  den  eindruck  der  Vorhaltung  verstärken,  dieser  ver- 
i^uch  führt  wenigstens,  wenn  er  sein  ziel  nicht  erreicht,  kein  anderes 
übel  mit  sicli,  wie  die  sofortige  bestrafung.  aber  die  Ungeschick- 
lichkeit im  hervorrufen  der  bessern  einsieht,  der  mungel  an  ruhiger 
besonnenheit  und  die  entrüstung  tlber  das  vergehen  läszt  uns  in  der 
regel  gleich  zu  dem  nächsten  und  leichtesten  greifen,  ohue  dasz  wir 
bedenken,  ob  ignir  damit  den  sweck  ancb  wirklidi  erreieben.  kommt 
nun  noeb  beim  lebrer  aaderweitiige  yerstimmung  binsn,  so  wird  die 
ftbigkeit  zu  jener  innerlichen  einwirkung  noob  mebr  gehemmt  nnd 
geadbwScbt  nnd  die  neigung  tarn  webetban  geeteigeri 

Wiederholt  habe  ic&  dUe  erfabmng  gemaobt,  dass  körperliche 
strafen,  snmal  im  eifer  erteilte«  sehr  wenig,  oft  gerade  das  gegen- 
teil  des  dabei  besweckten  wirken,  nnd  es  ist  dies  ancb  natOrlieb: 
die  körperliche  strafe  erzengt  zui^bst  nnr  nnlnst  und  onwiUen 
nnd  wendet  den  sinn  des  Schülers  von  denjenigen  ab,  wohin  sie  ihn 
ri<iliten  sollte,  von  der  eignen  schuld  anf  die  erhaltene  sttobtignng 
nnd  Iftszt  diese  bei  aufregnng  des  lehrers  um  so  mebr  als  etwas  nur 
aus  der  leidenschaft  hervorgehendes  erscheinen,  wenn  freilich  bei 
dem  Schüler  ein  auffallendes  vergessen  des  dem  lebrer  gegenüber 
gebObrenden  hervortritt  oder  eine  vergeltnng  fttr  gewdttbAtigen 
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angriff  auf  andere  nötig  erscheint,  dflifte  sie  sn  der  aftdle  sem.  aber 
eeibst  bei  einer  lüge  gibt  es  kxftftigere  mittel  das  bewnstseiii  der 
Vergebung  nnd  die  rene  sn  bewirken. 

Wie  sich  das  ganze  leben  in  gegensätzen  und  deren  aufhebung 
bewegt,  so  auch  das  leben  der  schule,  das  Verhältnis  des  schülers 
zum  lehrer.  hier  zeigt  sich  der  gegensatz  zunächst  bei  dem  ersteren 
in  dem  bewustsein ,  welches  der  schUler  von  vom  herein  über  seine, 
wenn  auch  vermeintlichen,  rechte  dem  lehrer  entgegenstellt,  in  dem 
oft  so  mistrauischen  blicke,  mit  dem  er  ihn  als  einen  fremden  be- 
trachtet, seine  schwächen  und  blöszen  scharf  beobachtet  und  nur  zu 
oft  dann  sich  in  einen  gewissen  kriegszuatand  gegen  ihn  setzt,  des 
lehrers  aufgäbe  ist  es  nun  otfenbar,  diesen  gegensatz  aufzuheben 
und  sn  überwinden,  es  kann  dies  auf  zwei  wegen ,  entweder  durch 
gewfthnung  an  unbedingten  gehorsam  gescheiieii,  oder  dadnrch«  das 
der  lehrer  des  ▼ertranen  nnd  die  liebe  der  acbtOer  erwarbt  und  so 
auf  freie  weiae  aeinen  willen  snm  geaetae  für  den  aebiüer  macbi 
diea  ist  allerdinga  der  wabre  nnd  richtige  weg,  aber  wie  acbwer 
wird  ea  oft,  ihn  inimer  an  verfolgen  bei  den  vom  hanae  genihrten 
vororteüen  nnd  anmaaanngen  der  jugendt 

Wie  durch  die  gläubige  hingebung  an  gott  und  Christus  eine 
einwirkung  seines  geistes  auf  den  menschen  bedingt  ist,  so  kann 
auch  der  lehrer  und  erzieher  nur  sittlich  wirken,  wenn  er  die  ver- 
trauende hingebung  seiner  schüler  besitzt,  diese  zu  gewinnen 
musz  daher  sein  streben  sein;  und  es  kann  dies  jeder  lehrer,  wenn 
er  es  nur  mit  den  schülern  redlich  meint  und  sich  unparteiisch  und 
ohne  Selbstsucht  ihnen  hingibt,  die  liebende  hingebung  der  scha- 
lar  sieh  an  erwerben  ist  aber  nicht  jedem  gegeben ,  hängt  viel&eb 
Ton  ftnaierlichkeiten  ab  und  kann  auch  durch  ganz  unpSdagogisdis 
mittel  gelingen. 

Da  wir  in  unterm  inncrn  we^en,  sowol  nach  seiner  sittlichen 
wie  nach  seiner  intellectuellen  seite  dadurch  am  meisten  gefördert 
werden,  dasz  wir  unsre  mängel  und  fehler  selbst  erkennen  und  za 
Überwinden  suchen,  so  musz  darauf  auch  die  endehung  vorzugsweise 
gerichtet  aein.  der  lehrer  mnaa  in  jeder  beaiehnng,  nach  Sokrates 
beispiel,  die  adbaterkenntnia  dea  aehtttera,  d.  h.  vonogaweiae  die 
erkenntnia  aeiner  mangelhaftigkeit ,  an  erwecken  beatrebt  aein.  da 
diea  aber,  wie  bekannt,  eine  aehr  aehwierige  an^be  iat,  so  wird 
an  ihrer  Vtenng  grosze  gednld  nnd  anadaner  bei  geiatiger  übeflagcn- 
heit  nnd  gewandtheit  in  der  anfoaaong  und  behandlang  erfordert 
▼oraohnellar  nnd  ttbereilter  tadel,  nngereohte  nnd  liebloae  beorin* 
long  nnd  maaaloBe  herabaetanng  wirkm  gerade  daa  gegenteU,  weaa 
auch  zuzugeben  iat,  daas  au<£  bei  der  besonnensten  bdhandliiBg 
durch  die  eigenliebe  und  selbatrerblendung  der  jagend  daa  wefk 
des  lehrera  in  dieser  beziehung  aehr  erschwert  und  nur  an  oft  w 
eitelt  wird,  er  musz  daher  hier  mit  groazer  Torsicht  zu  werke  gdicn 
nnd  aohon  mit  den  geringsten  anfibigen  der  aelbsterkenntnis  sa- 
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frieden  äem,  um  Ton  da  aus  zu  der  voUatändigeren  einsieht  zu 
führen. 

Vielfach  habe  ich  es  erfahren  müssen,  wie  schweres  ist,  bei 
der  vorhersehenden  Selbstgerechtigkeit  der  jagend  das  eingestand nis 
eines  fehlers  oder  vergebens  herbeizuführen,  als  den  geradesten 
und  einfachsten  weg  habe  ich  es  meist  betrachtet,  es  den  betreffen- 
den Schülern  gerade  auf  den  köpf  zu  sagen,  was  sie  gethan  baVx  n, 
aber  dabei  sehr  oft  ihrem  Widerspruche,  und  zwar  dreistem  und 
unbescheidenem,  begegnen  müssen,  der  nur  noch  stärkere  rüge 
nötig  machte  und  dadurch  den  sweck,  zur  erkenntnis  zu  fühlen, 
Tvreitelte.  daher  machte  wol  der  weg  der  ruhigen,  schrittweise  dem 
vorgange  folgenden  überftthnmg  der  riehtigere  sein,  der  die  be- 
aefaimung  herrormft,  ohne  welche  die  erkenntnis  des  feUers  nicht 
tn  stsnde  kommen  kann,  dasn  aber  gehOrt  allerdings  eine  völlige 
Mendiung  des  eignen  affectes,  die  der  selbstrerblendung  und  gar 
dt(r  freehheit  gegenüber  nicht  )eicht  ist  anoh  hier  also  mnss  von 
dem  lehrer  selbstrerlengnnng  verlangt  werden. 

Es  ist  eine  traurige  erfohmng  im  lehrerleben,  dasi  der  sinn 
der  wshrhaftigkeit  und  lauterkeit  in  unserer  jngend  immer  mehr 
ZQ  schwinden  scheint,  ist  es  doch  fast  dahin  sekommen,  dass  c|>o 
tibuclinng  des  lehrers  als  geschicklicfakeit  gut  und  Übertretung, 
weuL  sie  nur  unentdeckt  bleibt,  keineswegs  tedelnswerth  gefunden, 
wenn  sie  entdeckt  wird ,  das  ableugnen  als  notwehr  gerechtfertigt 
eischeint,  ja  bei  einzelnen  schOlem  fortwährende  fiberlistung  des 
lelirers  ins  ange  gefaszt  wird,  auch  den  besseren  schfilem  wird  es 
gar  nicht  mehr  schwer,  eine  lüge  vorzubringen  und  sie  so  lange  als 
möglich  dreist  zu  behaupten,  dadurch  aber  musz  notwendig  das 
vertrauen  auf  Seiten  der  lehrer  und  die  pietät  bei  den  schülem 
untergraben  werden,  was  vermag  aber  die  schule  und  der  einzelne 
lehrer  gegen  diese  vielfach  am  heerde  der  familie  und  im  gesell- 
schaftlichen verkehr  gehegte  und  genährte  pest  der  Unwahrheit  und 
falschmünzereiV  nur  eine  allgemeine  Wiedererweckung  des  sittlich- 
religiösen  Sinnes  kann  hier  abhülfe  bringen,  und  dazu  musz  aller- 
dings die  schule  beitragen. 

Der  logische  fehler  der  Verallgemeinerung  einer  einzelnen  oder 
einiger  Wahrnehmungen  zu  einem  allgemeinen  urteile  ist  auch 
in  der  pädagogischen  praxis  von  nachteiliger  Wirkung,  hier  nem- 
licb  geschieht  es  nur  zu  oft,  dasz  die  wajirnehmung  eines  oder  ein- 
zelner mängel  und  fehler  eines  schOlers  zu  einem  allgemeinen  urteil 
über  das  wesen  des  Schülers  überhaupt  gebraucht  oder  vielmehr 
Älisbraucht  wird,  eiiieoi  urteil,  das  erst  aus  einer  ganzen  reibe  von 
srfahrungen  abstrahiert  und  ausgesprochen  werden  sollte,  oft  ist 
SS  auch  nur  die  Unzufriedenheit  oder  der  unwille  über  eine  einzelne 
kondgebung  oder  leistung,  der  dazu  verführt,  aber  eine  solche  all- 
gmeine  venurteilnng  musz  den  schtüer,  frena  er  steh  der  Unwahr- 
heit derselben  bewnst  ist,  notwendig  krSnken  und  dadurch  den 
sweck  des  tadels  vereitefai. 


Digitizü 


282 


Aphorianen  aoe  den  schnlpraiii. 


Methode  des  Unterrichts  im  allgemeinen. 

Di»  gaiiM  untemditakiiiiBt  besteht  in  drei  stfloken,  yon  denen 
ftber  keines  fehlen  darf:  mitteilen,  fragen  nnd  flben*  so  ontrentthsr 
diese  drei  stttcke  sind,  ebenso  wesentlich  ist  ihre  anfeinanderfolge 
und  richtige  behandlang,  ist  das  mitteilen  von  seiten  des  lehren 
nicht  das  erste,  wie  dies  bei  der  falsch  verstandenen  sogen.  Sokrati* 
sehen  methode  der  fall  ist,  nnd  ist  dieses  nicht  ein  klsres,  bestinun* 
tes,  anregendes  und  der  fassnngskraft  des  schttlers  angemessenes, 
so  fehlt  die  gnmdlage  des  nnterrichts ;  geht  dann  das  fragen  nicht 
auf  die  Vorstellungen  der  schüIer  nnd  ihre  aufbssnng  des  mitge- 
teilten ein,  schlieszt  es  sich  nicht  so  an  dasselbe  an,  dasz  ein  geisti- 
ger verkehr  zwischen  lehrer  wnä  schttler  sich  daran  anknüpft,  so 
wird  das  mitgeteilte  kein  wirkliches  eigentom  des  scbülers;  fehlt 
endlich  eine  mannigfache,  verschiedenartige  einübung  des  aufge* 
fiisztcn  und  gelernten,  so  wird  es  nicht  zum  fertigen  gebrauche  und 
sicherm  besitze  gelangen,  es  sind  djes  einfache  und  unleugbare 
^vahrheiten,  aber  wie  viele  lehrer  behalten  sie  beim  Unterricht  stetig 
im  auge? 

Eine  der  schwierigsten  aufgaben  des  Unterrichts  ist  es,  die 
sehUler  von  dem  auffassen  des  einzelnen  zu  dem  allgemeinen,  von 
dem  verweilen  bei  dem  unwesentlichen  zum  aussondern  des  wesent- 
lichen, von  dem  haften  am  äuszerlichen  zum  eindringen  in  das  in- 
nere zu  fuhren,  es  bedarf  hier  besondern  geschickes  und  groszer 
geduld.  denn  das  musz  jedenfalls  das  augenmerk  und  ziel  eines 
gründlichen  Unterrichts  sein,  dasz  der  schüler  befUhigt  werde,  sich 
aus  der  in  allen  Wissenschaften  immer  mehr  anwachsenden  masse 
der  einzelnen  erscheinungen  zu  dem  allgemeinen  zu  erheben  und 
dadurch  Ordnung  und  einheit  in  seine  gedankenkreise  zu  bringen. 

In  dieser  beziehung  ist  da^  zu^-ammenfassen  des  gelesenen  ge- 
wis  eine  sehr  ersprieszliche  übung;  freilich  wird  diese  den  schiilem 
meist  sehr  schwer,  schon  bei  einer  einfachen  historischen  darstel- 
lung  wissen  sie  in  der  regel  nicht  das  wesentliche  von  dem  an* 
wesentlichen  sn  seheiden,  in  allgemeine  aus  dem  einzelnen  hersoi* 
snsdiSlen,  sondern  bleiben  an  nnwetentlieben  einselheiten  fatngea 
nnd  übenehen  die  hauptsadbe.  selbst  den  sosammenhang  dtar  te- 
gestellten  Torgänge  wissen  sie  oft  nidbt  sn  finden ,  geschweige  deu 
die  innere  ab^lge  einer  refleetierenden  darstellnng.  hier  muss  dir 
lehrer  unter  die  arme  greifen  nnd  snnichst  die  flhigeien  schQler  in 
anspnush  nehmen,  an  ihren  leiatiingen  nnd  der  nachhülfe  des 
lehren  mi^gen  dann  die  nngettbten  nnd  minderbefilhigten  Imsn, 
wie  sie  es  ansnfangen  haben,  aber  anch  bei  jenen  wird  grosse  ge> 
dnld  nötig  sein,  wenn  ihnen  die  übnng  nicht  verleidst  werden  sdL 

Einer  der  wichtigsten  grundsitse  fttr  den  lehrer  ist  es  nnsM- 
tig,  dasz  er  immer,  so  viel  möglich,  an  das  vorhandene  wissen  nnd 
die  Vorstellungen  der  schüler  sich  anschliesse  und  von  dieseiy  gnud 
weiter  fortschreite,   aber  wie  viel  gehört  nicht  dasn,  nnr  erst  üb« 
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den  gegenwarügen  geiaÜgen  zoBtaiid  des  schtUers  klar  sa  werden! 
und  wie  yiel  mehr  noch,  der  eigenen  form,  in  welche  man  sein  wie* 
sen  gestaltet  iiat,  sich  zu  entäassem  und  in  die  rorsteUangen  der 
•chtQer  willig  einzugehen! 

Eine  der  schwierigsten  aufgaben  für  den  lehrer  ist  dies  ein- 
gehen in  die  vorstellungsweise  der  schttler,  in  die  art,  wie  sie  das 
vorgetragene  anfgefaszfc  haben  ond  wiedergeben,  wie  oft  greifan 
wir ,  in  der  eigenen  form  befangen,  hierin  fehl!  wie  oft  verwerfini 
wir  hier,  was  an  sich  ganz  richtig  und  nnr  im  anwesentlichen  von 
der  nnsrigen  verschieden  ist!  es  ist  also  auch  hier  Selbstverleug- 
nung die  erste  tngend  des  lehrers,  die  geübt  werden  musz,  nnd  eine 
gewandtheit  des  geistes  nötig,  die  nicht  jedem  gegeben  ist« 

Benelce  stellt  in  seiner  ernebnags*  und  nnterriehtslehre  mit 
recht  die  forderong  auf,  dass  das  auswendig  sn  lernende  vorher 
stets  bis  snm  vollen  verstBndnis  durchgegangen  nnd  erläutert  wer- 
den mttsse ,  das's  also  nichts  zum  answendiglemen  angegeben  wer- 
den dürfe,  was  nicht  in  der  stunde  besprochen  worden  sei.  wie 
wenig  aber  wird  diese  regel  oft  beachtet,  nnd  durch  das  answendig- 
lemen von  unverstandenem  die  gedankenlosigkeit  befördert  I 

Ein  eigentümliches  geschick  des  lehrerberufs  ist  es,  dasz  ge- 
nde  die  notwendigäten  Verrichtungen  die  lästigsten  und  unange- 
nehmsten pflichten  sind,  dahin  gehört  die  oorrectur  der  schrift- 
lichen arb«iten  und  die  repetition«  indessen  liest  steh  doch  durah 
gesohiekte  behandlaag  das  unangenelime  vielfach  heben  und  weg- 
ifnnuiL  dies  wird  in  beeng  anf  die  correcinren  geschehen,  wenn 
man  es  dabei  hanpMchUch  auf  die  eigne  Terbessonug  der  schH- 
1er  anliegt  und  sn  diesem  aweeke  sich  Terschiedener  seichen  be- 
dient, dusch  welche  sie  auf  die  verschiedenen  arten  der  fehler  hin- 
gewiesen nnd  sur  Verbesserung  derselben  am  riade  oder  hinter  der 
arbdt  angeleitet  werden,  dws  die  selbatthitigkeit  der  schlller  da- 
durch zugleich  weit  mehr  gefördert  wird,  als  durch  die  fertige  cor- 
netnr  des  lehorers,  liegt  «df  der  hvid.  ein  fdüer,  den  man  selbst 
verbessert,  vrird  dadurch  förderlicher  als  sehn  correcturen  eines  an- 
dern. Mch  in  den  i^eien,  namentlich  den  deutschen  arbeiten  wird 
jenem  swecke  gewis  mehr  die  hinweisung  anf  die  begangenen  fehler 
als  die  ausgeflLbrte  correctur  des  lehrers  dienen,  in  bezug  auf  die 
repetitionen  aber  wird  jener  zweck  durch  Öftere  abwecbslung  in  der 
art  und  weise  erreicht  werden  können«  anfangs  wird  dieselbe  frei- 
lich eine  gana  vollstftndige  sein  müssen;  später  aber  Ittszt  sich  eine 
für  den  lehrer  angenehme  und  für  den  schüler  ersprieszliche  mannig- 
faltigkeit  dabei  einführen,  so  kann  z.  b.  bei  der  repetition  eines 
erklärten  Stückes  einmal  das  grammatische  ins  auge  gefaszt  werden, 
das  andere  mal  die  bedeutung  der  worte  und  das  synonymische,  ein 
drittes  mal  die  redensarten  und  phrasen  entweder  vom  deutschen 
ausgehend  oder  von  der  trenidt  n  siirache ,  ein  viertes  mal  die  sach- 
lichen Verhältnisse  usw.   Inhalt  und  gedankengang  wird  freilich 
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jedesmal  wenigstens  summarisch  durchgenommen  werden  müssen^ 
wenn  ein  bleibendes  Verständnis  erzielt  werden  soll. 

Immer  nuhr  komme  ich  davon  zurück,  mit  den  schillem  ab- 
strakte theorie  zu  treiben,  immer  mehr  zu  der  Überzeugung,  dasz 
dieselben  nur  so  weit  wahrhaft  lernen ,  als  sie  zum  entsprechenden 
können  gelangen,  der  Unterricht  musz  seine  stoffe  und  mittel  sofort 
auf  die  eigne  arbeit  der  schtUer  anlegen  imcl  Tenranden;  die  theorie 
io  Iran  und  bflndig  eis  mOglich,  aber  andi  ebenso  fest  im  gedidii- 
ais  eingeprägt  werden,  denn  aber  die  mannigfaltigste  flbong  sidi 
aasehliesien«  nnr  dadurch  wird  sieberes  nad  fec^ges  wissen  ge> 
Wonnen. 

Besondere  bemerkangen  über  den  Unterricht. 

Eine  der  schwierigsten  anfgaben  im  nnterricht  ist  die  resigna- 
tion  gegen  das,  wosn  das  eigne  wissenschaftliehe  interesse  hinzielii 
nnd  das  beachten  der  richtimg  des  schfilers,  der  doch  nun  einmal 
in  gewissem  masze  nachgegeben  werden  mnss,  wenn  man  nicht  um* 
sonst  arbeiten  will,  insbesondere  in  den  oberen  dessen,  wo  das 
freiere ,  selbstthätige  streben  erweckt  werden  mnss,  ist  dies  dn  un- 
erlHezliches  erfordemis. 

Schon  seit  längerer  zeit  habe  ich  mir  rar  gewohnheit  gemacht, 
die  in  der  schule  erklärten  pensa  oder  wenigstens  einzelne  pimcte 
aus  denselben  am  abend  nochmals  ftir  mich  dorchsogehen.  und  es 
hat  mir  dies  schon  nicht  unwesentlichen  nutzen  gebracht,  denn 
einesteils  entgeht  uns  bei  der  vorbereitong  doch  gar  manches,  wss 
uns  beim  durchnehmen  in  der  schule  zum  bewustsein  kommt  oder 
bedenken  erregt ,  andemteils  aber  gestaltet  sich  vieles  unter  dem 
unterrichte  anders,  als  m^n  es  vorher  gedacht  und  gcfaszt  hatte, 
ja  häufig  geht  mir  während  desselben  erst  das  rechte  licht  auf.  zu- 
dem ist  ja  bei  der  Vorbereitung  mehr  oder  weniger  der  praktische 
gesichtspunct  der  vorhersehende;  die  wissenschaftliche  erwä^ung 
aber  wird  erst  frei,  nachdem  die  praktische  aufgäbe  des  Unterrichts 
gelöst  ist. 

Eine  regel,  die  von  jttngeren  lehrern  nicht  genug  beachtet  wird, 
musz  gerade  ihnen  besonders  empfohlen  werden,  die  nämlich,  nichts 
auszusprechen,  dessen  sie  sich  nicht  ganz  sicher  bewust  sind,  nichts 
zu  wagen,  es  gilt  dies  nicht  blosz  in  beziehung  auf  die  pädagogische 
behandlung  derselben,  bei  der  rüge  von  fehlem  und  vergehungen, 
wobei  man  to  leicht  unrecht  thun  kann,  sondern  auch  in  bezug  auf 
den  Unterricht,  es  liegt  allerdings  ein  gewisser  reiz  darin,  vor  den 
schCllern  m  jeder  hinsieht  kundig  zu  ers-cheinen;  aber  diese  befrie- 
digung  wird  im  falle  der  täu^-chung  nur  allzu  schwer  gebüszt,  sie 
musz  das  ansehen  des  lehrers  weit  mehr  herabsetzen ,  als  wenn  er 
entweder  des  zweifelhafte  schweigend  übergeht,  oder  falls  es  zur 
spräche  kommt,  offen  bekennt,  dasz  er  hier  noch  nicht  aicher  sei  und 
es  dnrch  nachtrSgliche  nntersnchung  feststellt 
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Beligionsnnterri  cht. 

Je  öfter  ich  das  alte  testament  lese,  desto  mehr  befestigt  sich 
in  mir  die  Überzeugung,  dasz  die  lectüre  desselben  im  religions- 
unterricht  nur  eine  ganz  eklektische  sein  darf,  es  ist  darin  so  vieles 
für  den  schüler  ganz  fremdartiges,  femliegendes,  dunkles  und 
wenig  mit  dem  Christentum  zusammenhängendes,  ja  seinem  geiste 
widerstrebendes,  dasz  die  vollständige  kenntnis  desselben  nur  für 
den,  der  die  schrift  zum  gegenständ  wissenschaftlicher  erkenntnis 
macht,  werthvoll  und  erforderlich  ist,  die  christliche  gesiimtmg  aber 
dieser  grundlage  wol  entbehren  kann. 

Das  neue  testament  dagegen  wird  ■ —  mit  ausnähme  der  Offen- 
barung Johannis  —  ganz  zu  lesen  sein  und  daran  die  erorterung 
der  christlichen  glaubens-  und  Sittenlehre  angeknüpft  werden 
müssen,  wodurch  allein  eine  fruchtbare  kenntnis  derselben  be- 
gründet werden  kann,  hieran  schlieszt  sich  dann  eine  kurze  Über- 
sicht der  gescbichte  der  christlichen  kirche  und  eine  eingehendere 
danteUnng  der  reformstiion,  bei  welcher  die  erUirnng  der  Aiige- 
burgiscben  eonfeiiioii  ihre  angemetBeDe  itelle  fiadet  den  edünts 
dürfte  denn  eine  flir  das  Teretlndais  der  jettigen  gestaltong  der 
«farietliohen  kirehe  nnentbehriiehe  einfOhnuig  in  die  eeit  der  refor- 
mation  in  der  evangeliaehen  thedogie  hervorgetretenen  riehtnngen 
bUdflo,  bei  welcher  jedoeh  besonnenes  masshalten  und  Torsiehtige 
beaehtung  der  fiMsnngshraft  der  schlUer  stattfinden  niiiss. 

Historischer  Unterricht. 

Eine  hauptaufgabe  Ar  den  gesehiehtslehrsr  in  nnsersr  seit,  in 

welcher  sich  itm  historische  wissen  zu  einem  spradhenTerwirrenden 
Babylonsthnrm  an^bant  hat,  scheint  es  mir,  in  den  mitteilungsn 
ans  dieser  messe  so  mäszig ,  ja  so  sparsam ,  aber  zugleich  aneh  so 
angemessen  dem  standpuncte  des  schüler,  als  mOglich  sn  sein,  wie 
ist  noch  eine  freie  entwicklung  des  jugendlichen  geistes  möglich, 
wenn  wir  ihm  alles  hingeben  wollen,  durch  das  wir  uns  durch- 
•  gearbeitet,  was  wir  in  jahrelangem  Studium  aufgespeichert  haben? 
der  historische  lehrer  hat  eigentlich  jetzt  den  schwersten  stand,  auf 
welche  weise  soll  er  der  freien,  selbstth&tigen  Entwicklung  ratim 
verschaffen  in  der  masse  des  aufzunehmenden  stoffes?  nach  welchem 
principe  auswählen  uniiT  unzahl  der  einzclheiten?  wenn  ersieh 
hier  nicht  einigermaszen  auf  seinen  natürlichen  oder  erworbenen 
takt  verlassen  kann,  so  muf^z  er  vielfach  in  die  gröate  Verlegenheit 
oder  in  arge  misgriffe  gerathen. 

Es  ist  dies  um  so  notwendiger  geworden,  da  die  Sphäre  des 
historischen  Unterrichts  sich  auch  auf  die  geschichte  unsers  jahr- 
hundertö  ausdehnen  musz,  wenn  anders  ein  Verständnis  der  gegen- 
wart  vorbereitet  und  begründet  und  deutsches  nationalgefühl  er- 
weckt werden  soll,  die  französiäcbe  revolution,  Napoleons  versuche 
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zur  weltherschaft  zu  gelangen,  die  Unterjochung  Deutschlands,  seine 
erhebung  in  den  freiheitskriegen  und  die  endliche  einigung  des- 
selben durch  den  letzten  krieg  müssen  den  schülern  vorpeftihrt 
werden,  und  dagegen  wird  die  nicht  unfruchtbare  einpräguog  Jer 
frühern  geschichte  Preu&zens  und  seines  herscherhauses  wol  etwas 
zurücktreten  können. 

Sprachunterricht  (alte  sprachen).* 

Jttngere  philologen  ▼«üihieii  im  fpnalraiiteniektet  nuamt- 
lidi  bei  der  erUirang  der  schrilteteUer  blsfig  gaas  uamMioämh 
und  nilpädagogisch,  indem  sie  elles  grunmatiielie,  wM  «iob  dabei 
darbietet,  zugleioh  ta  erUtrea  Sachen,  der  giammaiische  mtemehi 
mnss  ftbe^  hier  vielm^  stets  einseitig  sein  mid  einen  oder  emige 
wenige  sossmmengehOrende  ponete  berroiiieben,  wenn  etwas  bÜ» 
bett£s  gelernt  wwden  soll,  der  kreis  des  so  anünmehmendsn  er^ 
weitert  sieb  freilieb  immer  mehr  und  mnss  dnrob  tetwthmde 
wiederbolnng  gsgenwtrtig  erhalten,  aber  im  fortsehreiten  des  miter* 
riehts  stets  auf  ein  besonderes  gebiet  besehrinkt  werden. 

Binen  glfloUichen  yersndi  habe  ich  im  lateinisohoi  prii«t> 
nnterridit  gemacht,  indem  ich  anfangs  nichts  lernen  Hess,  als  para- 
digmen  nnd  diese  dann  durch  beispiele  ttt^tig  einObte,  sodann  bei 
einer  repetition  erst  die  vorrtlglicbsten  regeln  und  abweichnngen 
durchnahm  und  diese  wiederum  mit  Übungen  verband,  nach  einem 
▼ierte^ahre,  in  welchem  die  betr.  schttler  neben  anderen  arbeiten 
nur  eine  oder  zwei  stunden  täglich  hatten ,  waren  sie  so  weit  ge- 
bracht, daez  sie,  mit  einiger  nachhülfe  bei  der  prSparati<m,  in  der 
lectflre  des  Cornelius  Nepos  mit  fortkommen  konnten,  und  dies 
waren  Holländer,  die  ausser  dem  lateinisehen  anch  noch  das 
deutsche  zu  lernen  hatten ! 

In  be/ufr  auf  die  griechische  grammatik  hat  Thiersch  gewis 
den  ganz  richtigen  gedanken  srehabt,  dasz  sie  vorzugsweia^e  an 
Homer  angeknüpft  werden  solle,  wenn  wir  dies  auch  nicht  für  den 
ersten  anfang  gelten  lassen  wollen,  so  wird  es  doch  für  den  weitem 
Unterricht  festzuhalten  sein.  Homer  wird  am  längsten  und  im  wei-' 
testen  umfange  unter  allen  griechischen  Schriftstellern  in  der  schule 
gelesen;  in  ihm  finden  sich,  wie  die  neuere  Sprachforschung  dar- 
gethan  bat,  die  grundlagen  der  spätem  entwicklung,  sowol  in  der 
formenlehre  als  in  der  ayntax;  seine  verse  prägen  sich  als  muster- 
beispiele  am  festesten  ein,  sind  daher  für  das  behalten  am  geeignet- 
sten; bei  ihm  ist  der  gedanke  stets  klar  und  einfach  und  ISszt  eine 
ungeteilte  aufmerksamkeit  auf  die  form  zu.  freilich  darf  die  spätere 
entwicklung,  dürfen  die  verUnderungen ,  welche  die  ionische  und 
attische  prosa  darbieten,  nicht  ausgeschlossen  werden,  aber  sie 
lassen  sich  leicht  auf  die  Homerischen  sprachformen  aufbauen  oder 
an  dieselben  anknüpfen. 

8e  yiel  ich  mir  auch  mühe  gegeben  habe ,  den  Unterricht  im 
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liteinschreibeii  prakÜBCh  und  methodisch  emzurichten ,  so  habe  ich 
68  doch  in  der  regel  nur  dabin  gebracht,  dasz  einzelne  abitnrienten 
ein  erträgliches ,  von  grOberen  fehlem  freiet  nnd  nur  sehr  selten, 
dan  sie  ein  gutes  latein  Bcbreiben  lernten,  es  scheint  bei  diesem 
gegenatande  das  gelingen  von  einer  besondern  anläge  sowol  bei  dem 
lehrer  aU  bei  den  schülem  abzuhängen,  znmal  bei  der  gegen- 
wärtigen Schaleinrichtung,  bei  den  verschiedenartigen  bildonga- 
elementen,  welche  auf  die  schUler  eindringen,  und  den  gesteigerten 
anforderungen ,  welöhe  von  andern  seilen  an  sie  gestellt  werden, 
diesem  unterrichte  und  insbesondere  der  aufgnbe  des  freien  pe- 
brauebb  des  lateinischen  tirbeitet  kein  fmdcTcr  iiuterrichtsgegenstand 
aaszer  der  im  allgemeinen  doch  wenig  anziehenden  latriniscben 
lecttire  in  die  bände  —  ja  die  meisten  andern  stehen  ihm  eher  hin- 
dernd entgegen,  darum  komme  ich  immer  wieder  aut  die  vor  vielen 
jähren  schon  von  mir  ausgesprochene  ansieht  zurück,  dasz  man 
endlich  das  freie  lateinschreiben  und  vollends  das  lateinsprecben 
fallen  lassen  nnd  sich,  wie  in  Württemberg  geschieht,  auf  die  so 
vortreffliche  iil>ung  im  übertragen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische 
beschränken  müsse. 

Diese  ansieht  drangt  sich  niir  besonders  lebhaft  auf  bei  der 
durchsieht  der  lateinischen  a])ituiientenarbeiten.  fände  hier  eine 
concentration  der  leistungen  auf  das  tibertragen  aus  dem  deutschen 
statt,  so  würde  gewis  besseres  zum  Vorschein  kommen,  als  jetzt,  wo 
bei  der  zwiefachen  aufgäbe  des  freien  lateinischen  und  des  durch 
tin  deutsches  original  gebundenen  ausdruckes  in  keinem  stücke 
etwas  ordentliches  geleistet,  ja  selten  eine  arbeit  ohne  grammatische 
Wer  geliefert  wird,  das  fteie  lateinsdhreibett  nacht  zwar  den 
sebCUem  in  der  regel  mehr  vergnügen ,  aber  ist  doeh  meist  nur 
Wiedergabe  gedlehtnismisziger  aneignung  von  atoff  und  form,  eine 
bessere  Obung  und  bfldnng  des  denkens  nnd  ansdmeks  bietet  jeden- 
fidls  das  ilbenetxen  ans  dem  dentscben ,  nnd  zwar  nicht  des  ftr  die 
Übertragung  ins  lateinische  znrecht  gemachten,  sondern  nrsprttng- 
Hdi  deutschen  stttekes.  allerdings  yerlangt  dies  anch  grSszere  an- 
strengung  von  seiten  des  sehttlers,  da  er  hier  nicht,  wie  bei  den 
freien  arMten  so  oft  geschieht,  den  gedanken  dem  ihm  gerade  ge* 
ttnfigen  ansdruck  nnterordnen  nnd  nach  diesem  Tcrlndem  darf, 
sondern  die  form  nach  dem  im  deutschen  gegebenen  gedanken* 
ansdruck  lateinisch  gestalten  muss. 

Bei  den  oberen  cursen  der  griechischen  grammatik  kommt 
es  nicht,  wie  im  lateinischen,  darauf  an,  die  einzelnen  eigentüm- 
lichen formen  und  regeln  einsutlben,  sondern  hauptsftchlich  darauf, 
tine  geordnete  ttbersicht  der  grammatischen  erscheinungen  zu  geben, 
in  welcher  dann  die  bei  der  lectüre  hervortretenden  cigenttimlich- 
keiten  ihre  stelle  finden  werden,  die  seit  1856  wieder  hergestellte 
forderung  des  griechischen  scriptnms  bei  der  abiturientenprüfung 
m?.cht  freilich  auch  eine  einübung  der  hauptsächlichsten  syntakti- 
schen eigentümlichkeiten  nötig,  welche  allerdings  auch  zur  förde- 
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rung  der  theoretischen  kenntnis  beitiägt,  aber  keineswegs  dafür  üh- 
erläszlich  ist  und  mehr  zeit  in  anspnich  nimmt,  als  die  erreichnng 
dieses  Zweckes  verlohnt,  der  im  griechischen  so  wichtigen  und  so 
bildenden  lectUre  geschieht  dadurch  ein  sehr  bedauemswerther 
eintrag. 

ErklSrung  der  olassiker. 

Ära  geeignetsten  finde  ich  es,  bei  der  erkUirung  der  classiker, 
besonders  um  dem  leidigen  unfug  der  Schüler  mit  den  gedruckten 
Übersetzungen  zu  steuern,  immer  mit  dem  durchgehen  des  einzelnen 
anzufangen  und  hieran  die  gründlichkeit  der  präparaüon  ta  er- 
proben, dadurch  werden  daan  sogleich  die  haaptoohwierigkmftiii, 
welche  dem  anffiMsen  des  gansea  entgegenstehen,  weggerlmnt  « 
kostet  freilich  anstrengung,  wenn  man  so  lange  an  die  hergebiaohts 
anfoinanderfolge :  lesen,  flbersetsong ,  erkllrong  gewohnt  war,  sieb 
hieran  in  gewöhnen.  fOir  dsn  Schiller  aber  erwIchst  ans  dem  he- 
seiohneten  Terfahren  ansier  der  nOtigong  zu  grOndlicher  pr&parstioB 
nodi  d«r  Torteil,  dasz  er  dadurch  eine  anleitong  erhilt,  wie  er  ei 
mit  dieser  an  hause  ansnfiuigen  hat,  worin  die  meisten  wenigstens 
bis  snr  seennda  noch  sehr  nngesdiickt  sind. 

Die  ausgaben  der  classiker  mit  aamerkungen  kOnnen  den 
schfllem  an  grossem  nachteile  gereichen,  wenn  sie  nidit  eigaitUch 
fttr  sie  berechnet  sind ,  sie  nicht  bei  der  Yorbereitnng  angemessen 
untersttttien  oder  ihnen  die  trügliche  Zuversicht  einflössen,  auch  bei 
minder  genügender  Yorbereitnng  doch  in  der  stunde  noch  mit  ihrer 
httlfe  dorchsukommen.  daher  dürfen  erstens  den  schülern  keine 
andern  als  angemessene  ausgaben  dieser  art  gestattet  werden,  dann 
aber  aneh  von  ihnen  verlangt  werden,  dasz  sie  dieselben  bei  der 
Torbereitung  gründlich  benutzt  und  mittelst  derselben  sich  in  den 
stand  gesetzt  haben,  den  text  gehörig  zu  verstehen,  dies  wird  difl 
trägen  von  solchen  ausgaben  abschrecken,  den  tüchtigeren  aber  ge- 
wis  bedeutenden  Vorschub  i^n  wäliren  und  ihre  lust  an  der  sache  er- 
höhen, wenn  sie  schon  bei  der  Vorbereitung  über  vieles  ein  Ver- 
ständnis erlangen,  das  sie  ohne  diese  hülfe  erst  von  dem  lehrer 
erwarten  müssen,  für  die  mehrzahl  aber  wird  dies  letztere  die 
hauptsache  bleiben  und  correcte  textausgaben  nebst  gutem  Wörter- 
buch das  hinreichende  und  geeignetste  hülfsmittel  der  Yorberei- 
tung  sein. 

Neuere  sprachen. 

Was  die  neueren  sprachen,  namentlich  das  französische  und 
englische  für  die  logische  bildung  weit  hinter  das  griechische  und 
lateinische  zurücktreten  iSszt,  ist  auszer  vielem  andern  auch  die 
Vereinigung  der  verschiedenartigsten  bedeutungen  in  ein  und  dem- 
selben Worte,  die  sich  nicht  von  einander  ableiten  lassen,  ja  häutig 
in  gar  keinem  zusammenhange  mit  einander  stehen,  wie  viel  anders 
ist  dies  besonders  im  griechischen,  wo  die  verschiedenen  bedea* 
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iungen  eines  wortes  sich  g7-östenteil.s  aus  einer  grundbedeiitung  ab« 
leiten,  von  einander  bt'ötimiüt  unterscheiden  und  somit  in  ihrer 
Übereinstimmung,  wie  in  ihrem  unterschiede  erkennen  la^^en.  wird 
diM  im  unterrichte  gehörig  ins  auge  gefaszt,  so  wird  es  eine  vor- 
MBidw  fibung  für  die  aoäuiung  der  begriffe  und  ihre  definition 
gewilnmif  die  bei  den  neueren  sprechen  gar  nicht  stattinden  kenn. 

Litteraiur  (alte  und  neuere;  lectüre  derselben). 

Was  der  alten  litteratnr  tot  der  modernen«  anch  der  deulsciien« 
flr  die  blldung  der  jugend  einen  entsohiedenon  Torrang  TCileiht^ 
nnd  nicht  bket  die  poeitiTen  Tonttge  der  natttrlichkeit,  frische  und 
klaihsit»  sondern  andi  die  negatiTent  die  abwesenheit  dmr  nnsKUigm 
besiehungen,  anklänge  und  reminisoenzen  frflherer  nnd  gleichieiti- 
ger  erscheinnngen,  Verhältnisse  und  ereignisse,  welche  durch  die 
meisten  neueren  schrillten  sich  hindurchziehen  und  verstreut  sind, 
diese  beeintxfchtigen  durch  die  aufmerksam keit,  welche  sie  in  an- 
sprach nehmen  und  nach  Tersohiedenen  seiten  hinziehen,  durch  den 
aeUeier,  den  sie  vor  manche  der  schönsten  gedanken  und  stellen 
weben,  und  durch  den  sie  nicht  selten  die  phantasie  irrefQhren,  in 
der  darstellung  der  neueren  die  einfachheit  und  durchsichtigkeit, 
obne  welche  ein  ästhetisch  und  sittlich  bildender  einflusz  nicht  wol 
möglich  ist  und  machen  wenigstens  für  die  jugend  noch  weit  mehr 
erlÄutemng  nötig,  als  die  fremdartigkeit  der  spräche  bei  den  alten. 

Was  ist  es  doch  für  eine  armselige  nahrung  der  jngcnd,  diese 
ntuere  dramatische  litteratur  der  Franzosen!  nehmen  wir  z.  b.  das 
Tielgertihmte  und  vielgelesene  drama  Scribes  Bertrand  und  Katon : 
wie  wenig  poetischer  und  sittlicher  gchalt  findet  sich  darin!  an 
trefienden  beziehungen  auf  die  ereignisse  der  gegenwart  und  ge- 
schickten Verwicklungen  und  Wendungen  fehlt  es  allerdings  darin 
nicht,  aber  die  letzteren  erscheinen  doch  fast  nur  als  zufall  oder  als 
folge  kluger  berechnung,  nicht  als  Wirkung  sittlicher  mächte  oder 
providentieller  leitung.  da  bietet  doch  die  englische  litteratur  und 
uithr  noch  die  griechische  und  römische  eine  ganz  andere  nahrung 
für  die  jugend ! 

Von  den  iiorazischen  dicbtungen  halte  ich  nur  die  oden,  einige 
epoden  und  die  briefe  zur  lectüre  in  der  schule  geeignet,  in  den 
ntiren  tritt  die  sittliche  Verkommenheit  des  Zeitalters  mit  einer  so 
uabe&ngenen  nacktheit  und  in  ihrem,  selbst  edlere  natnren  fort- 
iwsndten  einflusse  herror,  es  ist  darin  ein  solcher  mangel  an  er- 
liebenden  ideen,  dass  selbst  die  Satiren  des  Jnyenal  in  sitÜieher  be- 
aehung  angemessenerse  bieten,  die  behaglichkeit,  mit  welcher  die 
rohesten  sinnlichen  gentlsse  geschildert  werden  nnd  der  spott ,  der 
Itter  alles  menschlidie  treilm  ausgegossen  wird,  kann- unmdglioh 
saf  die  jugend  Torieilhaft  einwirken,  nimmt  man  nun  noch  Unxu 
die  vielfach  so  gekflnstelte  nnd  gedrechselte  spräche,  so  dürften  sie 
such  Ton  dieser  seite  her  kaum  an  empfehlen  sein. 

M.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  IL       IST«,  hft.  e.  SO 
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Wenn  ich  bei  der  leotflre  der  Nikomaehisehen  ethik  des  Aiisto- 
tdes  den  gmien  abstand  derselben  tob  der  ehristlieben  sittenlefaxe, 
die  erhabtfie  einfacfabeit  der  lettteren  gegenflber  der  so  mannigfiuli 
und  fast  verwirrend  ausgebildeten  beretänang  des  mittelmasies  in 
der  ersteren  wahmebme  nnd  wol  erkenne,  wie  wenig  dne  soldie 
eÜiik  gemeingat  und  allgemeiBe  norm  für  die  mensohbeifc  werden 
und  ihr  anfbelfen  konnte,  so  habe  ieh  doch  die  tiefen  blicke  in  das 
menschliche  leben  und  herz  gar  oft  bewundem  müssen,  namentlich 
haben  mich  in  dieser  bezieh ung  das  8e  und  9e  buch  über  die  freund- 
Schaft  angesprochen,  in  welchen  die  drei  arten  derselben  in  ihrer 
ausgesialtuiig  so  klar  und  einleuchtend  dargelegt  und  auf  die  gründe 
snrOckgefÜhrt  werden,  dasz  wol  kaum  erschöpfenderes  darüber  ge- 
sagt werden  kann,  diese  beiden  bttcher  dttrften  daher  sehr  geeignet 
sein,  mit  vorgeschrittenen  primanern  gelesen  zu  werden. 

Das  Nibelungenlied,  in  dem  ersten  teile  der  Odyssee,  in  dem 
zweiten  der  llias  vergleichbar,  bietet  allerdings  groszartiges,  er- 
greifendes und  nnsprecliendes  in  der  darstellung'  von  Charakteren 
und  Situationen  in  reichem  masze  und  verdient  ein  eingehendes  Stu- 
dium, ob  es  aber  als  schuUeetüre  viele  trucht  bringen  wird,  möchte 
ich  bezweifeln,  einerseits  wegen  der  doch  oft  zu  weiten  ausdebnung 
der  crzühlungen  und  des  mangels  an  klarheit  und  anschaulichkeit 
in  den  beschreibungen  und  örtlichen  bezeichnungen,  anderseits  aber 
wegen  der  im  ganzen  harten,  ungelenken  und  unregelmäszigen 
spräche  und  ausdrucksweise,  wieviel  übertrifft,  in  jeder  dieser  be- 
Ziehungen  die  Homerische  spräche  und  darstellungüweise  das  Nibe- 
lungenlied! —  Noch  viel  weniger  aber  als  dieses  halte  ich  Walther 
von  der  Vogelweide,  der  ja  aucb  so  sehr  zur  schuUeetüre  empfoblen 
wird,  dafür  geeignet,  abgesehen  von  den  grö^zeren  schwierigkeil tn, 
welche  die  spräche  und  das  Verständnis  des  sinnes  im  allgemeinen 
bietet,  sind  wenigstens  die  lieder  gänzlich  ohne  bildende,  inhaltr 
Tolle  elemente.  mehr  davon  enthalten  die  Sprüche,  namentlich  die 
anf  die  sdtereignisse  besttglichen;  aber  es  ist  doeh  aneh  nur  ein 
besohrinkter  nnd  wahrlich  nicht  der  glinsendste  ceitraam  der  deotr 
sehen  gesohichte,  weldien  sie  bertthren.  dadurch  also  dentsehen 
nationsJsinn  bei  der  jugend  an  erwecken,  möchte  wol  ein  vergeb- 
liches bemtthen  sein;  solcher  hilfsmittel  bedttrfen  wir  anch,  gott  sei 
dank,  seit  den  jähren  1870/71  nicht  mehr!  ttberhaopt  aber  stellt 
die  epische  nnd  lyrische  poesie  des  dentsehen  mittelalters,  wenn  sie 
anch  an  ernst,  tiefe  und  Innigkeit  vor  der  entsprechenden  des  clssn* 
sehen  altertums  yielfuh  den  Vorrang  behauptet,  ihr  doch  in  Usr- 
heit,  anschaulichkeit  nnd  anmnt  entschieden  nadh  dämm  wird  sis 
anch  jene  in  der  schule  niemals  ersetzen  können,  imd  wir  werdn 
hier  stets  auf  die  classisohe  litteratur  und  die  daraus  hervoigegangaie 
und  auf  ihr  ruhende  poesie  nnd  litteratur  der  neoseit  angewistea 
bleiben. 
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Schuleinrichtungen« 

Was  in  deu  alumnaten  vieltacli  eingeführt  ist  ,  die  in  den  er- 
wachsenen schulern  vorhandenen  bittlichen  kräfte  zur  leitung  der 
jüngeren  schdler  planmäszig  zu  benutzen,  das  könnte  auch  in  ande- 
ren schalen,  insbesondere  in  den  kleineren  stfidten,  ganz  voi*teilbaft 
Mm.  einen  aafang  dasn  haben  dieselben  schon  in  der  einrichtuDg 
des  dassenttofteheraintes,  jedoch  nnr  einen  sehr  geringfügigen  und 
ttof  den  kreis  der  elasse  mid  des  lebene  in  der  schnle  besdizlnkten. 
würden  aber  bewibrten  schfllem  der  oberen  dessen  bestimmte 
jüngere  auch  znr  hSoslichen  beanfsichtigung  und  leitnng  Üborgeben, 
so  konnte  dies  sn  ihrer  fürdemng  wie  sor  festigung  des  sittiidien 
handes,  welches  die  schnle  zusammenhalten  musz,  zur  erleichterong 
der  erziehenden  Wirksamkeit  der  lehrer  nnd  znr  beseitigong  der 
engherzigen  und  hochmütigen  absondemng  der  oberen  dusen  Yon 
den  unteren  viel  beitragen,  es  würde  freilich  alles  dayon  abhftngen, 
ob  dazu  genfigende  schttler  in  den  oberen  dessen  vorhanden  wären« 
nnd  ob  die  eitern  diese  aufsiebt  aooh  in  dem  häuslichen  kreise  ge- 
statten wollten.  Tollstftndig  kann  der  zweck  allerdings  nur  bei 
wirklichem  zusammen  wohnen  erreicht  werden;  wo  dies  aber  nicht 
thnnlich  ist,  müste  er  sidi  auf  bestimmte  arbeitsstnnden  nnd  zeiten 
beschränken,  in  dieser  weise  habe  ich  schon  manche  erfreuliche  er- 
folge bei  einzelnen  jüngeren  schülern  erfahren,  weit  mehr  als  in  der 
Vereinigung  einer  anzalil  von  scbUlern  verschiedenen  alters  in  einer 
pension  unter  der  aufsiclit  eines  jüngeren  lehrers. 

Der  Werth  der  schritt  liehen  häuslichen  arbeiten  dürfte  im  ver- 
hSltnis  zu  der  von  dem  lehrer  darauf  verwandten  zeit  sehr  proble- 
matisch sein,  wenn  nicht  als  h:\uptzweck  und  regel  festgelialtcu 
wird,  was  schon  oben  ausgesj)ruchen  worden  ist,  da.sz  der  Schüler  iu 
ihnen  etwas  in  der  äuszeren  form  wie  im  inhalte  möglichst  gut  her- 
gestelltes liefere,  daöz  sie  mehr  eine  probe  seines  sorgfUltigt  n  fleiszes 
als  einer  prompta  facultas  geben,  welche  letztere  durch  die  extempo- 
ralien  hinlänglich  an  den  tag  gelegt  wird,  dieser  sorgfältige  fieisz 
aber,  dessen  probe  sie  zumeist  ablegen  sollen,  zeigt  sich  zunächst  in 
der  schritt  und  der  haltung  des  hcftes.  leider  wird  von  vielen 
lebrern  darauf  zu  wenig  geachtet,  das  äuszere  steht  aber  mit  dem 
inneren  in  sehr  engem  zusammenhange,  wie  die  meisten  schlecht 
geschriebenen  aufsätze  zeigen,  die  auch  nur  unreife  und  oberfläch- 
liche gedenken  darbieten,  auch  bd  den  andern  schriftlichen  arbei- 
ten, wie  in  den  flbersetznagen,  kommen  stets  mehr  fehler  in  den 
naeUlssig  geschriebenen  heften  vor  als  in  denen  der  entgegen- 
gesetzten beschaffenhdt 

Sodann  aber  können  viele  fehler  in  denselben  dadurch  verr 
hütet  werden,  dasz  den  schülern  vor  den  betr.  arbeiten  alles  vom 
lehrer  mitgeteilt  wird,  was  de  nicht  selbst  wissen  oder  In  den  ihnen 
SQgSnglichen  hül&mitteln  nicht  leicht  selbst  finden  kOnnen.  die  er- 
fahmng  hat  mich  gelehrt,  dasz  das  &lsche,  dnmal  ansgesprochen 
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oder  niedergeschrieben ,  eine  macht  aoettbt  und  zwar  gröszere  als 
das  richtige,  drittens  aber  musz  bei  der  ooirector  die  selbBÜbitig- 
keit  des  schulers  so  viel  als  möglich  in  ansprach  genommen  war* 
den,  es  dürfen  also  die  fehler  nicht  schleobtw^  Ton  dem  lehier 
cozTigiert,  sondern  der  schüler  selbst  masz  zur  Verbesserung  ange- 
ftihrt  und  genötigt  werden,  doch  hierüber  habe  ich  mich  an  einer 
früheren  stelle  zur  genüge  ausgesprochen. 

Bei  den  abiturientenprüfungen  habe  ich  wiederholt  die  erfah- 
rung  g'  iTincht ,  wie  wenig  man  bei  dieser  gelegenheit  mit  mittel- 
mäszig  begabten  Schülern  in  den  anforderungen  wagen  darf,  wäh- 
rend die  begabten  durch  solche  auszerordentlicbe  veranlassuirgen 
sich  auch  zu  auszerordentlicher  anstrengung  aulrafi'eu  und  oft  über 
erwarten  befriedigendes  leibten ,  werden  die  minder  beftihigtt  n  da- 
durch zaghaft  und  verblüfft,  lassen  sich  durch  einen  mi&gnö'  in  der 
regel  noch  mehr  einschüchtern  und  verwirren  und  leisten  noch 
weniger  als  in  der  schule,  es  musz  also  bei  solchen  schtilem  die 
anforderung  in  der  prtifung  noch  unter  das  gewöhnliche  maii 
herabgestimmt  und  durch  die  leichtigkeit  der  aufgäbe  mut  und  zu- 
versiciit  eingeüüäzt  werden. 

BeaUohule  und  gymnasinm. 

Tycho  Mommsen  beseichnet  In  einer  zecenBion  von  Detiot 
Shakespeare  die  realaohulen  oder  doch  den  grOsten  teil  derselben 
als  pflMustfttten  sittlicher  nnd  geistiger  halbbUdnng,  nnd  «er  hat, 
nach  meiner  «rfahrung ,  darin  zwar  streng  im  gansen  aber  richtig 
geurteilt,  das  hauptmittel  geistiger  nnd  sittlicher  bildnng:  spräche 
nnd  litteratnr,  kommt  in  ihnen  weder  in  formaler  noch  in  mste- 
rialer  hinsieht  zu  seinem  vollen  rechte,  wie  wenig  die  sprachliche 
bildnng  hier  durch  das  ihnen  heterogene  und  so  dürftig  bedachte 
element  des  lateinischen  gefördert  wird ,  hat  die  erfahrong  sattssm 
gezeigt ;  sie  mnsz  daher  vorzugsweise  an  die  nnvollkommenen  und 
zum  teil  sehr  unorganisch  gestalteten  modernen  sprachen  sich  SB- 
lehnen,  wobei  der  formale  büdung.szweck  hinter  dem,  der  spräche 
zum  gebrauche  mächtig  zu  werden,  bedeutend  zurücktritt,  die  litte- 
raiischen  bruchstücke  aber,  die  zur  lectüre  verlangt  werden,  bieten 
in  der  regel  wenig  angemessene  sittliche  und  geistige  nahrung  und 
sind  gröstenteils,  ungeachtet  der  gröszeren  zeitlichen  nähe,  doch 
sachlich  dem  jugendlichen  Verständnisse  weit  m.ehr  entrückt  als  die 
darstellungen  der  alten  Schriftsteller. 

Die  realschulen  leiden  an  zwei  groszen  gebrechen,  deren  be- 
seitigung  aber  auch  wol  nicht  leicht  gelingen  wird,  das  erste  ist 
der  mangel  einer  gründlichen  grammatischen  zucht,  durch  welche 
das  Sprachgefühl  und  das  grammatische  bewustsein  geweckt  und 
gebildet  wird,  einer  zucht,  die  im  gymnasium  durch  das  lateinische 
und  griechische  so  trefflich  geübt  wird,  wenn  ich  auch  früher  der 
ansieht  war,  dieselbe  könne  durch  die  behandlung  der  neueren 
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sprachen  in  den  bänden  tüchtig  philologisch  gebildeter  oder  doch 
mit  einer  guten  gyranasialbildunf]f  versehener  lehrer  ersetzt  werden, 
80  bat  mich  die  erfahrung  davon  zurückgebracht,  ich  habe  nur  sehr 
wenige  solcher  lehrer  der  neueren  sprachen  und  in  den  brauchbar- 
sten grammatiken  die  für  den  jugendunterricht  geeignete  methode 
nicht  gefunden ,  da  sie  entweder  blosz  auf  das  erlernen  des  sprach- 
gebrauchea  angelegt  oder  voll  von  abstractionen ,  definitionen  und 
distinctionen  sind,  welche  der  fassungskraft  der  schUler  nicht  ent- 
sprechen, aber  auch  mit  ein  paar  stunden  latein  und  einer  ab- 
nühraenden  scala  derselben  wird  diesem  mangel  nicht  abgeholfen 
werden,  wie  die  erfahrung  ebenfalls  gezeigt  hat.  das  zweite  ge- 
brechen ist  ein  in  den  Verhältnissen  der  realschüler  liegendes,  dasz 
nemlich  der  gröste  teil  derselben  gerade  dann,  wenn  sie  die  ela* 
mente  des  tebnlanterriohts  überwiindeii  haben  und  anfangen,  sich 
tnat  ta  bewegen  und  TOn  den  nnierriebtegegenatiiidflii  TersUhidnis 
m  bekommen,  abgenifen  wird,  nm  in  das  geschftft  eintntreten.  so 
kommen  sie  dann  mit  einer  gans  nnvollstftttdigen  bildong  ins  leben, 
die  sieh  aneh  nioht  dnreh  privatfleiBs  spftter  sn  einer  befriedigenden 
gmamtbOdnng  entwiekeln  kann,  die  Organisation  der  realscbnlen 
iit  avf  die  dorohlUining  des  ganten  earsns  nnd  auf  die  abitnrienien* 
prOftuig  nnr  aUinsehr  beregnet  nnd  geordnet;  deshalb  ist  die  er- 
nMao^  Ton  mittelsehnleii  lllr  den  weitens  grOsten  teü  des  gewerb» 
lieben  Standes  dringendes  bedttrfhis. 

Meine  ansieht  von  dem  werthe  des  lateinischen  Unterrichts  an 
realscbnlen  bat  im  laufe  meines  amtslebens  mebrfaebe  wandlang 
erfahren  müssen,  infolge  eigner  beschäftigung  mit  neueren  sprachen 
and  des  onterricbts,  den  ich  selbst  im  französischen  zu  erteilen 
hatte,  kam  ich  sn  der  meinnng,  dasz  die  formal  bildende  kraft, 
welche  die  lateinische  spräche  anstreitig  enthält,  durch  einen  guten 
Unterricht  in  neueren  sprachen  und  namentlich  im  französischen 
ersetzt  werden  könne,  aber  meine  erfahrungen  in  der  leitung  der 
realschule,  in  welcher  wenigstens  in  den  oberen  classen  ein  ratio- 
neller französischer  Unterricht  erteilt  wurde,  brachton  mich  von 
dieser  ansieht  zurück,  durch  den  ungenügenden  erfolg  desselben 
befestigte  sich  in  mir  mehr  und  mehr  die  Überzeugung,  dasz  eine 
genügende  und  gründliche  Sprachbildung  nur  durch  das  lateinische 
zu  erreichen  sei.  daher  begrüszte  ich  im  j.  1859  die  anordnung  des 
obhgatorischen  lateinischen  Unterrichts  in  <len  realschulen  erster 
Ordnung  als  einen  wirklichen  fortschritt.  aber  auch  hierin  täuschte 
ich  mich,  eine  14jährige  erfahrung  an  der  hiesigen  realschule  zeigte 
mir,  dasz  die  resultate  des  lateinischen  unterrichte  bei  den  real- 
Bcbtllem  in  keinem  Verhältnis  zu  der  darauf  verwendeten  zeit  stehen, 
dasz  es  bei  der  befUhigung  und  disposition  der  meisten,  dem  Wider- 
willen auch  so  vieler,  eitern  gegen  denselben  und  den  anderweitigen 
sngprUchen  des  realschulunterrichts  eine  Sisyphusarbeit  und  eine 
qnÜerei  fOr  lehrer  und  scbüler  ist  und  dasz  der  eigentlichen  sprach- 
bildong  dadurch  ftosserst  wenig  Vorschub  geleistet  wird. 
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So  bin  ich  denn  zu  meiner  früheren  üherzeugUDg  wieder  tnrflek- 
gt  kehl  1,  üasz  die  sprachliche  bildung  auf  den  TealBeboleii  dfurcih  doi 
deutächen  und  französischen  Unterricht  in  gegenFeitiger  bttselnilig 
und  angemessener  Terbindnng  erreicht  werden  müsse  und  kOnne. 

Bei  der  revinon  der  dentsehen  aoMtift  in  der  prin»  des  gpn- 
nasiums  und  der  realsehale  ist  mir  der  nnterschied  der  beiderseltigm 
unterricbtsweisen  nnd  ihres  erfolges  wiederholt  vor  aogen  getreten, 
bei  den  ersteren  liesz  sich  die  riehtnng  auf  selbstftncUges  erfaspoB 
des  gegenständes  und  gründliches  dorehdenken  unschwer  erkennfln; 
büi  den  andern  die  suiühmng  mannigfiuher  Stoffs  der  modernen 
biUung  und  deren  freilich  grosxenteils  nur  inszerliche,  unTerdaate 
aufiialmie.  dieser  entsprach  denn  auch  die  Yielfisch  unzusanunenr 
hängende  und  unlogische  aber  oft  phrasenreicho  darstellung  und 
ausdbrucksweise* 

Eine  eigentümliche  ersoheinung  ist  in  der  sphlre  der  hohma 
schule  in  der  letzten  seit  hervorgetreten:  derYersuch  einer  intsr- 
gymnasialen  Verbindung  zwischen  den  schalem  Terschiedener  aa- 

stalten  au  gegenseitiger  helehrung  Uber  fragen  der  zeit,  welcher 
sogar  zur  grUndung  einer  Zeitschrift  (walhalla)  geführt  hat»  die  aioh 
mit  politik,  litteratur  und  kritik  befaszte.  musz  uns  dieser  versnch, 
an  dem  sich  sogar  die  fähigsten  und  eifrigsten  sohüler  beteiligten, 
nicht  einerseits  auf  die  in  der  jugend  unserer  tage  sichtbar  werdende 
ttberhebung,  anderseits  aber  auch  auf  einen  mangel  des  gjmnasial- 
unterrichts  hinweisen,  welcher  die  schüler  über  die  interessen  der 
gegoiiwart  zu  sehr  im  unklaren  und  das  durch  die  mannigfachen 
erscheinuugen  derselben  erweckte  verlangen  nach  aufkliürung  dar* 
über  unbefriedigt  läbzt? 

Mit  der  realschule  scheint  es  in  dieser  hinsieht  besser  zu  stehen, 
in  welcher  die  Icctüre  moderner  schriftsteiler  von  selbst  zu  solchen 
erörterungen  führt ,  in  welchen  freilich  besonnenste  maszhaltung 
herschen  musz,  wenn  sie  nicht  blasiertheit  herbeiführen  soll,  im 
gymnasium  würde  es  zunächst  der  deutsche  und  geschichtliche 
Unterricht  sein,  welchen  diese  aufgäbe  zuzuweisen  wäre;  aber  wird 
sieh  hier  ohne  Zurücksetzung  der  anderen  wichtigeren  aufgaben 
auch  dazu  zeit  finden? 

Ein  aiulerer  Vorzug,  welchen  die  realsclmle,  wenn  sie  sich  auf 
die  neuereu  sprachen  beschränkt,  vor  dem  gymnasium  hat,  ist  der, 
dasz  in  ihr  daa  sprachliche  material  leichter  bewältigt  und  Ver- 
ständnis und  gebrauch  der  fremden  spräche  zu  gröszerer  fertigkeit 
gebracht  werden  kann,  als  dies  mit  dan  alten  8|iradMn  im  gymna- 
sium der  £sU  ist,  die  bis  zur  prima  den  schQlem  grosse  schwierig» 
keiten  bieten  und  deshalb  auch  nicht  die  lust  nnd  fireude  gewShren 
können,  welche  die  leichtere  beweg ung  in  den  neueren  sprachen  in 
der  realscbule  erweckt,  auch  kamt  die  lectOre  aus  diesem  grund« 
hier  in  bedeutend  grosserer  ausdehnung  stattfinden,  was  wiedemm 
sur  yermehrung  der  lust  an  der  beseh&ftigung  mit  derselben  beitrigt 

So  Ifisst  sich  denn  auch  nicht  leugnen,  was  als  folge  davon  sich 
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ergibt,  da8t  dorrealachOler  bei  gutem  Unterricht  eine  gröszere  leich- 
tigkeit  und  foriigkeit  erlangt,  sich  Vorstellungen  und  gedanken 
anderer  aasaeignen  und  in  den  gangbaren  anadraeksweisen  tioh  xn 
bewogen. 

Dagegen  geht  der  gymnasialQnterriohi,  wenn  er  in  der  rieh- 
tigen  weise  erteilt  wird,  effmbar  mehr  dannf  ans,  die  fUiigkeit 
zum  eelbetändigen  logischen  denken  und  urteilen  su  wecken  und  an 
entwickeln.  demgemUs«  werden  die  realsohuletty  wie  schon  meistens 
jetati  so  auch  fernerhin  die  der  grossen  mehrheit  des  sog.  gebildeten 
bOrgerstandes  entsprechenden  lehranstalten  bleiben,  wihrend  die 
wissensehaltlichen  beruftftoher  der  bildung  durch  das  gymnasium 
nicht  werden  entrathen  können,  da  sie  mit  ausnähme  der  natnr- 
wisasnsohaften  und  der  medicin  auf  dem  boden  des  altertnms  ei^ 
wachsen  sind  und  einer  dadurch  begründeten  geistigen  Vorbereitung 
bedürfen,  hierbei  ist  es  aber  für  die  gymnasial  bildung  eine  be- 
drohliche erscheinung,  daax  der  wahre  Idealismus,  das  christliche 
element,  welches  sie  sn  pOegen  und  zu  erhalten  vorzugsweise  be- 
rufen ist,  mehr  und  melur  su^ttoktritt  und  das  kleinod  derselben 
dem  flachen  humanittttsprincip  der  nenseit,  wie  es  die  realschale 
meist  auf  ihre  fahne  schreibt,  immer  mehr  geopfert  wird. 

Für  ein  ganz  vergebliches  bemühen  aber  halte  ich  es,  die 
beider,-«?! t!<:<'n  richtungen  und  ziele  in  einer  anstalt  verbinden  und 
verschmelzen  zu  wollen,  schon  die  Steigerung  der  anforderungen 
auf  beiden  seilen,  von  welchen  doch  nur  weniges  abgelassen  werden 
könnte,  macht  eine  solche  Vereinigung  unmöglich,  was  aber  die 
Spaltung  der  bildung  der  höheren  stände  betrifl't,  die  dadurch  herbei- 
geführt wird,  dasz  ein  teil  derselben  auf  dem  boden  des  altertums, 
der  andere  auf  dem  der  neuzeit  begründet  wird,  so  gleicht  sich 
diese,  wie  die  erfahrung  jetzt  schon  zeigt,  im  leben  wieder  aus  und 
ist  jedenfalls  viel  geringer  und  unsch&dlicher,  als  die  Spaltung  der 
religiösen  sphöre  unseres  Volkes  in  katholicismus  und  protcstantis- 
mui  und  innerhalb  des  letzten!  in  Orthodoxie  und  liberalismus, 
welche  doch  auch  niemals  wird  beseitigt  werden  können,  so  lango 
noch  wirkliches  leben  in  einem  volke  pulsiert,  wird  sich  dasselbe  in 
solchen  gegensätzen  offenbaren  und  entwickeln;  eine  Yermittlung 
derselben  zum  monismus  wllrde  auch  auf  diesem  gebiete  nur  snm 
tode  Itihren. 

Schule  und  haus. 

Nach  meiner  erfahrung  ist  selbst  «ne  Tc^hrte  sorge  der 
eitern  für  das  wohl  ihrer  kinder  nicht  so  nachteilig  und  dem  wirken 
der  schule  hinderlich,  als  die  soiglosigkeit  derselben  in  dieser  hin- 
sieht, aus  den  wirkUeh  frommen  famüien,  die  es  darum  auch  mit 
der  Idndereniehnng  erftst  nahmen ,  habe  ich  mit  wenigen  ausnahmen 
auch  nur  gut  gesogene  und  brave  schOler  erhalten;  aus  den  frei- 
sinnigen und  unkirchlichen  weit  weniger;  und  am  wenigsten,  ja  fast 
immer  schlechte  schaler  ans  den  dünkelhaften  oder  leichtsinnigen 
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familieiii  in  welchen  die  fehler  und  gebredien  der  kiiider  fiberecIieBt 
dagegen  die  Torzüge  flberscfafttit,  die  lehrer  mit  geringsehitaiB^ 
oder  gar  mit  feindseligkeit  betnchiet,  das  angflnetige  urteil  der- 
selben Aber  die  Idnder  nieht  beeehtet  oder  snrttckgewiesen  und  dies 
•elbst  Tor  den  kindern  nicht  Torbehli  wnrde. 

Die  erfreolichsten  erfahrangen  in  der  eehoIeniehnBg  habe  iek 
aber  bei  den  familien  gemacht,  sn  denen  ieh  im  Toiliiltniaae  einet 
hanefrenndee  atand  und  in  fortwShrendem  Terlcebr  ttber  die  blas- 
licbe  leitong  der  kinder  bliebe  wodnreh  eine  mit  der  scliiile  flbereia- 
stimmende  behandlmtg  berbeigeltlhrt  wurde. 

Wo  ein  solcher  sngang  zu  der  familie  dem  lehvar  erOflbet  ist, 
darf  er  ihn  ja  nieht  Ton  der  band  weisen,  sondern  musz  ihn  fttr  die 
Bcbulerziehung  zweckmftssig  benutzen  und  vor  allem  die  eitern ,  so 
viel  möglich,  fortwährend  in  kenntnia  Uber  die  haltong  mid  die 
leistungen  ihrer  kinder  in  der  schule  zu  erhalten  Sachen,  dasz  dies 
bei  groszer  scholenahl  seine  Schwierigkeit  hat,  liegt  auf  der  band» 
aber  gar  viele  eitern  wollen  auch  gern  damit  verschont  bleiben, 
durch  die  wenigen  jedoch,  die  darauf  eingehen,  wird  wenigstens  ein 
stamm  guter  schüler  geschafft  werden. 

Direetion. 

Fttr  den  lehrer,  insbesondere  aber  für  den  director  ist  es  t-ine 
bauptaufgabe ,  neben  dem  wichtigen  und  bedeutenden  das  dem  an- 
scbein  nach  unbedeutende  und  geringfügige  im  scbulleben  nicht  zu 
übersehen  und  zu  vernachlässigen,  hier  hängt  das  scheinbar  kleine 
und  geringfügige,  die  sogenannte  nebensacbe  so  eng  mit  der  haupt- 
sacbe,  mit  dem  wichtigen  zusammen,  dasz  eine  vemachlässigung^ 
des  erstcren  notwendig  nachteil  auch  für  das  zweite  herbeit^hren 
musz.  es  ist  dies  allerdings  eine  schwierige  aufgäbe ,  insonderheit 
fttr  den  director,  in  dessen  thätigkeit  das  kleine  oft  die  unter- 
geordnetsten praktischen  dinge  betrifft,  und  die  groszen  interessen, 
die  ihn  hanptsSeblioli  in  anspmdi  nsthmen,  iBr  ihn  weit  mennig- 
facher  sind  als  bei  den  anderen  Urem,  das  nmfasaen  nnd  tet* 
halten  deilelben  wird  dorefa  die  anfmerksamkeit  anf  das  minder 
widitige  oifonbar  erediwert  und  beeinträchtigt  er  wird  sieh,  wena 
er  es  redlicb  meint,  in  dieser  besieh ung  nie  genug  thiin  kflnnen» 

Wenn  in  einer  schule  einbeit  des  wirkens  bestehen  sdl  —  und 
ebne  diese  wird  sie  ja  ihre  anhebe  nieht  Kteen  können  —  so  mnaa 
diese  dnieb  den  leitar  derselben  annlohst  anf  dem  Mttüeben  gelnate^ 
auf  dem  der  snebt  nnd  eraiehimg  kergestellt  werden,  nm  aber  dioa 
zu  erreiehen,  ist  es  notwendig,  auf  diesem  gebiete  eine  allgemeiiiia 
teilnähme  nnd  womfiglicb  auch  Übereinstimmung  der  coUsgen  ber> 
beizuführen.  es  mflssen  daher  die  im  leben  der  schule  hervortreten* 
den  YOrkommnisse  und  erfahrungen,  auch  anscheinend  geringfügiger 
art,  möglichst  gemeinsam  behandelt  und  erörtert  werden,  damit 
hierbei  die  yerschiedenen  ansichten  sich  ausgleichen  und  Termittela 
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und  80  eine  Verständigung  und  Übereinstimmung  erzielt  werde,  der 
director  darf  deshalb  auch  die  seiner  ansieht  ganz  widersprechenden 
meinungeu  nicht  zurückdrängen,  sondern  wird  erstere  wol  manch- 
mal der  überwiegenden  ansieht  der  collegen  zum  opfer  bringen 
müssen,  wo  es  freilicli  wichtige  allgemeine  interessen  der  schüler 
zu  wahren,  Ordnung  und  zucht  bei  allen  schülern  aufrecht  zu  halten 
gilt,  darf  er  sich  nicht  auf  die  einzelnen  collegen  verlassen,  soudern 
iniias  selbst  mit  seiner  ganzen  autorität  eintreten,  selbst  die  classen- 
lehrer  gehen  m«iit  liMsiens  so  weit,  dasz  sie  ihre  schttler  im  ange 
behalteB  imd  sich  dsrsn  annehmen;  gar  manehe  aber  thnn  ni(ät 
eimnal  dies,  sondeni  flberlaseen  die  sorge  ftr  die  aUgsmefaien  Inter* 
oBoon  dem  dirsetor« 

Bine  schwierige  und  nut  dem  simehmendea  alter  immer  schwie- 
nger  werdende  anfgabe  fttr  den  lelter  einer  sohnle  Ist  die  Bereinigung 
d«r  ▼erwaltmigs-  nnd  aberwadinng^geeehifte  mit  der  eigentlichen 
eniehnag,  der  erweeknng  nnd  erbdtnng  christlichen  sinnes  unter 
den  sehllleni.  unter  den  tausend  oft  so  Ueinliohen  nnd  pehüiohen 
▼erriehtungen  der  ersten  art  ermattet  die  kraft  und  last  zu  dem 
zweiten,  und  wird  gar  oft  eine  Stimmung  herbeigeführt,  die  das 
streben  und  die  richtung  auf  das  höhere  unterdrückt  nnd  abstumpft, 
da  bietet  aber  der  eigne  unternoht  eine  treffliche  quelle  der  er- 
frischung  und  belebung,*  wofern  man  nur  nicht  auch  in  ihn  jene 
Stimmung  hineintrlgt,  sondern  sich  ihm  und  den  schfllem  mit  ganzer 
Meie  hingibt. 

In  den  lehrerconferenzen  ist  es  eine  hauptaufgabe  des  dirigen- 
ten ,  die  einzelnen  mitglieder  zu  veranlassen,  sich  über  den  kreis 
ihrer  erfahrungen  und  an.«icbtf'n  auszusprechen  und  diese  dann 
gegenseitig  sich  ergänzen  und  berichtigen  zu  lassen,  aber  nur  zu 
leicht  lä&zt  sich  der  dirigent,  statt  eine  solche  eutwicklung  und  Ver- 
mittlung herbeizuführen  und  zu  leiten  von  dem  streben  bestimmen, 
die  discussion  zur  bestätigung  und  annähme  seiner  eignen  ansieht 
zu  wenden,  und  es  erscheint  ihm  dies  wol  gar  als  die  eigentliche 
aufgäbe  dieser  leitung,  wodurch  dann  die  freie  und  erschöpfende 
erörterung  des  gegenständes  sehr  beeinträchtigt  wird,  ist  er  freilich 
von  der  richtigkeit  der  eignen  ansieht  überzeugt,  so  liegt  die  Ver- 
suchung sehr  nahe,  so  zu  verfahren;  es  ist  jedoch  nicht  das  sach- 
und  zweckgemäsze.  das  freie  gewiihrenlassen  der  mdividualität  der 
lekrer  musz  auch  hier  ein  hau p taugenmerk  sein. 

Bei  den  viertel-  oder  halbjährigen  revisionsprüfungen,  wie  sie 
durch  die  directoreninstruction  angeordnet  und  an  den  meisten 
gymnasiep  nnd  realschnlen  auch  wol  in  brauch  sind,  ist  es  fllr  den 
direetor  eine  schwieflige  aufgäbe,  sein  urteil  ttber  die  leisinngen 
der  schttler  so  anszusprechen,  dasz  nicht  auch  der  lehrer  dadurch 
Torletat  wird,  dass  ein  sddies  urteil  hierbei  von  dem  direetor  ans- 
fssprochen  werde,  scheint  allerdings  in  der  natur  der  saehe  sn 
lie|^  nnd  aneh  von  den  scfalUem  erwartet  zu  werden:  es  nimmt 
sonst  dieser  act  su  sehr  den  Charakter  einer  geheimen  Visitation  an. 
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bezieht  sich  aber  das  ausgeBproohene  urteil  im  allgemeinen  snf  ^ 
leistongen  der  söhttler  und  den  stand  der  classe,  so  ist  ee,  wenn  m 
tadehnd  ausfiült,  nny^rmeidlich,  dass  der  gegen wSrtige  lehrer  sieb 
BDit  getroffen  füldt,  da  er  an  diesem  allgemeinen  resultate  doeh  sndi 
seinen  enteil  hat;  dies  aber  wird  anch  den  sohfllern  nicht  entgehoi 
und  ¥on  ttblem  eindmok  und  erfolg  sein,  es  erscheint  daher  als  d»  * 
angemessenste,  ein  allgemeines  urteil  bei  solchen  prOfongen  nur 
aussuspreohen,  sofern  es  anerkennend  und  lobend  sein  kann,  des 
tadel  aber  auf  die  einseinen,  die  es  besonders  Terdiemen,  sn  ri«litfla 
und  <lcn  allgemeinen  tadel,  wenn  er  nötig  ist,  der  besprechong  mit 
dem  lehrer  oder  der  conferenz  vorzubehalten,  so  wird  den  aIlfo^ 
derungen  der  pflicht  genügt  und  die  krttnkung  des  lehrers  und  smm 
herabsetsung  in  den  angen  der  schttler  verhUtet. 

Eine  auffallende  notiz  tiber  das  verfahren  des  trefflichen  direo- 
tois  Jacob  in  Lübeck  fand  ich  in  der  lebensbeschreibung  desselbes 
Ton  Classen,  dasz  er  nemlich  nie  seine  lehrer  in  den  unterricbts* 
stunden  besucht,  aber  doch  gewust  habe,  wie  sie  ihr  werk  trieben, 
wie  dies  xnOglich  ist  ohne  das  bedenkliche  mittel  der  nachfrage  bei 
einzelnen  schüleni  ist  mir  lüthselhaft.  je  länger  ich  das  amt  des 
directors  führe,  um  so  mehr  fühle  ich  das  bedürfnis,  die  lehrstundeE 
der  collegen  reclit  tioi.^zig  zvi  besuchen  und  sehe  es  überhaupt  immer 
mc-br  bcbtiitigt,  dusz  der  directornur  dadurch  seiner  pflicht  genügen 
kann,  wenn  er  überall  die  äugen  hat. 

Bei  den  Verhandlungen  mit  männem,  die  bei  der  Verwaltung 
der  Schulangelegenheiten  beteiligt  sind ,  ohne  sachkundige  zu  sein, 
ist  es  für  den  director  notwendig,  jeden  gedanken  und  plan,  den  er 
ihnen  vorlegt,  auf  das  reiflichste  überdacht  zu  haben  und  in  bezug 
auf  die  praktische  ausführbarkeit  nach  allen  Seiten  zu  erwägen,  nor 
zu  sehr  sind  diese  leute  geneigt,  unser  denken  und  treiben  als  ein 
dem  wirklichen  leben  und  seinen  Verhältnissen  entfremdetes,  in  leere 
träumerei  verfallendes  anzusehen  und  von  dem  standpuncte  ihrer 
'praktischen'  erfahrung  aus  zu  verwerfen  (wie  dies  neuerdings  aoek 
von  £.  V.  Hartmann  in  seiner  schrift:  'zur  reform  des  höbeni 
Schulwesens*  ausgesprochen  worden  ist),  und  das  um  so  mehr,  je 
schwieriger  es  ist,  sich  ihnen  gehörig  yerstlndlich  zu  maebsn.  es 
erfoxdert  daher  auch  die  ihnen  su  gebende  darsteUung  der  ssch« 
eine  sorgfiütige  Torbereitung. 

Der  leitw  einer  schule  wird  sich  der  Ycrpflichtung  nicht  «nt- 
schlagen  dürfen,  beim  anfonge  und  beim  Schlüsse  eines  ounnstt 
die  gessmtheit  der  schttler  eine  anspräche  su  richten,  in  welcher  dit 
allgmneinen  gesichtspuncte  dee  susammenlebens  imd  wirkens  dv 
schule  dargeh^  und  die  daraus  herroigdienden  pflichten  imB» 
aub  neue  eingeschftrft  werden,  es  bildet  dies  eine  notwendige  er* 
gSnzung  der  gewöhnlichen  thftÜgkeit  des  unterrichte,  die  sich  meiit 
auf  das  einzelne  des  lehrgegenstandes  und  seiner  anforderungen  be- 
schrttnkt,  die  allgemeine  und  höhere  bedeutung  unseres  werkes  aber 
nur  selten  snm  bewustsein  bringt  aber  solche  ansprechen  dfizfes 
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sich  nicht  blosz  in  der  moraliischen  sphüre  bewegen,  wie  ein  mir 
befreundeter  director  meinte,  und  es  früher  wol  an  mehreren  au» 
stalten  sitte  war ;  die  besten  anhaltspuncte  für  solche  vortrfige  ge« 
währt  das  göttliche  wort,  dessen  reicher  inhalt,  desMil  tiefe  und 
kraft  eine  unerschöpfliche  quelle  fOr  sie  darbietet 

Dies  gilt  dann  auch  von  den  eohulgebeten.  mit  eignen  gediB- 
ken,  mit  sentenxen  aoe  dichtem  nsw«  wird  darin  keine  andacbt  nnd 
erhebnng  erweckt,  wlhrend  bei  der  anlehnung  an  ein  scbriftwort 
die  wirknng  eine  ganz  andere  ist  und  die  rechten  gedenken  auch 
bei  dem  lehrer  nch  einetellen* 

Bei  Tertretnngen  toa  eellcgen  mnak  in  der  regel  der  direotor 
flieh  nmiofaet  und  snmeiat  beteiligen,  eineeteils  wegen  des  beispiels, 
des  er  dadurch  in  etftllung  dieser  oft  sehr  listigen  aber  doch  wich- 
tigen pflieht  gibt,  andemt^s  aber  auch,  weil  er  dadurch  ein  gutes 
ndttel  erhilt,  den  stand  der  dessen,  in  denen  er  nicht  selbst  su 
unterrichten  hat,  genauer  kennen  lu  lernen,  als  ee  durch  den  b^ 
inflh  der  lehrstnnden  geschehen  kann,  in  den  äugen  der  schfller 
esdlieb,  die  meistens  die  Vertretungsstunden  geringsohitsig  ansehen, 
werden  diese  durch  das  eintreten  des  direoiore  jedenfklls  gehoben 
werden. 

I>in8Binio.  K.  EiOBHOiv. 


26. 

1)  HOIUBS  IlilAS  FÜR  DKM  SOaDLOEBRAUCH  BRKLIbT  VOIT  EaEL 

Fbibdeioh  Ambis:  bbstbb  band,  drittes  heft,  gesahg 

Vn— IX,  BEA8BE1TET  TOK  DB.  KarL  HbNTZB,  OBBBLSBBBB  AM 
OTHHASIUM  ZV  Q5TTIM0BB.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1876.  124  e. 
8)  AbbAHQ  EU  HOICBBS  IlIAS,  SCOBITLAUSOABB  tob  E.  f.  A.HBI8. 
OBTTTES  bebt:  BBLIDTBBUBOEN  zu  6E8AKO  YU — IZ  VON  KaBL 
HbMTZB,  OBBBLBBBBB  Alf  OTXKASIUM  ZV  GÖTTINGEM.  Ifeiplig, 

B.  6.  Teubner.  1875. 

Seitdem  der  für  die  Wissenschaft  viel  zu  früh  entschlafene  K. 
P.  Ameis  im  jähre  1856  zum  ersten  male  die  Od^^nsee  heraus- 
gegeben, bat  sich  neben  einzelnen  vielleicht  teilweise  aus  unedelen 
motiven  hervorgegangenen  anfeindungen  diese  ausgäbe  von  jähr  zu 
jähr  mehr  freunde  erworben  und  es  werden  heute  hoffentlich  nur 
wenige  lehrer  —  etwa  die  ultraconservativ-orthodoxen ,  denen  auch 
dag  gute,  was  aus  dem  lager  der  gegner  kommt,  ein  nur  zu  fürch- 
tendes Danaergeschenk  ist  —  sein,  die  jener  ausgäbe,  die  sich  durch 
ihre  vortrefiflichkeit  vor  allen  übrigen  auszeichnet  und  eine  der 
besten  arbeiten  der  Teubnerschen  Sammlung  ist,  nahe  sa  treten  und 
sieh  mit  ihr  eindringend  zu  beschftftigen  vers&umen.  jeder,  der  die 
Ammesche  Odyssee  benutzt  und  ihre  treillidhkdt  erkannt,  wird  sich 
denun  gefifeut  haben,  dasz  bald  nach  dem  erscheinen  der  Odyesee- 
ioegabe  die  um  die  philologie  so  hochverdiente  buohhandlung  von 
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B.  G.  Teubner  eine  ausgäbe  der  Ilias  von  demselben  Verfasser  an- 
kündigte, leider  sah  sich  der  letztere  indessen  wol  zufolge  be- 
schrünkteier  musze  an  fertigstellung  der  übernommenen  aulgabe 
verhindert,  denn  nachdem  die  erste  aufläge  der  Odyssee  bereits 
186(XYollendet  war,  hat  es  noch  acht  jähre  gedauert,  bis  endlich  das 
erato  heft  der  Ilias  (A— Qt  schon  in  zweiter  aufläge  Torliegmid, 
«ad  sehn  jähre,  bis  das  sweite  (A— Z),  ebenftUs  jeirt  sdioii  m 
sweiter  anflage  Torhanden,  eraduen.  dieser  lange  anfenthalt  swi> 
sehen  dem  erscheinen  beider  werke  ist  denn  aneh  mit  der  gmnd  ga- 
wesen,  weshalb  wir  die  Dias  nicht  in  ihrem  ganien  nmfanga  nm 
der  meislerhaad  eines  Ameis  bearbeitet  eihalten  haben.  nMhdem 
das  sweite  heft  in  erster  anflage  erschienen  war,  wnrde  Ameis  nb- 
gerofen,  es  handelte  sieh  also  nm  die  anfgabe,  einen  gelehrten  m 
snchen,  der  das  Ton  Ameis  begonnene  werk  Tollendete.  den  atisga- 
zeichneten  Terbindungen  und  der  altbewihrten  umsieht  der  TenfasuBr- 
sehen  buchhandlung  ist  es  denn  auch  gelungen,  den  geeigneten  fort- 
setsor  und  rollender  des  werkes  in  der  person  des  durch  hofirath 
!•  Lentsch  empfohlenen  Oberlehrers  dr.  HentM  in  QOttigen  zu  ge- 
winnen, doch  konnte  der  gelehrte,  der  von  allen  TOrhaadenen 
Homerikem  wol  für  die  ausführung  des  begonnenen  der  geeignetste 
mann  ist,  noch  nicht  gleich  an  die  bearbeitung  des  dritten  heftes 
gehen,  es  fehlten  schon  die  beiden  ersten  hefte  im  buchhandel  und 
war  auch  eine  neue  aufläge  der  Odyssee  nötig  geworden,  endlich 
im  herbste  des  vorigen  jahres  ist  das  dritte  heft  der  Ilias  (H — I)  er- 
schienen und  wir  dUrfen  vielleicht  hoffen,  dasz  die  späteren  hefte  in 
schnellerer  folge  erscheinen. 

An  einem  andern  orte,  im  pfldagögi sehen  archiv,  werden  wir 
auf  das  Verhältnis  dieser  bearbeitung  des  dritten  heftes  zu  den  be- 
arbeitungeu  des  ersten  und  zweiten  heftes  hinweisen,  werden  die 
trefiflichkeit  derselben  hervorbeben  und  sie  jedem  lehrer  zur  genauen 
berücksichtigung  für  die  Interpretation  empfehlen,  auf  einzelheiten 
und  kleinigkeiten ,  in  bezug  worauf  wir  etwa  eine  andere  meinung 
haben,  einzugehen,  halten  wir  nicht  für  nötig,  meinungsverschieden- 
heiten  wird  es  jeder  ausgäbe  gegenüber  zwischen  dem  herausgt  ber 
und  dem  referenten  geben,  im  allgemeinen  ist  au  jeder  stelle ,  die 
*  dem  Schiller  Schwierigkeit  machen  könnte,  das,  wodurch  ihm  die 
Schwierigkeit  beseitigt  wird,  beigebracht,  gern  werden  grammati* 
sehe  fragen,  besonders  ana  der  modnslehre,  behandelt,  nnd  hier  ent- 
halten die  noten  besondefs  beaehtenswertiie  momente.  aar  hBttea 
wir  gewilnsehty  yerf.  wSre  der  weise  seines  Torgängecs  darin  mehr 
getreu  geblieben,  dasx  er  auf  Krfigers  £al.  gramm.  Terwieseii  bitte, 
auch  Torweisangen  auf  0.  Curtins  gr.  schulgr.  wfirden  wir  um  so 
lieber  gesehen  haben,  als  eine  grossere  einbttrgerung  derselbsn 
in  die  prenssisohen  nnterxiehtssastalten  erwartet  weiden  durfte. 
erwShnenswerth  sind  auch  die  Terweisnngen  auf  erklämngen  tu 
firOheren  stellen  und  die  anfllhnuigen  Toa  parallelstslkn,  wodurch 
es  bewirkt  wird,  dass  der  schfller  in  seinem  Homer  wie  ia  seiner 
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Migß^bB  immer  heimlscber  wird,  wenn  nemliob  der  lehrer  oontrol* 
lierti  ob  er  die  stellen,  suf  die  verwieeen,  anch  nachgeschlagen. 

WicibUgere  wbesserungen  hat  der  anhang  erfahren,  wie  man 
leicht  sehen  wird,  wenn  man  den  anhang  nun  dritten  heft  mit  de- 
nen som  ersten  und  sweiten  heft  veigleicht.  anch  seine  Torsfige 
werden  anderwSrts  YOn  nns  dargelegt  dennoch  gehen  wir  hier 
nochmals  anf  ihn  «ou 

Im  Vorwort  zor  ausgäbe  s«  V  spridit  terl  die  absieht  aus,  mit 
der  zeit  durch  immer  genauere  nnd  sorgfältigere  berücksichtigong 
der  litterator  ein  repertorium  za  schaffen,  das  dem  lehrer  und 
studierenden  zur  einftihrung  in  das  weite  gebiet  der  Homerischen 
liftteratnr  nach  allen  ihren  seilen  dienen  soll,  dasz  ein  solches 
repertorium  nicht  nur  für  den,  der  eingeftlhrt  werden  will,  sondern 
auch  für  den  Homeriker  von  fach  ein  bedürfnis  ist,  bedarf  kaum 
eines  beweises;  sollte  es  aber  eines  solchen  bedürfen,  so  liegt  er  darin 
klar  vor  äugen,  dasz  selbst  von  den  Uber  Homerische  dinge  schreiben- 
den fast  keiner  —  wir  haben  die  beweibe  dafür  in  der  band  —  im 
Stande  gewesen  ist,  sich  zu  orientieren  über  die  ganze  frühere  littera- 
tur.  denn  wer  dieselbe  beherschte,  würde  doch  wol  nicht  so  unwahr 
sein,  ansichten,  die  längst  vorgetragen  und  auch  bekämpft  sind,  als 
eigene,  neue  zu  markte  zu  bringen,  aber  aus  unserer  erfahrung,  die 
wir  bei  der  eingehenden  beschäftigung  mit  der  litteratur  zur  Home- 
rischen frage  fast  täglich  machen,  kfJnnen  wir  versichern,  dasz  be- 
sonders zur  bekämpfung  Lachmanns  seit  0.  Müllers  recension  in 
den  Göttinger  gelehrten  anzeigen  1839  s.  1865  ff.  und  Färbers  dis- 
put.  Horn,  im  programm  von  Brandenburg  1841  bei  allen  kritisch  - 
wichtigen  istülleii  monier  wieder  die  gleichen  bedenken  gegen  Lach- 
manns  ansichten  geäuszert  werden,  und  zwar  meist  (eine  rüliiulicho 
ausnähme  macht  an  einigen  stellen  H.  Düntzer)  ohne  nennung  der 
Vorgänger,  welche  in  gleicher  weise  sich  ausgesprochen  haben,  eine 
flbcorsiGht  also  fiber  den  gesamten  bestand  der  Homerischen  littera- 
tor ist  ein  desideratam,  aber  ein  schwer  an  erflUlendee.  doch  schon 
der  snfang  dasn  nnd  besonders  ein  so  respectabler  anfhng,  wie  ihn 
Eentse  gemacht,  ist  anzuerkennen  nnd  wir  wollen  daher  anch  Hentaes 
sahang  jedem  som  eingehenden  nnd  wiederholten  stadinm  empfehlen, 
aber  Mlich  anch  angleidi  harvoranheben  nicht  unterlassen,  dasz  nach 
dtr  Seite  der  voUstlndigkeit,  wenigstens  in  der  angäbe  der  litterator 
nur  Homerischen  frage  nnd  ihrer  behandlnngt  Hentses  anhang  noch 
vieles  zn  wflnschen  tthrig  lOszL  wir  haben  jflngst  ein  specimen 
coaunentariomm  criticorum  zur  Hias  zusammengestellt,  das  wir 
gelegentlich  zu  TerOffentliohen  gedenken,  wir  wollen  zunAchst  hier 
einen  teil  des  anhanges  auf  die  ToUstftndigkeit  in  der  angäbe  der 
litteratur.  nadiprttfen* 

In  den  angaben  vor  der  einleitunn^  zu  H  vermissen  wir  besug- 
nähme  auf  Friedifinder  wörterv.  s.  7GG,  wo  sich  eine  kurze  bemer- 
kung  über  das  Verhältnis  der  ün.  eip.  in  H  findet,  nachdem  derselbe 
gelfj^rte  auf  der  Torangehenden  seite  zwei  bemerkungen  ans  Kayscr 
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de  inttrpül.  Horn.  s.  23,  s.  11  citieri,  auf  welche  H.  andi  keine 
rflokdcht  genommen,  da  er  nur  toh  dieser  edirift  s.  5  ff.  dtiert, 
aber  dodi  nidit  8.  5 — 83  lediglieh  flhw  H  haadelii.  tmerwfthnt  irt 
aach  geblieben  Arndt  de  Iliad.  poem.  compositione  progr.  Bateburg 
1888 ,  8.  11.  an  der  aUgemeinen  beapreohung  des  siebenten  bnebss 
8.  2 — 11  setsen  wir  nichts  ans,  bemerken  nnr,  dass  er  des  dankes 
«nes  jeden  finenndes  der  Homerischen  poesie  daflir  gewis  sein  kamit 
dass  er  sich  hat  yon  dem  auch  Ton  nns  hoehyerehrton  E.  t.  Lentsoh 
bestimmen  lassen,  derartige  allgemeine  einleitongen  den  erlSntsrada 
anmerknngen  ▼oranzuscfaicken.  wir  haben  darin  Suszerst  gesehickte 
flbersichten  des  Standes  der  nntersuchnngen  über  die  einzelnen  bCldier, 
die  sich  anch  durch  objectiTittt  in  der  wiedergäbe  fremder  ansichten 
vorteilhaft  aosseichnen.  Über  seine  Stellung  zu  den  einzelnen  ansiditen 
mit  ihm  zu  rechten  ist  hier  nicht  räum,  darüber  lieszen  sich  ganze 
bücher  schreiben,  bei  v.  4  fehlt  eine  hinweisong  auf  Nitsach  beitr.3^ 
334  anm.  46,  340,  wo  des  hier  angewandten  gleichnisses  erwÄhnnng 
geschieht,  zu  v.  9  war  zn  verweisen  auf  FriedlSnder  homonjmie 
819 f  wo  aufmerksam  gemacht  wird,  dasz  der  name  des  getödteten 
Menestbios  TT  173  als  name  eines  Myrmidoncn  wiederkehrt,  zu  v.  10 
muste  erinnert  werden  an  Friedländer  wörterv.  774  not.  388,  wo 
im  anschlu.sz  an  Kayser  de  int'M-p.  30  auf  das  einzelstehen  der  for- 
mein oiöGev  oioc  und  aivööev  alvOuc  in  10  und  97  hingewiesen 
wird,  und  an  Friedländer  homonymie  878  not.  422,  wo  Aristarchs 
annähme  zweier  'Apr|t0ooc  als  irrig  erwiesen  wird,  auch  Heynes 
bemerkung  V  311  war  wenigstens  zu  erwähnen  zu  H  11  macht 
Friedländer  homonymie  879  aufmerksam,  dasz  der  name  des  von 
Hektor  erschlagenen  Eioneus  als  name  eines  Thrakers  K  435  wieder 
erscheint,  zu  13  — 16  war  auf  Genz  zur  II.  progr.  Öorau  1870,  s.  26 
zu  verweisen,  wo  diese  verse  als  eingeschoben  bezeichnet  werden, 
und  auf  Giseke,  der  Horn,  forsch.  '235  und  schon  vorher  iin  jubel- 
progr.  von  Eossleben  1854  s.  6  geurteilt  hatte  wie  Genz,  der  beiner 
jedoch  nicht  erwähnt,  zu  17 — 312  war  noch  zu  sagen,  dasz  Nitzsch  ^ 
beitr.  408  dieeen  abechnitt  aafzfthlt  nnter  denen,  welche  yielfaeh  | 
gesondert  Torgetragen  wurden,  anch  Friedllnders  nrteü  Aber 
KÖchlya  beseitigung  dieses  ganaen  abschnittee,  neae  jahrb.  1861 
8.  29  durfte  nicht  übergangen  werden«  au  H  21  bitte  man  eine 
bezugnahme  auf  Nitsach  sagenp.  212  erwartet,  wo  der  gelehrte  w* 
mutet,  es  sei  Kcmidv  fttr  icaTibübv  zn  lesen«  die  von  kSMj  dias.  V 
ala  Bonat  noch  wieder  vorkonmiend  nachgewiesenen  gansrerse  be- 
seichnet  yerf.  anter  dem  texte  der  ausgäbe,  im  anhange  bitte  er 
nun  auch  die  TersteÜe,  welche  Kdchly  und  Tor  ihm  zum  teil  schoa 
Kayser  als  anklingend  an  andere  Terse  oder  ganz  ihnen  entsprechend 
anfgezeigt,  wenigstens  anzeigen  sollen.  KOcblys  Schlüsse  billigen 
wir  nicht,  zu  M  30 — 32  hfttte  man  eine  bezugnahme  auf  Nitzsch 
sagenp.  209  erwartet,  wo  ans  den  versen  gescUossen  wird,  dass 
Apollon  den  götterbeschlusz  über  Troja  kennt,  zu  32  muste  unter 
beziehung  auf  Heyne  Y  314  und  DOntzer  Zenodot  a.  88  der  &tto- 
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doteischcn  lesart  upiv  dBavaioiciv  erwähnung  gcschebe,  wofUr 
Aristüphanc:^  iao  u^iv  djacpOTepiiciv,  Aristarclios  aber  u^iv  d9avd- 
Tijciv  herstellte,  dabei  war  auch  Didymos  als  berichterstatter  zu 
erwähnen  (vgl.  M.  Schmidt,  Didjmos  s.  130).  indem  wir  dieses 
grammatikers  gedenken,  fällt  uns  ein,  dasz  H.  auch  nnterlassen 
bat,  bei  den  ebuselneii  yenen  irgendwie  der  eim  tu  ihnen  in 
den  seholien  erhaltenen  flb«rbleiheel  aleiandriniBeher  gelehmmkeii 
ni  erwihnen,  nnd  doch  hat  gemde  yqü  ihnen,  so  lückenhaft  eie 
im  ganien  Bind,  alle  kritik  nnd  exegeee  anssogehen  nnd  sie  Tor 
allen  mflaeen  dem  studierenden  nnd  lehrer  bekannt  sein,  daher 
«n  repertorinm  ee  wol  kanm  nnterlaeeen  darf,  auch  diese  nn« 
BChitibaren  Überreste  in  sich  aafsnnehmen,  snmal  doch  den  wenig- 
atan  lelirem  die  sammlnngen ,  welche  Lohrs,  FriedlSnder  nnd 
Schmidt  gemacht,  auf  ihren  bibliotheken,  suginglicb  sind,  von  den 
aeholienausgaben  ganz  zu  schweigen,  wir  sehliesien  hier  nnsero 
asflhtrige,  die  wir  leicht  noch  vermehren  könnten  ans  nnsem  Samm- 
lungen, fügen  aber  die  bemerkung  bei,  dasz  es  uns  vollkommen 
fem  liegt,  Hentzes  anbang  herabsetzen  zu  wollen,  er  bleibt  eine 
TortieffUcbe  arbeit,  nur  fehlt  an  der  Vollständigkeit  sehr  vieL  diese 
ni  erreichen  sind  aber  sp&tere  auflagen  da. 

Hentie  wolle  uns  nun  gestatten,  an  einigen  beispielen  zu  zei- 
gen,  wie  wir  meinen,  dasz  anmerkungen  zu  stellen,  welche,  weil  von 
bedeutung  für  die  Homerische  frage,  viel  behandelt  und  an  vielen 
stellen  berührt  sind,  an.-zusehen  haben,  beim  ersten  beispiel  ge- 
denken wir  die  anmerkung  ganz  aiiszut'Ubren,  bei  einigen  folgenden 
wenigstens  die  stellen  aus  alter  und  neuer  litteratur  anzugeben,  auf 
welche  eine  anmerkung,  welche  nur  annähernd  den  gegenwärtigen 
stand  der  an  solche  stellen  geknüpften  fragen  darstellen  will,  mit 
kurzer  anirabe  ihres  inbaltes  hinweisen  musz. 

Als  erstes  beiapiel  wählen  wir  A  *J5 — Ü7.  erläuternde  an- 
merkungen, welche  ein  repertorinm  für  lehrer  und  studierende  sein 
wollen,  mflsten  zu  diesen  versua  etwa  so  aussehen: 

95.  Heyne  IV  44  meint,  der  obelos,  der  nach  den  schob  ABL  zu 
94  gesetzt  sei,  gehöre  zu  diesem  verse,  im-i  fügt  hinzu,  im  Vatic.  bei 
Bentley  stehe  bei  diesem  verse  ein  dOCTCtTat  öxi  ircpiccöc,  auch  werde 
Man  den  vere  nioht  ▼erminea,  wenn  er  fehle,  obeehon  ja  der  mnetaBd, 
d&äz  ein  vers  nicht  nötig  sei,  nur  ausreiche,  ihn  zu  tadeln,  nicht  aber 
ihn  zu  streichen,  mit  Heyne  bezieht  den  obelos  und  das  dazu  gebi'iriijc 
acbolion  des  Aristonikos  auf  95  La  Roche  in  der  adnot.  crit.  anderer 
ansieht  ist  über  ubelos  und  scholion  Bergk  zeitscbr.  f.  altert.  1816  s.  47, 
dem  Frledlünder  Aristonik.  43  folft.  beide  besielieii  die  note  in  ABL» 
welche  Villoison  und  Bekker  zn  v.  94  hüben,  auf  96  unter  Bekkers  bei- 
stimmung  in  der  adn.  zur  zweiten  ausgäbe,  nach  ihnen  ist  von  Aristo- 
aikos  A  96  Terworfen.  Bergk  machte  a.  a.  o.  darauf  aufmerksam,  dasa 
V.  M,  bei  welchem  obeloa  nnd  ■cboHon  atehcn,  gar  nicht  so  augeprriffen 
Wttden  konnte,  dnia  der  leser  auf  die  werte  dXX*{v€K*  d(niTf)poc  verwiesen 
■WTirde,  flenn  diese  worte  stehen  jn  in  dem  verse  selbst,  wol  aber  konnte, 
meint  Bergk  mit  recht,  eine  athetese  von  96  so  begründet  werden:  ÖTi 
nepiccöc  ö  ciixoc*  wpÖKCiTO^äp  dXX*  ^vck*  dpr)Tf)poc,  6v  /|t(ji»]c*  *Ata» 
M^ltVttiv.  t6  bk  ^«iiiiM^mt  Keivdv  ft€t  XaßClv.  demnach  scheint  Arictar*- 
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chos  V.  96  beecitigt  zu  haben,  welchem  verse  auch,  wie  Bcrpk  a.a.O. 
berichtet,  im  Venetns  der  obelos  beigeschriebea  ist.  doch  musz  man 
Hejne  and  La  Roche  daa  Zugeständnis  machen,  dass  die  angeführten 
Worte  Moll  tu  begrBndung:  einer  etheteee  tob  A  96  eiifelSlirt  werte 
konntea.  aberi  nag  der  alexaudrinische  meister  95  oder  96  beseitigt 
hnben,  athetesen,  für  \velcl;c  uichts  nnjroführt  wird,  als  ein  vers  sei 
unnötig,  müssen  wir  mit  Küchly  di^scrt.  III  22  miabilligen.  DünUer 
Arist.  12  verwirft  95  und  96,  für  dieselben  treten  ein  Zahn  programm 
BMieii  1868  0.  10  iiiid  Benieken,  des  «weite  lied  s.  105. 

96.   Dicacr  vers  hat  nnch  liergk  zeitsclir.  f.  altert.  1846  s.  497  im 
Ven.  den  obclos,  ist  also  von  -^ristarchos  wahrscheinlich   für  unecht 
erklärt,    mit  Aristarchos  gehen  Bergk  a.  a.  o.  und  Düntzer  Arist.  12, 
ibn  beetreiten  Kdeblj  diee.  HI  t.  SS,  AateDrietb  bei  Nägelsbaeb.  t.  48f., 
Zebn  progr.  Barmen  1868  s.  10,  Bentokea  de  II.  Hbr.  I  p.  16,  33,  das 
E weite  lied  8.  105.  —  Auf  den  reim  nm  ende  von  96  f.  maobt  aufmerk- 
sam Holzapfel  zeitschr.  für  gymnasialw.  8,  523,  an  ihm  soll,  wie  Danisex 
Zenod.  143  meint,  Zenodotos  anstoss  genommen  und  um  dieses  enstosses 
willen  die  überlieferte  lesert  in  97  geXndert  beben.    Amele  «nh  I  7 
behauptet  dem  entpepon  mit  recht,  dasz  dip5;pr  prleichklang  znm  feier- 
lichen und  orakelhaften  tone  dieser  rede  besonders  passe.  —  Ans  die- 
sem verse  und  dem  ihm  folgenden  ergibt  sich,  dasz  Apollon  am  tage 
des  Btreitee  eelber  fortfabr  so  eobiessen  nnd  mneb  noob  weiter 'fortfahren 
wird,  wenn  Agamemnon  die  Chrysels  nicht  surücksendet.    dies  steht  im 
Widerspruche  niit  Tlietis  erzühlung,  nach  welcher  die  pöttcr  am  tage 
vor  dem  streite  zu  den  Aithiopen  gegangen  sind,    nach  Voss,  dessen 
wnnderlieben  lösangsTonncb  (krit  bl.  I  183)  Näke  ind.  leet.  neet  Boanens. 
18S8,  a.  IV  zurückgewiesen,  hat  zuerst  Lachmann  auf  diesen  Wider- 
spruch  anfnirrksam   pcmaclit   betr.  s   6,  und  ihm  haben  nachher  aus- 
driioklich  zugestimmt  Haupt  zus.  s.  97,  lloffoiann  philo!.  3,  197,  Kibbeck 
philol.  8,  473,  BenickcQ  de  Ii.  iibr.  1  p.  23.    auch  andere  haben  das 
dasein  dieses  wlderspmebes  wol  anerknnnt,  aber  sind  mit  fjaohinenn 
Qber  die  I5snng  nneins.    er  und  die  sonst  von  ans  eben  genannten 
rechnen  den  Widerspruch  unter  die  argumente,  aus  denen  sie  nichtetnheit 
des  ersten  buches  folgern,    die  stichhaltiprkeit  dieses  grundes  lengnete 
nnseres  Wissens  snerst  Pirber  im  Brandenb.  progr.  Ton  1841  s.  (6,  indem 
er  anfmerksam  maebte,  dass  innerhalb  der  sweiten  fortsetzong  selbst, 
und  zwar  ohne  dasz  trennnng  in  srlhstrmdipe  teile  möglich  wäre,  sich 
dieser  widersprach  zeige,    in  v.  3CK)  ff.  werfe  nUinlich  Apollon  cl)tiiso 
lange  seine  geschosse,  wie  in  96  f.,  und  doch  hcisze  es  bald  darauf, 
er  sei  am  tage  Tor  dem  senke  an  den  Aethiopen  gegangen,  dieees 
argrumont  ist  später  viel  und  stets  oluie  nennang  des  ersten  urhebert 
gegen  Lachmann  geltend  gemacht,  nUmlich  von  Düntzer  ges.  ahh.  184. 
Uiecke  progr.  Qreifswald  1857  s.  6  f.,  v.  ilörmann  zur  Horn.  fr.  I  38. 
es  tXsst  sieb  das  arpunent  niebt  widerlegen,  wol  aber  beseitigen, 
letzteres  ist  goscboben  Ton  Benieken  neue  jabrb.  1872  s.  674,  der  380 
Tolo  6'  'AttöXXuw  —  384  *Axa»t&v  zu  streichen  vorschlägt,  was  Düntzer 
Horn.  frag.  200  dagegen  bemerkt,   ist  von  keinem  gewicht.  Düntzer 
will  nur  die  »teile  behalten,  um  eines  allerdings  gewichtigen  einwuudes 
gegen  Laohmaan  niebt  beranbt  an  werden.  Gross  Tind.  Horn.  21  f.  Ter 
sucht  durch  erklärung  über  den  Widerspruch  hinwegzukommen,    er  ver* 
langt,  mau  soll  sich  denken,  die  göttcr  seien  am  neunten  tage  der 
handlung  der  Ilias  zu  den  Aithiopen  gegangen,  Apollon  habe  also  am 
abends  dieses  tages  sn  sebiessen  aafgeb5rt,  ohne  dasz  jedodi  die 
Aebfter  gleieb  das  anfbdren  der  pest  bemerkt,  zumal  da  sie  am  friben 
morjjen  zur  Versammlung  gerufen  nnd  noch  kranke  nnd  sterbende  fre* 
uug  dagewesen,    aber  die  worte  des  dichters  enthalten  nichts,  was  für 
diese  ansieht  spräche,  dagegen  die  von  Klebas  iu  seiner  weiasaguog 
angewendeten  worte  zeigen,  dasz  die  pest^ebt  anfgeb9rt  bat,  ja  nicht 
einmal  anfbdren  wird,  falls  die  bedin^ng  nickt  erfüllt  wird,  deanaeb 
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scbeiat  Oron  Wieset  onr  aatgedaebt  m  baben,  um  doeb  einen  einwand 

gegen  Lachmann  zn  machen,  gründe  für  seine  raeinun^jf  bringt  Oron 
keine.  Bergk  zeitschr.  f.  altort.  184»)  s.  498  meint,  an  Apollon  sei  kein 
aostoss  zu.  nehmen  and  auch  der  vou  Lachmann  bebauptete  widersprach 

J'tt  niebt  vorbanden,  denn  et  lei  tbSriebt,  aieb  den  AiK>llon  wahrend 
er  ganten  tage  der  pest  bei  den  eebiffen  eitaen  nad  tcbieiaen  zu  den- 
ken, diesen  einwund  haben  za  dem  ihren  gemncht  und  gegen  Lach- 
mann  zum  teil  mit  bcrufunpr  auf  seinen  Urheber  wiederholt  Bäumlein 
2i'it8chr.  f.  altert.  1848  a.  327,  Düntzer  ges.  abh.  190,  NägeUbach  anm. 
f.  147,  HIeeke  progr.  Oreifiwald  1W7  Kitaeeh  beitr.  a.  78  ff.  Uoff- 
oiaon  gibt  pUloL  3, 197  Lacbmann  den  widersprach  zu,  will  aber  einen 
»olcfaen  Widerspruch  keinem  fortsetzer  von  solchem  talente,  wie  es  der 
verf.  von  Lachmanos  zweiter  fortsetzung  zeige,  zutrauen,  sondern  meint, 
dieser  teil  des  ersten  buches  sei  das  schlasattOck  eine«  unserm  eraten 
liede  an  inhalt  ähnlichen,  aber  in  leinen  ersten  teilen  kürzem  liedea. 
Mahly.  Jahns  arch.  18,  260  sapt,  es  seien  nur  die  männlichen  gr>tter  r.n 
den  .\ithiopen  gepang'en,  und  auch  Ajtollon  nicht  bei  ihnen  gewesen, 
doch  er  nicht  besonders  ausgenommen  in  Thetis  erzählung,  weil  er  ja 
die  tage  vorher  gar  niebt  nnter  den  göttern,  gar  niebt  im  olymp  ge- 
wesen, sondern  bei  den  schiffen  gesessen,  anf  diese  negation  des 
widersprucliö  hat  nieni;\nd  rii'-kpicht  p-enommen,  und  das  mit  recht, 
denn  es  wirr!  durcli  sie  dem  dit  hier  die  albernheit  obtrudiert,  er  habe 
▼Ml  allen  gottcru  ausgesagt,  sie  Heien  dem  Zeus  gefolgt,  obwol  Apol- 
lon zurfiekgeblieben.  das  widerstrebt  der  einfaehbeit  nnd  klarbeit  Horn. 
dichtungs^v(  i8e.  Friedländer  Hom.  kritik  75  leugnet  die  existenz  des 
Widerspruchs  nicht,  entschuldigt  sie  aher.  nach  ihm  ist  er  in  folge  der 
mündlichen  Überlieferung  und  des  getrennten  Vortrages  der  einzelnen 
ttSeke  der  Horn,  diebtnngen  entstanden,  wogegen  Ribbeek  pbilol.  8,  478 
berechtigte  einwcndangen  maebt.  Jaeeb  entsteh.  167  stimmt  Lachmann 
ond  Haupt  bei,  indem  er  den  Widerspruch  zugibt  und  die  mijglichkeit 
das  ganze  erste  buch  einem  yerfasäer  beizulegen  bestreitet.  Gerlach 
pbilol.  33,  20  f.  leugnet  die  merkbarkeit  des  Widerspruches  bei  bloszera 
hören  des  gedicbts,  wodurch  niebts  gef9rdert  wird,  da  es  nicht  darauf 
ankommt,  ob  man  den  Widerspruch  merkt,  sondern  darauf,  ob  er  da  ist 
und  wenn  er  da  ist,  wie  wir  ihn  zu  erklären  haben 

Aus  dieser  anmerkung  würde  sich  ein  leser  ein  bild  machen 
können  vom  gegenwärtigen  stände  der  Verhandlungen  über  diesen 
widersprach,  und  eine  solche  oder  eine  derartige  bemerkung  würde 
man  in  dem  anhange  zu  A  bei  dieser  stelle  erwarten  müssen,  wenn 
man  diesen  anhang  als  ein  repertorium  der  ganzen  Homerischen 
liUeratur  ansehen  soll,  über  die  in  A  97  von  Zenodotos  cinge- 
schwürzte  cunjectur  würde  ein  repertorium,  das  den  anforderungen 
genügen  ^oll,  eine  anmerkung  machen  müssen,  die  auszer  auf  die 
kritischen  ausgaben  auf  Didyuios  (Schmidt  s.  116),  Lebrs  zeilscbr. 
1  altert.  1834  s.  40,  Bergk  zeitschr.  f.  altert.  1846  s.  499,  Färber 
Berl.  jahrb.  f.  wissensch.  krit.  1844,  october,  s.  619,  Düntzer  Zenod. 
143,  ges.  abh.  190,  Cnrtius  zeitschr.  f.  Merr.  gymn.  1851  8.  205, 
Ribbeck  pbilol.  9,  63,  Ameis  anb.  I  7,  Heyne  IV  44,  Voss  krit  bL 
1 174,  Lange  progr.  Oels  1889  8.  7,  Heffter  progr.  Brandenburg 
1839  8.  13  rftok8i<ät  nShme  nnd  Aber  die  an  den  beceichneten  stel- 
len ausgesprocbenen  aaaicbten  genaue  mitteilnng  machte,  vom 
gegenwärtigen  stände  des  dnreh  das  0€o\  h'  AfiQ  irt&vrec  lirovTO 
A  424  und  den  swOlfiUgigcn  aufentbalt  entstandenen  Streites  wird 
neb  der  leser  ans  seinem  repertorium  nur  dann  gründlich  untez^ 

R. Jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  II.  abt.  ISTS.  hfl.  6.  21 
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riehten  kOimen,  wenn  dasselbe  ilim  aiiskimft  gibt  Qbei^die  anndiieii, 
die  sieb  ansgesprocben  6nden  bei  Azistonikos  ond  scbol.  A  snr  stelle 
(itiedlSader  Ariston.  rel.  s.  52) ,  scboL  BL  tnm  Teige,  Heyne  I  52, 
IV  113  ff.,  Voss  krit.  bl.  1 182  f.,  Lacbmaaa  betr.  6,  Huipt  sw. 
95,  Nike  ind.  leet  Bonn  sommer  1888,  s.  IV  nnd  IX,  0.  Mflllar 
CHltt.  gel.  aas.  1839  s.  1869,  FSrber  progr.  Brandenburg  1841  s.25^ 
Gross  Tind.  Horn.  19  ff.,  Beigk  seitsofar.  f.  altert  1846  s.  489,497 1, 
600  ff.,  Bttnmlein  leiteebr.  f.  altert  1848  s.  327  ff.  nnd  praef.  E 
s.  31,  Hoffmaan  pbflol.  8, 196  f.,  Dflntser  ges.  abh.  39,  184  ft, 
Nitsseh  sagenp.  180,  beitr.  14  ff.,  SohGmann  neue  jabrb.  bd.  69 
8.  18,  Friedllnder  kriük  73  ff.,  Bibbeok  phüoL  8,  473  ffl  nnd  asoe 
jahrb.  1862  s.  6,  Mähljr  Jahns  archiv  18,  260,  Jacob  entsteh.  168, 
Hiecke  progr.  Greifswald  1856  s.  24,  1857  s.  2  f.,  6,  Priedltoder 
neue  jahrb.  1859  s.  580,  Düntzer  Arist.  s.  63,  Kiene  compos.  der  H. 
s.  70,  neue  jahrb.  1865  s.  96,  Franke  neue  jabrb.  1866  s.  793, 
Curtins  andent  b.  17,  Fäsi  einl.  ^.  16,  Fiai  nnd  fVanke  zur  st.. 
Grenz  progr.  Sorau  1870  s.  9  f.,  v.  Hörmann  zur  Horn.  fr.  I  90  £f^ 
Gterlach  pbilol.  30,  3  ff.,  Ameis  anh.  I  23,  Hentze  anh.  I  93,  Bern- 
hardy  gr.  litt.  II  1,  125,  159,  Nutahorn  entsteh.  148,  Benickcn  de 
II.  libr.  I  p.  22,  38  ff.,  53  f.,  das  zweite  Ued  144,  neoe  jabrb.  1872 
8.  672  ff.,  das  dritte  lied  s.  184  ff. 

Ref.  hafte  die  ab.-icht,  in  der  weise,  wie  in  den  zwei  vorstehen- 
den bemerkungen ,  die  litteratur  noch  zn  verzeichnen  tlber  Toio. 
tiber  den  Zusammenhang  zwischen  A  und  B,  den  jüngst  übrigens 
Göbel  durch  eine  vielleicht  gelungene  ableitung  des  riithsel haften 
vr|bu^ioc  als  einen  ursprünglichen  zu  erweisen  versuchte,  über  die 
Tteipa  im  zweiten  buche  und  die  ßouXf]  yepövTUJV,  über  die  T€ixo- 
CKOTTia  und  das  auftreten  des  Friamos  in  f,  über  den  passus  von 
Sarpedon  in  M,  über  den  Pylaimenes  betreffenden  widersprach  und 
über  manches  aus  den  letzten  bücheni  zusammenzustellen,  um  zu 
zeigen,  was  alles  in  einem  repertorium  der  Homerischen  litteratur 
allein  in  bezug  auf  die  allerwichtigste  frage  nach  der  ent&tebung  zu 
verarbeiten  sei.  aber  seine  bemerkungen  scheinen  ihm  schon  jetzt 
über  das  masz  ausgedehnt,  zudem  wird  jeder  aus  dem  gebotenen 
sehen,  was  ref.  meint,  er  unterläszt  es  daher  hier  auch  für  die  be- 
zeichneten kritisch  umstrittenen  stellen  seine  Sammlungen,  die  er 
übrigens  zu  jeder  der  Wissenschaft  nutzenbringenden  arbeit  gern 
jedem,  ancb  wenn  er  nicht  Lachmanns  anhänger  sein  sollte,  zu  ge- 
böte stellt,  aoesttteltllttoii. 

Wir  söhlieeien  nneer  referal  mit  der  abermaligen  anadrOek* 
lieben  veniebarnng,  daes  wir  dnrch  nnsere  bemerkungen  dnreham 
nicht  die  Tortrefflidhe  gäbe  yon  Hentte  in  acbatten  ttellen  wdko, 
nnr  das  wollten  wir  sagen ,  daes  die  bOdiate  atnfe  der  ToUkommeB- 
beit  nocb  niöbt  erreicht  ist,  wir  aber  wflnachen  nnd  hoifoi,  dist 
Hentze  mit  der  seit  ein  wirklich  allen  zn  stellenden  anfordemngen 
genügendes  repertorinm  der  Homerischen  litteratur  tn  nnts  und 
flrommen  der  lehrer  nnd  studierenden  schafft  je  weiter  Hentse 
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sein  buch  nach  dieser  seile  hin  vorvollkommnpt ,  in  desto  höherm 
grade  wird  es  ein  lehrbucb  weiden,  das  niemand  obne  gioszen 
schaden  unbeachtet  lassen  wird,  wünschen  wir,  da^z  schon  das 
nächste  heft,  das  hoffentlich  bald  erscheint,  einen  schritt  weiter  zur 
lidcbsten  stufe  der  Vollendung  thue.  aber  auch  wie  es  ist,  das  dritte 
heft,  empfehlen  wir  es  jedem  lehrer  und  studierenden  zum  eingehen- 
den,  und  wiederikolten  siadiom.  denn  wer,  der  sich  nicht  viele  jähre 
nur  mit  Homeros  und  Homerisöber  litteratnr  beiehftftigt,  wird  im 
stmide  sein  seinen  sehttlern  so  viel  sa  bieten,  wie  Hentte  bietet? 
GOtbbslob.  H*  K.  BmnoKBH. 


27. 

C.  lOLII  GaBÜJOS  DB  BBLLO  OIVILI  OOMlIlSMTABn  TSSS.    FÜR  DEN 
eoaULOBBRAVOB   KSKLXbT    TOM   DB.  AlBSBT  DobBBBMZ* 

DBiTTB  AUFLAGE.  Leipzig ,  drock  ond  Verlag  von  B.  G.  Teabner. 
1871.  XI  IL  901  ■.  8. 

Eine  vergleiohimg  dieser  enflage  mit  der  vorhergehenden ,  so 
erwtinscht  sie  gewesen  wäre,  war  mir  unmöglich,  so  dasz  ich  mich 
auf  die  erste  ausgäbe  beschränkt  sah«  darauf  besttglich  kann  ref. 
beriehten,  dasz  vielfache  erweiterungcn  und  Verbesserungen  in  den 
bemerkuQgen  sichtbar  sind,  die  sich  teils  ans  euier  fortwihrenden 
beschBfÜgung  mit  CttsaiS  schriften  ergeben,  teils  von  anderer  hand, 
89  namentlich  in  der  sehr  tüchtigen  bearbeitung  des  B.  C.  von 
Kraner- Hofmann  gegeben  wurden,  die  einleitung  genügt  für  das 
bedürfnis  der  schule  vollbtündig.  eine  recht  praktische  änderung 
besteht  darin  (vp^l.  ancli  die  einrichtung  in  der  trefflichen  ausgäbe 
des  Livius  von  Weissenborn),  dasz  nach  dem  vorgange  Köchlys  die 
inhaltsangaben  in  die  anmerkun«?en  gerückt  sind,  ferner  sind  in 
den  noten  die  wichtigeren  abweichungen  vom  texte  in  der  oben  ge- 
nanuten  Weidmannschen  ausgäbe  angeführt  worden,  mit  diesem 
verfahren  ist  indes  ref.  nicht  so  ganz  einverstanden,  denn  einmal 
ist  der  bfgriff  von  'wichtigeren  abweichungen'  ein  sehr  relativer, 
wie  sich  das  auch  in  den  noten  zeigt,  sodann  ist  es  für  die  schule 
nutzlos ,  wenn  z.  b.  zu  1 ,  5  es  heiszt :  andere  lesarten  dieser  stelle 
sind:  ocfavo  deniquc  mcnse  suarum  adionumy  oder:  dtwdccimo  de- 
ni'juc  mcnsc  nefariarum  adionum^  oder:  toto  denique  cmenso  anno 
mfariarum  adionum.  dazu  kömmt,  dasz  diese  ausgäbe  keine  kri- 
tische sein  will ,  sondern  ihre  bemerknngen  ganz  einfach  auf  einen 
mriglichst  lesbaren  text  gi  üiulet.  von  ganz  anderer  und  nur  zu  bil- 
ligender art  ist  das  verfahren  in  der  Weidmannschen  ausgäbe  ,  die 
aber  auch  die  kritischen  auseinandersetzungen  in  einen  anhaug  ver- 
wiesen hat.  vgl.  bei  Dob.  noch  1,  5.  3,  25  u.  a. 

In  den  anmerkungen  hätte  hie  und  da  einzelnes  wegbleiben 
oder  kurzer  gefasct  w^en  kGnnen ,  anderes  bedarf  nach  des  ref* 
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aneicbt  emes  soMties  oder  einer  erkllnug.  Lib.  I  e.  S  begmne  so- 
fort: *al8  proconsuP,  denn  die  flbersetouig  von  ad  ergibt  nch  ans 
dm  folgenden;  3  evooemhir^  weil  —  dorfte,  ist  schon  in  der  nota  zu 
2  aä'urhem  enthalten;  immieUUUy  streiche:  wie  gleich  im  folgenden 
cap. ;  4  äUmm  —  8Mm  schreibe:  seinen  anhangem;  trenne  adu- 
laUo  —  patetUhm,  sonst  dürfte  ostetiiaHo  (das  prahlen)  nicht  scharf 
genng  hervortreten;  infamia:  nicht  an  ihrer  eigentlichen  bestim- 
mang;  6  qua  ist  adverb«  abUti? ? ;  6  perscrtburUur  überfl«;  15  libenr 
ti$9imis  an,f  mit  offenen  armen;  19  td  —  /ichat,  dies  zu  yerbindem 
erreichte  man  durch;  21  asservari^  wie  3,  28;  c.  36  si  accidaty  oder: 
fttr  eine  etwaige  belagerung;  45  fehlt  vor  fastigiot  teuvt;  46  deiedis^ 
wie  45  pratinijßtm\  50  permamerwUi  hielt  an;  53  perscribebant^ 
nur:  per  in  com^,  usw. ;  64  Ümerey  so  auch  vereri  b.  ^.  5,  6  «  aibci* 
c6ai;  nemo,  so  auch  1,  68;  G7  condamatum  tilge;  73  aJariarum'. 
legionen  auf  den  flügeln;  74  vulfieie  tilge;  76  famäiam,  also  wie 

b.  g.  1,  4  Orgdorix  ad  ludicium  omnem  suam  familiam  undique  cot-ffity 
Weissenborn  zu  Liv.  1,  80,  -  familiär  tum,  s.  Senec.  ep.  5,  6,  12  (47) : 
maiorcs  nostri  —  appelUxvcrunt  scrvos,  qitod  ciiam  nunc  durat^  fayni- 
liarcs]  81  dvscensuros ,  j-o  b.  g.  16,  b.  c.  3,  03,  sinnähnlich  beiiszt 
es  unten  c.  84  ne  ad  ultimum  supplictum  j/rogrcdi  ncccsse  haheafd, 
es  wird  wegen  quo  erklärt  descenderc  aliquo^  gewis  nicht  richtig, 
sondern  quo  =  ad  quas;  anders  steht  quo  1,  5  =  wozu. 

Lib.  II  c.  1  tilge  gleich  die  erste  note,  weil  zu  oft  vorkommend; 
12  hofnines  dodiy  vgl.  Kraner  zu  b.  g.  1, 1,  3.  — Lib.  III  c.  2  gravis: 
gefthrlich,  wol  eher:  der  gebundheit  schädlich;  c.  87  steht  autumni 
pestilcntia;  so  ßapu  t6  x^piov  Xen.  mem.  3,  6,  12,  wo  Herbst  tiber- 
setzt :  pcMtlenti  avre  et  noxiis  vaporibus,  Kühner  führt  an :  ^bucdepov 
Kai  vocüjbcc*  icwci,  bi  Kai  t'i  cuvi'iGeia  ttiv  Xe'Eiv,  ßapuv  depa  Xe- 
•fouca  TOV  VOCOTTOIOV.'  Uoraiub,  vgl.  noch  Ju  tin.  41,  1.  c.  20 
indium  —  nasccrttur ^  ist  pleonastisch  gesagt,  übnlich  bteht  Locr. 
ö,  67  f|  ^  apxnc  f^vecic;  43  cx  castdlo  in  castdlum,  so  Corn.  Nep. 
25,  22  6a;  domo  in  domum^  und  Görenz  ad  Cic.  de  leg.  2,  17,  42. 
sinnfthnlicfa  ist  c.  66  per  casteUa.  c.  47  pecus  veroy  cuius  rei  ist  ge- 
sagt wie  0. 68  paMum  mipportore,  quodque  erat  eins  rei  mimor  oopia, 
hordeo  adaugere.  e.  63  müiiaHtmq^  donis,  vgl.  Jaeobe  sn  SalL 
Jag.  86,  29,  Wex  m  Tac.  Agxic.  29:  mm»  quisque  decora  gestanteii 
66  9uf>neerdy  wie  c.  37  cashris  adem  suam  subieeU\  67  non  opporiuno 
tempore  f  onieit;  69,  YgL  zn  83;  c.  61  perfugeretd  wie  Z2  praefki»* 
hantwr\  71  «fw^Mia  Umreae,  vgl.  Tae.  hist.  3,  77,  Liv.  6,  28,  Tac 
Agr.  18  m  UmriaitiB  quidem  gesta  proaecutuB  ed^  dm  Wex;  68  /br- 
tuna  —  in  Mfo,  ein  aosapnidi  wie  b.  g.  6,  30,  36;  72  Wotee,  also 
intransitiT,  so  z.  b.  Xen.  an.  2, 1, 1:  olÖMCVOt  itävra  viKfiv;  83  proe- 
müa  peeuniae^  dafür  69  praemki  rei  peeumariae  geldeawerth; 
ebd.  superare  *  ngperiores  esw;  wie  heiest  dasn  der  gegensati  in 

c.  84?  101  nUquisque  ineendia,  vgl.  passend  b.  g.  7,  24  pieem  rdi- 
^uasgue  res,  quibus  ignis  excitari  potest ,  ftindebanL  c.  107  coniro' 
ver8ia8  regum^  aaoh  Weissenborn  Liv.  1,  39, 2  ttbersetst:  die  kdnig- 
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liehe  familio,  vgl.  Isoer.  9,  24  oi  ßaciXeuovrec  =  ßaciXeic  und  9,  72, 
dazu  0.  Schneider,  c.  lOS  causam  dicerc,  also  wie  b.  g.  1,  4  cx  vifi' 
culis  causam  dicerc  cocgerunt\  110  dato  nomine^  Weissenborn  Liv. 
1,  59,  1*2,  hin  und  wieder  hätte  das  griechißche  ganz  ungezwungen 
und  passend  verglichen  werden  können,  so  beispielsweise  1,  5 :  5i  = 
€1,  58  cum  hominibus  »  auTok  TOic  dvbpdci,  67  vincU  sententia  » 

Am  Schlüsse  seiner  anzeige  kann  ref.  nicht  umhin,  die  ausgäbe 
des  hm.  Doberenz  auch  zu  fernerem  schulgebrauche  zu  empfehlen ; 
mit  umsieht  und  praktischem  tacte  bearbeitet,  wird  sie  in  gewinn- 
reicher weise  den  schUler  unterstützen,  ref.  betont,  dasz  vorzüglich 
die  grammatik  berücksiclitigung  gefunden  bat  in  einer  dem  wiss^en- 
schaftlicfaen  stand(iuncte  eines  tertianers  ganz  entsprechenden  weise, 
ebenso  verdienen  diu  zu  einer  angemessenen  und  gefälligen  Über- 
setzung Ifingerer  perioden  gegebenen  winke  und  bemerkungen  volle 
anerkennxing.  zuletzt  fördert  diese  ausgäbe  den  schtUer  im  latein- 
sdireiben,  dahin  sioleii  solehe  anmerkungeu,  in  denen  der  schaler 
Teraalant  wird,  das  dentsche  anbatanüv  n  tuchen,  walobaa  sich  in 
dem  ]atei]iitdie&  neatrom  ein«  pronomen  odera^eetiys  findet;  fer- 
ner solehe,  in  denen  aolche  deutsche  adyerbien  angegeben  werden, 
die  im  lateinischen  unfibersetit  bleib«i  nsw.  —  Zu  b.  g.  24  resim- 
gumdum^  abaohit  gebrancht,  ygL  LIt.  1,  39,  2. 

SOMOnnSBAUaEN.  QOTTLOn  HAnTlUMN. 


(18.) 

F.  Kehn,  Ludwig  Giesebrecht  als  dicutek,  gelehrter  und 

SCHULMANN.     ALS  ANHANG:   FERDINAND  CaLOS  LEBEN,  KHZATILT 

VON  Ludwig  Gibssbrecht.  Stettin  Id76,  v.  d.  Nahmer.  416  s.  8. 

(fortsetzuQg.) 


Auch  in  bezug  auf  seine  religiöse  nnd  Weltanschauung  scheint 
mir  der  Wechsel  gröszer,  als  der  verfiMser  zogeben  will,  schwerlich 
hsnn  man  mit  ihm  übereinatamment  wenn  er  sagt:  *wie  wenige 
menschen  (aus  der  gleichen  zeit)  mag  es  geben ,  die  so  sich  gleich 
und  treu  geblieben  sind  wie  Giesebrecht.'  es  steht  dies  im  zu- 
sammenhange damit,  dasz  er  nach  dem  urteile  des  verf\issors  in  der 
auffassung  der  christlichün  Wahrheit  einen  durchaus  orthodoxen 
sUndpunct  eingenommen  haben  soll,  anderen  seiner  Zeitgenossen 
ist  vielmehr  aufgefallen,  wie  viele  Wandlungen  er  durchgemacht 
hat,  wenngleich  zugegeben  werden  musz,  dasz  der  grund  seines 
Charakters  wenig  verändert  zu  sein  scheint,  aber  man  erwäge,  wie 
obiges  urteil  mit  der  thatsache  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist, 
dasz  Giesebrecht  zuerst  der  brüdei gemeinde  beitrat,  dann  austrat, 
dann  mit  groszem  eifer  Hegel  studierte  und  mit  ihm  das  böse  als 
das  natUrlichsein  des  menschen  faszte,  dagegen  die  erbsUnde  ver- 
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warf\  später  wieder  einem  innigen  mysiicismus  ergeben  war,  tti- 
gleich  aber  einem  ganz  eigentümlichen  independentibmus  buldiete, 
indem  er  das  saciament  des  heiligen  mahles  als  gott  geweihtes 
familienmahl ,  den  christlichen  hausvater  als  dessen  eigentlichen 
Spender  faszte  und  das  zerfallen  der  kirchc  in  einzelne  gemeinden 
forderte,  da^z  sein  bild  als  ein  klares  und  nie  mit  sich  in  Wider- 
spruch stehendes  jedem  leser  aus  seinen  Schriften  entgegentrete 
(s.  3},  bedarf  deshalb  der  einschr&nkung,  und  man  findet  ee  begreif- 
lich, dasz  er  selbst  verboten  hat,  seine  dispositionett  xa  wOflent- 
lieben,  weil  seine  gedanken  Uber  maaehe  dinge  ridi  geladert 
bftfcieii.  08  verstellt  sich  von  selbst,  dsas  die  Wandlungen,  welehe  er 
durdigeiiuicht  bat,  dem  wertbe  seiner  persOnlicblEeit  und  Wirksam- 
keit nidbts  raaben,  nnd,  wenn  er  nicbt  orthodox  war  in  dem  sinne, 
in  welchem  das  wort  jetat  wol  anssebliesilich  gebraucht  wird,  so  war 
er  doch  allerdings  ein  wahrhaft  frommer  mensch  nnd  ein  echt  evan- 
gelischer charaUer  von  grosser  religitfser  kraft  und  positty«n  aa- 
scbaunngen.  sein  staadponct  durfte  im  allgemeinen  vorwiegend  im 
Johannesevangelinm  gewnnselt  haben,  das  er  unter  allen  evaogelien 
am  höchsten  sdiStste,  und  dessen  anfSrag  er  in  Jmem  schOnen  ge- 
dichte  *das  wort  ward  fleisch'  dichterisch  umschrieben  hat  (ged.  II 
30).  die  von  Kern  ans  seinem  reUgionsonterricht  (s.  229)  ange- 
ftUbrte  probe  iSszt  die  beziehungen  zu  Schleiermacber  und  zur  rech- 
ten seile  der  Hegeischen  schule  erkennen. 

Die  beurteilung  der  Giesebrechtschen  poesie  könnte  nach  mei- 
ner ansieht  schärfer  und  eingehender  s^ein,  auf  üie  geschickte  der 
deutschen  dichtung  mehr  rfleksicht  nehmen  und  noch  mehr  aufzu- 
klären bemfiht  sein,  wie  es  gekommen,  dasz  ein  so  bedeutender 
dichter  so  wenig  erfolg  gehabt  hat.  in  der  form  der  dichtung  liegt 
es  nicht,  denn  diese  behandelt  der  dichter  mit  spielender  leichtig- 
keit,  im  gedankeninhalt  auch  nicht,  darin  hat  Kern  recht,  die  von 
ihm  geschilderte  dunkelheit  hat  jedenfalls  groszen  einflusz  gehabt, 
namentlich  in  den  epischen  gedichteii,  obgleich  in  ihnen  eine  fülle 
echtester,  unvergänglicher  und  nun  leider  doch  fast  verlorener 
poesie  enthalten  ist;  aber  man  kann  selbst  einem  geneigten  leser 
kaum  zumuten,  dasz  er  gedichte  auf  gedichte  erst  2 — 3  mal  durch* 
lesen  soll,  bis  er  sie  versteht,  nun  kommt  aber  noch  etwas  hinzu, 
waü  weniger  hervorgehoben  ist,  Giesebrecht  ist  allerdings  ein  dich- 
ter, der  wie  Goethe  immer  nur  auf  innem  antrieb,  was  er  lebendig 
empfunden,  gedichtet  hat.*  dies  aber  ist  nur  dann  recht  ansprechend. 


*  gedichte  II  15  qdiI  434.  '(es)  sa^te  mir  die  ansieht  Hemels  um 
so  mehr  sa,  das  lioge  sei  dns  natUrlichsein  des  menschen,  sei  mithin 
notwendig  in  dem  entw icklangsgange  des  menscheneeschlechts  und  des 
elnselnen.  dies  war  ohne  sweifel  aiebi  blbU^che  lehre;  ich  bin  davon 
sarfickgekommen.*  die  beiden  gediebie  II  14  und  15  haben  offenbar 
einen  pÄntheistischen  ziig. 

•  wenn  aber  der  vert'.  s.  122  sagt,  von  jedem  groszen  dichter  grell**, 
ivn9  Goethe  von  allen  suiuen  Uedem  sagte,  dasa  sie  nur  brachstücko 
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wenn  bich  die  persönlichkeit,  die  sich  so  ganz  in  ihrem  bekenntnis 
zu  erkennen  gibt,  eine  vielseitig  anregende  ist,  die  anziehende  Schick- 
sale gehabt  hat  und  inmitten  eines  reich  bewegtun  lebens  steht,  ja, 
ab  noch  die  gewütigeii  seitereignisse  unmittelbar  an  ihn  heraa- 
tralen,  da  befand  er  aieb  in  einem  poetiaeben  tanmel  und  gedlcbte 
und  dramen  quollen  in  mficbtigem  ströme  ans  seinem  beizen:  denn 
sein  lebewsinhalt  war  ein  reieb  bewegter,  aber  auf  jene  beldenzeit 
folgte  eine  periode  des  qnietismos,  der  encblafihng.  Giesobrecbt 
selbst  kam  teils  in  den  kreis  der  brfldergemeinde,  teils  in  ein  ibn 
docb  Tielfaob  beengendes,  dem  diobteriseben  bemfe  niebt  immer 
I^Qnstiges  sebulleben;  gelehrte  stndien  traten  binsu;  er  bescbrinkte 
aicb  anf  einen  engen  knie  von  freunden  und  bekannten;  aneb  naob 
aiisien  bin  scheint  er  &st  nor  mit  gelebrten  besiebongen  angeknUpft 
sa  beben*  so  wurde  sein  lebensinbalt  ein  so  einfacher,  scblicbter, 
um  niobt  su  sagen  einförmiger,  dasz  ihn  ancb  die  l^unst  nicht  mit 
jenem  schimmernden  reiz  umkleiden  konnte,  von  dem  nun  einmal 
Suszerer  erfolg  abhängt,  die  Verhältnisse ,  auf  welche  sieb  die  ge- 
dicfate  besieben,  sind  zu  alltäglicher  natur oder  sie  beanspruchen 
eine  genauere,  vom  leser  nicht  zu  fordernde  kenntnis  des  dichters 
und  seines  kreises,  die  dieser  später  selbst  durch  zahlreiche,  freilich 
noch  nicht  ausreichende,  anmerkungen  su  geben  ▼ersucht  bat. 
schon  bei  Goethe  wird  es  selbst  einem  geneigten  leser  biswMlen 
schwer,  sich  durch  jene  gedichte  hindurchzuwinden,  die  nur  ver- 
edelte gelegenheitspoesie  sind,  bei  Giesebrecht  sinkt  nun  freilich 
die  dichtung  auch  nie  zur  schlechten  gelegenheitspoesie  herab,  sie 
bleibt  immer  gedankenvoll;  aber  er  ist  kein  Goethe  und  kann  keinen 
anteii  wie  dieser  beanspruchen,  dazu  kommt,  dasz  es  ihm  an 
schmelz  und  pracht  der  färben  fehlt  und  dasz  ihm  eine  starke  leiden- 
schaftliche emptindung  abgeht,  die  fortreiszen  kTinnte.  der  gleich- 
mäszig  ruhige,  gehaltene,  überwiegend  ernste  toD  seiner  dichtungen 
hat  etwas  ermüdendes,  und  vor  allem  ist  ein  hauch  von  gedanken- 
blässe darüber  hingebreitet,  sinnliche  bilder  und  Schilderungen 
sind  selten,  die  Charaktere  bewegen  sich  vor  der  phantasie  des  lesera  • 
nur  wie  Schemen,  es  fehlt  ihm  an  gestaltungskraft,  nicht  blosz  an 
epischer,  die  Keru  mit  recht  am  meisten  vermiszt.  er  bewegt  sich 
gern  in  allgemeinen  und  abstracten  Vorstellungen."  er  macht  aus- 
gibigen gebrauch  von  ellip.-^cn  und  erlaubt  sich  gewagte  gedanken- 
eprüngej  seine  phraseologie  ist  eigentümlich  und  bisweilen  befrem- 

 m 

einer  ^sten  eonfeation  toien,  $o  bedarf  dies  doeb  der  einscbrttBkuag 
auf  flen  Ijrinebon  dichter,   aneh  von  Oiesebreebti  epiaeher  poesie  gilt 

Ol  riebt  ganz. 

man  verprleiche  z.  b.  das  gedieht  II  162  'neid  und  mitleid'. 
1^  häuüg  kelireu  begriti't:  wieder  wie:  geist,  geisteslebeu,  gedauke, 
ideal,  gestalt,  leben;  de«  wort  all  wird  oft  sn  tubstantiven  und  a^jco- 
tiven  gesetzt  und  gibt  ihnen  eine  verHchwimmende  allgemeinheit.  so 
findet  man:  alldeutsch,  allleben,  all  iiäfentlich ,  allheilig,  alllebendi^, 
alleinzigt  sehnen,  all  menschliches  aage;  es  finden  sich  begriffe  von 
«inar  gawiMen  serflotaanbeit,  z.  b.  niusik  dar  Mala  (des  geistes). 
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dend.^  und  um  die  banpisadie  sn  erwibneii,  er  steht  gleidisam 
aunerhalb  der  gescbichte  der  deatsohen  dichtimg  mid  greift  in  die 
entwiekelmig  derselben  niebt  ein.  andere  minder  bedeutende  dichter 
haben  mehr  einflnsz  gewonnen,  indem  sie  sich  einer  bestimmten 
riohtang  anschlössen  nnd  für  dieselbe  wirkten;  sie  worden  dadnreh 
getrieben  nnd  halfen  treiben.  Qiesebreeht  hingegen  steht  mit  seiner 
diehterisdien  weit  unbeweglich  snr  seite.  hier  kime  es  nnn  danmf 
an,  sein  Yerhlltnis  in  den  gleidiieitigen  dichterisehen  riehtongen 
genauer  zu  entwickeln,  der  Verfasser  hat  dies  eigentlieh  nur  in  be- 
sag auf  einen  einzelnen  punct,  Uhland  gegenüber,  getban,  indem  er 
den  nntersehied  swisohen  diesem  und  Qiesebreeht  in  der  politischen* 
anschauung  nachweist,  unzweifelhaft  richtig,  aber  wenn  Qiese- 
breeht selbst  überrascht  ist,  dasz  seine  gediohte  in  mancher  hin- 
sieht den  Uhlandschen  als  antagonisten  gegenübertreten,  wenn  er 
sich  femer  sn  Cbamisso  im  gegensatz  stehend  weisz,  so  hat  dies 
doch  aooh  einen  tieferen  in  dem  Charakter  seiner  dichtong  liegenden 
grund.  er  lehnt  sich  mehr  an  den  classicismus  Qoethes  als  an  die 
romantik  an.  er  sendet  allerdings  auch  dieser  noch  manchen 
freundlichen  grusz  hinüber,  seine  jugendgedichte  folt^en  in  inhalt 
und  form  "  der  spur  der  romantik  ,  die  verbrannten  jugend- 
dramen  dürften  sich  auch  dortbin  geneigt  haben;  seine  seltsamen 
märchen  sprieszen  durchaus  auf  dem  boden  der  romantischen  pban- 
tastik,  und  das  unsagbare'*  hat  auch  ihm  hohen  werth.  und  in  der 
engsten  beziehung  steht  er  zum  teil  zu  Novalis,  an  den  er  sich  in 
seinen  geistlichen  gedichten  im  ton  und  selbst  in  der  phrase  nn- 
schlieszt.'*  aber  seine  epischen  bilder,  zu  denen  er  so  gern  moderne 
Stoffe  wählt  sind  doch  himmelwoit  verschieden  von  den  romanzen- 
kränzen  jener  schule,  während  diese  in  bald  sanfteren  bald  heftige- 
ren gefühlen  schwelgen,  verfolgt  Giesebrecht  fast  überall  sehr  aus- 
gesprochene sittliche  gedanken.  in  seiner  Ijrik  aber  ist  er  vor  allem 
mit  einem  reichen  tropfen  Öles  aas  der  Goetheschen  lyrik  gesalbt 


'*  80  braucht  er  gern  composita  wie  liebeslebenstag,  liebeslebens- 
strom,  lebeustoitestag ,  liebeslebenreich ;  seltenere  worte  wie  arztrn, 
es  maiet,  es  leuzt  (es  ist  früiiliug);  selteuere  grammatische  formen  z.  b 
die  teheitel  nelgeo  —  sich  aelgea,  tohweigeii  mm  mm  schwelgen  bringen ; 
das  schweigen  spielt  überhaopt  bei  ihm  alseine  fem  des  iuiaiiss|ireeh- 
liehen  eine  bedeutende,  zam  teil  mystische  rolle, 

IS  bezeichnend  ist,  dasx  er  in  den  sonnetten  seiner  ju|rend  und  frühe- 
ren seit  naeh  weise  der  iliefee  romantiker  alle  versansgänge  mit  weib- 
liehen  reimen  seblieszt,  wihrend  er  später  in  den  sonnetten  fast  dnreb* 
weg  zwischen  männlichen  und  weiblichen  reimen  wechselt. 

nichts  ber.eichnet  vielleicht  seinen  unterschied  von  den  romnn- 
tikera  feiner,  als,  dasz  bei  jenen  dem  uuaussprechlicheu  gedanken  su 
ferne  stehen,  Otesebrecbt  hingegen  da  noeh  gedanken  annimmt,  wo  sie, 
wie  beim  kfinstler,  nicht  in  Worten  ansgesproehen  werden  kSnnen,  und 
ihnen  hohen  werth  beilegt. 

1»  man  vergleiche  die  gedichte  I  136  (Christus  führt),  138  (Christas 
überall),  Kern  s.  126.  Qiesebreeht  pflegte  aach  in  der  schule  häuflg 
den  fers  von  Novalis  in  beten:  ^wenn  ieh  ihn  nnr  habe  nsw.* 
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und  kommt  seinem  vorbilde  bisweilen  recht  nahe,  um  zu  zeigen, 
dasz  ich  nicht  tibertreibe,  musz  ich  in  diesem  zusammenhange  das 
bchöne,  auch  von  Kern  gerühmte  lied  'ü'iihlingseinsamkeit '  an* 
führen : 


Frühling,  das  bekränzte  killd, 
wandelt  durch  die  auen, 
■dniff  blttde  wunder  tind 
tbarall  sn  tchsumi. 

Seine  macht  und  seine  lust 
•ein  vnendlicb  grüssen 
fp8r'  ich  fliir  in  hnnpl  «od  bnut, 
wie  sn  meinen  ffiaien. 

Und  so  hat  er  vierzig  mal 
■eben  mein  iiers  erqnleket, 
BO  in  bäeehen,  berg  and  Ibel 
ibn  mein  eng*  erbliolKet 


Denkst  du  noch  an  stilleg  web, 
an  verschwiegne  wunden, 
die  da  trenernd  je  und  je 
nneh  In  dir  empfanden? 

Was  ist  leben  ohne  leid, 
belle  »onder  dunkel  f 
ewig  tagee  goldne  seit, 
nimmer  iterngeftinlcel? 

Wolken  um  des  mondes  raud, 
nngeetillies  bangen, 
ihr  aocb  seid  nne  frübUngi  band 
nüd  bervorgegnngen. 


Fren*  dich,  herz,  da  hast  gelebt,     Freut  sich  nicht  der  aebmetterling, 

liaet  der  weit  genossen,  dem  ein  leni  nnr  Iftebelt? 

hast  in  lenzes  lust  gelebt,  nicht  die  blume,  deren  ring 

weit  dich  aafgeecblosaen.  nur  ein  m«i  amfftebelt? 

Und  wie  oft  warst  do  omwebt| 
warst  in  ihm  beschlossen  : 
freu  dich,  herz,  du  hast  gelebt, 
haut  der  weit  genossen. 

Mnn  TOigleiche  dies  lied  mit  einer  der  lieblichsten  scht^fungen 
Goethes,  seinem  bekannten  gedicbt  an  den  mond,  nnd  man  wird 
über  die  Übereinstimmung  in  geist  und  auffassung  erstaunen,  wie 
erscheint  da  alles  in  innige  empfindung  getaucht,  in  süsze  wehmuts- 
klänge  aufgelöst!  selbst  in  manchen  einzelheiten  seiner  dichtungon 
stimmt  Giesebrecbt  mit  Goethe  überein.  er  besitzt  gleich  ihm  eine 
vorzüglich  musikalische  spräche,  mögen  die  werte  noch  so  einfach 
sein,  sie  flieszen  in  allen  besseren  gedieh ten  wie  melodie  dahin."  er 
macht  wie  jener  geschickten  gebrauch  von  allitterationen,  refrains, 
Wiederholungen  von  worten  und  versen,  kurz  allen  mittein,  die  ge- 
eignet sind,  eine  grundstimmung  nach  art  eines  musikalischen  mo- 
tivs  festzuhalten;  er  verwendet  gleich  jenem  öfter  schwebende 
reime  und  bewegt  sich  in  den  verschiedensten  gattungen,  auch  in 
der  ode  Goethes  spuren  folgend;  er  erfindet  immer  neue  liedweisen, 
töne,  darunter  sehr  glückliehe;  er  ergeht  sich,  wie  Goethe  im  alter, 
gern  in  ottaven  und  sonnetten,  weil  ihm  die  mu^ik  der  spräche  und 
des  reims  von  selbst  zuÜieszt;  er  teilt  mit  jenem  selbst  das  dunkle 
and  geheimnisvolle,  kühnere  Wendungen'^  und  die  allgemeinen 

I*  man  erkennt  dies  aneb  daran,  dass  alle  gedicbie  bei  angemesM- 
ner  vorlesnng  erbebliob  gewinnen,  ja  salbet  nnbedentendere  dadareb 
Werth  erhalten. 

in  Ooethescher  weise  sagt  er  z.  b.  die  roth  und  weissen  segel; 
'griinelt'  II  3ö  findet  sich  als  'grunelt'  schon  im  ' westöötlichen  diTan\ 
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imbestuiimiibeiteiif  er  Bcheint  in  eimeUitt  didbiuigen,  iMwost  oder 
nnbewust,  sogar  bertmiiiite  dklitiuigsii  GkwÜies  mm  Torbilda  ge* 
hftbt  sn  haben'*;  endlidi  wird  er  dvnb  die  nrasik  seiner  veise,  wie 
Goethe  snm  Singspiel ,  so  seinerseits  su  Oratorien  gedrSngt  und  kt 
mehrere  componisten  gefunden.  Giesebrecfat  erinnert  in  einseliifli 
anderen  diehtudgen  noch  an  andere  dichter'*,  aber  nur  atunahnt- 
weise;  den  ^arbeitslosen'  lumn  man  als  ein  stilok  soeialpoesia  bezeich- 
nen, mit  dem  er  den  politischen  dichtem  seiner  seit  einen  iribat 
dargebracht,  aber  wie  ist  auch  dies  gedieht  in  geftlhlsinnigkeit  und 
einen  schliesslich  auf  Goethe  hinweisenden  dassischen  geist  einge- 
taacbt.  in  anderen  liedern  erscheint  er  als  Torläufer  von  Klaas 
Groth,  aber  auch  sie  sind  vereinselt  und  lehren  zugleich  in  anziehen- 
der weise,  wie  der  ström  unserer  classischen  dichtung  allmäblidi  in 
das  dialektische  hinfibergeströmt  ist.  im  gründe  steht  aber  Giese- 
breehi  in  seinen  reifen  dichtungen  auf  dem  boden  Goethes,  daher 
auch  seine  abneigung  gegen  die  8chillerschc  dichtung,  weil  sie  das 
unendliche  für  den  menschlichen  geist  erkennbar  erachte,  und  gegen 
Lenau.  und  nun  denke  man  sich,  dosz  Giesebrechts  gcdichte  im 
jähre  1836  erschienen,  war  das  noch  die  zeit,  wo  man  solcher  dich- 
tung mit  freude  und  hotfnung  entgegen  kam  ?  ninunt  man  endlich 
auszer  allem,  was  oben  entwickelt  ist,  noch  hinzu,  dasz  in  dieser 
ausgäbe  auch  noch  die  anmerkungen  fehlen ,  die  in  der  zweiten  aus- 
gäbe doch  das  Verständnis  in  etwas  erleichtern,  so  wird  man  erklär- 
lich finden,  dasz  seine  dichtung  nicht  gewünschte  anerkenn ung  fand. 

Etwas  ähnliches  gilt  von  den  aufsätzen  der  Damaris.  der  Ver- 
fasser verkennt  dies  nicht,  bezeichnet  es  aber  einseitig.  Er  sagt,  sie 
hätten  keinen  parteizwecken  —  das  wort  in  seiner  weitesten  aus- 
dehnung  genommen  —  dienstbar  sein  können,  sie  trügen  das  ge- 
präge  einer  einzelnen  eigen  gearteten  wissenschaftlich  und  sittiich 
sehr  bedeutenden  persönlichkeit,  ganz  recht,  aber  man  lese  auch 
die  kehrseite.  das  ansehen  von  parteien  ist  in  neuester  zeit  unier 
dem  einflusse  geschichtlicher  ereignis^e  und  geistvoller  aufsätze  er» 
heblich  gesunken,  indem  man  aUu  alle  gemeinsamen  Verbindungen 
und  strebungen  der  menschen  mit  diesem  worte  bezeichnet,  seilt 
man  sie  schon  herab,  das  wesen  des  menschen ,  vor  allem  deSMB, 
der  auf  seine  zeit  wirken  will,  erfordert  nun  aber,  dass  er  sidiss 
andere  anschliesse.  Giesebrecht  hat  dies  auch  in  besng  anf  aeiw 
geflchiditlicheii  Studien  mit  erfolg  gethan.  indem  er  es  bei  seines 
Isthetiaeheii,  reUgiitoen,  philosophiecfaennad  sonstigen  wiasenschift* 
licfam  Studien  nicht  gethan,  hat  er  damit  einem  kider  bei  uns  Best* 
sehen,  und  namentlich  Norddeutschen,  weit  ▼erbreiteten  fehlnr  asi^ 
gegeben  und  sich  in  seine  eigenart  und  eigenwilligkeit  ge&oges 
gegeben,    es  kommt  auch  hierin  eine  sprödigkeit  des  willens  «u* 

*'  z.  h.  in  dem  gedichte  I  197,  'im  gebirpe'. 

80  ist  II  2Ö6  in  der  weise  Heinefl,  II  340  in  der  weise  Herders 
gedichtet,  die  anapäste  6ie«ebrecht«,  io  ihrer  weiae  trefflich,  erhuiMe 
oft  an  Pialeo, 
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Vorschein ,  welche  neben  einer  achtungswerthen  doch  auch  eine  be- 
klagen>werthe  seite  hat.  was  hätte  der  mann  bei  seinem  glänzen- 
den talente  der  darstellung  und  seinem  unverwüstlichen  fleisze  für 
die  deutsche  litteratur,  ja  für  das  deutsche  volk  sein  können,  wenn 
er  nicht  frühzoitijj^  unter  der  einwirkung  der  Zeitgeschichte  und 
Inszerer  umatuiuiu  zu  holcher  vereinbamung  des  ;>cbatleus  gedrängt 
wfire!  hätte  ihn  die  gewaltige  woge  politischen  lebeiis,  die  ihn  nach 
Frankfurt  trug,  in  seint'r  jugtud ,  anstatt  im  alter  mit  fortgerissen, 
er  wäre  vielleicht  einer  der  ersten  pi  osaiker  unsers  Volkes  geworden 
und  seine  werke  würden  sich  in  den  händen  aller  gebildeten  be- 
finden, nnn  hat  eben  jene  bewegung  für  ihn  geringen  erfolg  gehabt, 
und  Beine  pitMaisolm  werke  werden  wol,  obwol  so  gediegen,  im 
Winkel  Tersttntei.  («chioM  folgt.) 

Bbhdbbubo«    Rem, 


ÜBE  BILDSA1IBE  YOH  BoX,  WOB  msZHLUlIG  Aü8  DUT  JUOENDTAOEII 
DIB  CBBI8TU0B8H  XUtCBB  TON  GuSTAT  PaSIO.  le^sig  1875. 

Der  durah  fein«  eehon  in  t.  anfliife  ersehyleneae  eptoeh*  diehtung 

^Perpetua'  bekannte  verfaflser  steht  in  seiner  neuen  prosadichtunf^,  wie 
dort,  auf  dem  boden  der  Ultesten  kirchenfreschicyit*? :  unter  anlohming 
an  hiatorische  namen  und  beeebeoheiten  aus  der  apoäielgesciiichte  und 
all  Taeittu  telehnet  er  in  diefem  neueren  werke  in  frei  erftandeoer 
dichtung  ein  gemälde  aw  dem  leben  der  Christen  zur  seit  des  apostela 
Paulas  und  ficliildert  in  anschaulicher  weise  den  glauben  und  un^'lau- 
beo,  die  Hittcn  und  lattter  jener  tape.  —  Die  erz-iililtinq-  hp<^innt  mit  der 
gefangenfüiiruug  des  apostels  Paulus  nach  Kom  und  luilet  dou  lescr 
gleieh  aof  den  enten  ■eiten  In  die  kleine  «rMD^inde  der  dortigen  ehrleleo, 
welche  ihre  ver^ammlangen  im  hause  des  teppichwebers  Aqnila  hält, 
desselben,  bei  dem  Paulus  früher  in  Korinth  gewohnt  und  gewebt  hatte, 
der  eigentliche  träger  der  erzahlung  ist  aber  der  bildbaaer  iilamachos, 
eia  edler.  liebenswOrdiger  aber  atolier  eharakter,  aat  Ghriechenland  ge- 
bfirtig,  der  nach  knraer  begelateniag  fflr  das  ehristentvniy  fVr  welches 
sein  freund  Cujus,  ein  jtinirpr,  vornchmor  Römer,  ihn  gewonnen  hatte, 
sich  derii8ell)(  u  wieder  entfremdet  liat.  innere  und  äuszere  erlebnisse, 
die  liebe  zu  L<autna,  der  sohwester  seines  freundes  Cajus,  diu  bedroh* 
Uche  gefaDgennehoin  ug  dee  letiterea  und  seloe  befirelnsg  loekem  dann 
albnihlich  das  harte  hers,  bia  inletal  eine  predigt  des  apoatela  Paulas 
das  Senfkorn  des  glaabens  in  seine  seele  streut,  welches  schnell  empor- 
«lehat.  £amacho8  läszt  sich  taafen,  kehrt  in  seine  heimai  surück  und 
wechselt  von  Korinth  aus  noch  eine  reihe  tob  jahrea  hindnreb  mit 
sstaen  christlichen  freanden  in  Rom  briefe,  bia  einer  aaeh  dem  andern 
als  Opfer  der  Neronischen  Verfolgung  fÄllt. 

Die  conception  ist  sehr  geschickt,  von  poeti.schen  lichtem  illustriert 
uad  gibt,  frei  Ton  jenen  Übertreibungen,  welche  auch  hu  Christoph  von 
Mmidi.nnd  seiner  aablreieben  naehahmer  ehristlichen  jngendaehrifften 
^rfigt  werden,  ein  lebendiges  bild  von  dem  contrast  und  kämpfe  des 
jQngen  Christentums  mit  dem  noch  üppig  wuchernden  heidentume  Roms 
in  familie  und  ataat  in  seinen  verschiedenen  pbasen.  der  Stil  ist  kräf- 
tig und  durchsichtig,  herrn  Pasigs  'bildhaoer  von  Rom'  dürfte  daher 
ffir  jadermaDB,  der  eieh  Ittr  das  Ingendalter  der  ehristlichen  kirche  inter- 
essiert, eine  recht  anziehende  lektürc  bilden,  und  insbesondere  (Hirfte 
das  buch  der  gereifteren  jugend  höherer  schulen  sehr  au  empfehlen  sein. 


28. 


KoftDHAUsnir. 


€•  Schulze. 
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PHILOLOGISCHE  PR06BAMME  DER  HÖHSBEN  LEHR. 
ANSTALTEN  PBEÜ8ZBNS.   1873  UND  1874. 


Vorbemerkung,  »ach  bei  begiau  dieser  vierten  serie  von  bericbt- 
•ffttottiiBgett  flb«r  philologische  programme  der  höheren  lehr«ntteha 

Prenssens  ernenere  Ich  die  ebenso  ergebene  als  dringende  bitte  an  die 

hochverehrten  berren  directoren  solcher  anstalten  und  an  die  Verfasser 
▼on  philologischen  programmcn,  dieselben  wollen  mir  gütig.««t  die  toq 
ihren  anstalten  aus  yeröffentUchten  programme  philologischen  iohalt« 
▼on  ostern  1873  an  al^ihrlieh  inkommen  lassen,  denn  wenn  ick  nicht 
in  den  besitz  der  programme  komme,  «o  wird  es  mir  unmöp^Hch,  der  v- r- 
pÜichtutip  zur  berichterstattung  über  philologische  programme,  die  ich 
übernommen  habe  und  so  gern  ganz  ert'iiiien  möchte,  uachzukommea. 

NAOiiBüno.  domgymn.  7  classen ,  16  lehrer,  tUt  sch&Ier,  15  abiv 
—  Abb.  des  gymnasiallehrers  dr.  Schulze:  'der  Platonische  wisseni- 
begriff  im  Theaitet'.  die  einleitung  charakterisiert  kurz  dm  philo^op^ 
sehen  standpunct  der  voraokratischen  zeit,  des  Sokr&tes  Mutgabe  war, 
an  einem  positiven  inhalte  der  erkenntnis  fortsuschreiten,  er  verlangt 
als  Voraussetzung  fttr  die  erkenntnis  des  Wesens  das  begriffliche  wisiea,  I 
ohne  jedoch  dasz  seine  philosophie  diese  forderung  erfüllen  konnte.  | 
dennoch  ist  dieselbe  von  hohem  Verdienste,  sowol  der  form  als  dem 
inhalte  nach.  Piaton  führt  äokrates  lehren  theoretisch  weiter  aus,  ihm 
ist  die  Philosophie  ein  theoretischer  und  sogleich  praktischer  proeesi, 
sie  ist  vorwiegend  specolatlTer  richtung.  Platons  fortschritt  Qb«r 
Sokrates  liegt  darin,  dasz  er  in  der  dialektischen  methode  den  einzig 
möglichen  weg  zum  wahren  wissen  einschlüget,  verf.  sucht  nun  zuerst 
ZU  seigeo,  welche  untersuchungeu  Platou  überhaupt  dialektisch  nennt, 
zu  gründe  wird  gelegt  die  delnition  rep.  Yll  584*.  hiemach  Ist  dia- 
lektik  ein  mittel  des  philosophischen  orkcnnens.  6ine  andere  detinitioa 
steht  Philebus  58*.  danach  ist  die  dialekttk  die  Wissenschaft  der  iJeen. 
dialektische  uutersnchungen  sind  solche,  welche  die  lösung  aotinomi-  i 
sdier  begriffe  and  Ihre  heranhildnng  za  Ideen  snm  inhalte  haben.  4tr 
Theaitet  ist  der  erste  der  Tcrmittelnden  dialoge.  darin  rersncht  PUtoo 
den  gang  nachzuweisen,  auf  welchem  die  ?«eele  zur  erkenntnis  der 
Wahrheit,  zum  wissen  gelangt,  der  dialog  ist  ein  erster  versuch  tiner 
kritik  des  denkvermÖgeo«.  die  wähl  der  unterredner  ist  charakteristisch: 
Theaitetoe  der  werdende,  Bokrates  der  fertige  denker,  Theodoroe  anf  n■t•^ 
geordneter  stufe  stehen  gebliebener  forseher.  der  kunstvoll  gegliederte 
gedankeninhalt  des  dialogs  wird  nun  angegeben,  vf.  geht  bei  erörternnf 
des  zweiten  teiles  mit  dankenswertber  Sorgfalt  auf  die  neuere  litterator 
Über  den  Theaitet  ein.  der  hauptteil  der  ansfBhmngen  des  rerf.  scblienl 
sich  an  die  drei  teile  des  Theaitet  an.  er  behandelt  zuerst  das  wissen  ab 
Wahrnehmung,  so  definiert  Theaitet  das  wissen,  die  erkenntnis.  Sokrates 
bringt  die  delinition  mit  dem  hauptsatze  de«  Protugoras.  der  meDÄch 
sei  das  luasz  aller  diuge,  zusammen,  es  wird  gezeigt,  dasz  die  wabf' 
nehmnng  diejenige  thitigkeit  ist,  welche  die  erscheinnngswelt  d<si 
snbjecte  vermittelt,  ist  nnn  die  Wahrnehmung  erkenntnis,  so  amss 
erscheinung  das  wesen  der  dinge  enthüllen,  das  will  Protagoras  sag^B, 
nnd  der  satz  hat  seine  berechtiguug  auf  dem  gebiete  der  psjrchologie. 
die  mit  der  Wahrnehmung  verbundenen  empfindungen  haben  for  das 
snbjeet  eine  gewisse  Wahrheit,  diese  gewisheit  mit  dem  wissen,  der  er- 
kenntnis zu  verwechseln,  das  ist  die  quelle  einer  reihe  irrtGmIicher 
conseqn»  rizen.  diese  erörtert  verf.  im  einzelnen,  wie  sie  bei  Platon 
hervorgtiiioben  werden,  i'rotagoras  salz  musz  in  die  wortc  Plat.  Tbeaitei 
179^  dvdTKii  aOr^»  usw.  umgesetet  werden.  Platen  lisst  sich  nach  des 
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beweise,  dasE  Protagoras  meinung  nur  eine  einseitig  wahre  ist,  es  an- 
gelegen sein,  die  metaphysische  grum^lnge  des  satzes  des  Protagorns 
XU  erforsehen,  diese  ist  der  satx  des  lierakleitos  vom  ewigen  werden« 
Protagoras,  wenn  er  alle»  danken  und  aein  anfhebt,  die  arkenntnia 
leagnet,  übersieht  das  aprioriaehe  denelben,  beachtet  nlekl  die  thltig^ 
keit  der  bidvota,  der  reflezion,  welcher  allo  wahrnchmtingen  nnter  die 
nllgeroeinen  und  concreten  denkform (  n  ordnet.  FrotnL'om;«  sntz  und 
2Ugleicb  mit  ihm  des  iiicaitetos  düüuition,  die  waiirueiiuiung  sei  das 
«issea,  lat  aorfiakgewieeen,  im  aweiten  teile  (ftberaehrifl:  daa  wiaaen 
als  Torstellang)  wird  an  Piatons  band  erörtert,  ob  daa  wiesen  Tielleielit 
eines  sei  mit  der  richtigen  meinung  und  Vorstellung,  den  Übergang 
macht  die  detinition  der  ^idvoia,  der  reflexion.  ihr  erstes  resnltat  ist 
die  meinuDg.  im  aweiten  teile  widmete  Platen  der  erOrterong  fiker  den 
psychologischen  vorgan|f,  darck  den  bei  nna  irrtümliche  Vorstellungen 
f  ntsehen,  den  meisten  räum,  erst  am  Schlüsse  wird  des  Thcaitetos  bo- 
hauptung,  das  wissen  bestehe  in  der  richtifren  vorstellunpf,  als  un/.utreffend 
ittrtickgewiesen.  die  nilcbste  quelle  dcb  irrtums  ist  die  diXAcboEia  (vgL 
Theaitet  a.  188«),  sie  bealekt  in  ▼erweekaelang  Ten  gedäektniabUdern 
anter  dem  hinzutreten  nener  Wahrnehmungen,  Verwechselung  von  wahr- 
oehmung  nnd  Vorstellung,  die  «weite  quelle  des  irrtums  ist  die  Ver- 
wechselung von  Vorstellungen,  das  unricbtipr^*  denken,  es  steht  fe»t, 
dam  ee  falaeke  nnd  richtige  Toratellungen  ^i^t,  aber  das  wesen  des 
üilaiBS  ist  nur  nach  auf  findung  des  begriffs  des  Wissens  an  erklilren. 
dasz  wissen  aber  nicht  richtige  vorstelluug  ist,  lehrt  schon  die  tätliche 
erfahrung.  so  ist  auch  des  Theaitetos  zweite  deiinition  zurückgewiesen, 
es  folgt  eine  dritte  definition  des  begriifs,  die  nun  behandelt  wird  unter 
der  Qbersekiiftt  das  wissen  als  erklKrnug  (Xöyoc)  der  richtigen  vor- 
sttllaag.  Bteinkart  sieht  in  dieser  auffaasnng  ein  in  der  bisherigeu 
untersachnnpf  noch  nicht  hervorgehobenes  moment  der  walirboit,  dueh 
leidet  die  detiuition  immer  noch  au  einem  in  der  mannigfachen  bedeu* 
long  von  X6yoc  begründeten  mangel.  das  endresnltat  des  dialogs  ist: 
oÖT€  «b^rioc  OÖTC  höta  dXr^efic  oOre  \i€r*  dXrieoOc  böSf^c  Xdroc 
irpocnTVÖ|Li€VOC  ^TTiCTriMTi  Öv  €\r].  Verf.  schlicszt  damit  ab,  die  son- 
derang und  Vereinigung  der  bebandelten  begriffe  zu  beleuchten,  das 
wissenschaftliche  resnltat  des  dialogs  mit  berücksichtigung  des  Kratylos 
aad  Parmenidea  einer  knraen  betraebtang  an  nnterwerfen.  Piaton  hat 
die  stufenweise  fortbildung  der  wahmekmnng  anr  Toratellnng  nnd  zum 
wissen,  wie  sie  nach  den  notwendigen  gesetzen  des  peistes  erfolgt,  bis 
so  dem  puncte,  wo  der  geist  in  den  vernnnftideeu  sich  des  wahren 
Wissens  bewast  wird,  dargestellt,  das  ist  das  positive  resultat  der 
sehwierigea  nnteranchung.  der  Parmenides  yoUendet,  was  der  Tkealtet 
begonnen,  in  dem  dialoge  wird  der  speculative  grundgedanke  dieses 
Eleateu,  das  ursein,  entwickelt,  die  fleiszi^r^  und  eingehende  unter* 
sachong  des  verf.  empfehlen  wir  dringend  der  aufmerksamkeit  unserer 
gelehrten  Platoniker.  müekte  ancb  unser  knraea  referat  beitragen, 
dasz  diesea  programm  vor  dem  so  oft  nnrerdienten  gewöhnlichen  schick- 
sale  der  programme,  in  den  räumen  der  frymnnsialbibliotheken  anf- 
gehäuft  eines  frühen  todes  zu  sterben,  bewahrt  bleiben. 

Asche BüLaB EM.  realschule  erster  Ordnung.  9  classen,  17  lehrer, 
tffi  sekiiler  im  sommer,  S88  im  winter,  7  ablt.  —  Abb.  von  Jnlina 
Schmidt:  'wie  verh&lt  sich  der  tugendbegriff  bei  Schleiermacher  zum 
Platonischen'?  verf.  beginnt  mit  einer  gründlichen  beurteilung  von 
öchieiermachers  gruudlinien  zur  kritik  der  bisherigen  Sittenlehre,  deren 
lesohat  ein  rein  negatiTes  war,  er  aerstörte  allea,  waa  an  aeiner  zeit 
le  ▼oller  geltnng  war  in  beziebnng  auf  die  grundaitae  der  ethik,  ohne 
etwas  neues  an  die  stelle  des  von  ihm  beseitigten  zu  setzen.  Sclileier- 
rascher  beschrankte  .'«ich  statt  die  dnrch  reine  negation  übernommene 
Verpflichtung  ein  positives  auizustelleu  aut  behandlung  einzelner  puncte, 
die  er  in  abkandlnagen  in  der  akademie  gab.  von  beaonderer  wiebtig- 


318  Fbüologiiohe  progranuiie  der  höheren  Idummtaltea  Preiment. 


keit  ist  hier  die  Abhandlung  über  den  tugendbegriff,  die  Twesten  zu 
besonderm  lobe  veranlasr.te.     dieses   lob  hnt  dt'ii  verf,  bewog-en»  die 
kleiue  schritt  einer  eingehendeu  betrachtuug  zu  unterwerfen  und  die 
fr*fre  nach  dem  Terhillais  de«  in  ihr  gegehenen  tofendbefriffei  wm 
Platonischen  unter  berücksichtignng  det  Schleiermacherschen  gread- 
risses  der  philos.  ethik  zn  besprechen,    er  beginnt  damit  den  tagen')' 
begriff  des  Fiaton  für  sich  aiieiu  ins  aoge  £u  tasäen  und  hebt  siiiilkb<t 
lierror,  daes  dereeibe  nieht  von  anfanf  eeiner  lltlerariteheft  wiilttMi* 
keit  vollständig  anafebUde%  war,  aondern  aieh  im  lanfla  der  phüei.  eat- 
Wicklung  immer  mehr  vervollkommTif  te.    Platon  nennt  zonäcbst  tupfni 
die  durclibrechung  der  henimuisse,  welche  das  ciliua  und  das  «iicsem 
eigne  empdndungslebea  und  darum  uubtete  und  unsichere  weseu  dem 
erfaaaen  der  tiOeheten  idee,  der  idee  des  gut«i  entgegenaetsl  der  enit 
schritt  dasu  ist  es,  sich  dem  einAoMe  der*inaxern  eindrücke,  und  dsr 
aas  ihnen  bervorfrehenden  meinangen  nnd  Vorstellungen  zu  entliehen, 
die  nicht  sur  «rkenntnis  der  idee  des  guten  su  führen  vermögen,  für 
dieie  meinmigen  nnd  ▼oretellungeo  mag  es  mehrere  tegenden  geben, 
für  das  wissen  gibt  ee  nnr  eine,    die  lehrbarkeit  der  tagend  ond  4m 
allmjihlifhkeit  in  der  verToIlkommnting  in  derselbtii  sind  für  «lio  cor. 
soltdicrung  des  be^riffs  vom  sittlich  gutcu  und  vom  wesen  seiner  Ver- 
wirklichung die  grundlegenden  und  massgebenden  gesichtspuncte.  spät«: 
▼erateht  Fialen  anter  dpcryi  dae  rechte  TerhUtnia  awieeben  i^xn  ^ 
cüiMa,  dasjenige,  wo  die  der  natnr  für  ihr  werden  sur  idee  einwohoes* 
den  elemente  in  der  Stufenfolge,  nach  welcher  sie  der  idee  näher  ncd 
femer  stehen,  sich  einander  anterordnen,  eins  das  andere  beberacht,  sie 
ist  die  elnheit  oder  harmonie  der  seele.    die  gesundheit,  die  ihrer  be- 
stimm ung  entsprechende  beschaffenheit,  eie  let  eine  ^yicid  Ttc  xai  adUoc 
KOl  cueEia  v^uxnc,  da»  einheitliche  zusammenwirken  der  teile  der  seele. 
hier  wird  das  wesen  der  seele  nach  Piaton  erörtert,  ebenso  d*s  ver 
hältnis  der  einselnen  tagenden  zur  allgemeinen  tugend,  zur  gerecbtig- 
keit,  deren  wem  ee  iet,  daei  jeder  teil  dae  eeine  thnt.  die  tagend  ia 
ihrer  Vollkommenheit  ist  kein  besitz  des  individanm,  aber  ein  ideal, 
nach  welchem  alle  zu  streben  hnben.    im  allgemeinen  dnrt*  man  sagen, 
dem  Piaton  besteht  die  tugend  in  dem  streben,  die  idee  des  gaten  lu 
sich  an  verwirklichen,  im  streben  nach  möglichster  verähnlicbong  nit 
gott.  die  Terwirltlidinng  der  idee  besteht  in  hanneniaeher  TefeinigaBf 
aller  seelcnelementp  durch  die  erkenntnis.   die  einzelnen  tagenden  sind 
nnr  verschiedene  seiten  jenes  einheitlichen  zusaramengehens  der  seeieii- 
functionen.    verf.  polemisiert  nun  nach  feststelluug  des  Piatonischeo 
tvgendbegriffs  gegen  Sehleiennnchen  urteil  Qber  Piaton  in  betreff  wieer 
fixierang  des  tugendbegriffa.    nach  Schleiermaoher  ist  der  wille  die 
eigentliche  sabstanz  der  tn<ren(i,  die  tagend  steht  bei  ihm  ohne  za- 
■ammenhang  mit  dem  psychologischen  gründe  da,  nach  ihm  wird  ini 
tttgendbegriffe  dargestellt  als  kraft,  welche  im  einzelneu  leben  ihrta 
eiti  hat.    dieee  begrifftbeatimmnng  erkiftrt  Tcrf.  mit  recht  fSr  icheer 
vcrstÄndlich.    wahrscheinlich  meint  Schi,  eine  kraft  eines  individunm«. 
die  in  seinem  leben  zur  selbstUuMzerung  kommt,    er  erklärt  die  tu^eni 
für  eine,  weil  sie  im  allgtsmeiuen  überall  und  in  allen  dieselbe  >ei. 
dennoch  gelangt  er  an  einer  Tielbeit  Ten  tngenden,  Indem  er  die  eis« 
togend  teilt,    verf.  bemüht  sich  dann,  die  cablreicheo  differenzpnncte 
zwischen  der  Pl.itoniscben  nnd  Schleiermacherschen  begriffsbestimniunf 
darzalegen,  sein  schlieszliches  endurteil  ist:  Plato  liefert  nur  ein  bild  dw 
wahrhaft  tugendhaften,  bchleieriuuchcr  beschreibt  den  tugendvirtuoeeii 
BnaaLAV.   renlaehnle  ereter  Ordnung  snm  heil,  geiat.   14  eluw>* 
261ehrer,  701  Schüler,  10  abit.  —  Abb.  von  dr.  Theodor  Schönborr.: 
'über  den  Ursprung  der  naturpoesie'.     Verfasser  behandelt  zuerst  d  e 
verschiedenen  ansichten  über  den  ursprang  der  poesie.    dabei  £eht  er 
▼OH  J.  Orimm  ana,  deeeeft  werte  kl.  aefar.  II  SlO  er  «iführt  nnd  aSbtf 
erSrtert.  die  iUteste  aeit  aah  die  poesie  als  ana  dem  götleracheiie  du 
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g«iiQt  ffeboren,  alt  getelMiik  der  gVtter  an,  bstte  ketoe  ;roratelliio^ 

fom  gedächtnis,  allmählich  wurde  bei  der  erklärung  des  umprongs  der 
pripsie  aus  dem  p^enius  der  götter  der  genins  des  menschen,  ihre  quelle 
wurde  in  der  phanUsie  gesucht,  hier  haben  wir  die  swei  eotwiekluogs- 
phaeea  der  poesie,  doeh  weder  in  der  eiaen  aoeh  in  der  nadem  fiadea 
wir  den'  wahren  Ursprung  der  dichtun^.    die  phnataiie  eelbst  gilt  sehr 
vielen  als  riithsel     keiiu-  der  beiden  andichten  kann  uns  befriedigen, 
nach  Buckic  ipesih.  der  civilisation  in  Kn^land)  sind  die  dichtungen 
TOQ  uatnreioiiüsseu  abhängig,  er  nimt  einen  realistischen  Ursprung  an. 
•leb  diee«  «aaehaie  befriedigt  aiebt.   Terf.  geetebt  jeder  aaelebt  ela« 
gewisse  wabrbeil  in«  keiner  aber  T5Uige  18snng  der  frage;  er  will  der 
dichtaog  gemeinsamen  Ursprung  mit  den  übrigen  eulturgattungen  zn- 
Wfeisen,  stellt  alle  gedaukeuschöpfungen  unter  gleiches  gesetx,  wobei 
er  sieb  aa  Arlst.  poetik  4  aneeblteast.    er  will  aaeb  dem  gmade  fer- 
•ebea,  aaeb  welchem  der  dichter  diage  oder  verbHltnisse  denkt,  die 
Dif-ht  vorhanden  sind  oder  wenigstens  nicht  in   der  w^i-^e  vorbanden 
sind,  wie  der  dichter  sie  denkt,  und  kommt  dal>ci  zur  trag»;  nach  der 
einbeit  dea  bewustseius.    diese  behandelt  er  §  2.    zuuUcbst  erörtert  er 
die  erfte  aad  eiafaebste  art  der  ToretellaagabildoBg.  der  ereie  aet  der 
TorstellaagabildQag  ist  die  eneagang  neuer  ToreteUnngea  auf  gruad 
früherer  apriorischer  Vorstellungen.    §  8:   nnffassung  der  pnesie  ihrem 
onprunge  nach.   verf.  kommt  hier  auf  die  zweite  stufe  der  vorsteUuuKS- 
bilanng  su  spreeben.    da  werden  nach  massgabe  unseres  bewnstaeiaa 
Ton  bMiHainitea  einzelnen  gegenständen  adXqnate  vorstellnagea  gebildet, 
damit  ist  uns  der  anlialtspunct  fiir  d^n  nnfwng^  der  poesie  r^epfbcn.  die 
combinatoriacho  thätigkeit  des  geif*tc;s,  welche  mit  den  ^Gegenständen 
die  ihnen  angemessenen  Vorstellungen  verbindet,  ist  die  poesie.  hier- 
nit  tritt  weh  die  spräche  ans  ibrer  eiafaebetea  form  beraas  aad  be- 
ginnt sieb  weiter  zu  entwickeln,  diese  entwicklung  der  spräche  erörtert 
verf.  eingehend  in  dnrchsichtiger  und  klnrer  weise,    aber  auch  anf  der 
zweiten  stufe  seiner  vorstellungsbilduug  befindet  sich  der  mensch  noch 
im  kindesalter,    daher  der  einflusz  der  natur  auf  den  raenseben  dieses 
entwiekhiBgestaadpaaGtes,  daher  aber  auch  das  nnmittelbare  nad  frieebe 
seiner  spräche  in  dickem  zoitalrer.    jetzt  bepTfinn  di  r  durc!!  di'-  it  tnr  utid 
ihre  erscheiniinrrt'ti  anr^-cregte  mensch  seine  inneren  bildet  zu  üiiäzern, 
lu  gestalten,  er  tritt  auf  die  stute  der  sinnlich-elementaren  poesie.  die 
peesie  ist  aaf  grand  der  dareb  die  aascbaaaag  eneagtea  apriorisebea 
▼orstelloagea  aus  dem  proeese  individueller  vorsteunagen  uml  aa- 
•chauongen  erwacbsetj,  welcbe  als  allen   premeinsam  angehörend  er- 
kannt und  empfunden  worden.     auf  dieser  basis  entwickelt  sich  die 
poesie  auch  weiter.    §  4:  die  uaturpoesie  in  ihrer  fortentwicklung.  iu 
sage  nad  ealtas  fiadea  wir  die  erstea  elemeate  der  dichtung.    der  ' 
nnturvorgang,  in  den  verschiedenen  ländern  derselbe,  ist  der  gemein- 
same grund  der  vielen  in  den  hauptpnncten  ilbereinstimmenden  dich- 
tongen.    hier  schon  erscheint  die  poesie  sich  fortentwickelnd,  die  per- 
i5nttehkeit  wird  aaf  aatnrobjeete  aad  aatareredieinungen  übertragen, 
die  natur  gewinnt  jetzt  leben,  ihre  gegenstände  erscheinen  beseelt, 
belebt,  mit  männlichem  oder  weiblichem  charnkter.   diese  entwicklnngs- 
stafe  der  poesie  bekundet  einen  gewaltigen  fortscbritt,  er  tritt  hervor 
in  den  verschiedenen  mjtheu  vom  gewitter  bei  Indern,  Griechen,  Ger- 
msnen.    diese  werdea  in  ansprechender,  dae  eiaselae  wie  das  gaaae 
klarstellender  weise  darprelc^t,  wobei  sich  eine  überaus  eindringende 
beschRftigung  des  verf.  mit  den  mythologien  der  Inder,  Griechen,  Ger- 
manen und  ein  oft  überraschender  combinatorischer  geist  kundgibt, 
adt  den  mjUiea  Ton  bllta  aad  donner  stehen  die  von  dw  aaterwelt 
tmd  dem  todtearelch  in  engster  besiebang.  aaeb  diese  werdea  elagebead 
besprochen,    die  noch  ungetrübte  seele  des  menschen  «chant  mit  an- 
dacht,  Verehrung  und  bewimd'  rung  zu  den  nattirohjecten  und  uatur- 
erscbeinungen  auf,  sie  gestalten  sich  ihm  zu  personen,  denen,  je  nach 
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dem  wesen,  verschiedene  gcschlechter  zuerteilt  werden,    so  entwickelt 
sich  für  den  menschen  au«  der  anschaaung  der  nator  und  ihrer  er- 
tehehrang  die  götterweit.  7erf*  tprieht  dann  weiter  über  die  verfleeh- 
tungen  und  Terwicklangen  der  Toratellun^^en,  durch  weldke  andere  vor» 
Stellungen  entstanden,    dor  vorpanp  dabei  ist  ein  rein  psychologischer. 
§  5;  historischer  nachweis  des  allmählichen  psychoIocriRchen  entstehciis 
der  uaturpoesie.    der  einheitliche,  gemeinsame  grundsatz  der  meuäch- 
beit  und  ibrer  forteniwiekliiDg  begrilodet  et,  dan  die  golCbeileii  der 
verschiedensten  Völker  den  gleichen  ebarabter  tragen  und  auf  eine  ein- 
heitliche grundgestalt  zurückweisen,    ohne  eine  solche  psychologische 
anläge  der  menschheit  wäre  eine  übefeinstimmung  in  der  fortentwick- 
iQDg  munSglicb.  sie  Iii  aber  anleng^bar;  daber  »neb  die  psychologische 
anläge  erwiesen,    verf.  weilt  aolebe  ttbereinstimrouogen  in  beziehaog 
auf  einzelne  Vorstellungen  nach  und  tliut  dar,  wie  sowol  den  münn- 
lichen  als  den  weihliclien  protthciten  naturanschauungen  zn  g^runde  lieg^en 
und  wie  sich  diese  göttlichen  wcsen  in  der  anschauuug  der  beohachten- 
den  meoeeben  mit  ibren  fortaehiitte  in  der  enltiir  ifluner  weiter  ans- 
bUdeten,  immer  mehr  vervollkomnineten.    es  wird  das  an  einzelnen 
dieser  göttlichen  wesen,  den  Nomen,  Valkyrien,  Keren,  Parcen  naeli- 
gewiesen,   verf.  kommt  zum  schlusz:  die  uaturpoesie  ist  ein  oreaniscb- 
psychologiscber  entwiektnngsproceu  des   bildenden  nnd  didtendea 
menschengeistes,  sie  entstand  ans  dem  bedfirfbis  des  natarmenschen, 
seine  durch  die  anschauung  der  naturgeji^enstände  und  natnrerscbti- 
nunpen  erzeugte  Vorstellungen,  sein  innere«  nach  aussen  hin  znm  aus- 
druck  und  verstiindnis  zu  bringen,  in  ein  rhythmisch-melodisch  sprach- 
liebes  gewand  tn  kleiden.  %  6:  rÜclKbliek  nod  seblnss.  verf.  verkihidet 
zu  ende  seine  absieht,  ein  grösseres  werk,  das  sieb  mit  HlwIicbeB 
Untersuchungen  beschäftigen  soll,  zn  schreiben,   wünschen  wir,  dasz  er 
die  ihm  von  amtlichen  arbeiten  freigelassene  zeit  sorgfältig  anskautt 
fQr  seine  wissenschaftlicben  Studien,  damit  er  sein  versprechen  bald 
erfüllen  kann. 

Mit  diesem  programme  aus  BrcsLiu  müssen  wir  die  von  uns  an- 
gekündigte besprechung  der  philologischen  programme  der  höheren  lebr- 
anstalteu  ^Schlesiens,  iäachsens,  Brandenburgs  von  1873  schlieszen,  da 
wir  weitere  programme  jener  kategorie  ans  dem  angegebenen  jabre 
ungeachtet  wiederholter  bitte  niebt  erhalten  haben,  um  aber  unsere 
arbeit  nicht  zu  unterbrechen,  gehen  wir  gleich  zu  den  philologischen 
Programmen  von  1874  über  und  behandeln  diese,  soweit  uns  solche  zu- 
gesandt sind,  wofUr  ergebenst  so  danken  wir  diese  gelegenheit  ergrsifen* 

(forteetsnng  folgt.) 
QOtbrslob.  H.  E.  BsmcKiH. 
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Bcrichtignng. 


Einer  fttr  die  Ehre  der  deatschen  WisBenscbaft  so  nnablfaing 

tbfitigen  Yerlagebuclihandlting  wie  6.  G.  Teubner  kann  es  nieht 
gleichgültig  sein,  wenn  in  ihren  weit  verbreiteten  „Mittheilungen" 
falsche  Nachrichten  enthalten  sind,  welche  dazu  dienen  solien, 
Institute  des  Vaterlandes  fttr  Wissensebaft  and  Kunst  in  der 
Achtung  der  gelehrten  Welt .  herabsnsetaen.    Es  erscheint  gans  } 
unbegreiflich,   wie  die  in  öffeutlicheii  lUilttem  längst  widerlegt-e 
Nachricht,  dass  da«  k.  Museum  von  Berlin  die  Moabiter  Alter-  , 
thflmer  angekauft  habe,  S.  22  der  „Mittheilnngen''  (1876),  in 
der  Anzeige  von  Th.  Bergks  ,,Insdiriften  rCmiseher  Schlenderge- 
schösse^  von  Neuem  als  Thatsache  vorgetragen  wird.  Bas  Mnsenm 
hat  lange,  ehe  der  Streit  über  die  Echtheit  begonnen  hatte,  die 
Erwerbung  dieser  Gegenstände  abgelehnt,  und  sie  sind  nie  in  j 
das  Museum  gekommeiL   Was  aber  die  an  derselben  Stelle  er- 
wShnten  Schleudergeschosse  betrifft,  so  ist  eine  Sammlung  der-  pI 
selben  vom  Museum  erworben;  der  Verkäufer  in  Paris  hat  aV)er 
schon,  wie  die  ersten  Zweilei  sich  regten,  aus  freiem  Antriebe  ^ 
erklftrt,  dass  der  Kauf  ungültig  sein  solle,  wenn  die  Echtheit  der  ' 
Sammlung  mit  Grund  angefochten  wflrde.    Ihn  daif  alao  am  ' 
wenigsten  irgend  ein  Verdacht  treffen. 

Berlin,  im  JuU  1876.  J 


Emst  CortiiiB, 

Direetor  des  k.  Antiqoaxinms. 
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30. 

NOCTES  S0H0LA8TICAS. 


Die  behftndlang  der  grieohiBehen  und  lateinischen 
echriftsteller  in  den  Oberen  elassen  der  gymnasien. 

Die  beratung  über  den  gegenständ  ist  durch  die  form  von 
thesen*,  an  welche  die  discnssion  sich  anschlieszen  soll,  von  selbst 
in  die  bahn  geleitet  worden,  sich  diesen  thesen  gegenüber  anti- 
thesen  vorzuführen,  welche  entweder  den  thesen  direct  entgegen- 
gesetzt sind,  oder  doch  den  inhalt  der  thesen  wesentlich  modifi- 
■  eieren  oder  beschränken,  diese  sehr  zweckmäszige  form  enthält 
einen  groszen  reiz,  jii  einen  stachel,  der  in  den  thesen  ausgesproche- 
nen anficht  nicht  blo^z  nachzudenkün ,  sondern  auch  standpuncto 
aufzusuchen,  von  denen  aus  betrachtet  der  gegenbtand  sich  in  einem 
andern  lichte  darstellt. 

Di^erste  these  lantet: 
der  hanptsweok,  sn  dem  ein  sclirifteteller  ge- 
lesen wird,  ist  das  Terstftndnis  des  inbalts« 

In  dieser  ftunung  wird  die  obige  thesis  kaum  gebilligt  werden 
kOnnen« 

Die  dassisehen  antoren  werden  deshalb  aaf  den  sohnlen  ge- 
lesen,  weil  in  ibnen  Inhalt  und  form  sich  in  einer  weise  dniäi- 
dring«n,  welche  sich  kaum  in  liegend  einer  andern  litteratnr  im 
grossen  nnd  gansen  so  wiederßndet,  nnd  ttberhanpt  in  keiner  noch 
nicht  abgeschlossenen  litteratnr  erwartet  werden  kann,  in  dieser 
dnrdidringnng  roht  eben  die  classicitftt.  wer  daher  die  alten  anto- 
ren nicht  einseitig  liest,  sondern  sie  TÖllig  in  sich  aufsonehmen 
trachteti  wird  nii^t  bloss  ihren  inhalt  sn  gewinnen  streben  müssen^ 

*  gestellt  sn  einer  rorberathang  fBr  eine  direotorenconferens. 
H.  Jakri».  f.  phO.  n.  pid.  II.  »bu  181«.  hA.  7.  28 
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sondern  auch  ihre  form  zu  erkennen  und  za  yerstehen  sich  bemühen, 
oder  besser:  den  betreffenden  inhalt  in  dieser  bestimmten  fomnnd 
diese  nicht  etwa  dem  inhalt  äuszerlicb  gegebene ,  sondern  diese  so» 
dem  inhalt  hervorgewachsene  form,  der  basalt,  um  nicht  von  orga- 
nischen Wesen  zu  sprechen,  schieszt  von  innen  zu  dieser  form  heraus^ 
ebenso  wie  in  den  werken  der  alten  diese  form  als  ureigen  aus  dem 
inhalt  hervorschieszt.  es  ist  also  unrichtig,  dasz  der  hauptzweck, 
zu  dem  wir  die  alten  lesen,  der  inhalt  und  dessen  Verständnis  sei: 
dem  Verständnis  des  inhaltea  steht  als  völlig  gleichgeltend  die  er- 
kenntnis  der  form  zur  seite. 

Ich  sagte:  völlig  gleichgeltend,  hiermit  ist  eigenthch 
schon  zu  viel  gesagt,  zu  viel  zugestanden,  denn  in  der  that  ist  es 
nicht  der  inhalt,  welcher  uns  bei  der  wähl  unserer  autoren  leitet 
und  die  entscbeidung  gibt,  sondern  die  form,  in  welcher  dieser  in- 
halt dargeboten  wird. 

Ist  es  denn  der  krieg  in  Gallien  oder  gegen  Pom  {»ejus,  den  wir 
unseru  tertianern  in  Caesars  ^ehriften  vorführen  und  zur  anachauung 
bringen  wollen?  oder  is>t  es  die  form,  iu  der  ungeichmückte,  reine 
simplicität  und  subtiUtät  vorwalten,  welche  uns  bei  der  wähl  des 
Caesar  bestimmt?  oder  aber  was  flöszen  uns  die  reden  des  Cieero 
ein  so  hohes  sadükhes  interesse  ein,  dass  wir  sie  unaorn  sohlllsii 
▼otrlegen  würden,  wenn  nicht  die  ToUäidete  kflnstlerische  foim  sie 
empfSfale?  so  empfehle,  dass  wir  den  oft  so  unbedeatenden,  ja 
seihst  unwahren  iidialt,  ohne  sn  murren,  stillsehweigend  mit  in  des 
kauf  nehmen? 

Um  dieser  form  wülen,  in  der  ein  immerhin  unbedeutender 
inhalt  erscheint,  ziehen  wir  für  die  schule  Caesar  dem  Curtins  vor, 
und  die  commentare  TOm  gallischen  kriege  denen  Yom  httigerfari^ 
um  dieser  förm  willen  li^n  wir  unsere  schtUer  den  Thukydidei 
anstatt  des  so  tüchtigen,  so  lehrreichen  Polybius  lesen«  um  dieser 
form  willen  haben  leute,  welche  im  besits  des  reichsten  inhalU 
waren,  wie  Johannes  von  Müller,  und  männer,  welche  in  der  höch- 
sten sphSre  des  politischen  lebens  und  der  politischen  thätigkeit 
standen,  wie  die  groszen  englischen  Staatsmänner,  das  studium  dtf 
alten  anunterbrochen  betrieben,  und  als  eine  quelle  betraohtet,  ans 
der  sie  nicht  blosz  einfache  gedanken  schöpfen,  sondern  auch  den 
sinn  für  edle,  einfache,  echte  formation  ihrer  rede  gewinnen  könnten. 

Es  wird  daher  nicht  unberechtigt  erscheinen,  wenn  wir  der 
obigen  thesis  jetzt  diese  gestalt  geben: 

der  hauptzweck  usw.  ist  das  Verständnis  für  in' 
halt  und  form  des  gelesenen, 
indes  kann  auch  die  so  erweiterte  thesis  noch  nicht  völlig  als  be- 
friedigend gelten,  denn  sowol  das  Verständnis  des  inhaltes  als  auch 
die  erkenntnis  der  form  würden  sich  ja  wol  auch  auf  andere  weise 
als  die  unsrige  gewinnen  lassen,  wenn  auch  in  weniger  gründlich- 
keit  und  schärfe :  und  für  das  nach  dieser  seite  hin  etwa  fehlende 
würde  durch  den  gröszem  umfang  der  lectüre  ein  mehr  als  hin- 
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reichender  ersatz  gegeben  werden  können,  vielmehr  kommt  alles 
dvanf  an,  dass  diea  versUlndnis  ein  durch  eigene  Uilitigkeit  und 
eigene  arbttt  corworbenei  imd  verdieiiiai  9bu  wir  lasseii  oiuere 
adiüler  niofai  mit  dmr  port  tn  dem  entnbtan  liele  bringen ,  sondern 
ne  mflaaen  mit  anatrengong  ihrer  eigenen  Ittase  dahin  xn  gelangen 
saeben«  waa  aie  gewinnen,  aoll  eben  ein  erworbenee  und  dadnroh 
eigenes  gut  werden,  nnd  aUee,  waa  aie  nkht  anf  diaee  weise,  dnrdb 
eigene  arbeit,  gewinnen,  ist  für  sie,  so  wertiiToU  es  an  siidi  sein 
magf  ein  werthloaes  gut.  ftr  Leasing  bsAte  aelbat  die  Wahrheit, 
ni^t  erworben,  niekt  den  werth,  wie  das  atreben  naeb  wabriieit, 
selbst  mit  der  gelabr,  in  dieeem  streben  sa  irren,  nnd  wenn  diea 
▼on  der  wabrbeit  selber  gesagt  worden  ist,  so  werden  wir  noch 
weniger  anstehen,  za  sagen,  dasz  selbst  der  gedankeninbalt  und  die 
Horm ,  welehe  wir  durch  die  leetttre  der  alten  erhalten ,  verstehen 
nnd  erkennen,  nicbt  der  Hauptzweck  unserer  arbeit  sein  ktone, 
wenn  dieser  erwerb  nicbt  ein  wirklicher  und  eigener  erwerb,  ein 
erwerb  dureh  unsere  eigene  arbeit  nnd  nnsere  eigene  geistige 
kraft  sei, 

Gans  snders  stellt  sich  die  sache,  wenn  wir  die  sohole,  hier  wie 
Überall,  nicht  als  eine  ihren  zweck  in  sich  tragende,  sondern  als 
eine  propädeutische  anstalt  betrachten,  welche  über  sich  selbst 
hinausweist,  und  als  einen  wesentlichen  teil  ihrer  aufgäbe  die  heran- 
bildiing  von  kräften  betrachtet,  ich  sage:  als  einen  wesent- 
lich en  teil  ihrer  aufgäbe,  also  nicht,  dajsz  dies  ihre  alleinige 
aufgäbe  sei,  ebenso  wenig,  dasz  dies  ihre  hauptaufgabe  sei,  wie 
die  thesis  von  einem  haupt zweck  redet;  wol  aber  dasz  dies  eine 
wesentliche,  zum  wesen  der  schule  gehörige  aufgäbe  sei,  so  dasz, 
wenn  bie  diese  aufgäbe  ganz  unbeachtet  und  unerfüllt  liesze,  oder 
auch  nur  zum  teile  unberücksichtigt  liesze ,  sie  dann  überhaupt  auf- 
hören würde  schule  zu  sein,  oder  doch  den  namen  schule  nicht  mehr 
verdienen  würde,  sie  würde  möglichen  falls  sich  in  die  reihe  der 
Universitäten  erheben,  welche  der  Wissenschaft  selber  gewidmet 
sind,  oder  in  eine  sehr  niedere  sphäre  herabsinken,  für  welche  selbst 
der  nunie  d  ressi  er  anstalt  uuch  zu  würdig  sein  würde. 

Wenn  wir  nun  die  obige  these  dahin  muditicicren  dürften,  daiZ 
der  hau  ptz  weck  U6W.  der  sei,  den  schüler  durch 
dessen  eigene  thätigkeit  zttm  Verständnis  fflr 
inhalt  und  form  des  gelesenen  schriftatellera 
oder  Schriftwerkes  za  führen, 
so  kfinnen  wir  Jetst  noeb  einen  weitem  sebritttbmi  nnd  binsnftlgen, 
dasa  ea  der  bauptzweok  sei,  dem  sehOler,  indem  man  ihn  daa  ver- 
stKndnis  Air  den  Inhalt  und  ftr  die  form  erarbeiten  lasse, 

die  befftbignng  (faenltas)  zn  Terleihen,  geistige 
in  sobriftwerken  niedergelegte  prodnctionen 
nach  Inhalt  nnd  form  sieb  selbständig  anzu- 
eignen. 

Da  die  leetttre  der  alten  antoren  nicbt  bloss,  wie  die  thesia 
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ausspricht,  ein  verstftndnis  des  inbalts ,  sondern  anoh  die  erkenntnis 
der  form  erstrebt,  and  zwar  diese  beiden  mit  eigener  arbeit,  ud 
fnner  ftr  diese  beiden  dauernde  kraft  sn  gewiBnen,  welebe  den 
ediülegm  aneh  epitar  in  geböte  stehen  und  sie  befthigen  soll ,  ihm 
geist  weiter  su  bilden  und  die  geistigen  gttter  aller  letten  in  ihren 
besits  an  sieben,  so  ergibt  sieh,  ds«  dieser  sweig  des  gymnasisl- 
nateniciits  sieb  bestreboi  wird,  die  geistige  kraft  nach  einer  dopfMl- 
ten  Seite  bin  sa  entwickeln  nnd  su  bilden,  denn 

1)  nm  den  gedenken  anderer  an  erfiusen,  sn  Terstehen  nnd  so 
Terarbttten  ist  eine  entsprechende  krsft  des  denkens  erfordeilieh, 
welche  gebildet  wird  an  der  leottlre  der  alten  antoren,  nnd 

2)  nm  die  form  nicht  bloss  an  Einern  werke  der  litteratur,  son- 
dern überhaupt  sn  Tcrstehen,  mnsz  der  sinn  für  form  erweckt  und 
gebildet  werden,  so  dasz  diese  beiden,  kraft  des  denkens  und  sinn 
für  form ,  gleichsam  die  beiden  momente  der  oben  erwfthnten  fa- 
cnltas  sind,  welche  die  schule  ihren  Zöglingen  auf  dem  wege  der 
eigenen  arbeit  anzueignen  als  ihre  eigentliche  aufgäbe  und  ihr  letz- 
tes ziel  zu  betrachten  hat.  wir  tragen  also  kein  bedenken  als  den 
eigentlichen  zweck  der  lectilre  der  alten  zu  beseichnen,  dasz  daran 
heransgcbildet  werde 

die  kraft  des  denkens   und  der  sinn  für  form, 
um   auf  ei«,'cner  thätigkeit    bedeutende  werke 
der  litteratur  oder  Wissenschaft  nach  form  and 
in  halt  zu  versteben. 
es  ist  dies  im  gründe  dasselbe,  was  der  dicbter  sagt: 

den  (;^e1i;i1t  in  (ieiueni  buseo 
nnd  die  funn  in  deinem  getst. 

Hiermit  bin  ich  angelangt  an  den  punet,  wo  die  lecttire  der 
alten,  gleich  wie  eiu  tributärer  ström,  sich  crgieszt  in  das  bette  der 
gyninaiialbildung  überhaupt,  und  dieser  seinen  beitrag  zur  er- 
reiebuug  der  allgemeinen  aufgäbe  liefert,  es  sei  mir  jedoch  ge- 
stattet, noch  einige  unmerkungen  zu  aur  obigen  erörterung  liiuzu- 
zufUgen. 

Es  ist  nach  dem  obigen  der  h au pt zweck  der  lectüre  nieht 
mehr  in  der  aneignung  des  Schriftwerkes  selbst,  sondern  in  der  sr* 
Werbung  emer  bestimmten  kraft  sn  suehen.  hiermit  ist  eSgest- 
Hch  schon  hinreichend  g^agt,  dasz  ich  nicht  an  die  allgemeine 
nnd  nnbestimmte  kriftigung  der  seele  denke,  sondern  an  eine  knft 
in  bezog  auf  etwas ,  an  eine  kraft  sn  siner  bestimmten  thitigkot 
hiermit  stelle  ich  mich  in  Opposition,  wie  oben  zn  der  materialiiti« 
sehen  in  der  these  ausgesprochenen  ansieht,  so  jetst  su  detjemges, 
welche  überhaupt  nur  toh  einer  allgemeinen  kxaftbildung  su  red« 
weisz.  es  ist  eine  andere  kraft,  welche  das  Studium  der  mathemstft 
dem  Schüler  geben  soll ,  wieder  eine  andere,  die  das  geachiehtlidie 
Studium  gibt  usw.  indem  nun  diese  verschiedenen  kraftbildungia 
zu  einander  treten  und  sich  mit  einander  verbinden,  entsteht  jene 
eigentümliche  kraftbildung,  welche  man  als  die  gymnasiale  beiei^- 


üiQiiized  by  Google 


Noctes  scholaiticae. 


325 


neu  kann  und  wekshe  sich  von  der  anderer  lelinnatallen  durch  die 
besondere  miaehung  ihrer  elemento  untersdbeidet  die  leetttre  der 
•tten  antoren  wirkt  hienu  mit  und  ist  eine  der  atftrket  hinein* 
gemieebien  elemente.  sie  wird  also  am  echlust  der  gymnastaUanf- 
bahn  bei  einem  sehdler  am  meisten  darzulegen  sein. 

Anm.  2.  ioh  halte  es  ftlr  sehr  wiehtig,  den  begriff  des  iweoks 
recht  ftet  im  ange  tu  behalten:  man  würde  dann  weniger  von 
kaupt-  und  nebensweoken  sprechen,  sweok  einer  thfttigkeit  ist  das- 
jenige, um  dessenwillen  etwas  gethan  wird;  wenn  dies  nioht  wire, 
so  wlixde  jene  thfttigkeit  überhaupt  nicht  geschehen. 

Wenden  wir  dies  nnn  an  auf  unsere  tbesis. 

Bs  heiszt:  der  bauptzweck  ist:  das  versttndnis  des  in  dem  ge- 
lesenen enthaltenen  in  halt  8.  also  wenn  dieser  inhalt  nicht  soUte 
tum  veretfindnis  gebracht  werden,  würde  man  das  lesen  unterlasse: 
um  des  verstttndnissee  dieses  inbalts  willen  wird  das  leeen  betrieb«!, 
ich  meine  nun,  man  mUszte  die  scbttler  lesen  lehren,  auch  wenn 
dieser  in  den  Schriften  der  alten  (hier  setse  ich  schon  viel  mehr  ein, 
indem  ich  die  thesis  verallgemeinere)  nicht  wäre;  sie  mUsten  dann 
auf  anderem  wege  und  mit  anderen  mittein  zu  der  kraft  und  fähig- 
keit  zu  lesen  erhoben  werden,  es  würden  sich  dann  andere  mittel, 
um  lesen  zu  krnen,  finden  lassen,  ob  es  (Jricchen  oder  Römer  sind, 
ist  nicht  das  bestimmende,  sondern  die  absolute  notwendigkeit  für 
den  gebildeten  menschen,  und  speciell  für  den  gelehrten,  dasz  er 
die  kraft  besitze  zu  lesen,  bei  den  alten  Persern,  wie  Xenophon  sie 
bchildert,  würde  man  statt  der  kraft  zu  lesen  vielleicht  die 
fähigkeit  zu  hören  sagen  müssen,  bei  uns  handelt  es  sich  um 
das  lesen  können,  wenn  unsere  Zöglinge  dies  nicht  erwerben, 
60  brauchen  sie  auch  keine  griechischen  autoren  zu  lesen. 

Welche  Stellung  nehmen  nun  die  alten  autoren  ein?  offenbar 
die  des  m  ater  ials  oder  m  i  tteLs,  wie  man  es  nennen  will,  wir 
wählen  sie,  und  gerade  sie,  um  unsern  zweck,  den  des  Icbenkonnens, 
zu  erreichen,  weil  sie  für  dieoen  zweck  am  allergeeignetsten  sind, 
wenn  wir  geeignetere  mittel  oder  lesestoflfe  hätten,  so  würden  wir 
diese  wählen,  sie  erfordern  eine  gröszere  kraftanstrengung  und 
gewöhnen  ans  also  su  einem  angestrengteren  tesen.  sie  bieten  uns 
Terhftltnismftszig  einfache  gedenken,  welche  der  tum  lesen  antn- 
leitende  leichter  erfasst  und  zusamroen&ssend  abersieht,  sie  nöti- 
gen ihn,  auch  die  form,  die  dem  gedenken  sich  anbildet,  ins  auge 
su  (hssen,  und  gedanken  und  form  als  in  lebendiger  einheit  stehend 
sn  denken,  sie  geben  ihm  einen  aueh  für  ihn  und  fttr  jeden  ge  - 
raden  (d.  h«  nooh  nicht  ▼erbogenen)  menschen  werthTollen,  von 
ianerlieher  Wahrheit  durchleuchteten  gedankeninhalt  sw  ftthren 
Ihn  an  die  quellen  der  ganzen  gegen wftrtagen  bildung,  gleichsam  su 
den  hatten  seuier  {ngend  znrOck.  diee  und  anderes  gibt  ihnen  als 
mittein  den  Torsug  vor  anderen  mittein.  aber  mittel  bleiben  sie 
doch*  wenn  wir  an  ihnen  nicht  die  kraft  su  lesen  erwttrben, 
mOiten  wir  sie,  bei  aller  ihrer  tcefiliohkeit^  doch  bei  seite  legen. 
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Nun  haben  diese  mittel  aber  auch  abgesehen  von  dem  zwecke, 
welchem  sie  dienen,  noch  an  sich  einen  werth,  um  dessen  willen  wir 
sie  zwar  nicht  als  mittel  wählen ,  den  wir  jedoch  bei  alle  dem  nicht 
misachten  oder  unterschätzen,  ich  will,  was  ich  meine,  durch  einig« 
beispiele  erlftatern. 

GdMtst  ieli  bftlNi  dam  boten  Toa  Gmifenberg  nach  Stettin  n 
eehicken.  wenn  der  sweck  aiebt  wln,  nm  dessen  willen  ich  den 
boten  sohieke,  eo  würde  der  böte  flberbanpt  nieht  gesohiekt  werdn. 
dieser  selbe  böte  nnn,  da  er  emmal  gesobiokt  wird,  soll  nnterwep 
gewisse  beetdlnngen  ansriohten,  etwa  in  Platbe  oder  Kangard.  um 
dieser  bestallnngen  willen  bStte  ich  ihn  nicht  gesohiekt.  die  wUrdea 
anf  anderem  wege  besoigt  sein,  aber  nnn  ist  es  mir  lieb,  dasi  idi 
den  boten  gleieh  aneh  hiem  mitbenntMn  kaui.  dies  ist  in  einsn 
beispiel  die  lehre  nm  den  haopt-  nnd  nebensweoken. 

Oder  aber:  die  hand  hat  den  zweck,  einen  gegenständ  zu  fts- 
sen  und  zu  tragen;  dieser  zweck  ist  ein  einfacher,  und  diesem 
swecke  dient  sie  beim  kinde,  wie  bei  den  TÖlkem  im  kindheHs- 
tnstande.  nun  kann  sie  aber  anch  zum  schlagen,  zum  stoszen  ge- 
brancht  werden,  darum  ist  es  noch  nicht  der  zweck  der  hand,  zan 
schlagen,  zum  stoszen  als  mittel  zu  dienen,  mit  dem,  was  die  hiad 
gefaszt  hat,  lassen  sich  dann  zahllose  dinge  yerriehten,  an  denen  der 
nachdenkende  mensch  sie  weiter  verwendet,  man  wird  um  dieser 
Verwendbarkeit  willen  nnn  nicht  sagen :  die  hand  sei  dem  mensch' 
liehen  körper  als  organ  gegeben,  damit  er  schreiben  könne,  es  bat 
menschen  ohne  hand  gegeben,  die  sich  der  ftisie  zum  schreiben  be- 
dient haben. 

So  benutzen  wir  nun,  indem  uns  das  bedürfnis  lesen  zu  können 
bestimmt,  einen  möglichst  angemessenen  lesestoff  zu  wählen,  dies 
um  nebenbei  gewisse  dinge  zu  gewinnen,  welche  höchst  schätzbar 
sind :  einen  lesestoff,  welcher  zweien  zwecken,  die  wir  nun  immeiitiii 
haupt-  und  nebenzweck  nennen  raßgen,  zugleich  dient. 

Anm.  3.  es  ist  unter  allen  umständen  notwendig,  dasz  die 
lecttlre  der  alten  auch  die  form,  nicht  blos  den  inhalt,  ins  auge 
faszt.  denn 

a)  sind  diese  beiden  in  den  werken  der  griechischen  und  römi- 
schen litteratur  wirklich  zu  einer  lebendigen  einheit  verschmolzen; 
diese  einhtiL  macht  jene  litteratur  eben  zur  classischen ;  wer  jene 
werke  nicht  in  dieser  einheit  auffaszt  und  erkennt ,  hat  sie  nur  halb 
erkannt. 

ist  es  diese  einheit,  wehdie  ihnen  eine  bedeutong  fltr  slis 
Seiten,  gkidisam  eine  nnsterbliehkeit  gibt,  nnd  aUe  nach  einev 
idealeren  geistigen  leben  Terlangeinden  immer  wieder  sn  ihM 
hinsieht. 

ü)  wenn  BuShn  in  «ner  akadenusdien  rede  sddiesst  mit  im 
gedaaken  *le  style  c'est  rhomme%  so  fthrt  er  diesen  selbst  so 
ans,  es  habe  sn  sllen  soten  tiefe  denker  nnd  fofsdier  gegeben;  ab« 
in  der  ersten  rnhe  stehen  nnr  diejenigen,  welche  ihre  gechnÜMBSMli 
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in  einer  adaequaten,  yoUeodet  sohönen  form  ausziuprecheii  gestrebt 
oder  vermocht  hätten. 

d)  diese  rücksicht  musz  aber  bei  der  lecttire  der  alten  auch  aus 
einem  praktischen  gründe  genommen  werden ;  denn  dieser  sinn  für 
form  nimmt  mehr  und  mehr  ab,  wie  man  bei  den  schülern  bemerken 
kann,  aber  nicht  blosz  bei  diesen ,  sondern  auch  bei  den  gelehrten, 
bei  den  männem  von  fach  zeigt  sich  diese  abnähme ,  sowol  im  deut- 
schen als  im  lateinischen,  diese  abnähme  des  stils  ist  nicht  etwa 
der  Verlust  eines  Suszern  gutes,  sondern  sie  ist  ein  schwinden  des 
geistigen  lebens  und  der  geistigen  kraft,  denn  es  kfinn  die  Wissen- 
schaft noch  bleiben,  wie  z.  b.  bei  Aristüteles,  während  die  form  be- 
reits verloren  geht  und  verloren  ist.  die  letztere  aber  ist  es,  deren 
schwinden  den  geistigen  verfall  einer  nation  vorauaverkündet. 

TIMMS  2.   Eine  httnaliche  vorbereitang  auf  den  in 
lesenden  antor  ist  nicht  jedesmal  sn  fordern« 

Diese  fhesis  scheint  nns  nicht  ohne  bedenken  ni  sem;  denn 

1)  kann  dadnroh  leicht  die  regehnftszige  ordnnng  in  der  thfttig- 
keit  der  sohide  nnterhrochen  werden,  soll  der  lehxer  etwa  sagen: 
sn  morgen  prlparieren  Sie  sich  nicht — oder:  wir  wollen  nvn  einige 
Wochen  den  antor  ohne  priparation  leeen.  es  fhigt  sich,  was  er  an 
die  stelle  der  jetst  unterlassenen  priparation  einsetsen  wfll,  mn  den 
eehAhnr  vor  einem  sinken  lassen  der  ordentlichen  thatigkeit  sn 
aohtttzen.  denn  die  neigung  abwSrts  ist  immer  vorhanden,  nnd  es 
ist  kein  bedürfnis,  dasz  die  schule  dazu  die  hand  biete  oder  gar  dasu 
auffordere,  es  ist  sehr  gefährlich,  den  ruhigen  verlauf  der  arbeit  zu 
unterbrechen,  ich  habe  daher  eine  grosse  aversion  gegen  eine  der- 
artige lectArs  ohne  präparation. 

Wenn  man  sie  jedoch  bebebi,  so  kann  dies  nur  motiTiert  sein^ 
durch  die  absieht,  die  schttler  zur  celeritas  ingenii  anzuregen 
und  diese  zn  fördern,  d.  h.  zu  dem  raschen  und  eindringenden 
blicke,  zur  energie  des  auffassens,  oder  wie  man  es  nennen  will  — 
allerdings  etwas  gutes,  aber  was  doch  nicht  jedermanns  sache  ist, 
und  was  doch  nur  die  frucht  einer  langen  und  angestrengten  be- 
schäftigung  mit  einem  gegenstände  ist.  wer  sich  lange  zeit  nicht 
mit  einem  gegenstände  ernsten  denkens  beschäftigt  hat,  verliert 
dafür  leicht  den  rasch  erkennenden  blick,  ich  habe  in  sehr  jungen 
jähren  Schleiermacher,  Neander  u.  a.  völlig  und  mühelos  zu  ver- 
stehen geglaubt  und  musz  heute  einen  satz  Schleiermachers  zwei, 
drei  mal  lesen,  um  zu  wissen,  was  er  will,  und  wohin  er  will,  jeden- 
falls könnte  dies  lesen  ohne  präparation  bei  einem  einigermaszen 
schwierigen  autor  nur  erst  geschehen  nach  langer,  angestrengter 
lectüre  desselben,  also  etwa  am  Schlüsse  eines  Semesters. 

2)  es  ist  hierbei  zu  befürchten,  dasz  die  ehr  furcht  vor  den 
werken  der  alten  und  der  besehüftigung  mit  ihnen  gefährdet  werde, 
wenn  der  schüler  meinen  sollte ,  dasz  dieselben  so  leicht  seien ,  um 
ohne  eine  gewisse  anstrengung  zum  verstSndnis  gebracht  werden  sn 
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können,  wenn  auch  ein  unterschied  ist  in  der  Schwierigkeit  des  Ver- 
ständnisses, so  ist  doch  keiner  der  in  den  oberen  classen  gelesenen 
antoren,  der  ohne  Vorbereitung  von  Seiten  des  schtllers  vorgenom- 
men werden  sollte.  Llvius  und  Homer,  an  die  man  etwa  denkea 
könnte «  sind  fibenll  von  steinen  angeftQlt,  an  denen  der  fosi  einas 
sdittlers  anstoss  nehmen  kOnnte.  es  ist  besser,  dass  der  sidiflier 
diese  antoren  alle  mit  einer  art  Yon  ^ehea  anseke  und  in  sie  mit 
aller  der  ehrforeht  kineinklioke,  weleke  den  groswn  genian  des 
altertoms  gebttkrt  es  ist  anck  kaum  von  einem  lehrer,  d«r  mAt 
▼oll  von  selbstnbersckStiong  ist,  so  erwarten,  dass  er  okne  Tor- 
bereitong  siek  in  die  olasse  wagen  werde,  nm  einen  Jener  antoren 
sa  interpretieren,  nnd  er  tkut  sicker  weder  siek  nodk  dem  antor 
sckaden,  wenn  er  offen  bekennt,  dass  er  siek  nickt  satrsne  dies  sn 
kSnnen:  wie  viel  mehr  nun  moss  man  dem  sckfller  die  meinimg 
benehmen,  dasz  es  mSglick  sei,  die  leeong  alter  antoren  in  betreibeiii 
okne  jene  sorgfiütige  und  angestrengte  Vorbereitung. 

Wenn  man  jedoch  um  der  oeleritas  animi  wegen  glaubt, 
diese  art  des  Icsens  empfehlen  su  müssen,  so  kalte  ich  dag^n  fUr 
ganz  nnerlttealieh,  dasz,  um  grossen  schaden  zu  verkflten,  wenigstsaa 
das  allergrOste  gewickt  auf  die  Wiederholung  des  so  gejosenen 
legt  werde. 

Ich  würde  daher  die  zweite  thesis  so  fassen: 

wenn  man  um  der  celeritas  animi  wegen  glaubt, 
eine  lesung  ohne  Vorbereitung  von  zeit  zu  zeit 
wagen  zu  dürfen,  so  ist  diese  extemporierte 
lesung  1)  nicht  dem  Zufall  oder  belieben  zu  über- 
lassen, sondern  planmäszig  zu  üben,  2)  die 
strengste  Wiederholung  an  sie  zu  knüpfen  und 
3)  diese  lesung  zu  einer  m  ethodischen  anleitung 
zur  Interpretation  zu  gestalten« 

Tkesis  8.  Ftlr  sckwierigere  abscknitte  mnss  der  lekrer 
bei  der  aufgäbe  die  Torbereitung  durck  bemer- 
kungen  teils  erleiektern,  teils  frucktbarer 
macken« 

Bei  der  berathung  über  diese  these  werden  mehrfache  bedenken 
ge&uszert: 

1)  weleke  stellen  denn  als  sckwierigere  anzusehen  seien; 

2)  ob  man  nicht,  was  kier  als  ein  mflssen  beseioknet  werde, 
vielmekr  dem  ermessen  des  lekrers  su  Überlassan,  und  als  ein  kös» 
nen,  ein  angemessen  sein  su  fiusen  sei; 

8)  ob  nickt,  wenn  bei  sdiwierigeren  stellen  dies  gefordert 
werde,  damit  dem  scktüer  su  viel  von  dem  anlass  seine  kcaft  su  Ter- 
snokeu  und  seiner  kraft  siek  zu  freuen,  entsogen  werde. 

Ick  für  meine  person  teile  diese  skrupel  weniger,  obwol  iok  ak 
aufgäbe  dieses  unterriekts  weniger  das  TerstSndnis,  als  die  kraft 
sum  Yorsteken  betraekte. 
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Es  gibt  gewisse  autoren  oder  stellen  in  diesen  autoren,  gröbzere 
partieen  oder  einzelne  stellen,  welche  sich  absolut  dem  Verständnis 
des  scbüler.s  entziehen  und  an  denen  er  sich  völlig  nutzlos  ab- 
arbeiten würde,  wenn  ihm  nicht  schon  vorher  ein  fingerzeig  gegeben 
würde,  alle  schulautoren  bieten  derartige  Schwierigkeiten  dar,  auch 
Cicero,  wer  nicht  z.  b.  im  anfang  von  dessen  orator  das  wort 
similitudo  oder  vitium  richtig  faszt  und  so  unzähliges,  kommt 
nicht  zu  einigem  Verständnis  und  wird  darüber  sehr  leicht  mismutig. 
bei  anderen  partieen  (z.  b.  in  Horaz  episteln)  musz  durchaus  eine 
anleitung  zum  richtigen  auffassen  gegeben  werden,  bei  andern  ist 
es  gut ,  die  bchüler  auf  die  Wichtigkeit  des  abbchnittes ,  zu  dem  sie 
jetzt  kommen,  und  aaf  die  nutzbarkeit  desselben  auch  für  sie  hinzu- 
weisen, denn  der  echfller  ist  nur  tu  sehr  geneigt ,  die  lectttre  und 
die  Torbereitung  dexa  so  m  treiben,  dasz  er  8i(ä  mit  dem  blossen 
Terstehen  begnügt,  ebne  den  werüi  des  Torliegenden  abscbnittes 
zu  scbfttzen  nnd  dsdoreh  sn  einem  wirklichen  intoresse  angeregt  zn 
werden» 

leb  halte  diese  these  anch  ans  dem  gnmde  fttr  sehr  wichtig, 
weQ  ich  oft  genug  gesehen  habe,  wie  Tiele  lehrer  bei  der  aufgäbe  dir 
pxftpsntion  sn  verfiüiren  pflegen,  da  heisst  es:  prftparieren  Sie  sich 
weäer,  oder  aber:  prSparieren  Sie  sich  so  nnd  so  wel  capitel  weiter« 
▼ielfrch  haben  sie  sich  kanm  selbst  den  inhalt  des  folgenden  capitels 
angesehen  und  über  etwaige  Schwierigkeiten  in  der  spräche  dessel- 
ben nachgedacht,  ich  bin  nun  der  ansieht,  dasz  dies  ebenao  leicht- 
fertig ist,  wie  wenn  der  lehrer  am  schlusz  einer  grammatischen 
leetion  den  schülem  aufgibt,  die  nnd  die  regel  auswendig  zu  lernen, 
die  er  in  der  nAebsten  stunde  zu  behandeln  gedenkt  ich  glaube 
daher,  dass  es  gnt  ist,  wenn  die  lehrer  der  alten  sprachen  darauf 
liiagewiesen  werden,  nkht  blosz  bei  'schwierigeren'  abschnitten, 
Bondem  überhaupt  je  nach  massgabe  des  autors  auf  den  inhalt 
und  die  spräche  des  abschnittes  hinsuweisen,  sn  dem  eine  Vorbe- 
reitung erfolgen  soll. 

Bei  dem  einen  autor  reicht  eine  kurze  bemerkung  aus:  wir 
werden  nun  m  der  nächsten  stunde  sehen  usw.  bei  dem  andeiii 
autor  ist  das  nicht  hinreichend,  der  primaner  wird  das  20e  buch 
der  Ilias  von  vom  herein  mit  andern  äugen  ansehen ,  wenn  er  hin- 
gewiesen wird  auf  das  völlig  zwecklose  zusammenrufen  der  götter 
zum  kriege  unter  einander,  der  doch  hernach  gar  nicht  zu  stände 
kommt;  oder  aber  auf  die  art  und  weise,  wie  der  Zweikampf  zwischen 
Aeneas  und  Achilles  früheren  Zweikämpfen  nachgebildet  ist.  uns 
musz  alles  willkommen  sein,  was  die  energie  des  denkens  und  der 
geistigen  arbeit  zu  steigern  verspricht  und  der  gedankenlosen  und 
mechanisclitn  thütigkeit  begegnet,  mit  der  die  präparation  so  oft 
und  von  den  laeisten  schülem  betrieben  und  abgemacht  wird,  dies 
wünschte  ich  in  der  thesis  3  noch  stärker  markiert  zu  sehen,  etwa  so: 
es  ist  angemessen  durch  vorausgeschickte  be- 
merkungen  die  Vorbereitung  der  schttler  teils 
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zn  unterstützen,  teils  zu  beleben,  und  so  der 
mecbaniscb en  behandlung  derselben  entgegen- 
zutreten, eine  hinwirkung  des  lehrers  ist  nicht 
blosz  bei  schwierigeren  abschnitten,  sondern 
tlberhaupt  erforderlich. 

Thesi8  4.  Dem  übersetsen  und  erklftren  eines  Stückes 
mnsz  eine  kurze,  das  interesse  fflr  den  inhalt 
weckende  einleitung  in  der  regel  vorausgeben, 
das  sinnentsprechende  lesen  aber  nachfolgen. 

Die  einzelnen  acte  Bind,  wie  es  soheiat,  folgende : 

1)  eine  einleitong,  welche  das  intefesM  fttr  den  inhalt  weckt; 

2)  ttbenetznpg  nnd  erklänmg  der  TorUegenden  tteUe; 

3)  sinnentsprechendes  lesen,  d.  h.  in  der  spräche  des  Originals, 
ausdraoksTolles,  d.  h.  den  sinn  nnd  die  em|»findung  sosdrOckendM 
lesen. 

Wir  setzen  voraus,  dasz  unter  stück  nicht  ein  gröszeres  ganze, 
wie  eine  Sophokleische  tragödie  gemeint  sei,  sondern  ein  kleineres 
stück,  wie  eine  satire  des  Horaz,  so  dasz  die  obigen  drei  acte  sich  zu 
einem  ganzen  zusanunenfOgen  nnd  in  einer  oder  zwei  lectionen  ab- 
solviren  lassen. 

Der  Zusatz  'in  der  regel'  bebt  eigentlich  die  bedenken  gegen 
einleituugen,  wie  sie  in  der  thesis  gefordeil  werden,  als  könne  da- 
durch das  interesse  und  die  anstrengung  der  schüler  geschwftcht, 
oder  die  arbeit  dem  schüler  zu  sehr  erleichtert  werden. 

Tbesis  5.  Bei  dem  ttbersetsen  des  schfllers  darf  der 
lehrer  nicht  dazwischen  reden,  sondern  er  mnsi 
erst  nach  beendigung  der  leistung  des  Über- 
setzers die  fehler  vcriiessern  helfen,  wobei  die 
mitthätigkei t  der  übrigen  schüler  in  ansprach 
zu  nehmen  ist. 
Es  ist  gowis,  dasz  viele  lehrer  die  Unsitte  haben,  ewig  die  ar- 
beit des  Schülers  durch  ihr  dazwischenreden  zu  stören. 

Das  entgegengesetzte  extrem  ist  in  der  vorstehenden  thesis 
ausgesprochen,  eins  ist  so  verwerflich  wie  das  andere;  das  richtige 
liegt  in  der  mitte,  ich  wende  mich  gegen  das  letztere. 

1)  Ich  habe  vielfach  auch  solchen  lectionen  beigewohnt,  in  de- 
nen der  lehrer  sich  jeder  einmischung  in  die  Übersetzung  enthielt 
und  den  schüler  seinem  Schicksal  überliesz,  bis  er  entweder  mit 
einem  völlig  miblungeneu  act  endete  oder  aber  —  nnd  dies  ist  das 
häufigere,  mitten  in  der  Übersetzung  stehen  blieb,  wie  ein  festge- 
fahrener wagen,  ein  wort  zu  rechter  zeit  hätte  dem  vorbeugea 
können,  man  masz  doch  beachten,  dasz  ein  einmaliges  abirren  im 
rsehten  wege  iPder  legtl  mit  jedem  nmn  selunite  eiii«  ireilen  uft- 
tettimg  TOB  demselben  rar  folge  b«t  denn  naeh  dem  mgp  koi 
lenkt  selten  der  scbtUer  wieder  ein,  sondern  er  geht  in  der  fidsdun 
richtuig  weiter. 
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Es  ist  natürlich,  dasz  der  lehrer,  durch  sein  gefdhl  getrieben, 
welches  doch  nnr  vm  menschlich  wabros  genannt  werden  kann,  dem 
abirrenden  die  hand  reicht  und  ihn  auf  dem  rechten  wege  festhält, 
es  macht  einen  höchst  unangenehmen  eindruck ,  wenn  der  lehrer 
dies  —  meinetwegen  aus  pädagogischem  princip  —  unterläszt.  der 
lehrer  musz  der  natur  nachfolgen,  welche  gebietet  dem  irrenden 
sofort  zu  helfen  oder  durch  einen  mitschüler  helfen  zu  lassen. 

Ea  kommt  hierbei  doch  auch  in  betracht,  dasz  auf  diese  weise 
viel  zeit  verbraucht  wird,  welche  doch  auch  hier  sehr  werthvoll  ist, 
tmd  dasz  man  den  übrigen  schülem  unbilliger  weise  zumutet,  dasz 
sie,  die  vielleicht  schon  vorher  das  richtige  erkannt  haben,  sicher- 
Hch  aber  an  der  verfehlten  und  verunglückten  leistung  ihres  mit- 
schülers  es  jetzt  erkennen,  nun  die  zu  vermeidende  rectification  mit 
anhören  und  darunter  leiden  müssen,  ich  habe  von  dem,  was  man 
int^retieren  nennt,  eine  andere  Vorstellung. 

Ich  meine  nemlich : 

1)  dasz  sie  ein  gemeinsamer  act  der  schule  oder  classe  sei  oder 
werden  mttsse,  dm  sie  wenigstens  d«sa  eriiob«ii  werden  mttase,  wm 
fteilich  groese  flberlegnng  erfördert,  aber  doeh  mSglicb  iet,  wenn 
Tarn  ee  Tentdit,  die  ganze  ehsee  dabei  heranzuzieben,  und  zwar 
etwa  nacbber,  sondern  schon  dabei; 

9)  dasz  es  aacb  eine  fttr  den  lehrer  und  für  die  schlller  gemein« 
asne  arbeit  sei,  wobei  der  lehrer  nicht  bloss  die  aufeicht  und  leitong 
führen,  sondern  zugleich  leiten  und  mitarbmten  solle,  die  inter- 
prskation  ist  eine  arbeit  aller  znsammen,  wie  der  meister  in  der 
weihstatt  mit  den  gesellen  nnd  lehrlingen  nm  die  wette  arbeitet 
dies  ist  menschlidi,  vemflnftlg;  denn 

8)  der  schlller  fthH  Ton  der  lebendigen  teilnähme  des  lehrers 
her  wnndersame  kraft,  vertrauen  in  sich  einstrSmen,  wie  der  müde 
knabe  diese  kraft  empfindet,  wenn  er  nur  dem  vater,  der  mit  ihm 
geht,  die  hand  reichen  darf,  die  hand  thut  es  nicht,  sondern  die 
Üebe,  welche  er  ans  der  hand  in  sich  flberstrOmen  sieht,  es  gibt 
auch  im  geistigen  wundersame  erscheinungen  nnd  ungeahnte  krftfte. 
ja  ich  1^  sehr  oft  die  hand  auf  die  Schulter  des  schülers,  damit  er, 
indem  er  meine  nühe  fühlt,  mit  gutem  mute  in  seiner  arbeit  vor- 
wärts gehe. 

Meine  ansieht  würde  in  folgender  antithese  ziemüch  ausge- 
SfNrocben  sein : 

bei  dem  übersetzen  darf  der  lehrer  nicht  da- 
zwischen reden,  sondern  musz  sich  darauf  be- 
schrKnken,  den  schüler  durch  leise  führung  auf 
dem  rechten  wege  zu  erhalten. 

Thesis  6.    Jedes  schwierigere  stück  ist  zweimal  zu 
-übersetzen,  erst  wörtlich  genau,   dann,  nach- 
dem das  stück  erklärt  ist,  freier,  in  besserem 
deutsch,    die  letztere  Übersetzung  ist  von  den 
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Schülern  häufig  auch  schriftlich  anzufertigen^ 
und  vom  lehrer  nachzu^ehen  und  zu  beurteilen. 

Die  nUtzlichkeit  schriftlicher  übertraguiicren  wird  von  dem 
lebrercüUegium  durchaus;  anerkaniii,  aber  die  aufgäbe,  diese  Über- 
setzungen nachzusehen  und  zu  beurteilen  als  eine  das  masz  Über- 
schreilende, als  ein  Zuwachs  von  corrector  bezeichnet,  dem  die 
lehrer  nicht  gewachsen  seien. 

Der  mte  teil  der  tbeiis  g»b  za  einer  intereBsaaten  debttte  an* 
lass,  welche  sieh  anf  den anedraok  'freier»  in  besserem  dentaeb'  * 
bezog,  die  frage  war  nemlieh,  was  das  bessere  dentscb  doch  sei  und 
was  mit  dem  freieren  gemeint,  nnd  ob  dies  freiere  dastaer* 
strebende  sei. 

Es  gibt  ja  bekanntlich  eine  weise  der  übersetrang,  welche  dir^ 
nach  strebt,  das  gegebene  latein  oder  gneehisch  in  das  deutsch  der 
gewöhnlichen  mngsngs-  oder  Schriftsprache  m  flbertragen.  hiaiM 
gewinnt  der  sch&er  allerdings  an  einer  gewissen  8|»rachgewandt- 
heit;  aber  es  geht  dabei  andererseits  verloren  das  gefühl  für  dM 
antike,  wie  auch  das  mittel  aufgegeben  wird,  den  deatschen sat* 
druck  zu  einer  höhem  Schönheit,  als  es  die  der  gebildeten  umgangi' 
oder  Schriftsprache  ist,  zu  erheben  und  künstlerisch  sa  formieren, 
die  Umwandlung  des  Originals  in  dies  freiere  und  bessere  deutsch 
fuhrt  sn  einem  etwas  ordinären  oder  vulgären  deutsch  und  verflacht 
und  verflüchtigt  die  deutsche  spräche,  anstatt  ihr  den  Charakter  dei 
ernstes  und  der  hoheit  zu  geben. 

Ich  will,  um  nicht  misverstanden  an  werden,  einige  boapisls  i 
anführen : 

Als  Schleierniachers  Plato  erschien,  war  jeder  kenner  des  an- 
tiken entzückt  über  dieses  werk  und  erkannte  in  ihm  jene  innige 
durchdringung  des  antiken  und  des  modernen  (oder  des  griechi- 
schen und  des  deutschen),  welche  überhaupt  dasjenige  ist,  um  des- 
sen willen  wir  das  altortum  studieren,  man  musz  hierüber  noch 
jetzt  Boeckh  nachlesen,  das  ist  kein  deutsch,  wie  wir  es  erstreben, 
wenn  wir,  wie  ich  das  gesehen  habe ,  unsere  schüler  zu  einem  freie- 
ren und  besseren  deutsch  anleiten,  man  sieht,  mit  welcher  uneni  , 
liehen  kunst  dies  deutsch  gebildet  ist,  aber  auch  so  ziemlich,  auf 
welchem  wege  es  gewonnen  ist.  die  spräche  strebt  nicht  darnach, 
sich  vom  griechisciicn  zu  lösen,  sondeni  sie  schmiegt  sich  dtiii 
griechischen  an  und  sucht  dies  gleichsam  zu  unikhimmei  n,  um  es  ja 
nicht  zu  verlieren,  es  ist  mir  immer,  wie  wenn  ich  eine  edle  gesialt, 
wie  die  der  Niobe,  in  einer  gewandung  erblicke,  welche  die  schSa- 
heit  des  kSrpers  sngleieh  TerhOllt  nnd  durch  das  gewand  hindoreh- 
leuchten  Ifisst.  in  Ähnlicher  weise  hat  Lohrs  den  Phaedms  nnd 
gastmal  abersetzt;  ebenso  Lange  den  Herodot  ond  DOderloin 
die  ThnkydideiBchen  reden,  wihrend  ich  seine  HoraillbenetiiiBg 
fttr  mislni^gen  halte,  so  hat  Wolf  die  wenigen  proben  snoer 
Homerabersetsnng  gebaut.  Wolf  hat  nie  ein  wort  gesehrieben,  dis 
nicht  hoheit  nnd  wäde  athmete.  Boeokhs  Antigone  ist  ^Mibält 


üiQiiized  by  Google 


333 


derechte  alte  Sophokles,  dagegL'n  Donner  uns  die  leichte  fakrik- 
^beit  bringt,  wie  sie  unserer  zeit  conveniert. 
Ich  will  nun  sagen ,  wie  ich  meine. 

Es  handelt  sidi  weder  um  das  sogenannte  übersetzen  noch  tun 
4m  bessere  dentsdi  so  sehr ,  alt  dsram ,  dasi  des  antilie  werk  selbst 
in  form  und  inhslt  in  die  seele  aufgenommen  werde  ond  mit  ihm 
md  ans  ibm  ein  antiker  geist  in  die  seele  eindringe  und  sie  erfttlle. 
alles  was  nun  dasn  ftthren  kfinnie,  diess  antike  stimmong  so  analj- 
siastty  das  sntike  in  spräche  und  gedaaken  ansanwisohen,  mnax  man 
als  dem  sweek  widerspreehend  fem  halten  ond  es  bekSmpfen.  daher 
ist  es  Botwendig,  daas  der  sehfller  seinen  ansdmck  möglichst  denr» 
antiken  nShere  nnd  denselben  dem  originale  anbüde,  wenn  derselbe  . 
anoh  aafirngs  noch  unb^olAn  eracheitten  mag.  wir  lieben  anch  den 
aag^enden  jllngling  nicht,  der  sich  mit  tiüct  nnd  grazie  in  einer 
gToszen  geseUaehaffc  bewegen  kann :  sein  takt  musz  der  des  jungen 
dpartaaers  sein,  der  schweigend  und  gesenkten  blickes  im  kreis  der 
mftnner  atefat;  der  takt  der  ehrfurcht,  der  scheu  und  der  keuschheit. 
auf  diesem  wege  nun  des  nachbildens  und  anbildens  und  im  engen 
anschlnsz  an  das  antike  haben  Thorwaldsen  und  Karsten  (auch 
dieser)  die  kunst  aas  ihrem  ooquetten  und  buhlerischen  treiben,  wie 
es  auch  bei  Canova  zu  erkennen  ist«  heraosgerissen  und  erneuert 
nnd  verjüngt,  auf  diesem  wege  nun  musz  auch  der  jüngling  dazu 
angeleitet  werden,  wenn  er  es  nun  einmal  wagen,  ja  wagen  soll,  ein 
werk  des  altertums  in  sein  geliebtes  deutsch  zu  übertragen,  mit 
iioher  scheu  heranzutreten ,  mit  dem  streben ,  nur  ja  nichts  von  ton, 
sinn  und  geist  des  antiken  zu  verwischen,  lieber  ein  noch  etwas  un- 
gelenkes deutsch  zu  geben,  als  im  dem  antiken  etwas  aufzugeben. 

Die  thesis  in  ihrer  jetzigen  tassung  steht  also  meiner  Idee,  die 
auch  meine  coUegen  billigen,  diametral  entgegen,  ich  wtürde  statt 
dessen  sagen: 

beim  ü hersetzen  ist  darauf  zu  sehen ,  dasz,  selbst 
auf  kosten  eines  gewandteren  ausdrucks,  die 
Übersetzung  sich  eng  an  das  original  anschmiege 
und  dieses  nach  in  halt  und  forin  abzubilden 
strebe  und  von  antikem  geiste  durchdrungen  sei. 

Thesis  7.  In  der  erklftrung  ist  planmftsaig  zu  ver- 
fahren,  so  dasz  zunächst  nur  gegeben  wird,  was 
zum  wortyeratftndnis  der  stelle  notwendig  ist, 
alsdann  die  sachliche  Interpretation  und  zu- 
letzt, so  weit  zeit  und  veranlassung  vorhanden 
ist,  grammatische  oder  sachliche  ezcurse  ange- 
knüpft werden. 

Diese  these  hebt  hervor,  daas  die  leetfire  planmftszig  be- 
handelt werden  solle,  was  planmäsaig  heiszen  soll,  ist  nach 
der  aeite  desssn,  was  ausgeaohlossen  werden  soll,  nach  der  nega- 
tiva aeiie  hin,  hinreichend  klar:  die  Interpretation  soll  nicht  eine 
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bin  imd  her  iappe&de,  der  willkOr  imd  d«m  safall  sieh  Imigvtadfr  | 
seiii,  de  soll  auch  nicht  gewissen  liebhabereien  folgen:  der  lehrer 
soll  dabtt  nicht  sein  steckenpford  reiten,  wie  kleine  kinder 
{hon,  asw.  dies  alles  ist  sehr  klar;  aber,  wenn  man  weiss,  was  d» 
leotfire  nicht  sein  soll,  so  weiss  man  darum  noch  nicht,  was  sie 
sein  soll,  wenn  sie  planmisiig  sein  solL 

Jetzt  ist  andi  der  ort,  das,  was  in  der  ersten  thesis  gessgt  | 
worden  ist  vom  Verständnis  des  Inhalts,  noch  genauer  zu  bestimmsn» 
welches  ist  also  der  zielpunct,  zu  welchem  der  schUler  unter  leitang 
des  lehrers  sich  hinaufarbeiten  soll?  welches  ist  die  anfigabe  dss  | 
Interpreten?  und  wann  hat  er  diese  erfüllt?  und  wann  ist  der  mo- 
ment  gekommen,  wo  er  anfbOren  mnss  mit  seiner  interpretation,  I 
nnd  wo  allea,  was  er  etwa  nodi  weiter  thnn  könnte  oder  mflchts, 
ein  supererogativnm  op  us  and  meist  von  Abel  ist? 

Dies  sind  die  wichtigen  fragen,  welche  uns  hier  entgegentreten. 

Der  Interpret  hat  die  aufgäbe,  denjenigen,  dem  er  als  Interpret 
dient,  in  die  stelle  zu  bringen,  auf  welcher  die  ursprünglichen  zu-  i 
hörer  oder  le&er  des  autors  sich  befanden,  die  interpretation  des 
lehrers  und  die  eigene  arbeit  des  schtilers  kann  kein  anderes  ziel 
haben,  als  dasz  dieser  auf  dieselbe  stelle  gelange,  ehe  dieser  an 
diese  stelle  gelangt  ist,  ist  die  interpretation  noch  nicht  vollendet 
wenn  er  aber  diese  stelle  erreicht  hat,  ist  die  arbeit  gethan  und 
fertig,  und  was  etwa  weiteres  hinzugethan  wird,  z.  b.  bemerkungen 
über  die  Wahrheit  des  gesagten  oder  über  den  werth  und  die  brauch- 
barkeit  des  Inhaltes,  ist  nicht  mehr  ein  teil  der  interpretation,  son-  . 
dem  gehört  in  das  gebiet  anderer  disciplinen ,  etwa  der  etbik  oder  . 
der  iisthetik,  von  der  die  Stilistik  ein  teil  ist.  der  schüler  mag  dann 
das  erkannte  weiter  für  sich  selber  verarbeiten,  von  dem  puncto 
aus,  zu  dem  wir  ihn  gel  ührt  haben ,  breitet  sich  der  blick  nach  alles 
Seiten  aus ,  und  ist  die  möglichkeit  zu  unzähligen  excursionen  and 
excorsen  gegeben*  in  diese  weiteren  regionen  hat  der  inteipiet 
nicht  nötig  den  schfller  an  begleiten«  will  er  ihm  noch  fingeneige 
geben,  gut;  aber  er  mnss  ihn  non  ans  smer  leitang  entlasaen  ud 
seine  eigenen  wege  gehen  ^lassen« 

Planmäszig  ist  mm  die  behandlung  eines  alten  antors,  wom 
diese  behandlung 

1^  das  siel  sehr  scharf  ins  aoge  fasst  nnd  im  auge  behSit,  und 

2)  die  besten  wege  zu  diesem  siele  wShlt, 
gegen  das  eine  wie  gegen  das  andere  kann  anf  mancherlei  weise  ge-  I 
feÜt  werden,  gegen  das  erstere,  indem  die  behandlang  Überhaupt 
so  yerfUirt,  als  ob  gar  kein  ziel  vorhanden  ist,  als  ob  gar  kdn  Issv 
oder  hOrer  da  sei,  der  befllhigt  werden  solle,  das  gesagte  so  sa  ver» 
stehen,  wie  die  gebildeten  unter  den  zeilgenossen  des  antors  disflsa 
würden  verstanden  haben,  der  gelehrte,  welcher  einen  commentar 
schreibt,  darf  vielleicht  leser  voraussetzen,  welche  bereits  selbst 
fUhig  sind,  den  aotor  zu  lesen;  der  lehrer  dagegen  kann  solche  hörer 
nicht  Toraussetzen,  sondern  mnsz  sie  erst  dahin  ÜUiren,  d.  h.  tieb 
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aelbst  MoMifiurbeiten  lassen,  eine  bebandliuig  des  antors,  welehe 
nieht  auf  diese  ItUiniiig  der.  sehOler  so  dem  standpunet  der  ur- 
sprOiigliclien  leser  oder  bOrer  bedaeht  aibrne»  wSre  daber  sine 
selehe,  welebe  ebne  jenes  siel  un  aQ|^e  sa  beben  tot  siob  ^fiei^fe« 
wir  finden  nns  anob  bier  wieder  auf  itnsenn  frttbem  standpunet,  auf 
dem  wir  eine  entwieklnng  ven  kraft  als  die  aufgäbe  der  bebaadlong 
der  alten  aatoien  erkaantsn. 

Es  ist  nun  ancb  einlencbtend ,  dasz,  wer  sein  siel  nicbt  kennt 
oder  Yerlisrt,  aneb  anf  allerlei  wegen  sieb  bemmtreiben  wird,  wo 
▼ieUeiebt  viel  sebOnes  rmd  gutes  gefaaden,  aber  die  banptsaobe 
sieht  enreiebt  wird*  es  werden  sieb  Tiele  interessante  bemerkongen 
an  dieee  oder  jsne  stelle  anknüpfen  lassen,  s|nraobliebe,  saobliebe, 
etfifwehe,  IsäietiB^e;  aber  die  fBr  den  moment  nnbranebbar  sind 
md  die  den  geist  sebwgeben  nnd  verderben,  indem  er  sieb  gewülmt, 
uswesentliebes  dem  wseentlieben  nnd  interessantes  dem  nötigen 
vanuaieben.  so  beben  wir  vor  zeiten  etwa  sjnonyxnik  getrieben, 
wie  man  jetst  etwa  sanskrit  treibt,  und  vielleicht  den  auior  selbst 
warn  trSger  seiner  sprachlichen  bemerknngen  berabsetst  und  sweok 
nnd  mittel  mit  einander  vertaosebt. 

IHesem  wüsten  treiben  stebt  nnn  das  planmftssige  lesen 
gegenüber,  das  sieb  sowol  seiner  eigentlieben  anfgabe  bewnst  ist, 
als  aneb  des  dahin  fttbienden  weges.  die  notwendigen  eigensebaften 
esnes  rediten  und  guten  weges  aber  sind 

1)  dasz  er  knrs  sei,  der  kttneste, 

2)  dasz  er  gangbar  sei. 

dasz  er  angenebm  sei,  dorcb  grünen  wald  nnd  Aber  grttne  wiesen 
Athre,  ist  eine  willkommene  beigäbe  für  den  ibn  gebenden,  aber 
keine  notwendige  qualität,  um  als  gat  ta  gelten. 

Hieraus  ergibt  sich  wieder 

1)  dasz  die  crklärung  nur  das  notwendige  etoI)'',  um  rasch 
zum  ziele  vorschreiten  zu  können,  das  nicht-fertig-werden-können 
mit  einem  vorliegenden  pensum  hat  zum  teil  hierin  seinen  grund. 
die  beschränkung  auf  das  notwendige  bringt  leben,  frische  und 
energie  in  die  lectüre; 

2)  dasz  sie  sich  erweise  als  eine  solche,  welche  den  schüler  an- 
rege, kräftige,  selbständig  mache,  damit  dies  fortschreiten  auf  dem 
woge  zugleich  ein  fortschritt  in  seiner  kraft  sei.  denn  es  wird  für 
ihn  eine  zeit  kommen,  wo  er  nicht  mehr  einer  leitenden  band  fol- 
gen, sondern  mit  eigenem  urteil  verstehen,  auf  die  eigene  kraft 
seines  geistes  sich  verlassen  soll. 

Wenn  man  die  erste  qnalitftt  einer  planrntengen  erUftrung  als 
eine  objeetive  bezeiehnen  darf,  so  ist  die  zweite  ebne  sweifel  eine 
subjeotive.  beide  müssen  vereinigt  sein  und  zusammenwirken, 
das  knappe,  prfieise,  gednmgene  nnd  das  innerliebe,  selbsteigene, 
freie  uid  krftftige« 
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Exoarse  gehSren  daber  flberluHipt  niobt  in  die  erUiroiig 
eines  anton,  wenn  anders  ezcnn  in  dem  gewObnlieben  sinne  ge- 
brandit  wird,  dass  es  eine  nicbt  in  den  sweck  der  erklimng  sich 
einfügende  erOrtemng  sei.  diese  exenrse,  wie  wir  sie  s.  b.  tob 
Boib  bei  seinem  Agiicolabeeiteeiiy  sind  die  eigentlioben  fimdsttttaa 
fBr  den  gelebrtoi;-  für  den  sdifller  dagegen  ein  unnfltser  baUait» 
indem,  was  sie  bieten,  wenn  sie  für  schttier  geeignet  sein  soUen,  ftr 
ibn  an  geeigneterer  stdle  m  finden  ist 

Doch  hiervon  später. 

Was  aber  die  reihenfolge  der  erkl&rung  betrifft,  so  kann  sekr 
wobl  der  fall  eintreten,  dass  die  sachliche  interpretation  niob^  bikMi 
der  wortinterpretatton,  sondern  überhaupt  dem  übersetzen  TOiaos- 
geben  mnss«  denn  die  Sachen  sind  oft  so  angethan,  dosz  nur  von 
ihnen  aus  ein  Verständnis  der  betreffenden  stelle  möglich  ist.  im 
allgemeinen  aber  ist  dor-h  festzuhalten,  dasz  das  richtige  verfahren 
beruht  auf  einer  innigen  Verschmelzung  des  sprachliehen  und  des 
sachlichen  bei  der  erklärung:  ich  meine  so,  dasz  man  kaum  sagen 
könne,  wo  das  sprachliche  aufhöre  und  das  sachliche  anfange:  wie 
ja  überall  sowol  die  spräche  zum  Verständnis  des  inhalts  und  wieder 
der  inhalt  zum  ver.stiindnis  der  spräche  führt,  und  wie  in  der  seele 
diese  beiden  momente  als  in  unaufhörlicher  einheit  stehend  gedacht 
werden  müssen,  in  den  vorzüglichsten  commentaren  der  alten  auto 
ren  treffen  wir  diese  einheit  an ,  die  auch  dem  lehrer  als  ideal  vor 
äugen  stehen  musz. 

Was  nun  die  excurse  betrifft,  welche,  wenn  auch  nur  in  be- 
schränktem masze,  zugelassen  werden  sollen,  so  hat  nach  miserer 
ansieht  der  lehrer  sich  derselben  ganz  zu  euthalton,  dagegen  die 
Schüler  zu  einer  derartigen  arbeit  angeleitet  werden  können,  ich 
rechne  hierher  besonders  beobachtongen  gewisser  eigentümlicfa- 
keiten  im  ansdmck,  wie  sie  für  dies  lebensdter  ftoszerst  geeignet 
sind,  nm  den  blick  zu  scbirfen  und  das  interesse  fttt  das  eigne  ssn- 
mebu  nnd  zusammenordnen  anzuregen,  der  eine  aator  bietet  biena 
mebr  anlasz,  als  der  andere,  bei  Sopbokles  liszt  man  die  aaf« 
Vteungen  im  trimeter  aftfalen  oder  die  belege  ftlr  das  Porsonsehe  ge* 
setz  nnd  die  scbeinbaren  abweiohnngen  davon  sammeln;  bei  Eons 
die  elisionen  in  den  Satiren  nnd  episteln,  nnd  spedell  wieder  die- 
jenigen,  wo  eine  lange  sllbe  von  der  elision  versehlnngen  wüd; 
Homer  bietet  eine  nneimeszliebe  flllle  von  gegenstSnden  der  be- 
obachtung. 

Yielleicbt  wttrde  unsere  ansiebt  in  folgender  fassnng  der  siebes- 
ten  tbese  einen  ausdruck  finden : 

in  der  erklftrnng  darf  der  zweok  derselben  nie 
ans  den  angen  verloren  werden,  und  ist  bierbei 
weder  das  zum  vollen  Verständnis  notwendige 
zn  übergeben,  noch  das  entbebrliche  einza- 
mischen,  sprachliche  und  sachliche  erklärungen 
aber  mQglicbst  zu  einer  einbeit  zu  verbinden« 
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Tlieeis  8.  Die  sprachliche  sowol  wie  die  sachliche 
interpretatioa  hat  gleichartiges  möglichst  mit 
einander  sn  verbinden  und  zn  Tersohiedenen 
Zeiten  Terschiedenee  heryorsnheben,  s.  b.  bald 
etilistiaehee,  bald  mythologisches  usw. 
Man  enKhlt  von  0.  Hermann,  dasz  er  den  Homer  sehr  oft 
dnrehgelosen  habe,  und  jedesmal  mit  einer  besondem  intention, 
etwa  das  dne  mal  mit  specieller  beachtung  der  partikeln,  das  andere 
mal  in  besag  aaf  metrik  osw.   so  wftre  es  ja  denkbar,  dass  auch 
wir,  in  prima  etwa,  denn  fttr  secunda  erschien  uns  dies  als  gans  un* 
thnnlich,  in  dem  einen  Semester  die  homerischen  formen,  in  dem 
«adeni  das  metrische,  im  dritten  etymologie  n.  dgl.  besonders  ins 
ange  faszten. 

Indes  ist  hierbei  zu  bemerken: 

1)  wenn  G.  H.  in  der  oben  angegebenen  weise  den  Homer  las, 
SO  hatte  er  den  Homer  bereits  völlig  inne  und  konnte  also  ohne 
nachteil  für  seine  kenntnis  des  Homer  emzelncn  seilen  des  dichtere 
einer  besondern  beachtnng  widmen,  er  machte  es  also  wie  jemand, 
der,  nachdem  er  einen  überblick  über  eine  gemäldegallerie  gewon- 
nen hat,  mm  die  in  ihr  vertretenen  schulen  studiert,  dies  ist  bei 
dem  Schüler  nun  nicht  der  fall,  er  soll,  und  dies  ist  das  falsche  in 
dem  verfahren  der  tbesi.--,  zugleich  den  dichter  als  einen  ganzen  und 
eine  specielle  s>eite  in  demselben  kennen  lernen. 

2)  wenn  man  auch  etwa  in  einem  Zeiträume  mit  allem  eifer  die 
eine  richtung  verfolgt,  so  ist  das  gewonnene  resultat  doch  immer 
nur  ein  Stückwerk,  wer  sechs  bücher  der  llias  vom  standpunct  des 
metrischen  aus  betrachtete,  überwiegend  betrachtete,  könnte  doch 
nun  und  nimmer  sagen,  dasz  er  nun  wirklich  die  Homerische  me- 
trik kennte,  diese  würde  nur  ein  fragment  bleiben  und  könnte  ihn 
gar  zu  dem  Irrtum  verleiten,  dasz  er  in  diesem  fragment  das  ganze 
gewonnen  hätte.  wUre  nun  dies  fragment  so  besonders  hoch  zu 
schätzen,  dasz  man  gegen  diese  einseitige  betrachtung  alles  andere 
zurücktreten  liesze?  andere  standpimcte  setzen  noch  mehr  die  ganze 
kenntnis  YOrans ,  z.  b.  die  mythologie ,  die  composition  usw.  über- 
dies ist  duTobauB  nicht  m  vergessen,  dasz  bei  Homer  alles,  spräche, 
ansebauungen ,  mythologie,  das  ethische,  der  Tersban,  Iran  alles  in 
einem  stetigen  flnsx  begriffm  ist. 

3)  wer  sieht  nioht  in  der  obigen  these  die  tendenz,  ans  der 
leetttre  eines  antors,  ich  bleibe  immer  bei  Homer  stehen,  ein  gc- 
wissee  reelles  resultat  au  sieben?  dies  ist  aber,  wie  ich  eben  geseigt 
habe,  beim  besten  willen  unmöglich,  und  es  ist  vielmehr  und  viel 
besser  auf  anderem  wege  sn  erreioben.  F.  A.  Wolf  wllnschie,  dasa 
^aaf  der  obersten  stufe  des  gymnaeiums  gewisse  systematische 
leetionen  erteilt  würden,  in  denen  die  einseinen-  bestandteile,  welche 
namentlich  durch  die  lectOre  dem  schttler  sugef&hrt  wtlrden,  an 
nnem  ganzen  zusammengefaszt  und  in  ein  wohlgeordnetes  System 
gebracht  würden,  hierin  gehörten :  die  grieehisch-rOmisohe  litteratur- 
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gesebiclite,  die  mjthologie,  die  antiquiläten;  die  metrik  lionesida 
in  seonnda  raBammeiüiftngend  lehren,  so  bin  ieh  selbst  noch  mifcflr- 
riehtet  worden,  und  ieh  erinnere  mich  noch  jetst  mit  dank  und  mit 
wahrer  firende  dieeee  nnterriobis. 

Thesis  9.  Damit  die  schüler  sich  des  zugelernten  be- 
wust  werden  und  es  behalten,  empfiehlt  es  sich 
gegen  ende  der  stunde  das  dage we sene  nach  ge- 
wissen gesichtspuncten  zu  repetieren. 

Diese  these  kann  theoretisch  wol  auf  zustimmoqg  rechnen,  der 
ttbeletand  ist  nur  dabei  zu  fQrohten,  dass  die  stände  zu  ende  ist,  ehe 
der  lehrer  daran  denkt,  dass  sie  sdhon  sn  ende  sein  k(famte.  der 
wille  ist  gut,  aber  die  that? 

Auch  hier  aber  tritt  uns  das  nach  gewissen  gesichtspuncten 
störend  entgegen,  wir,  die  wir  die  erklärung  durchaus  als  ein  ein- 
heitliches und  ganzes  und  volles  gefa<zt  wiesen  möchten,  wir  sehen 
auch  hier  die  rceapitulation  auf  das  ganze  gerichtet,  damit  die  ge- 
sammelten strahlen  so  zu  sagen  zusammenfallend  auf  einen  punct 
noch  einmal  eine  total  Wirkung  hervorbringen,  denn  in  dieser  Ver- 
einigung, nicht  nach  gewissen  gesichtspuncten  gesondert,  aber  da- 
mit zugleich  vereinzelt,  wird  sich  das  einzelne  tiefer  und  dauernder 
der  seele  des  schülers  einprägen,  ala  wenn  z.  b.  das  grammatische 
noch  einmal  überblickt  würde. 

Thesis  10.  In  grSszerer  snsammenfassnng  ist  nach 
Tollendung  eines  bnches  das  durchgenommene 
und  besonders  der  innere  snsammenhang  des  ge- 
lesenen  zu  wiederholen,  wobei  der  lehrer  nur 
kurz  fragt,  die  schttler  susammenhttngend  ant- 
worten. 

Gegen  diese  thesis  ist  nichts  zu  erinnern. 

Thesis  11.  Auf  kritische  fragen  ist  nur  einzugehen, 
wo  dadurch  das  Verständnis  des  Schriftstellers 
bei  den  schülcrn  wesentlich  gefördert  wird  und 
ihre  eigne  kraft  zur  iösung  ausreicht. 

Dies  ist  eme  der  allerwichtigsten  tfaesen,  an  der  die  TerBchiede- 
nen  ansichten  am  aUmreiteeien  auseinander  gehen,  und  zwar  nidit 
bloBz  die  ansichten  der  einzelnen  lehrer,  sondern  ntXhnt  ganze  in 
schulen  vertretene  richtungen.  in  der  schule  G.  Hermanns  nahm  die 
kritik  die  erste  stelle  ein,  und  dominierte  über  die  Interpretation; 
in  anderen  schulen,  wie  z.  b.  der  von  Boeckh,  trat  sie  zurück  unc! 
nahm  in  der  erklärung  eine  untergeordnete  stelle  ein.  die  sachliche 
erklärung  und  das  Terst&ndnis  des  autors  war  in  den  vorlesungSD 
Böckhs  ebenso  vorwiegend,  wie  bei  den  schfllem  Hermanns  die 
grammatisch-kritische,  hier  wurde  die  kritik  nicht  etwa  blosz  im 
dienst  des  autors,  sondern  zugleich  als  ein  Torzttgliches  mittel  znr 
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schärfung  des  denkens  um  ihrer  selbst  willen  getrieben ,  wie  denn 
in  der  that  kaum  ein  besseres  mittel  zur  Übung  im  urteilen  and  zur 
bildang  eines  besonnenen  urteils  gefunden  werden  kann. 

In  die:-er  weise  hat  man  nun  auch  auf  den  schulen  die  alten  in 
verschiedener  und  entgegengesetzter  weise  betrieben,  die  einen 
unter  den  lehrern  haben  sich  an  den  Inhalt  gehalten  und  die  kri- 
tische Übung  vernachlässigt;  auf  dieser  seito  hat  man  dem  ent- 
sprechend die  frage  nach  der  composition  eines  unUken  Werkes,  den 
bau  einer  tragödie  und  deren  kunstvolle  construction,  die  rhetorisch 
bewuszte  form  der  rede  usw.  lebendig  vorgeführt  und  sich  in  den 
innern  entwicklungsgang  der  Pktonischen  dialoge  vertieft  (z.  b. 
mtir  dmn  Menteiideii  Tmiorbenen  Yxem  in  Berlin),  anf  der 
andern  Mite  Hegen  laesen  ond  dagegen  kritisdie  und  gremmaiieohe 
Übungen  «ngeetellt,  ele  ob  der  antor  eigentlioh  nur  nm  dieser 
flbnngen  wiUen  da  sei.  iöh  selbst  habe  Ton  der  eomposition  einer 
trsgoedie,  Ton  peripetie  und  katastropbe  in  derselben  nie  eine  silbe 
gebOrti  sondern  gans  nnd  gar  in  der  riehtang  anf  loritik  nnd 
grammatik  gesohnlt  worden  und  habe  in  folge  dessen  mehr  einen 
sinn  für  diese  art  Ton  behandlnng  erhalten,  dagegen  eine  abneigmig, 
wirkliehe  arertion,  gegen  die  in  theds  11  Tsr^etene  betrachtnng. 
ich  preise  mich  dessen  angeachtet  glflcUich,  in  jener  extremen  weise 
gebildet  sn  sein. 

Es  ei|^bt  sich  nun ,  dasz  diese  überwiegend  kritische  tendenz 
sich  mehr  an  das  einzelne  und  Jessen  erkennen  halten  wird,  wäh- 
rend die  entgegengesetite  mehr  darnach  strebt ,  ein  ganzes  zu  ge- 
winnen. G.  Hermann  und  fioeokh  stehen  sich  hier  als  beispiele 
giagenüber.  B^kh  hätte  nie  ein  werk  liefern  können,  wie  den 
■Aeschylus  von  Hermann,  Hermann  nie  einen  Staatshaushalt  der 
Athener,  ja  selbst  wenn  Hermann  Pindarische  oden  behandelt,  ist 
er  entschieden  nicht  auf  seinem  eigenen  gebiete,  der  speculative 
sinn  (d.  i.  der  auf  ein  ganzes,  das  ganze  gerichtete)  fehlt  ihm  durch- 
aus ;  seine  stärke  mi  in  der  reflexion,  in  der  schärfe  des  verständigen 
denkens. 

Dieser  gegensatz  kann  auch  in  unserer  behandlung  der  alten 
autoren  sich  zeigen,  es  kehrt  darin  der  gegensatz  wieder  zwischen 
denen,  die  das  Verständnis  des  gedankeninhalts ,  und  denen,  die 
das  gewinnen  einer  geistigen  kraft  in  die  erste  linie  stellen. 

Die  ersteren  werden  die  kritik  beschränken  auf  das  unvermeid- 
liche, die  andern  werden  sie,  auch  wo  die  zwingende  not  wendigkeit 
nicht  da  ist,  mit  lust  betreiben  und  sie,  wo  sie  nicht  da  ist,  auf- 
suchen, denn  sie  werden  von  der  Uberzeugung  beherscht  sein,  dasz 
diese  art  von  thätigkeit  mehr  als  jene  erstere  auf  den  inhalt  gerich- 
tete schärfe,  klarheit,  energie,  innere  lust  und  mut  in  die  seele 
bringe,  dies  ist  nun  auch  meine  ansieht,  dasz  der  kritik  eine  höhere 
Stellung,  als  die  thesis  statuiert,  in  der  behandlnng  der  aotoren  ein- 
znrftnmen  sei,  d,  h.  dass  sie  nicht  es  professo  sn  trsiben,  wol  aber, 
dasz  sie,  wo  sie  sich  darbietet,  zn  benntzen  sei.  sie  ist  das  salz,  das 
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zu  deu  speiben  getbau  wird,  obüc  dieses  salz  wird  die  interpreUtion 
leicht  matt  und  schal  werden. 

Eigentlich  sehe  ich  nicht  ein ,  wie  man  interpretation  treiben 
und  üben  will  ohne  kritik;  beide  bilden  ein  ganzes,  und  die  eine 
entbehren  oder  nicht  in  einem  gleichen  raasze  treiben,  wie  die  an- 
dere, heiszt  da^  gimzu  verstümmeln,  jede  verfehlte  interprotalicn 
ruft  die  kritik  hervur:  nicht  die  texteskritik ,  aber  doch  eine  kritik. 
ich  kann  doch  nicht  sagen:  das  ist  falsch,  sondern  dies  ist  aus 
demgrunde  falsch,  ja  selbst  das  richtige  erhält  erst  dann  ftir  den 
äienschen  einen  geistigen  Werth,  wenn  es  aU  riishtig  erkannt  wird, 
der  manrerpolier  wendet,  am  beim  ftindttnentlegen  einen  reclitan 
Winkel  sn  legen ,  den  Pjthagorae  an ;  wir  wollen  aber 
als  dies  Terstehen  des  maurerpoliers.  das  wirkliche  erkennen  imd 
wissen  setzt  immer  wissen  von  dem  •^^runde  des  Wissens  tonos, 
and  dies  wieder  das  wissen  von  dem  nicht  anders  oder  nicht 
nicht  s«n  kCnnen  voraas,  und  das  ist  kritik,  d.  h.  die  abwehr  des 
falschen* 

Es  ist  aber  in  der  praxis  diese  kritikttbang  vOlUg  nnvermeid- 
lieh,  hier  sagt  mir  ein  sohQler:  in  meinem  Sophokles  steht  so  siid 

so.  was  soll  ioh  ihm  antworten?  etwa:  das  ist  falsch,  und  wena 
er  nnn  fragt:  wsrnm  ist  das  falsch?  and  das  darf  er  nicht  bloss 
firagen,  das  mass  er  fragen,  wenn  er  ein  schüler  ist ,  wieerwia 
soll,  ich  bin  genötigt,  ihm  nicht  blosz  die  gründe  für  diese  vor- 
liegende stelle  anzugeben,  sondern  su  ihm  von  gewissen  kritischen 
principien  zu  sprechen,  kein  lehrer  entgeht  dem  Schicksal,  kritik 
treiben  zu  müssen,  naturam  furoa  expellas,  tamen  nsque  recurrit 

Auch  das  bedürfnis  für  das  spätere  stndiumder  theologenoder 
Philologen  kommt  hier  in  betracht.  die  interpretation  des  neuen 
testaments  geht  gleich  auf  die  Schätzung  der  hnndschriften  hinein, 
die  unter  dem  wast  unzähliger  Codices  über  die  kritik  bestim- 
men, hierzu  gebraucht  der  studierende  durchaus  einer  propädeu- 
tischen beschäftigung.  von  den  allerhöchsten  und  sohwieri irrten 
fragen,  Uber  das  Verhältnis  der  Synoptiker  u.  dgl.  gar  nicht  vi 
sprechen. 

Ich  will  ein  wort  sagen,  das  man  mir  vielleicht  verdenken  und 
verdeuten  wird: 

die  erlahmung  der  geistigen  kraft»  über  die  die 
urteilsfähigsten  lente,  wie  Treitsehke,  so  offen 
sich  aussprechen,  hat  cum  guten  teil  ihren  gruad 
darin,  dasz  man,  statt  speculation  mancher  art 
zu  treiben,  die  gesunde  kräftigung  des  verstän- 
digen  denkens,  namentlich  die  vermittelst  einer 
verständigen  benutzung  der  kritik  hat  zurflck" 
treten  lassen. 

Thesis  12.   Beim  Unterricht  in  der  classe  sind  nsr 
reine  textausgaben  zu  gebranehen.   es  ist  aber 


uiyui^ed  by  Googl( 


P.  Doetscb:  ChrMtomathia  luvenaliaua. 


341 


für  die  schwierigeren  Schriftsteller  zu  wün- 
schen, dasz  der  schüler  daueben  einen  com  in  eli- 
tär (anmer kungen  ohne  text)  zu  hause  benutzen 
könne. 

Dies  ist  eine  sehr  viel  aufgestellte  bebauptung,  die  nach  meiner 
ansieht  gans  in  der  loft  sehweht,  bei  deren  erwägong  die  subjectiy- 
sten  motive  eine  rolle  spielen. 

Beine  teitansgaben  sind  für  gewisse  antoren  ansreiehend,  s.  b. 
ftr  LiTins,  fttr  Isoorates,  Ahr  Herodot;  Oberhaupt  itlr  antoren,  bei 
denen  eine  vorbereitnng  aof  den  antor  nnd  ein  rasehee  yerstehen 
ohne  saehliebe  oder  spraohliehe  noten  mOglioh  ist.  indes  werden 
denkende  sehfiler  aoiji  hier  einen  eommentar  mit  groeiem  Torteil 
benntien  und  -verwerthen  kdnnen.  Thni^ides,  Sophokles  n.  a. 
lassen  sieh  ohne  eommentar  nieht  lesen,  wenn  man  will,  dass  der 
sehOler  selbst  ein  gewisses  Terstibudnis  mitbringe  fttr  die  lehrstunde. 

Beine  texte  und  dieselben  teste  meehanisieren  oder  oniformie- 
ren  den  nnterricht 

Anmerkungen  ohne  text  existieren  wenig,  a.  b,  Nägelsbach« 
sie  sind  aber  brauchbarer  zur  prifatleetttre. 

Der  studierende  soll  später  commentare  benutzen  lernen,  wie 
soll  er  das,  wenn  er  nicht  auf  der  schule  die  kunst,  die  grosze, 
wichtige  nnd  sehwere  knnst  dieser  benatsnng  gelernt  hat?  und  soll 
etwa  der  lehrer  anoh  sich  sn  seiner  lection  mit  dem  bloszen  text  be- 
gnügen, oder  soll  seine  Vorbereitung  nicht  vielmehr  die  friicht  einer 
umfassenden  benutzung  alles  dessen,  was  je  für  die  erkliirung  eines 
autors  gethan  ist,  sein?  es  ist  doch  eine  starke  inconsequenz  bierin. 
'je  fähiger  ein  schüler  ist,  desto  mehr  musz  man  ihm  cornmentierte 
ausgaben  in  die  band  geben,  die  er  auch  in  die  classe  mitbringen 
musz  (nicht  blosz  darf),  um  die  interpretation  de«  lehrers  mit  der 
selbfitgewonnenen  zu  vergleichen.  *  ♦  • 


31. 

Cbrebtomathia  luvENALiAMA  VON  DB.  P.  D 0 £  T  8  CH.  Leipzig,  Engel- 
mann.  1876. 

Es  ist  in  unserer  zeit  keine  seltene  erscheinung ,  dasz  anftnger 
im  gymnasiallehramt ,  sobald  sie  ein  oder  zwei  jaiire  nnterrichtet 
haboi,  sich  borofen  Ahlen,  die  gymnaaialpraxis  zu  Terbessem  oder 
wol  gar  lefoimen  für  die  Organisation  des  h5hem  nnterriehte  Tor- 
xosoUagen. 

Zn  diesen  reformatorisdien  Jüngern  gehttrt  aneh  der  verf.  des 
Torliegenden  bnehes.  er  ist  der  meinmig,  *dasz  die  Satiren  des  Ju- 
Yenai  mit  answahl  aneh  der  gymnasiaiyugend,  wenigstens  (?)  den 
sehflleni  der  obersten  olasaen,  Toigelegt  werden  kOnnen/ 
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MerkwIlrcUg  ist  «a,  dm  der  verll  dieeen  TorBohlaif  und  also 
aacfa  Bern  nnteiMbiiMii  filr  'etwas  nea'  erUlrt  er  waisi  also  niohti 
daaa  bereite  1841  G.  L.  Botk,  also  eine  bedaiitflade  antoritlt,  den- 
adben  Torsdilag  gemacht  und  dnroli  eine  zweckminige  anawalil  mos 
Juvenal  ench  praktiaoh  TerwirUiclit  liat 

Neu  an  dem  Toraehlage  des  berm  DQtach  ist  nnr,  dass  er  den 
jQTenal  fttr  die  priyatlectflre,  und  nieht  bloss  fllr  sehfller  der 
prima,  sondern  anoh  für  Oberseeon  de  empfiehlt! 

Ftlr  die  sdude  fllrohte  ich  indessen  von  dem  TOieoUage  und 
dem  buche  des  verf.  keine  nenemng  und  keine  gefthr.  es  ist  des- 
halb überfittssig,  darüber  euch  nnr  ein  wort  zu  verlieran. 

Sehen  wir  vielmehr  so,  wie  er  seiner  aufgäbe  geredit  geworden 
ist  nnd  ob  debei  aas  seinem  unternehmen  fttr  die  erUSrang  JoTenala 
ein  gewinn  oder  ein  fortscbritt  resolüert. 

Chrestomathieen  sind  dorohens  nicht  immer  und  nnter  allen 
nmständen  Terwerflidi.  aotoren,  welehe  einmal  nicht  ganz  gelesen 
werden  können,  müssen  mit  auswahl  gelesen  werden,  dann  aber  ist 
es  besser,  diese  auswahl  nicht  dem  blinden  zufall  zu  überlassen, 
sondern  sie  mit  plaiimäszigkeit  und  einsieht  festzustellen,  die 
schlechtestt'n  chrestomathieen  werden  den  schillern  von  lehreni  ge- 
boten,  welche  wenig  und  ohne  plan  und  ziel  lehren,  weil  sie  den 
inhalt  und  die  bedeutung  des  ganzen  Schriftstellers  nicht  kennen, 
wer  z.  b.  seine  schüler  in  das  grosze  werk  des  Livius  einführen  soll 
und  aus  einem  beliebigen  buche  capitel  für  capitel  vorlegt,  versün- 
digt sich  am  autor  und  an  der  jugend.  hätte  er  eine  passende  aus- 
wahl in  der  band,  so  würde  er  dieooä  verbrechen  nicht  begehen 
können. 

Bedenklicher  schon  sind  chrestomathieen,  welche  den  früheren 
castrierten  ausgaben  gleichen,  es  gibt  indessen  werke,  in  welchen 
sich  eine  oder  die  andere  bedenkliche  stelle  ausscheiden  läszt,  ohne 
geist  und  charakter  des  Schriftstellers  zu  schädigen. 

Juvenal  gehört  zu  diesen  autoren  sicher  nicht,  seine  mu-e  ist 
nun  einmal  nackt  und  rücksichtslos;  für  die  jugend  hat  er  eben 
nicht  gedichtet,  a  procal  inde  puellae!  maxima  debetur  puero  reve- 
rentiel  diese  nacktheit,  derbheit,  rttcksicbtslosigkeit  der  dichtimgen 
JoTenals  kann  keine  kttnstslei  der  aoswsU  beseitigen  —  oder  sie 
wird  sogleich  den  Charakter  des  dichtere  TeEnichten  ond  dmi  ernst 
der  Satire  ins  Ucherliehe  herabziehen. 

Vor  diesem  sehieksal  ist  aneh  der  Yerfsooor  onssrer  Chresto- 
mathie nicht  bewehrt  geblieben,  er  hat  s.  b.  ans  Set  I  die  rene 
22—38.  86—44.  62-62.  76—77.  112—116.  126—146  entfernt 
was  ist  das  reeoltat?  die  yerbrechen,  welche  die  gemsinheit  ond 
onnator  des  lasten  TerUbt,  sind  entfernt  —  ond  dodi  folgt  em 
ende:  fj  natum  negid^  faeU  inäignaHo  venmm/  damit  wird  der 
dichter  zum  rSsonierenden  pedantMi  omgestempelt. 

Natttrüch  mnss  der  Tcrf •  aodi  tnderongen  innerhalb  ein  nnd 
desselben  Terses  ▼omehmen,  om  die  phantasie  des  sarten  Imaben 
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niobt  tu  ▼«rktten.  maa  hffre  und  staime!  y.  35  lesen  wir  jetzt: 
g^em  Massa  ttmet^  ei  mmm  palpat  for  quem  Maesa  tmät  quem 
mmnen  palptd  Canm  usw.  nfttilrliflh  die  gröbsten  veiitBsie  gegen 
die  proeo die  Terletoen  die  schaler  des  beim  verf.  nicht,  andi  die 
kenntnis  der  elementargrammatik  scheint  herr  Döteoh  niobt 
Jioeb  SU  Bcbtttzen.  so  lesen  wir  jetst:  spoliaior  pupüli  imeenmdae 
für  epcUatar  pupiOi  prosUmÜe.  wahrhaft  göttlieb  ist  die  8ndenuig 
leeiui  erai  Chdro  uiiser  d  mimer  mit  der  note:  ^mkier  sn  Unn  l£ 
Om'  Ar  lectus  erat  Codro  Procula  /  der  verf .  hat  aemlich,  wie 
ee  scheint,  anoh  gans  nnanstOasige  stdlen  weggelassen,  nor  nm  sieh 
die  erklirnng  zu  vereinfachen,  so  beginnt  sat.  III  bei  ihm  mit  T.  29 : 
cedamus  patria !•  umgekehrt  Huden  sich  freilich  auch  genug  von  der 
kritik  venirteilte  Tsrse  wie  III  y.  104. 218,  wo  man  yergeblieh  eine 
«rklärung  sncbt. 

Etwas  neues  ist  nemlicb  auch  die  entdeckang  des  herausgebers, 
dnsi  die  erklfeoiig  des  dichters  bereits  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden  könne,  er  begnügt  sich  deshalb,  'den  ausgaben  yon  Weidner 
und  Teuffei- Herzberg  zu  folgen',  diese  folgsamkeit  ist  allerdings 
etwas  unanständig,  allein  in  der  ersten  satire  hat  herr  Dötsch  nicht 
weniger  als  öl  erkl Ji rangen ,  sage  51  stellen  wörtlich  aus  meinem 
commentar  abgobchrieben.  ähnlich  ist  das  Verhältnis  in  satire  TIT, 
die  übrigen  habe  ich  nicht  mehr  vergliclien,  eine  selbständige  er- 
klSrung  des  verf.  habe  ich  nicht  entdecken  können,  diese  art  der 
benutzung  ist  von  plagiat  wenig  verschieden,  damit  ist  die  eigen- 
tttmlichkeit  des  buches  zur  genüge  dargelegt,  es  macht  dieses  werk- 
chen einen  um  so  unangenehmeren  eindruck ,  je  greller  der  Inhalt 
absticht  von  der  glänzenden  äuszeren  ausstattung. 

6i£8ZfiK.  '  A.  Weidneb. 


32. 

Wie  ist  Unterricht  in  der  oeschichtb  mit  dem  geoorapui- 
schen  unterricht  zu  verbinden?  dargelegt  an  der  dar- 
STELLUNG DER  PROVINZ  Pommern,  eine  Anleitung  für  lehrer 

UND  EEIFERE  SCHtiLEB  VON  PROF.  DR.  R.  FOSS,  DIREKTOR  DER 
LoUISENStXdTISCHEN  REALSCHULE  ZU  BbRXJN.    ZWEITES  UEFT. 

Leipzig,  Verlag  von  Ü.  Gülker  &  Co.  1876. 

denne  wori  ein  bliclwft  tnotl  dies  wort  dea  alten  Bonerins 
findet  mntetia  mntandie  radh  durch  das  Ueine  bttoUein  des  bm. 
dsreetor  Foss  einen  nenen  beleg!  obne  sieb  mit  tbeoretiscben  aus- 
einandersetzangen  Aber  das  Terbul tnis  yon  gescbicbte  und  geographie, 
Aber  den  einflusz  der  nator  auf  den  menschen  aufzuhalten,  berührt 
er  nnr  in  aller  kürze  (wie  schon  im  ersten  hefte  s.  7)  die  beiden 
bauptfaetoren  menschlieher  entwickelung  —  fireiheit  und  notwen- 
diigkeit  —  und  gibt  uns  dann  einen  yersnehi  wie  er  es  bescheiden 
nennt»  die  den  titel  bildende  &age  dorob  ein  neaes  beispiel  sa  be- 
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tttworten«  auf  eme  frage  Ton  nidit  m  mitendiltoftder  pädago- 
gischer Wichtigkeit  die  beste,  weil  praktische,  antwort!  wer,  wie 
der  refoent,  iSerdings  erst  seit  einigen  jähren,  in  der  läge  ist,  den 
geschichtlichen  nnd  gcographisdien  nnterriöht  in  den  oberen  dassen 
eines  gymnasinnis  nnd  sngleich  einer  damit  mbnndenen  realaehiile 
sn  erteilen,  der  hat  gewis  mit  ihm  oH  beim  lesen  hOchst  idealer  vor- 
schlage Aber  methodik  dieses  nnterrichtes  senfiMnd  gewünacht,  sie 
ans  der  theorie  in  die  praxis  ftbersetat  in  sehen  1  nnd  doch  wird, 
selbst  wenn  dies  geschehe ,  noch  immer  die  persönlichkeit  dea 
lehrers  Ton  entscheidender  bedentnng  bei  der  dnrchfUhrbarkmt  des 
gegebenen  bleiben,  gerade  der  name  des  hm  prof.  Foss  bewog  mich 
TO  dieser  bemerknng.  es  sind  non  fast  20  jalure  her,  dasz  er  in 
lin,  nnd  swar  nnr  während  meiner  quartanerzeit,  mein  lebrer  in  der 
geographie  war,  nnd  doch  hat  sich  die  art  und  weise  wol  keiaee 
meiner  lehrer  so  lest  und  danemd  eingeprägt,  wie  die  seine.  Möge 
es  dem  schaler  TcrgOnnt  smn,  dem  mebter  hier  einmal  seinen  dank 
anssttsprechen ! 

Doch  nun  zur  sacbe! 

An  der  durcbnahnie  der  {)rovinz  Pommern  zeigt  der  Verfasser, 
wie  mau  den  geographischen  Unterricht  auch  für  die  geschichtliche 
kenntnis  der  schUler  einträglich  machen  kann,  nachdem  er  kurz  den 
namen  des  landes  erklärt  hat,  wendet  er  sich  zu  einer  eingehenderen 
.  besprechung  der  ostsee.  diese  besondere  hervorhebung  des  meeres 
ist  bei  einem  lande  wie  Pommern,  wo  kein  punct  mehr  als  20  raei- 
len  von  der  kUste  entfernt  ist,  und  wo  doch  wegen  der  eigentüm- 
lichkeit  der  ostsee  und  der  küsten  der  einiiusz  der  see  nicht  ein  so 
durchgreifender  ist,  wie  wol  anderswo,  gewis  berechtigt,  (vgl.  Bart- 
hold,  gesch.  V.  Rügen  und  Pommern  17.  11.  13.)  dann  wird  die 
insel  Rügen  \\'d6  Island  der  deutschen  küsten',  an  sagen  und  ge- 
schichte  reich,  —  an  der  band  von  Fock  und  wol  auch  des  schönen 
aufsatzes  von  Kutzen  im  zweiten  bände  der  z.  für  preusz.  gesch.  — 
nm  so  genauer  behandelt,  weil  hier  die  beste  gulegenbeit  sich  bot, 
das  wichtigste  ans  dem  slavischen  Torlsben  Pommerns  darsnlegen. 
die  Torgelagerte  insel  Itttirte  naturgemlss  an  den  kflsten,  mit  doien 
sie  ja  einst  eui  ganies  bildete,  die  dflnen  nnd  ihr  einflnss  anf  das 
hinterland  treten  nns  snerst  klar  entgegen,  dann  folgt  eine  beschrst- 
bnng  der  kflste,  im  ganaen  von  west  nach  ost,  wobei  anch  besondm 
die  insel  WoUin  genauer  berttcksichtigt  wird;  die  Schwierigkeiten 
Torrogsfreise  der  ostpommerschen  hifen,  die  kflstenflllsse,  endlich 
die  beide  hlUten  trennende  Oder  finden  ihre  volle  wttrdigang.  neben 
der  see  ist  es  aber  der  sogenannte  urslisch-baltiBdie  hCHbenang,  der 
dem  lande  seinen  eigentümlichen  Charakter  aufdrfickt  hier  hätte 
vielleicht  noch  deutlicher  betont  werden  kOnnen,  dasz  dies,  wie  Berg* 
hans  sich  ausdrückte,  die  hOchste  erhebung  zwischen  Ural  und  Han 
sei,  man  also  irrtümlich  Pommern  oft  als  eine  tiefebeno  bezeichnen 
h0re.  auf  den  letzten  fÜnfoehn  selten  werden  die  bedeutsameren 
orte  Pommerns,  aber  immer  mit  soigfiUtiger  berftcknohtigung  der 
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ihre  historische  Wichtigkeit  und  entwickeluog  bedingenden  geographi- 
schen läge  besprochen. 

Ehe  ich  zu  einzelnem  mich  wende,  machte  ich  mir  folgende  be- 
merknng  erlauben,  wenn  ich  der  yom  hm  verf.  im  vorwort  ausge- 
sprochenen ansieht,  daez  man  den  geographischen  nnterricht  mit  der 
heimatskunde  beginnen,  dann  von  der  heimat  zur  proTinz  tibergehen 
und  so  weiter  fortschreiten  müsse,  zustimme,  80  drängte  sich  nach 
durchlesenem  hefte  mir  doch  die  frage  auf,  wie  ist  —  ganz  abgesehen 
Tom  gymnasium  —  auch  auf  der  realschnle  in  zwei  wöchentlichen 
stunden  die  gesamte  erdkunde  den  Hchiilern  zu  übermitteln,  wenn 
man  auch  nur  mit  solcher  ausfilhrlichkeit  einzelne  provinzen  be- 
spricht? 

Und  allzusehr  dürfte  man  sich  auch  nicht  beschränken,  sonst 
möchte  das  gegebene  schlieszlich  keine  antwort  auf  die  titelfrage 
sein,  das  meint  auch  der  verf.  selbst,  wenn  er  ^nur  das  allerallge- 
meinste,  das  leicht  für  die  schüier  erweitert  werden  könne*,  gegeben 
zu  haben  glaubt,  (s.  47.)  da  bliebe  dann  wol  nichts  übrig,  als  der 
methode  zu  folgen,  die  Guthe  in  der  vorrede  zur  ersten  aufläge  sei- 
nes lehrbuches  als  die  seine  schildert,  aber  wie  würde  ein  solches 
verfahren,  mit  dem  ich  für  meine  person  völlig  einverstanden  wäre, 
mit  den  lehrplJinen  wol  der  meisten  anstalten  in  einklang  zu  bringen 
sein  ?  hier  bei  uns  wenigstens  würde  man  mir  bald  inhibierend  da- 
zwischentreten ! 

Auf  dem  gymnasium  liegt  die  sache  ja  noch  ganz  anders!  bei 
der  leider  immer  mehr  ausgedehnten  grenze,  bis  zu  welcher  man  in 
den  oberen  classen  den  historischen  stotY  fortführen  soll ,  bei  den 
durchaus  notwendigen  Wiederholungen  früherer  pensa,  kann  ich 
wenigstens  mir  höchstens  1  — 2  stunden  im  monat  absparen,  um  mit 
den  schülem,  denen  ich  dazu  dringend  die  trefflichen  Götzeachen 
repetitioncn  oder  auch  das  Guthesche  lehrbuch  empfehle  —  bücher 
die  ja  in  ihrer  weise  auch  das  geschichtliche  mit  dem  geograj)hi^chen 
zu  verbinden  bestrebt  <>'md  —  ein  oder  das  andere  ganze  land  Kuropas 
oder  einen  teil  der  übrigen  erd teile  wiederholend  durchzunehmen, 
hier  wftre  also  ein  derartiges  ausführliches  eingehn  auf  eine  provinz 
kttun  denkbar.  —  Aber  der  hr.  prof.  Foss  will  seine  hefte  In  der 
band  der  sdittkr  sehen,  sie  sollen  eine  'anleitnng  aneh  ftlr  reifere 
aebfiler'  sein,  doeh  sebeint  mir  das  nur  wieder  eb«i  nnter  spedeller 
•aleitung  des  lehrers  möglich,  da  namen  wie  Pjtheas,  Fallmerajer, 
Sohafarik,  KsmtMw  n.  a.  wol  sonst  eben  nur  namen  bleiben«  keine 
fMlüftten  werden  wflrden.  aof  dem  titel  des  ersten  heftes  —  we- 
nigstens anf  dem  umsdbilsg  —  stebt  statt  'sebfller'  aneb  'reifere 
leser  %  and  das  mOebte  mir,  wenn  es  anob  nicht  klingt  ('lehrer  nnd 
reitee  leser*),  in  mancher  binndit  besser  gefidlen«  oder  ist  dies 
irar  ein  renAm  des  setiers? 

Und  mm  snm  scblnss  noch  wenige  notisen,  die  Tielleicbt  ftbr 
die  boflRsntlicb  sieber  sn  erwartende  neue  anflage  dem  bm.  mfimer 
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niahfc  unlieb  leiii  werden,  oder  ilun  doch  beweisen,  daei  ieh  sein  biidi 
mit  anfinerksamkeit  nnd  interesse  gelesen  babe. 

8.  3.  der  name  Baltia  ist  uns  awar  dnrcb  Plinioe  m  Pjrtlieae 
überliefert,  denn  nach  Pesefael  (gescb.  der  erdkimde  s.  3)  kuin  an 
der  richtigkeit  dieser  lesart  f&r  Basilia  kaum  gesweifelt  werden; 
man  kann  damnter  Samland  versteben,  aber  wol  niobt  gnt  die  Ost- 
see? die  herkunft  des  namens  ^baltisches  meer'  ist  mit  recht,  aneh 
trotz  Schafarik,  nngewis  gelassen,  übrigens  ist  der  nnme  nicht  erst 
TOn  J.  Grimm,  sondern  schon  von  Adam  Brem  lY  10  mit  'gürtel' 
in  Terbindung  gebracht  worden,  auch  verwirft  Grimm  die  ableitimg 
von  litt,  baltas  keineswegs,  s.  Wörterbach  I  1466.  s.  belt.  auch  der 
grofize  und  kleine  Belt  konnten  herangezogen  werden. 

S.  10.  ist  der  f eisen  Arkona  wirklich  über  170  fusz  hoch? 
Fock  (I  10)  gibt  für  den  felsen  143  fusz,  dagegen  für  das  leucht- 
feuer  173  fusz  als  höhe  an.  —  Da  die  bedeutung  slavischer  namen 
mit  Vorliebe  erklärt  ist,  sähe  man  vielleicht  auch  die  oft  gemuinte 
Stubbenkammer  —  Stufenstein  nicht  ungern  verdeutscht. 

S.  12.  Waldemar  von  Dänemark,  es  könnte  die  I  hinter  dem 
namen  stehn.  * 

S.  14.  der  ausdruck  ^unionskönig'  ist,  besonders  für  schüier, 
•  etwas  vag;  jedenfalls  denken  sie  wol  kaum  gleich  daran,  dasz  Erioh 
von  Pommern  könig  der  drei  nordischen  reiche  war. 

S.  15.  kann  man  mit  recht  hagen,  das  eiland  Bügen  habe 
Blüchers  charakter  gereift,  und  durch  ihn  sei  der  dortige  adelstand 
repräsentiert?  so  viel  ich  weisz,  ist  Bl.  erst  1756  nach  Rügen  ge- 
kommen und  wenige  jähre  später  schon  gefangen  worden.  Geibel 
verherlicht  ihn  in  meinem  bekannten  trinkspruch  doch  wol  mciit 
mit  unrecht  als  ein  geschenk  Mecklenburgs  an  Deutschland. 

8.  29.  es  hfttte  genauer  angegeben  werden  kennen,  su  welcher 
der  drei  belagerungen  Kelbergs  die  Bnssen  durch  doi  Peosoite- 
Kttddowpass  dortbin  marschiert  seien,  ob  1768.  60  oder  61. 

8.  34.  Barihold  I  266  devtot  Kolbeig  als  'ort  am  nfer*.  ob 
mit  gnmd? 

8.  dB,  dem  augenblicklich  fast  natnralinerten  Mecklenburger 
möge  der  hr.  yerf.  es  wa  gnte  halten,  wenn  er  den  in  Ititi  Beulen 
werken  gefondenen  nnterschied  swisdhen-Heeklenburgem  nnd  Ost- 
pommem  etwas  gesndit  findet,  anch  beiszt  der  roman  nt  mine  (nidit 
min)  stromtid  nnd  der  ehiliehe  administrator  Hawermann  (nkht 
Hafemaim). 

Die  Schreibung  der  namen  ist  mir  sonst  zweimal  nicht  constant 
erschienen:  bald  ist  Kanzow  (s.  11)  bald  Kantsow  (s.  86)  bald  Viabgr 
(s.  39)  bald  Wisby  (s.  5)  geschrieben. 

S.  41.  die  wandernden  englischen  com(kUanten  im  16n  und 
17n  Jahrhundert  sind  wol  kanm  Schotten  gewesen,  sollte  eine  der- 
artig frivole  beschäftigung  nicht  dem  so  strengen,  herben  calvinisti- 
sehen  charakter  jener  zu  fern  gelegen  haben  ?  die  ausstattung  des 
bttchleins  ist  eine  befriedigende,  eine  kartenbeigabe  war  wol  nicht 
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nötig  erschienen,  weil  die  Kiepertscbe  schulwandkarte  ausreicht 
^8.  29.)  von  druckfehlern  sind  mir  aufgefallen :  s.  17  z.  7  von  oben 
—  ragiemng  —  wo  es  heiasen  soll:  regierungöbesirk.  8.  26.  z.  13 
T.  o.  Mofi«  6.  4i.  wo  der  naiiie  Lulm  »tehMi  mim  fttr  Laeken. 
45. 1. 4    Q.:  Odarihil. 

ICt  dm  besten  dank  für  die  pcrnktiBoiie  belehrong  tlber  metfao- 
^lecbeii  nnterncht  in  den  beiden  jetrt  eng  Terknttpften  fitohem,  and 
dem  wnnaeliy  den  dem  bfiehlein  beld  ein  drittes  folgen  möge,  nehme 
uHk  Ton  demeelben  absolued. 

WlSMAB.  EnOPATSOBnOX. 


8S. 

• 

UNTERRiCHT  IN  DER  CHRISTLICHEN  RELIGION.  VON  DR,  AlBRECH  T 
BiTSCUL,  KÖNIGL.  OONSISTOSIALRATH  UND  QRD.  PROFESSOR 
DER  THEOLOGIB  AN  DER  UNIVERSITÄT  GÖTTINOBH.   Boon,  A.  MST- 

ens.  1875.  Vni  o.  84  s. 

Die  bücher ,  welche  sieh  bisher  als  gmndlage  ftir  den  evangel. 
religiOttsanterri<^t  in  der  prima  der  gjmnasien  darboten,  haben  wol 
kaum  einem  lebrer,  der  in  dieser  classe  die  glaubenslehre  mit  den 
schCÜern  durchzunehmen  hatte,  einen  anderen  dienst  geleistet,  als 
den,  ihm  den  mangel  eines  brauchbaren  leitfadens  recht  schmerzlich 
fühlbar  zu  machen,  an  allen  muste  sich  uns  die  Wahrnehmung  auf- 
drängen, dasz  sie  in  problerao  hineinführen,  zu  deren  lösnng  weder 
die  lehrmittel  der  schule  noch  die  kräfte  des  schülers  ausreichen, 
wenn  es  daher  auch  gelang,  die  begabteren  zur  teilnähme  an  den 
fragen  heranzuziehen,  die  ja  als  wichtige  bestandteile  der  gesamten 
gei:Ätigen  cultur  dem  alter  von  18  —  2()  jähren  nicht  mehr  ganz  fremd 
sind,  so  blieb  doch ^  der  gröszere  zu  philosophischem  denken  nicht 
aufgelegte  teil  der  classe  unberührt,  und  bei  den  ersteren  war  das 
erreichte  von  sehr  zweifelhaftem  werthe.  es  ist  in  dieser  beziehung 
interessant,  zu  sehen,  dasz  £.  von  Hartmann  in  einem  rückblick  auf 
seine  Jugendzeit,  den  religionsunterricht  in  den  oberclassen  von 
einem  geschickten  luhrer  geleitet,  als  eine  wichtige  vor-chule  zur 
metaphysik  beurteilt,  gewis  kann  er  dies  in  allen  formen  sein,  wenn 
er  Überhaupt  die  schüler  anfaszt.  ist  er  aber  weiter  nichts,  so  müssen 
ihn  solche  eitern  mit  misztrauen  betrachten,  welche  nicht  philosophen 
des  nnbewnsten,  sondern  Christen  erziehen  möchten,  offenbar  kann 
die  gefidur  jener  einsaugen  fiirderang  nur  onter  swei  bedingungen 
Torndeden  werden,  ee  mnas  erstens  den  schtüem  In  der  glanbens- 
ktoe  die  religiöse  weltanschaonng  dee  Christentums  geboten  werden 
als  die  imnumenAe  krhft  nnd  natOrliofae  lebensqphlre  aUes  dessen, 
was  sie  als  werthToU  anerkennen  nnd  anznerkeimen  sittlich  gebun- 
den sind,  dass  ^  altprotestantisohe  dogmaiik  dieses  leiste,  wird 
niemand  behanptm  wdlen.  naeh  ihiem  Yorbilde  sind  aber  die  mei- 
sten der  in  den  sdralen  In  gebrseoch  befindliohen  hfll&bfleher  einge* 
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richtet  trotidem  kann  man  aioh  nur  ftwien ,  wenn  die  lOge  des 
musten  nidit  aUnisehr  dnrdh  moderne  rlickeiehten  Terlnderi  nnd» 
denn  da  dUe  letBteren  mit  den  motiven  des  arqurQnglidien  entvnriea 
durchweg  nidita  gemein  keben,  so  pflegt  eine  Bndenmg  die  einhcH 
zn  beeintriehügen.  in  der  tbeologie  kann  dae  gans  nHislick  aein, 
weil  Bolobe  Teranehe  nicht  selten  dacn  dienen,  die  Terdeekte  innere 
lerrisBenheit  der  ftberliefenittg  bemeiklich  ni  machen,  in  der  sfllmle 
aber  mnas  gerade  in  der  band  de^enigen  lehrera,  der  dae  nach- 
denken sa  wecken  Tcratdit,  ein  inatroment  gefahrvoll  werden,  daa 
dem  Bcbttler  sosammeiibangelose  oder  gar  sich  widersprechende  ge- 
dankenreiben voneichnet.  desahalb  —  und  das  ist  die  zweite  nnum- 
gftngliche  forderung  —  musz  hier  der  cbriatliche  gianbe  in  einer 
lonn  geboten  werden,  welche  durch  ihre  innere  geachlossenheit  den 
ansprach  deeaelben  auf  autorität  an  aichern  und  das  nachdenken  der 
scbUler  nicht  nur  au  wecken  sondern  auch  zu  befriedigen  vermag. 

In  dem  oben  genannten  kleinen  buche  wird  nun  nicht  blosz 
jenen  beiden  Forderungen  genügt,  sondern  es  ist  auch  durch  den 
steten  rückgang  auf  die  heil,  schrift  eine  anschaulichkeit  der  Vor- 
stellungen erreicht  und  der  kreis  des  wirklieb  religiös  bedeutenden 
in  einer  weise  inne  gehalten ,  wie  sie  von  den  bisherigen  bülfs- 
mittcln  kaum  erstrebt,  geschweige  denn  gewährt  wurde,  die  Welt- 
anschauung der  christlichen  gemeinde  wird  in  vier  abschnitten  ent- 
faltet, welche  die  Oberschriften  tragen:  die  lehre  vom  reiche  gottes, 
die  lehre  von  der  Versöhnung  durch  Christus,  die  lehre  vom  christ- 
lichen leben,  die  lehre  von  der  gemeinschaftlichen  gottes  Verehrung. 

Unser  gesamtes  leben  wird  geleitet  von  der  idee  des  reiches 
gottes ,  in  welchem  sich  der  zweck  oder  das  höchste  gut  der  christ- 
lichen gemeinde  darstellt,  der  gattung  desselben  entspricht  der 
glaube  an  den  gott,  dessen  wesen  die  liebe  ist  und  der  glaube 
Jesus  Christus,  dessen  person  oder  Wirksamkeit  in  ihrer  ausscblie^z- 
lichen  riehtnng  aof  die  grtlndung  des  reiches  gottes  mit  der  thätig- 
keit  dea  gOttiiehen  liebMwillens  sich  deckt,  als  die  Tollkimimene 
Offenbarung  gottes  fllr  ans.  da  aber  jener  aweck  der  ohiiaUieban 
gemeinde  nnr  an  stände  kommen  kann  in  der  form  ihrer  eigSMa 
fnietk  regsamkeit,  so  ist  das  reich  gotlea  fttr  uns  sogleieh  der  alfaun- 
fassende  sittliche  grundgedanke,  der  sieh  ab  soklMr  in  der  henon- 
deren  anffiMSong  des  sittlichen  benifes  sowie  in  der  modification  vmd 
organisirang  des  natttriichen  gemeinsehaftalebens  kondthat.  an  den 
hiflvin  mngeschlossenen  angaben  und  an  dem  in  Chriataa  oflhnhnren 
gnten  gemessen  beurteilen  wir  ans  als  sündig,  weil  wir  in  der  Ter- 
fleehtong  mit  der  weit  der  idee  der  christlichen  gemeinde^  dae  Or- 
ganen des  göttlichen  weltswedkes  zu  sein,  faktisch  nicht  entqpnelMn. 
als  glieder  der  christlichen  gemeinde  sind  wir  an  der  engatan  gemein* 
Schaft  mit  gott,  zu  der  mitwirksamkeit  an  aainem  eigenen  endswe^ 
berufen;  nnd  in  dem  lichte  dieser  bestimmung  wird  uns  unser  nnfter» 
U^en  unter  die  macht  der  weit  als  schuld  und  aOnde,  als  trennong 
▼on  der  gameinachaft  mit  gott  erwiesen*  den  widm^mdi  dieesr 
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doppelten  selbatbeurteilung  hebt  das  Christentum  dadurch  auf,  dasz 
es  die  gewiszheit  der  von  gott  verliehenen  erlösung  mit  sich  führt, 
dieselbe  bedeutet  ftir  uns  weder  die  änderung  unseres  üu>/.erL'n  zu- 
Standes  noch  die  direkte  wegschaffung  unserer  sünde,  &oudern  die 
aufhebung  der  durch  diese  bewirkten  trennung  von  gott.  was  gott 
mit  uns  vor  hat,  hatten  wir  in  .Iesu.-5  Christus  erkannt,  er  ist  aber 
nicUl  blosz  der  für  uns  offeubure  goLt,  s:ondern  er  gehört  auch  in 
sofern  zu  uns,  als  wir,  die  gemeinde,  die  an  ihn  glaubt,  sein  werk 
sind,  und  er  bat  in  bis  zum  tode  festgehaltener  berufstreue  seine 
gemeinde  gegrttadet,  um  nns  in  dieselbe  gemeinscbalt  gegenseitiger 
Hellt  mit  gott  euisalttluri&i  in  der  er  eiä  selbst  befuid.  indem  er 
uns  ermOglieht,  jenen  gUoben  an  seine  gottbeit  mit  dieser  erkennt- 
nis  seiner  lebensabeicM,  seine  svgeliOrigkeit  zu  gott  mit  seiner  sn- 
gehdrigkeit  m  ans  mssmmeniufassen ,  wandelt  er  unser  scbnldbe- 
wnaitsem  in  das  ▼ertranen  an  der  liebe  gottes  um,  oder  versöhnt 
ans  mit  gott  -wie  aber  Cbristos  in  der  inneren  einbeit  mit  dem 
Tater  die  weit  beberrwbt  bat,  der  er  ftoeserlieb  unterlag,  so  entfallet 
aieli  aucb  fttr  den  ehiisten  das  gleidiartige  leben  aus  der  yersObnung 
mit  gott  in  den  fnnciionen  religiöser  und  sittUcber  welibeberrscbung 
und  der  daraus  entspringenden  freude  oder  Seligkeit,  welche  das 
gefühl  der  religiös-sittlichen  Vollkommenheit  ist.  zu  dieser  gelsngt 
der  Christ,  obgleich  die  reihe  der  pAiobtmKszigen  handlungen  immer 
nnvollst&ndig  bleibt,  in  der  erzeugung  des  sittlichen  lebenswerkes 
und  in  der  ansbildung  des  sitÜieben  und  religiösen  Charakters, 
'darin  ist  eingeschlossen,  dasz  man  sein  handeln  auf  den  endzweck 
des  reiebes  gottes  in  einem  besondem  sittlichen  berufe  ausübt,  und 
dass  man  seine  gotteskindscbaft  und  hen  schaft  über  die  weit  in  den 
besonderen  lebensbedingungen  bewährt,  in  welche  man  hineinge- 
stellt wird'  (Conf.  Aug.  I  ti.).  während  nun  die  sittliche  thätigkeii 
für  das  reich  gottes  nie  direkt  in  die  erscheinung  tritt,  so  kommen 
die  functionen  der  religifisen  Weltherrschaft,  der  Vorsehungsglaube, 
die  demut  und  die  geduld  in  dem  durchgehend  gleichartigen  gebet 
der  christlichen  gemeinde  zum  ausdruck.  dieses,  sowie  das  damit 
verknüpfte  bekenntnis  gottes  als  unseres  vaters  und  Christi  als  un- 
seres herm,  ist  das  sichtbare  band  der  cultusgemeinschaft,  zu  wel- 
cher sich  die  versöhnte  gemeinde  des  reiches  gottes  notwendig  zu- 
sammenschlieszt,  um  in  dem  christlichen  opfer  die  gemeinschaft  mit 
gott  zu  bethätigen,  und  aus  der  Verkündigung  des  evangeliums  die 
entsprechende,  auf  die  erhaltung  der  gemeinschaft  gerichtete  thätig- 
keit  gottes  zu  erfahren. 

Aus  diesem  umrisz  sind  die  hauptvorzüge  des  buches  klar,  dasz 
es  ein  ganzes  chribtlicher  Weltanschauung  erreicht,  und  da^z  es  sei- 
nen standpunct  innerhalb  der  mit  gott  durch  Christus  yersöhnteiji 
gemeinte  nimmt  die  bedeutnng  des  letsteren  umstandes  beruht  dar- 
auf, dasz  nur  unter  dieser  bedingung  unsere  obige  erste  fordemng 
erfttUt  werden  kann,  wir  können  und  müssen  Toraussetsen,  dasz 
•die  anscbauungen  unserer  soihfller,  die  docb  als  getaufte  Christen  in 
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dem  beieiche  des  evangeliums  aufwachsen,  von  den  göttlichen  spuren 
desselben,  wenn  auch  noch  so  undeutlich,  durchzogen  sind,  und  der 
religionsunterricht  verf&hrt  nur  richtig,  wenn  er  ihnen  die  olu^t- 
liebe  religion  als  die  feriwigeiieiriebknil  dieser  ihrer  werihvoUeteit 
beeitftfimer  »oMedct»  damit  bemlebiigt  er  eich  ei&ee  intereasee  m 
den  sehfllem,  daa  nnendlieh  viel  mehr  werth  ist,  als  der  frOhreill» 
gesohmack  an  metaphjsisohen  problemen,  aber  anoh  mehr  wvtli, 
als  die  geataltiose  bewegung,  welehe  die  erbanllehen  mbüder  eoMa 
^dassiaehen  religio&snnterrichts'  berrorbtingen  kISuien. 

Aber  nnmfiglich  ist  es,  hier  ^on  der  fBUe  religideer  anscham»» 
gen  eine  Torstellnng  m  geben,  welehe  die  meistenehafk  des  ferf^ 
-  anf  so  engem  ranme  Tereinigt  habe,  es  ist  indessen  xn  befttrehtea, 
dasz  gerade  von  hier  ans  sieh  gegen  die  bestimmnng  des  bnehes  fthr 
die  sebule  bedenken  erheben,  denn  jene  leisinng  ist  nur  möglich 
gewesen  durch  eine  gedrungenheit  des  ausdmoks,  welche  dem  scbtt« 
1er  zunächst  das  Verständnis  erschwert  oder  verschlieszt,  aber  auch 
dem  lehrer  die  Verpflichtung  auferlegt,  sieh  den  'onterricht'  daieh 
das  gröszere  werk  des  verf.*  sn  eommentieren.  dieser  letzteren 
arbeit  wird  sich  der  lehrer  nun  schon  als  theolog  nicht  entziehen 
können,  ftlr  die  schüler  schlies^t  jene  Schwierigkeit  einen  doppelten 
vorteil  ein.  sie  werden  sehr  bald  lernen,  sich  dem  buche  mit  dem 
sicheren  gefilhle  hinzugeben,  dasz  das  anfUnglicho  dunkel  nicht  ein© 
.  Unklarheit  sondern  die  für  sie  erreichbare  tiefe  der  sache  anzeigt, 
dadurch  aber  wird  die  sehr  wtlnschens werth e  einsieht  gefordert,  dasz 
der  gegenständ  des  Unterrichts  sich  nicht  durch  ein  leichtes  räsonne- 
ment  abthun  läszt,  sondern  wie  einen  ernsten  willen  so  auch  ein 
ernstes  nachdenken  herausfordert,  zweitens  bietet  die  sich  aufdrän- 
gende notwendigkeit,  den  ausdruck  zu  lockern,  eine  stete  veraol^- 
sang,  schüler  wie  lehrer  in  die  tiefe  zu  leiten. 

Hoffen  wir,  dasz  die  schule  der  evangelischen  jugend  die  gabe- 
nntzbar  macht,  die  der  verf.  ihr  zugedacht  hat,  und  dasz  allmählich 
der  Unterricht  in  der  glanbenslehre  von  den  hülfsbüchern  befreit 
wird,  deren  hervorstechender  charakterzug  die  unverschuldete  ver« 
legenheit  ihrer  urheber  ist. 


*  lelirc  von  der  rechtfcrtigung  nnd  Versöhnung.  Bonn,  Markus, 
1870^1873.  insbesondere  ist  dabei  der  drittte  band  zur  hilfe  heraa— 
siuiehen. 

Halui.  W.  H^wMsm 
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84. 

1)  CLASSISCHES  LIEDERBUCH.     GRIECHEN  UND  RÖMKIt  IN  DEUTSCHER 

NACHRiLDUNG  VON  Emanuel  G e  1  b £ l.  BerliD,  vcrlag  von  Wil- 
helm Hertz  ^Besbersche  buchhandlimgi.  1875.  VIII  u.  185  a.  8. 

2)  ALTERTUM    UND    GEGENWART.      GESAMMELTE    REDEN    UND  VOR- 
TRAGE VON  £RJNflT  CuRTlUS.  ebd.  1875.  VII  u.  383  8.  8. 

Wenn  >wei  seheinW  gans  vflndiiedenartige  werke  bier  in 
einer  beepreofanng  gaeanunengefaest  werden,  denteohe  reden  nnd 
vortrttge  mit  neebbildnngen  dtgrieehiaeher  und  rOnueoher  poeaie, 
10  wird  diee  niemanden  befremden,  der  die  innige  Terbindnng  bei- 
der Verfasser  und  die  nahe  verwandtaebaft  ibrer  jflngsien  scbrift- 
stelleriscben  gaben  kennt,  wie  Qeibel  das  daesisebe  altertum ,  das 
er  im  eigentlieben  wie  im  tieferen  sinne  des  wortee  in  seiner  heimat 
aufgesucht,  kennen  und  lieben  gelernt  hat,  bezeugt  beute  sein  classi- 
lehes  liederbucb  mit  der  widmnng  an  den  lehrer  seiner  jugend,  den 
ehrwttrdigen  Jobannes  Classen,  das  bezeugt  laut  seit  jahnebnten 
sein  dicbterisebes  gestftndnis,  wie  ihn  einst  auf  blauen  wellen  das 
lied  Homers  ergriff  und  alle  die  alten  poeten  bis  herab  zum  er- 
grimmten Juvenal,  das  bezeugt  am  beredtesten  das  echt  hellenische 
masz,  in  welchom  Geibels  dichtung  deutsche  innigkeit  zum  reinen 
ausdruck  L'eljracht  bat.  dafür  bietet  einen  neuen  beleg  das  jüngüte 
buch  von  Ernc>t  (  urtius,  das  vom  Verfasser  seinen  Jugendfreunden 
Emanuel  Geibel  und  Heinrich  Kruse  gewidmet  ist.  und  wenn  Cur- 
tiu8  neben  Goethe  und  Platen  auch  von  jüngeren  dichtem  spricht, 
die  es  erfahren  haben,  dasz  man  in  den  classischen  lUndern  unwill- 
kElrlich  zu  rhythmischen  maszen  greift,  so  hat  er  gewis  an  Geibel 
gedacht,  wie  wiederum  dieser  dem  philologischen  freunde  mit  zar- 
tem wort  das  vollgültige  zeugnis  gespendet  hat,  dasz  ihm  der  leise 
hauch  der  griechischen  Camönen  verlieben  sei. 

'Es  ist  die  schönste  aufgäbe  der  classischen  philologie,  das  un- 
vergiingliche  von  dem,  was  im  altertume  gedacht  und  geschehen  ist, 
lebendig  zu  erhalten  und  für  die  mitweit  fruchtbar  zu  macheu.' 
mit  diesem  gedanken  schlieszt  Curtius  das  vorwort  zu  seinem  werke* 
in  der  lösung  dieser  aufgäbe  kommen  der  poesievolle  gelebrte  nnd 
der  altertumskundige  dichter  einander  entgegen,  indem  jener  nns 
tt  das  altertum  snrttok,  dieser  das  altertum  sn  nns  berftbrt 

In  drei  bfleber  ist  der  inbalt  des  olassisoben  lieder- 
buebes  gesebieden,  deren  erstes  grieebiscbe  lyriker  entbSlt, 
wibrend  das  zweite  rOmisobe  elegieen  und  verwandtes,  das 
dritte  sweinnddreissig  oden  des  Horas  nmfaszt.  wie  Geibel 
mter  der  llberscbrift  seiner  Jnnioslieder  ancb  sprflcbe  dargeboten 
bat,  so  gibt  er  in  diesem  liederbneb  ausser  Uedem  und  andern  lyri- 
geben  gedicbten  auob  gnomen  und  epigramme.  Pindarisebe  geeinge 
sber  sind  niebt  an^nommen,  gewis  nicbt,  weil  Oeibel  sie  nicbt 
würdigte,  denn  er  bat  es  ja  lingst  bekannt,  wie  mächtig  ihn  Pindars 
lied  ins  weite  trigt,  sondern  wol,  weil  er  niobt  boffen  durfte,  daSs 
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j«ne,  Ar  welche  sein  ckssisclies  Uederbneh  zonlcbst  bestimmt  kt, 
ins  weite  folgen  mOditen  und  konnten,  mit  welcher  dicfaterisclien 
fireOieit  und  mit  wie  sinniger  treue  ingleidi  die  alten  Vorbilder  in 
entsprechenden  dentschen  rersen  und  Strophen  nachgebildet  sind, 
ISszt  sich  an  dieser  stelle  nicht  darlegen;  der  kundige,  der  das  hoch 
geniesst,  wird  jme  Tordige  flberall  erkennen,  der  laie  sie  mit  irM- 
geftllen  empfinden,  es  kann  genflgen,  wenn  hier,  am  tnr  lesnng  des 
buches  einznladen,  die  an^nommenen  stücke  veraeiehnet  wr  r  ]en. 
es  sind  im  ersten  buche  Ton  Kallinos  nach  Bergk  nr.  1 ,  von  Tyr- 
taios  eine  Zusammenstellung  aua  10,  1 — 6.  9,  1 — 2.  11,  17— 36« 
11,  31—34.  12,  21—32;  von  Solon  5.  11.  15;  von  Mimnermos 
1.  12;  Theognidea  1—4.  5—6.  15—18.  1323—1328.  261—266 
mit  579-  580.  466—474.  133—142.  769  —  773.  1197  —  1202. 
1135—1146.  783  —  788.  341-350.  1023-1024  mit  361—362. 
1123—1128.  543—546.  773—782.  549  —  554  und  12  distichische 
Sprüche;  von  Arcbilochos  1.  66.  66.  74.  G.  29;  Alkman  26;  Sappho 
1.  2:  Alkaios  18.  32.  34.  35.  44;  Stesichoros  8.  35.  42;  Ibykos  1.  2; 
Anakreon  2.  14.  4.  64.  52.  94;  Simonides  37.  85.  scol.  8.  90.  92. 
142.  4;  Bakchylidüs  27.  1.  28.  13;  Kallistratos  scol.  9—12;  ferner 
Panyasis  bei  Stob.  Floril.  XVIIT  22  und  vierzehn  epigramme  der 
anthologie.   im  zweiten  buche  stehen  elegieen  von  Tibull  I  3.  IV  2 
und  3;  von  Properz  I  14.  II  2  und  3.  III  6  [14],  und  von  Ovid 
fast.  I  03  -SS.  am.  III  9  (auszer  45  f.);  dio  copa  des  Vergil  nnd 
von  Horaz  eine  satiro  I  9  und  drei  episteln  1  4.  10.  20.    dasz  lyri- 
sche gediehte  von  Horaz  das  ganze  dritte  buch  fttllen,  könnte  als 
unverbältnismäüzige  bevorzugung  der  römischen  dichtung  erschei- 
nen; aber  gerade  hier  finden  sieb  perlen  griechischer  poesie,  die  uns 
eben  nur  in  römischer  Fassung  erhalten  sind,   dasz  solche  öden  von 
Geil)el  mit  absieht  gewählt  worden  sind,  obschou  auch  manches 
ohne  frage  originale  gedieht  des  Horaz  seine  stelle  hier  gefunden 
hat,  beweist  die  grosse  anzahl  der  aus  dem  ersten  buche  entnomme- 
nen, nemHoh  5.  9.  17. 19,  82.  23.  31.  33.  35.  37,  die  sieh  beksnnt- 
lich  niher  an  griechische  Vorbilder  anschliesien.  aus  den  swettsB 
sind  1.  3.  6.  7.  10. 16.  19,  ans  dem  dritten  2.  8.  6.  9.  13.  21.  26, 
ans  dem  Tierton  2.  3.  4.  7.  9. 15 ,  epoden  7  nnd  16  aafgenomnaea. 
besonderes  interesse  wird  dem  kien  die  Terwandtsohaft  einsdiier 
gediehte  bieten,  wie  od.  I  23  mit  m  26, 12  durch  die  besiebung 
anf  Chloe;  od.  I  22  mit  sat  I  9  nnd      I  10,  welche  sich  ftof 
Aristius  Fnseos  beliehen;  od.  I  33  mit  ep.  I  7,  die  beide  an  den 
dichter  Tibnllns  gerichtet  sind,  vielleicht  hfttU  sich  die  anfiiahnaa 
noch  anderer  gediehte,  z.  b.  od.  1 18  wegen  der  beziefanng  an  HI  21, 
oder  ni  25  wegen  II  19  geeignet  angenflQlig  sind  dem  aufmeilE* 
Samen  leser  auch  die  reminiscensen  aus  Alkaios  34  in  ode  I  9 ,  aus 
Anakreon  52  in  I  23,  aus  dem  ersten  Theognideischen  spmch  1155  f. 
in  I  31,  aus  Archilochos  6  und  Alkaios  32  in  117,  ans  Bakcbj* 
lides  28  in  II  16;  aus  Bakchylides  27  in  III  21.  zur  vergleichung 
mit  Alkaios  18  wünschte  man  wol  od.  1 14,  wegen  Alkaios  44  aooki 
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odm  1 18  SU  fiaddii;  eVeiuo  wfirde  uoh  zur  yergleiduuig  mit  der  «of- 
geoonunenen  ode  I  d  noch  Archüochos  56  und  Simonides  32,  mit 
I  31  Theognis  789—792,  mit  I  37  Alkaios  20,  mit  IV  4  Theognis 
^7 — 538  zur  aofiiabme  empfoblen  haben,  docb  imbeBclieideii  ist 
mehr  zu  fordern,  wo  uns  genug  geboten  ist,  aus  dem  eowol  der 
fachmann  als  auch  andere  leser  reichen  genusz  und  mannigfaltige 
Anregung  schöpfen  könuen.  mancher  gebildete  wird  sieh  wundem, 
gedanken  zu  finden ,  die  er  in  modernster  faesung  gelesen  und  viel- 
leicht fOr  neu  gehalten  hat.  so  klingen  Solons  verse  11,  5  —  6  auf-  * 
fallend  an  ein  kraftwort  in  E.  v.  Hartmanns  philo^ophie  des  unbe- 
wosten  an,  so  erinnern  Alkaios  35,  Bakchylides  27,  Panjasis  Stob. 
XVIII 22  lebhaft  an  Mirza  Scbaffys  weinlieder.  die  Übersetzung  der 
Horazischen  ode  I  9  mahnt  vielleicht  an  die  scherzhafte  umdichtung, 
wie  sie  Victor  Scheffels  frau  Aventiure  im  psalterium  fahrender 
Schüler  gegeben  hat.  der  philologe  wird  anlasz  zu  lohnender  ver- 
gleichung  auf  dem  gebiete  deutscher  überseteungskunst  finden;  man 
stelle  nur  Simonides  92  neben  Schillers  altbekannte  Verdeutschung, 
Sappbo  1  und  2  neben  die  neueste  übertragun«,'  von  Arnold  oder 
die  nachbildungen  aus  Horaz  neben  jene  von  Döderleiu,  Bacmeister 
und  Osterwald,  namentlich  aber  drängt  sich  die  frage  auf,  welche 
öteliung  Geibel  zu  der  höheren  kritik  der  Horazischen  oden  mit 
ihren  radicalen  mittein  eingenommen  hat.  hier  gilt  ja  poetischer 
sinn,  künstlerischer  gescbmack  als  wesentliches  kriterium;  hier 
kann  ein  lyriker  ersten  ranges  als  competenter  richter  darüber 
stimmen,  ob  etwas  poetisch  iat  oder  nicht,  denn  ob  es  Horazisch 
ist.  üurüber  cuticheidtt  nicht  da»  Ujsthetische  urteil  der  kunstricbter, 
tundcrn  lediglich  die  ifbilolügische  unterouchung.  dasz  Geibel  sich 
jenen  kritischen  fragen  nicht  entzogen  hat,  beweist  sein  verfahren 
bei  Properz,  bei  welchem  er  III  6  v.  7 — 8  und  29 — 32  ausgeschie- 
den hat,  und  in  den  aus  griechischen  Ijrrikem  mitgeteilten  stücken 
bei  KaUinoe  1  ist  in  die  von  Bergk  nach  7.  4  bezeichnete  lücke  der 
von  Camerarios  berrQlurende  ergfiaaungsvere  eingesdioben;  Mimner* 
mos  12  ist  V.  11  weggelassen;  aus  Theognis  sind  1186 — 1146 
tlbersetst,  wfihrend,  was  bei  Bergk  weiter  folgt,  weggeblieben  ist. 
dasa  Geibel  in  diesen  föllen  kehie  wissenschafüicbe  entscfaeidnng 
treffen,  sondern  nur  ein  künstlerisch  abgerundetes  ganse  gewinnen 
wollte,  ergibt  sich  aus  seinem  yerfiBhren  bei  Tyrtaaos,  wo  aus  Ter« 
achiedenen  fragmenten  eine  einheitliche  elegie  hergestellt  ist.  in 
den  oden  yon  Horaz  sind  III  3,  49—52  und  IV  4,  18—22  aus- 
geschieden, letsteres  mit  L.  Mttller  und  Lehrs.  epode  16,  25 — 28 
fehlen  und  die  von  Haupt  gestrichenen  61 — 62  sind  mit  Lehre  vor 
51  eingeschaltet,  docb  damit  scheint  die  Übereinstimmung  mit 
Lehrs  erschöpft;  nur  trifft  Geibels  coujectur  III  6, 1  ddicta  maiorum 
merUus  Utes  mit  Lehrs  emendation  lieu  meriius  zusammen,  indem 
sie  jedoch  das  fon  Schütz  getadelte  lieii  vermeidet,  aber  während 
Lehrs  au  I  9  fest  behauptet:  'also  ist  die  dritte  strophe  falsch,  sie 
mnss  entfernt  werden'  — ,  sind  diese  verse  von  Geibel  geduldet 

N.iahrb.  f.  pliU.  d.  pid.  II.  «bl.  187«.  bft.  7.  24 
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worden.  Lehn  findet  I  23  *die  Tierte  strophe  lloheiiioh  gitofidi*; 
Geibel  soheint  dieselbe  gant  erirl^ch  in  finden.  Lelm  hii  II  6 
*naeli  der  ersten  strcpbe  eine  grosse  serstOmng*  entdeckt  odsr  an- 
gerichtet; Geibel  biMet  das  ganze  gedieht  unveiUirst  naeh.  Lfllm 
glaubt  nach  m  8  nach  t.  44  ^grosseren  nnd  kleineren,  anch  groM  i 
nnverstand'  tu  erkennen;  Geibel  hSlt  das  ganze  fOr  Terstlndig  ge- 
nug, um  es  zu  Ubeiiragon.  Lehrs  nennt  IV  'sehr  venmstaltet'; 
Geibel  formt  die  angebliche  misgestalt  nach,  diese  bemerknngen 
vergleichen  nur  einige  ansichten  eines  einzigen  und  iwar  funsiniii* 
gen  Tcrtreters  der  radicalen  Horaskritik  mit  dem  verfthren  des 
tlbersetsenden  dichters;  eine  folgemng  zn  «eben  mag  dem  kser 
dieser  Zeilen  überlassen  bleiben,  mehrere  Yon  den  kurzen  noten, 
die  Geibel  unter  dem  texte  mitteilt  ,  bezeichnen  Emst  Curtius  aU 
teilnehmer  an  der  arbeit  des  übersetzen?,  zu  den  reden  und  vor- 
trägen  dieses  «gelehrten  wendet  sich  nun  der  bericlit. 

Wie  einzelne  der  Geibelschen  Übertragungen  schon  früher  im 
philologus  und  jüngst  in  der  deutschen  rundschau  erschienen  waren, 
so  ist  auch  ein  teil  des  inhaltes  der  Curtiusschen  reden  und  Vor- 
träge >»'it  zwölf  jähren  unter  dem  titel  Göttinger  festreden  wohl- 
bekannt, aupzer  diesen  sind  noch  mehrere  am  i^eburtstage  des  königs 
Ernst  August  von  Hannover,  an  welchem  die  Georgia  Augusta  ihre 
preise  zu  verteilen  pflegt,  an  dieser  hochschuie  gehalten,  die  spä- 
teren sind  an  kaiser  Wilhelms  geburtstage  an  der  Berliner  Universi- 
tät gesprochen,  zwei  Vorträge  wurden  in  der  akadeniie  der  Wissen- 
schaften !iin  Leibnizt^ge  und  am  geburtstage  Friedrichs  des  irroszen, 
je  einer  im  namen  des  arcbitektenvereins  zur  Sehinkelfeier  und  im 
wissenschaftlichen  vereine  gehalten,  in  die  angegebeneu  Zeitbestim- 
mungen haben  sich  zwei  irrtümer  eingeschlichen;  die  dritte  redsisi 
nicht  1860,  sondern  wie  es  scheint  1865,  die  vierte  nicht  1853, 
sondem  1858  gehalten. 

Es  sind  kiteüiehe  frfichte  der  gelehnamkeit  und  beredsamkdt, 
die  der  kunstsinnige  spredier  hier  Ar  leser  Torgelegt  hat,  erwachsen 
anf  dem  boden  des  Hellenentnms,  genShrt  von  dem  sogen  cliriafe' 
lieber  weliansehannng  nnd  gereift  unter  der  sonne  nationaler  ge* 
sinnnng.  die  warme  begeistemng  flOr  das  herliohe  volk  der  Griedüni 
aber  trtlbt  nirgends  die  klarheit  des  blickes,  der  auch  die  fthler 
ihrer  anlagen  nnd  die  grensen  ihrer  leistangen  scharf  genug  fl^ 
kennt,  wie  sich  Areilioh  fBr  die  freunde  der  griechisohen  gescbichte 
von  Curtius  von  selbst  versteht,  die  anftlsssung  der  weltgeschicht- 
lichen entwicklung  vom  standpuncte  des  positiven  Christentums  hat 
ebenso  wenig  als  das  stolse  und  doch  wahrhaft  bescheidene  Selbst- 
gefühl des  Deutscheu  irgend  welche  einseitigkeit  der  betrachtung 
oder  Unbilligkeit  der  darstellung  bewirkt,  denn  Ober  allem  waltet 
der  wissenschaftliche  sinn  und  humane  geist,  was  hier  betont  wer- 
den darf,  nicht  als  ob  Curtius  dieses  lobes  bedürA,  sondem  weil 
wir  alle  daran  uns  freuen  und  bilden  sollen,  dazn  mnsz  namentlich 
die  ergreifende  Wahrheit  des  ansdrucks  einladen,  die  niigends  dem 
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glänze  rhetorischer  darstellung  aufgeopfert  wird,  sondern  im  schmucke 
classischer  einfachheit  erscheint,  selbst  die  Wiederholung  der  gleichen 
äuözerungen  in  mannigfach  veröckiedenem  Zusammenhang,  die  viel- 
leicht auffallen  könnte,  bietet  eine  willkommene  gewähr  daftlr,  dasz 
uns  nicht  zerstreute  gedanken  geboten  werden,  die  der  angenblick 
gebracht  hat,  sondern  ausgereifte  ideen,  die  yod  der  wnnel  einer 
einheitlioheii  gnmdaaacliaixung  stammen,  sehen  wir  hierin  eine 
Utlte  des  Wissens,  so  erscheint  es  als  die  glSnsende  firacht  dner 
edlen  knnst,  wie  der  redner  die  beiden  gefithrlichsten  klippen, 
welche  ihm  drohten,  sieher  llbenninden  hat:  die  gleichfttnnigkeit 
der  anllsse  wie  der  mhSrerschaft  und  die  eintoägkeit  gewisser 
Wendungen,  die  in  sahlreichen  reden  anklingen  mnsten«  Cartins 
hat  es  verstanden,  von  dem  gleichen  aosgaagspnncte  mit  raschem 
schritte,  aber  ohne  gefährlichen  sprang  in  eine  jedesmal  nene  rieh- 
tong  einnilenken;  er  hat  die  bekanntschaft  mit  seinen  sahOrem 
sogar  glflcklich  verwertbet,  um  an  früher  gesprochenes  anzuknüpfen 
oder  mit  eindringlicher  lebbaftigkeit  auf  gemeinsame  aufgaben  hin- 
zuweisen, geradezu  mnstergflltig  aber  ersdieint  die  art,  mit  welcher 
bei  der  dem  landeeherm  gezollten  huldigong  der  hohle  iHrm  des 
kalten  panegjrikers  ▼ermidden  und  in  dem  wannen  ton  des  freien 
mid  treuen  bürgers  gesprochen  wird,  altertum  nnd  gegen* 
wart  bezeichnet  schon  der  titel  der  Sammlung  als  den  gegenständ, 
der  in  allen  teilen  des  buches  behandelt  wird;  aber  so  mannigfach 
die  fftden  sind,  mit  welchen  unsere  gegenwart  an  das  classische 
altertum  gekettet  ist,  so  verschieden  konnten  sich  die  in  den  ein- 
lelnen  reden  und  Vorträgen  erörterten  themata  gestalten. 

Die  erste  rede  bespricht  das  mittle rnmt  der  philolotrie 
in  dem  kreise  der  Wissenschaften,  sie  will  und  kfinn  zwar  nicht 
eine  centrale  Stellung  beanspruchen,  die  auch  die  philobOphie  nicht 
zu  behaupten  vermochte;  aber  wie  die  philologie  selbst  durch  die 
möglichst  umfassende  künde  menschlicher  dinge  gefördert  wird  und 
durch  Verbindung  mit  verwandten  fächern  die  gröbten  ergebnisse 
gewonnen  hat,  so  schlingt  sie  nicht  nur  ein  band  um  die  histori- 
schen disciplinen ,  sondern  knüpft  auch  an  die  naturwissenschaften 
an,  indem  sie  in  der  spräche  nicht  nur  eine  freie  geistesthat,  son- 
iltrn  zugleich  etwas  natürlich  gewordenes  zum  gegenstände  der  for- 
öchuDg  hat. 

An  eine  eben  vollendete  reise  uiiicbliesizend  benpricht  der  redner 
IB  der  zweiten  rede  das  alte  und  neue  Griechenland,  zeigt, 
wie  tief  der  besuch  des  classischen  bodens  in  die  wissenschaft- 
lichen bestrebungen  eingreift,  wie  ganz  anders  dort  die  denkmftler 
sprechen  als  in  den  mnseen,  wie  sowol  die  yerfoindnng  zwischen 
altertamnnd  gegenwart  als  auch  der  gegensatz  zwischen  dem  antiken 
und  modernen  dort  klar  sich  zeigt,  schlieszlich  berührt  der  redner 
^as  wiederanflelien  des  griechischen  volkes,  das  jugendliche  kraft 
^Shrt,  sie  aber  nicht  dnrch  innere,  sittlidie  Wiedergeburt  stShlt, 
sondern  in  Äusseren,  besonders  politischen  bestrebungen  vergeudet. 
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Die  dritte  rede  behandelt  Born  and  die  Deatachen,  die 
Bomfohrten  deateclier  Völker  und  fOiaten  seit  dem  einfiille  der  Giin- 
bern  während  der  Völkerwanderung  und  im  mittelaltor,  dann  die 
pUgerfaiurten  einzelner  künstler  (DQrer,  Holbein,  Carstens,  Come- 
liua,  Overbeck),  dichter  (Goethe,  Platcm)  und  gelehrten  (Winckel* 
mann,  W.  v.  Iluniboldt,  Niebuhr)  und  sehÜeszt  mit  den  beziehaii|[ai 
der  byperboreischen  freunde  und  des  archäologischen  inetiteto. 

Dm  thema  der  vierten  rede  bildet  der  weltgang  der  grie- 
chischen CttUur.  die  Barbarenkönige i  welche  die  Qriecben  be- 
kämpften, waren  die  ersten  Philhellenen,  die  Makedonier  führten 
die  griechische  cultur  nach  dem  osten,  die  Cäsaren  ins  abendland. 
mit  den  kräften  der  neuen  zeit  tritt  die  cultur  der  Griechen  zum 
zweiten  mal  auf  den  Schauplatz  der  Weltgeschichte:  in  Italieu  \>r 
sucht  man  die  Umkehr  in.>  altertum,  die  französische  nachahmung 
sucht  das  altertum  In  rfiber/uziehen ,  den  Deutschen  gelang  die  Ver- 
mählung mit  dem  hellenischen  geiste. 

Fünfte  rede,  die  kunj^t  der  Hellenen  ist  trotz  semiti.>chr^r 
keiu»c  diigiuell;  .>ie  hat  die  herichaft  des  maszes  über  die  masse,  de; 
geisteä  Uber  den  stoff  begründet  und  ist  dadurch  musterg&ltig  für 
alle  Zeiten  geworden.  • 

Der  sechste  vertrag,  über  kunstMim m lungen,  ihre  ge- 
schichte  und  ihre  bestimm ung,  geht  aus  von  den  musen- 
hainen  als  ersten  museen,  erzählt  dann  von  den  museen  der  -^ri'^cbi- 
sehen  tein]>el  und  von  den  groszen  Sammlungen  der  AlcxaudiiU'^:  ' 
und  Römer,  und  behandelt  endlich  die  modernen  museen,  indem  er 
überall  das  charakteristi.>»cbe  hervorhebt  un<l  die  gewonnenen  er- 
gebnisse  zu  einer  warmen  anregung  tür  die  hürer  benützt. 

Die  öffentliche  pflege  von  Wissenschaft  und  kunst 
ist  der  gegenständ  der  siebenten  rede,  die  frage ,  was  der  staat  ftr 
diese  edlen  gflter  leisten  könne,  wird  dahin  b^ntwortet,  daex  de^ 
selbe  erstens  mit  seinen  mittein  der  nnsolänglichkeit  des  eimeliMB 
für  grosse  wissenschaftliolie  and  könetlerisehe  nntemehmungen  firei* 
gebig  nachhelfen  nnd  sweitens  alle  hinderniase  freier  entwicklmg 
wegrftnmen  solle. 

In  der  achten  rede  wird  der  wettkampf  als  charakteristiaeh 
flir  das  weem  des  griecfalsoben  volkea  beieichnet,  der  wettkampf 
der  stimme,  stidte  und  Staaten,  im  cultos  wie  in  leibesfibmigeOi  in 
der  knnst  nnd  poesie. 

Die  nennte  rede  handelt  Uber  arbeit  nnd  musze,  deren 
richtige  Verteilung  eine  der  höchsten  aufgaben  wahrer  lebenskunrt 
bleibt,  auch  hier  erscheinen  die  Griechen  als  meister,  die  den  ge- 
nnss  der  musze,  welche  ihnen  nur  eine  andere  art  der  thäligl^^t 
war,  snr  nationalen  kunst  erhoben. 

Die  Unfreiheit  der  alten  weit  wird  in  der  aehnteD  rede 
erörtert,  der  mensch  strebt  trotz  allem  freiheitsdrange  sich  zu  bin- 
den um  entweder  seine  zweifei  za  bannen  oder  den  göttlieben  rath 
zur  ergfinzung  der  unvollkommenen  ogenen  erkenntnia  amuruieB- 
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doch  suchen  die  Griechen,  auch  hierin  von  den  Römern  verschieden^ 
in  «lieFer  gebundenbt'ir  ein  gewisses  masz  von  freiheit  zu  wahren 
durch  anerkeunung  des  gewissens,  durch  hervorhebung  der  deuten- 
den mantik  Uber  die  naturerscbeinungen  und  teilweise  wenigstens 
durch  ab  Weisung  priesterlicher  bevormundung. 

In  der  elften  rede  wird  die  freundschaft  im  altertnme 
nach  ihrer  bedeutung  für  sittliche  erziehung,  wissenschaftliche  bil- 
dung  und  bürgerliches  gemeinwesen  gewürdigt,  als  dasjenige,  was 
den  alten  die  romantik  des  lebens  gab,  diu  den  späteren  aut>  der 
religion  und  der  liebe  erblühte. 

In  der  zwölften  rede  ist  die  gastfreundschaft  das  object 
der  betnehtimg.  diese  den  Griechen  des  altertoms  besonders  beilige 
dtle  wird  in  glinzendeii  mdieinniigeB  ym  redner  bi«  In  die  gegen- 
wiri  Imnein  verfolgt,  wobei  derselbe  geeoliiekt  an  Prenssen  und 
Berlin,  sn  die  nniTeriittt  wie  an  die  peraon  dee  gefeierten  kOnigs 
uiolaittp&n  weiis« 

Die  dreizehnte  rede  beeprieht  die  idee  der  ansterblich* 
keit  bei  den  alten  und  seigt,  wie  die  Oriecben  dieselbe  mehr  in  der 
koBst  dordi  die  stumme  poesie  dee  symbols  als  dnrefa  die  rede  in 
der  fitteratnr  anssndrtteken  liebten. 

In  der  vierzehnten  rede  wird  der  grast  der  Griechen  mit  dem 
hebitiMhen  and  römischen  wie  mit  dem  modernen  verglichen,  nach 
keckem  flbergange  wird  dann  der  grusz  und  gegengrusz  in  der 
wiseenschaft  besprochen,  der  in  der  neidlosen  gegenseitigen  fttr* 
derang,  ergänzung  und  berathang  besteht. 

Die  fünfzehnte  rede  ttber  wort  und  schrift  führt  im  einael- 
nen  aus,  wie  die  Griechen  erst  spttt  schriftlicher  aafseichimngen  be- 
durften  und  wie  eben  durch  diese  abneigung  gegen  das  schreiben 
die  griechische  litteratur  80  einsig  volkstümlich  geblieben  ist.  denn 
die  schrift  trennt  beisammen  wohnende  menschen,  während  sie  die 
durch  räum  und  seit  getrennten  verbindet. 

Der  historische  sinn  der  Griechen,  das  sechzehnte 
tbema,  zeigt  sich  zunächst  nicht  in  dem  bedürfnis  der  Scheidung 
zwischen  echtem  und  unechtem,  da^  vielmehr  zurücktrat,  da  die 
innere  Wahrheit  mehr  galt  als  die  historische  Wirklichkeit,  aber 
indem  die  (Triechen  der  freien  persönlichkeit  und  ihrem  wirken 
nachgehen ,  haben  sie  der  geschieht«  durch  die  art  ihrer  auffassung 
die  weihe  als  Wissenschaft  gegeben. 

Den  Stoff  des  siebzehnten  Vortrags  bilden  philosophie  und 
geschichte  in  ihren  beziehnngen  als  akademische  fächer  und  in 
ihren  berührungspuncten  als  vs  i.-senschaften;  jene  ist  die  rautter 
anch  für  diese  mündig  gewordene  tochter,  der  sie  gutes  rübtzeug 
als  ausstattung  gibt. 

In  der  achtzehnten  rede  werden  die  beding ungen  eines 
glücklichen  staatslebens  zunächst  an  dem  Perikleibchcn  Staate 
nachgewiesen,  wobei  sich  wieder  die  lohnendsten  ausblicke  auf 
Ändere  vülker  und  zeiten  erschlieszen. 
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In  der  neunzehnten  rede  wird  die  patriotische  p flicht 
der  Parteinahme  im  auscblusz  an  das  berühmte  Solonische  ge- 
setz  besprochen  und  der  sogen  belebender  parteibildniig  wie  dag 
Unheil  verderblicher  parteiung,  der  uaterschied  des  alten  imd  mo- 
dernen parteiweeens  Üebtvoll  danUdlt,  endlieh  der  geschiehtlid» 
sinn  als  leitstem  beseielmet. 

Mit  nllierem  besiig  anf  die  gegenwart  beeprieht  die  awauigito 
rede  die  weihe  des  aieges,  die  in  der  gerechtigkeit  derver- 
foditenen  aadie  bemht  nnd  in  der  dordi  lange  arbeit  TOrberritete& 
Überlegenheit  die  bOrgechaft  daaemden  erfolgee  besitrt» 

In  der  eLnondiwanngaten  rede  wird  die  idee  des  kOnig- 
tarne  in  ihrer  gesehiehtliehen  entwiekelnng  Ton  aeiaer 
erstent  glttdi  Magm  ersoheinang  in  den  nranfftngen  der  geicliifllike 
dnroh  dtte  wandelnngen  im  aeitenlanfe  nnd  bei  den  verBchiedenen 
▼dlkem  Terfolgt  bis  zu  jenem  puncto ,  wo  der  grotce  Friedrieh  dis 
Ton  eelbetsucht  befreite  königtum  mit  dem  groszen  wort  gewllrdigi 
hat,  daas  der  könig  der  erste  diener  des  staatee  aei» 

Die  aweinndawansigate rede  spricht  über  grosze  und  kleine 
Städte,  vor  der  ummaaerten  atadt  empfinden  wir  als  enkel  der 
freiheitslustigen  Qennanen ,  vor  der  unübersehbaren  groeiBtadt  als 
achfiler  der  maszvollen  Hellenen  ein  miabehagen.  aber  gerade  die 
groasstldte  sind  die  Sammelplätze  des  von  der  Vergangenheit  er- 
worbenen, die  Werkstätten  für  die  Schöpfungen  der  zukunft;  sie 
vermitteln  die  gegensätze  des  tages,  die  sich  in  ihnen  vereinigen: 
und  indem  sie  keine  einseitigkeit  und  schwäche  pflegen  oder  aucii 
nur  dulden,  erziehen  sie  thatkrJittige  Charaktere. 

Auch  die  ausführlichsten  mitteilungen  aus  den  reden  und  Vor- 
trägen vermöchten  keine  Vorstellung  des  eindrucks  zu  gewUhren, 
den  dieselben  auf  den  leser  zu  machen  geeignet  sind,  die  vorstehen- 
den abgerisseneu  andeutungen  aber  können  nicht  einmal  von  der 
fülle  und  tiefe  des  inhaits  einen  begriff  geben,  doch  reichen  sie 
immerhin  aus,  um  von  der  mannigfaltigkeit  des  behandelten  Stoffes 
eine  ahnung  zu  bieten,  nirgends  aber  hat  sich  der  Verfasser  durch 
seinen  reichen  stoff  verführen  lassen,  statt  der  rede  eine  abhaiidluug 
vorzutragen;  tiberall  ist  —  um  die  wortc  eines  anderen  ausgezticb- 
neten  akademischen  redners,  Martin  Hertz,  zu  gebrauclien  —  der 
kothum  gelehrter  Vorlesungen  wie  der  socciis  pikanten  feiiilleton- 
Stiles  vermieden,  und  sind  auch  alle  theraaia  dem  uuerschüpfUchäl 
felde  des  classisehen  altertums  entnommen,  so  zeigt  sich  doch  in  dar 
behandlung  bei  keinem  eine  fachmäszige  beschränkimg,  senden 
jedes  ist  mit  anderen,  dem  allgemeinen  Interesse  der  gebfldetoi 
nahe  liegenden  gebieten  in  bald  losere  bald  engere,  stets  aberge* 
sohiehte  verbindmig  gebracht  daher  wollen  die  reden  von  Ciurtiu 
weniger  studiert  als  genossen  sein,  gerade  so  wie  Qeibels  poefciMii0 
nachbildungen,  von  deren  bespreehung  dieser  bericht  ausgegangen  ist 

M.  £. 
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UND  ZACHARIÄ,  SOWIE  VON  LUISE  EBERT  UND 

VON  GLEIM. 

AUS  OBR  BAMDSOHSimit  MITOSTBILT  TOH  HsiNRIOH  PbÖHLC, 

(lorUeUnng.) 

19.  Zaehsrii  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Es  ist  sebr  sehr  schmerzlich  einen  Kleist 
und  einen  Kirchmann  zu  verlieren,  und  ich  dachte  es  dazumal 
nicht,  wenn  ich  Sie  um  K leisten  so  betrübt  sab,  dasz  auch  ich  so 
sehr  plötzlich  einen  der  wflrdigsten  Männer  und  den  besten  Freund 
einbllBsen  sollte.  LsBien  Sie  ans  dss  sor  Ldire  dienen ,  uns  die  wir 
noeli  leben,  nnd  einander  bediien,  das  wir  einander  so  sehr  ge- 
niessen,  als  es  nnr  angehti  nnd  uns  wenigstens  oft  schreiben. 

MH  Durem  Philo tas  haben  Sie  mir  eine  wahre  Freade  ge- 
macht, nnd  ich  habe  ihn  von  nenem  mit  eben  so  grosser  Begierde 
durchgelesen,  als  wenn  ich  [ihn?]  noch  nie  gesehen  gehabt  bitte. 
Ich  habe  nichts  gefanden,  als  ein  paar  Verse,  wo  Sie  sidi  im  Sylbm- 
Buass  geirrt,  ich  werde  sie  Ihnen  wenn  ich  das  Stück  zmrttcksende 
anseichnen.  Qirtnern  geftUt  es  ancfa  recht  sehr  woU,  nnd  Ebert 
und  Mittelstedt  soUen  es  nun  anch  haben.  Ebert  hat  ein  gross 
Stück  davon  bey  mir  hergelesen,  nnd  iSsst  Ihnen  sagen,  dass  Sie 
den  Englischen  Vers  recht  sehr  gut  in  ihrer  Gewalt  haben. 
Mich  ftrgert  nichts  mehr  dabey,  mein  lieber  Gleim,  als  dasz  die 
£rfindang  nicht  Ihr  eigen  ist.  Aber  Sie  müszen  bald  selbst  eins 
machen,  denn  ich  glaube  gewisz,  dass  es  Ihnen  glücken  wird. 
Machen  Sie  auch  etwan  nur  ein  Stück  von  einem  Aufzuge,  damit 
Sie  bey  Ihren  vielen  Geschäften  Zeit  und  Lust  dazu  behalten. 

Ihro  Hoheiten  wird  Ihren  Philo  tas  gewisz  sehr  gnädig  auf- 
nehmen, und  Gärtner  erbietet  sich,  Ihr  denselben  zu  überreichen, 
wenn  Sie  ihn  nicht  etwann  an  jemand  anders  schicken  wollen. 

Ich  thu  alles  was  ich  kann,  um  den  Milton  gut  drucken  zu 
laszen,  und  ich  habe  auch  schon  für  Sie  ein  Exemplar  auf  Schreib- 
papier bestellt.  Ich  nehme  mir  zugleich  die  Freyheit  Ihnen  noch 
zwölf  Scheine  zu  schicken,  da  Sie  sich  so  gütig  dazu  erbieten.  Auch 
lege  ich  ein  Paar  Exemplare  von  meinem  (iedichte  auf  unsem 
Spiegel  bey^'j  Sie  werden  SQ  gutig  seyn,  und  eins  an  Ihro  Hoch- 


'An  den  Herrn  Cammprjnnker  nnd  Kittmerstor  von  Spie(:^el  bey 
Seiner  VermäbiuDg  mit  der  Fräulein  Elisabeth  von  btammer  den  31.  Jen- 
ner  1760.'  4.  es  ist  den  handtehiiften  der  Briefe  beigebimdeD.  die 
seUoststrophe  lautet  sonderbar: 
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würden  Gnaden  den  Herrn  Domdechaut,  ueb&l  meiner  unterthänig- 
sten  liebten  Empfehlung  überreichen.  Unser  .Spiegel  ist  sehr 
vergnügt  und  er  hat  auch  gewisz  eine  recht  schöne  und  artige  Fraa 
bekommen,  eine  der  schönsten  von  Evas  Töchtern. 

Ihren  Philo  tag  ksseii  Sie  dooh  mit  deatMhen  BnchaUbw 
dracken  und  sanber,  wie  die  es  selbst  gern  htben  mögen. 

Wenn  Sie  die  Elektra  unddenOedipne  inSteinbrIleheh 
üebersetiang  noeh  nieht  gelesen  haben,  so  machen  Sie  sich  disaes 
Vergnügen  Ja  so  bald  als  mOglich.  Sind  das  nicht  excellente  Leute, 
die  Griechen.  Welch  eine  fllrtrefliche  SimplieitStl 

Einen  gewissen  Zettel  kann  ich  Ihnen  dasmal  tob  mmn 
Schanspielem  nicht  schicken,  aber  diese  nnd  die  gance  folgende 
Woche  ist  ohne  Ansnahme  alle  Tage  Spektakelf  Opera,  Operette, 
oder  Pantomime.  Ich  bin  gans  der  Ihrige 

Brschw.  d.  5.  Febr.  1760.  Z. 

20.  Eberts  bemerknngen  zu  Gleims  bearbeitang  tob 
Lessings  Philotas  in  jamben,** 

Ich  hoffe,  dass  der  Philotas  correcter  gedruckt  wird,  sli  er 
hier,  sowohl  in  Ansehung  der  Orthographie  als  der  Interpnnctioii, 
gesdirieben  ist.  Wenigstens  verdient  er  es.  Ich  wflnsche  viele  fA^ 
gende.  —  Ich  wflnsche  noch  mehr.  Wer  solche  ^achahmnngeB 
machen  kann,  der  ist  auch  fthig,  nnd  schuldig,  solche  Originsle  tu 
machen. 

Sc.  L  1)  Das  Wort  fatal  ist  mir  fatal. 
2)  Die  9.  Zeile  »  Befahl  mich  zn  erbinden  usw.  ist  ein  Fun 
zu  lang. 

Sc.  II.  1)  Der  V.  Mich  sehn,  sollt  ich  nicht  weinen?  Ha!  — 
ist  um  einen  Fuss  su  kun. 

2)  welche  mich  Mit  schwerem  Donnerkeile 

droht?  —  Musz  heiszen:  welche  mir. 

So.  ni.  1)  Ist  keine  Feindschaft,  die  persönlich  ist.  —  Eis 
wenig  zu  gedehnt;  die  Prosa  ist  hier  stärker. 

2)  Als  itzige  (näml.  Zeit).  —  Wäre  es  nicht  besser:  Als  diese 

Zeit?  Hier  ist  das  fatal  leidlich. 

3)  0  wäret  ihr  es  noch!  Was  redest  du  mit  mir?  —  Wieder 
einen  Fusz  zu  lan^r-  Beszer:  0  wärt  ihrs  noch!  Was  .  .  . 

4)  Midi  innarmen  soll  erl  —  Ist  nicht  zu  lesen  oder  aus:'«- 
sprechen.  Verrauthlich  soll  es  lieiszcn:  Umarmen  soll  er  mich.  — 
Aber  dann  paszt  sich  doch  das  folgende:  Sterben,  sage  nur,  nicht 
dazu.  Könnte  es  nicht  etwa  heiszen:  Warum  nicht  sterben?  — 


'JDcin  Glücke  sey,  mein  5>pic'gel,  ohne  Greosexi, 

K»  vvHchae  jedes  frohe  Jahr; 
Uad  sohfitte  an  die  besten  Inflaensen, 

O  Himmel,  aaf  dies  holde  PaarP 

*•  dem  mannscript  der  briefe  Lessings  an  Gleim  beigebondeB. 
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besten  Englischen  Tragödienschreiber  mischen  häufig  weibliche 
verse  mit  ein,  die  sie  sich  in  andern  Gedichten  nicht  erlauben,  aus- 
genommen in  komischen.  —  In  unserer  Sprache  ist  es  noch  viel 
unvermeidlicher. 

5)  Ich  hätte  \s  iiiibclien  wollen,  dasz  die  schöne  Betrachtung  des 
Aridiiua  hier  einen  Platz  f^etunden  hätte.  —  Wo  weisz  ein  Sterb- 
heher  usw.  —  Warum  fUUt  denn  Strato  dem  Könige  in  die  Rede? 
Die  Ursache  ist  vermuthlich  die,  weil  Strato  bey  der  Begebenheit 
ein  Augenzeuge  gewesen.  Aber  mich  dttnkt,  dasz  er  diese  Ursaehe 
wohl  angeben  kSnnte.  —  Soll  es  nielit  nnch  heiasen:  Erlaube, 
EOnig,  mir,  das  flbrige,  —  ihm  ist  bier  gnr  tu  sweTdeotig« 

So.  IV.  1)  Was  Ist  ein  Loben?  —  Wenn  auf  dorn  Worte,  ein, 
geruhet  wcfden  oder  ein  Nadidmek  liegen  soll,  so  mnsi  es  im 
Dnieke  ontersohieden  werden. 

So.  y.  8)  Znstopfen  wolHe,  ibn  sn  retten.  Einen  solcben 
Hiatus  habe  idi  schon  vergeben;.  —  aber  swej  —  Das  ist  sn  vieU 

—  Msn  sollte  sie  meiden,  ivenn  es  anoh  nur  nm  des  bOsen  Bxempels 
«Ire,  nnd  weil  die  besten  Poeten  nnserer  Spraobe  sie  immer  so 
MMfgftltig  vermieden  haben. 

3)  Ftlr  Dieb  grosz  ward  —  Unanssprecblicb  hart. 

Sc.  VI.  1)  0  stftch  es  schon  usw.  Ein  grober  Niedersachsismus. 
Stftche  k0mmt  von  Stechen.  Hier  aber  musz  das  Imperf.  Sab- 
joBct  von  Stocken  stehen;  nnd  das  heiszt  Stftoke.  —  Wäre  es 
nicht  der  armen  Ausländer  wegen,  die  Deutsch  lernen,  und  einst  so 
gern  den  Philotas  lesen  wollen,  rathsam,  das  elidirto  o  jedesmal 
durch  einen  Apostroph  ansnseigen  ? 

Sc.  Vni.  1)  um  den  kostbaren  Heft.  Musz  heiszen: 

—  üm  das  kostbare  Heft.  Und  nachher :  warf  es.  Und  wiederum : 
da  ist  es. 

21.  ZaehariK  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Was  machen  Sie  denn?  Da  Sie  in  den 
Buchläden  unsterblich  werden,  sind  Sie  vor  Ihre  Freunde  todt. 
Wollen  Sie  Ihro  Hoheit  keinen  Philotas  schicken,  und  sollen  wir 
keinen  von  Ihnen  bekommen?  Bedenken  Sie  was  sie  thun.  Mein 
Milton  ist  fertig  und  soll  bald  seine  Aufwartung  machen.  Ich 
schmeichle  mir,  dasz  Eva  Sie  Feind  des  weiblichen  Geschlechts  be- 
kehren soll.  Dab  wird  ein  kleiner  Spektakel  werden,  wenn  »ich  ein 
alter  Anakreon  von  unserer  alten  Groszmutter  bezaubern  läszt. 
Meine  Musikalien  sind  auch  fertiLT,  und  ich  habe  Herrn  Breit- 
kopf Ordre  gegeben,  Ihnen  zwölf  Stück  zu  übersenden.  Haben  Sie 
mehr  angebracht ,  oder  können  Sie  noch  mehr  anbringen ,  so  ist  itzo 
ftofit  dabej,  weil  in  den  Buchläden  kein  Stück  unter  1  Thlr.  12  ggr. 
▼erkauft  wird.  Leben  Sie  wohl  mein  Qleim  nnd  lassen  Sie  was  von 
siehhOren. 

Der  ganz  Ihrige 
Brsohw.  d.  21.  Mors  1760.  Z. 
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Gleim  bemerkte  »af  dem  vorstehenden  briefe  folgendes: 
Bäantwoitet  d«ii  1.  Juni  1760  und  zugleich  an  Hm.  Ebert 
gesohrieben.  Yom  Philotas  Exemplare  übenandt: 

1  für  die  Henogm 

2  für  die  bqrden  PrinsMi 

2  fOr  noch  swei  Patrioten  des  Hofes 

5  für  Hm.  Girtner,  Ebert,  Mittelstedt,  ZachariS, 
Jernsalem. 

22.  Brief  Zaoharifts. 

A  monsienr  monsienr  le  Secretaire  Gleim  i  Halbersiadt. 

Mein  liebster  Gleim*  Ihre  Pbilotas  sind  glttokliob  angelangt, 
morgen  werden  sie  in  der  Prenssiseben  Uniform  ersohemen,  und 
Gttrtner  wird  den  einen  an  Ihro  Hoheiten,  und  ieh  drey  an  die 
Printen  prSaentiren. 

Waram  sollte  denn  unser  jüngster  Prins  kems  haben?  Er  ist 
gewiss  ein  Patriot 

Wie  sehr  bedanre  ich,  dass  keiner  von  nns  nach  Appenrode 
kommen  kann.  Aber  mein  lieber  Gleim,  kOnnen  Sie  mit  Ramlern 
bis  Appenrode*^  gehn,  so  kOnnen  Sie  anch  vollends  hieher  kom- 
men. Thun  Sie  das.  Was  sagen  Sie  daan,  mein  lieber  Bamler? 
Bereden  Sie  Gleim  immer  dasu. 

Klopstooken  werden  wir  wohl  nicht  sehen,  er  wird  aohon 
in  der  Pyrmonter  Allee  spatsieren  gehn,  nnd  idi  hoffe  ihn  nodi 
da  anzutreffen. 

Leben  Sie  wohl  liebster  Gleim  und  kUszen  Sie  Ramlern  von 
mir.  Ich  bin  der  gans  Ihrige       Brsohw.  d.  6.  Jon.  1760.  Z. 

23.  Zachariä  an  Gleim,  wahrscheinlich  ende  juni  1760. 

Mein  liebster  Gleim.  Gärtner  hat  Ihnen  von  Ihro  Hoheit 
eine  recht  grosze  Danksagung  für  den  Pbilotas  zu  machen,  den 
Sie  ihr  zu^a'tignet,  uud  den  Sie  mit  sehr  vieler  Gnade  aufgenom- 
mc'u;  uuit'rii  drey  Prinzen  hab  ich  ihn  überreicht,  die  Ihnen  alle 
drey  ihr  recht  groszcb  Compliment  machen  lassen :  das  übrige  Exem- 
plar habe  ich  den  Geh.  Rath  von  Schlieszedt  [Schliestedt ?j  ge- 
geben, der  sich  Urnen  gleichfalls  empfehlen  läszt. 

Ton  nns  Übrigen  allen  viele  Danksagungen,  das  versteht  sich, 
aber  hiermit  noehmals  Aufforderungen,  uns  bald  ein  Tranerspiel 
von  eigner  erfindung  zu  liefern. 

Sie  erhalten  hiebey  die  Bechnung  fOr  ihre  Prenssischen  Uni- 
formen des  Pbilotas.    Herr  Breitkopf  wird  Ihnen  noeh  swSlf 

***  Appenrode  liegt  drei  stunden  südlich  \ou  dem  in  diesen  brie- 
fon  mehrfach  erwähoten  dorfe  Hokl  um,  welches  damals  die  wichtigste 
Station  auf  der  roiae  von  Halberetadt  nach  Braunsoliweig  war  und  yon. 
Brannschweig  sechs  stunden  entfernt  ist.  in  Appenrode  wohnte  der 
Förster  Gerland  (wol  in  der  jetzigen  prächtigen  ob  o  r  n>rstprei\  der 
Zachariä  nach  dessen  briefe  vom  29  febrnar  1756  schon  damals  während 
der  messe  für  den  frübling  eiageladen  hatte.  Uber  2aehari&  als  Hars- 
dichter  siehe  meine  sohrift  'Hars  nnd  KjfibXaser»  s.  6.  IM.  164. 
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Szemplare  von  meinen  Musikalien  senden.  Zu  dem  zwejten  Tbeil 
lege  ieh  Kuebej  emen  Plan,  und  34  Scheine. 

Endlich  macht  Dmea  andi  Maduna  Eva  hiermit  ihre  Auf- 
wartung. Idi  habe  mir  in  den  Bflchem  die  ich  Ihnen  Torgelesen 
Ihre  Cirtiken  an  Natia  ganaeht ,  und  wird  mich  Ihr  Bey  fall ,  wenn 
er  nch  bej  dem  aelbatleeen  yamehmen  [lassen]  sollte,  unendlich  er- 
freuen. 

SoUte  Herr  Bamler  noch  hej  Ihnen  aeyn,  so  empfohlen  Sie 
mich  und  nna  aUe  — 

Ich  bin  gans  der  Ihrige  ZachariS. 
(fortsetsong  folgt) 


(2»-) 

PHILOLOGISCHE  PBOGBAMME  DEB  HOHEBEK  LEHB- 
ANSTALTEN  PREÜSZENS.  1874. 

(furtätiUuog.) 


C9nmu.   ratht*  and  Friedriehi^iniiaiiiim.  sefanljahr  187S— 1874: 

7  classen,  11  lehrcr,  183  schüler  im  sommer,  177  im  winter,  6  abit.  — 
Abb.  von  dr.  Kud.  Holtzenthal:  'de  re  metrica  et  de  genere  dicendi 
Albii  TibuUi/  verfaaser  gebt  von  deo  mannigfaltigen  ansicbtisn  über 
Tiball  AUS,  erkUKrt  sie  an«  der  naaieberheit  det  dareh  abtehrlfleii  des 
IBn  Jh.,  nur  aum  kleinen  teil  dnreh  Scaligers  nicht  überall  sicbere 
notizen  aus  dem  codex  Cuiacianns  und  excerpten  überlieferten  textes 
und  will  darch  seine  behandliing  der  res  metrica  und  des  genus  dicendi 
bei  Albias  Tibullna  zur  klftrang  des  Urteils  mitwirken,  bei  der  be- 
haadlon^  des  metriaehen  will  varf.  aaaaehf t  fragan,  ob  Tibnilaa  die  von 
den  besten  dicbtern  beobachteti-n  gesetce  befolgt  und  vornehmlich  sein 
vcTlialtnis  zu  den  metrischen  g-csetzen  des  Augusteischen  Zeitalters  er- 
örtern, die  hezameter  TibuUs  dieszen  leicht  dahin,  den  spondeas  im 
Anften  feste  Termeidet  er,  so  gern  er  ihn  in  andern  fitsten  anwendet. 
Ilberhaapt  vermieden  den  spondeus  im  fünften  falte  die  elegiker,  wÜi* 
rend  er  sich  bei  den  epikern  häutig  tindet.  am  ende  des  hcxniiKiters 
hat  ribuU  ein  einsilbiges  wort  nur  I  4,  63.  ftulpicin,  deren  elegieen  in 
unterm  Tibull  IV  8 — 12  stehen,  hat  zweimal  einen  einsilbigen  vers> 
ansgang.  einsilbiger  werte  am  ende  des  Torses  enthalten  sich  die  epi- 
ker  wie  die  elegiker  auszer  bei  hesondern  anlässen,  wie  die  Seltenheit 
ihres  erscheinens  darthut.  zu  Tibulls  Zeiten  waren  eir>silbig;e  worte  am 
•cblasx  nur  bei  vorangehenden  einsilbigen  worten  gestattet,  den  penta- 
neter  bant  Tlbnll  Tollkommener  als  Catell  nnd  Propertins,  er  hat  nnr 
42  Pentameter  mit  mehr  als  zweisilbigem  wort  geschlossen,  Lygdamus 
neun,  8ulpicia  einen,  hei  Ovidius  finden  sich  ätis^icrst  wenig  beinpiele 
von  mehr  als  zweisilbigem  schlusz.  auch  in  der  äteilung  der  cäsuren 
verr&tb  Tibullus  die  hüchate  eleganz,  häutiger  verwendet  er  die  penthe- 
mimerea,  seltener  die  hephthemineres,  doeh  finden  sich  anoh  andere 
elsnren  nnd  ß;eben  dem  verse  mannigfaltigkeit.  oft  finden  sich  zwei 
casnren.  bei  besprechnng  der  cnanren  macht  verf.  eine  bemerkung 
gegen  Lacbmaon.  die  diäresis  ist  bei  Tiball  nicht  selten,  auch  dem 
netrtsehen  gesette  der  Angnsteisehen  seit  Uber  daa  snsamnentreffen 
der  vocale  hat  er  sich  unterworfen,  von  contraetlonen  gibt  es  kein 
beispiel ,  die*  synizesis  oder  synäresis  ist  selten,  selten  liiszt  er  zwei 
aufeinanfler  folfi^ende  vocaJe  in  einen  uneigeutlichen  diphthongen  über- 
geben, einmal  hat  er  die  sogen,  griech.  synäresis.    in  der  ersten  arsis 
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und  in  lotstor  stelle  des  hexameters  entblli  sieh  der  dichter  der  elieion. 

est  an  letzter  stelle  bildet  keine  ausnähme,     sonst  hat  er  elision  in. 
allen  versen  iiinl  theseu,   in  iler  fünften  tliesis  elidiert  er  sowol  die 
zweite  als  dritte  silbe  des  dactylus,  im  pontaineter  elidiert  er  last  nur 
im  enten  hemittiehioii,  sehr  aeltea  iin  swetten.   sweimal  liat  Tllralhw 
sieh  elifion  eines  lanf^en  vocals  in  einen  knrsen  erlnibt«  einmel  Lygd»- 
mus,  einmal  ist  ein  spoudeisches  wort  in  eine  lange  acnierte  silbe  eli- 
diert,   iu  bezug  aut   die  iu  -m  auegebenden  worte  ünden  sich  keine 
Tibnllischen  eigentümlicbkeiten.    den  hiatas  hat  er  nach  m  elonnl» 
nach  Toealcn  nie  gestattet;  elisionen  einsilbiger  werte  sind  Sosserst 
selten,     znsnmmcntreffon  von  cnnsonanten  im  inlant  mnchte,  wenn  es 
nicht  uiutH  cum  liquida  vviirtii,  die  vorang'ehende  silbe  lang,  muta  cum 
liquida  liesz  er  nur  in  grieuhischeu  werten  dehnend  auf  die  silbe  wir- 
ken,  swei  «tslantende  consonanten  machten  die  silbe  andh  lang,  .ebenste 
wenn  anf  consonantisch  anslantende  kuria  silbe  ein  consonantinch  an- 
lautendes wort  folgt,  zweimal   VAngt   er  aneh  vocalisch  auslantcnde 
schluszailbe  vor  folgenden  zwei  oonsooanten.    viermal  wird  kurze  silbe 
dnrch  die  arsis  lang,   in  I  6,  66  Ist  sanguis  am  ende  des  ersten  hemi- 
stichions  spondeuB  vor  folgendem  vocal,  in  durch  die  krafi  der  arsis 
gelängt,     in  silbenverkürznngen  weicht  Tihnllus  von  der  gewohnheit 
seiner  zeit  nicht  ab,  mit  ihr  stimmt  er  auch  in  der  Verkürzung  iles  o  in 
Ir  pers.  sing,  iudic.  praes.,  das  man  gerade  in  seiner  zeit  zuerst  kurz 
gebranehte.    aneh  adverbia  anf  o  and  e  gcbrancht  Tibnll  mit  knrxer 
schluszsilhe.    öfiOtOT^Xeura  zwischen  mitte  und  schlusz  des  verees  sind 
nicht  nnhäufipr.    über  den  pebranch  der  allitteration  oder  ansonanz  bei 
Tibnll  handelt  Lachmann  ad  Frop.  s.  13.    hierauf  wendet  sich  verf.  zum 
sweiten  teil,  der  erOrtemng  des  genns  dioendi.   diese  leitet  er  ein  mit 
bemerkungen  über  TibuUs  poetische  knnst.    Tibull  beschränkt  sieb 
stofflich,  anszer  in  I  7.  II  5,  auf  gepenstUnde  der  liebe  nnd  des  liind- 
lebens;  er  ist  ein  lobredner  der  Vergangenheit  und  preist  das  goldene 
Zeitalter,  er  erscheint  in  seinen  gedichten  voll  reiigiosität  und  frömmig- 
keit  nnd  Tieles  davon  wird  Wahrheit  gewesen  sein,  ran  öflfentlicheia 
angelegeuheiten  hält  er  sich  in  der  poesie  fern,  seine  stoffe  behandelt 
er  mit  höchster  liebliehkeit   und  nnnehmlichkeit ,   schmückt  ihn  mit 
mannigfaltigkeit  und  drückt  seine  gefühle  mit  einem  anhanch  poeii- 
scher  begeistemng  ans.    in  seine  gedieht«  hat  er  die  liebUohsfeen  be* 
Schreibungen  und  Schilderungen  eingemiseht,  seine  gedichte  athmen  die 
höchste   keuscblieit  und   schäm,   das  von   ihm   berührte  obscöne  und 
lascive   ist  ans  den   sitten   drr  alten   zu   erklären   und   zu  entschul- 
digen.   Tibull  macht  mit  dem  pentameter  immer  einen  gewissen  ab- 
sehloss,  litsst  mit  ihm  den  sats  enden,  seine  perioden  Sberschraitea 
selten  den  nmfang  eines  distichons.   der  bau  der  beiden  rerse  und  ihr 
Verhältnis  zu  einander  ist  sehr  mannigfiltig.    auch,  wo  zwei  disticha 
SU  einer  periode  verbunden  sind,  haben  wir  die  mannigfaltigsten  fonneo. 
selten  finden  sieh  drei,  dreimal  Tier  distichen  sn  einer  periode  Tereint, 
die  längste  II  6,  67 — 72.    aber  es  gibt  aneh  rttse,  die  ein  distichoa 
nicht  füllen.     die  pcriodcnglieder  .sind  meist  paratakttsch  verbunden, 
oft  sind  die  sutze  einander  entgegengesetzt,    es  liuden  sich  bei  seiner 
einfachen  redeweise  wenig  metaphern,  wenig  tropen,  wenig  mythische 
Stellen,  sehr  wenig  beispiele  ans  der  natnr,  nidits  von  der  philosophie. 
nach  manchen  selten  hin  steht  er  der  einfachheit  und  breite  des  epi- 
schen Stils  nicht  fern,  vielfach  wiederholt  er  denselben  begriff  oder 
dasselbe  wort,  oft  setzt  er  zu  Substantiven  adjectiva  gleicher  bedeu- 
tnng,  oder  sn  adjectiTen  adTerbia  gleicher  bedeniung,  zu  verben  parti- 
cipia  gleicher  bedentnng.  auch  erseheinen  in  demselben  distichon  zu- 
weilen substantiva  ähnliches  begriffcs,  synonyme  adjectiva,  nur  einmal 
sind  mit  einem  subst.  zwei  adjectiva  verbunden  11  5,  30,  dagegen  die  in 
I  7,  13  der  Überlieferune  nach  enthaltene  thöricbte  Wiederholung  tacitis 
—  nadis  —  placidis  aqnu  ist  dem  dichter  nieht  snsntranen;  es  ist  dort 
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mit  Lachmann  und  Haapt  tactis  ulvis  zu  lesen,  eiufachheit  in  der 
diction  ist  dem  TibuIItis  nicht  abzusprechen,  dagegen  in  der  wortstelhins: 
ist  er  freier  und  kühner,  in  der  verbiudaog  zweier  snbst.  mit  einem 
A^cct  bal  er  ▼eraebieden«  waiteii  der  wortotellung  angewendet »  aicbt 
weniger  manuigfidtig  ist  seine  Verbindung  der  präpositionen  mit  den 
zu  ihnen  {gehörigen  subst.mtivis.  weiter  erörtert  verf.  des  Tibullus  ver- 
fahren bei  dem  g-ehraucbe  von  que,  sed,  nam,  ac.  über  et  verweist  er 
aut  Haupt  ob»,  crit.  s.  -kü.  uiil  aller  ciutacbheit  ist  aber  bei  diesem 
<diefater  sogleiob  eine  bobe  elegeas  Terbonden.  diese  will  verf.  som 
bewustsein  bringen ,  indem  er  auseinandersetzt,  mit  welcber  kunst  er 
die  verse  verltiinden.  die  ver-^chiedenen  verbindungsweisen  beider  verse 
werden  eingebend  behandelt;  dann  geht  er  über  sur  besprecbung  der 
Verbindung  grosserer  perioden.    die  breft  der  rede  snebte  Tibntl  sn 

'  heben  dnrcb  Wiederholung  der  gleichen  werte,  ^orn  nimmt  or  das  ge- 
nnnnte  subjeet  durch  ein  ille,  is,  ipse  wieder  auf.  oft  finden  sieh  an 
den  sich  entsprechenden  stellen  von  hexam.  nnd  pentam.  inf,  perf.  at  t., 
zuweilen  mit  iut'.  prae«.  act.  wechselnd,  weiter  wird  die  frage  erörtert, 
4>b  T.  öfters  singalar  für  plurel,  plnr»l  ffir  singalnr  geeetst,  die  ver- 
tauschang  der  modi  wird  besprochen,  eine  besondere  kUhnheit  an  den 
condicionalsät/.eji  hervorgehoben,  vertausehung  der  Zeitformen  tritt  vor- 
züglich in  den  Schilderungen  und  beschreibungen  zum  zwecke  der  ver- 
gegenwärtigung bervor.  endlich  behandelt  ven.  noch  die  figuren,  deren 
«cb  T.  bedient,  zuerst  die  eingeschalteten  fragen,  dann  die  epnnalepsis, 
dann  die  anastrophe,  das  hyperbatou  ^dnö  koivoO).  Tibull  ist  von  vielen 
gelehrten  der  iucoueiunitlit  und  abgerissenheit  <ler  rede  beschuldigt, 
und  man  hat  vielfach  Umstellungen  der  verse  versucht,  doch  erklärt 
feieh  diese  scheinbare  ineoneinnitHt  der  rede  Tibnlls  ans  der  gansen  art 
seiuer  dichtuug.  von  den  umstellenden  kritikem  versucht  verf.  beson- 
ders Kitsehl  zu  widerlegen,  zugleich  auch  die  annähme  strophischer  und 
antistrophischer  composition  der  lieder  zurückzuweisen,  zum  schlusz 
stellt  er  differensen  swischea  Lygdamns  nnd  Salpieia  einerseits  nnd 
TibuUus  anderseits  zusammen. 

ZÜLLiCHAU.  künigl.  padar^ogium  und  Waisenhaus.  9  classen,  15  lehrer, 
317  Schüler  im  sonwner,  2l»7  im  winter,  13  ;ibit  —  Abb.  von  A.  Hüttig: 
'die  arten  des  werden»  uud  der  verauderun>^  bei  Aristoteles'.  I.  ein- 
lettnng*  das  problem  des  Werdens  nnd  der  verBaderung  bei  den  vor- 
aristotelischen Philosophen,  verf.  entwickeli  kurz  die  lehren  derselben 
1411  auächlusse  an  Aristoteles  metaphysik  I  und  zeigt  mit  Aristoteles  das 
niaugelhafte  in  ihren  erklär ungun  des  probicms  der  Veränderung  und 
des  Wechsels.  II.  der  Aristoiellsebe  begriff  des  Werdens,  verf.  bebt  die 
vier  von  Aristoteles  aufgestellten  realen  principien:  OXr)  Kai  {»lC0KC()i6V0V, 
eXboc  oder  TÖ  t(  i^v  eivai  oder  MOpqpn,  Ö6€v  n)  äpx^  Tric  Klv/|C€UJC,  t6  ov 
äv€Ka  oder  tcXoc  Yev^ceujc  kqI  Kivr)ceuic  hervor  und  behandelt  die 
priucipiuu  des  btudc^  uud  der  lunn.  der  vom  stuU  ursLrubte  iibergaug 
MXüf  form  ist  die  k(vi|CIC.  der  aet  der  verwirkliebung  der  form  ans  dem 
Stoffe,  die  entelechie  des  möglichen  als  möglichen.  III.  die  arten  der 
K(vr]Cic  bei  Aristoteles,  die  TeveciC  und  q>6opd  ist  keine  K(vr]cic,  letztere 
gibt  es  nur  iu  drei  kategorien:  KOtd  t6  nocöv  narä  ^t^Boc,  Kaxä 
t6  irotdv  oder  mitA  «dSoc,  mrrd  rd  iroO  «  tunä  Tdirov,  entere  ist 
ofiSiicic  Kai  (p61ac,  die  zweite  dXXoluicic,  die  dritte  «popd.    sie  findet 

.  sieh  nicht  in  den  kategorien  der  oöcCa,  des  Tipöc  Ti,  des  ttoiciv  und 
irdcx€iv,  des  TIOT^.  IV'.  erkläruug  der  verschiedenen  arten  der  KivriciC 
•  im  weitem  sinne,  zueritt  wird  nach  Aristoteles  die  Y^V€UC  uud  q^Üoptt 
erklärt,  dabei  wird  bervorgebobeu,  dass  Aristoteles  kein  werden  ans  nnd 
kein  vergehen  in  nichts  kennt,  alles  entstehe  bei  ihm  ans  einem,  wenn 
auch  nicht  actuell,  doch  potentiell  seienden,  und  vergehe  in  ein  solches, 
es  gehe  nach  ihm  eiu  fortwährendes  entstehen  und  vergehen ,  eine  fort* 
wilbreade  veriUiderung  des  öiroKei|i€VOv  nach  Stoff  oder  form,  ee  folgt 
die  dXJU>(iuac,  die  ftpderuag  der  anstände  am  öiroKcijyievov,  die  qualita- 
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tive  Veränderung,    die  sich  ändemdeo  snstände  müssen  im  gei^ensali« 
stehen  o<ler  mittelstnfen  dazwischen  sein,     die  äXXo(u>ctc  trifft  strenff 
genommcu  nur  die  sinnlichen  eigenschaften  der  dinge,  weder  die  ^eic, 
das  sich  Terhalten  des  körpers  und  der  seele  sind  qiuttitstfr«  Ter- 
Indernng,  noch  knnn  sie  innerhalb  der  Kategorie  der  relatiTm  eintreten, 
bei  andern  als  sinulichen  merkmalen  ist  dio  dXXofiucic  irir  RCciHentel!. 
weiter  wird  die  trage  erörtert,  ob  eine  derartifr«-  (jualitative  Veränderung 
für  sich  allein  ohne  hinzutritt  einer  aiidcru  verüuderung  eintreten  kuuL 
die  dXXo(uicic  lint  die  rSamliehe  bewein ng  snr  Toranssetsong.  crifBicic 
und  q»6{ac  oder  quantitative  bewegung,  wenn  die  gegensätze.  In  welehe 
oder  von  welchen   der  nmsoblap:  stattfindet,  nuter  die  kntcn-orie  des 
irocöv  fallen,    hier  verändert  sieb  die  grösze.    diese  beiden  arten  der 
Veränderung  sind  zunächst  in  dem  gegenstände  von  einander  versdie* 
den,  aber  die  feststelhing  dieses  gegenstiindlichen  hat  hier  seine  ht' 
sonflorc  Schwierigkeit,    dii^  quelle  der  znnJilmie  erörtert  Aristot.  «le  gen. 
et  corrupt   I  5.    auErjCic,  zunähme  oder  Wachstum  besteht  darin,  da&& 
zu  einem  irgendwie  geformten  Stoffe,  der  ein  auEqxiKÖv,  dh.  die  be- 
Ahigung  besitst,  sich  gleichartigen  stolF,  der  der  potens  naeh  In  einm 
hinzatrelenden  Hegt,  actuell  zu  machen,  anderer  Stoff  hinzutritt,  der 
mit  dem  ersten  potentiell  identisch,  actuell  aber  verschieden  ist  and 
die  quantitative  maszbestimmtheit  <ies  erstem  in  sich  trägt,  und  zwtr 
SO  hinsatritt,  das«  die  form' des  erstem  dieselbe  bleibt,  jede  quaath 
tative  verSnderung  bat  eine  qualitative  snr  Voraussetzung,  ebenso  die 
örtliche  tpopd  oder  räumliche  bcwcgung.     sie  ist  nrich  Arixt  entweder 
selhstbewegung  oder  bewegnng  durch  anderes,  letzter«-  geht  durch  ziehen 
(^Xtic),  stoszen  ((bcic),  fahren  (öxnctc),  wirbeln  ^öivr^cic)  vor  sich,  alle 
andern  rünmlieben  bewegungen  sind  auf  diese  snrttckitifllhren ,  ja  ä» 
^^CiC  und  bivTicic  sogar  anf  d»cic  und  ?XEic.    die  räumliche  bewegnng 
ist  nach  Aristoteles  die  ursprünglichste  und  erste  aller  Veränderungen, 
sie  allein  ist  eine  stetige,  sie  allein  eine  einheitliche,  sie  ist  entweder 
eine  gerade  oder  krumme  oder  eine  aus  diesen  beiden  arten  gemiielito« 
die  gerade  bewegnng  ist  nicht  unbegrenzt,   die  krumme  bewegung  sbv 
ist  unbegrenzt,  sie  ist  einheitlich,  gleiehm/iszi^.    die  weit  hat  eine  un- 
aufhörliche, gleichmaszigc,  in  sicli  selbst  abgeschlossene  bewegung.  die 
kreisbewegung  des  bimmels  ist  die  vollkommenste,  erste  und  ewige  bs- 
wegnng,  sie  masi  dnreh  nnmittelbaren  einflnss  eines  ersten  bewegendes 
zu  Stande  kommen,  das  selbst  unbewegt  ist  und  ewig',  sich  stets  gleich- 
bleibend den  grnnd  aller  bewegung  in  sich  hat,  und  dieses  die  gottheit 
des  Aristoteles,    der  schluäz  bringt  bemerkungen  des  Verfassers  über 
dM  Aristoteles  lehren  von  den  arten  des  werdens  nnd  der  verilndennf, 
Aristoteles  bat  nach  dem  verf.  den  an  Plato  getadelten  dnalismus  nicht 
aufgehoben,   nur  bedeutend  g^emildert  dtirch  Unterordnung  des  Stoffes 
unter  die  form,   die  begrilfe  raoglichkeit  und  Wirklichkeit,  mittels  derer 
Aristoteles  diu  bewegung  definiert,  sind  nur  definierbar  durch  die  bs* 
wegung.  fiber  das  verhSltnis  vom  entstehen  nnd  vergeben  snr  bewegnng 
drückt  sich  Aristoteles  unklar  ans.     in  Wirklichkeit  ist  auch  dieser 
process  eine  art  der  bewegnng,  er  gehört  unter  die  qualitative  Be- 
wegung,  die  zunähme  qualitativer  unterschiede  unter  den  stodfea  aad 
qnuitativer  Veränderungen  derselben  ist  ein  fortschritt  des  AristotetM 
tiber  seine  Vorgänger,  die  bestreitnng  der  mechanischen  phjsik  ist  ihm 
nicht  völlig  gelungen,  doch  ist  dem  Aristoteles,  der  die  chemischen 
gesetze  über  trennnng  und  Verbindung  der  elemente  nicht  kennt, 
Vorwurf  zu  machen.  ' 

WiTTSHBSBO.  gymn.  11  elassen,  16  lehreri  896  sehfiler  im  sommer, 
899  im  Winter,  10  abit.  —  Abb.  von  dr.  B.  Erdmann:  'Platarcbi 
Nnmae  aliquot  capita  commentariis  illustratn*.  verf.  geht  davon  an* 
hervorzuheben,  von  welchem  gewinne  die  historischen  Studien,  sooder- 
lieh  die  beschäftigun^  mit  den  historikern  des  altertums  sei,  bericbt^ 
dasB  er  früher  genan  die  ilteni  grieehisehen  bistoriker  gelesen, 
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anf  den  Plnterchos  geführt  sei,  der  sowol  dareh  reinlieit  des  finnes  als 

durch  reiche  p^^k-hrsamkeit  fessele  und  ergetze,  so  sehr  er  nach  andern 
feiten  dem  Uerodotos,  Thakydides,  Xenophon  nachstehe,  dabei  urteile 
er  sehr  bescheiden  von  sieh  t.  b.  Nero  1  und  Alex.  1.  mit  reeht,  meint 
Terf.,  habe  Plnt.  die  bescbäfti^ng  der  bedentendsten  gelehrten  gebil- 
det,  mit  unrecht  sei  er  nus  dor  schule  v(»rbannt,  er  fi^erade  bereitn  am 
(schönsten  die  lectüre  der  bedeutenderen  griechischen  historiker  vor 
uud  sei  darum  mit  fug  von  Schöraann  der  studierenden  Jugend  em- 
pfoblen.  naeh  der  einleitnng  beginnt  Terf.  mit  inhaltsangiibe  Ton  c.  1 
f  1 :  vcaviK^  btlupopd  =-  lebhafter  streit  KXii)bi6c  Ttc  welcher,  noch  un- 
entschieden, vielleicht  identisch  nnit  Q,  CIjindiM?«  Quadriparius.  OÖK 
dXr)6uic  cuXKCkdai  »  non  vere  scripta  ense,  etwa  so  viel  wie  cuv- 
Te6€tc6oi,  ir€trXdc6ai.  il  oö  irpoaiKövrufv  »  unrechtmässiger  weise. 
6mo0  Ti  circiter  propemodum.  §  2:  die  beriehte  über  den  verkehr 
des  Xninn  mit  einem  Olympioniken  Pytliagoras  nin  ol.  LX  sind  erfun'len. 
§  3  in  TrXavr)9^VTa  —  biödEavTOC  brinpt  IM.  panz  verschiedenes  unter 
einander,  die  fabeleien  der  alten  über  t'ythagoras  und  Numa  haben 
Uefera  nrsaehe,  vgl.  Bebwegler  r.  g.  I S61.  Ca^vov  —  TCToWvai;  diese 
sage  hat  ihren  grnnd  in  der  ähnlichen  sittenstrenge  beider  völlier.  dir* 
oöÖ€vöc  —  TficTtv  und  8  Trap€iXr](pa(i€v  —  XaßövTCC  werden  übersetzt, 
es  folgt  inhaltsangabe  des  zweiten  capitels.  §  1:  IcTU^^vou  |ii]v6c  be- 
tlebt sieb  anf  die  ersten  seba  tage  des  nonats.  vtdvac  Kairpanvac  — 
nonac  de»  Quintiiis  oder  Joli,  fest  der  Poplifugis.  §  2:  Kai  v£q>ouc  — 
JdXyj:  ^pcibctv  ist  auch  sonst  intrans.  trobraneht,  ^uf^vai  —  auxiuv:  der 
unterschied  von  Xö^üC  und  ^OSoc  wird  angegeben,  npocip^peceui  Tivi 
jemand  behandeln.  6epaiT€0eiv  =  curando  removere.  §  4:  Toö  bi  — > 
KVMOi'VOvnK:  die  netapberTon  den  dareb  stürm  aufgeregten  Anten,  in 
toO  buupöpou  infolge  des  zwistes.  §  5:  oOk  dvaQ(€TÖv  iiroioOvro  =-  sie 
hielten  en  für  unerträglich.  Kol  toTc  Zaßivotc  —  Xöyoc:  die  Sabiner 
hatten  gerechten  grund.  §  6:  pCTetüpou  —  ÖVTOC  =  da  man  über  das 
bSebste  regiment  in  iweifel  war,      ^ipei  — ■  abwecbselnd.   §  7:  V)  x<^P 

—  lcdTf|Ta  die  glelchni  iszi^e  Zeiteinteilung  sebien  den  hersebenden 
i!en  Vorzug'  zu  haben,  über  dus  intcrre^rnum  wird  auf  melirer-  ni  lere 
Schriftsteller  verwiesen,  cap.  ii:  inhultsang.ihe.  §  1:  dXXä  xumtp  — 
boKoCvTCC  B  aber  obgleicli  sie  auf  diese  weise  volkstümlich  und  ohne 
▼erletsung  zu  regieren  sebienen.  bunfOibOTWToOvrec  —  iroXiTciav  — 
als  führten  sie  mit  einander  das  volk  am  g&ngelbande.  ßactXcOccOat  — 
id^Xoi€v:  der  opt.  hängt  wie  die  partic  von  tLc  ab.  §  4:  zu  d(p*  — 
iTpocrrr<k>€Ucav  wird  auf  Liv.  1,  13  verwiesen,  für  TTu;|iTrtuv(ou  mit  Sin- 
tenis  TTOMiraivoc  gesehrieben  Kord  hi)  nvo  9c<av  TOxnv:  oiFenbar  (bq) 
nach  einer  göttlichen  fOgnng.  ol  Trcpl  Pwm^Xov:  Komulus  und  die  seinen. 
TTpo  bcKafiidc  —  MaTujvi  =  a.  d.  XI  kal.  Mni.  §  5  q^vcei  -—  t^Boc  =  cum 
antem  indole  auimi  esset  ad  qnamvis  virtntcni  l  ene  teinjicruta.  tir]- 
)i^pujc€v  =  lormaverat,  mitigaverat,  jä  Xoiöupou^eva  nddq:  die  übeU 
bemfenen  leidenschaften.  §6  oötöc  —  buvd^euic:  er  gebrauchte  seine 
mnszezeit  nicht  für  Vergnügungen  und  handelsgeschHfte,  OcuipCa  bid 
XÖYOU  q)UC€u(jc  T€  aÖTu>v  kqI  ftuvducwc  =  die  {.o'if^'ge  betrachtung  ihres 
Wesens  uud  wirkens.  §  7  dirr)p6ri  =  er  Uusi^  sich  nicht  hinreiszen. 
«Cpl^Civ  Tivd  M  oolere,  amore  et  bonore  ampleeti.  cap.  4:  inhalts- 
angabe.  irotoi!iM€voc  Ti^v  biaixav:  medium  dynamisch     h raucht.  66€V 

—  X6fOC  nnde  potissinium  originem  traxit  fabnla  de  den  vulf^atu. 
dxcivoc  steht  oft  von  einer  bedeutenden  und  niemandem  unbekannten 
Sache,  üjq  dpa  bezeichnet  die  folgende  erzählung  als  allgemein  bekaunt, 
dbf)MOvU|^  —  irXdvQ  — ■  pertnrbatione  animi  et  dementia  adduetus.  dbi|- 
^ov(a  vielleicht  von  dbi^v  =«  Verstimmung,  mismut,  Übersättigung.  §2  Kai 
Td  0€la  Tr€Trvu^^voc ,  aus  Homer  bekannt,  über  des  Nuraa  Umgang  mit 
£geria  wird  auf  ächwegler  röm.  gescU.  X  s.  558  gewiesen.  ÖTi  fi4v  oOv 
'raOra  usw.  wird  dnreb  binweisungen  anf  die  quellen  und  bilfsmittel  sn 
den  in  diesen  werten  behandelten  sagen  erläntert,  cöbai|i4vu)v  hi\  » 
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btatoiuin  »cilicet.  Kai  irou  —  ^x^*  =      sano  quidera  rationi  consent^- 
Deuin  est.    £pYOV  —  neicOr^vai  =  lioc  vero  credere  iam  difficilius  e«t. 
ou  ^]^v  dXK&  —  venun  enim  yera.   ical  Tdv  kui  TttOTq  —  dp€Tf^  — 
iiad  eine  in  diesem  siune  verstandene  und  zur  sorge  für  sittsanikeit  and 
tnn-cnrl  pfescbaffene  liebe.    7rXr||Li|Li€X€Tv  =  äjiaprdvov,  4Eußp{2l€iv.  über 
die  mythologischen  dinge,  die  Piut.  iu  <tcm  satze  kqI  od  irXrjfi^eXoOct  usw. 
berührt,  wird  wieder  auf  nah«  and  ferne  qoellen  nnd  hilfsmittel  Ter- 
wiesen,   die  wortc  aurij»  Xpäv  sind  interpoliert,    olov  —  xo^povroc  » 
tanquam  deus  auimadverteret  et  garnieret.    TTivbdpou  puBoXoYOÖCiv 
=  das  hinter  ^eXOuv  überlieferte  auTOÖ  ist  als  zusatz  mit  recht  von 
Sinteuis  aus  dem  texte  eutfernt.    über  Pan  hIs  liebhaber  Piudars  wird 
enf  ein  epigramm  dee  Antip.  Sidon.  bei  EoeUtb.  de  rita  Pindari  S7  s.  18 
verwiesen,   dtr^buixe  —  baiHÖvuiv:  Uber  Arebilochos  und  Ueeiodos  und 
ihr  ende  wird  auf  die  erzUliluno-eii  der  alten,  welche  dem  Plut.  hier 
vorgeschwebt  haben  müssen,  verwiesen,  ebenso  über  das,  wae  hier  tu 
bezog  anf  Sophokles  in  Coq>OKX€l      md  Jldhm  —  irap^q(€v  angedeutet 
wird,   dp'  oQiv  dEtov  —  iraiZovrac  wird  schön  übersetzt.    cIköc  ^cti  » 
veri  simile  est,        litt  iu  der  ordnuuf^,   natürlich,  selbstverständlich. 
)jlivupi2£iv :    die   mctapber   von    den   in    liiblicheiu  ^isaitj^e  kU^ondfii 
vügelu.    eiii€p  äpa  sc.  ^px'l^^^^^-  nailuviac       per  iucum.    uuc  öucKa- 
Oerrd  —  oOcov  wird  gut  UberseUt.  irpociroi^6ai «  sibi  adsonere,  ad- 
rogare  altquid,  cum  simnlationis  specie,  cxnM<iT{£ec6m  »  simulatione 
ad  aliquid  ad  sequendum  usw.    cap.  V:  inbahsHno^Hbf .    djv  —  ßaciX^a: 
quorum  alterum  utrum  iam  aulea  putabalur  pupulus  creaturiu  esse. 
Ti|»  Nop9  —  t^TovIvai      dies  babe  sieh  cur  grossen  frende  des  Nunin 
so  getroffen,       b*  o6  iiiKpdv,  die  £oikcv,  ^ptov  =  es  kostete  natfirlidi 
keine  gerinjje  mühe.     Trdca  p^v:  p^v  stt  ht  im  anfange  oft  so,  dasr  es 
durch  einen  allgemeinen  pedHiikcn  den  /.  [[rang  zum  besotKieru  eröffnet, 
näca  ptv  —  Cüvt)Öuiv  wird  Ubersuut.    ptiuKOCpel  Kai  peÖicxrjciv:  eine 
bei  Plntardios  gewShnliebe  rerbindnng  zweier  begriffe  gleicher  bedea- 
tung,  deren  zweiter  den  ersten  verstärkt.    oTc  Käv  —  d6if)XuJV  "  A  (xd  i 
cuvriBr^',  köv  el  pri&^v  frepov  TTpoccCri  auToTc.  fciatp^pci,  wird  vom  verf. 
übersetzt.   dXX'  oü5'  —  iraOnfiauv:  tci  Tr)c  ßaciXelac  =  regui  pericolm; 
TCKpaipo^vilJ  «—  wenn  man  arteilt,   die  —  böEav  »  in  mal  am  eniB 
incidisse  romorem.    böEa  rom  guten  oder  bösen  role.  «oviydv 
7r6pi€Tro(r]C€v   =   in  advcrsnm   faniam   adduxit,  öpÖTipoi   =  sen.itores. 
Td       —  dvöpuc  =  quae  vero  in  murilMis  tm  is  laudantur,        non  sunt 
vir!  reguum  buscepturi.    r)cuxta  —  dnpüfpovuc  »  grosse  ruhu  uud 
liebe  sn  anterhaltnngen  Ober  gegenstände,  die  dem  öffentliebea  leben 
fem  liegen  (wir  würden  lieber  sagen:  liebe,  nei;^ung  zu  müssigeu  ge- 
spräcben),  iirl  xipQ  GcOüv  =  ad  cnltum  dennnn    dirl  cum  dat.  bei  verbis 
der  bewegang  beseicbuot  den  zweck).  liücTe  —  öcop^vriv  wird  ubersetxt. 
OcpavciitbvTOC  and  bibdCKOVTOC  sind  genetive,  appositioneil  sn  Td|id  Idnsa- 
gefügt,    cap.  VI:  Inhaltsangabe.   toioOrotc  —  ßaciXciav       qaas  ob 
cansas  regnura  detreetare  conaretur.    dvTißoXoövT€C  Kai  beöpcvoi,  eins 
der  bei  Plntarehos  Itiinfigen  ?v  6lä  buciv.    cuvveücouciv  =  consentient. 
npocKfcicüai  =  iustare.    dXX*  Om^pcciav  —  riYOupevoc  =-  so  halte  doch 
wenigstens  die  reglerung  für  einen  dienst  der  gottheit.    x^po,  —  locus 
bezeichnet  die  günstige  gelegenheit  und  fähigkeit.    xal  irpdc  —  Kpa- 
ToOvTOC  =  in  quo  homincs,  qui  a  rege  facillinie  et  celerrime  in  melius 
formari  posaunt,  ad  pietatem  educautur.  £cTeptav  =  sie  lernten  lieben, 
gewannen  lieb.  €i  nach  den  begriffen  des  iweifelns,  nichtwissens,  über- 
legens  wird  im  deutschen  durch  'ob  nicht'  gegeben,   irpdc  e.  acc.  uaob  i 
i%€iy  mit  einem  adverbium  ist  eine  bei  Plutarchos  nicht  nngewohnl  iche 
redeweise.    6ppr)  =  impctus,  nach  «^uter  und  schlechter  seite  hin.  hiä 
X€lp6c  €X€tv  =B  in  manu  habere,    öid  c.  ^en.  bezeichnet  das  eigeutlich 
thltige  mittel,  der  blosie  datir  das  werkseng.  cdvbccMOv  —  TCV^cOoi 
wird  übersetit.  (fortsetaang  lolgt) 

QÜTBBBLOa.  H.  K.  BlMIOUK. 
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80.   Noctes  scIiolasticHe.    von  ***  

31.  P.  DoeiMck:  Chrestomathia  luvenaliana  (Leipzig-  1875). 
angez.  von  A.  Weidner  in  Darnistadt  

32,  R.  Foss:  wie  ist  der  Unterricht  in  der  geschiclite  mit  dem 
geographischen  Unterricht  zu  verbinden?  dargelegt  an 
der  darstellung  der  provinz  Pommern,  eine  anleitung 
für  lehrer  und  reifere  schüler.  zweites  heft  (Leipzig 
1876).    angez.  von  Kropatscheck  in  Wismar  

83.  A.  Ritsehl:  der  Unterricht  in  der  christliclien  religion 
(Bonn  1875).    angez.  von  H\  Herrmann  in  Halle  .    .  . 

84.  1)  E.  Geibel:  classisches  liederbuch.  Griechen  und  Körner 
in  deutscher  nachbildung  (Berlin  1875).    angez.  von  E 

in  M  

2)       Cur/m;  altertnm  und  gegenwart.  gesammelte  red 
und  vortrüge  (ebd.  1875).    angez.  von  demselben 

(6.)  Briefe  von  G.  E.  Lessing,  herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig, insbesondere  aber  von  den  lehreru  des  collegit 
Carolini  Ebert,  Eschenburg  und  Zachariä,  sowie  von 
Luise  Ebert  und  von  Gleim,  aus  den  handschriften  mit- 
geteilt von  Hermann  Profile.    (Fortsetzung)    .    .    .    .  . 

(29  )  Philologische  programme  der  höheren  lehranstalteu 
Preuszens.  1873  und  1874.  von  H.  K.  ßeniiken  in 
Gütersloh,  (fortsetzung)  


leite 

321-341 

341  -343 


den  j 


343—347 
847-350 

351—358 


359-363 


3G3-368 


Die  einunddreissigste  Versammlung 

Deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

wird  vom  25.  bis  28.  September  d.  J.  in  Tübingen  abgehalten 
werden.  Indem  das  unterzeichnete  Präsidium  zum  Besuche 
derselben  freundlichst  einladet,  ersucht  es  diejenigen  Fach- 
genossen, welche  dabei  Vorträge  zu  halten  oder  Thesen  auf- 
zustellen gedenken,  ihm  hiervon  bis  zum  31.  Juli  d.  J.  Kenntniss 
zu  geben.  Vorträge  oder  Thesen  für  die  pädagogische  Section 
bitten  wir  bei  Herrn  Oberstudienrath  Dr.  v.  Schmid  in  Stutt- 
gart anzumelden.  Auf  Einzeleinladungen  und  das  Nachsuchen 
von  Eisenbahnbegünstigungen  bitten  wir  nicht  zu  zählen. 

Preis  der  Mitgliedkarte  f^il.  6.  — 

TeuflFel.  Schwabe. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  GYMNASIALPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

L£fl£FlGH£B 

VIT  AVtSOHLÜBS  Mttt  OLAinBONrW  FBILOLOOTS 

H£IUUSQ£Q£B£N  VOM  PROF.  J>&.  Hk&MA^M  MaSIUS. 


35. 

DIE  80HDL2EUQNIda£. 

In  regelmSffiägen  perioden  wiederkehrende  Zeugnisse  fehlen 
jetit  schwerlich  einer  schule,  tiberihre  noiwendigkeii  herseht  kaum 
ein  sweifel,  ttber  die  länge  der  perioden  von  einem  zengnis  zum 
andern  ist  man  jedoch  nicht  einig,  in  der  methode,  nach  welcher  die 
Zeugnisse  zustande  kommen ,  weicht  man  yielfach  von  einander  ah 
und  schlägt  offenbar  oft  recht  verkehrte  wege  ein ;  auch  Aber  die 
pnncte,  welche  ein  Zeugnis  enthalten  soll,  denkt  man  verschieden; 
vor  allen  dingen  aber  herscht  in  der  spräche  der  Zeugnisse  eine 
babylonische  Verwirrung:  Zeugnisse  ein  und  derselben  Stadt  brauchen 
oft  ein  und  dasselbe  wort  in  ganz  verschiedener  bedeutung  \  wenn 
nicht  selbst  die  lebrer  einer  anstslt  einen  durchaus  abweichenden 
sinn  mit  ein  und  demselben  werte  verbinden. 

Bei  einigen  puncten,  welche  hier  erwähnt  sind,  wird  die  Un- 
gleichheit nichts  schaden,  bei  anderen  jedoch  in  erheblicher  weise; 
die  nnsicborheit  aber  der  methode  ihrer  ausstellungi  die  Unklarheit 
der  ausdrücke  ist  immer  schädlich,  jene  nichtssagenden:  ziemlich, 
nach  kräften,  bewiesen,  mittelmäszig,  mangelhaft,  gering  u.  a.  m., 
deren  relativen  Werth  man  jedesmal  erst  yon  der  skala  ablesen  musz, 
oder  anch  nicht  darin  findet,  sind  vom  übel,  es  lohnt  nun  wol  der 
mtthe,  das  zengnis  nach  allen  Seiten  zu  untersuchen,  um  es  wirklich 

'  neben  mir  liegen  zwei  hiesige  Zeugnisse,  auf  deren  einem  'gering' 
über  'ungenügend'  siebt,  gleich  dem  'mittelmäszig*  anderer  Zeugnisse, 
während  es  auf  dem  andern  alt  leistet  prädicat  (nr.  6)  hinter  *ange- 

nügend'  steht,  von  sieben  Zeugnissen  verschiedener  nnstalten,  die  ich 
zufnlhg;  aus  einer  ganzen  mäste  herausgreife,  stimmt  nicht  ^ias  gana 

mit  dem  andern  überein. 

II.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  IL  »bu  1876.  bfU  8.  86 
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za  dem  zu  nmehen,  was  es  sein  soU,  za  dnem  klaren  und  ToUstin- 
digen  nrtdl  Uber  den  schnlwerth  des  sehtüers,  um  TorlSnfig  dieiea 
korzen  aosdmdc  so  gebrauchen*  anznstreben  w8re  dann  aof  diesem 
boden  eine  Tereinigung  Aber  das  wesentliebe,  namentlich  Uber  die 
zengnisstnfen  ond  ihre  bezeichnnng.  provinziell,  wie  in  der  pnim 
Fk«nszen,  hat  man  sieh  schon  zu  einigen  gesnoiht,  besser  aber  wir» 
es,  wenn  die  einignng  Aber  die  grenzen  der  proVinz  hinansgienge, 
wenn  man  in  ganz  Dmitscfaland  wenigstens  dui  worten  den  gleiolieii 
sinn  geben,  für  den  Reichen  sinn  dieselben  worte  wSblen  wollte, 
das  würde  jedenfalls  zur  mSglicbsten  vereinfachong  drängen  und 
jener  Unsicherheit  abhelfen,  in  die  namentlieh  auch  die  lehrer  bei 
dem  steten  Wechsel  der  bezeichnungen  an  verschiedenen  schalen 
gerathen ,  wenn  sie  selbst  den  ort  wechseln  oder  auch  nur  an  eiat 
andere  schule  übertreten,  die  verbreitete  beweglichkeit  bei  lebrern 
imd  schlllem,  die  von  einem  orte  Deatsohlands  oft  zum  andern 
ziehen,  macht  die  yereinigung  noch  besonders  wttnschenswertb,  in 
kleineren  kreisen  ist  dieselbe  geradezu  nötig. 

Was  die  perioden  der  zeugnisertoilung  betrifft,  so  fmdet  man 
dieselben  von  verschiedener  länge  an  verschiedenen  anstalten,  und 
schwerlich  wird  man  behaupten  wollen,  dasz  es  dafür  nur  ein  durch- 
aus richtiges  masz  gebe,  das  jedoch  steht  fest,  dasz  mindestens  am 
Schlüsse  eines  jeden  halben  jahres  ein  Zeugnis  erteilt  werden  musz» 
und  das  andere,  dasz  man  die  fristen  nicht  zu  kurz  nehmen  darf, 
weil  sonst  keine  ausgleichung  gegeben  ist  für  die  fehler,  welche 
durch  die  verbreiteten  falschen  statistischen  methoden  der  urteil- 
bildung  herbeigeführt  werden,  nur  6ins  zu  erwähnen,  gründet  sieb 
das  urteil  in  den  fremden  sprachen  namentlich  auf  die  fehlerzahl 
der  arbeiten,  so  werden  offenbar  die  rechnungsungleichheiten  in  be- 
zug  auf  die  ihrem  gewicht  nach  so  verschiedenen  fehler  in  einem 
halben  Jahre  mehr  ausgeglichen,  als  in  einem  monat,  so  auch  WO 
beantwortete  und  verfehlte  fragen  gezählt  werden  und  dergleidttB 
mehr,  um  mit  Rtlhl  zu  sprechen ,  die  folgen  der  aiicb  in  der  scbols 
grassierenden  statistischen  krankheit  treten  in  längeren  lextab- 
schnitten  weniger  hervor  als  in  kürzeren.  zweekmSszig  oneheint 
allerdings  ein  zeugnis  am  schlusz  des  dritten  qnartals  bei  jihrige» 
classononrsQs;  deshsüb  hat  man  anch  an  soldien  schalen,  sn  deiun 
man  ein  vollstlndiges  zeugnis  zn  dieser  zeit  nicht  beliebie,  wsnig* 
stens  besondere  mitteilungen  eingeschoben  in  zweifelhaften  oder 
bedenUichen  ftllen,  nm  den  fleisz  des  Schillers  noch  anznsporssn, 
damit  er  doch  noch  die  Versetzung  erreiche,  nnd  soglmch  um  ^ 
dtem  anch  auf  die  ge&hr  ftlr  die  Versetzung  ihrer  kinder  hinzu- 
weisen, solche  besondere  mitteilongen  mOgen  allerdings  sine  be- 
sondere Wirkung  haben,  die  zum  teil  bei  der  erteilung  von  Zeug- 
nissen ftr  aUo  Schüler  weniger  hervortritt,  aber  sie  haben  auch 
besondere  gefiüiren.  nicht  nur  ist  es  schwer  genau  die  grenze  für 
diese  mitteilungen  zn  ziehen,  nicht  entweder  solche  schüler  zu  ver- 
gessen, bei  denen  sie  angezeigt  waren,  oder  solche  hinzasonebmes, 
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bei  denen  sie  nicht  nötig  waren,  sondern  die  Zeugnisse  erhalten 
auch  den  Charakter  einer  strafinaszregel ,  welche  dodi  echttler  niobt 
vardieoMi,  die  etwa  in  folge  geringerer  baanlagung  zurückgeblioben 
sindy  davon  gtr  niobt  in  reden,  den  bei  einem  beginn  des  sohnl- 
jakrs  mit  dem  ostertennin  diese  mitteilangen  gende  so  weilmeohten 
ertmlt  werden,  also,  wie  man  an  einielnen  orten  bahren  kann,  den 
Mm  daa  ganie  weibnaohtifest  Torderben.  Uber  dieie  nnannebm- 
lielilceit  wM  nnn  üraiUofa  der  ?ater  «neb  niebt  binauBkammeii,  wenn 
sein  Bohn  ein  sdileebtea  seognia  erbilt,  in  weldiem  etwa  als  beaon* 
d«re  bemerbag  daa  etebt,  waa  den  inbalt  der  mitteilangen  ana» 
mnebte.  auf  dieee  weiobliobe  neignng,  iieb  eelbet  fiber  Torbandene 
nnannehmlichkeiten  im  eigenen  hauee  tinaobensn  lassen,  braucht 
die  adrale  jedenfalla  niebt  rflekeicht  zu  nehmen,  aber  bei  allgemei- 
ner erteilung  von  Zeugnissen  entgeht  sie  der  gefahr,  in  ihren  masz- 
nageln  nicht  gani  folgerecht  zu  erscheinen,  und  leistet  wenigstens 
dem  falsoben  Vorurteil  nicht  Vorschub,  dasz  der  seiner  versetsong 
so  got  wie  gewis  sei,  (Iber  welehen  keine  mitteilung erfolgte,  jeden- 
falls  wird  aach  bei  der  zeognismftscigen  benrteilong  aJQer  schttler 
das  verhsltnis  derselben  unter  einander  genauer  abgewogen,  als  bei 
dieser  hervorhebung  einzelner,  alles  das  spricht  daför,  auch  am 
«Schlüsse  des  dritten  Vierteljahrs  vollstttndig  ausgeführte  Zeugnisse 
fttr  alle  schUler  auszustellen. 

Darüber  ist  man  überall  einig,  dusz  im  zeugnis  das  Verhältnis 
des  Schülers  zu  seinen  Schulpflichten  (betragen,  Üeisz  und  aufmerk- 
samkeit)  wie  auch  zu  den  aufgaben  der  ischulc  (leistungen)  mög- 
lichst klar  und  vollständig  beurteilt  sein  soll,  wie  weit  das  Zeugnis 
auch  das  betragen  des  schttlers  auszer  den  schulräumen  in  sein  ur- 
teil hineinzieht,  hängt  zum  teil  von  örtlichen  gewobnbeiten  ab,  dasz 
es  aber  Ober  die  schul  wände  hinaiisgreifen  dürfe  (selbst  müsse),  be- 
zweifelt niemand.'  nicht  nur  etwa  das  verhalten  der  schüler  den 
lehrern  gegenüber  auch  auszer  der  schule  zieht  diese  in  den  kreis 
•ihrer  beurteilung,  somlürn  auch  wirthshausbesuchen ,  öffentliches 
rauchen  u.  dgl.  m.  glaubt  sie  rügen  zu  dürfen,  gerade  in  der  letzten 
zeit  hat  man  sich  aus  einer  gewissen  laxen  Übung  strenger  zu- 
sammenznfassen  gesucht,  so  wird  anderseits  andi  die  niäit  an- 
mittelbar  Ton  der  sobole  geforderte  leistnng,  wenn  sie  sieb  auf  die 
gebiete  dee  sebnlwissens  oder  der  scbnlfertigkeit  besiebt,  im  sengnis 
«nerkennettde  erwibnnng  finden,  dafür  jedoob  beaondere  mbriken 
emsafUiren  empfieblt  siä  niebt;  man  wllrde  sonst  gendtigt  werden 


'  nicht  nur  bei  den  nach  §  55  des  Strafgesetzbuches  wegen  noch 
nicht  vollendeten  12n  jabres  nicht  strafrechtlich  verfolgbaren  kindern 
wird  die  antoritii  der  sehal«  aagernfSsn,  aaeh  bei  f ehttlern  Ton  böberem 
alter  pflnpt  flie  polizei  statt  des  gerichts  die  schule  zu  warnung  und 
strafe  aufzufordern,  wenu  das  vergehen  nicht  zu  schwer  ist,  ein  beweis 
für  die  der  schale  über  ihre  mauern  hinausgehende  ersiebliche  aufgäbe, 
so  dass  sie  also  aaeb  JtdeDfalls  in  solebsn  fallen  snm  urteil  im  seog- 
nisse  berechtigt  ist 
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positive  urteile  auszusprecheD,  wo  man  überhaupt  nichts  bestimmtai 
weisz  oder  sich  Uber  das  betragen  anaiailialb  der  schule  etwa  jener 
polizeimäszigen  wendong  tn  bedienm,  daaa  Bichta  iiaebteiligM  be> 
kannt  geworden  sei. 

Hie  und  da  spukt  auf  den  zeugnisseil  Boob  dar  früher  aahr  Ter- 
breitete  aasdruck  fortachhÜB  statt  leiatmigaii.'  wollte  man  wirk- 
lich ein  urteil  über  das  aussprechen,  was  jenes  wort  besagt,  so 
würde  man  in  vollständiges  schwanken  gerathen,  und  es  fehlte  im 
Zeugnis  ein  urteil  über  das  Verhältnis  des  schülers  zu  den  von  der 
schule  gestellten  anforderungen.  es  bedarf  kaum  der  erwähnung, 
dasz  ein  schüler  von  seinem  standpuncte  aus  gröszere  fortschritte 
machen  kann  als  ein  anderer  und  dennoch  nicht  so  viel  leisten  als 
dieser,  der  geringere  fortschritte  gemacht  hat.  jeder  der  einen 
andern  auf  einem  bestimmten  vvege  einholen  wollte,  auf  dem  dieser 
nur  einen  geringen  vorsprung  hatte,  weisz  wie  schwer  das  ist 
schlimm  freilich  wäre  es ,  wenn  in  dem  Zeugnisse  nur  eine  absolute 
werthmessung  der  leistungen  möglich  wäre;  aber  einmal  ist  in  der 
rubrik  für  fleisz  und  aufmerksamkeit  eine  stelle,  den  redlichen 
willen  auch  bei  mangelhafter  leistang  anzuerkennen,  und  dann  kann 
nmn  auch  durch  zuc^iitze  in  der  l  uurik  der  leialungeu  ein  urteil  über 
das  relative  fortschreiten  beifügen,  wo  es  nötig  erscheiui.  eine  be- 
sondere rubrik  für  fortschritte  auszer  derjenigen  für  leistungen  ein- 
zuführen, bzw.  bestehen  zu  lassen,  empfiehlt  sich  nicht  wegen  dv 
groami  acbwierigkeit  darllber  richtig  sn  niieileiu  noch  wwnger 
aber  iat  ea  sn  büHgoii,  wenn  auf  dem  aeqgniaae  die  ftbigkeitaa  faa- 
urteilt  werden.'  wie  gefthrliöh«  einem  achfiler  groaie  fUugkeiten  nr 
auBohreibea,  wie  mederdrllc]Feiid,  einem  aadern  aie  abanq^redMii 
denaelbeii»  wenn  andi  nur  verUttmi,  ala  domm  an  beaeiitoaD.*  m 
in  dem  ftlle,  daas  ein  aohiler  nicht  nach  den  ihm  gegebenen  Ute 
arbeitete  und  anfinerkaam  wäre,  oder  in  dem  andern  fküle«  daai  ar 
trota  a^ea  redlichen  fleiaaea  nidit  recht  vorwlrta  Idbnei  dllifla  das 
zeognia  eine  voraiohtige  bemerkong  darüber  enthalten,  im  orstaa 
falle  zur  verschMmg  dea  tadeb,  im  zweiten  aar  mildening  des 
niederdrückenden  Urteils  über  geringe  leistungen.  der  grad  der 
fähigkeit  ist  überdiea  nicht  so  leicht  festzoateUen,  dasz  hier  nicht 
fortwährend  Irrtümer  unterlaufen  sollten»  gnndafttalich  findet 
diese  rubrik  wol  kaum  noch  Terteidigong. 

Die  allgemeinen  rubriken,  unter  denen  man  ein  ToUatändigee 
urteil  über  den  schüler  klar  anaaprechen  Juan,  aind:  betragen,  fleisz, 
aufmerkaamkeit  und  leiatungen;  für  die  erateren  drei  reidit  ein  zu- 

>  gegen  die  übenokrift  kenataiaae  und  ferÜgkeiteB  wflrde  nichts 
einzuwenden  aeis,  aber  die  küraere  auaaamiealaaaaBg  leifUugen 

reicht  aas. 

*  mir  liegt  unter  einer  groszen  zahl  von  Zeugnissen  Terschiedtntr 
anstalten  aas  yerschiedenen  orten  und  sokalgattnngen  nur  eins  Jon 
einer  müdcbenschale  in  der  Rheinpfalz  vor,  in  welehem  elaeia  Jds^ 
'sehr  viele'  fähigkeiten  zogesohrieben  werden. 
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sammenfassendes  urteil  aus ,  die  leistungen  müssen  in  jedem  einzel- 
nen fache  für  sich  beurteilt  werden,  aber  fleisz  und  aufmerksamkeit 
faszt  man  besser  iu  einer  rubrik  zusammen,  fleisz  und  aufmerksam- 
keit wurzeln  offenbar  in  dem  willen  des  fteiözigen  und  des  aufmerk- 
samen, der«entweder  durch  das  Interesse  oder  durch  das  Pflichtgefühl 
in  Wirksamkeit  gesetzt  wird,  sie  sind  nicht  beide  identisch;  denn 
ein  Schüler,  welcher  einem  belebten,  fesselnden  unterrichte  mit 
Spannung  folgte,  braucht  noch  nicht  die  ausdauer  zur  guten  erledi- 
gung  seiner  häuslichen  arbeiten  zu  besitzen,  wie  auch  umgekehrt 
der  mühselig  üeiszige  schüler  nicht  es  fehlen  lassen  kann  au  der 
immer  der  sache  zugewendeten  Spannung  des  geistes.  aber  beide 
Seiten  ergänsen' sich ,  und  weil  der  häusliche  fleisz  wegen  einer 
anenge  mitwirkender  faotomi  schwer  su  l>eurteilen  ist,  erscheint 
diese  orginzang  wfinsebenBWsrÜt.  tritt  eia  «iif&Uendes  auseinander- 
gehen beider  aeiton  ein,  kami  maa  et  betonden  lMar?<M^fa«iit  iMaen 
neb  beide  seiteB  wa  emem  geiamtnrteile  soflamineDliMseii,  so  rmobt 
dieaeB  am.  wollte  man  &  orieüe  Ober  betragen ,  ttber  flein  mid 
anfinerksaiBkeit  fttr  jedes  faoh  bsaendm  sohrBibeB,  so  würde  da-, 
durch  em  nnangepehinea  aiueiiisiiderreisaeii  der  «olidariltt  des  nr- 
tdls  der  Isbrer  Uber  nicht  ein£s«h  tmlbare  gebiete  entetehen.  das 
betragen  tot  allen  dsngen  innas  gemeinaain  eensiert  werden,  nm 
dem  sclifiler  nm  bewastsein  m  bringen,  daez  man  von  ihm  ein 
gleidi  gutes  Terfaalten  allen  lehrem  gegenüber  und  in  beang  auf 
alle  Ordnungen  der  sehnle  verlangt,  dass  doroh  eine  nichtbeacj^tmig 
dieser  forderang  an  einer  stelle  ein  gfinstigea  gesamturteil  unmög* 
lieh  gemacht  wird.  Ähnliches  gilt  ron  fleisz  und  aufmerksamkeit, 
wenn  anch  auf  diesem  gebiete  das  auseinandergehen  dnrch  andere 
oraacben  bedingt  ist  die  Tirsebiedenheit  im  betragen  der  schttler 
▼enehiedenen  lehrem  gegenüber  ist  dnrch  den  verschiedenen  grad 
der  antoritttt  der  lehrer  bedingt,  die  Verschiedenheit  in  fleisz  nnd 
aufmerksamkeit  durch  die  abweichende  richtung  des  interesses  bei 
den  Schülern,  da  nun  aber  die  schule  gutes  betragen  allen  lehrem 
gegenüber  verlangen  musz ,  musz  sie  auch  die  nichtachtung  6ine8 
lehrers  als  nichtachtimi,'  der  gesamtheit  ansehen  und  als  solche  be- 
urteilen, ähnliches  gilt  von  fleisz  und  aufmerksamkeit,  welche  die 
schule  in  allen  gegenständen  vom  schtiler  verlangen  musz.  deshalb 
wird  gewöhnlich  eine  durchschnittsbezeichnung  zu  wählen  sein,  und 
nur  in  besonders  hervorstechendem  falle  wird  diese  auffallende  er- 
scheinnng  angedeutet  werden  müssen. 

Es  ist  nicht  leicht  eine  sichere  methode  zur  feststellung  der 
urteile  zu  gewinnen,  selbst  nicht  in  dem  falle,  da^sz  man  annehmen 
dürfte,  der  maszstab  aller  lehrer  wäre  genau  derselbe,  eine  gute 
leistung,  gutes  betragen  bedeute  bei  dem  einen  genau  dasselbe  wie 
bei  dem  andern,  so  dasz  man  gewissermaszcn  annehmen  dürfte,  nur 
ein  k lirer  hal)e  ^'curteilt;  denn  jeder  einzelne  belb&t  hat  Schwierig- 
keit aus  den  einzelnen  momenten  ein  ge^amiurleil  über  seine  am 
Schüler  gemachte  erfahrung  herzustellen,    die  fehler  der  arbeiten 
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werden  gezählt,  seltener  zugleich  gewogen;  nicht  ebtn-o  die  iruten 
Icistiingen  genau  constatiert,  z.  b.  in  der  Übersetzung  aurs  der  frem- 
den :5prache  das  Verständnis,  bei  der  überötlzung  m  die  fremde 
spräche  die  idiomatische  herschaft  über  die  spräche,  welche  doch 
jedenfalls  auch  vorhanden  sein  kann,  wenn  orthographische,  ja  wenn 
zahlreiche  orthographische  fehler  gemacht  werden  0.  dgL  m.  4« 
nflehtenie,  dflrflige,  aber  in  diMer  sphBre  oorveole  fremcbpradiMi 
antets  gewinnt  anf  diese  weise  leieht  jenem  den  Torsprung  ab,  wd- 
eher  dnieh  reieheren  gedankeninbalt  dem  schtüer  eine  viel  scbwenn 
spraoUiehe  anfgabe  auflegte,  in  gesehiehtliehen  und  ge  ograpfaiBdlNa 
stunden  werden  die  fehler  in  den  antworten  geiihlt;  aber  wie  w 
schieden  ist  das  gewicht  der  üragen!  das  wirUioh  gesohiehüiehe 
verstindnis,  das  erfassen  des  znsammeiihangee,  das  einsicfalige  «iip 
gehen  anf  alle  jene  momente,  welche  im  goMfaiehtliehen  gebike  sv* 
sammenströmen  aus  der  sphlre  des  zeehts,  der  poUtik,  der  socul« 
Wissenschaften,  der  kunst  usw.,  wie  sohwer  ist  dieses  festzusteUcn! 
so  Tiel  aber  auch  das  bestimmte  wissen  Ton  Jahreszahlen  und  namen 
.Werth  ist,  an  und  für  sich  macht  es  gewis  noch  kein  geschichUichai 
wissen  aus.  tthnlioh  in  der  geegimphie.  auch  hier  gilt  nur  zu  oft 
derjenige,  weloher  eine  menge  einzelner  notizen  zusammenbäuft, 
aber  die  man  mit  guten  stridien  und  nullen  oder  schlechten  strichen 
buch  führen  kann,  mehr  und  erreicht  ein  günstigeres  prftdicat,  als 
derjenige.,  welcher  die  plastik  der  erdyerhältnisse  erfaszt,  welcher 
in  die  ethnographischen  Verhältnisse  eindringt ,  die  politischen  ge- 
staltungen ,  den  Zusammenhang  der  cnlturbcwegung  mit  der  boden- 
construction  versteht  und  auch  im  einzelnen  zu  verfolgen  weisz  usw. 
so  grosz  sind  die  Schwierigkeiten  den  leiatungswerth  festzustellen 
für  jeden  einzelnen  lehrer,  die  also  auch  in  dem  falle  nicht  ver- 
schwinden ,  dasz  alle  urteilen  wie  einer,  nun  aber  gehen  sie  in  der 
that  in  ihrer  art  zu  urteilen  auseinander,  ist  doch  ihre  eigene  wissen- 
schaftliche diirchbildung  eine  vurschiedene ;  und  davon  abgesehen 
ist  ihre  pädagogische  befühigung  eine  verschiedene,  während  der 
eine  seine  schüler  schritt  für  schritt  vom  leichten  zum  schweren 
führt,  mutet  ihnen  ein  anderer  sprOnge  zu,  ein  dritter  von  vorn- 
herein nicht  zu  bewältigende  aufgaben  oder  er  langweilt  die  besten 
k'ipfe  durch  die  trivialität  seines  Unterrichts,  der  eine  verläszt  sich 
allein  oder  vorwaltend  ;^uf  theoretische  einsieht  und  übt  fast  gar 
nicht,  der  andere  geht  ganz  in  der  Übung  auf.  ihre  urteile  aber 
sollen  den  gleichen  innem  werth  haben,  wem  viele  Zeugnisse  isr 
derer  lehrer  durch  die  bände  gegangen  sind,  der  ist  auf  widersprflciM 
in  den  urteilen  gestossen ,  d^e  sidi  nur  auf  diese  verschiedene  vbA 
unTollkommene  art  des  urtoiis  turttekführai  lassen,  und  hä  äm 
leietungen  hat  man  dodi  nodi  an  dem  ölassenziele  einen  bestimmtoi 
anhält  ftlr  das  nrteü.*   bei  fleias  und  betragen  steigern  sich  die 


*  eine  mechanische  verirruug,  wie  sie  dem  Schreiber  dieser  seUtfi 
bei  einem  an  sieh  nieht  geistlosen  lehrer  Torgekommea  ist,  dass  die 


uiyui^ed  by  Googl 


Diu  »chulzeuguibäe. 


375 


Schwierigkeiten  noch  mehr;  denn  einerseits  musz  das  urteil  ein  all- 
gemein zoBammengefaäztes  sein ,  um  die  Solidarität  des  lehrercoUe- 
^ums  mr  dtrstellimg  so  bringen,  andererseits  fehlt  aber  anf  diesen 
gelneten  der  objective  maBiatab  mm  bestimmten  sieles.  der  begriff 
de«  gnten  betragena  ist  niofat  so  leicht  festsostellen ;  was  der  eine 
lefarer  als  freie,  TertranensroUe  Offenheit  aosiebt,  erscheint  einem 
aadsni  als  tadelnswerthe  dreistigkeit.  dieser  sieht  angemessene 
mhige  halteng,  wo  jener  leben  nnd  enteil  yermisit  einer  kennt 
keinen  nntersdiied  swteehen  fleisz  nnd  leistnngen  nnd  oensiert  beide 
steits  c^eiehlantend,  ein  anderer  weiss  beide  wohl  von  mnander  zn 
unterscheiden,  jener  entdeckt  leidit  die  nnselbstlndi^eit  der'erbeit 
eines  schülers,  welche  diesen  tftnseht  n.  s.  f.  dagegen  gibt  es  kein 
mittel  als  einen  hinfigen  aostausch  der  ansichten,  ans  welchem  we- 
nigstens eine  Iftntemng  der  urteile  hervorgehen  kann. 

Weil  aber  Überall  so  viel  Schwierigkeiten  sich  zeigen,  welche 
«nch  ftlr  den  gewissenhaftesten  lehrer  nicht  ausbleiben,  bedarf  man 
wenigstens  möglichst  einfacher  und  IdcfatverstlndUoher  prftdicate. 
«ine  grosse  und  spitzfindig  ausgeklügelte  sahl  derselben  erschwert 
das  susammenfassende  urteil  ausserordentlich,  wer  darin  lange  er- 
fahrung  gemacht  und,  wie  der  Schreiber  dieses,  viele  tausende  von 
Zeugnissen  Terglichen  hat,  kann  sich  dieser  Wahrnehmung  nicht  ent- 
ziehen. fOr  die  leistnngen  bieten  sich  am  einfachsten  £ei  aeugnis* 
stufen  dar:  1)  gut,  2)  genQgend,  3)  nicht  genllgend.  gentigend  als 
das  mittlere  gefaszt,  bezeichnet  den  Yorhers(£enden  zustand,  in 
welchem  die  jedesmalige  classenanfordenmg  so  erledigt  worden, 
dasz,  denselben  erfolg  der  leistungen  bis  zum  abschlusz  des  classen- 
«ursus  vorausgesetzt,  die  Versetzung  eintreten  wtlrde  und  der  schti- 
1er  in  der  nächsten  classe  mit  erfolg  mitarbeiten  könnte,  als  urteil 
für  ToUständige  befiriedigung  der  ansprüche  tritt  das  prftdicat  'gut', 
«Is  urteil  fUr  die  zur  erledigung  des  dassenpensums  nicht  aus- 
reichenden leistungen  'nicht  genttgend'  ein.  weil  nun  aber  in  ein- 
zelnen fällen  auch  besonders  hervorragende  leistungen  stattfinden, 
bedarf  man  noch  ein  über  *gut'  hinausgehendes  prädicat:  'recht 
^t',  dem  wol  noch  gebräuchlichen  vorzüglich  entsprechend,  so  dasz 
nun  eine  folge  von  vier  prädicaten  für  die  leistungen  entsteht': 
1)  recht  gut,  2)  gut,  3)  genügend,  1)  nicht  genügend,  da  nun  die 
prUdicate  'genügend'  und  'nicht  gentigend*  eine  grosze,  in  sich  noch 
bedeutend  verschiedene  zahl  von  schülern  umfassen,  liegt  die  gefahr 
nahe,  zu  allerlei  übergangsprädicaten  zu  greifen,  wie  'noch  eben 


classe  uach  den  secUä  zeugaisütufen  in  sechs  gleiche  teile  geteilt  wurde, 
4er«n  Jeder  eins  dieser  prldieate  erhielt,  wird  inmerhiii  selten  sein. 

•  es  versteht  sich,  dasz  'recht  gut'  nur  spnrsnm  auftreten  wird, 
wo  man  im  Verzeichnis  über  die  abiturienten  häufig  das  urteil  'vorzüg- 
lich' findet,  ist  Ursache  zum  mistrauen  gegeu  die  Solidität  des  Urteils 
ttberhsupt  gerechtfertigt;  der  msssstab  kann  in  dem  falle  nur  ein  sehr 
ftosserUeber  sein. 
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genügend',  *nocb  etwa  genttgend*,  ^kaum  genttgend'  usw.  das  iai 
zu  vermeiden,  wenn  man  die  urteUe  durch  soetttase  apeeialisieri»  in 
einseinen  gegenstfinden,  welche  verschiedene  wichtige  hanptbestand- 
teile  nmfusen,  in  denen  die  leisinngen  der  schtüer  möglicher  weiaa 
bedeutend  von  einander  abweichen,  ist  ausser  dem  susammenfasseii- 
den  prädicate  noch  eine  dsrauf  besOgliche  besondere  angäbe  nOtig» 
so  z.  b.  im  deutsch  en  kann  in  unteren  claasen  das  urteil  über  da« 
lesen,  die  Orthographie  und  grammatik,  in  oberen  über  aufsatz,  ver« 
Btändnis  der  lecttire ;  in  den  fremden  sprachen  exerciiium  (extempo- 
rale),  freier  schnfüicher  und  mttndlicher  gebrauch  der  spraohe  und 
Übersetzung  wol  von  einender  abweichen  u.  dgl.  m.  ein  urteil 
darüber  ist  zur  motivierung  des  gesaml|>rttdicats  oft  aOtig,  jedon- 
falis  aber  schon  deshalb,  damit  das  zeugnis  den  angehangen  der 
Schüler  wirklich  eine  klare  und  vollständige  auskunft  über  die 
leistungen  derselben  gebe,  natürlich  fällt  diese  notwendigkeit  fort, 
wenn  die  leistungen  nach  allen  richtungen  hin  ihrem  werthe  nach 
übereinstimmen. 

Das  urteil  der  Zeugnisse  bezieht  sich  auf  den  Zeitraum ,  für 
welchen  sie  ausgestellt  sind,  kann  also  nicht  etwa  blosz  auf  eiue 
vereinzelte  probe  gegründet  werden,  auf  ein  letztes  extemporale, 
einen  aufsatz,  eine  anzahl  mathematischer  arbeiten  usw. ,  auch  nicht 
auf  eine  schluszprüfung  allein,  man  greift  nicht  mit  unrecht  nach 
dieser  seite  hin  die  maturitiitsexamina  an,  bei  denen  doch  auch  stet^ 
auf  die  classenleistungen  zur  erglinzung  des  Urteils  zurückgegriffen 
wird,  der  geschickte  lehrer  wird  im  ganzen  laufe  des  Unterrichts 
sich  ein  urteil  über  die  leistungen  des  schülers  bilden,  das  aller- 
dings noch  an  einer  schluszprüfung  erprobt  werden  kann,  aber  nichi 
erst  überhaupt  durch  dieselbe  gewonnen  werden  darf,  da  iiuu  der 
Unterricht  im  letzten  semestcr  oder  selbst  noch  im  letzten  Viertel- 
jahre auch  wiederholungsweise  das  ganze  vorausgegangene  classen- 
pensnm  umfhszt,  wird  anch  das  schluszurteil  über  die  leistungen 
sich  auf  die  ganze  voransgegangene  tdt  besiehen,  aber  auch  hier 
kann  der  &I1  eintreten,  dass  beide  urteile  einigermassen  getrmmt 
bleiben  mflssea,  das  urteil  über  den  besondem  letzten  Zeitraum  und 
dasjenige  Über  die  ganze  dassenzeit.  es  kann  vorkommen,  daez  ein 
Schüler  die  aufgaben  des  letzten  Vierteljahrs  z.  b.  in  geschichte,  geo- 
graphie ,  naturbescbreibung  gut  erledigt  hat,  dasz  es  ihm  aber  sn 
wissen  über  das  ganze  gebiet  fehlt,  so  dasz  die  leistungen  dennoch 
zur  Versetzung  nicht  genügen ;  wollte  man  nun  doch  im  urteil  *ge- 
nügend*  geben,  aber  gegen  die  Versetzung  stimmen,  so  würde  eine 
empfindliche ,  ungerecht  erscheinende  differenz  entstehen ;  es  bleibt 
also  nichts  übrig,  als  beide  urteile  auszuqvrechen  bezüglich  der  lets* 
ten  zeit  und  bezüglich  des  ganzen  classeupensnms.  natürlich  mnss 
man  den  unterrid^t  danach  einrichten  und  darf  nicht  den  abschlosa 
des  pensums  bis  zum  schlösse  des  schu^ahrs  hinausschieben,  so  dsss 
man  keine  zeit  zu  Wiederholungen  hat. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  man  mit  den  aagigebeiien 
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prädicaien  im  stände  sein,  ein  vollätündigeb  urteil  über  die 
leistuDgen  der  schüler  auszusprechen. 

Wit  fleiss  und  aofinerksamkeit  kann  man  dieselben  prädicato 
nwcndea,  wenn  man  nch  Tergegenwftrtigt,  dasz  hier  das  masz  in 
dar  «n^ewondetan  wiUaaBknft  in  anohaa  ist  daa  tat  nun  aller- 
dtnga  ajkwarer  tefamstaUan  ab  das  erfordarfifiba  maas  dar  laiatnngen, 
ab«r  dia  aehwiarigkeit  wird  nicht  gehoben,  wann  man  baliabige  pri* 
diente  wlhlt  genügend  iat  dar  flaiaa,  wann  die  angewendete 
willenakraft  im  yerhftltnia  an  dar  von  aehflkm  so  fordernden 
willenaanapannong  anareiolit,  niekt  genügend ,  wenn  daa  nicht  der 
611  iat  genflgendem  fleiase  hcaadM»  keineawiga  ganUgende 
leiatongan  in  antaimehen,  wBhrend  bei  nicht  gandgen&n  fleiaze 
die  leiatongan  vielleicfat  genügen,  wann  der  fleiaz  gut,  wann  recht 
gnt  an  nennen  sei  wird  äok  danach  aneh  beatimmen  laaaen. 

Für  das  betragen  kann  Ton  den  vier  gewählten  prädicaien  nnr 
'gut'  beibehalten  werden,  wenn  man  nicht  sittliche  opera  super- 
erogsta  annimmt,  kann  man  über  dieses  urteil  nicht  hinausgehen, 
auch  von  genügendem  und  nicht  genügendem  betragen  Iftszt  sich 
nicht  wol  sprechen«  man  kISnnte  nun  etwa  noch  zwei  in  achwäche- 
nm  und  in  stttrkerem  grade  negative  urteile  aufistellen ,  wie  'nicht 
immer  gut'  und  'nicht  gut'  oder  'nicht  frei  von  tadel'  und  'häufig 
getadelt',  aber  bei  dieser  farblosigkeit  dürfte  man  nicht  stehen  blei- 
ben und  mliste  doch  den  grund  des  stärkeren  oder  schwächeren 
ta<Iels  bestimmt  ausdrücken,  die  abweichungen  vom  guten  betragen 
ruhen  auf  so  mannichfacben  sittlichen  fehlem,  dasz  eine  speciali- 
sierung  zur  herstellung  eines  klaren  und  vollständigen  Urteils  durch- 
aus nötig  ist  j  es  kann  also  überflüssig  erscheinen,  daneben  noch  das 
zusammenfassende  prädicat  zu  gebrauchen,  das  nur  der  ausdruck 
sein  könnte  für  den  vom  lehrercollegium  aufgestellten  schätzungs- 
werth  des  grades  der  ab  weichung  vom  guten  betragen,  das  gute 
betragen  hingegen  bedarf  keiner  specialisierung. 

Bot  nun  das  urteil  Über  die  leistungen,  da  es  getrennt  für  jedes 
fach  gegeben  wird,  nur  die  Schwierigkeit  dar,  welche  in  der  gewiu- 
nurig  eines  positiven  urteils  überhaupt  liegt,  so  treten  für  die  zu- 
sammenfassenden urteile  neue  Schwierigkeiten  hinzu,  die  methode, 
nach  der  diese  urteile  zu  gewinnen  sind,  wird  offenbar  folgende  sein, 
jeder  lehrer  gibt  das  urteil  für  sein  fach,  der  classenlehrer  &ait 
dieae  einzelurteile  möglichst  zusammen,  unterbreitet  dieae  zn- 
aammaafkaanng  dem  dhector,  der  dann  diejenigen  aengniaae  der 
eoniareiii  zur  entacheidn^g  TCilegt,  bei  welchen  er  nut  der  in- 
aammenfhaaung  dea  elaaaenlehzera  niöht  ftbereinatimmt.  nnr  auf 
dteaem  wage  einheitlicher  revtaian  durch  doi  direetor  ist  eine  fiber« 
einaiiflunende  methode  erreichbar,  die  urteile  über  fleiaz  und  auf* 
merkaamkeit  laaaen  aich  in  den  der  zuaammen&aanng  yorausgehen* 
den  anfiBtellungen  etwa  durch  ziffinrn  auadrOcken»  obgleich  auch  hier 
dieae  art  der  bezeichnung  ihre  bedenkliehe  aeite  hat;  bei  dem  be* 
tragen  iat  eine  aolehe,  audi  nur  TorlSufige,  bdiandlung  unmöglich. 
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in  den  zengniesen,  welche  In  die  hand  des  seholen  koBunoi,  laui 
natOrlieh  yon  einem  xablenanednick  ttberiiaupt  nicht  die  rede  sein, 
die  gründe  daf&r  za  entwickeln  edieint  UberflllSBig,  obgleich  ich  ge- 
stehen mntt,  den  bei  meinen  eekralaoten  noch  ein  oder  des  endflie 
seognls  lifgti  nach  welchem  der  gebrench  von  tahkn  bei  wnieliMB 
anstalten  eich  noch  gehalten  hat,  notwendig  wird  es  immer  bm, 
einaelne  leognisse  zur  beaprechong  in  der  conferenz  zu  bringai; 
denn  nur  an  solchen  concoeten  fallen  llaat  sich  eine  allgemein  ^ddh 
miszige  methode  des  Urteils  anbahnen« 

Es  bleiben  nun  noch  einige  puncto  za  besprechen.    TCn  maa- 
cber  Seite  verlangt  man  die  einschreibung  der  rangcvdniiQg  dei 
schOlers,  so  auch  von  seitea  der  letaten  divectorenconfereBz  der 
proTinz  Preoszen  nur  mit  aasscblnM  der  prima,    damit  kann  ich 
mich  nicht  einverstanden  erklären,  angenommen,  es  gäbe  wirklich 
eine  sichere  methode,  den  relativen  werth  der  schüler  im  verhältüii 
zu  einander  festzustellen,  angenommen  es  läge  in  dieser  im  zeugnii 
fixierten  rangordnung  ein  gesunder  und  nicht  ein  höchst  ungesunder 
trieb  zum  Wetteifer,  was  ich  aus  meiner  eriabrung  in  abrede  zu 
stellen  geneigt  bin,  so  führt  man  doch  durch  diese  rangordnongs- 
nummer  so  zu  sagen  eine  doppelte  Währung  ein  und  verwirrt  den 
maszstab  des  Zeugnisses,  die  andern  urteile  haben  einen  bestimmten 
maszstab  am  classenziel,  an  dem  möglichen  maszc  der  wilieui- 
energie,  an  dem  begriffe  des  guten  betragen,  in  der  rangordnung 
schon  in  jedem  einzelnen  gegenstände,  wie  vielmehr  in  derjenigen, 
welche  nach  einer  durchschnittsrechnung  festgestellt  wird,  liegt 
kein  festes  masz.    das  gesamtverhäitnis  der  schüler  zu  den  anforde- 
rungeu  der  classe  ist  keineswegs  absolut  gleich,  e»  ist  wol  möglich, 
dasz  der  erste  in  der  einen  parallelabteilung  noch  hinter  dem  fttaf* 
ton  oder  selbst  zehnten  schüler  der  andern  parallelabteilung  znrflck- 
steht;  da  nnn  aber  die  rangordnung  weit  mehr  in  die  aogea  fiU^ 
wird  jener  erste  yon  grösserem  sdhnlwerthe  ersidieinen,  als  der  sa- 
dere  fünfte  oder  sehnte,  man  sollte  diese  Ibhlerhaften,  nicht  anf  die 
Sache  selbst,  sondern  anf  dne  soldie  schwanlcBnde  rdatifität  ge- 
grOndeten  urteile  nicht  onterstHtsen,  abgesehen  von  der  gansaa  sitt^ 
Beben  gefiüir,  welche  in  den  rangoi^nnngen  liegt,  dnrch  die  vSM 
nur  bei  den  schllleni,  sondern  aiush  bei  den  eitern«  namentlich  dm 
meist  in  bezog  auf  ihre  kinder  ehigmsigen  mattem ,  fidsche  leiden- 
Schäften  waohgem&n  nnd  duch  &se  dann  anch  bei  den  kindern 
groszgezogen  werden,  wenn  sie  sich  bei  ihnen  nicht  schon  yon  salbst  | 
entwickelt  hatten,    hie  und  da  ist  es  wd  noch  ftbltch  bei  einen  | 
feierlichen  Öffentlichen  schnlactus  die  versetsungen  nach  ihrer  rang- 
ordnung zu  verlesen,  was  gar  zu  irgerlichen  auftritten  Veranlassung 
gibt  und  die  angedeuteten  Abel  nur  noch  steigert,   weg  also  sut 
dieser  eintragung  der  rangordnungen,  mögen  sie  nun  bloez  den 
Schülern  und  eitern  durch  das  zeugnis  mitgeteilt,  im  engem  kreise 
der  lehrer  und  schüler  verkündigt  oder  durch  eine  Offenthche  ft)ief 
noch  weiter  hinausgetragen  werden  1   nur  an  dar  sache  selbst  soü 
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jeder  sich  messen  lernen  und,  wenu  ihm  auch  die  zusaminenordnung 
mit  tüchtigeren  und  schwächeren  oder  besser  noch  mit  gleich* 
strebenden  genossen  zu  heilsamer  belebung  seiner  kraft  in  gesundem 
"Wetteifer  dient,  so  werde  dieser  doch  nicht  durch  derartige  anspor- 
nung  des  ehrgeizes,  dem  es  mehr  um  den  durch  die  leistung  ge- 
vronnenen  platz  zu  thuii  ist,  al^  um  die  leistung  selbst,  in  heillose 
liebenbuhlerschaft  verwandelt,  es  i^t  immer  ein  schlimmes  zeichen 
für  die  energie  der  einwirkung,  wenn  man  im  gebiete  des  schiü- 
und  eniehungswesens  zu  solchen  reizmitteln  greift,  da  nun  Aber- 
diee  die  eialllbniiig  nitioBeller  soholbliike  und  tische  naeli  dem 
Mtperfidien  messe  der  sdifller  des  siehtbere  ersehsiaenluteii  der 
ma£  dem  papier  enfcworteen  snordiiiuig  der  plfttoe  nsdi  dem 
lebiongswwthe  der  sehtller  Terbietet  imd  «as  nötigt  die  grossen  sn 
den  grossen,  die  kleinen  so  den  kldnen  so  setsen,  ist  noch  «ne 
TflnnUssong  melir  »ooh  die  sngobe  des  pklses  im  seugnisse  iUlen 
so  Issssn. 

Aneh  eine  snsammenfMiende  nommer  des  seognissss  ist  nicht 
aofrasldlent  die  usserordeniliche  mlihe  der  riehügen(?)  bersohnnng 
steht  in  keinem  whiltnisse  so  der  bedeutong  einer  solchen  num- 
mer,  doreh  welche  nur  dem  hange  Vorschub  geleistet  wird,  hloss 
mnl  die  nnmmem,  nicht  auf  den  besondem  inhalt  des  sengnissea  so 
sehen. 

Wu  sonst  Aber  die  Zeugnisse  noch  sn  ssgen  ist  hat  weniger 
bedeotong.  eine  robrik  zu  besonderen  bemerkungen  im  untern 
ramne  des  zeognisses  wird  msnr leicht  sogeetehen.  hier  sind  alle  die 
wichtigen  dinge  einzutragen,  von  denen  man  wünschen  musz,  dasz 
sie  bei  diesen  abschnitten  im  Schuljahre  in  etwas  feierlicherer  weise 
zur  kenntnis  der  eitern  kommen,  z.  b.  besondere  Vernachlässigung 
der  Ordnung,  der  Sauberkeit  in  den  heften  usw.,  gefahr  für  das  er- 
reichen des  elassenziels  und  was  man  sonst  nach  den  von  den  einzel- 
nen iehrern  teils  im  classenbuche ,  teils  sonst  gemachten  ausstel- 
lungen  der  classenlehrer  für  besonders  nötig  hält,  aufzunehmen; 
denn  nur  den  classenlehrern  kommt  die  festi^etzung  dieser  beson- 
dern bemerkungen  zu.  auch  hier  wird  die  revision  des  directors 
davor  zu  bewahren  hal-en,  dasz  nicht  pedantische  kleinigkeits- 
krämerei  einerseits  und  anderseits  die  neigung ,  die  dinge  gehen  zu 
lassen  wie  sie  wollen,  den  rechten  gebrauch  der  rubrik  verwirren. 

Trifft  das  zeugnis  mit  den  Versetzungsterminen  zusammen,  ist 
auch  an  besonderer  stelle  eine  bemerkung  Über  Versetzung  oder 
nichtVersetzung  omzutiagen ,  damit  die  eitern  nicht  zweifelhaft  sein 
oder  etwa  gar  von  ihren  kindem,  wie  es  leider  wol  schon  vorgekom* 
men  ist,  eine  zeit  lang  hinters  licht  geführt  werden  können,  hier- 
▼on  wird  man  auch  bei  schOlem,  welche  die  anstatt  Torlaasen,  keine 
aosnshme  machen  dürfen. 

Die  angäbe  der  scholYersSonmisse,  bei  denen  onentBoholdigte 
besonders  herrorsnheben  sind,  dsrf  nicht  fthlen,  anch  die  ver- 
spätungen  sind  einsotragen.  dabei  ist  denn  das  allerdings  Terdriess- 
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lieh,  dasz  der  begiilf  des  Zuspätkommens  wegen  des  wol  kaum  an 
einer  anätalt  ganz  zu  beseitigenden  ungleichmSszigen  anüeaigs  der 
Unterrichtsstunden  bei  verschiedenen  lebrem  schwer 
haft  festEQstell«  ist,  oder  dass  moht  wenigstens  oft  bei  den  lehO- 
lern  eiiie  imliebBame  kritik  entstellt  darttber,  dass  Unr  lospitlooniMfii 
in  das  zeugnis  eingetragen  wird,  wlhrend  noch  splter  kommenito 
lehrer  niokt  irgend  einer  ihnliehen  ahndung  unterworfen  sind»  m- 
des  das  llsst  sieh  in  besag  «nf  manehe  schnlmasiregeln  bemerkn« 
da  in  der  strenge  der  ptUditerfttUnng  seitens  der  lebrar  aneh  grosse 
nntersebiede  stattfinden,  das  ganse  aeogniswesen  leidet  an  vielea 
nnTollkommeBkeiten. 

Sind  nun  aber  die  aengnisse  anter  berücksichtigQng  aller  der 
▼orgebraohten  {Ninete  an%estellt  nach  sorgftltiger  und  gewissen- 
hafter Vorbereitung,  so  werden  sie  den  sohfllem  und  eitern  ein  nfita- 
liebes  bild  über'dw  jedesmaligen  standponct,  auf  welchem  die  erste- 
ren  stehen,  zu  geben  geeignet  sein,  und  der  wünschenswertbe 
wechselverkehr  zwischen  schule  und  haus  wird  sich  namentlich  an 
diese  grundlage  anknüpfen  lassen,  die  Wichtigkeit  dvv  zeugnis- 
erteilung  macht  es  wünschenswerth ,  dasz  der  besondern  vrrtciiung 
der  Zeugnisse  in  den  einzelnen  classen,  welche  offenbar  sache  des 
classenlehrers  ist ,  eine  auf  die  schule  im  engem  sinne  beschrSnlcte 
Schulfeier  mit  anspräche  des  directors  vorausgeht. 

Viel  mühü  veranlaszt  die  actenmäszige  aufbewahrnng  der  zeufr- 
nisse,  welche  es  verlangt,  tlasz  die  Zeugnisse  erst  im  entwurf  für  die 
Bchulacten  zusammengestellt  und  dann  copicrt  werden,  letzteres 
legt  Uaim  dem  classeulehrer  bei  zahlreichen  classen  eine  höchst 
listige  arbeit  auf,  die  man  aber  nicht  wohl  an  einen  Schreiber  al>- 
geben  kann,  abgesehen  von  den  ffXt  die  schulcasse  erwaebsenden  be> 
trlobtUchen  kosten,  ee  Iflsst  sieb  hierfttr  nur  die  dadnrdi  georderte 
grossere  soigfidt  in  der  aufttellnng  der  leugnisse  anftbren,  ton  der 
notwendigkeit,  dass  die  sebnle  aUe  sebllleneugnisse  bei  den  aefeea 
bebe,  kamt  wol  kaum  die  rede  aein.   wenn  fSt  jeden  abgebendem 
sebttler  bei  sunem  abgange  ein  aengnis  ansgestellt  wird,  er  msg  es 
▼erlangen  oder  niebt,  und  davon  jedenftlls  ein  dnpli«U  bei  de» 
aeten  behalten ,  so  ist  die  scholTerwaltung  binreidiend  in  stand  ge- 
setzt, etwa  geforderte  spätere  auskunft  zu  geben,    wibrend  der 
scbnlzeit  selbst  wird  im  allgemeinen  die  jedesmalige  anfbewshmiig 
des  originaheognisses  dnieb  den  islassenlebrer  bis  zum  neuen 
zeugnistermin  ausreichen,  namentlieh  wenn  die  sofaQler  aeognia- 
bücher,  nicht  einzelne  blätter  erhalten,    die  fälle,  in  welchen  man 
auf  ein  früheres  zeugnis  zurückgreifen  möchte,  sind  im  allgemeinen 
selten,  hingegen  liegt  auch  eine  gefahr  in  dieser  zn  pnpier  geworde- 
nen aufbewahrten  Vergangenheit  des  schülers;  es  wird  ihm  dadurch 
ein  neuer  anlauf  auf  verändertem  wege  erschwert,  vor  allen  dingen 
aber  musz  die  schule  sich  vor  zu  viel  statistischem  actenwesen  zu 
bewahren  suchen,  um  ihre  frische  unmittelbare  Wirksamkeit  nicht 
zu  gefährden;  die  statistischen  anforder ungen,  welche  die  au£Bicbts- 
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behörden  stellen,  sind  so  schon  maniiigtaltig  genug,  und  aus  jeder 
erwächst  wieder  eine  neue  handhabe  der  controle ,  ob  auch  alles  in 
Ordnung  seL  bei  welcher  schale  dann  das  eomplicierteste  listen- 
wesen  in  sauberer  soigfiJt  goflUiri  wird,  die  kommt  wol  gar  is  den 
Ulf»  atn  bteten  gefiUiri  sn  sein,  wlhriend  doch  am  ende  nur  ein  ge- 
wisser meehanismiis  in  bew^ng  geaetst  wird,  mag  diese  sorg* 
fUtige  baehfOlurmig  bestehen  bleUMn,  wo  sie  alte  flberliefemng  ist, 
mit  ikrer  absobaffhng  kdnnte  dort  Tielleielit  anderes  weeent- 
liehe  fidlen,  nur  mOge  sie  nicbt  sastalten  Mi%enlmgt  werdea,  welebe 
aneb  obne  dieselbe  anasokomnien  ▼emOgen. 

Möge  es  gestattet  sein,  das  Toransgegungene  in  einselne  sitae 
znsanimeiunllusen,  wobei  eine  «nklinmig  an  die  altie  der  prenssi- 
selMn  direeloreneonfersni  nieht  tersebmfibt  ist  in  den  HUen,  in 
welchen  jene  sntreflend  getSsszt  ersdieinen« 

1)  Das  sengms  hat  den  sweck,  über  das  Terhfltnis  des  sohlUers 
sn  seinen  scholpflichten  nnd  -aufgaben  ein  möglichst  klares  nnd 
Tolbtlndiges  nrteil  auszospreehen. 

2)  Das  geschieht  unter  den  hanptrabriken:  betragen,  fleiss  nnd 
nafinerksamkeit,  leistnngen. 

3)  Auszerdem  dient  eine  rubrik :  besondere  bemerkungen  dazu, 
etwa  besonders  wichtige  ausstellungen  in  bozug  auf  Ordnung,  hal- 
tung  und  ftthrung  der  hefte  uam.  zur  geltung  sn  bringen. 

4)  Au  bestimmter  stelle  wird  über  Versäumnisse,  unt^r  denen 
die  unentschuldigten  besonders  bervorzuhebeu  sind,  ein  vermerk  ge- 
macht, ebenso  über  Verspätungen. 

5)  Fällt  das  Zeugnis  mit  dem  yeraetsangstermin  zusammen,  so 
ist  eine  ausdrückliche  bemeikang  über  veiaetBung  oder  niöht» 
▼«netzung  oinsatragen. 

6)  Ein  rangordnnngspkU  wird  im  seognis  nieht  angegeben, 
ebenso  wenig  eins  allgeiheine  seagnisnnmmer  erteill 

7)  Betragen^  flsbi  nnd  anfinerkaamkeit  werden  nicht  in  jedem 
lehrfikehe  geivumt  benrteilti  sondern  dnroh  eine  möglichst  xnsammen* 
gefi»zte  redaotion  der  euuehien  urteile. 

8)  Diese  zasammenlMsende  redaction ,  wie  die  ausfallung  der 
mbrik  besondere  bemerkungen,  geschieht  durch  den  classenlehrer 
nnter  revision  dnrch  den  direetor  ond  oTentneller  leteter  entsebei- 
dnng  der  confereni. 

9)  Die  leistungen  sind  durch  bestimmte  (womöglich  in  ganz 
Deutschland  tibereinstimmende)  prädicate  «u  censicren,  die  von 
allen  lehrem  in  derselben  bedeutung  gebraucht  und  auf  dem  Zeug- 
nis selbst  nach  ihrem  werlhe  erklärt  werden  müssen. 

10)  Die  stufen  sind  folgende  drei:  'gut,  genügend,  nicht  ge- 
nügend', nur  für  herTorragende  leistungen  tritt  noch  'recht  gut' 
hinzu. 

11)  Den  maszstab  fUr  die  beurtcilung  der  leistungen  gibt  das 
olassenalter  im  Verhältnis  zum  classenziel. 
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13)  Dieselben  prldiettte  können  ancfi'  fttr  iein  und  «nfineik* 
eamkeit  in  anwendnng  kommen. 

13)  Dann  gibt  den  maecstab  die  leistongeknffc  dee  eolilllem 

nnd  das  masz  des  aafgewendeten  willeng. 

14)  Für  des  besagen  ist  nar  des  positive  urteil  *gat'  ohne* 
erlSntenmg  anwendbar;  teilweise  oder  ganz  tadelnde  orteüe  erfor- 
dern besondere  darlegung  und  begrttndong  des  tadele. 

15)  A.lle  urt^le  mOssen  ohne  abkürzung  anagesehriebe»  vnä 
dttrfen  niemals  durch  zahlen  ausgedruckt  werden. 

1 0)  Die  zeugnisM  werden  ¥om  classenlehrer  und  direotor  unter- 
schrieben. 

17)  Der  schüIer  musz  dieselben  seinem  vater  oder  dessen  Stell- 
vertreter sofort  zur  kenntnisnabmo  und  Unterschrift  vorlegen  und, 
nachdem  sie  dann  dem  classenlehrer  wieder  vorgezeigt  sind ,  auf- 
bewahren, so  weit  nicht  die  schule  die  auf be wahr ung  selbst  aber- 
nimmt. 

18)  Der  austeil iinfr  der  Zeugnisse  geht  eine  Versammlung  aller 
schuler  und  lehrer  vuiaus,  in  welcher  eine  anspräche  des  directors 
btattßndet  ;  die  auateilung  belbst  besorgt  der  classenlehrer. 

Dieselben  gnindsStze  werden  auch  bei  den  abgangszeugnissen 
in  geltong  treten,  natttrlich  hat  ein  abgangszeugnis  mehr  rfldnteht 
za  nennen  anf  die  ganze  voranfgegangene  sohnlwit,  doch  wird  dn» 
urteil  Aber  die  leistongen  immer  nnr  den  standpunet  des  sehlllem 
t»eim  abgangstermin  in  bertteksiefatigen  haben,  wie  es  aber  un- 
billig wtre»  wollte  man  tlber  eine  gewisse  «rschlaffang  der  letatm 
z^it,  welche  bei  sohttlem  leicht  eintritt,  die  nieht  ein  eigenflichen 
abitoienteme^gttls  nach  vollstindig  erledigter  sehalseit  anstreben, 
wollte  man  also  darttber  eine  gOnstige  vorausgegangene  zeit  geais 
▼exgeesen,  so  wire  es  anderseitB  auch  hart  und  nnbilUg,  wollte  man 
alte  vergehen ,  über  denen  so  zu  sagen  bereits  gras  gewachsen  ist^ 
wieder  bervorsieben.  dasz  eine  bemerkung  Uber  yersetsnng  oder 
nichtVersetzung  in  das  abgangszeugnis  gehört,  wenn  dasselbe  rar 
zeit  der  Versetzung  ausgestellt  wird^  ist  schon  Toriier  gesagt. 

FrAHKFUBT  A.  M«  f.  GUBIiBII» 


36. 

ÜBER  DIE  EIKFOHBUNG  DER  SCHÜLER  IN  DAS  VEB- 
STiNDNIS  DER  BILDENDEK  KÜNSTE. 


Es  ist  diese  frage  auf  der  achtzehnten  westphäliöchen  directoren- 
versammlung,  deren  protocoU  jetzt  gedruckt  vorliegt,  gegenständ 
einer  Ungern  verhandlnng  gewesen,  allseitig  wurde  dabei  aner- 
kannt, dMS  eine  einfllhning  der  schOler  in  das  Tcrstlndnis  der  hfl- 
denden  kOnste  höchst  wflnsohenswerth  sei ,  ja  noch  mehr ,  es  wnrdt 


Digitized  by  Google 


in  daa  ventiiidiiU  der  bildenden  kfinste. 


383 


diese  emfthmng  sogar  ala  eine  dar  bSohaten  aufgabea  d«r  enieliiiiig 
beteiehnei  wir  acoeptieren  dieeee  ziigestladiiis  mit  aii&iehtigem 
danke,  weaii  auch  weiierbiai  alles,  was  raerst  in  banseh  mid  bogen 
bewilligt  wurde,  im  eiBielnep  wieder  snrQekgenemmeii  wird,  beim 
doreUesen  des  protoooUs  empftngt  man  den  eindmok,  als  ob  die 
eonferens  naeh  und  naeh  sioli  Hbmengt  habe,  daas  die  sacbe  nicht 
bloss  wllnschenswerth  sei,  sondern  andi  ein  blosser  wnnsch  bleiben 
mflsse.  non  sind  aber  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  im  lasfe  der 
Verhandlung  ergaben  haben,  in  Wahrheit  nur  aelbstgesohaffme,  und 
deriialb  dttrite  ea  nicht  gans  xwecklos  sein,  die  angeregte  frage  einer 
nochmaligen  besprechnng  zu  unterziehen. 

Den  ersten  anstosz  bietet  die  behauptung  des  referenten,  das 
"historische  hierbei  könne  für  die  gymnasien  nur  nebensache  seinj 
der  haiiptzweck  sei ,  dem  schüler  das  Verständnis  der  bildenden 
kUnsto  einigermaszen  aufzuschlieszen.  diese  beiden  sütze  wider- 
sprechen sich  so  auffällig,  dasz  vielleicht  nur  deshalb  sich  niemand 
aus  der  Versammlung  bewogen  gefühlt  hat,  auch  seinerseits  zu 
widersprechen,  trotzdem  möchte  ich  für  die  historische  behandlang 
des  gegenständes  hier  einiges  geltend  machon. 

Will  man  den  schüler  wirklich  in  das  Verständnis  der  kunst 
einführen,  so  genügt  es  nicht  auf  diejenigen  werke  hinzuweisen, 
deren  zu  tage  liegende  Schönheit  auch  dem  unkundigen  ins  auge 
fällt,  dafür  ist  in  unserer  zeit,  wo  die  vervielfältigenden  künste 
einen  so  bedeutenden  aufschwang  genommen  haben,  schon  ander- 
weitig gesorgt  der  wissensehifUiehe  nnterrioht  mnss  hinausgehen 
flber  diese  nntertte  stufe  der  kiqpstbetraebtung,  wo  man  hanptsBch- 
lieh  naeh  sohflnen  geeichtem  sacht;  es  ist  nOtig,  die  besondem  vor- 
sOge,  &  stiBstiBchen  eigentflmlichkeiten  des  einseinen  konstwerkes 
herrorsaheben,  es  mnss  geseigt  werden,  worin  die  Terdienste  der 
grossen  meister  bestehen,  wie  jeder  Ton  ihnen  die  honst  Tor&nd 
and  wie  er  sie  den  nachfolgen!  flbeslieferte.  fenier  ist  anf  den  sn* 
sammenhang  aufmerksam  zu  machen ,  der  zwischen  der  kunst  nnd 
dem  gcemiileii  geistigen  leben  der  nation  besteht,  nnd  ttberhanpi 
noch  so  manche  andere  forderang  zu  berfiokaichtigen ,  die  nur  in 
historischer  darstellung  ihr  recht  erhalten  kann*  ein  werk,  wie  z.  b. 
die  Aegineten ,  läszt  sich  in  anderer  weise  gar  nicht  zum  Verständ- 
nis bringen,  betrachtet  man  diese  gruppe  ohne  rücksicht  auf  ihre 
geschichtliche  Stellung,  so  möchte  leicht  die  erste  beste  pfuscherei 
aus  der  kaiserzeit  werthvoller  erscheinen  als  diese  unschätzbaren 
reste  altrfriechischer  plastik.  dasselbe  gilt  auch  von  der  gesamten 
altdeutschen  maierei  und  bildhauerkunst.  man  hat  oft  über  den 
vandalismus  geklagt,  mit  dem  in  der  zopfzeit  die  herrlichsten  werke 
des  mittelalters  verunstaltet  und  selbst  vernichtet  wurden,  es  ge- 
schahen aber  solche  barbareien  nicht  deshalb,  weil  aller  sinn  fUr 
knnst  verschwunden  war,  weil  man  von  Rafael  nnd  der  antike  nichts 
wüste:  im  gegenteil,  man  schwfirmte  für  sie  und  glaubte  sie  nicht 
besser  ehren  zu  können ,  als  wenn  man  allem  gothischen  den  krieg 
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«rUKrte,  ^  ein  beleg  dafür,  dass  kaBsienthnnMiims  ohne  luBto- 
risobe  gmndlage  dem  TendalismuB  w«it  nSher  eteht  als  dem  kniuA- 
TeratindniB.  eoil  also  der  bmetimtfirricbt  aof  der  aobole  anob  wu 
den  Mnen  sweok  erreiebeiiv  den  künftigen  geistliehen  nnd  welUiehea 
wflrdentrSgem  so  viel  Verständnis  beizubringen«  dan  sie  weder 
praktiaeh  noeb  tbeoretdeeh,  weder  einzeln  im  burean  noeh  vereinigt 
anf  oonferenzen  die  interessen  der  konst  schftdigen,  ao  bedarf  ea 
einer  bistoriaeben  bebandlong  dea  gegenatandes ,  ea  mfiasen  wenig- 
stens die  bervon-agendsten  ersebeurangent  welcbe  einen  fortscbhtt 
in  der  entwioklung  beieiebnen,  im  suaammenbange  bee^raeben 
werden. 

Sehen  wir  jetzt,  was  referent  statt  der  historischen  bebandlimgä- 
weise  beb^eres  zu  bieten  weisz.  'eine  mündliche  belehrung  tiber  die 
vo^^üglich^^ten  stutuen  und  gruppen  des  altertums*,  meint  er,  'könne 
sich  am  besten  un  die  lectüre  von  Lessings  Laokoon  anschlieszen.' 
nun  liegt  aber  bekanntlich  der  hauptwerth  dieser  schrift  in  dem, 
was  tiber  poesie  gesagt  wird,  während  die  auf  kunst  beztlglicben 
stellen  bedenkliche  irrtüraor  enthalten,  aus  dem  'anschlieszen' 
würde  somit  ein  bekam))ten  werden,  was  referent  doch  wol  nicht 
empfehlen  will,  die  schüler  wenigstous  möchten  nicht  wenig  ver- 
wundert sein ,  wenn  über  Lessing  fortwährend  die  kritiscbe  geiszel 
gescbwungen  wttrde,  \md  sie  dürften  scblieszUcb  doch  mehr  neigung 
fllblen  dem  groamn  Laming  in  glauben  ala  dem  kleinen  aehnl- 
meiiter. 

Mit  den  TonchUigen  dea  le&rentan  sind  wir  fertig  und  wenden 
uns  Eum  coirefcrenten»  andi  dieser  beatttigt  lonlebat  die  wichtig* 
keit  dea  gegenatandea,  beaebrinkt  ihn  aber  dahin,  ^daas  nidbt  toh 
der  InUenden  konet  im  allgemeinen,  sondem  nar  ao  weit  gehandelt 
werden  soll ,  als  sie  daa  Tenilndnia  des  altartoma,  inaonderheit  daa 
gelegentliob  der  lectüre  gebotenen,  zu  fSrdem  geeignet  ist*,  diese 
besobrftnkung  bat  ihr  bedenkliches,  denn  sie  führt  zu  denselben  ein- 
eeitigkeiien,  denen  wir  bei  Lessing  begegnen,  trotadem  iat  die  be* 
scbr&nkung  auf  das  altertum  fftr  jetzt  noch  eine  notwndigkBit, 
nicht  etwa,  weil  die  bälfte  oft  besser  ist  als  das  ganze,  sondem  weil 
wir  das  ganze  nie  erreicben  werden,  wenn  wir  niobt  mit  der  bttlfte 
den  anfang  machen. 

Es  ist  dies  übrigens  der  einzige  ponct,  in  welchem  man  dem 
correferenten  beistimmen  kann,  weiterhin  machen  sich  dieselben 
anschauungen  geltend,  welche  wir  schon  beim  referenten  bekämpfen 
musten.  *die  griechische  plastik  soll  dem  schüler  nur  in  beschränk- 
tem masze  nahe  gebracht  werden,  und  zwar  zunächst  nur  im  an- 
schlusz  an  die  lectüre.  neben  Ciceros  Verrinen  werden  namentlich 
die  dichter  gelegenheit  geben ,  den  schüler  mit  plastischen  kunst- 
werken  bekannt  zu  machen:  Ovid  (Niobe ,  Centaui'en  und  Lapithen 
usw.),  Virgil,  Hüraz,  vor  allen  aber  Homer*. 

Hiergegen  i^t  nun  mebreres  zu  erinnern,  erstens  wird  still- 
schweigend  Toranageaetzt,  dasz  jeder  schüler  niobt  nur  die  aämt- 
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liehen  in  betracht  kommenden  Schriftsteller  liest,  sondern  dasz  er 
sie  auch  vollständig  liest;  denn  sonst,  wenn  die  leoliis  des  Virgil 
Mm  Tiirtoa  ^iidit  bsglint  nad  von  doera  die  offieiai  gelsesn 
inwdsn,  wM  ei  mit  den  knnatgesebichtiacbeB  «mmen  dttrftig  mb- 
eelm.  mn  misle  also  die  leoifize  mit  ^eeieUer  rüelniolit  enf  die 
knnetgeecliiehte  snswllilen  wtA  jedes  jehr  dieeelben  ebsofanüte 
wie^rt^ringen .  womit  sieh  irol  niemend  einferstnden  erkUna 
wird,  anoli  der  eomteent  niolit  dooh  seihst  nenn  num  so  sn  werke 
gehen  dtlrfte,  wize  immer  noch  nieht  yiel  gewonnen;  den  wie  kann 
jumi  die  Niobegmppe  ond  den  friee  TOn  Phigalia  in  untertertia  be- 
sprechen oder  den  Laokoon  in  seeoada,  wo  doch  noch  alles  ver- 
etladnis  mangelt?  darüber  soUte  man  sich  dooh  wenigsttne  klar 
sein,  daas  der  kunstunterricht,  wenn  er  überhaupt  auf  dem  gyama- 
iiiim  eine  stelle  haben  soll ,  ausschlieszlich  nach  prima  gehört  nad 
andi  in  prima  noch  hat  die  anknüpfong  an  die  lectüre  ihre  bedenken, 
nehmen  wir  z.  b.  aus  der  leichenrede  des  Perikles  den  ausdnick 
cpiXoKaXoö^ev  ^ei'  euieXciac.  hier  ist  ein  kunstgescbichtlicber  ex- 
cura  nicht  nur  möglich,  sondern  geradezu  notwendig,  die  erzäh- 
lungen  von  Niobe,  dem  Centaurenkampfe,  dem  tode  des  Laokoon 
sind  auch  ohne  rücksichtnabme  auf  die  betreffenden  kunstworke 
immer  noch  verständlich,  ja  bei  der  abweichung  zwischen  poetischer 
und  p]asti:5cher  darstellung  ist  eine  vergleichung  nicht  einmal  vor- 
tt^ilhaft,  man  münzte  denn  beabsichtigen,  in  tcrtia  über  die  grenzen 
der  maierei  und  poesie  zu  reden,  anders  aber  ist  es  bei  der  stelle 
ans  Thukydides ,  die  ohne  einsieht  in  das  wesen  der  attischen  kunst 
unklar  bleibt,  wie  schon  die  wunderliche  erklärung:  'wir  lieben  das 
schöne,  wenn  s  nicht  viel  kostet^  sattsam  erkennen  läszt.  mit  der 
richtigen  Übersetzung:  'wir  lieben  das  schöne  in  einfachheit',  ist 
ftb«r  auch  nnr  wenig  gewonnen ,  so  lange  ni<dit  ein  begriff  mit  den 
werten  siA  verbindet,  der  eigeatDUiliidie  cbsnikter  der  aliattiadien 
sdnde,  die  edle  simplicität,  dnek  wekke  ikre  werke  aaiiar  allen  ea- 
tikea  ttbenestea  lekkt  erkenaber  siad,  Usst  ikk  aber  aidit  dnieh 
einea  exemrs  begreiflieh  maokea  nad  wollte  maa  aal  deaselbea  andh 
eiae  TOlle  lebr^nade  Tenreadea«  maa  mnss  die  bsaptwerke  der 
■Itettisf^ea  BShole  keanea  gelerat,  maa  moas  ibre  steUnng  inaer- 
halb  der  grieebischea  koastgesebickle  begrüta  haben,  nm  den  ans* 
druck  des  Tknkydides  begreifett  so  können ,  und  wie  Ittszt  sich  dies 
aaders  errek^en  als  durch  knasigesohichtlichen  Unterricht?  exi- 
stiert dieser  auf  dem  gymnauum,  so  wird  sich  der  lehrer  des  grie- 
chisekea  getrost  mit  einer  koraen  worterkl&rung  begütigen  dürfen, 
abersengti  dasz  durch  den  aadera  naterricht  das  tiefere  verstindais 
sdion  vermittelt  wird. 

Ein  anderes  bedenken,  und  nicht  eben  das  geringfügigste, 
richtet  sich  gegen  die  anknüpfungstheorie  überhaupt,  es  ist  ein 
grundsatz  gesunder  pädagogik,  dasz  man  beim  unterrichte  alle  län- 
geren abschweifungen  sorgfältig  zu  vermeiden  hat.  dem  bessern 
Schüler  erscheinen  sie  als  allotria;  er  hört  unlustig  zu,  da  seine 

H.  Jahrb.  t  pUL  a.  pid.  Q.  abt  ISTe.  hn.  8.   •  26 


Digitized  by  Google 


d86 


Ueber  die  einflBirnBg  der  schdler 


anftnerknunMi  dem  eigeniUdieii  lebgogtiiatuide  ngewendet  wtr; 
behagUdi  itthlt  Bich  mir  der  goUeciite  sohftler,  weil  er  hier  noch 
weniger  zusiüiflreii  braacht  als  sonsL  hllt  man  ea  eimnei  tOi  nötig, 
irgend  einen  gegenständ  zu  lehren ,  so  gewfthre  man  ihm  auch  sda 
recht  and  ftige  ihn  niobt  als  misliebiges  anhfingsel  einer  andecn 
lection  zu.  man  wgesse  nieht,  dasz  der  schuler  in  der  einiehMa 
lebratunde  aoeh  niur  ein  einzelnes  lehrobject  vertragen  kann,  imd 
daas  es  unsere  aufgäbe  ietf  die  anfinerkeeiakeit  ia''ooncmitrism, 
nicht  sie  zu  zerstreuen. 

Es  sind  der  bedenken  schon  reichlich  viel,  und  doch  ist  noch 
eins  tibrig,  dem  sich  allerdings  auch  die  conferenz  nicht  verschlossen 
hat,  nur  dasz  ihr  dasselbe  da,  wo  es  zumeist  in  betracht  kommen 
sollte,  offenbar  aus  dem  gedächtnis  entfallen  war.  wie  die  Verhält- 
nisse jetzt  liegen ,  wird  an  den  meisten  gymnasien  immer  nur  6in 
lehrer  sich  finden,  der  so  weit  mit  der  kunst  bekannt  ist,  um  andere 
in  dieselbe  einführen  zu  können,  nur  6iner  also  kann  es,  darüber 
ist  die  conferenz  einig;  und  weil  höchstens  ('iner  es  kann,  darum 
Fsollen  mindestens  sechs  den  gegenständ  lehren?  direct  gesagt  \nnl 
dicc  lieilicli  nicht,  aber  doch  indirect  gefordert,  wenn  die  archäo- 
logie  unter  die  verschiedensten  lectionen  von  untertertia  bis  Ober- 
prima verteilt  wird. 

Und  woher  etmunt  diese  unglüeklielie  idee^  einen  anortesl 
wichtigen  lehntoff  in  homOopstliiBolier  msnier  den  soihlltom  eian- 
geben?  man  will  keine  stunde  opfem,  haiiptslelilioli  sber  fllrelital 
man  eine  ta  weitsohioktige  und  sn  wissensohsfUieke  beiisndloiig  dei 
gegenständes,  weist  mm  die  knnslgeschiekie  der  nniyenitik  sa,  M 
bleibt  Ittr  die  schale  nur  das  gel^genfUche  snknflpfen  ttbrig;  ist  m 
sber  mit  dem  anknUpte  nichts,  wss  bleibt  nnn  noch  fliHng  ? 

Anoh  der  correferent  scheint  empfanden  zn  haben,  dan  letztere 
manier  nicht  ausreicht,  und  so  betont  er  noch  die  notwandigkeit 
einer  zusammenfassenden  darstellung,  einer  ergSnzung  des  einzel- 
nen. *eine  besondere  gelegenheit  dazu',  sagt  er,  Vird  sich  itlr  di« 
architectur  im  geschichtsunterricht  bieten,  etwa  bei  besprechnog 
des  Perikleischen  Zeitalters,  für  die  plastik  im  deutschen  unterriebt 
gelegentlich  der  lectüre  des  Laokoon.  die  hier  aufgestellten  gesetze 
laden  dazu  ein,  an  ihnen  auch  die  falsche  ricbtung  viel  bewanderter 
moderner  künstler,  z.  b.  Kanlbachs,  nachzuweisen*. 

In  betrefi'  des  ersten  punctes  kann  ich  meine  eigene  erfahrung 
mitteilen,  als  gymnasiallehrer  in  *  *  *  hatte  ich  früher  einmal  grie- 
chische geschichte  in  secunda  zu  unterrichten  und  verwendete,  ganx 
wie  es  der  correferent  verlangt,  bei  besprechung  des  Perikleischen 
Zeitalters  eine  stunde  auf  die  werke  der  Akropolis,  und  zwar  unter 
Vorzeigung  der  nöthigen  abbildungen.  am  folgenden  tage  mnste 
ich  vom  director  die  vorwurfsvolle  frage  hören:  'sie  treiben  ja  wül 
archUologie  in  der  classe?'  es  klang  ebenso,  als  wenn  er  sagte:  *sie 
treiben  ja  wol  allotria  in  der  classe  V  hier  liegt  ein  anderer  wesent- 
licher grund,  weshalb  die  kunstgeschichte  nicht  bei  anderen  lecdonflS 
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eingetlickt  weiden  darf:  nicht  blosz  eifrige  schüler,  auch  eifrige 
directoren  sehen  in  den  excursen  über  knnst  nichts  als  Zeitvergeu- 
dung und  Unfug,  dem  kann  nur  vorgebeugt  werden,  indem  man 
dem  gegenstände  nicht  duldung,  sondern  rechtliche  anerkennung 
gewährt,  d.  h.  indem  man  ihm  seinen  bestimmten  platz  im  lehrplane 
anweist,  und  sollte  dieser  platz  auch  nur  ein  ganz  bescheidenes 
plätzchen  sein. 

Ueber  die  benattmig  der  Lessingschen  schnft  wurde  schon 
olien  geredflti  dietmal  kt  »ber  «ük  neues  moment  Idttogotreten; 
«die  im  Laokoon  an^esteUten  geaetae  laden  dun  ein,  an  ihnen  die 
falsche  richtung  gewisser  moderner  kOnstler  nachzuweisen.'  cor- 
referent  htlt  also  diese  gesetie  ftlr  richtig ;  und  somit  bin  ich  ent- 
acholdigt,  wenn  iob  an  die  allbekannte  aber  nicht  allen  bekannte 
thatsache  erinnere,  dass  Leesing  die  gesetce  der  griechischen  plastik 
nicht  nur  anf  dM  plastik  ttberlutnpt,  sondern, 'obwol  er  doch  sonst 
die  gvenaen  der  kllnste  scharf  genug  zu  bestimmen  weist,  onter- 
achiedslos  auch  auf  die  maierei  anwendet  dadurch  muste  er  zu  den 
-veriilngnisToUsten  irrtflmem  kommen,  deren  schädliche  Wirkung 
gross  genng  gewesen  ist,  nm  auch  hieran  den  weitreichenden  ein- 
floss  des  mannes  erkennen  zu  lassen,  die  deutsche  kunst  ist  durch 
diese  iiTtUmer  nm  fonfidg  jähre  in  ihrer  entwicklung  zurückgehalten 
worden,  und  ein  groszer  teil  der  gebildeten  wird  noch  jetzt  durch 
Lessings  ansehen  verhindert ,  zu  einer  richtigen  Schätzung  der  ma- 
ierei, namentlich  der  altdentschen  und  niederländischen,  zu  gelangen, 
sollen  also  Kanlbachs  unthaten  durchaus  den  schtüern  aufgedeckt 
werden,  etwa  damit  die  unthaten  des  Peter  Arbues  ihnen  verdeckt 
bleiben ,  so  gehe  man  wenigstens  nicht  von  Laokoon  aus.  beiläufig 
gesagt  dürfte  es  sich  übrigens  mehr  empfehlen,  in  erster  linie  auf 
die  Vorzüge  der  kOnstler  aufmerksam  zu  machen  und  kritik  nur  in 
bescheidenstem  masze  zu  üben,  die  schüler  könnten  sonst  leicht  zum 
mismut  oder  hochmut  verleitet  werden. 

Wir  können  den  Laokoon  nicht  verlassen,  ohne  auch  unseraeitä 
eine  erwägung  anzuknüpfen,  wäre  es  auch  nur,  damit  wir  das  an- 
knüpfen nicht  ganz  zu  verachten  scheinen,  dasz  der  primaner  den 
Laokoon  lesen  mnsz,  und  zwar  unter  anleitnng  des  lehren,  wird  all- 
gemein anerkannt,  ebenso  allgemein  wie  die  notwendigkeit,  den 
achtUer  in  das  Teratlndnis  der  ladenden  knnst  ^jpsnfllhren,  nnr  dass 
dort  die  präzis  der  theorie  folgt,  hier  derselben  davonlftnfL  in  Les- 
sings  sciurift  aber  fimden  sich,  wie  schon  bis  zum  flberdmss  hervorr 
gehohfltt  worden  ist,  in  den  erOrterangen  Uber  bildende  knnst  sehr 
wesentliche  irrtttmer,  und  diese  erhalten  ein  ungemeines  gewicbt 
durch  das  ansehen  des  Schriftstellers ,  durcb  den  glans  seiner  dar- 
stellung,  und  namentlich  auch  durch  die  enge  Verbindung  mit  den 
herlichsten  Wahrheiten  Aber  poesie.  es  ist  kein  wunder,  wenn  der 
aohüler  bei  Lessing  die  unumstSszlichen  gesetie  der  kunst  zu  finden 
meint  und  sie  begierig  ergreift,  soll  man  nun  das  kind  mit  dem 
bade  ausschatten  und  den  Laokoon  gans  aus  der  schule  wbannen 
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—  gelesen  wird  er  freilich  dennoch  —  oder  soll  man  nicht  lieber 
den  schädlichen  Wirkungen  in  angemessener  weise  vorzubeugen 
suchen V  bei  der  lecttlre  den  Schriftsteller  schritt  für  schritt  wider- 
legen wäre  unpädagogisch,  es  bleibt  also  nur  übrig,  die  wahren  ge- 
setze  der  kunst  an  ihren  denkmälem  historisch  nachzuweisen;  — 
Hiebt  durah  nörgelnde  kritik,  nur  durch  umsichtige  behandlong  der 
kunstgesehidite  Utest  sich  den  mushteilen  jener  leeUfare  begegneiL 
es  mnst  mit  entsohiedenheit  betont  werden,  den  cBe  aehule  swar  in 
nnd  fOr  eiob  das  recht  hat,  die  knnstgesöhichte  tob  ihrem  lehrplana 
MBaniachlieaien,  da  aie  eboi  nicht  alles  in  lehren  brandht,  nicht  allfls 
lehren  kann:  aber  sobald  aie  die  grMen  irrtllmer  Aber  knnst  danh 
ihren  nnterricht  Terbreiten  hilft,  so  darf  sie  sich  nicht  mdir  der 
Terpflichtnng  entliehen,  anch  ftür  die  berichtigong  dieser  irrtflmer 
BU  sorgen. 

Auf  den  vertrag  des  correferenten  folgt  im  Protokoll  noch  eiM 
allgemMne  discussion,  die  indessen  keine  neuen  gesichtspuncte 
bietet,  es  scheint  fast ,  als  ob  mandier  nur  deehalb  der  sache  näher 
getreten  sei,  damit  sich  ermessen  lasse,  wie  fem  er  derselben  eigent- 
lich steht,  nur  auf  die  einleitenden  worte  des  vorsitsenden  möchte 
ich  noch  aufmerksam  machen-  er  sagt,  'dasz  man  dem  schüler,  der 
ohnehin  schon  mit  zu  vielen  dingen  überschüttet  werde,  nicht  noch 
mehr  zumuten  solle,  es  komme  bei  dieser  ganzen  frage  wesentlich 
darauf  an»  ob  geeignete  lehrer  und  geeignete  hüLfsmittel  dazu  vor- 
handen seien;  sodann  hänge  die  entwicklung  des  schönheitsgeföhls 
auch  von  der  naturanlage  des  schdlers  ab',  wir  wollen  auch  diese 
ansieht  punet  ftlr  punct  beleuchten,  zunächst  wird  also  die  be- 
.  fürchtung  ausgesprochen,  es  möchte  dem  schüler  zu  viel  zugemutet 
werden,  nun  tritt  aber,  sobald  irgend  eine  der  vorhandenen  lehr- 
stunden  dem  kunstnnterrichte  zugewendet  wird,  offenbar  eine  er- 
leichterung  für  den  ächüler  ein,  denn  hier  allein  bedarf  er  keiner 
präparation  und  nur  mäsziger  an^trengung  fUi'  die  einprägung  des 
Torgetragenen.  gründet  «ich  die  beftlrohtung  aber  darauf,  daes  die 
▼ie^t  der  lehrgegenstBnde  an  ond  Ar  och  scbldlioh  wbkt,  so 
erweist  sich  anch  äes  als  hinfUlig.  gerade  die  betrachtung  der 
konst  wird  nicht  lerstrenend,  son&m  im  gegenteil  concentriereDd 
wirken,  insofern  sie  daan  dient,  fOr  das  geistige  leben  der  fer 
gangenheit  ein  bestwes  verstlndlSs  sn  vermitteln  nnd  namentitch 
in  das  stadinm  dee  altertnms  snsammenhang  nnd  einheit  sn  bringn* 
in  einem  brielb  Welckers,  den  ich  aufbewahre,  findet  sich  die  be- 
herzigenswerthe  stelle :  *je  leichter  es  in  der  heutigen  zeit  flllt)  sich 
mit  dem  geist  und  inhalt  der  hellenischen  poesie  und  litterator  Te^ 
trauter  zu  machen,  um  so  mehr  wird  sich  Jünglingen  und  mflmiefli 
▼on  geist  die  anfordemng  aufdringen,  auch  die  wunderbare  und 
reiche  harmonie,  worin  xn  jenen  werken  die  des  meisiels  und  des 
pinsels  stehen,  kennen  zu  lernen  und  so  eine  immer  grOszere  i'^^ 
von  dem  einzigen  genie  der  alten  Griechen  zu  gewinnen',  der  mann 
wird  aber  nur  selten  zu  dieser  kenntnis  gelangen,  wenn  nu^t  der 
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jfingling  benÜB  den  aafimg  gemacht,  wenn  akht  di«  soinilo  bereits 
die  erste  anregung  gegeben  hat  frdlich  kommt  es,  um  die  oben 
angefahrten  worte  nochmals  sn  wiederholen,  bei  dieser  gansen  frag» 
wesentlich  daranf  an,  ob  geeigneis  lehrsr  mid  geeignete  hlUftmittel 
dasn  forhanden  sind,  and  wenn  dies  in  dem  sinne  gesagt  ist,  dasa 
übersll,  wo  das  erforderliche  sich  vorfindet,  anch  frisSi  aas  werk 
geschritten  werden  soll,  so  kann  man  sich  die  gesteUte  bedingnng 
schon  gefallen  lassen,  aber  es  ist  rathsam,  sieh  keinen  täaschnngen 
hinzugeben,  der  gymnasiallehrer ,  welcher  von  der  Universität  die 
nSüge  Vorbildung  mitgebracht  bat,  vielleicht  auch  die  nötigen  bülfs- 
mittel  in  abbildnqgen  und  bUchern  besitzt,  wird  vorlftnfig  noch  gut 
ibuD,  seine  Wissens-  und  kunstscbfitze  geheim  zu  halten,  merkt  sein 
director ,  dass  er  geeignet  ist,  den  Unterricht  in  der  kunstgeschichte 
zu  übernehmen,  so  wird  er  ihm  nicht  etwa  denselben  übertragen,  er 
wird  ihm  vielmehr  den  philologischen  Unterricht  nach  niöglichkeit 
entziehen,  denn  wer  für  allotria  der  geeignete  mann  ibt,  ei^et  sich 
nicht  für  den  ernsten  wissenschaftlichen  Unterricht,  so  ist  jetzt 
noch  die  regel ,  und  damit  die  regel  nicht  ohne  bestätigung  bleibe, 
gibt  es  freilich  auch  ausnahmen,  die  ablehnende  hallung,  welche 
die  mehrzahl  der  philologen  den  bildenden  ktinbten  gegenüber  zeigt, 
entspringt  nicht  blosz  au8  gleich «.äiltigkeit,  sondern  mehr  noch  aus 
directer  abneigung.  weil  sie  in  ihrer  gymnasialzeit  keine  anregung 
gehabt  haben,  darum  wissen  sie  nichts  von  der  kunst,  und  weil  sie 
nichts  davon  wissen,  dajum  80II  auch  kein  anderer  etwas  davon  er- 
fahren; das  i&t  der  tiaunge  Sachverhalt,  der  sich  schlecht  hinter 
schönklingenden  worten  versteckt. 

Zu  den  schönklingenden  worten  rechne  ich  jedoch  keineswegs 
die  bemerkung  des  vorsitnnden,  dass  die  entwicUung  des  schön- 
heitsgeftthls  auch  von  den  naturanlagen  des  Schillers  abhinge,  viel- 
mehr  ist  diese  bemerkung  so  wehr,  so  weitreichend,  dsss  msn  sie 
eigentlich  auf  alles  beziehen  kann,  was  der  sohtller  leisten  solL  im 
gründe  aber  beweist  diese  allgemein  gültige  bemerkung  doch  auch 
wieder  nur,  dass  diejenigen,  welche  in  der  sacke  das  meiste  su  sagen 
haben,  Aber  die  Sache  und  gegen  dieselbe  nichts  rechtes  zu  sagen 
wissen. 

Zum  Schlüsse  möge  hier  noch  ein  Vorschlag  folgen,  wie  unter 

den  jetzigen  umstanden  der  kunstunterricht  auf  dem  gymnasium  su 
ermöglichen  ist.  wir  beschr&nkenuns  auf  die  antike,  in  der  hoffnung 
freilich ,  mit  der  seit  noch  mehr  zu  erreichen,  innerhalb  der  antike 
tritt  dann  eine  weitere  beschränkung  ein  auf  plastik  und  architectur, 
da  ja  die  verschiedenen  kleinkünste  und  selbst  die  maierei  ihre  an- 
regongen  und  ihre  stilgesetze  von  jenen  beiden  empfangen  haben, 
plastik  und  architectur  aber  können,  wo  es  sich  nur  um  die  erste 

1)  (  k[inntschaft  mit  dem  gegenstände  handelt,  in  folgenden  lehrvor- 
trägen  ausreichend  behandelt  werden.    1)  der  dorische  tempel. 

2)  die  ältere  plastik.  die  Aegineten.  3)  und  4)  der  Parthenon  und 
seine  bildwerke.    5)  andere  werke  des  Phidias.    6j  Poiyklet  uud 
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Myron.  7)  der  ioniBcbe  temp^.  8)  PnudtelM.  9)  Skopas  und  die 
Niobegruppe.  10)  Ljsipp.  11)  die  rbodiscbe  sohale.  IS)  die  sdia- 
len  von  Pergamon  und  E^beene«  13)  der  korinÜiiedie  etil  mit  sei- 
Ben  abarten.  14)  rOmiadie  banwerke.  15)  die  grieohiaebe  kmut 
unter  römiacbem  einflnaae.  16)  Pompcgi.  17)  werke  der  rOmiacben 
kaiseneii  Ton  Aogoat  bia  Tnyan.  18)  naebUftte  der  konat  nnter 
Hadrian. 

Hierm  gebSren  acbtsebn  atnnden ,  die  bei  gutem  willen  aidi 
finden  lassen,  in  jedem  aemeater  tritt  w&hrend  der  woobe,  wo  dne 
aobriftUobe  abiturientenexunen  stattfindet,  eine  gewisse  nnter- 
bxecbnng  des  regelm&szigen  onterricbts  ein,  die  scbttler  werden 
'zweckmäszig  beschäftigt',  in  dieser  woche  täglich  eine  stunde  auf 
kunstgeschicbte  verwenden,  ist  in  der  that  keine  wesentliche  beein- 
tHicbtigung  der  übrigen  lectionen.  weil  die  abiturienten  nicht  zu- 
gegen sind,  so  wird  der  ganze  cursus  auf  drei  semeater  zu  verteilen 
sein,  damit  keiner  zu  kurz  kommt,  so  gruppiert  sich  der  stoff  un- 
gezwungen in  drei  abschnitten  von  je  sechs  Vorträgen,  die  zeit  des 
hoben,  dann  des  bchönen  stils,  und  zuletzt  die  römische  zeit. 

So  viel  läszt  sich  nach  meiner  meinung  schon  jetzt  erreichen, 
hat  die  conferenz  wirklich  die  absieht  gehabt  in  der  sache  etwas  zu 
thun,  glaubt  sie,  dasz  neben  der  alten  litteratur  und  geschichte  auch 
die  alte  kunst  als  notwendige  ergänzung  ihren  platz  haben  musz,  so 
möge  sie  dem  mitgeteilten  vorschlage  ihre  bei  ücksichtigung  zu  t-eil 
werden  lassen,  der  Vorgang  einer  ganzen  provinz  kann  auf  die 
librigen  gjmnasien  nicht  ohne  einflnsz  bleiben.  L.  G. 


37. 

XBHOVBONS  AHABASI8.     fOB  BBV  SOBDLCnBBBAUOH  KRKLIbt  VON 

Fbbd.  Yollbbboht,  bbotob  so  Ottbbbdobv*  bbbtbs 
bIbi>cbbh«  Büch  i^iu«  mev  bimbic  dqbob  boluobiiittb  oho 

OBBI  FIOUBBHTAFBLN  BBLIuTBBTBK  BZ0ÜB8B  OBBB  DAS  BBBB- 
WB8BH  DBB  85LDMBB  miD  MIT  BDIBB  ÜBBBfltOBTSKABTB.  iDlOPTB 

TBBBB88BBTB  ADVLAGB.  Leipiig,  druek  n.  Terlag  Ten  B.  6.  Tenbner. 
1878.  Tin  Q.  188  a.  8. 
—  ZWBIT88  bIhdohbb.  ebendaselbst  1878.  198  i.  8. 

Die  einleitung  zu  dieser  schrift,  welche  in  55  paragraphen  das 
heerweseu  der  söldner  bei  Xenophon  beschreibt,  ist  in  einfacher,  an- 
schaulicher spräche  geschrieben  und  ist  mit  berufung  auf  die  quellen 
bei  den  alten  und  unter  benutzung  neuerer  forschungen  namentlich 
für  den  fachmann  von  ganz  besonderem  interesse;  sie  enthält  gar 
manches  neue  und  beweist,  dasz  ihr  Verfasser  gründliche  darauf  be- 
zügliche Studien  gemacht  hat.  es  dürfte  aber  nicht  zu  leugnen  sein, 
dasz  sie  zuweilen  über  die  auffassungskraft  des  schülers  hinausgebt. 


Digitized  by  Google 


F.  Yolibrecht:  XenoplioiiB  anaha«», 


es  wird  also  in  der  band  des  lehrers  liegen,  das  zum  Verständnis  ge- 
rade nötige  in  geeigneter  auswahl  zu  geben,  auf  grammatiker  wurde 
nicht  verwiesen ,  sondern  es  wurden  die  einschlagenden  regeln  fast 
überall  in  zutreffender  Übung  gegeben,  fllr  eine  gute,  gefällige  Über- 
setzung gibt  die  ausgäbe  treffliche  winke,  die  zugleich  das  nach- 
denken kräftig  wecken  und  stärken,  eine  treffliche  zugäbe  sind  die 
beigegebenen  drei  figurentafeln.  am  ende  des  zweiten  bändchena 
befindet  sich  von  8. 196 — 198  ein  nachtrag  zu  4,  2  mit  einer  terrain- 
skizze. 

Im  nachfolgenden  will  ref.  einzelnes  berühren ,  was  entweder 
kurzer  gefasst,  oder  eridftrt,  oder  richtiger  gesagt  WMdOD  könnte, 
im  gamm  und  grossen  li«t  Ja  der  heransgsber  mit  Innttlnis,  be- 
aonwuibeit  und  riehtigem  pädagogischem  taefes  genrbeitei,  mM  sn 
benditende  gründe,  weshsIb^Bese  ausgäbe  in  Teridtttnismlssig  korser 
seit  eine  so  weite  und  wdiente  verlmitiing  gefonden  hat.  ref.  dwf 
venichem,  dsss  die  sohlller  der  tertia  sowol  bei  der  ststeriscfaen  als 
enrBorisehen  leetlirs  dieser  sehrift  den  gewflnsebtMi  nnftaen  ans  dieser 
aaagabe  gesogen  haben,  ref.  oitiert  naeh  der  seitensahL 

S.  45  TiTVOVTai,  das  praes.  sollte  wohl  erklirt  sein,  da  es  kein 
pnes*  bist,  ist,  sondern  zur  bezeichnung  eines  ereignisses  der  yer- 
gangenheit  dient«  das  für  die  geschichte  fortdauert,  so  Isokr.  9»  21 
Ctoröpoc  T^TVCrai  und  dazu  0.  Schneider,  vgl.  auch  meine  bemer- 
knng  in  diesen  jahrb.  1875,  8.  434.  dasz  naibec  buo  vorsnateht 
(vgl.  Plut.  Pyrrh.  1,  4),  hat  wol  seinen  grund  darin,  dasz  eben  das 
geschlecht  'söhne*  betont  werden  soll;  wir  reden  ja  ganz  so;  die 
erkläninfT  orgibt  sich  von  selbst  aus  dem  nachfolLfenden  drasti- 
schen TW  Tiaibe  d^iqpoT^puj.  dasz  auf  KOpov  zweimal  auTÖv 
folgt,  da  schon  das  eine  verständlich  genug  wäre,  erklärt  sich  daraus, 
dasz  der  schriftsteiler  auf  den  ausgedehnten  kreis  der  machtvoll- 
kommenheit  des  Kyros  hinweisen  wollte. 

8.  46  Aapeioc  —  'ApiaH^pHrjC,  beobachte  die  Stellung,  dasz 
das  tonwort  im  griechischen  wie  im  lateinischen  gern  die  erste  oder 
letzte  stelle  im  satze  einnimmt,  durch  eine  derartige  ganz  allgemein 
gehaltene  bemerkuug  wird  manche  spätere,  wiederholt  gemachte 
überflüssig,  vgl.  §  7;  2,  6,  8  u.  a. 

S.  47  ßouXeueTai  öttujc  Iciai,  die  gegebene  note  ist  richtig, 
aber  nicht  vollständig  für  den  auf  Öttujc  folgenden  modus.  —  Tiapd 
PociX^uuc,  ßaciX.  soll  nach  der  bemerknng  stets  der  Perser- 
kOnig  sein,  das  trifft  aber  nioht  gans  zu ,  vgl.  0.  Sohn,  zn  Isokr. 
9, 67,  und  meine  bemerknng  in  diesen  jahrb.  in  dem  bereits  dtierten 
beade  s.  486.  IQr  das  latshusohe  TgL  die  ansleger  m  CSom.  Kepos 
1,  7, 4  nnd  17,  9, 1;  Cie.  Tose.  5  g  85  schreibt:  de  Penonm  rege 
magno  poieB  dieare. 

8.  48  die  MdXiCTO,  das  ende  der  note,  ist  gans  klar,  wenn  es  im 
texte  beisst:  ibc  M<^XicTa  ibOvoTO  dinK|Niirr6|icvoc. 

S.  100  oi  hp*  fiMU&v,  ganz  einibch  —  ot  woff  fkM^,  ein  ansdmck, 
der  sdum  da  nnd  übersetst  war. 
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8. 102  &XXÄ  Mnv  et  Tic  t^i  dasa  vgL  Kttliaer  ad  Xen.  mm. 
1,  ly  €|  der  itt  eeiner  note  auch  des  bertleknehtigt 

8*  106  iioXXdf  die  für  die  ttberaelniiig  gegehma  winke  treien 
10,  aber  ref.  li^t  iroXXA  an  biapirdZoua:  ate  laaben  aowel  daa  ftb» 

xige  in  menge,  als  usw.  —  S.  107  §  8  ist  in  der  note  die  inter- 
pnnction  fehlerhaft,  und  s.  108  fehlt  bei  enlsa»  der  an fangsbuchstabe» 

S.114  Trp6c  OeufV  ist  die  bemerlpui^  sehr  zutreffend;  die  wieder^ 
holnng  derselben  auf  s.  153  nach  der  vtnreiaiuig  sehr  entbehrlich. 

S.  144,  §  19  4auToG  usw.,  besser:  wovon  abhiagig,  denn  eiA 
tertianer  musz  wissen,  dasz  man  nicht  sagt:  TOic  CTpanibTaic  lau- 
ToO,  und  §  21  Icxupuic  blosz:  zu  1,  2,  21.  —  S.  145  TÖ  auTÖ,  wol 
nun  6  auTOUC,  zudem  ist  über  die  oonatmotion  eoboB  140  TOUC 
aOlOUC  f\^iv  gesprochen  worden. 

8.  152  ist  das  erklärende  TiävTa  ttoiciv  übersetzt  durch  'omnia 
tentarCy  wir:  alles  versuchen*,  abgesehen  von  der  sehr  überflüssigen 
deutschen  Übersetzung  ist  sowol  diese  al^  die  lateinische  nicht  ganz 
zutreffend,  jedenfalls  erfaszt  Herbst  ad  Xon.  mem.  2,9,6  den  sinn 
der  Worte  genauer:  omnem  lapidnn  movere^  nihü  ini actum  rchnjucre» 

S.  154  iT^fiTTUjV  schreibe:  setze;  wenn  s.  164  q>av€pouc  —  djp- 
JlllH^vouc  auf  1,2,  11  zu  bnXoc  verwiesen  wird,  eine  Verweisung, 
die  kaum      1G3  und  sehr  oft  vorher  sich  findet. 

Zuletzt  noch  die  bemerkung ,  dasz  der  herausgeber ,  ich  weisz 
nicht  an  welcher  stelle,  idv  ävbpa  mit  'den  ganzen,  rechten  mann' 
Äberaeftttei  gans  bq  der  Lateiner  mit  vir,  so  Cie.  Tose.  4,  19,  43 
«irifiii  detiig^9  vidtri  mgmUf  wo  Kühaer  9,  22, 63  diiert:  JKbpwi^ 
mafioafiiia  «ir,  sed  pUme  «ir. 

Die  Inaaere  anaBtatting  des  bncbea  iai  aehOn. 

SoMDiaaaaüaiw»  0.  Haiüiun. 


88. 

Die  beporm  der  höheren  sühijlen.  ein  vehsucu  zur  yehstän- 
DiQUNO  VON  Hbinrioh  FxsoHER.  G reif awald,  Bamberg.  1876. 
47  I.  gr.  a. 

Es  wäre  bedauerlich,  wenn  mter  der  flut  ähnlicher  druck- 
Schriften  sich  auch  eine  mit  so  viel  verstand  und  umsieht,  ruhe  und 
besonnenbeit  gearbeitete  verlieren  sollte  ^  wie  es  die  des  mir  be- 
freundeten Verfassers  ist,  aufweiche  ich  mir,  um  das  meinige  zur 
Vermeidung  hiervon  beizutragen,  die  aufmerksamkeit  der  leser  die- 
ser Zeitschrift  zu  richten  erlaube,  um  jedem  misverständnis  vorzu- 
beugen, bemerke  ich  ausdrücklich,  dasz  ich  dabei  lediglich  ala 
referent  und  nicht  als  recensent  verfahren  werde. 

Fischer  geht  von  der  anerkennung  des  satzes  aus ,  dasz  die  lei- 
stungen  der  gymnasien  in  den  letzten  Jahrzehnten  geringer  geworden 
sind,  weil  wenigstens  für  ihn  die  thatsache  feststeht,  dasz  in  den- 
selben die  zahl  der  wirklich  allgemein  gebildeten  männer  in  den 
durch  gymnasium  und  univeräitüt  vorbereiteten  kreiden  abgenommen 


Digitized  by  Google 


H.  Fischer:  die  reform  der  höheren  schulen. 


393 


hfL  aber  er  weist  gegen  Boniti  staiisÜMli  uefa,  duz  die  «nzabl 
deijenigen  schfiler,  welche  die  pxiiM  dee  gymneeiiims  niolit  er* 
retchen,  aehon  aeit  1838  anf  den  al^renaiiaehen  gymnaaaen  d!e- 
aelbe  geweaen  iati  mithin  keineawega  rar  erhllmng  dieaer  thataache 
gesnflgea  kann,  er  aeigt,  daai  eich  lueht  unter  dieeen  aeholen  allein 
der  *baUaai*  der  tilgen  nnd  der  nnbogibten  findet»  daaz  dieeem 
bnllait  anoh  in  keiner  weiae  abgeholftn  werden  kanni  demlbe  viel- 
mehr 80  alt  wie  die  aehnle  aelbat  ist  und  sein  TÖlligea  verscbwin- 
den  aach  sogar  zum  ruine  der  aohnle  aelbat  werden  würde,  daaa 
feiner  die  allerdings  im  hOehatan  gmde  wOnachenswerthe  mOgliehate 
fembaltung  solcher  aebttler,  welohe  TOtt  vornherein  daa  gymnasinm 
nnd  die  realschule  nur  bis  zur  secunda  an  beeoohen  entsohloaaen 
sind,  durch  die  Hofmannsche-  mittelschule  voranasicbtlich  nur  sehr 
unvollständig  erreicht  werden  wird,  dasz  diese  mittelschule  ohne 
zweifei  als  ein  bedtii-fnis,  aber  nur  ftlr  gröszere  stüdte,  wo  neben 
gymuasium  und  realüchuie  ftlr  dieselbe  noch  platz  ist,  erscheine, 
überall  sonst  aber,  wo  ftlr  sie  überbaupt  boden  ist,  nach  dem  eignen 
plane  ihres  Urhebers  so  zu  modificieren  sei,  dasz  sie  zugleich  als 
YOrbereitungsanstalt  für  höhere  schulen  dienen  könne,  allerdings 
aber  in  dieser  gestalt  nicht  blosz  die  bestehenden  höheren  bürger- 
und realschulen  zweiter  Ordnung,  sondern  auch  manche  der  real- 
achulen  erster  Ordnung  überüUäsig  machen  würde. 

Fischer  selbst  findet  nun  die  gründe  für  die  jetzige  verringerte 
erfüUung  der  aufgaben  des  g^^runasiums  darin,  dasz  die  pbiioboplii- 
scheu  facultäteu  ungleich  den  andern  keine  praktische  anleitung 
zxa  methodifichen  ausübung  des  künftigen  benifs  ihrer  Zöglinge  ge- 
wihren  nnd  keine  sonstigen  anstalten  aor  abhfilfe  dieees  mangels 
vorhanden  aind,  daaa  von  aeiten  dea  ataata  eine  allxo  atralfe  8omr* 
liehe  aneht  Ober  die  lehrer  ausgeübt  nnd  durch  die  yerSnderie  Stel- 
lung der  direotoren  alln  a^r  die  ganae  laa^  der  verantworüichkeit 
anf  deren  acholtem  gewilst  iat|  daaa  sieh  gerade  unter  den  jüngeren 
lehrem  die  einflllaae  der  mangelhafteren  aehnlbUdung  immer  mehr 
geltend  machettf  daaa  in  der  beaetsong  der  direotorate  viele  mia- 
griffe  begangen  sind,  daaa  bei  dem  wandel  der  aitte  das  haus  jetzt 
nngleich  weniger  ala  aonat  der  schule  iu  die  bände  arbeitet,  daaa 
gerade  das  der  grOsten  selbatthfttigkeit  fähige  letzte  jähr  in  iNtimn 
dnreh  daa  dflzxe  repetieren  zum  zweck  des  abiturienezamena  ver« 
geudet  wird,  er  schildert  dann  kura,  wie  die  an  den  gymnaaien 
hervortretenden  mingel  noeh  in  ungleich  erhöhtem  maase  an  den 
realschulen  sich  zeigen. 

Weiter  der  zukunft  der  realschulen  sich  zuwendend,  thut  er 
wiederum  statistisch  dar,  dasz  bisher  allein  die  der  groszen  städte 
Berlin,  Breslau,  Cöln,  Danzig,  Elberfeld-Barmen,  Halle,  Königsberg, 
Magdeburg  seit  1859  durch  eine  durchschnittszahl  von  27  primanem 
die  berechtigung  ihrer  existenz  erwiesen,  die  übrigen  zusammen  in 
den  altpreuszischcn  provinzen  es  aber  nur  auf  die  von  14  gebracht 
haben  und  somit  gewis  viel  zu  zahlreich  sind,  im  übrigen  sei  es 
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zwar  völlig  ungerecht,  Wiese  für  die  mängel  der  Unterrichts-  und 
Prüfungsordnung  von  1859  allein  verantwortlich  xn  machen,  de^ 
selbe  liabe  TieliMiir  in  ihr  mir  der  damak  dlgemaiii  iMtidMBte 
seitstrOmiiiig  anedmck  gegeben.  jedenlUls  sei  dieselbe  Jedoob,  im 
der  ▼erf,  knn,  aber  bflndig,  nachweist,  eine  TerfeUto.  aber  es  m 
ein  grosser  iirtnm,  m  glauben,  weil  diese  fafin  des  gedsnkeiiB  dar 
leaUchnlbildmig  imhaltbar,  deshalb  sehen  diesier  gedanke  seibat 
verwerflich  und  keiner  anderen  und  nehtigeren  form  fthig  ssL 
damit  er  seine  bereehtigong  bewflhren  kOnne  oder  nieht,  dam  ge- 
höre vor  allem,  dasz  den  realschalen  bei  gleichen  anfördenmgen 
auch  gleiche  rechte  eingerSnmt  werden,    es  sei  von  vom  herm 
falsch,  für  diejenigen,  welchen  die  Universität  den  abscblusz  ihnr 
bilduDg  gewährt ,  eine  andere  und  höhere  art  der  scholbildoiig  zn 
fordern  als  für  die  tLbrigen  mitglieder  der  bürgerliehen  gesellschüft 
aufgäbe  der  schule  sei  vielmehr  überall  dasselbe ,  und  nur  der  grad, 
in  "welchem  es  erreicht  werden  könne,  sei  unter  dem  zwanfT  der 
äuszern  iimstHnde  ein  verschiedener,  jede  berufsbildung  femer  habe 
ein  bcs^timmtes  abgeschlossenes  masz  von  allgemeiner  bildung  zu 
ihrer  Voraussetzung,  und  das  gymnasium  habe  in  derjenigen  all- 
gemeinbildung ,  welche  in  seinen  kreis  fUllt,  ebenso  gut  für  die&en 
abscblusz  zu  sorgen  wie  jede  andere  schule  in  ihrer  aphäre,  und  jede 
Schulbildung  habe  andererseits  das  streben  nach  Weiterbildung  zu 
erwecken,  aufweiche  weise  aber  die  letztere  geschehe,  mache  fllr 
die  schule  als  solche  keinen  unterschied,    solle  nnd  müsse  nun  aber 
hiernach  eine  jede  schule,  nur  in  verschied* nem  grade,  allen  Seiten 
ihrer  aufgäbe,  d.  h.  nach  der  formalen  ^eile  der  verätandes-  und  dar 
Charakterbildung,  nach  der  materialen  der  bekann  tschaft  miiaiell 
selbst  nnd  der  weit,  gleiehmlszig  gerecht  worden,  sei  ferner  in  dar 
methode  hiersn  keine  qualitative  Tevadiiedeiilieit  denkbar,  so  doah 
in  der  answahl  des  lelurstoillBs.  warom  solle  es  denn  nnberachtigt 
sein,  neben  dem  vom  gynmasinm  eingeecUagenen  wege  anderaisaib 
die  intelleetnelle  bildnog  dnnoh  neuere  sprMhen,  matlieknatik  und 
naturwisaensciiaftsn,  die  sittKehe  durch  deutsch  und  gssehidrte  e^ 
sielen  su  wolkn?  mache  es  auch  dnen  unterschied,  ab  man  meiHar* 
werke  im  original  oder  in  einer  übersetsung  liest,  so  sei  eine  kenst- 
nis  des  Orieehentnms  im  sinne  der  allgemeinen  bildong,  ohne  wdchs 
allerdings  von  einer  solchen  allgemeinen  bildung  keine  rede  sein 
könne,  auch  ohne  kenntnis  der  griechischen  spradie  mOglidi.  gleich- 
viel also,  ob  man  der  realschole  das  latein  lassen  wolle  oder  nicht, 
zwei  verschiedene  arten  der  bildung  würden  durch  ihr  bestehen 
neben  dem  gymnasium  nicht  erzeugt,  noch  auch  enthalte  die  rcal- 
schulbildung  eine  wesentliche  lt5cVe.  sei  auch  die  allgemeine  bildung 
nur  6ine,  so  habe  man  doch  nicht  mit  Laas  daraus  zu  schlieszen, 
dasz  auch  nur  6ine  art  von  schulen  dieselbe  geben  könne,  vielmehr 
sei  eben  überhaupt  keine  absolut  beste  art  von  schule  denkbar,  kein 
einzelner  besitze  die  vollkommene  allgemeinbildung,  gerade  die  Ver- 
schiedenheit der  eingeschlagenen  wege  rufe  die  gegenseitige  erg&n- 
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zimg  in  der  gesamtheit  der  nation  und  der  nationen  hervor.  Fischer 
erklärt  sich  dann  femer  für  eine  Vereinfachung  des  lehrplans  der 
realschule  mit  ausualime  des  deutschen  und  der  niathematik ,  in 
denen  er  aber  lebhaft  gegen  die  aufnähme  des  mittelhoclideutächen 
und  der  elemente  der  differentialrechnung  protestiert ,  empfiehlt  in 
den  Mieren  spndMii  das  «xmitliiin  gegenflber  dem  freien  anfsatz 
und  in  der  gesoluelite  sät  Peter  eine  möglichtie  Terlegung  des 
memorirBtofSM  In  die  unteren  daaeen  nnd  spricht  sich  endlion  ftr 
die^  wenn  sodi  nidit  eohledifhin  notwendige,  beibehattang  des  latet- 
iiiadiett  ans. 

Den  weg  an  einer  geaonden  entwicUnqg  dea  mittleren  nnd 
h5heren  adudweeena  in  der  snknnit  erblickt  der  verf.  darin,  dasa 

der  Staat  die  berechtigong  zum  einjährigen  militdrdienat,  zum  be» 
auch  der  hochaehulen  usw.  nicht  mehr  an  bestimmte  arten  Ton 
schalen,  sondern  an  bestimmte  fordemngen  knüpfe,  als  solche  for- 
derung  beadehnet  er  fttr  die  erlangong  dea  akademiachen  bflrger- 
reohte  gans  allgemein  das  abitorientenaengttia  von  einem  gymnasium 
oder  enier  reidsehnle,  indem  er  es  flir  die  erforderlichen  berufs- 
zweige ,  zu  denen  er  sehr  nach  meinem  sinne  auszer  theologie  und 
geschichtsstudium  auch  den  des  lehrers  der  neueren  sprachen  an 
einer  realschule  rechnet,  froigelaüsen  sehen  will,  das  Zeugnis  der 
reife  fUr  die  alten  sprachen  (nicht  ein  vollständiges  abiturienten- 
Zeugnis)  nachzuholen,  in  der  abiturientenprüfi^ig  empfiehlt  er  mit 
Kruse  nichts  zu  fragen,  was  nicht  im  letzten  biennium  in  der 
classe  vorgekommen  ist.  an  die  stelle  des  bisherigen  oberlehrer- 
examens  nnd  des  folgenden  probejahres  mOchte  er  setzen:  1)  ein 
volles  Zeugnis  der  i-eife  ohne  compensationen,  2)  eine  nach 
absolvierung  der  universitUtö^tudiun  zu  bestehende  rein  wisscn- 
ßchaftlicbe  prüfuüg  bei  der  philosophischen  facultät  ohne  rücksicht 
auf  die  classen,  in  denen  ej^aminand  zu  unterrichten  wünscht, 
3)  einen  allermindestens  eiigfthrigen  cursus  auf  einem  mit  einer 
höheren  schule  yerbundenen  nnd  Ton  deren  direetor  resp,  lehrem 
gebildeten  aeminar,  4)  ein  staataezamen  ans  einer  nnr  ena  focfa- 
mSnnem  gebildetai  conimiaaion,  welche  nieht  nnr  die  meihodiadie 
tOchtigkeit  dea  eandidaten  in  bezug  anf  beatiminte  lefarfteher  an 
piUte,  sondem  anch  gans  besonders  darauf  m  aehen  hat,  ob  der- 
aelbe  aieh  dea  anaammenhaogea  Ton  dentfenigen  lehrfiaohe,  in  wel- 
chem er  eine  tenltaa  beanspmeht,  mit  dem  geaonten  organiamna 
dea  nnterrichta  bewnat  ist.  an  weiterer  empfehlung  dieser  Vor- 
schläge hätte  der  Terf.  auch  noch  auf  den  tiefgreifenden  schaden 
hinweisen  kOnnen,  welchen  die  einteilung  der  zur  philosophischen 
facultftt  gehörigen  universitfttslehrer  in  mitglieder  und  nichtmit> 
glieder  der  'wissensdiaftlichen  prilfhngaoommiaaion',  wie  sie  durch 
die  jetzt  bestehende  einnchtung  in  Preuszen  erzeugt  wird,  in  wissen- 
schaftlicher wie  in  sittlicher  hinsieht  bei  den  studierenden  nnd  ^ 
docierenden  dieser  facultftt  herTorrufU 

GnnarawALD.  F&aüz  Susemihl* 
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89. 

Au 6  SCHULE  UND  ZEIT.  RBDEM  URD  AUFAItZE  VOM  DE.  K.  A.  SOHMII», 

BECTOR  i»s  OTiQiAMUMB  »  Bv%m0äwt,  Gtihft,  v«riag  von  lia* 
dolph  B<Mer.  1876.  VUl  «.  UT  t.  gr.  & 

Die  reichste  belebrung  und  mannigfacbe  anregung  f&r  ihren 
beruf  werden  viele  fachgerossen  in  den  vorliegenden  reden  und 
aufsetzen  dos  bewährten  meisters  auf  dem  gebiete  der  erziehung 
und  des  Unterrichts  finden,  sie  werden  gern  auf  die  worte  eines 
Veteranen  hören,  der  volle  fünfzig  jähre  zum  grösten  segen  der  ihm 
anvertrauten  jugend  gewirkt  und  der  aus  der  spätem  periode  seiner 
amtsthätigkeit  (1856 — 1875)  einiges  ausgewählt  bat,  was  uns  von 
der  ricbtimg  seines  strebens  im  berufe  ein  anschauliches  bild 
gewährt. 

Nach  inhalt  und  form  sind  die  reden  des  hm.  verf.  gleich  vor- 
trefflich, durch  eine  pausende  wähl  der  gegenstände  bat  er  es  ve^ 
standen,  alle  seine  zuhörer,  die  khrer,  schliler,  eitern  und  jugend- 
freunde  zum  nachdenken  anzuregen  und  durch  eine  fruchibtnln- 
handlimg  der  8toffe  die  aiifkiMiinaiiikeit  aOer  liSrer  gespiimt  n 
erbalten.  die  spräche  ist  fibenll  edel,  kraflToIl  und  flieuend. 

In  tiner  konen  skine  der  eiaieloen  reden  wollen  wir  xbc- 
enehen  tad  den  reichen  inhelt  deraelbeo  binzQweiaeii«  in  der  enia 
der  hier  vorliegenden  reden»  *der  geeedlidie  nnd  der  evangelifdift 
'standpunot',  erinnert  der  hr.  Ter£  in  wannen  werten  sohfller,  leb« 
nnd  eitern  daran,  dass  sie  in  allem  ihrem  tbun  dem  geietdich« 
itandpunct  gegenfiber  den  evangeliaciien  einranebmen  oder  so  er- 
streben haben,  diesen  evangeliachen  standpunct  bezeichnet  er  ab 
den  standpunct  der  fireiheit  gegenfiber  der  Imecktecbaftt  den  stttd- 
ponct  der  innem  liebe  gegenfiber  der  änazem  zncht. 

Wichtige  fragen  der  erziehungs-  und  nnterrichtskunde  beban- 
deln die  zweite,  zehnte  und  fünfte  rede,  in  der  zweiten  rede  (ge- 
halten bei  der  preisevorteilung  1858  im  gymnasium  zu  Ulm),  'die 
unterhaltungölectüre  der  jugend',  weist  der  hr.  verf.  an  der  band 
der  gescbichte  die  hauptgesetze  für  stoflf  und  geist  einer  jugend- 
schrift  nach,  er  verlangt,  dasz  in  einer  jugendschrift  der  standpunct 
eines  richtigen  sittlichen  urteils  festgehalten  werde  und  dfw^z  ihr 
inhalt  ein  volksmftsziger  sei.  in  den  bemerkungen  über  masz  ub^ 
art  des  lesens  bekSmpft  der  hr.  verf.  die  lesewut  und  empfiehlt  al^ 
*  das  entschiedenste  mittel  gegen  das  traumlesen  das  vorlesen,  'lasset 
knaben',  schlieszt  der  verf.,  'zum  gegenseitigen  abwechselnden  vor- 
lesen zusammenkommen,  laszt  sie  in  der  familie  vorlesen,  und  ihr 
werdet  wenig  dazu  zu  tbun  brauchen,  damit  es  zur  bildenden  unter- 
haltung  werde.'  aus  der  zehnten  rede,  'die  bausaufgaben',  erfalM 
wir,  dass  wiederholt  ausgesprochene  klagen  eines  vaters  Uber  ^ 
banaanfgaben  im  oberen  gjrmnaainm  dm  IniL  wf,  yeranlaBst  hab«i 
nieht  nnr  wiedeibolt  den  gegenständ  mit  sdnen  coUegen  sa  be- 
sprecben,  sondern  sich  ancb  an  simtlicbe  Tftter  der  schttler  im  obe- 
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ren  gymnasium  oder  deren  Stellvertreter  zn  wenden  und  sie  um  auf- 
richtige beantwortung  einiger  fragen  zu  bitten,  von  denen  nach 
seiner  ansieht  das  urteil  über  (]fn  grund  oder  ungrund  jenes  vor- 
wurtes  abhängt,  über  die  ihm  zugegangenen  antworten  teilt  der 
hr.  verf.  in  seinem  vortrage  interessantes  mit  und  es  ergibt  sich  als 
resultat  der  gestellten  umfrage,  dasz  die  im  circular  des  hrn.  rector 
Schmid  ausgesprochenen  grundbätze  über  die  hausaufgaben  von 
einer  ganz  überwiegenden  mehrheit,  mehr  oder  weniger  ausdrück- 
lich ,  als  die  richtigen  anerkannt  wurden,  daher  hebt  der  hr.  verf. 
am  bchlusse  seines  Vortrags  hervor:  das  gymnasium  ftthlt  sich  durch 
die  ergebnisöe  der  von  ihm  angestellten  enqu^^te  von  neuem  ermun- 
tert, an  dem  bestreben  febtzuhalten,  daaz  die  ihm  anvertraute  jugend 
auch  durch  mäszige  hausaufgaben  zu  der  intellect uel- 
len  und  sittliehen  kraft  mid  Selbständigkeit  herange- 
sogen  werde,  dra  mr  erAUlong  der  sie  erfrsrtenden  lebenseiifgabeB 
erforderlieh  ist.  von  grossem  tnterssse  ist  die  Ittnfbe  rede,  Mer 
maagel  an  pietSt  bei  vielen  schlllem'.  der  hr.  verf.  findet  die  nr- 
sache  des  mangels  an  pietit  bei  vielen  schttlem  in  der  ongerechten 
kritik,  die  aoszerhalb  der  sdrale,  im  leben»  ihr  wesen  Mbt.  doröh 
die  negative,  sersetiende,  zerstSiende  kritik  wird  bei  der  jngsnd  der 
glaube  an  die  autorität  untergraben,  nur  wenn  das  haus  und  dessen 
Vertreter  mit  der  schule  sich  bemühen,  jenem  verderblichen  geiste 
ungerechter  kritik  entgegenzuwirken,  teils  durch  femhaltnng  sol- 
cher schlimmen  einflüsse,  teils  durch  sttrkung  der  gesinnungen, 
welche  die  beste  schutswehr  gegen  das  verderben  bilden,  wird  der 
grOste  teil  der  schfiler  wieder  achtung,  liebe,  dankbarkeit,  kurz  alle 
die  eigenschaften,  die  man  unter  pietftt  susammenfiust,  im  herzen 
tragen. 

Wie  sehr  der  hr.  verf.  von  pietät  durchdrungen  und  wie  er 
diese  der  ihm  anvertrauten  jugend  einzupflanzen  bemüht  ist,  dafür 
geben  eine  reihe  der  vorliegenden  reden  beredtes  zeugnis.  in 
schwungvoller  darstellung  verherlicht  der  hr.  verf.  in  der  dritten 
rede  (gehalten  bei  der  Schillerfeier  des  gymnasiums  zu  Stuttgart, 
den  9  november  1859)  den  deutschesten  unserer  dichter,  der  vor- 
zugsweise des  deutschen  Volkes  eigenste  art,  den  inhalt  und  die 
grundrichlungen  seines  geistes  und  cremtites  in  sicli  darstellt  uüd  m 
seinen  schöpfungeu  verkörpert  u.nd  der  zugleich  unserer  jugend  in 
seinem  gewaltigen  ringen  nach  den  höchsten  höhen  ein  hellleuch- 
tendes Vorbild  aufgestellt  hat.  die  trauer  eines  volkes  um  einen 
hochgebildeten  fttnten,  den  hcsxensdsnk,  den  es  ihm  in  die  stttte 
seiner  ruhe  nachruft ,  spricht  der  hr.  verf.  in  der  vierten  rede  (ge- 
dlchtnisrede  auf  den  verewigten  kOnig  Wilhelm,  den  26  joli  1864) 
aus.  mit  wenigen  aber  krSftigen  strichen  ftthrt  uns  der  hr.  verf. 
vor,  was  in  der  rsgiemngsseit  von  kOnig  Wilhelm  fSr  das  unter- 
riditewesen  in  Wtirttemberg  geschah,  einem  lehrer  von  seltener 
treflElichkeit,  dem  prof.  Holter,  hat  der  hr.  verf.  in  seiner  grabrede 
(sechste  rede)  ein  schVnes  denkmal  gesetzt 
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Keine  gelegenheit  läszt  der  hr.  verf.  vorübergehen,  welche  ge- 
eignet ist,  in  den  herzen  seiuer  sebüler  die  liebe  zum  ?aterlande  an- 
zufachen, beweis  hierfür  sind  die  in  den  jähren  1869 — 1871  gdil- 
tenen  reden  YU,  YIII  und  DL  nun  (Kitjährigen  jatMliom  (25  aepi 
1669)  dar  wlelliang  der  wflrttombergiaoben  leaehmaag  wtiüte  6ä 
der  hr.  Terf.  »Is  themn  der  üsetrede:  Vae  darf  das  Taterind  m 
seinen  aShnen  erwarten?*  die  aatwort  darauf  fiuBit  er  in  die  wort* 
snaanunen:  ^daas  ihr  seine  wtlrdjgen  sOhne  werdet»  daas  üurdie  iltn 
ehran  nnsers  Volkes  liodihaltett  dasa  lebendige  firOnmiigkeit,  tmt 
nnd  biedeiMty  aofaliohte  gediegeaheit  fort  nnd  fort  eine  heimat 
unter  nns  haben.'  Ahr  eine  aehnlrede  des  weltgefichichtlichen  jahrai 
«  1870  konnte  wol  kein  passenderes  ihema  gefunden  werden,  das 
Tom  hm.  verf.  gewählte:  'wie  nimmt  die  deutsche  nation  ihre  welt- 
stellung  in  besitz?*  diese  und  die  vorangehende  rede  wurden  schon 
früher  (herbst  1870)  som  besten  der  dentschen  invaüdenstiftDBg 
TerdffentUoht  'als  Symptome  der  Stimmung  im  sflden  flr  da 
norden'. 

Hat  der  hr.  verf.  bei  der  vom  Stuttgarter  gyranasium  Feran- 
stalteten  Siegesfeier  den  empändungen  patriotischer  freude  über  die 
siege  der  deutschen  beere  ausdruck  gegeben,  so  gedenkt  er  nun 
auch  in  seiner  neunten  rede  (zur  einweihung  der  gedenktafel  för 
die  gefallenen  im  saal  des  gymnasiums,  den  2  december  1871)  der 
schweren  opfer,  welche  der  sieg  gekostet,  und  trauert  über  die  ver- 
loste, welche  so  viele  familien,  so  unzählige  herzen  getroffen  habto. 

Als  gewaltiger  Streiter  für  classische  bildung  tritt  derhr.  verf. 
in  der  elften  rede,  'warum  lernt  man  denn  latein  und  griechisch?', 
auf.  ganz  abgebeben  von  der  schärfung  und  Schulung,  welche  die 
alten  sprachen  durch  ihren  logischen  bau  dem  geiste  des  schfllsn  is 
ausgezeichnetem  masze  gewfthren,  wurzelt  unsere  deutsehe  büdssg 
einem  sehr  wesentUeben  teile  naeh  im  altertnm,  snaiehst  im  lOmi- 
aeben  und  durob  dieses  yermittolt  im  griedbischen,  so  dsss  eise 
grosse  messe  unserer  bßgiififo,  wenn  aneh  durch  den  natiflaiba 
prigestoek  hinduiehgegangen,  dorther  stsmmt  und  6tn»  sniflek- 
gelien  auf  die  antiken  quellen,  ohne  das  hinabsteigen  su  ihren  v- 
spnmg,  gar  nicht  grflndlieh  verstanden  werden  kann,  nnd  neU 
unser  geistiges  leben  fort  und  fort  aus  dem  altertum  neue  sSfte,  wie 
denn  die  sweite  blfiteperiode  unserer  litteratnr  ihren  knftigelfla 
anstofiz  and  ihre  bedeutendsten  yorbilder  aus  den  anschaumigeB 
und  werken  der  r6miscben  nnd  noch  mehr  der  griechischen  litte-  | 
ratur  und  kunst  gewonnen  hat.  den  letzten  beiden  jähren  (1874  | 
tmd  1875)  gehören  die  zwölfte  nnd  dreizehnte  rede  an.  in  der 
erstem,  'die  jugendlichen  gemeinschaften',  entrollt  der  hr.  verf. 
zwei  bilder  entgegengesetzter  art,  den  fluch  und  den  segen  der  ^ 
jugendlichen  gemeinschaften ;  die  letztere,  Mie  Willensbildung*  setzt  ^ 
die  höchste  aufgäbe  der  erziehung  in  die  Willensbildung  und  weist 
nach,  dasz  der  schule  köstliche  schätze  in  Verwahrung  gegeben  sind, 
welche  sie  in  den  stand  setzen,  bei  der  höchsten  ao^be  der  tr- 
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Ziehung,  bei  der  sittlichen,  der  willensbildang ,  mit  einem  wesent- 
lichen teile  mitzuwirken,  und  es  wird,  schlieszt  der  hr.  verf.,  nicht 
dahin  kommen,  daaz  man  sie  dieser  pflicht  entbindet. 

An  diese  reden,  welchen  wir  nicht  nur  unter  der  lehrerweit, 
aondem  auch  unter  den  vStem  unserer  schtller  die  weiteste  ver- 
Inneitinig  wUnsohmi,  Bchliesien  sich  zwei  interessante  aufsätze  an: 

nir  lateinisohen  gram- 

maük*.  im  ersten  anftats  finden  wir  eine  aelir  anadianliche  dar- 
alellang  der  aftddeataoben  oder  genaner  dar  Btaiigarter  gymnasial- 
euunchiongen,  welehe  nns  in  liebevollster  weise  einen  Wek  in  die 
arboitaslnbe  der  sebide  erseliUeect  diese  abliandlnng,  wddie  nr« 
sprtingliab  für  das  jounal  des  kaiserlieb  mssisoben  onteiriebta- 
miniatsrinme  in  81  Petersburg  gesohrieben,  dort  in  mssisober 
qvraebe  erschienen  ist,  wird  vielen  facbgenossen  höchst  erwflnsobi 
sein ,  da  sie  dieselben  in  den  stand  setzt,  die  eigenart  der  wfirttem- 
befig^beben  gjmnasien  mit  den  einnehtiingen  der  heimaüidien 
gymnasien  zu  vergleichen* 

BttokaiebUich  des  gmndcharakters  des  süddeutschen  gymna- 
sinms,  namentlich  der  centralen  stellang  der  beiden  classiscben 
sprachen  des  altertnms,  befinden  sich  die  stlddeutschen  gymnasien 
in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  allen  gleichnamigen  anstalten 
des  deutschen  reiches;  in  einer  andern  beziehung  finden  nicht  unbe- 
deutende unterschiede  statt,  nemlich  in  der  methode  des  Unterrichts 
im  lateinischen,  wir  müssen  es  uns  versagen,  das  einzelne  hier  an- 
zuführen und  verweisen  auf  den  aufsatz  selbst. 

Zu  grobzem  danke  sind  wir  dem  hm.  verf.  fUr  die  mitteilung 
von  Prüfungsaufgaben  zum  übersetzen  ins  lateinische  und  grie- 
chische in  den  verschiedenen  classen  des  gyranasiums  verbunden; 
denn  was  erreicht  wird,  mag  sich  am  anschaulichsten  nach  den 
prtifungsaufgaben  am  achlusse  des  Schuljahres  ermessen  lassen,  die 
proben,  welche  der  hr.  verf.  mitteilt,  zeigen  deutlich,  dasz  in  diesen* 
jahresprüfungen  die  gewandtheit ,  selbst  sehr  modernes  deutsch  ins 
lateinische  zu  übertragen ,  hoch  gesteigert  ist.  diese  aufgaben  ent> 
wirft  der  reotor  nnd  nimmt  bei  ibver  entwerfong  meistens  für  alle 
elassen  den  gleieben  oder  dnen  Bhnlieben  stoff  nnd  snöht  die 
idiwierigkeit  von  stofe  m  siofe ,  mancbmal  kanm  merUieb,  ieHi 
dnri^  erweitening  des  inbalts,  teils  dnrob  ersebwerang  des  dent- 
aehen  anadmoks,  fDr  die  nntersn  obwsen  besonders  andi  doröb  ver- 
mindenuig  der  angegebenen  vocabeln  an  stmgem. 

Im  aweiten  anfiaati  teilt  der  hr.  verf.  «nige  Mehte  seiner 
grammattsohen  stadien  mit,  welche  dem  wesen  nach  aus  früherer 
zeit  stammen,  als  er  eine  freude  darin  fand,  an  einer  lateiniaoben 
Schulgrammatik  zu  arbeiten,  sie  sind  werthvolle  beitrige  smn  auf- 
bau  eines  einbeitUehen  Bpcaobgobftades* 

liAnDSBUT.  J.  Sv.  Kkaus. 
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Anoh  in  seinsr  pädagogik  leigt  tieb  doch  ntMlir  etnaeitigkeit, 
sin  der  verfiMner  zugeben  wOl.  nsdi  eigener  erinnenmg,  nacb  du 
mittealiingen  snderer  und  selbst  nseb  dem  emdraekn,  den  die  Inif 
grapbie  mscbt,  kenn  icb  micb  des  emdraelteB  nMt  erwebtes,  dan 
er  snf  die  Teretsttdesentwieblong  za  viel  gewiebt  I^gfo,  die  eis- 
Wirkung  svf  gemfit  und  pbeatsaie  sn  aebr  sseser  aebt  fiesE.  jenes 
eifern  gegen  das  hereinsenran  dee  gemütlichen  in  die  schule  ist  be> 
recbtigt  und,  je  seltener  man  es  findet,  desto  mehr  TevdiestM, 
namentlich  in  SO  Abgerundeter  form  vorgetragen ,  angemessene  be> 
rficksichtignng.  aber  besonders  in  der  deutschen  stunde  mosz  doch 
such  den  zahlreichen  scbwftchen  der  jugend  gegenüber  mit  größter 
vorsieht  und  Schonung  vorgegangen  werden,  weil  sonst  die  8«lb- 
ständig  sich  regende  kraft  unterdrückt  zu  werden  droht,  es  scheint 
mir  unzweifelhaft,  dasz  Giesebrecht  in  allem  Unterricht  mehrfach 
teils  sich  zu  hoch  verstiegen,  teils  aufkeimende  seibstftndigkeit  mekr 
als  der  Verfasser  zugeben  will,  gehemmt  hat. 

Deshalb  wird  man  auch  den  bericht  über  den  ersten  conflict 
mit  dem  ministerium  Eichhorn  mit  vorsieht  aufnehmen  müssen,  der 
grundsatz  'audiatur  et  altera  pars'  ist  nicht  zur  anwendung  gekom- 
men, und,  wenn  dies  nicht  möglich  war,  so  ist  doch  das  urteil  ein- 
seitig abgegeben.  Giesebrechts  Unterricht  im  deutschen  war  ja  selbst 
nach  dem  Verfasser  nicht  frei  vou  fehlgriffenj  derselbe  gesteht  zu, 
•  dasz  eine  reihe  von  aufsätzen  für  tertia  zu  hoch  gegriffen  sei.  sollte 
dies  bei  sofisätzen  ftLr  prima  nie  der  fall  gewesen  sein?  def  T8^ 
fssser  rlomt  ein,  dsss  Tiele  primsner,  wädbe  die  geistvollen  ge- 
denken des  lebrers  niebt  gsni  sn  &8een  YsmiochtMi,  sns  toobt,  sof 
eine  von  ibm  gemisbOligto  reibe  Ton  gsdsnken  so  gerstbes,  ote 
SOS  trSgheit  sieb  sof  geistlose  fingersrbeit  veriieeien  mid  is 
Btnnde  nsebnadireiben  Tersaditen.  nnd  dieser  ttbslstsnd  giMg 
nicbt  bloss  sns  einem  ongeeehiok  in  lusserlieben  dingen,  sosden 
such  dsrsQs  berror,  dsss  es  Giesebrsebt  sn  der  Sokmäscben  msiea* 
tik  fehlte,  dsss  er  die  scbfiler  nidit  immer  tu  sieb  emporznhebes, 
sich  nicht  zu  ilinen  herabzulassen  yerstsnd.  der  Torwnrf ,  dasz  er 
seine  schüler  angeleitet  habe ,  über  manches  nnrerstandene  ein  fer- 
tiges urteil  abzugeben,  ist  doch  nicht  unbegründet,  indem  fiele 
schuler  sich  mit  der  wiedergäbe  der  sn  die  band  gegebenett  gsdan- 
ken  begnügten ,  sich  die  mflbe  eigenen  nachdenkens  ersparten  und 
dem  geistvollen  lehrer  gegenüber  sich  mit  dem  aOröC  ^<pa  begnügten, 
kamen  sie  da  nicht  zu  fertigen  urteilen,  wo  es  sm  wenigsten  ge- 
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acfaefaen  soUtt?"*  oin  ans  eigener  erfahrung  za  sprechen,  so  ist  «8 
mir,  der  ich  du  glfiek  hatte,  Oieaebracbts  deatsdum  imterriclit  drei 
jthre  lang  m  gmtoBwn,  mit  grosicr  Ttrelirang  zu  ihm  emporblickte 
und  aaeb  Ia4|ltan  ca  Terstehen  .bemUht  war,  sam  teil  do<di  wie  dem 
MflacMmBeeiiaeheB  poeti^orpe  ergangen*  maoche  gedanken  froren 
unter  der.nnleheBdigkeit  iind  kute  des  onterrichta  ein,  obwol  ioh 
sie  doch  nach  kilftea  hin  und  her  flberliigte.  ab  ich  aber  anf  der 
murmilKt  die  geistige  weit  besser  Terstehen  nnd  selbst  das  ab- 
etvacte  mÜ  aebr  wSrme  umfassen  lernte,  tbauten  die  Giesebrechti* 
sehen  gedanken  auf,  i^nd  ieh  erlebte  die  mir  anfangs  wunderbare 
^fahrung,  dasz  ich,  Witt  ich  schon  längst  erkannt  und  empfunden 
m  haben  gUnbie,  nnn  zum  zweiten  ipale  erst  wahrhaft  empfand 
und  erkannte,  es  könnten  also  in  den  acten  des  unterrichtsminiate- 
riums  doch  gerechtfertigte  «ossteUungen  an  Oiesebrechts  ^sutschem 
imterricht  verzeichnet  sein. 

Dennoch  erblicke  auch  ich  in  demselben,  alles  in  allem  genom- 
meDf  eine  vorzügliche  leistung.  es  wird  wenige  lehrer  des  deutschen 
gegeben  haben  und  geben,  die  sich  in  der  kunst,  aufsfttze  für  Schü- 
ler zu  entwerfen,  ihm  an  die  seite  stellen  können,  wie  wUnschens- 
werth  daher,  dasz  doch  wenigstens  eine  gröszere  auswahl  aus  seinen 
entwürfen  veröÖ'entlicht  werde,  etwa  derjenigen,  bei  denen  man 
annehmen  darf,  dasz  sie  keine  gedanken  enthalten,  die  er  spUter 
nicht  mehr  gebilligt?  oder  sollte  wenigstens  der  Verfasser  bei  einer 
neuen  aufläge  nicht  noch  eine  genauere  darstellung  derselben  mit 
vermehrten  proben,  auch  von  einzelnen  teilen,  geben  können V  die 
palme  unter  ihnen  dürfte  wahrscheinlich  denen  gebühren,  die 
mit  etwas  stolzem  namen  als  geschichtsphilosophische  bezeichnet 
werden 'S  so  wie  jenen,  die  dichtui^gen  oder  dieht^risobe.worte  nnter 
einender  oder  mit  der  geschiohte  oder  mit  aUgemeinen,  namentlich 
sittliehen.anscbsnwngen  vetgleiohen«  wie  mancher  sinnige  sprach 
•  Ooethee,  wie  msnche  weniger  bekannte  glansstsUe  SohiUers  und 
«ndersr  dichter  prägte  sich  da  der  j'pgendlichen  seele  ein,  ,9rie  man- 
ehee.werk  selbst  ansUtndischcr  dichter,  s.  b.  Shalpsspeaies,  erschien 
dadurch  in  heUerem  licht,  und  welchen  schätz  an  gedenken  und  an- 
schauungen  nahm  man  auf  die  Universität  mit !  es  ist  mir  daher  nie 
zweifelhaft  gewesen,  dasz  die  hauptaa%abe  des  deutschen  unterrichte 
darin  bestehe,  gfil*»%t"  nicht  blosz  sn  formen  und  darzustellen, 
eondem  auch  an  enengen,  mitzuteilen  nnd  sn  der  kunst  ihrer  er- 


za  meiaer  zeit  wurde  auch  ein  thema  gestellt:  geachichtlichM 
mteü  ttber  Moriis  von  -Baebten.  niiiaa  da  dar  aehfller  nleht  ferUga 
urteile  nauhsprechen? 

wie  sehr  durch  dieselben  nnbewuszt  eine  allgemeine  betrnchttingt- 
.  weise  der  geschicbte  angeregt  wurde  dürfte  daraus  hervorgehen,  dasa 
einst  ein  tohfiler  in  seinem .  anfiatse  den  TOfsehlag  maehte,  ei  solle 
eine  eigene  wiasensehaft  der  allgemeiaen  Ideen  in  der  geschiehte  ge- 
gründet werden,  die  man  historiosophie  nennen  solle.  Giesebrecht  wiea 
ihn  natürlich  gebührend  auf  die  philosophie  der  gescbiclite  hin. 
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Zeugung  anzuleiten,  ich  habe  mir  die  mehirafal  der  damals  beai'bei- 
teten  aufsätze  gerettet  und  —  ich  mnsz  es  offen  bekennen  — 
mehrere  jener  theinata,  natürlich  selbständig  durchgearbeitet,  auch 
meine  scbüier  wieder  bearbeiten  lassen ;  die  erfahrungen ,  die  ich 
damit  machte ,  haben  mich  dies  nicht  berenen  lassen."  mich  selbst 
haben  mehrere  jener  themata  durch  das  leben  hin  begleitet  und  ge- 
leitet und  sind  mir  selbst  in  einzelhciten  gegenwärtig  geblieben, 
zur  nliheren  kenntnis  der  methode  hfttte  noch  mitgeteilt  werden 
ä  ollen,  dasz  Giesebrecht,  wenigstens  iSngere  jähre  faindoithf  almt- 
liehe  »nMtw  eines  semeston  im  Toraas  dietieiie,  so  dan  eliebiMae 
scblller  sieh  meist  sehon  wochenlang  Torher  mit  dem  gegemliafc 
besdiiftigen  konnten,  und  dass  er  aDe  14  tage  einen  aoftsti  tat 
derte,  der  freilich  meist  wol  nur  him ,  dnrchsdmitihch  etwa  4  8 
oder  höchstens  10  Seiten  lang  war.  nur  so  worde  es  m{^eh»  ia  » 
kurzer  zeit  so  viele  gedenken  beisabringen.  die  von  Kein  (s.  174) 
erwähnte  bScbst  eigenartige  aufgäbe,  der  absehlnsz,  ist  von  OMse- 
bredit  zu  ideal  dargestellt,  sie  befand  im  wesentlichen  in  alles 
classen  darin,  dasz  jeder  die  gesamten  aufsStze,  die  er  beiOiei»- 
brecht  gemacht  hatte,  nach  allgemeinen  kategorien  sn  ordnen  w 
pflichtet  war.  diese  aufgäbe  hatte  allerdings  etwas  emrtldendes,  um 
so  mehr,  je  mehr  die  zahl  der  durchgenommenen  anfsfttze  an- 
schwoll; sie  betmg  bei  manchen  gewis  mehr  als  40—50.  aber  sie 
hatte  den  guten  erfolg,  dasz  man  viele  anfsStze  sich  wieder  tu  ver- 
gegenwärtigen und  wol  gar  durchzusehen  genotig-t  war,  und  dasz 
man  zuletzt  einige  wichtige  kategorieen  gewann,  unter  die  man  ver- 
wandtes unterbringen  lernte,  sie  waren  also  doch  recht  nützlich. 

Nicht  erwähnt  ist  von  Kern,  dasz  Giesebrecht  im  deutschen 
auch  einen  zusammenhängenden  tiberblick  über  die  deutsche  litte- 
raturgeschichte  gab.  derselbe  ist  für  mich  so  anziehend  gewesen, 
dasz  ich,  gleich  vielen  meiner  mitschüler,  ihn  ausarbeitete  und  mir 
wiederholt  auszüge  daraus  machte,  wer  diesen  Unterricht  genossen 
hatte,  wird  wol  verwundert  gewesen  sein,  als  vor  einigen  jähren  aüf 
den  pädagogischen  markt  als  theure  waaro  die  Weisheit  gebracht 
wurde ,  in  prima  solle  kein  überblick  über  die  deutsche  litteralnr- 
geechiöhte  gegeben  werden,  man  solle  sich  etwa  mit  kurzen  wSIt- 
teflungen  über  Lessing,  SdiÜler  und  Ooethe  begnügen;  er 
auch  vielleidit  jene  Weisheit  für  billig  und  wenig  brandibir  ge* 
halten  haben. 

Erwähnung  verdiente  auch,  dass  Qiesebrsdit,  wenigite 
längere  zeit  hindurch,  abschnitte  aus  den  deutsehen  olassikani 
eigener  wähl  answendig  lernen  und  vortragen  liess.  es  wurden  tum 
teil  recht  lange  stücke,  z.  b.  kleine  abhandlungen  von  Herder,  Hae- 


so  empfehle  ich  unter  anderm  den  anfsatz:  'die  Völkerwanderung 
und  die  reformation  ale  epocben  in  der  weltgeschichte'i  vorausgeaeti^ 
dass  dabei  die  betracbtang  nameatlieh  auf  die  bedeutoa^  der  GwraMUMa 
nnd  ihre  kämpf«  gelenkt  wifd. 
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ren,  «beduiiUe  Mis  Ooetlies  'Wahrheit  und  diehtimg'  n.  a.  m.  Tor- 
getragen,  weni^  Gieeehreeht  nicht  gans  mit  dem  vorgetragenen 
flbereinstunmte,  entwickelte  er  seine  eigenen  ansiohten,  oft  in  recht 
anregender  weise. 

Femer  ist  nicht  erwShnt,  dasx  Giesebrecht  in  unterprima 
ISngere  jähre  hindurch  psychologie  Tortmg.  dieser  Tortrag  gehörte 
wol  sn  dem  anziehendsten  was  er  bot  nnd  ruhte  auf  stark  idealisti- 
schem gründe,  sehr  ansprechend  wurden  die  natürlichen  Ter- 
scbiedenbeiten  des  menschlichen  geistes  nach  geschlechtem,  alters- 
stufen,  Völkern,  temperanoenten,  Charakteren  usw.  entwukelt.  die 
macht  des  geistes  Aber  den  kOrper  wurde  als  eine  sehr  bedeutende 
angenommen,  namenÜicb  hervoigeboben,  welchen  einfluss  schon  die 
blosze  Vorstellung  auf  den  körper  ausübe.  Giesebrecht  musz  auch 
diesem  gegenstände  grosze  Sorgfalt  gewidmet  haben,  denn  als  ich 
im  sommer  1H50  den  cursus  in  der  psjchologie  bei  ihm  zum  zweiten 
male  durchmachte,  hatte  er  seinen  Vortrag  gänzlich  umgearbeitet 
und  legte  nun  eine  einteilung  in  anthropologie,  Phänomenologie  des 
bewustseins  und,  soweit  ich  mich  erinnere,  pneumatologie  zu 
gründe;  er  musz  also  wol  Hegeischen  anschauungen  gefolgt  sein. 

Von  dem  religionsunterrichte  musz  ich  offen  bekennen,  dasz  er 
f&r  mich  und  wol  auch  fUr  manche  mitschüler  zu  hoch  war,  und 
dasz  ich  daher  den  segen  nicht  davon  gehabt  habe,  den  ihm  der  Ver- 
fasser nachrühmt,  ich  habe  grund,  unzuii<;hmen,  dasz  er  nicht  die 
wärme  hatte,  die  mau  bei  dicbeni  unterrichtsgegenbtande  vor  allem 
erwarten  musz.  gewis  aber  ist  Giesebrecht  auch  nach  dieser  seite 
hin  hochbegabt  gewesen  und  wird  auf  vorgeschrittenere  und  ver- 
stSndnisreidieFe  schlQer  dnes  tiefen  eindmcks  nicht  verfehlt  haben. 

Die  von  Kern  erwähnte  grflndnng  eines  gesang-  nnd  rede* 
Tozeins  unter  den  gymnasiasten  hStte  vielleicht  in  einigen  werten 
noch  weiter  herOhrt  werden  können  nnd  bedarf  einer  kleinen  er- 
gSnznng.  die  idee  zn  dem  nntemehmen  gieng  sicherlich  v<m  dein 
jüngeren  Calo  ans,  der  damals  schon  in  engerem  bonde  mit  Giese» 
breäit  stand,  nnd  war  so  omfassend,  wie  wol  kanm  bei  «ner  ein- 
richtong  von  ähnlichem  Charakter.  eigentUch  worden  vier  vereine 
giegrOndet,  ein  gesang  verein,  ein  instmmentalverein,  der  die 
gymnasiasten ,  welche  anf  instrumenten  spielten,  zu  gemeinsamem 
ttbangen  und  auffllhmngen  vereinigen  sollte,  ein  leseverein  znm 
zweck  der  lesnng  von  dramen  mit  verteilten  rollen  nnd  ein  rede- 
verein —  kein  glücklicher  name  —  zum  zweck  von  Vorträgen, 
diese  sollten  eigentlich  auch  selbstgefertigte  abhandlungen  um- 
fassen, doch  ist  CS  meines  wisscns  nur  vereinzelt  dazu  gekommen, 
in  der  regel  wurden  längere  stellen  aus  alten  oder  neuen  sclyrift- 
stellem  vorgetragen,  namentlich  reden  oder  dramatische  ricenen. 
es  wurde  von  manchen  Seiten  viel  fleisz  aufgewandt;  man  bekam 
die  erste  Catilinarische,  die  erste  Olynthische  rede  zu  hören,  es  kam 
zu  ganzen  aufführungen  z.  b.  der  Antigone.  Calo  blieb  die  seele  der 
nntemehmung.    in  seinem  banse  hielt  er  namentlich  immer  selbst 
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den  leseverein  ab  und  entzückte  die  mitglieder  desselben  durch 
seine  liebenswürdigkeit  und  seine  kunst  di^  dramatischen  lesens, 
durch  die  er  Palleske  nahe  kam ;  nur  erschien  bei  ihm  alles  leiden- 
schaftlicher, und  es  fehlte  das  classiscbe  gleichmasz  in  der  haltung 
der  Charaktere,  in  allen  vereinen  entwickelte  sicli  einiger  dilettan- 
tismus,  und  sie  thaten  der  erforderlichen  streng  logischen  und 
grammatischen  arbeit  abbrach,  aber  bei  der  damals  (1849) ,  gott 
sei  es  geklagt,  auf  maacfaen  gebietfln  des  Unterrichts  im  StottSner 
gymnasinm,  namentliob  in  prima,  bersobenden  Ode  war  doch  jene 
scbCpfung  ein  wahrer  sonnenblick  und  wohl  geeignet,  die  Schiller 
mit  liebe  sn  poesie  nnd  8cb(tner  litteratnr  zu  erftUlen.  andi  wnrde 
wd  den  damaligen  aafnihrangen  manche  verdiente  anerkennung  za 
teiL  Giesebrecht  seigte  sich  dabei,  von  Gtlo  angeregt,  oft  recht  ein- 
gehend ond  Hess  sich  mehr  herab,  als  man  sonst  Ton  ihm  gewohnt 
war.  tiefen  eindrack  machte  es,  als  er  bei  einer  anfftthrang  der 
Bchillerschen  glocke,  damals  schon  ein  fast  OCJflhrigar  mann  und 
eine  ehrwürdige  erscheinung,  umgeben  ton  seinen  schlllem,  die 
sich  auf  beiden  selten  im  halbkreise  an  üm  anschlössen ,  die  lyii* 
sehen  Strophen  spradi,  wihrend  einzelne  schfller  das  ftbrige  tot- 
trugen,  indem  angenommen  wurde,  dass  jene  vom  meister,  diese 
von  den  gesellen  gesprochen  würden. 

Ob  das  ang-phängte  leben  Calos  ftlr  das  Kernscbe  buch  ein  ge- 
winn ist,  kann  zweifelhaft  scheinen.  Giesebrecht  hat  es  mit  altern- 
der band  zu  schreiben  begonnen  und  manche  kleinigkeiten  erwähnt, 
die  man  ihm  gern  erlassen  würde,  dazu  gibt  es  proben  einer  so  un- 
sinnigen Pädagogik  und  einer  so  verzwickten  lebensanschauung, 
dasz  man  lesend  geneigt  ist  zu  fragen,  ob  man  träume  oder  wache, 
die  beiden  aus  Galoschen  Programmen  mitgeteilten  abschnitte  sind 
wahrhaft  unerquicklich  und  fast  ungenieszbar.  und  doch  ist  es  gut, 
dasz  die  weit  nicht  ganz  in  Unkenntnis  bleibt  über  einen  der  merk- 
würdigsten Pädagogen ,  den  dies  juhrhunderi  gesehen,  denn  was 
der  Verfasser  in  seinen  Zusätzen  berichtet,  ist  wahr  und  nur  hie  und 
da  etwas  pathetisch  hervorgehoben.  Calo  war  wirklich  im  gespräch 
nnmchOpflich^  in  nenen  inregungen,  binreiszend  in  der  erzShlong 
nnd  bannte  jeden  mntretenden  in  den  sanberkreis  seiner  unter* 
haltung,  und  dennoch  war  derselbe  mann  gegen  allen  geselligen 
verkehr  abgeschlossen,  da  einsiedler  in  seiner  seile,  der  Im' ganzen 
jähre  kanm  je  einen  andern  weg  machte,  als  den  nur  schule,  auf  die 
mehrsshl  seiner  schfller  ttbte  er,  in  seiner  besten  seit,  magische  ge- 
walt  aus  und  forderte  von  Omen  die  grOste  anstrengung,  indem  «r 
doch  überwiegend  nur  durch  anerkennung,  selten  durdi  tadel  oder 
gar  strafen  wirkte,  dabei  besass  er  die  ausgedehntesten,  aber  aller- 
dings nicht  immer  zuverlässigen  kenntnisse  nnd  entwickelte  eine 
thfttigkeit  f&r  die  schule,  die  ttber  jedes  menschliche  masi  hinanssu- 


ich  sehlleMe  mich  anfangs  möglichst  an  Kern  an,  fuge  dann 
aber  maaohet  nach  aigeBem  urteil  hinan. 
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gehen  schien  j  ur  hatte  wol  täglich  im  durchbchnitt  2 — 3  ätüszu  von 
arbeiten  zu  oorrigieren,  jeden  zn  30 — 50  heften,  dabei  lebte  er 
lange  zeit  hmdorcli  von  der  einfachsten,  meiHt  vegetabilischen  nah- 
ning,  gab  jedem  privatatiindeiii  der  ibn  dämm  bat,  ohne  je  honorar 
zu  nflibmen  tnd  sapunelta  die  achCQer  zo  krfbizcheii  und  Stadien  tun 
sieb*  avöh  flbte  er  eine  stille,  ansgedelmte  woUtliBtigkeii  und 
sdheakte  den  sohfllem  oft  die  erforderucben  bfleber.  um  sidi  neae 
aaregimgen  sa  Tersohaffeii,  machte  er  dann  grossere  reisen  nach 
Schottland«  England,  Fnnlgreioh,  Italien,  besuchte  Born  und  Paris 
und  dnrebsog  (meobenland,  Aegypten,  PhOnicien  und  Syrien,  seine 
aprachgewandtbeit  war  so  gross,  dasz  er  in  Tieariatstnnden  franzQ- 
aiache  drame^  mitbrachte,  die  er  dann  vom  blatte,  in  ziemlich 
acblennigem  zeitmass,  vorlas.  Ton  der  liebenswürdig  freien  weise, 
in  der  er  mit  seinen  schalem  verkehrte ,  kann  das  einen  begriff 
geben»  daes  er  einst  in  secnnda  sagte ,  es  sei  ihm  sehr  unangenehm, 
wenn  er  einmajl  heftig  werde;  sollten  die  schtilec  bemerken,  dasz  er 
dazu  neige ,  so  möchten  sie  ihn  am  rocke  zupfen,  aber  es  herschte 
jedenfalls  damals  bei  keinem  lehrer  grOszerer  eifer  und  regere  auf- 
merksamkeit.  auch  liabe  ich  ihn  nur  einmal  heftig  gesehen,  wäh- 
rend er  sonst  gerade  durch  seine  äiiszerst  gute  luune  und  sein  von 
lebendigkeit  und  frische  strahlendes  wesen  die  schüler  zu  den  äuszer- 
sten  anstrengungen  fortrisz.  sein  schon  erwähntes  talent  im  drama- 
tischen vorlesen  war  von  der  art,  dasz  er  unter  umständen  die  ner- 
ven erbeben  machte  und  wie  dämonisch  erregt  schien,  und  doch 
forderte  er  bei  dem  gemeinsamen  lesen  zur  kritik  auch  seiner 
leistung  auf,  die  dann  wol  mit  einigem  freimut,  aber  schwach  ge- 
nug, versucht  wurde,  lassen  sich  tlber  den  seltenen  uiann  und 
seinen  idealismus  ganze  selten  schreiben,  die  den  eindruck  eines 
mSrchens  machen  würden,  faszt  man  aber  das  urteil  zusanmien ,  so 
hat  er  im  gansen  last  so  Tiel  geschadet  wie  genfttst  mtr  mit  tiefer 
wdimnt  Imnn  man  dessen  gedenken,  dass  so  seltene  talente  nnd 
eine  so  unvergleichliche  kraft  doch  durch  den  maagel  streng  wissen- 
•cliafUieher  sänlong  xn  keinem  reinen  erfblff  kanten,  wiebedaoems- 
werib,  dass  es,  um  mich  bildlidi  anszndrllcken,  scheint,  als  ob  andi 
nof  dem  gebiete  des  geistigen  lebens  reich  lunstrenende  natmr 
nnd  der  genios  oft  sich  nnr  ihrer  ttberflflssigen  Schöpferkraft  ent- 
ledigen und  sich  selbst  em  glSiuendes  und  bezauberndes  spiel  be- 
rnten  wollten,  ich  kann  mich  dieses  urtmls  niebt  erwehren ,  ob- 
gleich ich  bewundernd  wie  einer  zu  jenem  manne  emporgeblickt 
habe,  fibrigens  war  er  ein  rechter  söhn  der  romantik.  wie  bei  die- 
ser war  sein  sinn  für  jegliche  art  von  knnst  und  Wissenschaft  weit 
anfgeschlossen,  in  hohem  masze  geistreidi  und  machte  allee,  woranf 
er  sich  richtete,  ja  das  leben  selbst,  zu  einem  reizenden  spiele  seiner 
Phantasie  und  phantastik.  sein  auftreten,  seine  spräche,  seine  an- 
schauung  war  poesie,  jedenfalls  von  hohem  Idealismus  durch- 
drungen, wie  die  rom&ntiker  bewunderte  er  den  katholicismus 
nnd  selbst  die  jesniten  and  verehrte  in  fiom  die  jungfraa  Maria; 
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wie  jene  wurde  er  von  seiner  beweglichen  phantasie  vielfach 
umhergetrieben,  ohne,  wenigsieub  m  der  weit  des  geistes,  festen 
fusz  fassen  zu  können,  bei  aUer  meisterschaft  in  der  konst  der 
behandlung  und  anspomung  jugendlicher  gemüter  fehlte  es  flun 
doeh  an  gesimder  meüiode,  mid  die  poaitiyen  erfolge  flemee  unter- 
riehta  sfaadeii  daher  in  keinem  YerkBltnia  su  der  ai^gewandten  im- 
endUehen  mllhe.  er  erzog  fittmlich  zum  dilettanttamos.**  wer  sidi . 
ihm  ganz  hingab,  wurde  allerdings  aaf  das  mannigfaltigste  ange- 
regt nnd  nahm  nnzählige  firuohtVare  keime  ui  sieh  aof ,  aber  er  ge- 
rieth  auch  in  eine  oft  sehr  bittere  und  nnbeilvolle  gefbhr,  das  leben 
wie  ein  spiel  anzusehen,  nnd  gewShnte  sich  an  eine  phiasen- 
macherei,  oberflBehlichkeit  und  saeht  nach  schöngeistigem  wesen, 
das  ihm,  wenn  er  nachher  in  eine  ernstere  sehnle  des  leb^na  oder 
der  Wissenschaft  trat,  wol  starke  beschSmong  zuzog  und  oft  erst 
nach  harten  kämpfen  und  selbst  dann  nicht  ganz  abgestreift  werden 
konnte,  wer  sich  aber  hindurchrang,  sieht  den  nnn  Terblichenen 
lebendig  vor  seiner  seele  stehn  und  drückt  ihm  im  geiste  warm  die 
band,  weil  er  in  einer  zeit,  die  so  von  materialismus  und  realismu? 
durchdrungen  ist,  ein  immer  seltener  werdendes  Verständnis  ftlr  den 
Zauber  der  poesie  und  alles  geisteslebens  aufgeschlossen  und  den 
glauben  eingepflanzt  hat,  dasz  der  geist  siegreich  über  allem  sinn- 
lichen dasteht 

Und  wozTi  das  uns?  rufen  ungeduldige  leser  aus,  was  ist  uns 
Hekuba?  möglich,  dasz  diese  bemerkungen  zu  weit  ausgedehnt  und 
der  gefahr  nicht  entgangen  sind,  ins  kleine  zu  malen,  aber  gibt  es 
auf  dem  gebiete  des  geistigen  lebens  etwas  unbedingt  kleines?  oder 
kann  nicht,  wie  im  gebiete  der  natur,  so  auch  dort  alles  kleine  an- 
ziehen, wenn  es  die  rechte  beieuchtung  erhält?  möchte  mir  doch 
gelungen  sein,  diese  zu  geben,  auch  dürfte  aus  dem  gesagten  er- 
hellen, dasz  sich  in  dem  leben  Giesebrechts  und  auch  Calos  ein 
.stück  Zeitgeschichte  in  einer  jedenfalls  beachtenswerthen  weise  ab- 
spiegelt, auf  ersteren  aber  hinzuweisen,  scheint  mir,  gleich  Kern, 
eine  pflicht,  welche  ihm  gegenüber  die  gerechtigkeit  erfordert, 
sollten  die  leser  aus  dem  gesagten  einen  eindruck  davon  bekommen 
haben,  wie  bedeutend  Oiesebredit  war,  so  würde  ich  glauben  einen 
ihm  sehuldigen  tribut  abgetragen  zu  haben. 

iSoch  ein  paar  kiemigkeilen.  nach  s.  90  f.  musz  man  an- 
nehmen, die  erste  Veranlassung  zu  den  näheren  bezieh  ungen 
zwischen  Gtiesebrecbt  und  Löwe  sei  bei  gelegenheit  der  dichtung 
der  'sieben  •eUlfer'  gegeben,  aber  Oiee«£iecht  selbst  hebt  mehr* 
mala  hervor,  dasa  daa  erste  gedieht,  das  er  ftr  Ldwe  verfiiBst  habsb 

nn^lanblich  waren  di»^  felilf^riffft  i'n  den  deutschen  aufsetzen  für 
secanda.  der  eine  lautete;  über  daa  lö  ii  r)v  clvai  des  Mark  Aurel  (I). 
in  etoem  sollte  bewtosen  werden,  dam  alles  lebea  attr  sebeia  sei  — 
Fichte  und  die  romantik  —  ein  auf  dem  Uech  roUeader  UeistUI  sollle 
dies  gleich  Zeaot  fliegendem  pfeti  beweiteo. 
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tiaü  lied  'vom  grabe  des  herrn'  gewesen  sei.**  um  der  genauigkeit 
willen  sollte  dies  nicht  übergangen  sein.  s.  77  verrftth  der  Verfasser 
grosse  abneigung  gegen  die  Hegeische  philosophie  und  aaeiiit,  dasz 
gl«  lUe  ndmiloBe  roUe,  bflutimmton  religiteen  waffmmgnk  mit  flber- 
kflbner  dialektik  siir  stütse  zn  dienen,  ausgespielt  habe,  in  der 
8.  229  gegebenen  bochgerflbmten  probe  aus  dem  Gieeebiediteofaen 
religionsuiterricht  erkennt  aber  der  Teribsser  selbst  den  einflnss  der 
Hegelsehen  philosophie.  gegen  den  in  diesen  ansehannngen  liegen* 
den  widenprmdk  sobfttrt  er  sich  mit  der  bemarkmg«  Qiesebrecht 
habe  sidi  in  der  hanptsaohe  dooh  immer  in  die  philosopheme  hinein- 
gelesen, schwerlieh  mit  recht,  denn  gerade  der  tielänn  der  ange- 
führten stelle  weist  auch  auf  Hegel  zurück,  s.  343  vermiszt  man  bei 
den  werten  'der  sieg  des  Briedens'  die  dazu  von  Giesebrecht  (II  448) 
gegebene  erklftrung.  er  glaubte  nftmlifth  in  jener  leit ,  da  ihm  der 
geediiehtsnnterricht  entzogen  war,  einen  innem  ruf  dnroh  seine 
aeele  gehen  zu  hören :  bete  um  den  sieg  des  friedens.  erver* 
stand  die  Worte  nicht,  und  es  kam  ihm  scblieszlich  der  gedanke,  der 
friede  könne  an  seinen  tod  geknüpft  sein,  die  endliche  löfiung 
glAubte  er  dann  in  anderem  zu  finden.* 

Lesbarer  würde  das  buch  sein,  wenn  sich  der  verfaääer  der 
allerdings  nicht  leichten  und  gefährlichen  arbeit  unterzogen  hätte, 
den  Stoff  in  capitel  einzuteilen,  im  gründe  ist  die  einteilung  schon 
groszenteils  vorbanden,  es  ist  nur  erforderlich,  an  mehreren  stellen 
die  grenzen  schärfer  zu  ziehen  und  etwab  zu  versetzen,  eine  arbeit, 
deren  Schwierigkeit  durch  den  gewinn  reichlich  gelohnt  wird,  bei 
den  briefen  und  auch  sonst  wünschte  man  öfter  das  datum  oder 
wenigstens  möglichst  genau  die  zeit  angegeben,  da  diese  kenntnis 
zom  teil  auf  das  urteil  von  einflosz  ist. 

Bmek  ond  aosstattnng  des  weilces  sind  sn  rühmen,  drack- 
fMm  sind  selten,  mehr  nnr  nm  einer  ftassem  pfliöht  su  genügen, 
Ahrs  ieh  fohlendes  an:  s.  86  i.  6  a.  lies  verliere  st  yeriere,  s.  106 
1.  2  Q.  erinn'nmg  st  erinnerung,  s.  142  s.  13  n.  in  der  st  der  in, 
a.  120  s.  4  steht:  mit  nenes^  eigenthllmliöhen  gebranoh.  hier  hätte 
doch  mindestens  das  komma  getilgt,  besser  eigenihtlmliohem  ge-. 
schrieben  weiden  sollen,  s.  198  1. 15  n.  dflrfte  *als'  sn  tilgen  sein« 


»  gedkürta  I  «78w  II  101,  4M. 

*•  für  den  s.  122  erwähnten  vergleich  der  erinnenuig  mit  der  dunkeln 
nordertanne  kann  ich  keine  stelle  in  Giesebrechts  gedichten  finden  als 
I  28  'und  die  dunkle  nordertanne  der  erinnning  eei  geweiht':  aber 
hier  eeheint  mir  ^der  eriBiinmg*  imiweifBUiafl  dativ,  nicht  genetiv. 
die  lebenden  sollen  nach  Y  1  lorbeeren  erhalten,  die  toden  sireige  der 
aoidertanae^  die  hier  dieselbe  bedaatnag  hat  wie  sonst  die  cypresse. 

BBHDanime.  Hsaa. 
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(^) 

BKIEFB  VON  G.  B*  LfiSSING,  HBBZO0  FBRDINAin)  VOB 
BBAÜNSCHWEIG,  INBBBBCffiBBBB  ABBB  YOH  DBB  MB- 
BEBK  DES  OOLLEGn  CABOUNI  EBEBT,  B8CHEBBÜBG 

UND  ZACHAÄIA,  SOWIE  VON  LUISE  EBEßT  UND 

VON  GLEIM. 

AUS  DSM  HAMDSOHEIFTSM  MITGETEILT  TOJK  HbUDUOH  PbOBLB. 

(forteeisanf.) 

24.  Zaeharil  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Ich  hoffe,  dasz  Sie  die  letzten  24.  Exem- 
plare Yon  meinen  Musikalien  werden  erhalten  haben.  SejB  Sie  doöh 
80  gütig,  und  soludeeB  Sie  ein  EzempUr  an  den  Henrn  ven  Medor*' 

Omen  in  Helbentedt  Bechni  Sie  nur  dieiee  Bzemplar  ab, 
oder  ich  will  Bmen  auch  ein  «a^et  sefaieken,  wenn  ee  nOthig  sejn 
sollte.  —  Adio  —  

Bnoh.  d.  8.  jnli  1760.  Z. 

86.  Znebnrift  an  Gleim* 

Mein  theurester  Gleim.  Vor  allen  Dingen  wünsch  ich,  dasz 
unser  theurester  Herr  Domdechant  vollkommen  beszer  sejn  m5ge. 
Sehreiben  Sie  mir  doch ,  ifie  Sie  mit  nneerm  Herrn  LeibmedOm 
fertig  geworden  sind. 

Ifif  sind  Doentwegen  wieder  in  ÜBtaki  da  Imeeitttkj  (?)  aieh 
dem  ludbentSdtieolien  Ton  netiem  lAeri  liadien  Sie  ja,  dem 
GSrtner  gut  wieder  tarOckkOmmi,  ünaef  Briiprins  ist  an  der 
Bidir  aekr  gelMirlieh  krank  gewem;  der  Himmel  erindir  3m  ja! 
Die  Franioeen  sind  aus  Qsttingeli  herans,  nnd  Mni  Ferdinand 
sieht  noch  immer  bey  Warbui^g.  ünfgeii  wül  ich  mH  dem  ScUobs- 
banptmann  nach  Schweckhansen  abreisen,  und  henie  ist  d«r 
Cammerherr  von  hier  abgegangen,  der  sich  Ihro  hocbwüfd.  Gnaden 
dem  Herrn  Domdechant,  nnd  Ihnen  nochmals  beslens  empfolK 
len  IBszt. 

Herr  Bach  mann  ans  Magdeburg**  ist  bejr  mir  gewesen;  ich 

freue  mich  recht  sehr ,  seine  Bekanntschaft  gemacht  zu  haben ,  und 
habe  ich  ihm  versprochen  künftiges  Jahr  Bronnen  mit  ihnen 
ans  [auf?]  seinem  Garten  zu  triuken. 

Dem  Madmasell  Cousinchen  empfehlen  Sie  midi,  und  sagen 
Sie  ihr,  dasz  ich  keine  einzige  Allonge  yon  Pompadour  aaf  der 

über  berrn  Ton  Sie  dem  and  seine  fraa,  welche  mit  Tiadge  alt 
wHwe  den  Lindoihof  in  Keittstedt  bewohnte,  s.  B.  PröUe,  Ben  nad 
EjffhtOMr  fl.  11—18.  167—161. 

vgl.  H.  Pidkle,  Friedlich  d.  gr.  und  die  deaUeh«  Utleratar. 

t.  124.  lU. 
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Mesze  finden  können;  ich  habe  ihr  aber  eise  .bestellt,  die  ich  in 
14  Tagen  erhalten  soll. 

Leben  Sie  wohl,  liebster  Gleim,  und  behalten  Sie  femer  lieb 

Iiirun 

Brm^w.  d.  17  Ang.  1760.  Z. 

Wollen  Sie  an  mich  schreiben  so  adresziren  sie  den  brief  sur 
hierher  nach  Brschw.,  er  wird  mir  sogleich  nachgeschickt. 

Sejn  Sie  doch  so  gütig  und  laszen  Sie  mir  einliegende  Blaae 
[Tabacksblase?]  mit  Grtüi  f&rben. 

26.  Zachariä  an  Gleim. 

Mein  Uebster  Gkun.  Ich  habe  Sie  wegen  des  letzten  Ueberlallg 
der  Franzosen  recht  aufrichtig  bedauert;  sie  sollen  doch  wie  es 
beiszt  gute  Mannszucht  gehalten  haben.  Der  Himmel  bewahre  doch 
das  arme  Halberstadt  auf  ewig  vor  solchen  GSsten. 

Was  machen  Sic  denn?  In  hundert  Jahi*en  habe  ich  nichts 
von  Ihnen  gehört;  man  hat  mir  sagen  wollen,  Sie  wären  lange  in 
Magdeburg  gewesen. 

Meine  Muse  tiberreicht  Ihnen  iüebey  eine  neue  Geburth.  —  bey 
den  hitzigen  Zeiten  lesen  sich  solche  melancholische  Gedanken  am 
besten. 

Machen  Sie  doch  auch  meine  Empfehlung  an  das  Consinchen, 
nnd  ich  llberschicke  hier  die  versprochenen  Allongen,  lieszo  mir 
aber  ausbitten,  dabz  sie  mehr  getragen  würden,  als  die  Aigretten. 

Haben  sich  zum  zweyten  Theil  meiner  Musikalien  Liebhaber 
geftmden?  er  ist  miler  der  Presse  nnd  wird  Md  seliie  Anfiraitang 
josnohett* 

Schreiben  Sie  mir  dodi  «neh,  wie  siidi  naser  verehrungswllrdi- 
g«r  Herr  Domdeehui  befindet.  Wenn  ich  den  Kamen  ObelgQnne 
kse^  so  wflnsciie  ioh  uasre  Armee  aUeieit  an  den  Bhein. 

Leben  Sie  woU,  üeMer  Gleim,  nnd  behalten  Sie  fenier  lieb 
den  gans  Ihrigen 

Brsehir.  d.  2i  Hotemb.  1760.**  Z. . 

Schicken  Sie  mir  ducii  diu  BUäe  ,  wenn  sie  gelabt  ist,  wieder, 

27.  Zacharitt  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Sie  haben  mich  mit  Ihrem  kleinen  Ge- 
dichte sehr  erfreut,  weil  ich  sehe,  dasz  Ihre  Muse  noch  nichts  ver- 
lernt hat,  und  wpil  der  Gedanke  sehr  angenehm  ist,  dasz  es  noch 
solche  Groazen  in  der  Welt  giebt,  die  das  Lob  eines  Gleims  ver- 
dienen. Machen  Sie  meine  schöne  Empfehlung  an  Ihre  Muse, 
und  sagen  Sie  ihr,  sie  solle  bei  den  langen  Winterabenden  fein 
fleiszig  sejrn« 


ten  Gleim  am  It  aev.  beantwortet. 
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Wir  8i&d  Ihram  Priedrieh  wieder  sehr  mlDiak  «dral^gi 
dan  er  uns  muer  biszgen  Brodt  und  Ponsoh,  w«bb  wir  MMsm, 
baben,  wieder  in  Boii  Tenebm  Itai,  QBd  die  Oeetoiimcher  wieder 
an  die  BObmiedien  Grenien  gejagt  bat  Gebe  der  Himmel,  dan  wir 
nnaerm  Ferdinand  bald  etai  so  in  Aneebnng  der  FraameB  w 
pfliebtet  werden.  Wir  sind  uns  hier  alle  Stunden  Haduncihl  Ton 
einer  Scblacbt  ▼ermuthen,  weil  er  beynabe  bej  GMitingen  atebti  ond 
die  Framom  angreifen  will. 

Des  Herrn  Domdecbants  Wagen  steht  in  des  Schloeabanpl» 
manns  Hause  nun  Abholen  bereit»  und  werde  ich  nicht  ermangeln 
den  Poetillion  anweisen  zu  lassen,  wenn  sich  einer  meldet.  Der 
Cammwherr  ans  Bayreuth  hat  mir  geschrieben ,  dasz  er  mit  der 
Parforcejagd  einen  übeln  Fall  auf  den  Kopf  gethan,  der  ihn  einige 
Tage  im  Bette  gehalten.  Er  hat  indesz  bald  drauf  mit  vielem  Bej- 
fall  im  Enfant  prodigue  die  belle  Lise  frf'macht,  welches  Schauspiel 
vor  dem  Hof  aufgeführt  worden.  £r  ist  mit  seinem  Schicksal 
auszerord entlich  zufrieden. 

Sie  haben  gar  nicht  nöthig,  das  geringste  von  dem  zu  wider- 
rufen ^  was  sie  Herr  Leszingen  wegen  der  Wolfenbütteischen 
Bibliothek  gesagt.  Diese  Bibliothek  steht  alle  Tage  Ton  9  bisz 
12  Uhr  jedermann  offen.  Ein  Mann  indesz  wie  Herr  Leszing 
hat  weiter  nicliu  nöthig,  als  sich  blosz  zu  nennen,  wenn  er  bey  sei- 
nem Aufenthalt  in  Wolfenb (Ittel  auch  Nachmittags  darauf  zubringen 
will,  oder  Bllcher  mit  in  seine  Behausung  zu  nehmen  verlangt.  Dies 
wird  ihm  von  dem  Batii  Hngo  ohne  die  älergeringete  Schwierigkeit 
angestanden  werden. 

Halten  Sie  bftbseb  Ihr  Yerepreciien  mein  Heber  Gleim,  nna  in 
beenoben,  nnd  yergeiien  Sie  memen  iwegrten  Tbeü  der  Hnnfadin 
nieht.  leb  bin  ganz  der  Ibrige 

Breehw.  d.  18.  Nor.  1700.  Z. 

SB.  Zaebaril  an  Gleim. 

.  Mein  liebster  Gleim.  Verschiedene  Verhinderungen  haben 
mich  abgehalten,  Ihnen  eher  sn  antworten;  indesz  kann  ich  Ihnen 
sagen,  dan  Dur  Kleist  recht  sehfln  gebunden  ist,  und  mit  n&chsten 
Ihrer  Hoheit  flbergeben  werden  adL  Sehieken  Sie  mir  also  ein 
ander  Bzemplar,  nnd  maebt  es  Ihnen  mefat  in  viel  Mdbe,  so  sebiflfcan 
Sie  anob  eins  tOar  nnsem  lieben  GSrtner  mit,  der  Ihre  Hcbeift  das 
gebundene  Eiemplar  flbergeben  wird« 

Es  ist  mir  vom  If&cugp  die  Besorgung  des  gelehrten  Artikds 
der  hiesigen  Intelligenabltttter  au%etnigen  worden.  Idi  habe  gleich 
eine  grosze  Verftndenmg  damit  voigenommeni  und  schicke  T^wfB 
biebey  das  wate  Blatt  anr  Probe. 


^  diese  probe  ist  den  briefen  beif^ebunden:  ^Gelehrte  Beitritge  za 
den  Braonsohweigiacben  Anzeigen  1.  Stück.  Sonnabend  den  3.  Januar 
1791.'  danelbe  eafhili  aU  prospecfc  einen  aufsats:  ^Betrachtungen  hej 
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Sie  werden  mir  einen  Gefallen  thun,  wenn  Sie  mir  dort  Lieb- 
haber dazu  schaffen,  von  Ihnen  habe  ich  schon  vorausgesetzt,  dasz 
Sie  es  mit  halten  würden  und  auf  ein  Vierteljahr  für  Sie  pränume- 
rirt.  Ich,  Gärtner,  Ebert  und  unsere  besten  Leute  werden  mit 
hinein  arbeiten,  und  Sie  würden  mich  unendlich  yerpflichteiii  wenn 
Sie  mir  auch  manchmal  einen  Aufsatz  machen  wollten.** 

Der  Herzog  hat  mir  auch  die  Aufsicht  Ober  den  grossen 
Waisenhaasbuchladen**  aufgetragen,  und  ich  klopfe  nun  wie  ein 
wahrer  Buchhändler  an  die  Thüren  unserer  berühmten  Geister.  Das 
erste,  was  Sie  schreiben,  oder  was  Sie  geschrieben  haben,  und  noch 
nicht  gedruckt  ist,  dab  niusz  ich  in  Verlag  haben.  Können  Sie  mir 
nichts  geben,  das  noch  zur  Ostermesse  fertig  werden  kOnnteV  Das 
Gedieht  nun  Ezempel  «af  Kleis  ten,  oder  dmken  Sie  nicht  an  ein 
IM  wa£  Torgau?  Der  erste  Thefl  Ton  Bberis  Heeliigeda&kea 
ist  luemis,  wenn  Sie  ihn  noeh  nicht  haben,  ao  will  ieh  Xhnea  ein 
Exemplar  fibenohiohen,  iiellMoht  kann  ieh  Ihnen  noeh  ms  attf 
ScfareibiM^pier  sehaien«  Es  fiberkonunt  hkrbei  und  kostet  2  Thlr. 
Die  Beehnnng  will  ich  Ihnen  snsamnien  abüDfdeni,  wenn  loh  erst 
das  Tom  Bnohbinder  weis. 

Sie  hab^  noch  swOlf  Ezemfilare  Ton  meinen  Musikalien.  Sie 
iiinn  mur  den  grOszten  Gefallen ,  wenn  Sie  mir  dieselben  flberlassen 
imd  sie  mir  mit  der  nächsten  Post  senden. 

Schreiben  Sie  mir  bald  wieder  mein  liebster  Gleim,  grüssen 
.  Sie  das  Consinchen  und  atijn  Sie  fsrsiohert,  dass  ich  alleieit  segn 
werde  der  ganz  Ihrige 

Brschwg.  d.  6.  Jan.  1761.  Z. 

99.  Aus  Gleims  antwort  an  Zachariä  vom  25  jannar  1761. 

^  —  ^  Pllr  imsers  Eberts  Toung  bin  Ihnen  sehr  Terbim- 
den;  ich  denke  itzt  Tag  und  Kaoht  darinf  wie  Klop stock  sagt  — 
 Msn  sollte  die  Lente  anfhSngen,  die  so  schlecht  übersetsen; 

wie  viel  Gedanken  werden  von  Ihnen  (sie)  ermordet;  und  einen  so  fttr^ 
trefl.  Uebersetzer,  als  Ebert  ist,  solte  man  nichts  anders  thun  lassen^ 
als  übersetzen;  fttr  jede  ausländische  Nation,  die  den  Musen 
opfert,  ein  solcher  wäre  genug."  Es  ist  ftlrtreflich,  dasz  Sie  die 
Aufsicht  über  eine  Buchhandlung,  und  ein  gelehrtes  Blat  bekommen 
haben.  Wie  viel  gutes  können  sie  da  stiften?  Ich  habe  mir  der- 
gleichen immer  gewünscht.  Sie  solten  alle  Autores  classicos,  die 
deutschen  meine  ich,  wenn  wir  welche  haben,  sauber  und  mit  la- 
teinischen Lettern  drucken  lamn.  Lassen  Sie  doch  wenigstens 

dem  Anfange  des  1761.  Jahres.  Nebst  einer  Nachricht  an  das  Publicum 
TOS  einigen  VetlndeningeD  in  dem  gelehrten  Artikel  dieser  Anieigen.' 
evonyin,  aber  ohne  sweifel  von  Zacbariae. 

*^  das  blatt  eneheint  gewinermafflen  jetat  wieder  anter  redactioa 
TOD  Stobbe. 

»•  jetst  Vleweff? 

^  Tgl.  H.  Pr9nle,  Friedrieh  der  groese.  e.  165.  166. 
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die  besten  Sttleke  unseres  Opitzen  zam  Gebrauch  in  den 
Schnlen  oder  wenn  sie  dies  nicht  wollen,  nur  Mine  ^^roitgedifihte 
in  Widerwttrtigkeit  des  Sjieges,  die  sieb  so  woU  tu  inaflcn  Zeiton 
aobiekeiL,  druckeUf  ich  gebe  10  Thlr.  zu  einer  säubern 
'Vignetie(Opitien8Kopf  etwa).  Sine  Vorrede  von  Opitzens 
Spraehe,  die  nicht  so  yecaltet  ist,  ais  man  gewöhnlich  glaubt,  und 
nicht  veralten  solte,  kOnte  vielen  Nutzen  schaffen.  Selbst  habe  ich 
nichts  fertig.  Aber  ich  könte  ihnen  Langemack's'*  Bürger- 
liches Recht  in  Verlag  verschaffen.  Es  ist  ganz  zum  Druck  fertig« 
8  alz  er  hat  mir  aehc  viel  gutes  davon  gesagt  usw. 

30.  Zacharift  an  Gleim. 

Mein  liebster  Gleim.  Ich  bin  ein  Paar  Tage  abwesend  gewesen, 
und  finde^  eb«tt  ihren  Brief.  loh  bin  Ihnen  fUr  aUea  ttberschiokt» 
yerbmiden,  und  «n  aie  an  Ihrem  gnlen  Vonatze  uns  zn  beenchen, 
mdit  m  verhindern,  melde  ich  Ihnen  nnr  in  der  Geschwindigkeit, 
dasz  unsere  Schauspiele  heute  angehen  und  alle  Tage  danut  feii* 
gefahren  wird.    Ich  bin  der  gans  Ihrige 

firschw.  d.  4.  Febr.  1761.  2. 


"  8ber  deoselben        PrShIe,  Friedrich  der  Oroeie.  a.  9a  104.113. 

(forteetaang  lolgL) 


(29.) 

PHILOLOGISCHE  PROGRAMME  DEB  HÖHEREN  LEHß- 
AN8T ALTEN  PEEÜ8ZENS.  1874. 
(fortsetsnng.) 


ScnuLPFORTA.  königl.  landesschule.  1874.  6  classen ,  17  lehrer, 
198  schUler,  22  abit.  —  Abh.  des  oberlehren  dr.  Sehrejer:  <uter- 
inehongen  Iber  da»  Wbe«  wmd  die  dlehtwifea  Hartauuma  vea  Am. 
▼erf.  bedauert  einleitend  die  mangelhäfle  künde  über  die  hauptthat- 
•achcn  aub  Ilartmanns  leben,  in  bezug  auf  ihn  sei  fast  all^s  streitig,  ob 
er  Schwabe  oder  Franke  Mi,  an  welchem  kreouage  er  teilo^enommen,  io 
weleber  reOMafolgre  «r  eelae  Bieder  vni  Ideiaefn  dichtongen  abgefasst, 
wann  er  gestorben«  ob  er  ein  armer  dieaeaaiann  derer  von  Aue  oder 
selbst  ein  wohtbegüterter  freiherr.  letztere  ansieht  vertritt  Ilans  C.  frei- 
^  herr  von  Ow  in  einem  aufsatse  der  Germania,  doch  ist  die  beweis- 
fuhmng  nicht  Uberzeugend.  Terf.  ist  zu  diesem  urteile  gelangt  aaf 
grnnd  elBgebender  betraehtung  dar  aiihaadhuig  in  der  Geraanlat  ^e  w 
bier  einer  eingeheudcn  kritik  unterwirft,  zunächst  stellt  er  die  rief 
anüicbten  über  Hartmanus  heimat  zusammen,  erörtert  dann  bedeutoflg 
und  vorkommen  des  namens  Aue  und  von  diesem  genannter  gescbl echter, 
im  Jahrhundert  daa  diehters  riod  henea  ron  Aae  aaa  allen  gegcadta 
Deutschlands  aadunweisen,  weshalb  auinnigfache  hjpothesen  möglick 
sind  über  Hartmanns  heimat.  freiherr  von  Ow  begnügt  sich,  ohne  sich 
auf  beweise  sa  gründen,  des  dichtere  leben  rein  dogmatisch  zu  eon- 
•tmieren.  aaeh  vm  liegt  die  ataatmborg  eine  stunde  oberhalb  fiothta- 
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bnrg  «m  Neckar,  HartmaDn  war  tun  1170  geboren «  lebte  auf  seiner 
▼ftterliehen  barg,  besaehte  die  eehule  des  klosters  Zwifalten,  bekleidele 

in  Franken  boi  herzogt  Konrad  ein  ehrenamt,  nahm  am  kreuzzupe  1197 
teil,  begründung  für  alle  diese  hehauptungen  gibt  es  nicht,  von  dem 
Heinrich  von  Oawe,  dem  beiden  des  armen  Heioricb,  darf  in  unserer 
frage  kein  gebraneli  gemiiebt  werden,  das  Kerlettkhktler  Zwifalten 
kommt  noch  weniger  in  betracht,  da  die  rerse  am  Schlüsse  des  a.  H., 
nach  welchen  «ich  Heinrich  und  «eine  frau  in  ein  kloster  «nrückziehen, 
Ton  späterer  band  stammen,  auch  andere  vom  freiberrn  von  Ow  auge- 
xogene  nmatSnde  eind  ohne  belang,  kSnnen  eichte  beweteen. .  die  persen 
des  dichtere  oder  aach  nur  sein  geschlecht  sind  dnrehaas  nicht  sicher 
nachpf^wiesen.  gegen  die  ansieht  des  freiherrn  von  OVr  spricht,  dasr 
ganz  gewla  liartmaun  nicht  von  Ouwe  geboren,  sondern  ein  dienst- 
mann, lebensmann  zu  Ouwe  war,  daher  von  Onwe  oder  Oawaere  ge- 
nannt, nm  ihn  la  einem  enjg'ebörigen  des  flrhrn.  Ton  Onwe  zu  machen, 
folgt  frbr.  von  Ow  einer  Schlechten  lesart  im  anfaiif^c  f^ps  a.  H.,  die  er 
«inn widrig  erklärt,  ist  Hartmann  dienatmann  zn  Ouwe,  so  kann  die 
klage  um  einen  verstorbenen  herrn  nicht  auf  herzog  Konrad  von 
Sebwaben,  eondem  nnr  aof  einen  gftnner  nee  dem  geeehlechte  derer 
von  Onwe  gehen,  jene  annalune  ist  anch  an  sich  nowahrsch einlieh. 
Konrads  charakter  sowie  die  zeit  seines  todes  widersprechen  der  an- 
nähme, welche  in  ihm  den  tief  betrauerten  herrn  Hartmanns  sieht,  resul- 
tate  der  beepreehnng  dee  anfratiei  dee  frBm.  von  Ow:  Hartmanaa  pereon 
iat  nicht  nachgewiesen,  der  dichter  llszt  sich  nicht  mit  gelritheit  dem 
im  obern  Neckarthale  heimischen  geschlechte  zuteilen,  er  "war  jeden- 
falls dienstmann,  nicht  reichsfreiherr,  sein  herr  war  ein  herr  von  Ouwe, 
verf.  meint  nun,  da  die  Urkunden  keinen  anfscblusz  über  Hartmanne 
persotts,  keimet  nnd  Terhiltnieee  geben,  so  sei  es  nötig,  eeine  dieh- 
tungen  danach  zu  fragen,  besonders  die  lieder  und  bnchlein,  zunSchst 
behandelt  er  das  erste  büchiein.  sein  inhalt  ist  allegorisch  in  die  form 
eines  zwigespracbs  zwischen  herz  nnd  leib  gekleidet,  es  ist  ein  Jugend* 
werk  dee  diditera,  der  noeh  aieht  ritter  war.  die  ipeUebte  stellt  der 
diebfer  koch  über  sich,  die  liebe  zn  ihr  ist  des  dichters  erste,  seine 
foewerbung  ist  eine  schüchterne,  auch  eine  unglückliche,  nach  dem 
büchiein  ist  der  dichter  knappe  im  dienste  eines  edlen  herrn,  er  er- 
wXbnt  Terwandte,  die  In  der  nUie  ieln  mfleeen,  ist  aleo  woi  In  der  kelmat, 
am  hofe  seines  edlen  herrn,  deseen  familie  wol  die  geliebte  angekOrt. 
er  hatte  sich  schon  ab  dichter  versucht,  sein  Erec  stammt  ans  der 
knappenzeit  und  das  büchiein  scheint  später  als  Krec  zu  sein,  dass 
Hartmann  selbst  in  Frankreich  (Kärlingen)  gewesen,  selbst  das  meer 
gesehen,  branekt  ans  ISTSff.  Sft8f.  niekt  geeebleeeen  sn  W^en.  nach 
allem  verlebte  Hartmann  seine  knapponjahre  auf  der  bürg  seines  herrn, 
mit  dichten  und  minnedienste  beschäftiget,  verf.  behandelt  weiter  H.s 
Heder,  von  denen  freilich  nur  die  kreuzlieder  für  die  biographie  aus- 
gibig sein  kannten.  Beck  siebt  H.  als  teilnekmer  dee  krenasnges  von 
1189—1191  an,  die  meisten  andern  denken  an  den  Itrenzzug  von  1197. 
verf.  stimmt  den  letztern  bei.  banptbeweis  dafür  ist  minnesangs  frühl. 
218,  14 — 16.  verf.  stellt  die  consequenzen  der  annähme  Bechs  dar  und 
zeigt,  dass  am  ihretwUlen  Beehs  annähme  verwerflich  ist,  ein  wohl- 
gelungener  apagogiscker  beweis.  Bechs  gründe  für  entstehnng  des  Krec 
nach  dem  kreuzzuf^e  wiegen  Iciclit;  verf.  widerlegt  sie  gründlich  und 
iiberzeuguno^Mkriiftig.  es  folgen  positive  beweise  für  H.s  kreuzfabrt  1197 
aus  aeiucu  kreuzliederu,  und  wir  meinen,  Bechs  bjpothese  ist  mit  TOller 
eiekeikeit  ale  nnbegrfindet  und  der  natur  der  sache  widerspreekend 
dargetban.  H.  nahm  am  krenzzuge  1197  teil,  die  zeit  des  kreuzzugcs 
H.s  ist  ein  fester  punct,  von  welchem  aus  vor-  und  rückwärts  zu  gehen 
ist.  die  krenzlieder  müssen  in  den  kreuzzug  fallen,  zuerst  gedichtet 
msgs.  fr.  t09  im  frakiabie  1196;  mf«.  fr.  21S  iet  ein  abeeklederaf  dee 
diehters  an  keimet  ond  Terwandte,  gediektet  im  kerket  1196}  msge.  fr.  910 
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min  fröude,  gedichtet  nach  annähme  des  Icreiuew.  iomraer  1196:  msz^. 
fr.  211  iwelch  sendet  winter  1196/97.  der  £rec,  vor  da«  erste  büchleio 
fallend,  ist  von  R.  «U  knappen  bald  naeb  FHedricb  I  bnnunf«  eat- 
standen,  1191/92;  war  H.  damals  etwa  W  jähre  alt,  so  war  er  im  be- 
ginne der  siebziger  jähre  peboren.  das  erste  büchlein  ist  bald  nach 
dem  £rec  gedichtet,  etwa  1193.  verf.  schreitet  zu  der  frage:  welche 
dichtungen  lagen  zwischen  1198 — 1196  und  gehören  diese  minnelieder 
•inem  oder  yerschledenen  liebesverhältnissen  an?  für  letsteres  sat* 
schieden  sich  Wilmanus  und  Heinzel,  Boih  für  das  erstere.  hier  stimmt 
verf.  diesem  zu  und  begründet  die  erstere  an.<«icht  ans  der  sittc  des 
deutschen  ma.,  wahrend  er  Wilmanns  aus  den  Worten  des  dichter«  tu 
widerlegen  remebt.  besonders  die  meinnng  Wilmanns.  H.  habe  asch  | 
seinem  entschlusse  zur  krenzfalirt  •  in  neues  liebesverhältnis  an^^eknüpft, 
erscheint  dem  vf.  unhaltbar,  als  das  älteste  lied  sieht  vf.  msgs.  fr  ?16.  29 
maniger  eriiezet  an,  es  gehört  in  die  knappenjahre  H.s,  ftllt  vor  das  < 
erste  bilenlein,  in  ibm  hersebt  das  gefQbl  der  krinknng  Ober  die  torlek- 
Weisung,  weicher  ist  die  Stimmung  im  ersten  büchlein.  ihr  gibt  dai 
geapriich  zwischen  herz  und  Icib  ausdruck.  das  lied  msgs.  fr.  216,  29 
gehört  in  das  jähr  1193>  einige  monate  vor  das  erste  büchlein.  zwiscbeo 
1198-1196  setst  verf.  weiter  msgs.  fr.  206,  19.  813.  29.  814,  34.  [318]. 
209,  6.  207,  11.  211,  27.  205,  1.  diese  lieder  werden  nun  im  einzelssi 
behandelt  und  die  gründe  für  die  zeitbestimmunp  entwickelt,  die  aas- 
eiuiiri(lerscLzunf,'en  sind  teils  selbständig,  teils  »cblie.szt  sieb  der  verf. 
früheren  gelehrten  an,  nimmt  aber  auch  wiederholt  gelegenheit,  gegen 
abweicbende  meinnngen  sn  klmpfen.  nit  seiner  aaaljse  ist  veif.  den 
dichter  bis  zum  aufbrucbe  zum  kreuzzuge  schritt  vor  schritt  gefolprt,  er 
macht  den  abschluaz  mit  feststellung  der  gewonnenen  resultate.  mift. 
fr.  205,  1  fallt  1196  herbst,  der  tod  des  berro  1196  fr ühjahr,  das  erste 
kreuslied  909,  96  frfibjabr  119«,  das  Ued  916,  99  nnd  das  erste  b«el- 
lein  1198y  In  dasselbe  jähr  206,  19.  213,  29,  dann  folgt  die  erlangung 
der  ritterwurde  ende  1193,  zwischen  1194  und  frühjahr  1196  liegen  di« 
übrigen  besprochenen  lieder.  von  den  erzählenden  dichtungen  H.s  ' 
boren  rot  den  kreossag  der  Gregorios  und  der  arme  Heinrich,  jener 
ist  1198,  dieser  1194  gedichtet,  danaeb  wendet  sich  verf.  zur  be^ic-  | 
chnnir  der  dichtunpen  nach  dem  kretizznpe.  dieae  lieder  zeigen  an»  j 
IlartmHun  als  glücklichem  werber,  als  die  frühern  lieder.  nach  dem  | 
verf.  ist  die  damu,  welche  ibm  jetzt  ihru  guuüt  gewährt,  dieselbe,  an  ' 
welebe  er  soTor  geworben,  verf.  fBhrt  rar  diese  meinung  eine  niks 
von  orründen  an,  die  wir  zum  teil  als  beachtenswerth  anerkennen  müssen, 
die  b'crber  gehörigen  lieder  msgs.  fr.  212,  13.  215,  14.  216,  1.  212,  37. 
817,  14.  214,  18  werden  in  hinsieht  auf  des  verf.  h/pothese,  hier  iti 
dasselbe  liebesverlilUtnis  gemeint,  genan  erörtert.  sebUesalieh  fs«t 
verf.  wieder  snsaaunen,  was  die  naeb  dem  kreussuge  gedichteteu  lieder 
für  des  s&ngers  Verhältnisse  crß^eben.  die  beiden  letzten  gedickte  ge- 
hören in  den  sommer  1199.  anhangsweise  dieses  abschuittes  wird  die 
frage  naeb  den  bss.  nnd  ihrer  entttehung  aus  liederbilebem  der^snAsn 
eingebend  behandelt  und  gegen  Wilmanus  und  Heinzel  poIeSkisiMl 
der  nächste  abschnitt  fübrt  die  Überschrift  'das  zweite  büchlein'.  zoertt 
beschäftigt  den  verf.  die  frage  nach  der  echtheit  desselben,  er  etklirt 
sich  für  anechtheit.  nach  ihm  gehört  das  büchlein  einem  dichter,  der 
sich  einmal  in  Xhnlicher  läge  befand  wie  H.,  als  er  914,  19  sehrfsb 
und  den  berühmten  dichter  copierte.  sein  urteil  sucht  der  verf.,  aller- 
dings mit  mehr  subjectiven  als  objectiven  gründen,  zu  beweisen.  Haapt 
spricht  dem  büchlein  Ilartmanns  gepräge  zu.  einiges  freilich  ist  mehr 
objeetirer  natnr  nnd  fordert  die  forscber  an  noebmaligeni  naebdenkts 
auf.  manche  bemerkongen  des  verf.  sind  gans  besonders  fein,  wie  die 
auf  grund  des  '^ouch  ich'  gemachten,  als  Verfasser  des  zweiten  bäcb- 
leins  wird  Gottfried  von  btraszburg  beseicbnet.  letztere  TermotuDg 
snebt  Terf.  nlber  sa  begründen.  Im  lettten  nbeehaitte  ist  H.s  Isbsat- 
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Mid«  nd  hefaDAt  |^«g«Bttaad  dar  bttrMhtiuif.   «It  l«Ute  und  nidifttd 

dichtung  ist  der  Iwein  bezeichnet,  dasz  dieser  1203  vollendet  gewesen 
sei,  w»nl  Wolfram  im  Parcival  daruaf  anspiele,  leugnet  vcrf.  und  be- 
bauptet  abschnittsweise  yeröffentlichong.  er  «etst  die  yollendung;  gegen 
ISOT,  soiaen  tod  ItlO,  als  beimat  b«seiehB6t  er  PraDken.  am  ende 
Warden  dann  die  resaltate  der  ganzen  uniersachmiif  tasammengeftellt. 
wir  empfehlen,  ohne  in  allen  einzclbeiten  mit  dem  rerf.  im  einverständ- 
nia  au  sein,  die  gediegene  arbeit  als  eine  auf  eingahenden  Studien  be* 
r^anda  uid  idt  sobarfem  urteile  angestellte  den  larscbern,  denen  eine 
klaratelloog  der  historischen  Verhältnisse  der  diebtar  unaarar  vofMit  am 
berzen  liegt,  zur  sorgfältigsten  beriicksichtignng  anfs  wrirmste,  aaf 
grujxd  solcher  forschungen  kann  die  Wissenschaft  weiter  bauen. 

^  GÜTOSaLOIL  H.  K.  BsMIOKfill. 

(fortsetaung  folgt.) 


(13.) 

PEBSONALNOnZEN. 

(Unter  miibanutxung  des  'centralblattaa*  Ton  Stiehl  and  dar  'lait- 

•elvilt  Ar  dia  tetarr.  fjmnaaian*.) 

Bvattannngvnt  baClviarnatan«  ««MmteMcen»  miawMliivMgca« 

Baekar,  abarlabiar  an  dar  realaebnla  awaltar  ordnnng  in  Haoao,  lom 

director  derselben  ernannt. 
Baissert,  em.  gyroaasialoberlehrer  ao  Ologan»  erhielt  den  rothen  adler- 

ordcn  IV  cl. 

Baader,  dr.,  gyanaalallabiar  an  Wörme,  aom  ao.  praf.  der  theoL  aa 

der  anir.  Bonn  emaant» 
Barger,  dr.  prof.,  em.  gymnasialoberlehrer  in  Celle,  jetat  in  Marburg, 

erhielt  den  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Franke,  dr.,  prof.  em.  am  gymn.  inToi^au,  erhielt  den  rothen  adler- 
orden IV  cl. 

Haag,  dr.,  ord.  lebrer  aa  dar  Fiiednaheraalaabnla  in  Barlia,  um  obar^ 

lebrcr  ernannt. 

Kern  er,  dr.,  urd.  prof.  der  botanik  au  der  univ.  Innsbruck,  erhielt  den 

ordan  dar  eiiernen  kmiaa  m  al* 
Krebs,  dr.  prof.,  am.  obarlabrar  an  Wailbnrg,  arhiali  daa  rathanadlar» 

orden  IV  cl. 

Lanee,  dr.  oberconsistorialrath,  ord.  prof.  in  der  evang.  theol.  facultät 
der  nniTaraitlt  Bonn,  ariiialt  daa  rofhan  adlarorden  III  claeea  mit 

der  schleife. 

Limbach,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Bonn,  sum  diraotor  der  raal- 

schiüe  erster  Ordnung  in  GK>elar  erwählt. 
Lorscheid,  dr.,  Oberlehrer  an  der  raalaebnle  in  Mfinater,  snm  rector 

dar  höh.  börgerscbnle  in  Eupen  erwiUt. 
Mayer,  dr.  Gnst.,  rector  dar  bdb.  bürgartahnla  in  Hanaorar,  ala  'pro* 

fesBor'  prädiciert. 

Müller,  dr.  L. ,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Giogau,  erhielt  den  krönen* 
orden  IT  aL 

Sanvers,  dr  ,  prof.  am  gyma.  ia  Aaebaa,  anm  diraator  dai  gyma.  ia 

Münstereifel  ernannt. 
Seh  eilen,  dr.,  director  der  realscbole  in  Cöln,  erhielt  das  ritterkreuz 

dae  Fraaa- Joeapbordaat. 
T.  Sebarar,  dr.  Rud.,  snpplent  an  der  theol.  facultät  der  aalT.  Gras, 

anm  ord.  profaiaor  dea  kirehearaehta  daaalbat  amanal. 


1 


pBtvomliioüiflii» 

Scbnchardt,  dr.,  ord.  prof.  der  tiniv.  Halle,  Elim  ovd.  pcof.  4ir  rOM- 

machen  philotog^ie  an  die  univ.  Oras  benifen. 
Thiele,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmu.  in  Wesel,  als  Oberlehrer  au  du 

g7nii.i|a  Boefanm  beraftn. 

Mm  mhaalMitf  jEetNlmi 
Bofler,  g7imiMlAlobeil«kt«r  In  Haimar. 

Kottenkamp,  gymnaalaltoliNr  in  BitMMdf  wui  arlMt  dintib«  4m 

kronenorden  IV  el.  « 
Uaagen,  realschuloberlehrer  in  Aachaa. 

Q«atarbent 

Ambro»,  W.  regiemngsratb ,  prof.  am  conserratorinm  in  Wien,  l>e> 
deutender  schHftiiteUer  und  kritiker  auf  dem  gebiete  der  moiik, 
am  28  jnni,  nalieza  60  jähre  alt. 

Ehrenberg,  dr.  Christian  Gottfried,  geh.  medicinalrath.  ord.  prof.  der 
univ.  Berlin  usw.  (der  erste  erforscher  des  mikroskopischen  tbicr- 
iebens,  Humboldts  genosae  auf  der  asiatischen  reise)  am  27  jnni, 
81  jähre  alt. 

Qhillany,  dr.  Fr.  Wilh.  hofrath,  histoiikor,  am  t$  Jmi  m  MaUrick 

am  Starnberger  see,  70  jähre  alt. 
Görlitz,  dr.,  direotor  des  gymn.  tu  Patsohkan. 
HauiT«  ^*  tfwrtia,  ord.  prof.  dar  ari^atallaehfB  lUlMtv  an  dir  uif. 
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Die  frage,  wie  den  gliedern  des  h(>beiii  leWtandes  die  notwen- 
dig« pnktische  ansbildimg  gegeben  werden  kOnne,  hat  schon  längst 
diejenigen  beeehäfügt,  welehp  sich  für  das  höhere  Schulwesen  Über- 
haupt interessiren.  einer  der  frühesten  und  auch  in  der  ausfuhrung 
gelungensten  vor:-chläge  ist  die  instrnction  von  17H8,  welche  Gedike 
einer  anstalt  zu  gründe  legte,  die  unter  dem  namen  'pepini^re  von 
lebrem  für  gelehrte  schulen'  16  jähre  lang  unter  seiner  leitung  be- 
stand und  erst  mit  dem  Friedrichs-Werderschen,  dann  mit  dem  Ber- 
linischen gymnasium  verbunden  war.  es  ist  bekannt,  dasz  daraus 
später  das  pädagogische  Seminar  für  gelehrte  schulen  in  Berlin 
hervorgegangen  ist,  und  man  kann  nur  lebhaft  bedauern,  einmal 
dasz  sich  dieses  von  anfang  an  so  sehr  von  der  ursprünglichen,  vor- 
trefflichen ein  rieb  tung  Gedikes  entfernt  hat,  ferner  dasz  später  kein 
versuch  gemacht  worden  ist,  ein  ähnliches  Institut  nach  dem  muster 
von  Gedike  wieder  herzusteUen.  im  allgemeinen  konnte  man  nur 
wünschen,  ^agt  Miitzell  in  einer  gleich  zu  erwähnenden  abhandlung 
6.  99,  nicht  allein,  dasz  dieses  (Gedikesche)  seminar  bis  auf  die 
»eneete  seit  im  abrigea  luiTerttndert  bestand  gehabt  bBtte,  sondern 
auch,  dass  alle  provinzen  des  Staates  mit  Shnlioh  organisierten  an- 
stalten  Terseben  wenden  wSren,  wie  es  die  absiebt  war.  —  Was 
seitens  des  Staates  sor  iSsnng  der  aufgäbe  der  ansbildung  der  glie- 
der  des  bfiberen  lehrerstandes  gescbeben,  ist  in  den  bistoriseb-statl- 
süseben  daistellongen  y<m  Wiese  so  voUstlndig  snsammengestellt, 
dasz  das  einaelne  hier  anfsnfttbren  vfillig  onnfitig  ist.  es  sind  biem 
teils  die  mit  den  nniversitäten  ▼erbnndenen  wissensebaftlicben  send* 
narien,  teils  die  in  mehreren  proyinien  bestehenden  pSdagogisehen 
seminarien ,  teils  für  einzelne  Wissenschaften  specialseminarien  zur 
praktischen  Unterweisung  mid  Übung  eingerichtet  worden,  femer 
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hat  man  die  bekannte  anordnung  des  probejahres  geirotfen.  dasz 
diese  institute  t,eils  ihrem  umfange  nach,  teils  nach  ihrer  innem 
einrichtung,  teils  nach  ihrer  wirkliehen  ausfühniiig  nicht  entfernt 
den  bedürfnissen  und  dem  beabsichtigten  zwecke  genügten,  darüber 
ist,  glaube  ich ,  nur  einstimmige  klage  gewesen ,  die  auch  heute  fort 
und  fort  erhoben  wird,  schon  das  rescript  vom  24  october  1837 
(Wiese  verordn.  II  222)  sagt:  'das  minibttrium  wird  btdacht  neh- 
men, den  schon  bestehenden  pfidagogischen  seminarien -äO  bald  aU 
möglich  eine  noch  zweckmiUzigere  und  dem  allgemein  aner- 
kauuten  dringenden  bedürfnis  der  gymnasien  immer  mehr 
entsprechende  einrichtung  zu  geben';  und  §  23  der  der  Ittdes* 
sohiücoiiferBiiz  Ton  1849  Yom  miaisteriiim  gemachten  Torlage  sagt: 
*die  praktische  anshädimg  erwerben  die  cundidaien  an  den  Immb* 
ders  dasn  zn  bezeichnend^  nnd  einauichtenden  lehranatalten  jeder 
proYinz  in  einem  zweüfthrigen  corsoa.'  idi  verweiae  ferner  aaf  £e 
verhandlnngen  der  philoIogenTeraammlnng  in  Erlangen  imd  die  dt* 
mala  von  einer  commianon  ao^eatellten,  von  Edutein  YerteidtgUa 
ihesen,  auf  die  Verhandlungen  in  den  directorenoonferenzen,  der  14ii, 
15n  nnd  17n  in  Westfalen,  der  In  in  Posen,  der  4n  in  Pominem, 
vor  alten  dingen  aber  auf  die  ausgezeichnete  abhandlung  Mützells 
im  supplementheft  der  Zeitschrift  f.  d.  gymnasialwesen  von  185^ 
B.  57—152,  auf  die  ich  mehrfach  zurttdckommen  werde,  weil  sie 
den  ganzen  gegenständ  mit  bewundemswerther  grOndlichkeit  be- 
handelte. 

Dartiber  ist  man  zunächst  völlig  einig,  dasz  die  auf  den  univer- 
sitSten  bestehenden  philologischen ,  historischen  und  anderen  semi- 
narien  einen  rein  wissenschaftlichen  zweck  haben  und  haben  sollen, 
überhaupt  wird,  was  die  Universitäten  anbetriÖt,  wol  die  ansieht 
Schräders  richtig  sein,  welche  er  in  der  pädag.  encyklop.  T  803  im 
artikel  'pädagogisches  seminar*  ausspricht:  'auf  der  Universität 
sollen  die  studierenden,  und  zwar  diejenigen  ganz  besonder^,  welche 
sich  spiiter  dem  lehramte  widmen  wollen ,  lediglich  von  der  liebe  zu 
ihrer  Wissenschaft  geleitet  werden,  ohne  sich  in  ihren  Studien  durch 
praktische  gesicht^puncte  von  späterer  geltung  bestimmen  zulassen; 
denn  gerade  für  ihren  künftigen  beruf  ist  es  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, dabz  sie  iicb  mit  derjenigen  idealitUt  erfüllen,  welche  Vitt 
die  um  ihrer  selbst  willen  betriebenen  Wissenschaften  uns  zu  geb» 
vermögen,  gewinnen  sie  diese  Idealität  nicht,  werden  vielmehr  ih» 
gedanken  allzufrüh  auf  die  verwerthung  und  anwendung  des  bran 
und  dürftig  gelernten  geriehtet,  so  sinken  sie  selbst  im  besten  feH« 
später  zur  routine  herab  und  sind  als  lehrer  zur  erflOlusg  tBov 
wichtigsten  und  zugleich  genuszreiöhsten  pflioht,  nemlich  zur  hens- 
bildung  der  jugend  zu  einer  idealen  lebensauf&ssung,  unillhig.'  ^ 
wenig  freilidi  die  aniverdtStslehrer  der  philologie  vor  20  jahreo  in 
Prenszen  den  anfordemngen  entsprachen,  weldie  die  universitSts- 
statnten  an  sie  stelltsn,  und  den  wünschen,  weldie  die  schule  glaabto 
an  sie  stellen  zu  müssen,  das  hat  Mfitxell  a.  a.  o.  unwiderlsglioh 
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den  universitätökatalogen  nachgewiesen,  eine  ähnliche  Zusammen- 
stellung würde  beute  schwerlich  ein  anderes  resultat  ergeben,  und 
es  kann,  raeh  wenn  man  jener  ansiebt  Ton  8oihnd«r  in  betng  auf 
die  studierenden  yoUkommen  beipflichtet,  immerliin  fraglich  sein, 
ob  nieht  die  uniyersitstslehier  ihrem  zwecke  ebenso  gut  dienen 
würden,  wenn  sie  in  der  wähl  ihrer  Torlesnngen  den  bedlirfiussen 
des  künftigen  lehramtes,  wie  sie  s.  b.  der  referent  der  14n  westftli- 
sehen  direetorenconferenz  aosspricht,  eine  grössere  bertloksiöhtigung 
sehenkten.  das  ist  aber  gewis,  die  muTersitStsseminarien  werden 
auch  an  ihrem  teile  der  sehule  mittelbar  nm  so  besser  dienen,  je 
fliehr  sie  wirklieh  der  Wissenschaft  dienen,  nur  wird  man  sich  hUten 
mQäsen,  von  der  Universität  zu  fordern,  dasz  sie  allein  für  die  prak- 
tischen aufgaben  des  onterrichts  eine  irgend  genügende  Vorbereitung 
gewähren  solle,  man  stellt,  sagt  Mützell  s.  85,  an  die  Universität 
forderungen,  die  sie  zu  erfüllen  ihrer  aufgäbe  nach  nicht  berufen  ist, 
und  klagt  sie  dann  an,  dasz  sie  diesen  forderungen  nicht  entspricht, 
denn  'auch  die  tüchtigste  kenntnis  des  Unterrichtsstoffes  (Kern  auf 
der  octoberconferenz  s.  74)  befähigt  nicht  dazu ,  ihn  in  einer  den 
pädagogischen  zwecken  entsprechenden  weise  zum  eigentum  des 
jugendlichen  geistes  zu  machen',  und  auch  Wiebe  erkennt  an  (hist.- 
statist.  darst.  I  525),  dasz  sich  die  Vorbildung  zum  lehramt  an  sich 
und  für  viele,  die  sich  demselben  widmen  wollen,  in  der  wissen- 
schaftlichen Vorbereitung  nicht  erschöpft. 

Dagegen  sollte  man  die  lösung  der  aufgäbe  der  praktischen 
ausbildung  von  den  pädagogischen  seminarien  erwarten,  aber  auch 
sie  genügen  diesem  zwecke  nur  in  geringem  gra«le.  zunächst  ist  die 
anzahl  derjenigen,  welche  in  denselben  auiiiuLiiie  finden  können, 
aehr  gering,  da  diese  zahl  für  die  wenigen  bestehenden  derartigen 
seminarien  auf  4,  6,  8,  10  mitglieder  beschränkt  ist,  welche  zwei 
jähre  lang  einem  seminar  angehören  sollen.  Wiese  sagt  a.  a«  o.  s.  528 : 
^sahl  und  ansdehnnng  der  pädagogisehen  seminarien  sieht  ausser 
YerhSltnis  zu  dem  ttu^iftehlieh  Torhandenen  nnd  immer  waohsendeu 
bedOrfrds  hinlinglich  vorgebildeter  lehrer.  es  konmit  daranf  an, 
Veranstaltungen  za  treffen,  welche  Temutteln,  dasz  diq'enigun  jungen 
mftnner,  welche  sieh  vorher  ansschlieszlich  mit  ihrer  Wissenschaft* 
liehen  Vorbereitung  beschSftigt  haben,  in  denen  aber  der  lehrersinn 
und  das  verstXndnis  fttr  die  bedentung  ihres  bemfes  noch  nicht  ge- 
weckt ist,  auf  geeignete  weise  nnd  alhaofihlieh  in  das  lehramt  einge- 
fuhrt  und  Uber  seine  anforderungen  orientiert  werden,  ehe  die  ganze 
schwere  desselben  ihnen  auferlegt  wird,  nicht  alle  sind  von  hause 
aus  so  lehrhaft,  dasz  sie  des  beistandes  der  erfahmng  entbehren 
könnten;  nnd  ebenso  wenig  kann  es  in  allen  fallen  gut  geheiszen 
werden,  dasz  der  junge  lehrer  lediglich  das  verfahren  wiederholt, 
nach  welcl.tm  er  selbst  auf  der  chule  unterrichtet  worden  ist.*  — 
Aber  auch  ihrer  innem  einrichtung  nach  können  diese  seminarien 
nicht  entfernt  das  leisten,  was  wirklich  von  einem  solchen  seminare 
erwartet  werden  musz.  der  erste  Ubelstand  ist,  dasz  die  Seminaristen 
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(um  80  die  auf  einem  eeminar  ihre  auBbildiiiig  für  das  lebnail 
saehenden  eandidaten  hier  imd  im  folgenden  kun  su  beseiehim) 
unter  zwei  verschiedenen  dirigenten  stehen,  nemHeh  unter  den 
director  des  seminars  und  dem  des  gymnasinms,  an  dem  sie  vai»' 
richten,  ^augenscheinlich*,  sagt  MUtsell  s.  95,  ^ist  es  ein  mangel  an 
diesen  seminarien,  dass  sie  einer  fremden,  unabhängigen  scbulanstalt 
für  ihre  zwecke  hedflrfian,  dasz  sie  nicht  frei  und  ungehindert  nach 
ihren  zwecken  ttber  eine  schale  bestimmen  können,  dasz  die  doppelte 
Unterordnung  der  Seminaristen  unter  die  direction  des  seminars  und 
der  schule,  in  der  sie  Unterricht  erteilen,  vollkommene  einheit  in  der 
anleitung  ansschlieszt.'  vgl.  auch  s.  101  und  102.  femer  kann 
naturgemSsz  den  einzelnen  Seminaristen  nur  eine  geringe  anzabl 
ßtunden  übertragen  werden,  die  keineswegs  hinreicht,  ihnen,  ?ei  es 
im  unterrkhtcn  selbst,  sei  es  in  der  belmnJlung  der  verschiedenen 
lehrgegenölünde,  die  wünscbeiiswerthe  Übung  und  Unterweisung  zu 
gewähren,  die  einrichtung  eines  gewöhnlichen  gjmnasiums  ge- 
stattet es  auch  nicht,  dasz  dem  Seminaristen  diejenige  positive  Unter- 
weisung, diejenige  beaufbicbtigung  zu  teil  werde,  die  notwendig  ist, 
damit  er  gleich  das  richtige  in  der  richtigen  weise  ausführe,  oder 
febl^riffe,  die  gemacht  worden  sind,  sogleich  repariert  werden,  ehe 
sie  für  die  ihm  anvertrauten  scbüler  und  für  ihn  selbst  verhängDis- 
voll  werden;  sie  gestattet  auch  nicht,  dasz  er  in  den  gesamtorganii- 
mus  eines  gymnasiums ,  in  das  ineinandergreifen  der  pensa  des- 
selben untcrrichtsgegenstandes ,  in  das  zusammenwirken  der  ver 
schiedencn  Unterrichtsgegenstände  zum  zwecke  der  bildimg  mt 
eigner  anschauung  diejenige  einsieht  gewinne,  welche  wflnsdmu- 
werth  ist,  wenn  er  spftter  als  glied  in  einem  solchen  Organismus  mil 
vollem  hewnstsein  wirken  soll» 

Wie  ungenügend  endlich  die  einrichtung  des  probejahxs  aöi 
darflher  dOrfte  wol  kaum  noch  ein  aweilbl  hestehen.*  die  1l^ 
sprUngliche  ministerialverfllgung  vom  24  septemher  1826  eniUlt 
die  Yortrefflichsten  gedanken.  die  spftteren  hi^timmnngen  to» 
3  april  1832  und  30  mftrz  1867  haben  passende  verbessemBg» 
hinzugefügt  aber  selbst  wenn  diese  in  der  Wirklichkeit  hftttes  lor 
ausführong  kommen  können,  würden  sie  nicht  das  wünschens- 
werthe  haben  leisten  können,  nicht  jeder  director ,  nicht  jedes  col- 
legium  sind  zu  der  sehr  schwierigen  aufgäbe  geeignet,  angehenden 
lehrern  die  erforderliche  anleitung  zu  teil  werden  zu  lassen.  Günther 
(das  Schulwesen  der  protest.  Staaten)  sagt  s.  346:  'die  wirklichen 
Verhältnisse  einer  gewöhnlichen  schule  erlauben  es  selten,  dasz  die 
lehrer  derselben  dem  eandidaten  die  Unterweisung  und  die  rath- 
schlägc  erteilen  können,  welche  ihm  nötiir  und  nützlich  sind,  aa5 
dem  einfachen  gi*unde,  weil  dazu  mehr  eigene  Weisheit,  erfahrun? 
und  wissenschaftlich-pSdagogische  bildung  erforderlich  ist,  als  sje 
nach  jener  einrichtung  von  allen  lehrern,  eigentlich  ohne  unterschied 

*  [divergierende  stimmen  Uber  diese  frage  auf  der  Bonner  coo- 
feieaa  83  mai.  d.  r>J 
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vorausgesetzt  wird.'  ferner  'sind',  bemerkt  Mützell  s.  106  mit  recht, 
'die  bestimmungen  des  reglements  nicht  der  art,  dasz  einerseits  den 
directorcn  die  mittel  in  die  band  gegeben  wSren,  für  die  theoretische 
fortbildong  und  praktische  aiisbildung  der  candidaten  ausreichend 
üorge  zu  tragen,  andererseits  den  candidaten  genug  freier  Spielraum 
zur  entfaltung  ihres  talentes  und  ihrer  lehrgabe  gesichert  wäre.* 
dazu  ist  die  beschäftigung  der  candidaten  eine  zu  freie,  zu  gering- 
ftl^ge,  zu  einseitige,  es  musz  gefordert  werden,  dasz  diejenigen 
anstalten,  die  sich  als  geeignet  för  die  aufgäbe  der  lehrerbildung 
erweisen,  dieselbe  als  eine  ihrer  wichtigsten  sorgen  ansehen,  dann 
mufiz  dem  candidaten  eine  ausgedehntere  und  vielseitigere  beschäf- 
tigung  in  10—» 14  stunden  gegeben  werden,  es  müssen  ihm  nicht 
blott  nebenstimdtn  flbertragen  werden,  sondern  sie  müssen  in  je 
iwei  dassen,  wom9gUeh  einer  oberen  nnd  einer  oniereii  olaese,  hei- 
misch werden,  bei  6—8  Stenden  des  probcjjahres  weisz  man  meht, 
ob  es  besser  ist,  dem  candidaten  widitige  oder  unwichtige  lebr* 
stunden  zu  ttberlassen.  im  ersten  falle  ist  die  ge&br  für  die  schttler 
eine  sehr  grosse,  im  letttem  niebt  minder  gross  die  ge&br,  dass  die 
schwierigst,  welche  der  junge,  unerfahrene  lebrnr  den  sehfllem 
g^nüber  findet,  dadurch  gesteigert  wird,  dass  die  schfller  wol 
wissen,  es  komme  wenig  darauf  an,  ob  sie  etwas  leinen  oder  nicht, 
gross  auch  die  andere  gefahr,  dasz  der  lehrer  selbst  zu  wenig  für 
seine  methodische  ausbildung  aus  diesem  unterrichte  gewinnt,  aber 
in  der  Wirklichkeit  sind  die  bestimmungen  jenes  reglements  nur  in 
den  seltensten  fällen  zur  ansfOhrang  gekommen,  abgesehen  von 
den  überaas  zahlreichen ,  ja  gegenwärtig  die  regel  bildenden  fUlleUi 
wo  der  candidat,  nicht  selten  selbst  vor  seiner  wissenschaftlichen 
prüfung,  eine  unbesetzte  volle  lehrerstelle  ausfüllen  soll,  wobei  also 
der  eigentliche  zweck  des  probejahres  ganz  in  den  hintergrund  tritt, 
ist  'vielen  directoren  die  hingebung  an  diesen  teil  ihres  berufs  durch 
ihre  ausgedehnten  übrigen  auitsgeschUfte  sehr  erschwert,  bisweilen 
unmöglich  gemacht*  (Wiese,  hist-stat.  darst.  I  528).  und  es  gilt 
keineswegs  von  der  gegenwart  weniger,  als  von  der  Vergangenheit, 
wenn  er  (pUdag.  encykl.  VI  312)  sagt:  ^die  schon  hinreichend  in 
anspruch  genommenen  directoren  mit  wenigen  ausnahmen  kümmer- 
ten sich  um  diese  pädagogischen  durchläufer  sehr  wenig,  die  classen- 
ordinarien  gar  nicht',  das  hospitieren,  weil  es  den  lehrern  wie  den 
candidaten  gleich  unbec|uem  ist,  beschrUnkt  sich  auf  ein  minimum 
von  ötundeii;  von  anderweiter  Unterweisung  wird  nur  in  den  selten- 
sten föUen  die  rede  sein,  und  so  spricht  Mützell  das  harte,  aber 
heute  in  vollstem  masze  berechtigte  wort  aus,  s.  88:  'die  be- 
hOrden  kennen  es  nicht  Terantworten,  dasz  die  Schü- 
ler der  ihnen  anvertrauten  schulen  ganz  unerfahrenen 
anffingern  anheimgegeben  werden.'  und  Heydemann  sagt 
auf  der  4n  pommerschen  diiectorenconferens,  man  werfe  den  candi- 
^  daten  ins  wasser  und  frage  erst  hinterher,  ob  er  schwimmen  gelernt 
habe;  man  setae  schttler  zu  lehreni  Uber  schfller. 
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Absichtlich  hal)c  ieli  eine  grosze  reihe  von  citaten  gebracht,  die 
ich  leicht  noch  hätte  vermehren  können,  um  zu  zeigen,  dasz  man 
darüber  einig  gewesen  ist,  1)  dasz  die  seminarien  der  Universität 
nur  der  Wissenschaft  und  daher  nur  mittelbar  der  praktischen  lehrer- 
bildung  dienen,  2)  dasz  die  pädagogischen  seminarien  sowol  nach 
ihrer  innern  cinrichtung  als  nach  ihrem  umfiinge  dem  bedtlrfnis 
nicht  entsprechen,  3)  da^z  das  probejahr  nach  seiner  theoretischen 
eiurichtung  seine  aufgäbe  nur  mangelhaft,  in  der  Wirklichkeit  aber 
ganz  ungenügend  löse,  auch  darüber  waren  die  meifltea  «timmiHi, 
glaube  ich,  bis  Tor  korsem  imd  gind  im  princip  vielleieht  heate  noeh 
einig,  dasz,  wie  ea  das  ootoberresoript  von  1887  tind  die  voilage  toa 
1849  in  auBsioht  stellten,  besondere  aastalten  eingeriobtet  werden 
sollten ,  die  ansdrttoUieh  dieser  anhabe  der  lehrerbildong  dienten, 
dasi  fexner  diese  Torbereitungszelt  ihren  abscUnsc  in  einer  sweiten 
praktisoben  prflfhng  finden  sollte,  analog  allen  andern  ftcbem  des 
Staatsdienstes,  in  denen  ebenfalls  der  theoretischen  prflfiing  eine 
sweite  praktische  folgt,  ich  verweise  dafür  ebenfalls  auf  die  oben 
citierten  verhandlangen  und  namentlich  anf  die  von  Bckstein, 
Geffers  und  Krflger  in  Eilangen  gestellten  theeen  (gymn^-seitong 
VI  338). 

Ehe  ich  jedoch  weiter  gehe,  sei  es  erlaubt,  nochmals  die  thesen 
som  abdruok  zu  bringen,  welche  Mützell  s.  113  als  absohloss  seiner 
eingehenden  nntersuchung  aufstellt: 

1)  Auf  der  Universität  kann  nur  die  wissenschaftliche  Vorbil- 
dung des  künftigen  Schulmannes  gefördert  werden.  —  2)  Man  be- 
darf auf  der  Universität  nur  je  eines  .^eminars  für  pbilologie,  für 
geschichte,  für  malliematik  und  naturwissenschaften.  ein  seminar 
für  wissenschaftliche  pädagogik  ist  nicht  erforderlich,  eins  für  prak- 
tische Pädagogik  unnütz.  —  8)  Nach  dem  akadfmischen  cursus 
sollte  der  künftige  schulmann  nur  seine  allgemeine  und  specielle 
wissenschaftliche  bildung  durch  ein  examen  zu  bekunden  haben.  — 
4)  Die  prüfungscommission  kann  nur  aus  f achgelehrten  bestehen, 
sei  es  aus  Universitätsprofessoren  (was  natürlicher),  sei  es  aus  schul- 
muimern.  das  prUsidium  gebührt  einem  Vertreter  der  Wissenschaft, 
über  dem  prusidenten  kommt  sitz  und  stimme  im  coUegium  der 
schulbehörde  zu.  —  5)  Die  bisherigen  pädagogischen  seminarien 
genflgen  so  wenig  als  das  Institut  des  probejahrs  zor  praktischen 
TorbUdong  der  künftigen  sohnlmBnner.  —  6)  Die  pSdagogisdien 
seminarien  mOssen,  im  wesentlidien  nadi  Gedikes  idee,  in  ii»  engste 
beriehnng  su  gynmasien  geeetst  werden.  —  7)  An  diesen  semina- 
nstisohen  gymnasien  müssen  die  kflnftigen  scholmtoner  in  einem 
sweijShiigen  cursus  gelegenbeit  finden,  sowol  wissensehaftlieb  in 
iluen  Oebem  und  in  der  pttdagogik  sich  fortiubilden,  als  auch  dnrefa 
mannigfaltige  praktische  Übungen  und  durch  unterrieht,  den  sie 
erteilen,  eine  gründliche  Vorbereitung  auf  ein  schnlamt  zu  gewinnen. 
—  8)  Bjoui  den  Seminaristen  die  erreichung  des  zieles  bezeugt  wer* 
den,  so  erhalten  sie  von  der  schulbehOrde,  unter  deren  leitnng  die 
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gmiptristiache  «naialt  steht,  cUs  Zeugnis  der  aastellungsföhigkeit 
—  9)  Im  iiot&Ue  kann  der  praktische  cuzsns  um  ein  halhes  oder 
gm»  Jahr  mUngert  werden.  —  10)  Ansnahmsweise  kann  an  die 
stelle  des  praktisohen  oorsus  ein  examen  treten,  in  welchem  der 
eandidat  seine  wissensehafQiohe  fortbfldung  ond  seine  praktisdie 
tttchtigikeLi  dooamentiert 

Dass  diese  sdne  ansiohten  nicht  Tereinzelt  dastanden,  ergiht 
aich  daraus,  dasz  er  sie  sls  v^ulgär  bezeichnet.  Wiese  allerdings,  dem 
der  verf.  jener  tbesen  so  nahe  stand  und  der  ihn  bald  nachher  in 
eine  einfluszreiohere  stellang  zog,  sprach  sich  gegenüber  Eckstein  und 
Geffers  in  Erlangen  in  ttbereinstimmung  mit  Bäumlein  gegen  feste 
seminarien  aos,  gegen  welche  die  erfabmng  durchaus  spreche 
(welche?  die  von  Gedike,  oder  die  in  Hannover  oder  Stettin  ge- 
machten?), die  Sache  werde  sich  leicht  in  öuszeren  formen  verlieren 
und  könnte  zu  einer  starren,  todten  weise  werden,  aber  auch  Wiese 
bat  das  ungenügende  des  bestehenden  wiederholt  anerkannt,  und 
doch  sind  23  jähre  seitdem  verflossen,  während  die  frage  ungefähr 
auf  demselben  puncte  steht,  nicht  als  ob  nicht  manches  innerhalb 
der  20  Jahre  der  Wieseschen  leitung  auch  für  diesen  gegenständ  ge- 
schehen wäre;  aber  wie  er  selbst  anerkennen  musz,  es  waren  nur 
vereinzelte,  weit  hinter  dem  bedüi-fnisse  zurückbleibende  einrich- 
tungen.  es  wurden  nemlich  für  einzelne  fücher  specialseminarien 
eingerichtet,  so  das  mathematische  unter  Schellbach,  das  für  neuere 
sprachen  unter  Herrig,  das  theologische  convict  in  Magdeburg,  uud 
viel  treÖliche  lehrer  sind  in  diesen  seminarien  ausgebildet  worden, 
wodurch  sich  gezeigt  hat,  dasz  eine  solche  Unterweisung,  wenn  sie 
in  irgend  erheblichem  umfange  statt&nde,  treffliches  leisten  wflrde. 
aber  aneh  sie  k<nnmen  nnr  ▼eveinselisn  personen  xn  gute,  femer  bil- 
den sie  nnr  flbr  dn  specialfach  ans  und  wecken  daber  mxibi  den  sinn 
fVü:  den  gesamtorganismus,  in  weicbem  der  lehrer  spttter  wirken  soll, 
aosxerdem  soll  nicht  Tcrkannt  werden,  wie  viel  Wiese  in  elnor  an« 
dem  weise  durch  die  mtthsame  herausgäbe  der  werke  ttber  das 
höhere  Schulwesen  in  Prenssen,  der  gesefcze  und  yerordnungen  ge- 
rade  auch  fllr  die  praktische  ansbildung  preuszischer  lehrer  gethan 
hat,  da  diese  bflcher  angehenden  ledern  flberaus  lehnrei<ä  sein 
würden,  wenn  sie  ihnen  zu  eingehender  bekanntschalt  empfohlen 
und  leicht  zugttnglich  gemacht  würden,  aber  an  der  ausführbarkeit 
der  früheren  verheiszungen  des  ministeriums ,  der  einrichtung  einer 
dem  bedürfnis  entsprechenden  anzahl  ausdrücklich  fUr  die  praktische 
ausbildung  der  künftigen  Schulmänner  bestimmter  anstalten  scheint 
die  staat8beh{5rde  venweifelt  zu  sein,  wird  doch  in  der  vorläge  für 
die  octoberconferenzen ,  welche  fragen  der  mannigfaltigsten  art, 
sogar  eine  über  einführung  der  Stenographie  enthält,  die  lehrer- 
bildung  mit  keinem  worte  erwähnt,  und  diese  fundamentalfrage  des 
ganzen  höhern  Schulwesens  würde  gar  nicht  zur  spräche  gekommen 
sein,  wenn  nicht  Bonitz  in  seinen  anträgen  und  Kern  gelegentlich 
dieselbe  berührt  hätten,  in  der  that  hat  die  umfassende  einrichtung 
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Boldier  senmivieii  manche  bedenken  und  gioeee  Schwierigkeit» 
MUtaeU'  sagt  8.  III:  *die  aosf&brtmg  unterliegt  allerdings  groszen 
fichwierigkeiten  und  manche  bedenken  lassen  sich  nicht  nnterdrttcken. 
man  KUditet  besonders ,  dasz  gewisse  riehtnngen  in  der  pädagogik 
zeitweise  eine  einseitige  begttnstigung  erlangen  nnd  der  freien  indi- 
viduellen entwicklung  ein  hemmschuh  angelegt  werden  könnte, 
indes  diese  furcht  ist  wol  nicht  gegründet,  und  sollte  eiomal  eine 
einzelne  persönlichkeit,  eine  lieblingsidee,  ohne  tiefem  grund  in 
einem  seminaristischen  gymnasium  überwiegend  sich  geltend 
machen,  so  liegt  das  correctiv  im  praktischen  leben  und  in  der 
■Wissenschaft,  yod  viel  grciszerer  Wichtigkeit  ist  die  frage ,  wie  man 
ohne  director  und  lehrer  zu  belasten,  den  ruhigen  gang  der  schule 
•  zu  stören  und  den  schillern  zu  schaden,  gymnasien  zu  Vorschulen  für 
eine  gröszere  zahl  von  schulamtscandidaten  werde  machen  können, 
indes  was  tinmal  möglich  gewesen  ist,  wird  sich  auch  öfter  und  all- 
gemeiner machen  lassen,  für  dringende  bedürfnisse  finden  sich  wol 
auch  die  geeigneten  persönlichkeiten  und  die  ausreichenden  mittel, 
gering  dürften  die  letzteren  nicht  sein;  denn  da  keine  anstalt  mehr 
als  10 — 12  candidaten  würde  tragen  können,  so  \\^ürden  in  den 
meisten  provinzen  mindestens  drei  seminaristische  gymnasien  er- 
forderlich sein.'  man  hat  daher  neuerdings  andere  Vorschläge  ge- 
dacht, es  sollen  die  candidaten  nor  an  bestimmten  anstaltra  be- 
sohftftigt  werden,  T<m  deren  gliedern  man  die  erwartung  hegen 
kUnne,  daas  sie  die  pBdagogisdie  tfichtigkeit  nnd  die  lost  nnd  liebe 
besSssen,  die  anabüdung  der  ihnen  Abergebenen  eandidatsn  wnkUoh 
so  fi^em;  oder  man  will  die  candidaten  gewissen  bewShrten  &eh- 
lehrsm  caweisen,  in  deren  onterrieht  sie  Tiel&ch  hospitief«!  nnd 
nnter  deren  anleitung  sie  dann  andi  aelbet  sich  im  nntenrichten  Ter- 
suchen  sollen«  aber  auch  diese  elnriehtongen  kann  ioh  nnr  als  dvroh- 
ans  nicht  ausreichende  bezeiehnen.  erscheint  es  nemHch  notwendig, 
dasz  einrichtnngen  getroff(Bn  werden,  nach  welchen  jeder  candidat 
eine  derartige  miterweisung  sich  m  erwerben  gel^genheit  hat,  nnd 
dasz  auch  jeder  candidat  durch  gesetaliche  besimmungen  genötigt 
werde,  diese  gelegenheit  zu  benutzen,  so  werden  jene  vorschlige 
sich  als  nnznreicbend  erweisen*  aoeh  im  besten  falle  wird  eine  ge- 
wöhnliche anstalt  eine  gröszere  anzahl  als  6  candidaten  zu  specieUer 
ausbildung  nicht  tragen  können,  wie  viel  anstalten  müsten  dann 
erforderlich  -ein,  da  z.  b.  im  jähre  1873  410  candidaten  ihre  prü- 
fung  absolviert  haben,  das  hospitieren  bei  einzelnen  fachlehrem 
würde  auszerdem  in  keiner  weise  eine  einsieht  in  den  Organismus 
des  ganzen  gewinnen  lassen. 

Es  scheint  mir  durchaus  notwendig,  den  gedanken  der  grün- 
.  dung  eigener  seminarien  fest  ins  auge  zu  fassen,  und  dafür  ein- 
gehende Vorschläge  zu  machen,  die  einem  solchen  seminar  zu  ge- 
bende einrichtung  zu  schildern ,  die  ausführbarkeit  nach  verschiede- 
nen Seiten,  namentlich  auch  betreffs  des  kostenpunctes  darzulegen, 
endlich  etwaige  bedenken  zu  beseitigen,  soll  der  hauptzweck  dieser 
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abbeBdlimg  sein,  ich  gwtehe«  dass  ich  nieht  ohne  gxüues  sagen  an 
dieeelhe  gegangen  bin.  ao  oft  Uk  die  ausgezeichnete  ebhandlmig 
TOS  MfItseU  kee  und  bedenke,  wie  «inflnaisreich  aeine  atimme  aein 
■niate,  entftUt  mir  dar  mnt,  mit  meinen  anaichtan  heriofiutratani 
da  ich  nicht  hoffen  kann,  daaa  meine  adiwafdie  atimme,  meine  on- 
ToUkommene  darlegong  ron  TorachUgen,  die  auf  denaelben  anaich- 
tea  ftiaien,  nnd  denen  flberdiea  daa  fSt  viele  anf  der  aeminarbüdong 
liegnnde  odSnm  anhaftet,  irgend  welchen  bessern  erfolg  haben  wer- 
den, andereraeita  aind  es  wahrlich  nicht  plOtalifih  aufgetauchte, 
aclinell  hingeworfene  gedenken,  die  ich  bringe,  und  aneh  nicht  ohne 
entechiedene  erfahmngan  gerade  in  dieser  beziehung  gehe  ich  an 
die  schwierige  aaehe.  meine  gymnaeialthatigkeit  ist  durch  eine 
aecbsjährige  Wirksamkeit  am  Berliner  aeminar  für  Stadtschulen 
unterbrochen  worden ,  welches  den  ausgezeichneten  pädagogen  Otto 
Schulz  und  Diesterweg  seine  einrichtung  verdankt,  ganz  unver- 
mutet an  dies  serninar  berufen,  schämte  ich  mich,  als  ich  bei  mei- 
nem eintritt  die  Virtuosität  der  Seminaristen  des  ersten  cursus  im 
unterrichten  beobachtete  und  mich,  dem  sie  in  dieser  beziehung 
völlig  überlegen  waren,  als  lehrer  derselben  denken  sollte,  ich  habe 
dann  dort  kennen  gelernt,  was  durch  eine  ausdrückliche  methodische 
Unterweisung  erreicht  werden  kann  und  habe  gesehen,  wie  wirksam 
passend  inemandergreifende  einrichtungen  sein  können,  im  ersten 
jähre  als  ich  wieder  zur  gymnasialen  thätigkeit  zurückgekehrt  war, 
erschien  Mützells  abbandlung;  ich  las  sie  mit  dem  grösten  Interesse, 
in  ennnerung  daran,  wie  ich  selbst  zuerst  un  einem  Berliner  gymna- 
bium  ohne  jede  anleitung  in  die  classe  hineingestoszen  wurde,  und 
an  die  fehlgriffe,  die  ich  zum  schaden  meiner  schüler  gethan,  im 
binblick  anf  die  TOUig  nngenügende  yorbüdung,  die  die  eandidaten 
dea  bShem  aehnlamta  bia  heate  erhalten,  habe  ich  mieb  aeitdem  mit 
dem  gedenken  getragen,  wie  aioh  fihnHehe  einrichtnngen  fttr  daa 
gymnaainm  treffen  kiaaen  m(}ohten«  anf  der  philologenvereammlnng 
in  Meiazen  aiellte  ich  darauf  besttglicbe  tbeaen  anf;  aber  ich  fiuld 
war  kopfMAtteln  bei  meinen  freunden  oder  bobniacke  bemerknngen; 
die  tbeaen  aelbet  kamen  nickt  aar  verbandlnng.  in  dem  artikel 
'ptobijakr'  fOr  die  pSdagogiaehe  encjklopidie  wagte  ieh  dann  meine 
ansichten  nur  anandentoD.  seit  jener  Meiszener  Versammlung  aind 
wieder  13  jähre  vergangen;  die  frage  selbst  sehe  ich  um  niobta  ge- 
fordert; aber  als  ich  vor  jabr  und  tag  die  thesen  wieder  vornahm, 
fand  ich  kaum  einzelne  puncte,  die  ich  zu  ändern  fttr  notwendig 
hiatt.  ich  flttrchte  auch  jetzt,  dasz  der  hochmut,  mit  dem  die  auf 
nnireraitSten  gebildeten  lehrer  auf  ihre  brflder,  die  elementarlehrer, 
denen  wahrlich  eine  nicht  unwichtigere  provinz  im  staatsorganismus 
anvertraut  i^^t,  herabzusehen  pflegen,  der  hochmut,  mit  dem  sie 
die  unleugbare  geschicklichkeit  jener  in  der  bohandlung  gröszcrer 
massen  und  in  der  didaktischen  durcharbeitung  eines  freilich  nur 
beschränkten  lehrstoflfes  verächtlich  als  routine  bezeichnen,  der  hoch- 
mut, der  sie  zu  der  meinung  verleitet,  ihre  tiefe  wiaaenschaftliche 
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bildnng  bedürfe  nicht  blosz  keiner  spedeUen  aaleiiang,  sondern  ver- 
trage sie  nicht  einmal,  auch  meinen  Vorschlägen  hinderiich  sein 
werde,  dennoch  wage  ich  es  und  bitte  diingend  ,  man  mOge  mir 
nicht  einwerfen ,  dasz  die  Tolkeechullehreneminarien  es  mit  eintm 
andern  raaterial  zu  thon  haben  mid  dasz  es  daher  yerkehrt  sei,  eise 
«nriehtong,  die  sich  auf  dem  einen  gebiete  bewährt,  nun  anfein 
anderes  tibertragen  zu  wollen,  jener  umstand  macht  Verschieden- 
heiten nötig;  er  gestattet,  er  verlangt  bis  zu  einem  gewissen  grade 
freiere  bewegung  für  die  lehrer  tieferer  bildung  und  höhern  alters, 
aber  ich  kann  eine  fundamentale  Verschiedenheit,  die  analoge  ein- 
richtungen  für  ganz  gleichartige  zwecke  von  vom  herein  ausschlösse, 
nicht  zugeben,  vielmehr  gebe  ich  zu  bedenken,  dasz  gerade  das,  was 
den  angebenden  gymnasiallehrern  vorzugsweise  fehlt,  auf  den  semi- 
narien  unzweifelhaft  gewonnen  wird,  und  dasz  gerade  das,  was  an 
den  volkslehrem  nicht  mit  unrecht  getadelt  wird ,  durch  die  vorber- 
gegangeue  wissenschaftliche  ausbildung  verhütet  wird,  die  wissen- 
schaftliche Vorbildung,  welche  das  volksscbullehrerbcminar  ebcnfaüi 
zu  gewähren  hat,  ist  hier  bereits  auf  der  Universität  gegeben,  je 
weniger  aber  diese  sich  mit  dem  befaszt ,  was  nur  wirklich  auf  der 
schale  gelehii  werden  aoU,  am  ao  dringender  ist  eine  genaue  wAm- 
weianng  notwendig ,  sie  wird  eine  andere  sein  IcSniien  und  «di 
müssen»  aher  fehlen  wird  sie  nicht  dürfen ,  ja  sie  wird  am  so  diif 
gehender  sein  müssen,  je  weiter  and  vielseitiger  das  gehiet  isl|  ttber 
welches  sie  sich  sa  erstrecken  hat,  je  Yecsohiedenartiger  nach  dmi 
alter,  der  hildnngsstafe  osw,  die  sehüler,  je  omfittsender  die  hBffli 
der  didaktik  ond  pidagogik  sind,  am  denn  beantwortang  es  nd 
handelt. 

Ehe  ich  nun  sn  meinen  Vorschlägen  komme,  bemerke  ich  nodi, 
dass  ich  im  folgenden  einsig  ond  allein  der  kürze  halber  Ucss  m 

gymnasien  rede,  aber  annehme,  dasz,  worauf  ich  8l>iier  noch  aus- 
drücklich znrückkomme,  entsprechende  einrichtongen  snch  für  die 
lealschulen  getroffen  werden. 

An  die  spitze  stelle  ich  die  fordenmg,  es  mnsz  eine  ausreichende 
anzahl  mit  gymnasien  oder  realschulen  verbundener  pädagogischer 
seminarien  eingerichtet  werden ,  an  denen  die  candidaten  ihre  prak- 
tische ausbildung  erhalten,  nur  hierdurch  werden  drei  mächtige  be- 
dingungen  erfüllt,  die  meines  erachtens  auf  keinem  andern  wege 
erreichbai'  sind.  1)  das  gymnasium,  welches  nicht  blosz  als  übungs- 
schule  dienen  soll,  sondern  gleichzeitig  den  zweck  hat,  für  die  Semi- 
naristen musterschule,  normalanstalt  zu  sein,  wird  diesen  zweck  nur 
erreichen,  wenn  es  ausdrücklich  von  vornherein  dazu  bestimmt  und 
mit  den  nöthigen  üuszern  und  innern  hilfsmitteln  ausgestattet  wird, 
es  wird  also  eine  ähnliche  be&timmung  haben,  wie  die,  welche aüf 
einem  andern  gebiete  eine  klinik  verfolgt,  in  welcher  die  angehflS* 
den  ürzte  lernen,  wie  alle:»  auf  das»  zweckmäszigste  eingerichtet  W** 
den  kann,  und  welche  daher  gleichzeitig  an  den  k  i  anken  ihren  swack 
in  vollkommenster  weise  erfüllt  ond  für  den  jungen  medidnerdis 
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treflflichste  schule  ist.  2)  die  lehrer  einer  solchen  anstalt  haben  das 
bewustsein,  dasz  sie  nicht  blosz  gymnasiallehrer,  sondern  vielmehr 
in  erster  linie  seminarlehrer  seien;  ihre  hauptaufgabe,  zu  deren 
lösung  ihnen  die  einricbtung  die  möglichkeit  bieten  musz,  besteht 
darin,  sich  der  ausbilUung  der  candidaten  zu  widmen.  3)  nur  auf 
einer  solchen  anstalt  werden  die  Seminaristen  sich  bewust  sein,  dasz 
sie  in  er^iei  imiu  nicht  lehrer,  sondern  lehrlinge  sind,  die,  nachdem 
sie  die  wissenschaftliche  grundlage  für  ihren  beruf  gelegt  haben, 
nun  die  nicht  minder  wichtige  aufgäbe  ihrer  praktischen  ausbildung 
unter  ganz  bestimmter  anleitung  in  lOsen  li^en,  worüber  sie  eben- 
Hüls  Boeh  deh  anBzaweiseii  baboi  werden.  —  Wenn  nun  aine  solebe 
anstalt  ihrem  hanptsweck  naeh  ein  seminar  ist,  so  glaube  ich  doch 
später  Dachweieen  zu  kOunen,  wie  gerade  das  damit  verbundene 
gjmnasium,  znnftchst  freilich  als  flbnngsschole  Ittr  die  Seminaristen  * 
dienend,  dennoeh  Iceineswegs  darunter  leiden,  im  gegenteil  tüohtige- 
les  leisten  werde,  als  irgend  ein  anderes  gewöhnliches  gymnasium, 
und  dasz  eine  solche  anstalt  gleichzeitig  die  mOglichkeit  gewähren 
kAnne,  ein  zuverlässiges  Tersuöhsfeld  für  neue  methoden  usw.  zu 
bieten,  wirklichen  Verbesserungen  durch  die  ans  dem  seminar  henror- 
gefa enden  lehrer  eine  schnelle  und  umfangreiche  Verbreitung  zu 
sichern«  —  £he  ich  nun  an  das  einzelne  gehe,  glaube  ich  meine 
Meiszener  thesen,  zu  denen  ich  mieh  mit  ganz  unerheblichen  zu» 
Sätzen  heute  noch  bekenne,  in  dieser  wenig  veränderten  fassung 
nebst  dem  als  beispiol  hinzugefügten,  umgearbeiteten  lectionsplan 
hier  folgen  lassen  zu  sollen. 

1)  Es  ist  notwendig,  dasz  die  praktische  ausbildung  der  glieder 
des  höhern  lehrerstandes  mehr  als  bisher  von  den  regierungen  orga- 
nisiert werde. 

2)  Zu  diesem  zwecke  ist  eine  genügende  anzahl  mit  gjmnasien 
verbundener  pädagogischer  seminarien  einzurichten,  an  denen  die 
candidaten  ihre  praktische  ausbildung  erfahren. 

3)  Diese  ausbildung  wird  erlangt : 

a,  durch  die  anschauung  eines  wohl  organisierten  gymnasiums, 
h,  durch  die  auf  methodische  Unterweisung  gerichtete  anleitung 

der  lehrer  des  gymnasiums  (seminarlehrer), 
c.  durch  die  eigene  praktische  Übung  der  candidaten  (Semina- 
risten), welche  nach  anleitung  und  unter  geordneter  auüncht 
der  seminarlehrer  erfolgt. 

4)  Vor  dem  besuche  aes  Seminars  haben  die  candidaten  in  einer 
prttfung,  die  TOr  einer  aus  fschgelehrten  (in  der  regel  uniTersttäts- 
professoren)  zusammengesetzten  oommission  abzulegen  ist,  nachzu- 
weisen, ob  sie  die  erfoäerlidie  philosophische  bildung,  zu  der  auch 
die  kenntnis  der  sUgemeinen  pädagogik  gehört,  erlangt  und  in  wel- 
chen  gegenstibiden  sie  die  wisaenschafUiche  be^diigung  erworben, 
den  untoricht  in  den  oberen  gymnaslalclassen  zu  übernehmen. 

5)  Nach  dieser  prflfhng  haben  sich  die  candidaten  alsbald  an 
ein  ihnen  von  der  söhulbehdrde  unter  möglichster  berOoksLohtigung 
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Semimirieii  fttr  da«  höhere  echidamt; 


ihrer  wflasche  zngewieeeDes  pftdagogiecbes  semiBar  zu  bigeben  luid 
dort  bis  zum  begmn  des  jahiescarBiis,  mindestens  aber  ein  Tiertd» 
jähr,  durch  eifriges  hospitieren  sich  eine  oberfllSchliche  aasdunimg 
Ton  der  herschenden  disciplin,  der  methode  und  den  ontenicbte- 
pensen  m  versehafifen,  namentlich  aber  auch  in  denjenigen  gegen- 
stftnden,  in  welchen  sie  eine  wissenschaftUche  prüfung  nidbt  be- 
standen ,  aber  eine  facultas  für  die  unteren  und  mittleren  classen  zv 
erhalten  wünschen,  sich  so  weit  vorzubereiten,  dasz  ihnen  der  Unter- 
richt darin  Yersucbsweise  wShrend  des  ftbnngsjahres  übertragen 
werden  kann,  ob  dies  in  genügender  weise  geschehen,  darüber  ha-  j 
ben  sie  sich  vor  dem  director  oder  dem  betreffenden  fachlfihrer  in  | 
einer  von  dem  erstem  zu  bestinimen<len  art  auszuweisen.  1 
f>)  Der  Unterricht  im  gyranasium  wird  in  I  ausschlieszlich,  in  I 
den  übrigen  classen  nur  zum  geringem  teile  von  einer  mä^zigen  an-  i 
zahl  von  beminarlehrera  erteilt,  indem  die  übrigen  clas&en  grösten-  , 
teils  von  einer  etwa  doppelt  so  groszen  anzahl  von  seminariiten 
nach  einem  testen  und  detaillierten  lehrplane  und  unter  fortlaufen- 
der anleitung  und  aufsieht  der  seminarlehrer  unterrichtet  werden.  i 

7)  Die  seminarlehrer  haben,  auszer  ihren  eigenen  Unterrichts- 
stunden im  gymnasium,  in  bestimmten  stunden  den  Seminaristen 
eine  meLbudisciie  Unterweisung  für  ihre  lehrfächer  zu  geben,  die  den 
zweck  und  dafi  ziel  der  betreffenden  disciplin  nachweist,  die  au«- 
dehnung  und  Verteilung  des  auf  dem  gymnasium  zu  bewältigenden 
Idirstote  und  die  auf  den  einseinen  stufen  zu  beobachtende  me- 
thode behandelt,  aoszerdem  aber  in  geordneter  weise  den  nnterridit 
tu  beanÜBiehilgen.  .  i 

8)  Die  Seminaristen  haben  das,  iras  sie  geleistet,  dem  ccllegium 
und  ihren  eommilitonen  in  sahhreieben  (jährlich  etwa  5)  prflfnngen  | 
Tonniftthren.  diese  prttfbngent  in  welchen  aach  teitwdUg  euudne 
senunarlehrer  ihre  methode  darlegen,  dienen  den  seminadstes  xn- 
gleich  dazu,  einen  steteik  ttberblick  Uber  das  IneinandevgreifeB  der 
einseinen  pensen  zu  gewinnen  und  an  den  Vorzügen  und  miDgebt 
ihrer  eommilitonen  sich  ihrer  eigenen-  mttngel  dentlicher  bewastn 
werden. 

9)  Die  Seminaristen  haben  den  schfilem  gegenüber  die  rechte 
eines  lehrers ;  den  seminarlehrem  haben  sie  in  allen  auf  den  Unter- 
richt bezüglichen  anordnungen  folge  zu  leisten,  überhaupt  aber  in 
ihnen  ältere,  berathende  freunde  zu  sehen,  deren  mahnungeu  in 
bezug  auf  etwaige  di.sciplinarische  misgriffe  sie  dankbar  entgegen- 
nehmen und  beachten  werden«  ausdrückliche  rügen  hat  ilmennor 
der  director  zu  erteilen. 

10)  Für  ihre  bethMtig\iVig  während  des  Übungsjahres  ist  den 
sraunaristen  eine  angemessene  remuneration  zu  gewähren. 

11)  Am  Schlüsse  des  übung^Jahres  haben  die  Seminaristen  vor 
einer  aus  praktischen  Schulmännern  bestehenden  commission,  deren 
Vorsitz  ein  königlicher  commissarius  führt,  ihre  amtsprtifung  abzu- 
legen, in  welcher  sie  sich  über  ihre  pädagogische  und  praktische 
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ausbildung  auszuweisen  haben,  zugleich  aber  mit  rücksicht  auf  ihre 
TB  dem  Übungsjahr  entwickelte  thätigkeit  festzubtelkn  ist,  ob  sie 
auch  in  andern  disciplinen,  in  denen  sie  eine  wissenschaftliche  Vor- 
prüfung noch  nicht  bestanden ,  die  yorbildong  besitzen ,  dasz  ihnen 
in  denselben  der  nnterricht  in  den  mittleren  und  unteren  classen 
ttbertregen  werden  kann,  das  tengnia  der  anateUungsfUhigkeit  er- 
folgt auf  grund  dieser  prüfinig  Ton  der  voigesetrten  sdralbebOrde. 
jede  erweitemng  der  foeoltas  fttr  die  oberen  dasaen  ist  Tor  einer 
wisaeDSobafUicben  prOlongBeOBimission  festsastellen,    (vergl.  sn 

dieeen  tbesen  den  leotionsplan  s.  428  and  429.) 

(fofftettanng  folgt.) 
ZÖLUCBAü.  Eblbb. 


41. 

ZUß  FRAGE  DES  EVANGELISCHEN  RELIGIONäUNTBB- 
BICHTS  AUF  Ht'hlKREN  SCHULEN. 


Der  höbere  religionsnnterriebt  ist  gegenwärtig  dispatabel,  so- 
wol  in  bezug  auf  seine  berediiignng,  wie  auf  seine  gestaltung.  wenn 
nun  ancb  beides  von  einander  abbttngige  fragen  sind ,  die  nur  mit 
einander  gelöst  werden  können,  so  ist  in  letztet  zeit  doch  die  frage 
nach  der  berechtigung  dieses  Unterrichtszweiges  im  höhern  Unter- 
richt vorzugsweise  hervorgetreten,  von  einer  Seite  wird  sie  ganz 
verneint,  da  mit  seiner  einrithtung  der  confessionslose  staat  in  eine 
innere  kirchliche  angelegenheit  eingieifen  würde,  doch  bietet  offen- 
bar in  keinem  puncte  eine  auseinandersetzung  der  gebiete  von  staat 
und  kirche  gr(>szere  Schwierigkeit,  als  eben  hier,  die  schule  will  zur 
Sittlichkeit  erziehen,  in  der  erziehung  aber  religion  und  Sittlichkeit 
zu  trennen ,  scheint  gewagt  und  würde  vielleicht  zum  tode  beider 
führen,  so  verzichtet  man  denn  von  anderer  seite  auf  allgemeine 
lösung  der  Schwierigkeit  und  schlägt  einen  mittelweg  ein ,  man  will 
diesen  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren  cla.sjjcu,  wohl  bei- 
behalten, dagegen  aus  den  oberen,  vor  allem  der  prima  liiu  entfernen, 
man  gibt  zu,  religion  sei  für  die  allgemeine  bildung  unerläszlich, 
meint  aber,  die  schüler  bekämen  doch  auf  den  unteren  und  mittleren 
stufen  genug  davon ,  andere  jttnglinge  schlössen  ibre  religiöse  aus- 
bildung ja  anch  mit  der  confirmationszeit  ab.  freilicb  sprecbe  man 
Ton  böberem  nnterriebt;  aber  was  wolle  ein  solcber  böberer  reli- 
gionsonterricbt?  solle  er  die  scbtUer  frömmer  macben,  als  andere? 
das  sei  eine  bedenUiebe  conseqnenz,  znmal  da  die  erfabrung  oft  das 
gegenteil  lebre.  sei  das  aber  nicbt  der  fkU,  so  könne  es  wäi  docb 
nur  nm  böberes  wissen  bandeln,  um  eine  wissensobaftlicbere, 
wenn  ancbniebt  ToUständig  wissensobalt  liebe  erbenntnis,  und  das 
greifis  ins  gebiet  der  theologie  ttber,  sei  jedenfalls  Tielmebr  im  kireb- 
Ucben  als  im  staatlicben  Interesse,  der  tiefere  gnmd  zo  solober  an- 
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aicht  liegt  aber  häufig  gar  nicht  iu  einer  directen  abneigung  gegen 
diesen  Unterricht,  sondern  in  einer  gewissen  rathlosigkeit.  auf  der 
obüisLen  stufe,  besonders  iu  den  realschulen  erster  Ordnung,  häufen 
Bich  die  lehrgegenst&nde  so ,  dasz  eine  Vereinfachung  des  lehrplans 
dringend  erforderlich  scheint,  vor  allem  das  dentsohe  strebt  cbmt* 
gitoli  nfteh  «InAiimiiichem  aftidlung,  und  »ollto  nieht  gerade  ibii 
der  religionenntenriolit  geopfert  wwrden  kOnneE?  die  ganse  idaile 
eeite  des  miterriohts  liest  sidi  doch  so  gut  im  deutechen  uateniekt 
oonceiitriereii.  Hierbei  pflegt  das  «igeBt£nliehe  wesen  des  deotaeboi 
unterricfats  genauer  untersucht  zu.  sem,  als  das  des  rel]gion8llBln^ 
richts,  wie  Oberhaupt  manoiieneits  eine  gewisse  sdieu  zu  henchss 
sehdnt,  diesen  gegenständ  seharf  und  bestininit  ins  auge  tu  ftsaes. 
daher  mag  es  kommen,  dasz  trots  slledem  von  den  unzähligen  reform- 
▼orschlfigen  immer  noch  der  gröszere  teil  die  swei  stunden  religioos- 
unterricht  stehen  iSszt,  meist  aber  ohne  genügende  motivienmg. 
wenn  man  iigend  die  zeit  erübrigen  kann,  lässt  man  es  hier  heim 
alten,  um  nur  hier  keinen  streit  zu  erregen,  da  es  yielmehr  auf 
andere  puncto  ankommt,  mangelt  es  aber  an  seit,  so  musz  dv 
religionsunterricht  gerade  aus  der  prima  weichen. 

Die  scheu  nun  vor  einem  scharfen  insangefas>en  dieses  gegen- 
ständes ist  leicht  erklärlich,  wenn  die  kirchen  sich  untereinander 
und  mehr  noch  m  sich  selbst  befehden,  so  mag  man  von  solchem 
streit  in  der  schule,  die  jetzt  ja  gerade  vom  einheitlichen  nationalen 
geiste  getragen  wird,  nichts  wissen,  ja,  es  erscheint  geradezu  im 
internsse  des  Staates  zu  sein,  nicht  durch  ein  entscheidendes  wort 
nach  einer  richtung  hin ,  den  schein  der  Parteilichkeit  auf  sieb  zu 
laden,  vielmehr  leise  vermittelnd  es  zu  verhüten,  dasz  nicht  auch 
hier  die  helle  flamme  auflodre.  wenn  nur  nicht  der  confessionslose 
Staat  selbst  schon  schritte  gethan  hätte,  die  wohl  geeignet  sind,  das 
vertrauen  in  den  hergebrauhten  werth  des  hühein  religiousujiter- 
richts  zu  erschüttern,  schritte,  die  fest  und  bestimmt,  nicht  unsidier 
und  schwankend  auftreten,  und  hieraus  wird  eben  die  notwendig" 
keit  klar,  dasz,  man  mag  wollen  oder  nicht,  in  diese  saoiie  principiolb 
klarheit  gebracht  werdoi  musz«  das  mit  Spannung  erwartete  nein 
prenssische  unterriehtsgesets,  das  doch  ein  entscheidendes  wort  is 
dieser  frage  .für  das  ganze  protestantisdie  Deutschland  spreehas 
wird,  ist  noch  nicht  erschienen,  aber  seine  bestimmungen  werdM 
wesentlich  doch  in  der  eonsequenz  der  bisher  von  der  verwaltang 
befolgten  prindpien  liegen,  und  sie  werden  eben  diese  eonsequenz 
auch  nicht  scheuen,  sehen  wir  uns  darum  noch  einmal  kun  diese 
principien  an. 

Die  alte  besümmung  ist  festgehalten,  dasz  der  religionsunter- 
riebt  ein  obligatorischer  gegenständ  der  höhem  schulen  istj  für  die 
Terschiedenen  confessionen  gibt  es  deshalb  Verschiedenen  im  a^' 
trage  des  Staates  erteüten  religionsunterricht  aber  die  schüler  sind 
doch  nicht  absolut  gezwungen ,  an  diesem  Unterricht  teilzunebmen. 
während  des  confirmandenunterrichts  können  sie  ohne  weiteres  da- 
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•von  diipmiert  werden;  ebeaso  mik  soabI,  weoa  ein  andenreitiger, 
gentligeiidtr  erato  nMfagewkeen  wird,  bierbei  kt  dec  ehorakiar  des 
ohUgiUerificbeK  seinem  wortianie  neoli  ebene»  knunpfluift  fosi> 
gehalten,  ein  er,  Üelec  ge&ett,  Aufgegeben  wird,  der  sobfller  wird 
ihn  ecbwerlieb  den  übrigen  obUgetorisehen  unterriobtifftohem  gleiob- 
fiteUen.  dn  die  bildnag  der  ecbole  dodi  nur  ^e  ial,  eo  isfc  nnr  dcr- 
jcmige  ein  webrbefb  obUgetonsober  nnterricbtegegenalAnd)  der  ein 
organiecbes  glied  des  gansen  bildet,  d.  h.  der  nach  inhalt  und  me- 
thode  organisch  des  gesamtaiel  der  Bchule  verwirkHoben  hilft,  das 
ist  Hiebt  dar  iaU,  wenn  irgend  ein  andeier  religionsunterricht,  wie 
der  oonfirmandenunterriobt,  obne  weiteres  dafür  eintreten  kann, 
dftvon  zu  schweigen,  daaz  ein  snsammenhttngender  liehrplan  dadurch 
unmöglich  wird,  man  kann  diese  bestimmungen  mit  der  not.ent- 
schuldigen  ,  aus  der  sie  ja  thatsüchlich  auch  bervorge;]fangen  sind, 
man  kann  zugOötelien,  dasz  dispensationen  vom  religionsunterricht 
der  schule  abnorme  Verhältnisse  sind,  die  sich  eben  nicht  vermeiden 
lassen,  müste  dann  aber  um  so  gröszereji  gewicht  darauf  legen,  dem 
religionsunterricht  in  der  schule  eine  .solche  gestaUimg  zu  geben, 
dasz  er  ein  organischer  teil  des  gesamtunterrichts  ist,  um  damit  ihm  * 
von  dieser  seite  her  eine  um  so  festere  Stellung  zu  geben,  nun  kann 
er  aber  nicht  ohne  alle  nebenrücksichten  dies  ziel  ins  auge  fassen, 
denn  er  ist  confessioneller  unterricLt,  auch  die  kircbe  hat  ein  wort 
mit  drein  zu  reden;  mag  immerhin  ihr  aulMciit.srecht  nur  prohibitiv 
•  sein,  mag  immerhin  der  Superintendent  nur  in  Verbindung  mit  dem 
dircctor  hier  zu  sagen  haben ,  es  ist  eben  doch  ein  anderer  gesichts- 
punct,  der  mit  bwrüoksichtigt  werden  mosa.  nnd  eonflicte  liegen 
bier  docb  wafarlicb  aicbt  so  fem« 

Ss  g^t  biarans  bervor,  dass  nacb  ägfo.  gegenwirtig  inPrensaen 
bersobenden  bestiinniingen  der  böhere  religiflosnntenridit  sieb  in 
einer  nnUareni  sisbwankenden  stellilüag  befindet«  er  soll  obUgobo- 
risob  sein  nnd  ist  es  doeb  nicbt.  wenn  ntm  die  i^ysiognonde  un- 
serer seit  das  bestreben  seigt,  an  allem  bergebraebten  zn  rOttebi, 
fiberall  neue  grandlagen  an  sndien  oder  die  alten  sieb  neu  wieder  tu 
gewinnen,  so  ist  eine  solobe  sobwankende  stellnng  von  tage  sn  tage 
anhaltbarer,  es  drängt  alles  mit  gewalt  auf  eine  principielle  lösung 
auch  dieser  frage  hin.  es  sind  hier  aber  nnr  zwei  möglichkeiten: 
entweder  der  religionsunterneht  musz  den  begriff  des  obligato- 
riseben,  der  sebon  balbwegs  ihm  yerloren  ist,  ganz  aufgeben  und 
damit  also  ganz  sache  der  kirche  werden,  oder  er  musz  voll  und 
ganz  obligatorisch  und  ein  wirkliob  organisobes  glied  des  gesamt- 
Unterrichts  werden. 

Ensteres  will  man  nicht,  und  letzteres  scheint  unmöglich,  ist 
es  wirklich  absolut  unmöglich,  so  wird  ^?ich  der  wille  fügen  müssen, 
bat  der  wille  aber  gute  gründe,  so  kann  man  doch  immerhin  die  Un- 
möglichkeit noch  einmal  prüfen,  bleibt  es  dann  dabei,  so  kommt 
die  Unterwerfung  des  willens  immer  noch  früh  genug,  die  gründe 
nun  für  den  willen  des  Staates,  den  religionsunterricht  in  bänden  zu 
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behalteii,  oder  vielmelir  der  gnmd  li«gt  in  folgender  lolihiesrahe: 
die  moderne  habere  sohnle  als  steatsanstalt  eetet  eioib  die  msherD  anu- 
bildung  des  ganien  menschen  snr  aufgäbe,   da  nun  die  religifiae 

anläge  etwas  ist,  was  zum  mensohen  als  solchen  gehCrt,  so  musz  sie 
anch,  wie  die  übrigen  anlagen,  ausgebildet  werden,  damit  die  schule 
ihren  sweok  erfüllt,  auf  eine  tbeoretiache  Verteidigung  dieses  satzes 
kommt  es  weniger  an,  als  auf  seine  geschichtliche  Wahrheit  die 
religion  ist  erlahrongsmäszig  ein  einfiuszreicber  factor  in  der  ge- 
schieh te  der  menschen,  deshalb  muss  der  Staat  mit  ihr  rechnen  und 
sieh  für  richtige  ausbildung  der  anläge  zur  religion  interessieren. 

Wenn  wir,  hierauf  fuszend,  an  den  besprochenen  gegeii>t,inil 
näher  heranzutreten  versuchen,  so  werden  wir  nicht  irre  gehn,  wenn 
wir  als  das  eigentliche  problem  aufstellen,  den  höhern  evan- 
gelischen religionsunterricht  zu  einem  wirklich  orga- 
nischen gliede  des  gesamtunterrich ts  zu  machen,  es 
fragt  sich:  ist  dies  problem  lösbar?  eventuell,  wie  ist  es  lösbar? 
wobei  aber  genau  aufgepaszt  werden  musz ,  dasz  nicht  etwa  anver- 
merkt  uns  ein  anderes  object  an  die  stelle  tritt. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  in  rücksicht  auf  dies  problem  zu- 
nächst die  bestimmungeu  des  allgemeinen  lehrplans  im  Wiese  (1 53) 
anzusehen,  es  heiszt  dort:  'indem  das  gynmasium  seinen  schülern 
eine  grOndliohe  nnd  snsammenhfingende  kenntnis  der  bibliaebtt 
heilsfhatsaohen  nnd  heilswahrbeiten  mitteilt,  will  es  neben  dm 
kateohnmenen-  nnd  dem  ecmfirmationBnnterrioht  aneh  seiiuneitB 
dam  helftn,  dass  die  jugend  an  lebendiger  erkenntni»  Ton  ihrer  n- 
gehörigkeit  xn  dem  reiche  gottes  anf  erden  nnd  sn  der  eTangeUacha 
kirchengemeinschaft  in  demselben  gefOhrt,  nnd  dass  bei  ihr  der 
Wille  nnd  das  vennOgen  aagerogt  wwde«  an  den  beetrebongen  und 
Segnungen  dieser  ge^neinschaft  teil  zn  nehmon*.  —  ]ffiermitfrizd 
der  Schulunterricht  dem  kirchlichen  wesentlich  in  seinen  zielen 
gleichgestellt,  also  könnte  prineipiell  auch  der  kirchliche  an  seine 
stelle  treten,  direct  wird  demnach  hier  das  besprochene  problem 
gar  nicht  gestellt,  aber  man  könnte  doch  vielleicht  hieraus  die 
Idsnng  des  problems  ableiten,  der  fremde  gesichtspunct,  der  in  den 
aufgestellten  zweck  hineingenoramen  ist,  nemlich  die  Zugehörigkeit 
zur  evangelischen  kirchengemeinschaft,  ist  nicht  so  hinderlich,  wie 
er  vielleicht  auf  den  ersten  blick  scheint,  denn  eine  Mebendige  er- 
kenntnis  der  Zugehörigkeit  zu  dem  reiche  gottes  auf  erden'  wird 
jenes  eben  von  selbst  pach  sich  ziehen,  es  ist  also  nicht  der  sache 
nach  ein  fremder  zweck  darin  ausgesprochen,  sondem  nur  der 
form  nach. 

Nun  ist  wiederholt  versuciit,  auf  dieser  grundlage  die  orga- 
nische Zugehörigkeit  des  religionsunterrichts  zum  höhem  Unterricht 
nachzuweisen,  wobei  man  natürlich  den  kirchlichen  zweck  fallen 
iKszt.  von  einzelnen  nUancierungen  abgesehen,  wird  die  auäciiuuang 
in  ihren  hauptzügen  die  sein : 

Zweck  alles  religionsunterrichts,  also  auch  des  höhem,  ist,  km 
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gesagt:  leben  in  gott  zu  erwecken;  es  kommt  dabei  nicht  auf  aus- 
bildung  einer  seite  des  geistes  an,  ^^ondern  auf  die  gleichmäszige  ein- 
wirkung  auf  alle,  der  religionsunterricht  musz  sich  also  gleicher- 
weise an  verstand,  wille  und  gefllhl,  um  diese  drei  ausdrücke 
beizubehalten  ,  wenden,  darum  kann  er  nicht  als  ein  Unterricht 
neben  dem  übrigen  angesehen  werden,  er  nimmt  vielmehr  eine 
besondere  stellang  ein  über  allem  andern,  denn  leben  in  gott  zu 
erweeken  ist  höchstes  ziel  der  erziehtmg  auch  der  schale,  im  reli- 
gionsonterricht  soll  sich  also  der  gesunto  mitiinicht  gewissennassen 
ooneentrieran,  hier  in  cliesein  oentnim  soll  klar  näi  zeigen,  dasz 
alles  eiaselwisseii,  das  im  ttbrigen  miterricht  erworben  wird,  doch 
noch  einem  hohem  swedfc  dient,  da  nun  ein  solches  centram  nicht 
entbehrt  werden  kann,  so  liegt  hierin  z^ugleich  die  anschammg  der 
(organischen  Zugehörigkeit  des  religionsonterrichts  zum  gesamt- 
nnterricht. 

Dasz  Heben  in  gott'  höchstes  siel  der  erziehung  auch  der  schule 
sein  soll,  wird  man  gern  anerkennen  und  deshalb  auch,  dasz  es  not- 
wendig ist,  ttber  das  einzel wissen  hinaus  auf  dies  höhere  ziel  hinsQ- 
weisen,  nur  würde  sich  fragen,  ob  diese  aufgäbe  den  zwei  religions- 
stunden  zufiele,  die  aufgäbe  ist  allgemeiner  natnr,  wird  also,  wie 
die  allgemeine  sittliche  einwirkung,  nicht  sowol  in  einzelne  stunden, 
als  in  alle  fallen  und  kann  in  intensiver  weise  in  besonderen  reli- 
giösen  andachten  der  achule  gefördert  werden,  mit  letzteren  ist  aber 
der  religionsunterricht  doch  keinesfalls  identisch,  mag  man  über  ihn 
denken,  wie  man  will.  —  Aber  in  diesem  wird  doch  eine  besonders 
starke  einwirkung  in  der  angegebenen  richtung  stattfinden  müssen ! 
—  Ohne  zweifei,  nur  wird  damit  der  specifische  unterschied  des 
religionsunterrichts  vom  andern  in  einen  relativen  verwandelt,  was 
der  religionsunterricht  leistet,  leistet  der  übrige  Unterricht  auch, 
wenn  auch  vielleicht  in  geringerem  grade,  überall  kommt  es  ja 
darauf  au,  den  geist  eineraeitö  in  das  einzelne  zu  führen,  anderer- 
seits aber  auch  immer  ein  bewustöein  der  Stellung,  die  das  einzelne 
zum  ganzen  hat,  rege  zu  erhalten,  hierzu  werden  auch  beim  ttbrigen 
nnterriidit  alle  geisteskrifte  angeregt  werden  müssen,  so  wendet 
sich  der  deutsche  untemcht,  dM  schooszkind  unserer  tage,  ja  auch 
nicht  nur  an  die  intellectuelle  kraft,  sondern  auch  an  phantasie, 
gefOhl  und  wiUen,  erhebt  überhaupt  den  ganzen  menschen,  fthnlich 
wirkt  der  al^plassische  Unterricht  auf  seinen  höheren  stuto,  der 
geschichtsunterricht,  besonders  in  seinem  nationalen  teile,  nun  wird 
man  fireilich  dem  rdigionsunterriehte  immer  noch  seine  besonders 
aufgäbe  zuweisen  müssen,  aber  es  dttrfle  sich  schwerlich  recht- 
ÜBirtigen  lassen,  die  im  engeren  sinne  religiOse  erhebung  in  gegensatz 
gegen  die  erhebung,  die  der  übrige  Unterricht  bewirkt,  zu  stellen, 
letstere  ist  ebensowol  Selbstzweck,  wie  erstere.  es  kommt  auf  den 
ganzen,  in  jeder  beziehung  dem  ewigen  zugewandten,  idealen,  himm- 
lischen sinn  an,  und  diese  aufgäbe  ist  jedenfalls  zu  allgemeiner 
natur,  als  dasz  sie  im  religionsuntenicht  befsszt  werden  konnte. 
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die  einbeit  des  nntemohto  liegt  aaoh  yielmehr  in  te  liboKÜgw 
wecb8«iwkküiig  der  nniwiiobtiftelier  aaC  einander,  als  in  «Bern 
ebudnai  fiub.  wir  liabaii  et,  ndt  attdemi  wortüi«  im  religion»- 
nntemcht  mit  einem  dem  aMgen  nnierriehi  eoordiBiertea, 
niditeiipexordiniertengefeiwUndeia  thim.  ren  andaterMil»  be- 
tnehtet,  emcfaeint  dies  aneli  gens  eelMverstindlkb,  dm  «r  caft- 
hllt  aMadhe  elemeatet  die  ganz  wie  bei  andern  «ntemoht  pontiv 
mit  dem  mstade  erfiuet  und  behalten  weiden  mOaaeiL  wom  mm 
der  religienavnktKicht  doch  noch  etwas  anderes  sein  soll ,  so  wird 
aneh  der  positive  wertb  dieser  elemente^  und  iigend  poeitif 6n  «tftii 
mtbBsen  sie  doch  haben,  damit  unklar. 

Nach  dem  gesagten  efeeheint  der  sweifol  berechtigt,  ob  die 
besprochene  anschauimg  vom  religionsunterrkht  das  aufgestellte 
problenj  löst,  dazu  kommf,  dasz  in  seiner  ausfllhrting  nie  principiell 
die  oben  berührten  Schwierigkeiten  überwunden  werden  können, 
man  wird  sagen ,  ein  guter  religionsunterricht  wird  die  gegensätze, 
die  in  den  kirchen  herschen  und  die  die  leidigen  dispensationen 
herbeigeführt  haben,  franz  zurücktreten  lassen,  wohl!  dann  sind  die 
Schwierigkeiten  immer  doch  nur  persönlich,  nicht  im  princip  über- 
wunden, und  es  könnten  hierauf  keine  allgemeinen  bostiiiimuugen 
gegründet  werden,  ebenso  bliebe  immer  die  gefabr,  dasz  m  trübe- 
rer zeit  die  freie,  selbständige  entwicklung  der  schule  in  ihrem 
rcligionsunterricht  durch  die  kirchc  beeinträchtigt  werde. 

Aus  dem  bisherigen  sciiciuL  bicb  nun  zu  ergeben,  in  welcher 
richtung  man  eine  loöung  des  problemb  sucben  niusz.  der  rehgionfi* 
unterriebt  musz  als  ein  in  seiner  ganzen  gestaltung  dem  übrig« 
nntenridbt  ee<N9dinierter  anfge&sit  imd  geordnet  weHe^  iadiMm 
ainne  hat  nntemklmeter  es  Terandit,  naehfolgooMle  thflsea  wte^ 
stellen,  da  das  problem  nmr  durch  gemeinaame  arbeit  gelABt  wardn 
kann,  so  erlaubt  er  sieb,  dieselben  den  facbeeUegen  Meimit  ^ 
prtfong  vomdegen.  die  theaen  waien  nreprUiglidi  Ar  die  pMi- 
gogische  seotion  der  Beetooksr  philelogenTersammUmg  bsstännli 
konntoa  aber  ans  mangel  an  seit  dort  nioht  mdir  aar  erOrtenng 
kommen. 

1)  Der  evangelische  religionsunterricht  an  bfiberen  schulen  ist 
nach  inhalt  und  methode  als  organisohes  glied  des  gesamtontsoM^ 

darzustellen. 

2)  Ist  das  ziel  des  gesamtonterrichts  die  allgeneine  bildnnfr 
des  ganzen  menschen,  so  ist  innerhalb  desselben  specielle  aufgäbe 
des  religionsunterrishts  die  aosbildimg  der  religätoen  aoiAge  ^ 

menschen. 

.3)  Die  höhere  schule  hat  diese  anzustreben,  unabhängig 
der  kirche,  doch  wird  der  kirchliche  Unterricht,  dessen  ziel  bettäti' 
gung  der  religiösen  kraft  im  kirchlichen  leben  ist,  eine  naturgeio&&2e 
ergänzung  bilden. 

4)  Der  religionsunterricht  ist  als  wirklicher  unterricbi ,  ^ 
zunäoiist  und  hauptsächlich  die  intellectaelle  kraft  in  ansprucb 
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nimmt,  zu  unterscheiden  von  der  religiösen  srifauung,  welcher  die 
schule  z.  b.  iu  achulandachten  dient. 

5)  Um  den  Zusammenhang  dos  böhern  religionaunterrichts  mit 
ä&m  Übrigen  hdhem  Unterricht  ins  rechte  licht  zu  siellon,  ist  es 
swMkdiiiiliA,  dfe  nligiOM  liildaiig  ab  iiiio  olassische  auizu- 
teaan,  die  llmi  awaek  dnreh  wiaaiwclMlttkli  vemilttella  Mmuit. 
aahaft  »dt  datt  batriflMaB  claaBiadMB  aohfiften  imd  täaMamg  m 

alaniaehaft  aattaa  an  amiflkan  soiiit 

6)  GlattiMli  iat  auf  dm  gabiata  dar  iMgkm  in  ankar  fiaia  daa 
MM  taetaaasl,  in  awiiftMr  daa  alta  tiatamaat  und  dia  niaernttf 
üoMaaü. 

Dihar  mws  gaganataad  des  hdbani  raligioiisoiiteRiohto  aein 
TOr  allem  aiiia  anf  wisseaaohalUialMr  gnmdlaga  rohaada  eAeontma 

des  religiösen  gehalts  des  neuen  testaments,  in  zweiter  linie  eine 
gUAA»  arkanntnis  des  alten  testamenta  und  der  reformationszeit. 

Hitran  sehliaait  sich  noch  kirchengesoknohta,  welche  die  olaa- 
aiadien  zeitan  in  Tertmidaiig  mit  etaaiidar  amd  mit  dar  gagan?» 
wart  setzt. 

7)  Der  olassische  relignonsuntcrricht  ist  in  ähnlicher  weise,  wie 
der  übripfe  classisclie  Unterricht,  methodiscii  fortschreitend,  so  dasz 
er  am  reinsten  in  seinem  Charakter  erst  auf  der  obersten  stufe  des 
attterrichtä  hervortritt. 

Er  mnse  deshalb  auch  hin  zur  obersten  closse  iortgeiührt 
werden. 

8)  Systematische  glaubens-  oder  Sittenlehre  ist  vom  Unterricht 
der  oberen  classen  auszuschlieszen  und  dem  i^irchlichen  unterhoht 

ZU  überlassen. 

9)  Dasselbe  gilt  principiell  vom  katcchismusunterricht,  doch 
finden  die  einzelnen  teile  von  selbst  ihre  stelle  im  cla^sischen  reli- 
gionsunterricht. 

Gegeaatüid  daa  liSkam  vaiigloiiaoitexidita  iat  alaa  kort  gesagt : 
ai&a  daraiallttBg  dar  ewigen  religi^aan  idaen  in  ihrer 
gaaabiobUlchaii  araehainnng. 

2«r  arlttataroBg  dieaar  tbaaa»  kann  im  allgemauMB,  nm  dm 
raom  nicht  ftbar  gabtthr  einaanehmant  Terwieaan  waidan  anf  einen 
Drtftem  aofMa  d£a  nntarsaiclinatan  in  diaaan  jahibflehem,  jähxgang 
187S,  baft  10  and  11.  in  ainigan  einaalhaiten  iat  er  dmroli  m* ' 
aMendaa  an  baridhtigen.  ea  mag  noch  wieder  beaoadaEa  daran  er- 
innert werden,  dasz  durchaus  nur  von  evangelischem  religiona* 
miterricht  die  rede  iat,  allerdings  ohne  einen  ontanehiad  in  Butohot 
swiaohen  reformirtem  and  luiheriaohem. 

Die  aufgäbe  wftre  jetzt,  zu  prüfen,  in  wie  weit  ein  aolahar 
religioBaanterncht  wirklieh  den  an  ihn  zu  stellenden  fordanrngea 
gaiacbt  wird,  dann,  wie  fem  er  ausftLhrbar  ist. 

Wenn  man  auoh  zugibt,  dasz  er  eine  organische  stelle  in  der 
hohem  schule  wirklich  einnehmen  würde,  so  könnte  man  doch 
AweUein,  einmal  ob  ex  ein  wirklich  obligatonseher  werden  kann. 
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dann  aber  auch,  ob<er  wirklich  seinem  namen  *religk)iunmteRidit^ 
gerecht  wird. 

Yergegenwürtigeii  wir  iiiia  die  tiefiAi  gegenafttM,  die  heatmiag« 
in  der  erangelisclieii  kirohe  herBchen  und  die  anf  ganz  YenchiedBD» 
grondanachMiung  snrflckgehen,  ao  bleiben  dieae  doch  itgudiri» 
auch  im  hfihem  reUgionanntenricht  fühlbar  und  acheinen  dispeih 

sationen  nnentbehrlich  zu  machen,  der  orthodoxe ,  wie  der  libmlei 
wie  der  yermitilungsthcologische  religionslehrer,  jeder  glaubt  doch 
in  seiner  weise  die  anhabe  dea  hOheiB  imtemchta  erfOllen  zu  kön- 
nen und  hat  doch  ganz  andere  grundanschauung  ala  die  anden. 
würde  da  nicht  obligatoiiacher  religionaunterricht  gegen  die  iimerB 
religiöse  fireiheit  dee  einzelnen  streiten,  und  die  dispensationen  doch, 
und  zwar  in  alle  zukunft  aufrecht  erhalten  werden  müssen?  dem 
gegenüber  musz  zunächst  constatiert  werden,  dasz  es  sich  in  erster 
linie  nicht  um  cr^aubensobjecte ,  sondern  um  M  issensgegenstÄnde 
bandelt,  dasz  aber  die  Wissenschaft,  im  weitesten  sinne,  ein  gemein- 
sames gebiet  der  evangelischen  kirche  ist.  doch  dürfte  es  sich  em- 
pfehlen, sofort  am  concreteu  bcispiel  die  sacbe  klar  zu  stellen,  alle 
differenzen  heutzutage  concentrieren  sich  so  ziemlich  in  der  christo- 
logie.  wenn  es  sich  nun  hier  in  erster  Unie  darum  handelt,  was 
der  Schüler  glauben  soll ,  dann  sind  von  vorn  herein  die  differenzen 
da.  nach  dem  obigen  soll  es  sich  aber  zuüucbit  um  ein  lebendiges 
bild  des  erlösers  handeln,  wie  es  die  evangelien  zeichnen,  woran 
sich  die  anschauung  des  Paulus  und  der  andern  evangelischen 
Schriftsteller,  sowie  auch  später  entwickelte  anschauungen  schliesiflB.  < 
aber  adbrt  hm,  der  Michnnng  eines  rein  eyangelischen  Christusbüdii 
werden  sieh  die  tagesschlagwörter  nur  su  leicht  aufdrtngen,  vai 
kein  anfinerkaamer  nnd  für  die  saohe  iniereaaiater  aektüer  wiid 
an  dem  objectiyen  Chriatoabild  genügen  laaacn,  scndem  er  wird  so- 
fort fragen,  wenn  Ton  der  küchlichen  entwicUung  die  rede  ist:  m 
aoU  ich  denn  non  davon  halten?  da  kann  der  letour  in  mhiger  ob- 
Jectivitttt  die  verschiedenen  in  der  gcgmwart  heradiendeB  sa- 
BÖhanungen  darstellen,  aber  das  gefllbl  des  schfilers  wird  dodi  leicht 
herausfinden  aus  dieser  darstellung  und  aus  dem  ganaen  nnienricht, 
was  die  persönliche  ansieht  des  lehrers  ist.  seil  das  etwa  nidit  sein? 
was  wfirde  für  ein  erbärmlicher  unterriebt  daraaa,  ein  Unterricht 
ohne  leben  nnd  darum  auch  ohne  Wirkung!  im  gegenteil,  überall 
soll  der  lehrer  mit  lebendiger  aabjeoUviiftt  den  idealen  leben  geben, 
nur  so  können  sie  leben  wirken,  wenn  solche  persönliche  beteili- 
gung  bei  allem  Unterricht  verlangt  wird,  so  musz  sie  doppelt  beim 
religionsunterricht  gefordert  werden,  eine  intolerante  exclusivität 
ist  natürlich  nicht  zu  billigen,  sie  ist  überhaupt  eines  Wissenschaft-  ; 
liehen  standpunctes  unwürdig;  es  bedarf  hier  besonders  des  taot-  *  ' 
gef ühls  von  selten  des  lehrers,  dasz  er  nicht  statt  zu  bauen  einreisze. 
aber  dies  musz  man  doch  von  vom  herein  bei  dem  religionslebrer, 
welcher  färbe  er  sein  mag,  voraussetzen,  und  dann  mag  immerhin 
der  Schüler  nicht  nur  die  persönliche  ansieht  des  lehrers  kennen 
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lernen,  sondern,  wie  das  ja  natürlich  ist,  sich  auch  davon  beein- 
flussen lassen,  der  grosze  unterschied  zwischen  dem  religionsunter- 
richt ,  bei  dem  es  sich  in  erster  linie  um  directe  einwirkung  auf  den 
religitaii  glaaben  handelt,  und  dem  vorgesohlagenen  ist  der,  dAsz 
ioUäe  glaabenafingen  dort  bauptsMslie  sind,  bier  «Ver  In  zweiter 
lüde  Stalin,  nnd  dan  hier  der  eigentliohe  gegenständ  des  nnterrichts 
ein  objectiT  ibster  ist  nnd  durch  die  snbjeetiYe  ansebaonng,  über- 
haupt dnrch  die  ganze  indifidnalitit  des  lehrers  wird  der  sdlilller  ja 
doch  ttberall,  anf  dem  ganzen  gebiete  des  hShem  geistedebens  be* 
einflaart.  man  mnsz  eben  aneh  hier  die  religiöse  einwirkong  nioht 
isolieren,  sondem  sie  mit  der  einwirkong  auf  das  gesamte  geistes- 
kben  sosammenfassen.  ja,  selbst  eine  religiOee  einwirknng  wird 
aneh  Ton  anderen ,  als  dem  religionslehrer  geübt,  oder  meint  man 
etwa,  ein  lehrer,  der  auf  ganz  anchristlichem  standpunct  steht,  übe 
keinen  schädigenden  einflusz  auf  das  religiöse  gemüt  des  sohülers 
aus,  z.  b.  in  den  deutschen  oder  den  geschichtsstonden?  nmi  sind 
aber  die  schüler  an  solchen  Unterricht  doch  gebunden,  sofern  sie 
nicht  überhaupt  die  schule  verlassen  wollen,  das  ist  gewis  ein  übel- 
stand, aber  derartiges  läszt  .>ich  nicht  ganz  beseitigen,  wenn  nun 
der  vorgeschlagene  religionsunteiricht  nicht  speeifisch  von  anderem 
Unterricht  verschieden  ist,  so  soll  man  nicht  dadurch,  dasz  man  hier 
einseitig  solche  tibelstände,  immer  doch  noch  auf  unvollkommene 
weise,  zu  heben  sucht,  diese  disciplin  viel  gröszeren  gefahren,  nem- 
lich  der,  ganz  verdrängt  zu  werden,  aussetzen. 

Aber,  wird  man  sagen,  alles  dies  zugegeben,  ist  der  gegenständ 
eines  solchen  religionsunterrichts  wirklich  ein  so  objectiv  fester? 
kommen  wir  wieder  auf  die  christologie  zurück,  hängt  denn  nicht 
das  biblische  bild  des  erlösers  ganz  bedeutend  ab  von  den  über  die 
biblischen  Schriften  herschenden  kritischen  ansichten?  nnd  in 
der  that,  bei  der  christologie  greifen  sie  gewaltig  tief  ein.  aber 
doch  kann  der  obligatorische  diarakter  des  nnterrichts  dadurch  in 
keiner  weise  beeintriehtigt  werden,  denn  es  sind  wissenschaft- 
liche difierensen,  und  solche  wevden  bei  sllem  hlttiem  nnterricht 
ertragen,  jede  höhere  schule  b^gttnstigt  yielmehr,  als  dasz  sie  eine 
selbsttndige  wissenschaftliche  stälung  ihrer  lehrer  hemmt,  denn  es 
kommt  in  dieser  hinsieht  gar  nicht  dmnf  an,  dasz  ttberall  dasselbe 
gelehrt  wird ,  sondem  darauf,  dasz  auf  wirklich  wissenschaftlicher 
grundlage  gearbeitet  wird,  diese  forderang  aber  musz  unbedingt 
und  mit  allem  nacbdruck  an  den  hohem  Unterricht  gestellt  werden« 
dies  gibt  man  für  allen  andern  nnterricht  auch  zu,  beim  reUgions- 
unterricht  trägt  man  manchmal  bedenken. 

Und  das  führt  uns  zu  der  andern  firage,  nemlich  ob  ein  solcher 
imterricht  mit  recht  religionsunterricht  heiszen  könne,  durch  die 
einführung  des  oben  erwähnten  kritischen  moments  scheint  für 
manche  vielleicht  ein  fremdes  dement  hineingekommen  zu  sein,  es 
herscht  vielerseits  geradezu  abneigung  hiergegen,  und  man  hat  es 
geradezu  als  eine  tagend  des  religionsonterrichts  hingestellt,  wenn 


Digitized  by  Google 


4iO  Zw  frage  des  evaog.  religiousunterrichts  auf  höheren  schalen« 

er  die  schüler  gegen  kritische  fragen  ganz  gleichgültig  mache,  sollte 
das  richtig  sein?  sollte  eine  höhere  schule,  deren  lehrer  wissen- 
Bcfaftftlicli  gebild^,  ihre  wiBtensobaft  hoefafaiüten ,  soUte  die  irgend- 
wie fontank,  die  tekttler  nr  gleiohgültigkeit  gegen  wita&udmS^ 
Hefaee  za  erriehcn?  wird  lie  Bufai  TMaiekr  Ar  ftllee  iriMMuduift- 
Hdie  rteeben  dm  tbm  imd  des  mstladiils  weekenV  iriU  bmb- 
diÜMr  sieh  nicht  prindpiell  gegen  alle  bibelkritik  erkUteen,  und  di« 
Tor  pflegt  man  Biok  doeb  beettate^eafttebMien,  io  ist  esnuttQglM, 
bei  diaMT  negedion  Mm  an  bleiben,  es  mnm  nn  |>oaiii?eB  nh 
hfitma  aar  loritik  geaueht  werden« 

Es  läszt  sich  ja  nicht  läugnen ,  dasz  dies  gerade  der  streitigste 
punct  ist.  wenn  eine  extreme  richtung  in  der  evangelichen  kirche 
vun  vornherein  sich  ablehnend  verhält  gegen  alle  kritischen  Unter- 
suchungen uut  diesem  gebiet,  so  stellt  sie  sich  auszerhalb  jcdca  con- 
nexüö  mit  dem  hüLieru  Unterricht,  der  auf  wissenschaftlicher  grunJ- 
lage  ruht,  bricht  damit  aber  auch  principiell  mit  unserer  heutigea 
bildung.  andererseits  ist  wol  wissenschaftlichersinn  da,  aber  ein 
gewisser  überdnisz  an  diesen  kriiLschen  bibelCragen ,  die  sich  so  gs- 
waltsam  Torgedräugt  and  aach  im  hChem  religionauntanidil  im 
breit  gemacht  haben,  nm  so  schftrfer  ist  im.ange  za  behalten»  wdoba 
siellnng  diese  fragen  zum  zweck  des  ganzen  reHgionannteniclitt 
haben,  wenn  derselbe  die  ewigen  reÜgiilsen  ideen  in  ihrer  geschidht^ 
liehen  erscheinong  darstellen  soll,  so  soll  eben  anf  der  wissensebsft* 
liehen  gnmdlage  der  unterrieht  sich  bewc^gen.  die  kritischen  fragen 
werden  also  meistens  den  lebrer  angeben^  nur  das  resultat  kann 
verwerthung  finden,  aber  auch  nur^  um  den  grund  zu  legen,  auf  dem 
sich  ein  tieferes  verstöndnis  des,  betreffenden ,  der  schrift  oder  der 
Persönlichkeit  anbahnt,  ebenso  wenig»  wie  bei  anderm  Unterricht, 
wird  man  sich  hierbei  anders,  als  nur  einleitnngs weise |  ?ielleicht 
nur  ganz  kurz,  auflialten,  vielleicht  kann  man  sogar  in  gewissen 
fällen  cb  einfach  voraussetzen,  aber  der' sichere  grund  muszdaseui, 
der  lebrer  mu>z  sich  auch  wissenschaftlich  frei  fühlen,  er  musj  ein 
reines  und  ein  starkes  wissenschaftliches  gewissen  haben,  nur  auf 
solchem  gründe ,  in  solcher  freiheit  kann  er  die  ideen  mehr  als  nur 
in  ihrer  äuszern  erscbeinung  zeigen,  kann  er  sie  zu  innerm  Verständ- 
nis des  Schülers  bringen ,  denn  nur  da  kann  die  rechte  begeisterung 
entstehen,  die  dem  religionsunterricht  erst  die  rechte  art  gibt  uuJ 
die  ihre  Wirkung  auf  die  schüler  nie  verfehlt,  man  glaube  nur  nicht, 
dasz  für  die  jugend  die  kritischen  fragen  auf  religiösem  gebiete  an 
und  für  sich  solchen  reiz  hätten,  dasz  sie  haften  blieben,  die  ideen 
aber  verloren  giengen.  das  ist  nimmermehr  der  fall! 

Einem  solchen  Unterricht  nun,  dessen  ziel  ein  inneres  rerständ« 
nis  der  religiösen  ideen  ist,  wird  man  das  prädicat  'roligions- 
nnterricht'  doch  nicht  wohl  absprechen  können,  freilich  kann  man 
sagen,  er  ist  theoretisch;  das  ist  aber  der  ganze  höhere  Unter- 
richt, darum  ist  es  auch  wünsohenswerth,  dasz  auch  ein  kirchlicher 
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tmterricht  stalttindet ,  dessen  aufgäbe  ist,  in  das  kirchliche  leben 
einzulühren,  und  der  deshalb  praktisch  heiszen  kann. 

Noch  könnte  man  meinen,  der  vorgeschlagene  religionsnnter- 
richt  entbelure  etwas  wesentliches,  nemlich  die  systematische 
glamb^BBltlire  (dfi»  Sittenlehre  gibt  mim  sokon  kieliter  dran), 
Mieh»  iMoli  den  thesM  mtdiOoldkh  aasgeaeUosm       gegen  die^ 
wm  iuit«nridit8gegen»tod  ist  ttMtkt  gerade  in  uiwerer  uii  tiel 
polendfliert,  ireü  offmbar  eineeinprSgung  dogmali8cker  fbrttebi  oll 
«üieil  ngcnelitei  mtd  den  gauMn  vatmielit  in  udsewdit  gebnuskl 
bni«  Will  pAiigl  dalttr  gwn  eine  gMHHM  teotHre  deif  Ai^ifsbinipiiehett 
ecnftsiioa  tvelen  wa  lanMn,  «nd  mit  eSnsr  Bokhen  kOuien  sieb  die 
tbesen  nnr  einverstanden  erkliven,  denn  diese  confession  bildet  die 
wiebtigste  schrift  der  reformationsEeit.  doch  aber  scheint  manchem 
ein  systematischer  Unterricht  nnentbehrlich ;  er  läszt  sich  ja  doch 
«aeii  nocb  andere  tauidbaben,  als  in  scholastischen  formein ,  er  kann 
in  warmer,  das  gemüt  wirklich  ergreifender  weise  erteilt  werden, 
und  ohne  zwoifel  ist  dies  ofb  auch  wirklich  der  fall,   gerade  in  hef- 
tiger Opposition  f^egen  ein  todtes  formelwesen  betont  man  es,  das« 
es  sich  um  ein  lebendiges  bandle,  nemlich  um  den  inhalt  des  gegen- 
wärtigen christlichen  glaubens.    nach  den  in  diesem  sinno  erschie- 
nenen lehrbüchern  ISszt  sich  auch  ein  sehr  lebensfÄhiger  Unterricht 
denken.  —  Systematischer  religionsunterricht  ist  aus  früherer  zeit 
überkommen,  die  gegenwart  muBZ  ihn  auf  sein  existenzrecht  prüfen, 
für  einen  kirchlichen  Unterricht  wird  er  sich  wol  sehr  empfehlen, 
aber  auch  für  den  höhem  scluiluntenricht?  zu  seiner  rechtfertigung 
stellt  man  ihn  gern  dar  als  abschlusz  des  ganzen  religionsunter- 
riclits  ,  mit  dem  noch  einmal  alles  zusaniniengefaszt  wird,   doch  sei 
man  vorsichtig  mit  dem  worte  'abschlusz'.  streng  genommen  ist  er 
bei  ungeteilter  prima  durchschnittlich  nur  für  den  vierten  teil  der 
tchOler  absobloes.  trotsdem  mag  es  möglioh  0«m,  Ilm  ntit  erfolg  in 
diesen  ainno  za  geben,  «ber  es  ist  kein  swingmider  grund.  nun 
Ihn»  ann  aber  weiter  sagen;  ebne  systemntiaelien  nnterrieht  bnt 
ttsn  «iaBOud  keine  gmntie,  diss  «He  eeiten  des  veligiOsen  Mens  rar 
^moho  kenunen,  aadeveneits  «nebmen  die  einselntfb  pnnete  in 
diesem  «nterrieht  noeh  wiedsr  in  neuem  lieht,  wodioeb  das  alt* 
bekannte  neues  leben  etMfc.  anf  erstwes  wird  man  das  geringste 
gewldit  legen  mttssen,  denn  amf  derartig  erschöpfende  behandlang, 
aneb  nadi  der  extensiven  seite  bin,  kann  der  höhere  unterriebt  doo^ 
niigends  anspruch  maohen»  es  kmnmt  wesentlich  auf  die  grossen, 
leitenden  grundgedanken  an.  das  zweite  ist  an  sich  ja  freilich  wahr, 
wenngleich  sieh  ähnliches  auch  ohne  ssjstematiBchen  Unterricht  er- 
reidm  lassen  mttste.   hauptsieliUc^  musz  hier  aber  das  bedenken 
entgegengestellt  werden,  dasz  ein  solcher  Unterricht  in  seiner  me- 
thode  von  dem  übrigen  Unterricht  abweicht,    hier  wird  immer  an 
dem  einzelnen,  dem  concreten  zum  allgemeinen,  zur  idee  hingeführt, 
nirgends  findet  man  einen  von  anfang  bis  zu  ende  seiner  natur  nach 
abetracl^  uaterrioht.  diese  di^ferenz  in  der  methode  kann  aber  dem 
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ganzen  religionsonterricht  schaden,  indem  sie  eine  oi^gimisoha  fiel* 
lung  zun  übrigen  nntemoht  echwieriger  macht  es  mtlsten  schon 
sehr  sohwerwiegende  gründe  sein,  die  jenem  eystematlschen  nntsr- 
rieht  doch  no<&  einen  bleibenden  plats  sicherten,  aber  soll  der 
Schüler  denn  gar  nicht  in  die  gcgenwtrfcige  ansdiannng  eingefttfart 
werden?  die  antwort  ist  schon  oben  gegeben,  es  ist  im  einsehm 
falle  immer  notwendig,  om  die  ideen  sn  lebendiger  anschaamig  n 
bringen,  wo  es  sich  aber  mehr  um  historiflehee  handelt,  soll  es  nur 
so  weit  geschehen,  als  es  dem  allgemeinen  zwecke  dienlich  ist. 
übrigens  bietet  auch  hier  wieder  die  christologie  ein  gutes  beispid* 
weldber  systemntisehe  vntsrricht  könnte  hier  eine  aUgemein  ane^ 
kannte  anschaamig  der  gegen  wart  geben?  man  wird  gerade  hior 
darauf  zurückkommen,  einfach  das  biblische  bild  zu  zeichnen. 

Hiemach  scheint  klar,  dasz  der  höhere  religionsunterricbt  nn- 
möglich  durch  den  Wegfall  des  systematischen  abschlusses  geschä- 
digt wird ,  im  gegenteil ,  er  gewinnt  dadurch  an  einheitlichkcit  der 
metbode.  von  diesem  nun  und  dem  in  den  thesen  auch  bekämpften 
katechismusunterricht,  über  den  die  sacbe  klarer  liegt,  sofern  inhalt- 
lich alles  da  ist,  nur  in  anderer  form,  von  diesen  beiden  also  abge- 
sehen, stimmt  der  vorgeschlagene  religionsunterricbt  wesentlich  mit 
dem  durchweg  in  der  praxis  befolgten  dem  inhalte  nach  tiberein, 
sofeni  gerade  in  neuerer  zeit  mit  entschiedenheit  die  bibel  in  den 
mittelpunct  des  religionsunterrichts  der  schule  gestellt  wird,  es 
würde  am  lehrplun  wenig  anders  zu  wünschen  «ein,  wie  das  auch  in 
dem  oben  erwähnten  aufsatze  ausgeführt  ist. 

Damit  ist  nach  einer  seite  hin  auch  schon  die  frage  mM2h  der 
ansführbarkeit  der  thesen  erledigt  aber  kann  die  forderang  an 
alle  religionslehrer  gestellt  werden,  aadi  diesem  gesichtspanelB  sa 
nnterri<£ton?  da  dieser  gesiohtsponot  dnrohans  nicht  einer  psrtei 
angdiürt,  sondern  der  ganaen  evangelischett  anscfaannng  mid  desi 
g^ste  evangelischer  Wissenschaft  voDstindig  entsprechend  ist»  m 
mnss  diese  frage  ftrindpiell  bc|jaht  werden,  ein  solcher  gesichts- 
ponct  mnsz  von  jedem  wissenschaftlich  gebildeten  religiimfllelurer 
Yorau^geeetzt  werden,  damit  wird  auch  ausgesprochen,  dasz  auf 
diesem  gebiete,  wie  auf  anderem,  das  fachlehrersystem  doch  nicbt 
an  entbehren  ssin  dürfte,  dasz  der  religionslehrer  der  schule  ganz 
angehören  mnss,  erscheint  ans  dem  bisherigen  als  Belb0tTe^ 
ständlicb. 

In  bezug  auf  die  ausführbarkeit  liegt  die  sacbe  aber  doch  noch 
schwieriger,  es  ist  wiederholt  betont,  dasz  das  gesagte  nur  auf  den 
evangelischen  religionsunterricbt  anwendung  finden  soll,  und  es 
läszt  sich  entschieden  nie  auf  katholischen  übertragen,  niemals 
kann  die  katholische  kirche  eine  solche  Unterscheidung  von  rebgio* 
sität  und  kirchlicbkeit,  wie  sie  in  den  thesen  liegt,  und  wie  sie  die 
evangelische  kirche  allerdings  anerkennt,  zugeben,  sie  kann  sie» 
überhaupt  keinen  religionsunterricbt  denken,  der  nicht  directfürdi« 
kirche  wirkte,  was  nützen  also  solche  Vorschläge  in  einem  panM' 
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sollen  Staate,  der  gleichmtszig  far  protestsaten  and  ketholilEMi 
sorgen  soll? 

ZnnlohBt  mag  hier  oonstetiert  werden,  daas  eine  beantwortung 
dieser  frage  eigentlich  ttber  unser  ziel  hinaasgeht.  die  absieht  dieser 
seilen  war,  Tom  standpnnete  des  STangelisofaen  reügionslehrers  ans 
lllr  Botwendic^t  und  gestaltung  des  betreffenden  unterrichte  ein* 
antreten,  dem  entsprechend  mflste  ftr  den  kathoUsefaen  religions* 
Unterricht  dasaelbe  von  katholischer  seite  geschehen.  —  Doch  ist  es 
dem  nnterseiohneten  vielleicht  gestattet,  mit  ein  paar  Worten  seine 
persönliche  ansieht  Uber  die  sache  darzulegen ,  denn  man  kann  mit 
recht  Terlangen,  dass  er  sich  irgendwie  auch  hierftber  ein  büd 
mache. 

Wenn  ?on  parität  seitens  des  Staates  den  yerschiedenen  kirohen 
gegenüber  gesprochen  wird,  so  ist  diese  äuszerlich  allerdings  zn  be- 
wahren, innerlich  aber,  wie  das  in  der  cpt^r-nwart  auch  allseitig  an- 
erkannt wird,  gar  nicht  durchzuführen,  denn  die  katholische  kirche 
steht  von  vorn  herein  dem  modernen  Staate  ganz  anders  gegenüber 
als  die  evangelische  (oder  die  evangelischen,  die  alle  wesentlich 
gleiche  prineipien  verfolgen,  so  dasz  ihnen  gegenüber  volle  paritSt 
sein  kann),  die  eine  principiell  klare  Stellung  zum  Staate  einnehmen 
kann}  wie  ja  auch  der  moderne  staat  mit  auf  denselben  ideen 
baäiert,  welche  die  reformation  ins  leben  gerufen  hat.  einen  rein 
von  Organen  des  Staates  in  die  band  gonommcnen  rcligionsunterricht 
kann  sich  die  evangelische  kirche  gefallen  lassen  und  ihren  kirch- 
lichen ergänzend  daneben  stellen,  die  katholische  aber  nicht,  und 
swar'  ihren  prineipien  gemttsz  nicht,  hier  bleibt  also  dem  Staate 
ttichti  ttbrig,  als  einen  ansnahmesustsnd  sn  schaffen,  irgendwie  sich 
mit  ihr  abmfinden,  aber  eben  prindpiell  als  ansnahmesnstand«  im 
obigen  ist  befaaaptet,  dass  der  hohem  bildnng  ohne  den  religions- 
nnterrieht  etwas  fehlt  darans  folgt,  dass  die  idee  der  modernen 
hohem  schale  ganz  nnr  im  protestantischen  DentseUand  durchge- 
führt werden  kann,  eine  conaeqnens,  die  anfallend  erscheinen  mag, 
sehlieeslieh  aber  doch  wol  ihre  Wahrheit  haben  mnss.  das  lehrt  ein 
blick  anf  die  geschichte.  der  geist  der  reformation  hat  unser  höhe- 
res Schulwesen  geschafllm,  sollen  wir  uns  da  wundem,  wenn  es 
allein  im  OTaageliscben  geiste  sich  vollenden  kann?  in  diesem  geiste 
mnss  es  aber  anch  immer  mehr  sich  voUenden. 

BnaDSBuso.  Bsbubabd  Pjlmsoh. 
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43. 

Züß  ORTHOGRAPHISCHEN  FRAGE.» 


Lediglich  um  ein  b  i  1  d  zu  geben  von  den  bauptstandpunci^n, 
die  jetst  hinsichtlich  der  orthographischen  frage  eingenommen  wer- 
den, sei  es  mir  gestattet,  nach  aiiaiogie  der  politischen  partei- 
gruppierung  folgende  fünf  orthographische  fractionen  unter- 
scheiden: 1)  die  historischen  romantiker,  auch  pbeudo- 
historiker  genannt  (Weinhold),  2)  die  hyperconservativen 
(Sanders),  3)  die  nationalliberalen  a)  rechter  flügel  (Kau- 
mer),  b)  centrum  (Wilmanns),  c)  linker  flügel  i^Duden),  4)  die 
fortüchrittspartei  (Scbmitd,  Michaelis,  Bezzenberger,  Bucbutir, 
Eissmann),  5)  die  radicalen  (Schweizer  lehrerverein). 

Abgesehen  von  den  pseudohistorikem  bildet  die  istellung  m 
der  dehnungszeichuüti  uge  dub  ichiboleth,  nach  welchem  vorstehende 
gruppieruDg  versucht  worden  ist. 

Die  historischen  romantikeri  deren  ohorfühxer  Wtiip 
hold  ist,  SU  denen  aber  niehi  mBnnmr  wie  MflUenboff  oiw.  geliSsai» 
bringen  den  sprachgeist  in  das  Frokrusteebett  ihrer  peendohirtwi* 
sehen  sdiablone;  sie  schieiben  s.  b,  Xeipe,  Qeuh^y  JSrtk^mth 
SnUflut^  Dieme»  .dieeer  atendponct  ist  in  jeder  weise  ein  über* 
wnndenerf  wissenschaftlich  vernichtet  ist  er  durch  B.  y.  fisoBur« 

Die  hyperconservativen,  deren  streitbarer  stimiafllw 
Sanders  ist,  wollen  den  festgestellten  usus  mit  hant  und 
haar;  sie  wollen  selbst  das  th  nicht  aufgeben,  sie  fühlen  sieh  woh) 
nnter  der  despotischen  reg^erung  des  usus  und  erkennen  seine 
macht  als  die  einzig  legitime;  nur  wo  sich  widenqxrechende  edicie 
dieses  tyrannen  finden,  wollen  sie  6ine  Verordnung  als  die  allein 
zu  recht  bestehende  hinstellen;  aber  es  dUnkt  ihnen  eitel  rero- 
lution,  seine  macht  mittels  einer  orthographischen  freisinnigeren 
Constitution  zu  beschränken.  Sanders  kann  man  allerdings  nach- 
rühmen, dasz  er  consequent  an  seinem  principe  festhält,  sowie 
man  auch  sonst  vor  seiner  gelehrsamkeit  und  dem  im  ganzen 
sachlichen  tone  seines  unverdrossenen  kampfes  für  seinen  herrn 
und  meister  usus  in  büchem  und  besonders  auch  in  Zeitschriften 
alle  achtung  haben  musz.  ich  habe  folgende  orthographische  auf- 
sätze  von  ihm  in  Zeitschriften  gelesen:  daheim  nr.  23,  gegeß* 
wart  nr.  16.  18.  23.  28,  salon  1876,  heft  7  —  9;  seine  Sorscblage' 
(zwei  ötarke  hefte),  die  ich  oft  gebraucht,  sind  auch  für  den, 
der  nicht  auf  beinern  staudpuncte  steht,  wegen  des  reichhaltigem 


*  mit  besonderer  berücksicbtigung  der  Dudenschen  schrift:  'die 
ankimltsorthographie  nach  den  vorscblägea  der  zar  herstellang  gröiftf^r 
einignsg  in  der  deutschen  rechtschreibimff  berufenen  confereoz  erläutert 
lind  mit  verbesserungsToischlägen  Teiflenen.  Leipsig,  B.  0.  Teabner. 
1876.  X  a.  95  s.   gr.  8. 
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xn&terials  recht  nützlich.  —  Sanders  kanipflied  ist  nur  etwas  ein- 
teilig; fast  UbenU  begegnen  als  Argumente  Fritz  Beuters  Läufchen 
und XtfMMlaii»  die IjdiMf»,  Lömkm  {löfcken),  ^SimmeUaitm 
.(iBfMi9M0SNf0fi),  das  abstracto  «H»  neb«i  don  fotton  Aal  in  d«r  fimn 
des  AU^\  er  ftticbtot,  dass  —  sagen  wir  s.  b.  ein  aftdoben  —  ibren 
Am  Tsarwechsale  mit  dem  Hm*  (des  Habna  —  des  Hans);  er 
aneinth  wenn  aaa  sehriebe,  *der  psk hfH*\ ^musA  aa  die  birte  des 
prises  dftebte.  'Saadsn  entwickelt  einen  beneidenswerthMi  nhtrfrlmi 
in  der  enehafiinig  soleber  wortkobolde,  wie  Wüdttmm  (WiM/SuMii}, 
DrehungsachsmXDreimngfachsen),  Freih&Mm^  (fMM^^flMIMO, 
Verßand  {Ytn/ttmd)  (s.  salon  heft  8);  erbeokt  woit- nad  satsoage* 
benereben ans,  um  dadureh  das  pnbUonm  zu  ne  cken  und  grOndlidi 
«  bsnscbreeke  n  von  refoinen;  man  kann  deshalb  nitfog  and  reobt 
bduiapten:  Sanders  iat  ein  wort-  und  satagespensterseber. 
*grau,  grau,  mein  freund,  ist  alle  theorie'  musz  man  Sanders  mit 
«einem  ^verdeutlichirngsbestiosben',  mit  seinen  künstlichen  ad  hoc 
■confctruierten  bät/en  zurufen.  —  Seine  beispiele  erinnern  uns  an 
den  alten  lateinischen  Caknibourg:  mea  maier  sks  e.sf  mala,  schreibt 
man  etwa  im  lateinischen  mra  (von  mens)  anders  als  von  mcare'^ 
differen2iert  man  etwa  durch  die  schrift,  ob  malis  herkommt  von 
.itialum  (ungltick),  mälum  {apfe\)y  malus  (böse),  malus  apfei-  und 
mastbaum).  nicht  einmal  ein  secundauer  stolpert  mehr  über  diese 
formen,  trotzdem  latLiuisch  nicht  seine  muttersprache  ist.  eiceicGe 
hat  eine  fünffache,  f)c8e  eine  vierfache,  TTapfjTC  eine  dreifache  be- 
deutung;  eine  menge  formen  mit  doppelter  bedeutung  lassen  sich 
im  griechischen  anführen  ohne  jegliche  Unterscheidung,  denn  diu 
dassische  zeit  hatte  noch  keine  accente.  —  Obwol  nur  sehr  wenige 
ein  grieebiecbea  epracbgeftlhl  haben,  ergibt  deeb  fUr  den,  der  ordent- 
.lieh  grieebiseh  Tenrtsbt,  der  sneamraeihaBg  sotot  die  jedesmalige 
.bedentimg  daes  dscartigen  wortos*  Sanders  bedenkt  gar  niek^ 
dasft  er  aiit  dem  klainsa  autaea,  der  diireb  das  Terdeatlidbnngs- 
eirebea  fttr  den  leser  sieb  etgibt,  einen  wabzen  alp  dem  scbreiben- 
den  aafbttrdet;  sokbe  untendbeidmigen  zwiscbon  wider  nnd  wieder 
sind  ja  gerade,  wie  jeder  lehier  weiss,  die  qnsUe  fortwSbrender 
fehler,  der  leser  entbehrt  die  nntsniebeidaagen  niobt,  fOr  den 
sehreibenden  sind  sie  geradetn  eine  qoal.  das  verdeutlicbnngs- 
beetreben  ist  auf  die  dnamiett  bereobnet;  mit  der  dommbeit  aber 
kBmpfen  götter  selbst  veigebens. 

An  den  bjperoonservatiTea  reihen  wir  prof.  Scherer,  den  wir 
als  conservativ  bezeichnen.  Scherer,  der  rühmlichst  bekannte 
nnd  hochverdiente  gelehrte,  schneidet  leider  mit  seiner  sonst  so 
scharfen  schere  dem  usus  blosz  ein  ganz  kleines  löckchen  ab,  nem- 
lich  das  h  hinter  t,  sonst  'stabiliert  auch  er  die  herschaft  des  von 
Schwankungen  befreiten  usus  wie  einen  Jiochcr  von  Bronzp\  man 
sagt  wol:  ^gelehrte  leute  sind  etwas  eigensinnig';  ich  erlaube  mir 


s  Schreibung  der  orthogra|»hiMhea  eonferens« 


Oigitized  by 


446 


,   Zur  orthographischen  frage. 


hierauf  den  zähen  widerstand  zum  groszen  teil  zurückzuführen,  den 
Scbeiei  allen  über  th  hinausgehenden  reformversuchen  entgegen- 
stellt, er  sucht  mit  den  schneidigen  waffen  des  sarkasmng  die  gegner 
lacherlich  zo  maehen,  olme  dtts  «•  üun  gelingt ;  —  er  sohieBit  Tiel- 
mebr  sehr  oft  Aber  das  siel  hinniis«  sKirann  er  in  dem  ealsatM  *die 
Berliner  conferens  rar  einigung  Uber  die  gnmdsKtso  der  denimtei 
reehiaolireibinii^  (dentsohe  rnndschau)  sagt:  'wenn  irgendwo  ein 
yereinselter  heisapom  nooh  weit  Aber  die  ooBfereni  hinao^gel« 
will,  80  ist  das  wol  olme  alle  bedeatong/  dass  aber  ein  sehr  grosser 
teil  des  dentsehen  yoUess  aof  seiten  der  reformpartel  steht,  davon 
-  liefern  yollgttltige  beweise  die  anerkennungs«  und  zustimmungs- 
sehreiben,  die  der  cbefredacteur  der  Kölnischen  zeitung  ittr  seine 
Yortrefiflichen  anfsKtze  in  diesem  blatte  massenhaft  von  nah  and 
üm  erhalten»  er  hat  dieselben  zum  teil  anszagsweiBe  erwShnt  in 
einem  dem  separatabdrack  ans  der  Kölner  zeitung  angefügten  an> 
hange,  unter  allen  diesen  kundgebungen  war  nur  6in  brief  gegen 
eine  verlinderung  der  jetzigen  Schreibweise;  die  meisten  gehen  über 
die  Vorschläge  der  conferenz  hinaus  (vgl.  s.  7^  ff  ).  —  Scherers  aut- 
satz  'die  orthographische  guillotine'  ist  eine  vortreffliche  humoreske. 

Wir  kommen  zu  R.  v.  Räumer,  dem  orthogi'aphischen  bahn- 
brecher,  der  schon  vor  zwei  Jahrzehnten  die  orthographischen  Wahn- 
bilder der  pseudohistoriker  verscheucht  und  die  festen,  jetzt  ziem- 
lich allgemein  anerkannten  gesetze  einer  maszvollen  phonetischen 
Schreibung  aufgestellt  hat.  auch  in  den  arbeiten  für  die  conferenz 
ist  seine  bahnbrechende  natur  wieder  zu  tage  getreten,  allerdings 
nichi  lu  der  eigentlichen  vorläge,  sondern  in  der  den  vorgelegten 
regeln  und  dem  Wörterverzeichnis  angefügten  'begründung*.  er  gab 
hier  (s.  Verhandlungen  der  zur  herstellung  grösserer  einigung  in  der 
dentsehen  reehtsdureibong  berufenen  oonfereni  [Halle,  waisenbaos- 
bochhandlnng]  s.  60  ff.)  gewissermassen  nnr  eine  akademische  ana- 
einaaderseisang  Aber  den  Wegfall  der  diAmnogsaeiclien — mit  einigai 
ansnabmen  —  nach  a,  o,  u,  S,  ö,  ft,  wtiuend  er  in  der  eigentlichen 
Torlage,  den  regeln,  im  ganzen  dem  bisherigen  gebrauch  binaicht- 
lieh  der  dehnnngsieiehen  folgt,  dieser  theoretische  flngerseig  in 
den  begrUndongen  ist  von  äat  grOstea  nnd  yerdienstFollsten  be* 
deatong;  denn  dadurch  waren  die  dehnungszeichen  auf  eine  schiefe 
ebene  gesetzt ,  und  es  bedurfte  bloss  eines  kräftigen  stoeses ,  um  sie 
hoffentlich  für  immer  dem  abgmnd  zuzuführen.  Raumer  selbst  und 
einige  mitglieder  der  conferenz  scheint  nach  der  Herkulesarbeit  der 
reinignng  des  orthographischen  Augiasstalles  ein  schwächegefühl 
angewandelt  zu  haben,  die  furcht,  eine  derartige  gründliche  s&u- 
berung  werde  nicht  durchgeführt  werden  können;  man  musz  dies 
schlieszen  aus  ihrem  in  der  achten  sitzung  eingebrachten  antrage, 
der  auch  scblieszlich  .von  der  majoritüt  angenommen  ist,  dahin 
lautend,  dasz  wenn  die  ausführung  der  über  die  dehnungsbuch- 
staben  gefaszten  beschlüsse  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
stosze,  80  würde  sich  die  conferenz  den  in  §§  10 — 14  der  vorläge 
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gegebenen  beeiimmungen  «nschlieezen,  d.  b.  die  dehnungszeicheu 
wtteden  im  gansen  auf  dem  ttatns  quo  ante  bl^ben«  Baümer  sagt 
aber  in  den  'erlSnteruigen*  an  den  von  der  eonHamt  geüMsten  be« 
BoblflBsen,  daaa  aich  gegen  die  beaeitigung  der  defammgebaebataben 
Ton  tbeoretiaeher  aalte  aohwerlicb  etwaa  gcgrUndetea  einwenden 
laaae  (a.  Teibandlnngen  naw«  a.  189).  Baomer  iat  demnaeb  tbeore- 
iiach  Mainnig;  er  gebOrt  noob  an  den  nationallibaEalen  and  swar 
auf  den  reebtoA  flilgel  deraelben.  awiaeben  dem  leebten  and  linken 
flilgel  der  nationaUiberalen  stehen  Wllmanna,  HSpfiier,  Knbn,  Imel- 
mann,  welche  aaaier  Duden  in  der  zehnten  sitzung  gegen  den 
Baumerschen  antrag  stimmten^  alao  alle  mind  e s  t  cns  die  aufreeht- 
erhaltung  der  gefbaaten  beschlüsse  wollen,  nach  denen  die  dehnungs* 
aeichen  hinter  a,  o,  u,  tt  beseitigt,  hinter  e  und  i  beibehalten 
werden  sollen,  auf  diesem  standpuncte  steht  aneb  das  'gesprlicblein 
Uber  die  beschlüsse  der  Berliner  orthographischen  conferenz*  (Halle, 
"waisenhauisbuchhandlung) ,  welches  in  sehr  klarer,  trcfTender  weise 
um  die  beiden  angelpuncte  der  conferenzbeschllisse  geführt  wird,  die 
behandlung  der  dehnungsbuchstaben  und  der  S-laute.  das  büchelchen 
will  auszerdem  noch  mit  recht  die  garstigen  inconsequenzen  ent- 
fernen, dasz  man  öchreiben  soll  nahm,  stahl,  hcfM  usw.,  trotzdem 
nach  a,  o,  u  usw.  die  dehnungszeicheu  fortfallen;  auch  wünscht  es 
nicht  die  hUszlicben  reste  des  Ycrdeutlichungsbestrebens  in  AJu^ 
fahnden,  Boot,  Uhr,  Buhm. 

Wir  wenden  uns,  die  besprechung  des  Dudenschen  standpunctes 
bis  ans  ende  versparend,  zuiuicbst  zu  den  entücliiedeuen  fortschrittö- 
leuten.   vor  allen  stehen  hier  an  der  spitze  als  wackere  kämpen  der 
schon  oben  erw&bnte  chefredacteur  der  Kölner  zeitung,  Schmits, 
und  Micbaelia,  der  schon  seit  awd  deoennien  ftr  eine  rattonelle 
orthographiadie  refonn  gestritten*  Sehmita  artikel  in  der  Kdbuadhen 
leitung  sind  nnter  dem  Ütel  *ttber  reehtaehreibnng  nnd  dmckachrift' 
in  der  Du  Moni-Sohanbergschen  bncbhandlnng  in  K(Ün  als  separat- 
abdmek  erschienen.   Sehmita  hat  sieh  das  grMe  Terdienst  nnd  die 
grMe  aaerkennnng  erworben,  daaa  er  als  redaoteor  der  einflnsa* 
reichsten  prenssiscien  aeitong,  nnsers  *weltblattea%  die  fthne  der 
orthographischen  lefoim  so  kflbn  vorangetragen.   seine  aufsätze 
sind  wahre  cabinetsstücke;  man  musz  ebenso  sehr  die  Sachkenntnis 
bewundem  wie  die  feinheit  und  leichtigkcit  der  behandlang  und 
den  praktischen  takt,  der  den  Terf.  von  allen  zu  weit  gehenden 
Änderungen  fast  ttberall  abbftlt   principiell  will  Schmits  —  abge- 
sehen ?on  einigen  ausnahmen  —  die  dehnungszeicben  überhaupt 
beseitigen  auch  nach  e  und  i  (siehe  bes.  s.  41  ff.);  aber  er  ist  kein 
reiner  doctrinär,  sondern  versteht  mit  den  bestehenden  Verhältnissen 
einen  compromiss  zu  schlieszen;  er  sagt  (s.  42):  'indessen  scheint 
uns  jetzt  vorerst  wenig  aussieht  für  die  vollständige  reform  der 
heutigen  ie-stUmme  vorhanden  zu  sein,   wir  beschränken  uns  also 
darauf  bei  ihr,  ihrer,  ihnen  ^  'üirige  die  Streichung,  bei       und  ihm 
dagegen  die  beibehiUtung  des  h  zu  empfehlen/ 
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Das  gelehrteste  und  umfangreicb&te  buch  Uber  die  confer^tt 
hat  Michaelis  geschriebeu:  *die  Ofgebniss«  der  orthographisdMB 
oonfereaa'  (Berlin,  Bartlnol  u.  comp.)*  ob  ist  sehr  lehrreich  wegen 
4es  genauen  zurUckgehens  auf  die  Schreibungen  in  den  leisten  jahr- 
handerten;  es  gibt  bei  manchen  puncten  geradezu  eine  geschieht« 
der  Orthographie.  Michaelis  will  die  dehnungszeichen  auch  nach 
e  und  i  beseitigen,  jedoch  bei  i  in  der  bescbriinkung,  dasz  'wir  mit 
rücksiebt  auf  den  zum  teil  in  oberdeutschen  dialekton  noch  erkennt- 
lichen unterschied  und  auf  die  historische  entwicklung  unserer 
Sprache  i  und  ie  trennen  (vgl.  unten  s.  453);  auch  Michaelis  will 
if",  ire,  ineUj  aber  ihn  und  iJinr^  das  dehnungszeichen  nach  e  wird 
nur  in  einigen  füllen  bewahrt,  wie  zb.  in  schnee,  klee,  geest. 

Bezzenberger  (^randbemerkuugen  zu  den  von  der  Berliner  con- 
ferenz  aufgestellten  regeln  für  die  deutsche  Orthographie',  Halle, 
waisenhnusbuchhandlung)  ist  auch  für  den  wcgfall  di;>  ckhuunga- 
zeichens  bei  e  {nur  nicht  bei  K>cJ/ft(  (  UbW.);  er  will  sogar  in  und  im 
für  Um  und  i/un,  natürlich  auch  ^V,  ircr,  ificn,  aus  dem  gründe 
abeTi  weil  e  hinter  i  in  vielen  Wörtern  historisch  berechtigt  ist  und  in 
der  Tolksspraebe  Sttddeutseblands  noch  gehOrt  wird,  erklttrt  BesMn- 
berger,  das«  ^gcgen  die  debnungsbesmebnung  ie  sich  am  wenigsten 
widerspmcli  erhäw  ond  selbst  conaeqnente  pbonetiker  ihr  das  leben 
Insten  wollen'. 

.  Wilhelm  Buchner  ist  in  dem  aufaatze  'die  dentsohe  recht- 
sduwbnagsconferenB*  (in  der  Zeitschrift  ^unsere  seit'  T<m  Gottschall, 
1676,  Iis  heft,  8.  825  &)  ein  mutiger  und  tüchtiger  Tertreter  des 
orthographischen  fortschritts«   auch  er  will  die  dehnongsseichen 

hinter  e  und  i  beseitigt  sehen,  verzichtet  aber  doch  aus  praktischen 
rücksichten  bis  auf  weiteres  'auf  die  reinigung  des  i-läutes'  (vgL 
e.  836  und  841). 

Auch  Bissmann,  lehrer  in  Görlitz ,  gehört  sn  dieser  gruppe.  er 

hat  sich  bereits  bekannt  gemacht  durch  die  im  auftrage  des  pädago- 
gischen Vereins  zu  Görlitz  1873  verfaszto  abhandlung  'thesen  über 
neugestaltung  unserer  rechtschreibung  nebst  begründung' ;  ferner 
durch  den  aufruf  an  Deutschlands  Schulmänner  zur  einigung  in  der 
rechtschreibung  vom  jähre  1874,  sowie  durch  die  1874  erschienene 
Schrift  'vorschlage  zur  neugestaltung  unserer  rechtschreibung*, 
welche  eine  ganz  entschiedene  refurm  anzubahnen  suchen,  eine 
grosze  anzahl  der  bedeutendsten  lehrervereine  erklärte  darauf  ihr 
einverstUndnis  mit  den  Görlitzer  vorschlügen,  das  hier  in  betracht 
kommende  und  allein  berücksichtigte  büchelchen  betitelt  sich :  'die 
beachlüsse  der  orthographischen  conferenz.  vom  pädagogischen 
standpuncte  aus  besprochen'  (Wittenberg,  Uerrosc).  bcino  be- 
Sprechung  verdient  deshalb  besondere  beachtung,  weil  sie  den 
standpunet  der  volksschullehrer  zu  der  vorliegenden  frage  darlegt; 
denn  Ar  dioTolkssdinlsn  den  gewaltigsten  bmchteil  der  schulen 
Dentachlands  —  ist  die  regelung  der  rectocfareibung  meiner  ansieht 
nach  noch  wichtiger  als  ftbr  aUe  nndem  sdbnlen.  Tt^^fana^n  will  die 
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dehnuügszeicbeu  hinter  i  beseitigen,  denn  die  fortlassung  derselben 
Tel  anlasse  keine  Unklarheit  bezüglich  der  betonung,  die  dehnungs- 
zeichen  nach  e  sollen  nur  da  fortfallen,  wo  sonst  falsche  betonung 
eintreten  kann,  z.  b.  naeh  seiner  ansieht  bei  den  verben  und  den 
einsilbigen  Substantiven  und  adjectiven;  andererseits  also  will  er 
J5erc,  Scle^  Kele^  Sene  usw.;  er  verlangt  zwar  nehmen,  stehlen,  be- 
/eMen,  Mehl^  aber  nam,  stcU,  befall  MiÜe,  Rissmann  meint  nemlich 
saUsuDAr  weise,  ^daas  die  niehtbeieiGiiiiiiiig  der  dehniing  beim  e 
imaere  sdnrift  miklMr  mache*,  der  etandponet  Bissmaiuia  in  der 
debnmigeieieheiifrage  ist  ein  widerspraehsroller  imd  imlialtbarer. 

Die  Anlte  gruppe,  die  imdikalen,  zu  denen  der  Schweiser 
Mrerrerein  gehOrt,  wollen  wie  die  soeialdemokraten  mit  lülem  be- 
stehenden tabnla  raaa  machen  und  pressen  die  spradie  in  ihre  dtirre 
Schablone.  Scberer  bat  diese  partei  drastisob  die  fi-partei  genannt 
(die  radikalen  schreiben  nemlicb  fi  statt  vieh).  mit  dieser  Schrei- 
bung ist  der  barbarismos  nnd  die  geschmacklosigkeit  der  'fi-orto- 
grafen'  hinreiGhend  gekennzeichnet,  besonders  wendet  sich  Mflblj 
(in  der  'gegenwart'  nr.  20  nnd  21)  gegen  diese  orthographisoben 
septembrisenrs.  ihre  masslosigkeiten  dienen  nur  dasn,  nm  die 
bestrebosgen  der  maszTollen  phonetiker  in  ein  nm  so  besserM 
licht  zu  setzen. 

Duden  hat  in  seiner  ausgezeichneten  schrift  'die  zukunfts- 
orthographie'  erläuterungen  der  conferenzbeschlüsse  und  verbesse- 
rungsvorschläge  dazu  gegeben,  die  ersteren  sind  vorzugsweise  ge- 
eignet, den  nichtfachmann,  zumal  den  nichtfachmlinnisch  gebildeten 
lehrer  über  die  orthographische  frage  zu  belehren  und  ihm  die  bil- 
dung  eines  eignen  urteils  zu  erleichtern;  die  letzteren  nehmen  be- 
sonders das  Interesse  des  fachniannes  in  anspruch.  sie  sind  aller- 
dings entschieden  'liberal',  aber  niemals  unpraktisch  und  blosz  etwa 
einem  princip  zu  lieb  gestellt,  so  will  er  die  dehnungszeichen  auch 
hinter  e  beseitigen',  aber  nicht  hinter  i.  mir  scheint  dieser  stand- 
punct  nach  der  bisherigen  entwicklung  unserer  rechtschreibung  als 
der  richtigste,  und  es  ist  ein  nicht  genug  anzuerkennendes  verdienst 
Dadens,  äm  er  nnvmstOszlicli,  «nf  sahlen  gestützt,  die  boraohtigung 
dieses  Terfidirens  bewiesen  hat. 

Weshalb  hat  die  eonferens  nun  beschlossen  nach  a,  o,  u,  ä,  ö,  tt 
die  dehnnngszeiehen  fortxnlassen?  weshalb  iSsst  sie  anderersdts 
die  dehnmugsaeichen  bei  e  nnd  i  beetehen? 

Was  £e  erste  frage  betrifft,  so  hat  man  bei  den  dnnkeln  Toca- 
len  die  dehnnngsseichai  entfernt,  erstens  weil  jene  abgesehen 
von  ganz  wenigen  ansnahmen,  s.  Räumer  in  den  'begrOndungen' 
(Terhandluttgen  usw.  s.  61)  und  Schmits  a.  a.  o.  s.  25  —  nur  in  be- 


'  auBgenommen  natürlich  das  üoppel-e  in  tremdwörtern  und  in 
See,  Schnee  nsw.  ich  möchte  noch  darauf  hinweisen,  d&sz  hei  ein- 
fachem e  hier  in  compoaltiB  merkwürdige  fonnea  sa  tage  kämen,  s.  b. 
Senf  er,  Seigel,  sohneige,  8eeiite. 

H.  JahrV.  f.  pUl.  i.  pM.  U.  »bt  J81S.  hlt  80 
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tonten  (  hoch-  oder  tieftonigen)  silbcn  vorkommen  \  in  diesen  silben 
ist  zugleich  der  vocal  nach  der  hauptregel  unserer  rechtschreibung 
laug  f  wenn  nur  6m  consonant  folgt,  zweitens  ist  in  der  eiitwiek* 
lung  onserer  rechtsohreibiiiig  das  betbreben  bamerkbar,  die  dehnungs- 
xeliäen  8.1.8.  Tom  lall  lu  &11  absnwerfen.  so  schrieb  man  fiHher 
(s.  Dnden  a.a.O.)  Nähmet  ektmähl,  gebohren^  BUihme,  Quaals  Saamet 
SdMoft  80  ist  seit  «ner  reihe  Ton  jähren  der  dehmingsboehstabe  in 
mm  (MArehen),  JCms,  OedOr,  Scto*,  Heräe^  Sdnart  in  abnähme 
gekommen,  ans  dem  ersten  grande  folgt,  dasz  die  dehrnrngsseidien 
aber  flüssig  sind,  ans  dem  zweiten»  dass  wir  nicht  gegen  den 
geost,  der  in  der  entwicUang  unserer  reehtsohraibiing  sieh  kimd> 
gibt,  verstoszen,  wenn  wir  die  dehnungszeichen  hiater  a,  o,  u,  5,  fl 
ttberhaapt  fortlassen,  es  ist  aber  auch  drittens  aus  praktischen 
gründen  notwendig,  sie  zu  entfernen,  da  nemlich  unsere  recht- 
schreibung fast  gans  willkürlich  bald  die  Verdoppelung  des  vocals, 
bald  das  h  als  dehnungszeichen  verwendet ,  so  ist  es  der  schule  un- 
möglich auf  rationellem  wege  licht  in  diese  finstemis  zu  bringen; 
es  läszt  sich  hier  alles  nur  ganz  roh  empirisch  einprägen,  deshalb  die 
vielen  lehler  hiergegen ;  deshalb  war  mein  lehrer  in  der  tertia  ganz 
berechtigt,  den  orthographischen  Unterricht  vom  contemplativ- 
ästhetischen  standpuncte  aus"  zu  behandeln,  wenn  ein  tertianer  die 
Schreibung  nicht  wüste,  liesz  unser  Ordinarius  das  falsche  und  rich- 
tige neben  einander  schreiben  und  fragte  sodann:  welches  sieht  nun 
am  besten  uus?  das  war  auch  oft  das  richtige,  in  unserer  zeit  hat 
man  nicht  viel  zeit,  übertiüssiges  vorzunehmen  weder  in  der  schule 
noch  sonst,  dasz  die  conferenz  deshalb  die  tilgung  der  dehnungs- 
zeichen nach  den  genannten  vocalen  beschlossen,  damit  hat  sie  der 
schule  und  dem  einzelnen  einen  zwiefachen  sehr  groszen  dienst  er- 
wiesen, weil  einmal  für  beide  teile  eine  spielend  leichte  regel  ge- 
schalfen  und  damit  anoh  das  beer  der  aosnahmen,  die  qneUe  der 
fehler,  entfernt  ist  und  in  folge  dessen  som  andern  eine  grosie 
menge  flberflflssiger  zeichen  nicht  mehr  geschrieben  sn  werden 
braucht. 

Weshalb  liest  nun  andererseits  die  confbrens  die  dehnungs- 
zeichen hinter  den  hellen  vocalen  e  und  i  imangetastet? '  der  einsige 
gmnd  ist  der,  dasz  e  und  i  sehr  oft  anöh  in  anbetonten  silben  Tor- 

kommen.  es  soll  demnach  hier  das  dehnmigszeichen  lediglich  die 
rolle  eines  betonungszeichens  übernehmen,  nm  die  betonten  e  und  i 

gegenüber  den  unbetonten  sofort  kenntlich  za  machen,  an  und  fUr 
sich  ist  es  schon  eigentümlich,  dasz  die  dehnnngsseichen,  welche  die 
lange  eines  vocals  bezeichnen,  die  fimctionen  der  acoente  Ubernehmen 
sollen.  Duden  und  Schmits  haben  nun  beide  auf  ganz  selbständigem 

wege  den  nach  weis  geführt  (Duden  in  einem  besondem  anhange 
seines  buches  s.  85  ff.,  Schmits  a.  a.  o.  s.  32 — 37),  dasz  das  lange  e 
auch  ohne  dehnungszeichen  richtig  betont  wird,  ^es  ist  gar  kein 
Zweifel',  bemerkt  Duden  s.  90,  *dasz  man  nach  kurzer  gewöhnung 
gleich  auf  den  ersten  bück  gerade  so  sicher  ILekf  sielen  ^  befekn, 
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Mel  wie  rlendf  schwekny  vcrhden,  IleV;  —  genem^  henemcn^  nemen 
wie  bequem y  bequemen,  Sehcmen:  —  SenCy  denen  (verb.)  wie  jene, 
denen  (dativ);  —  tner,  kcren,  hel-efrn,  VerJ^er  wie  (juer^  solaren,  he- 
sdiwercn^  Beschwer  mit  der  richtigen  betonung  lesen  würde'.  Schmits 
sagt  über  diese  betonungsschwierigkeit  (s.  36):  'wenn  man  die  un- 
beachtete mücke  als  elefanten  zeichnet,  sieht  man  sie  allerdings  sehr 
gut;  aber  man  braucht  sich  diese  arbeit  ja  nicht  mutwilliger  weise 
zu  machen,  will  man  ein  übriges  thun,  so  mögen  in  der  schultibel 
nur  einige  zom  richtigen  führende,  zweckentsprechende  beispiele 
au^gfesteUt  werden,  etwa:  beklagen y  beklafft ^  beleben^  belebt,  bekeren, 
hdiert.*  die  delmiaigBseiebeii  sliid  demmusli  mtens  aaeh  bei  e  über- 
flfissig  j  zwMtens  gibt  aber  wiederum  die  entwiöUnng  unserer  rechi- 
edueibimg  einen  fingeneig,  daez  der  Wegfall  der  dehnnngneicben 
hinter  e  aneh  eriaabt  ist  denn  wenn  die  bisherige  Orthographie 
jedes  lange  e  oder  sagen  wir  nnr  den  bei  weitem  grOsten  teil  der- 
selben durch  ein  d^nngsseicben  als  lang  gekennzeichnet  hätte, 
dann  wire  allerdings  der  dehnungsbachstabe  hinter  e  ein  noli  me 
tangere.  Daden  hat  nun  von  allen,  welche  die  dehnungszeichen* 
frage  berühren ,  diesen  cardinalpunct  weitaus  am  gründlichsten  be- 
handelt, und  ich  erblicke  gerade  in  dem  gleich  zu  erwfihnenden 
zahlenm&szigen  nachweise  ein  hauptverdienst  seiner  'zukunfts- 
orthographie'.  er  scheidet  zunächst  (s.  86)  die  wOrter  mit  langem  e 
in  zwei  classen;  in  die  eine  classe  gehören  diejenigen,  welche  nach 
dem  langen  e  eine  liquida  haben,  in  die  andere  die  übriL^en  (mit 
folgendem  b,  d,  k,  t  usw.).  er  zeigt,  das/,  in  der  zweiten  dasso 
bei  allen  den  zalilreicben  hier  in  betracht  kommenden  Wörtern  nur 
zwei,  nemlich  Fehd^  und  Beet  mit  einem  dehnungszeichen  versehen, 
dasz  aber  bei  der  liquidaclasse  mehr  als  die  hülfte  ohne  dehnungs- 
zeichen sind,  'man  öieht  also*,  bemerkt  Duden  s.  86,  *dasz  der  bis- 
herige gebrauch  nur  in  geringem  grade  für  das  bedürfnis  spricht, 
das  betonte  lange  o  überhaupt  in  irgend  einer  weise  als  solches  zu 
bezeichnen;  es  findet  sich  nur  in  etwa  22 "/o  ^^^^^  hier  in  betracht 
kommenden  stiimme.  noch  ungünstiger  würde  sich  das  Verhältnis 
herausstellen,  wenn  man  statt  der  stämme  die  Wörter  zählen  wollte.' 
demnach  ist  es  angezeigt ,  aus  denselben  beiden  gründen ,  vermöge 
deren  man  bei  a,  o,  u,  u,  0,  fl  das  debnnngszejchen  wegUszt,  nemlich 
weil  sie  1)  fiberfittssig  sind,  2)  der  wegfidl  derselben  der  bisherigen 
entwioUung  unserer  reehtschreibung  nicht  widerspricht,  aus  den- 
selben beiden  grOnden  ist  es  angezeigt,  auch  die  dehnnng  des  e 
nicht  mehr  zn  bezeichnen,  dann  erhalten  wir  eine  regelung  dieser 
frage,  die  der  sdiule  und  dem  publicum  auf  das  hOchste  erwünscht 
sein  mu8z,  weil  sie  die  Schreibung  in  einer  wahrhaft  vortrefflichen 
weise  vereinfacht ;  dann  schwinden  auch  die  bäszlichen  flecke,  welche 
die  gute  regel  über  den  wegfaU  der  debnungsbuchstaben  hinter 
a,  0,  u,  ä,  ö,  tt  verunstalten,  daaz  nemlich  trotz  dieser  beschlossenen 


^  so  sn  schreiben  hat  die  eonferens  beschlossen. 

80* 
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nichtbezeichnung  der  dehnung  dieser  vocole  }ia}i)n^  stahl  usw.  ge- 
schrieben werden  soll.  —  Natürlich  ist  Duden  auch  gegen  die  aus 
dem  sonst  von  der  conferenz  völlig  durchlöcherten  principe  des 
verdeutlichungsbestrebens  heryorgcgangenen  Unterscheidungen  zwi- 
sehen  Ahn  und  an,  fahnden  und  fanden^  Boot  (nachen)  and  dti  M 
(die  Yorladnng),  2Mm  nnd  ÜNm ,  I7%r,  ür,  Tonilbeir.  dasmb- 
stanti^nm  AJm  kann  nie  mit  der  prttpoiition  onTarwecbeeltwerdcB, 
werden;  das  obscmre  Bot  ist  den  meisten  erst  durch  die  veilittl» 
Inngen  der  conÜBiens  hekannt  geworden«  kommt  demnach  gar  ni^ 
in  hetraefat;  denn  selbst  Sanders  kflnatlidies»  schon  in  der  conftnai 
Torgehracfates  beispiel:  'sie  erwarteten  na^diridit  mit  den  zorflek- 
kehrenden  boten'  (gegenwart  nr.  28)  wird  im  jedesmaligen  falle  durck 
den  Zusammenhang  klar  sein ,  oder  der  schriftstdler  will ,  wie  Saa- 
ders  mit  seinen  casuistischen  beispielen  thut,  mit  dem  leser  w 
stecken  spielen  und  rftthsel  zum  besten  geben*  ebenso  wenig  könnea 
die  Uhr  und  der  Ur  yerwechselt  werden»  anders  ist  es  mit  Bukm 
und  Kum.  Buhm  hat  einen  gedehnten  vocal «  B/turn  einen  koneo. 
es  ist  schon  in  der  conferenz  die  Schreibung  Bum  (gloria) ,  7?mw«i 
(getrUnk)  vorgeschlagen ,  leider  wurde  dieser  verschlag  abgt  lelint. 
es  ist  das  einzig  zweckmäszige.  diese  Unterscheidung  wollen  i.  b. 
Duden,  Michaelis  a.  a.  c,  femer  ein  aufsatz  in  den  von  Kebr  heraus- 
gegebenen 'pädagogischen  blättern'  (bd.  5,  heft  4,  s.  369 j,  selbst 
Sanders  ist  nicht  gegen  Bumm  ;  Buchner  und  Bezzenberger  a.  a.  o. 
wollen  blosz  die  eine  Schreibung  Bum.  auch  das  h  in  MaJidj  DraJii, 
Naht  verwirft  Duden  mit  recht,  selbst  Wcigand ,  der  berühmte 
lexikograpli ,  erklärt  in  seinem  wörterbuche  (2e  auti.)  das  Ii  in  die- 
sen Wörtern  für  historisch  nicht  berechtigt,  wie  ja  auch  die  mhd.  , 
formen  tnd/,  drät,  nut  schon  beweisen;  dagegen  sind  auch  a.  1. 0»  i 
Sefamits,  fieszenberger ,  Michaelis,  der  aufsatz  in  den  päd.  bUttva, 
Bnchner,  Bissmann. 

Greifen  wir  noeh  einmal  anf  das  dehnnngssmdiaa  bialar  • 
snraok ,  so  sind  es  bloss  (s.  Duden  a.  a.  o.)  die  leiden  wOrter  Äört 
und  efi^^M,  bei  denen  msn  gern  ein  imtersGheidnngsaeiebm  UMii 
obgleich  eine  ▼erwechselnng  M  einem  einigennasaen  aufineiksinMii 
leser  anch  hier  nicht  sn  befürchten  ist.  bei  g^bH  nnd  Qtbei,  die 
Duden  in  den  fällen ,  wo  wiikÜch  ein  ndsrerstfindnis  möglich  ist, 
auch  durch  die  schreibnng  GehÜ  difEisraisieren  will,  sind  wir  bis 
jetst  sehr  gut  ohne  untencheidang  misgekommen  und  würden  es 
wol  auch  in  zukonft  können;  denn  die  scherzhafte  anekdote  von 
dem  Gehet  am  Morgen ,  am  Abend  usw.  soll  doch  wol  keine 

emsthaften  folgen  für  die  Schreibung  haben,  entehrt  schreibe  rm 
in  dem  sehr  seltenen  falle  mit  dem  zeichen  der  länge,  wo  der 
doppelsinn  nicht  ausgeschlossen  ist  (also  entert).'^  sodann  stimme 
ich  Duden  bei,  wenn  er  vorschlifgt,  nach  dem  Wegfall  der  dehnangs* 


*  ich  würde  mit  Sanders  diesen  einfachen  strich  dem  circamfl^x 
Yoniehen,  den  die  eonferenz  zur  beseicbaang  der  länge  erlaobt  bat. 
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zeichen  zu  schreiben  Ueren*  (docere) ,  aber  leer,  leeren ,  sowie  seiner 
meurang,  dass  Mkr  (adj.)  mid  her  (adv.),  ilenen  (verb.)  und  denen 
(dst)iu^t  füglich  YerwaeliBelt  werden  können.  leer,  leeren^  aber 
leren  will  aneh  Behmits    ».  o. 

Gau  andera  Yerbilt  es  sieb  mit  der  dehnung  naefa  L  es  ee- 
seheiBt  mir  mit  Baden  lor  leit  als  das  einzig  richtige,  ans  theoreti- 
schen  und  praktischen  gründen,  diesem  baöhstaben  sein  angestamm- 
tes nad  gnu  feststehendes  recht  nidit  ro  rauben;  hier  haben  wir  es 
m  Wahrheit  mit  «ner  berechtigten  eigentflmliehkeit  zu 
thnn.  denn  1)  hersoht  in  bcEug  auf  das  gedehnte  i  dnrohaos  kein 
schwanken  im  allgemeinen  sebreibgebrauebe ,  3)  wird  hier  die  deh- 
nnng  fi»t  dnrohg^ends  durch  ie  bezeichnet;  von  den  wenigen  aus- 
nahmen kommen  die  meisten  werter  ühm^  ihn^  ihnen,  ihr,  mir,  dir^ 
wir  so  häufig  vor,  dass  die  gewöhnottg  an  diese  Schreibung  sich  von 
selbät  macht ,  3)  ist  in  vielen  wOrtem  mit  ie  das  e  ans  altem  a,  o,  u 
entstanden  und  wird  in  der  Volkssprache,  namentlich  SUddeutsch- 
lands,  noch  gosprochen.  'bi«  hierher  und  nicht  weiter!*  ruft  das  ie 
deshalb  den  reformem  zu;  wer  zur  zeit  das  delmungszoichen  nach  i 
streichen  will,  den  müssen  wir  alä  einen  doctrinUr  bezeichnen,  der 
nicht  im  stände  ist  auf  bestehende  verhSltnisse  rücksicht  zu  nehmen, 
es  lehrt  dies  auch  der  augenschein.  ich  habe  verschiedenen  be- 
kannten z.  b.  die  oben  erwähnte  «chritt  von  Hissmann  vorgelegt, 
weiche  ohne  die  dehnungszeichen  nach  i  durchweg  gedruckt  ist  — 
blosz  ihm,  ihn  haben  dieselben  behalten  — ,  und  die  haben  wir 
sSmtlich  erklärt,  daaz  die  schritt  für  sie  ein  ganz  fremdartiges  und 
geschmackloses  aussehen  habe,  c.^  kommt  dies,  weil  1)  der  gtbiauch 
der  dehnungszeichen  bei  i  noch  nicht  ins  schwanken  gerathen, 
2)  formen,  wie  die,  dieser  usw.  so  häufig  vorkommen,  die  schrift 
Ton  Bezzenbergcr,  welche  ohne  die  dehnnngszeichen  nach  e,  aber 
mit  denen  hinter  i  gedruckt  ist  —  nnr  tAm,  ihn  nsw.  ohne  h  — , 
erschien  trota  der  Ueinen  bnchstaben  und  der  lateinischen  schrift 
nicht  so  fremdartig  nnd  geschmacklos,  und  es  ist  merkwürdig, 
dasz  auch  mlnner,  welche  den  entschiedenen  fort  schritt  anf  orij^o- 
graphischem  gebiete  reprftsentieren,  wie  Si^mits,  Bachner,  Bezzen- 
bergcr, doch  nicht  solche  doetrinBre  nnd,  dasz  sie,  blind  ihrem 
princip  folgend,  die  nnantastbare  herschaft  des  ie  nmstflrzen  wollen; 
es  gebührt  denselben  fßr  ihren  praktischen  verstand  und  ortho- 
graphischen takt  unser  dank.  Michaelis  standponct,  der  nnr  die 
historisch  begründeten  ie  aufrecht  erhalten  oder,  wenn  das  zur  zeit 
nicht  angeht,  bei  einzelnen  Wörtern,  wie  z.  b.  dieser^  Glied,  Schmied 
nsw.  das  e  ausmerzen  will,  ist  ein  unpraktischer,  da  er  der  schule 
nnd  dem  publicum  zumutet,  die  betreffenden  ausnahmen  sich  rein 
gedächtnismäszig  einzuprügen.  ich  bin  auch  entschieden  dagegen 
z.  b.  /r,  inen  zu  ^^chreiben,  geschweifte  ihm  und  ihn\  denn  wenn  wir 
in  den  bis  jetzt  festehenden  gobraueh  6ine  brescbe  legen,  so  ist  die 
ganze  feste  position,  in  der  sich  ie  V)efinclet,  unhaltbar  geworden, 
jedoch  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  mit  der  von 
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Duden  gebilligten  —  denn  gm  Unceit  eometUire  viMur^  Tenchiede- 
neii  sebreibiuig  der  endong  -teim  ich  lege  kern  gewicht  daniti; 
dass  man  im  mhd.  derartige  Wörter  immer  mit  -ierm  schrieb  (siehe 
Weigaad  «.  a.  o.  unter  dieaer  endnng) ,  aber  wd  darauf,  dasz  die 
▼on  der  confmnz  aufgestellte  rogel,  dass  man  swar  probiren,  Aaa- 
tkm  usw.  schreiben  soll,  aber  regiefm^  spazieren^  ferner  barster««, 
etM^iMriierefi  usw.  sehr  viele  fdüer  zur  folge  haben  wird,  kann 
man  dem  kleinen  schüler  mit  ausaiGht  auf  erfolg  somnten,  sich  n 
Tergegenwftrtigen ,  dasz  turnkren  von  Turnier  ^  iape$ierm  toa 
Tt^pUier  usw.  herkommt  und  deshalb  mit  ie  geschrieben  wird? 
nein!  man  musz  hier  einfach  alle  Wörter,  die  mit  ie  geschrieben 
werden,  auswendig  lernen  lassen,  dieser  gedächtnisballast  läszt 
i^ich  aber  gut  vermeiden,  an  ein  regieren  ohne  e  können  sich  sehr 
viele  noch  nicht  nicht  gewöhnen;  auszerdem  ist  die  Schreibung  Zur- 
niren^  tapeziren  usw.  wegen  Turnier  usw.  nicht  möglich,  mit  ein- 
fachem i  können  wir  demnach  nicht  alle  Wörter  schreiben,  aher  wol 
mit  ie,  denn  an  diese  Schreibung  sind  wir  durch  die  historische 
schule  schon  gewöhnt,  dann  heiszt  die  goldene  regel :  'die  endung 
-ieren  wird  immer  mit  ie  geschrieben';  die  anwendung  dieser 
regel  können  wir  von  jedem  dorfschüler  verlangen,  die  Schreibung 
-iercny  welche  auch  Raumer  in  seiner  vorläge  gab,  verlangt  auf  dlB 
entschiedenste  der  erwähnte  aufsatz  in  den  p&dag.  blättern ,  -lerw 
empfiehlt  Bessenberger  in  erster  linie;  auch  Schmits,  Bodiaff) 
IGohaeÜB,  Bisamaan  sind  wenigstens  mit  der  von  der  confareni  ge- 
fsssten  regel  nicht  mnverstandMi. 

Auch  die  Schreibung  Eniee^  8eem^  TJuoiieeH  kann  ich  nidit 
billigen  und  pflichte  YtSSSg  HOpfiier  bei,  der  bei  den  Verhandlungen 
hierttber  die  fbrtlaasung  des  stummen  e  sogar  ittr  besser  begrOndet 
hielt;  sodann  fUlt  der  einwand  Scherers  sehr  ins  gewicht,  dasz  die 
Schreibung  -jm  durchaus  die  gebrSuohliohste  sei.  die  drei  e  z.  b.  in 
fiiMSM,  lieen  sehen  geradesu  geschmacklos  und  pedantisch  aoi. 
derselben  ansieht  sind  a.  a.  o.  Michaelis,  Bessenberger,  Buchner. 

Ich  wende  mich  zunttchst  sn  der  zweiten  wichtigsten  fraget  ^ 
beieichnnng  der  S-laute. 

Im  allgemeinen  haben  die  festsetzungen  hierüber  ziemlich  all* 
seitige  billigung  erfahren,  jedoch  zwei  puncte  auch  starke  mis- 
biligung  —  und  zwar  erstens,  dasz  auch  im  iclaut  vor  consonanten 
Is  zu  schreiben  ist,  also  haßt,  Duden  behandelt  diesen  punct  vor- 
trefflich a.  a.  o.  auf  s.  62.  es  steht  diese  regel  auch  geradezu  im 
Widerspruch  mit  der  von  der  conferenz  verlangten  Schreibung  loßt 
raft^  wofür  dann  auch  rasf^  last  geschrieben  werden  müste.  da  man 
lediglich  aus  typographischen  bedenken  das  fft  vermieden,  so  ist«* 
interessant  zu  hören,  dasz  Schmits  a.  a.  o.  erklärt,  die  Schreibung 
hafst  sei  allen  typographisch  geschulten  beurtcilem  widrig** 
schienen,  das  Ts  im  inlaut  verwerfen  auszer  Duden  und  SduBi» 
noch  Scherer  (in  dem  aufsatz  in  der  'deutschen  rundbchau')i  f***^ 
a.  a.  0.  Buchner,  Rissmann,  Michaelis  und  besonders  auch  Ssodtf* 
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(salon  1876t  heft  8).  der  iweite  pnnet  betrifft  die  wiedergäbe  der 
S-lante  bteiniabher  sobrill.  beeonders  kommt  hier  eine  Mtoetzang 
in  betrübt,  welohe*  in  der  Mbide  nniihlige  feUer  nnd  Ytarrnmag 
herrorrafen  wird,  daes  f&r  §  stehen  soll  fs.  schon  TOehe  maohte  in 
der  Sadisten  Sitzung  auf  diesen  übeUtand  aufmerksam  (s.  verhand- 
Inngen  usw.  s.  100);  nachdrttcklich  sprechen  sioh  dagen  aas  Duden 
a.  a.  0. ,  Sanders  (gaIoh  heft  9) ,  feiner  Michaelis ,  welche  sftmtlieh 
die  type  ß  empfehlen ;  auch  Bissmann  findet  diese  zweckmttsziger. 
es  ist  ein  sehr  wichtiger  nachweis,  den  Michaelis  (a.  a.  o.  s.  78  ff.) 
führt,  dasz  nemlich  das  von  Grimm  wieder  eingeführte  zeichen  o 
eine  mehr  als  d reih un d ertj Hh r ige  geschieh te  hinter  sich  hat, 
während  das  von  Räumer  vorgeschlagene  Is  für  g  nur  eine  hun- 
dertjährige anwendung  aufweisen  kann.  Michaelis  empfiehlt 
als  type  für  ß  die  Sulzbacher  form ,  wie  sie  die  dritte  ausgäbe  des 
ersten  bandes  von  Grimms  grammatik  zeigt;  dieselbe  harmoniert 
sehr  gut  mit  dem  charakter  der  antiqua.  weshalb  man  sich  gegen  ß 
sträubt,  obgleich  diese  type  uralt,  technisch  bequemer  und  von  dem 
grösten  pädagogischen  nutzen  ist,  ist  mir  unerfindlich,  sodann 
machen  Sanders  (a.  a.  o.)  und  Duden  mit  recht  darauf  aufmerksam, 
dasz  die  wiedergäbe  der  S-laute  bei  anwendung  lateinischer  .scbrift 
auch  sonst  der  bezeichnung  in  deutscher  schrift  entsprechen  musz, 
also  f  r  (ohne  den  unschönen  und  irreführenden  haken,  wie 
Michaelis  a. a.o.  a.  08  nüt  recht  TOfecfalägt),  ^  »  s,  (  »  ß,  ff  iT, 
«•  Ts,  d( aC  fttr  ff  konnte  man  andi  getrost  sa  setseii,  da  ein 
doppelter  weicher  BAani  nur  in  einigem  mehr  niederdentsohen 
lioiimen,  wie  dMSsrfw,  btnei»,  gwuMeln  nsw.  Torkommt  diese  for- 
deniag,  auf  welehe  auch  Sanders  mit  ToUem  recht*  so  grosses  ge- 
wicht legt,  mnss  die  sohnle  kategorisch  anfbtellen,  da  die  8-lante 
mit  ihren  6  aeieben  den  kleinen  sditOem  schon  an  und  ftr  sich  sehr 
Tie!  not  madien  werden;  deshalb  smd  alle  nnndtigen  erschwemngen 
durchaus  an  yeimeiden. 

Ich  Termiase  aber  eine  festsetanng  über  den  S-laut  in  fremd- 
wGrtem.  wann  soll  man  hier  f,  wann  s  schreiben?  dieconferenz  gibt 
im  w5rter7eraeichnis  z.  b.  die  Schreibung  und  trennung  Ä-fpirant^ 
Korrcfpondenz ,  andererseits  Wef-pe.  im  Wörterverzeichnis  steht 
femer  Maske y  Muskel,  Freske,  rjrofesk ,  Basilisk  usw.  aber  nach 
regel  §  25,  wonach  1  steht  in  der  Verbindung  ip  und  Ct  sowie  im 
inlaut  vor  und  nach  consonanten,  müste  man  schreiben  Mufkdj 
Mafke  usw.  jedoch  ist  die  Schreibung  mit  schlusz-^  viel  gebräuch- 
licher, soll  man  femer  mit  Sanders  (vorschlage,  heft  2,  s.  141  fi".) 
die  Schreibung  Defpot,  JafpiSy  Hofpitaly  Afphalt  ^  Frofcenixm^ 
MefaUiance,  Defargamfatian  vorziehen  V  die  conferenz  schreibt 
Despot,  Asphalt y  aber  IIofpUaL    man  schreibt  femer  allgemein 


"  bei  der  in  aussieht  genommenen  bftafigeren  anwendnng  des  lat. 
alpbabet.s  (s.  verhan^lltiiiLMMi  s.  III  . 

'  dieses  recht  aber  uicut  abzuleiten  aus  Läufchen  uod  Lauschen  usw. 
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iVo/SNli0,  Frofdyt^  trots  irpoc*i|ibia,  irpoc-iliXuTOC«  hier  ist  in  den 
bewhlüsm  der  oonfmnt  offimbar  euw  IfidD».  ieh  würde  folgende 
xegel  Aber  die  behandlnng  der  8*laate  in  fremdwMem  TorMhlagen: 
in  finemdwMem  wird  der  8-laiit  im  inUnt  immer  dnzdi  8  beHdd^ 
nei,  anaxer  wo  er  eine  silbe  oder  innerhalb  eines  znflammengesetztfln  | 
Wortes  den  zweiten  teil  der  zusammensetrang  beginnt;  in  djeeai  | 
beiden  fUUen,  sowie  am  anfange  eines  wortcs  steht  f.   ans  dieser 
regel folgen  die  Schreibungen:  hrü$ky  grotesk^  Maske,  Muskd,  Dc$p<4  \ 
(bec-ndnic),  DtipofitiaHf  Ho^ital,  Jaspis,  AsphaU,  Mesaäkmot^ 
Jkiorgamfationy  aber  AfpirmUf  Korrefponäene ,  Horofkop.  ans- 
nahmen  sind  dann  einige  wenige  Wörter*  wie:  TranfiHf  tramfitmf 
Tranfept^  Profodie,  Profchff. 

Ich  wende  mich  nun  zunächst  zu  dem  capitel  über  die  fremd- 
wörter.  hier  musz  ich  aus  pädagogischen  gründen  der  einfachen 
regel  zustimmen,  die  Duden  über  den  ersatz  des  wie  z  ausgesproche- 
nen c  in  fremdwörtern  gibt,  die  conferenz  unterbcheidet  drei  classen:  | 
1)  solche  fremdwörter,  in  denen  c  beibehalten  wird,  z.  b.  C«Jur, 
Ccinent,  Cetithnder,  2)  solche,  in  denen  z  allgemein  gilt,  wie  in 
Prinzipäly  3)  solche,  in  denen  c  und  z  schwanken,  also  beide  zullssig 
sind,  was  ist  die  ioige  hiervon?  die  ijh liier  müssen  rein  ge- 
diichtnibmiiszig  auswendig  lernen,  in  weichen  Wörtern  nur  e, 
in  welchen  nur  z  zu  schreiben  ist.  dieser  gedächtnisballast  Utnt 
sich.Yermeideiu  wann  man  mit  Dnden  awei  elaaaen  untendMidit: 
1)  aolfihe,  in  denen  man  nnr  a  aohzeibt,  2)  die  ttbrigen,  bei  den« 
e  imd  a  rallBeig  iai  dann  erhalten  wir  die  einfaehe  regel:  in  jedem 
fremdwort,  wäohee  allen  seinen  lauten  naeh  mit  deataohen  bodh 
ataben  oorieefc  wiedergegeben  werden  kann*  iat  lllr  daa  wie  s  aat* 
geaproebene  e  immer  die  aehreibnng  a  aallaaig.  die  sohnle  miui 
gana  bestimmte  nnd  einfaehe  regeln  haben;  nur  ao  kann  sie  die  \ 
qnelle  von  fehlern  Terstopfen.  es  erscheint  übrigens  auch  als  eine 
reine  reine  willkttr,  dasz  z.  b.  daa  e  in  Okkoriej  Cigaare  (lautet  be- 
reite im  Yolksmunde  Ziehgarre,  an  giehm  angeleimt)  beibehalten 
werden  soll,  während  z.  b.  in  wörtem  wie  Zentrum^  Zirkus  mit 
ganz  unberührter  fremder  endung  das  z  erlaubt  iat.  wenn  Sebmits 
für  Centimeter  ist  wegen  der  internationalen  abkürzung  cm. ,  so  er* 
innere  ich  daran,  dasz  z.  b.  die  Römer  C.  abktirzten,  aber  unab- 
gekürzt Gtyus  schrieben  und  sprachen,  für  die  Dudenscbe  regel 
fällt  auch  sehr  ins  gewicht ,  dasz  die  entwicklung  unserer  recht- 
schreibung  gegen  den  allseitigen  ersatz  des  wie  z  ausgesprochenen  c 
durch  z  nicht  nur  kein  veto  einlegt,  sondern  sogar  geradezu  in  die- 
ser richtung  sich  fortbewegt;  weshalb  also  für  schule  und  publicum 
eine  künstliche  sperre  errichten,  über  die  sich  der  natürliche 
zug  unserer  Orthographie  doch  hinwegsetzen  wird,  aber  nocli  nicht 
gibt  die  bioberisje  entwicklung  unserer  rechtschreibung  den  nnge^ 
zeig  das  t  vor  i  niiL  folgendem  a,  o  und  betontem  e  durch  Z  tö  8^* 


*  80  auch  die  contereiiz. 
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Sfltien;  nur  eixiige  kaoke  anssehwlmier  habm  anoh  dl«86s  i  ittakkrt, 
Btehfln  abtr  damit  bis  jetrt  noob  «if  eineiii  Terloraiiaii  poaten.  dat- 
sflilba  gilt  TOB  dem  wi«  ks  aoiigesproelieiieii  oc  dandi  kz|  da  aber  kk 
flbr  00  sohoii  somlidh  gobrluohlieb  ist,  kOmite  die  »oHerigkeit  dee- 
selben  festgesetzt  weitleii, 

DiB  th  und  ph  in  grieolnedben  wOrtem  dueh  t  und  f  ra  er- 
setm,  wie  Rissmann  will,  dankt  midi  barbariedi;  jedoeh  kffinnte 
man  mit  Büchner  die  Schreibung  Tran  wflntehen ,  welches  aach  im 
franzOsisefaen  ohne  h  geaekriebtti  wird,  wo  aber  griechisch  u  im 
deutschen  nar  wie  i  gesprochen  wird,  nioht  mehr  auch  wie  tt,  sollte 
man  «ach  i  sobreiben,  um  nicht  zu  der  ungebräuchlichen  ausspräche 
tt  zu  verführen,  z.  b.  Klistier,  Kristaü;  Kristaü  wollen  auch  Duden, 
Buchner ,  Eissmann,  rb  s.  b*  in  BhjfUmuB  ist  selbstFerständlieh 
aach  beizubehalten. 

Wenn  ein  fremdwort  nach  deutschen  gesetzen  ausgesprochen 
wird,  nicht  nach  denen  der  fremden  spräche,  wenn  ferner  die  fremd- 
sprachliche Schreibung  mit  der  deutschen  ausspräche  in  Widerspruch 
steht  —  z.  b.  Bmiqitet  spricht  man  im  deutschen  nicht  huh',  sondern 
hukcit  — ,  so  darf  man  auch  nicht  die  fremdsprachliche  Schreibung 
anwenden,  da  man  sonst  direct  zu  einer  falschen  ausspräche  ver- 
führt, also  Bukett  ist  zu  schreiben,  denn  die  Schreibung  der  con- 
fcrenz  Bouqnct  verführt  zu  einer  ungebräuchlichen  ausspräche,  das- 
selbe ist  der  fall  bei  Coulisse\  nach  dieser  Schreibung  musz  culiss 
ausgesprochen  werden,  wfthrend  die  dentsohe  ausspräche  Kulisse 
aa<£  80  geeehiiebsn  werden  mnss,  ferner  niöbt  Jkogue,  sondern 
Ikoge ,  i^eht  Fomi&r^  sondeni  Arier,  wie  ja  aaoh  sebon  Kurier 
▼on  der  conlinrens  gesebriebe«  wird,  Ibmer  Tor  allen  dingen  niebt 
€hro$  (=B  12  dniiend) ,  sondeni  Qro$0*  (frans,  la  grosse),  weil  wir 
€hrü9  Oro  ansspreeben  (frans,  le  gros,  der  banpt(«il) ;  so  andb  niebt 
Oiitfarrs,  OuMatidef  InM^ue^  itiMgmirmy  sondern  Qtkmre  nsw. 
{InM^  auch  Sanders,  vorsebUlge,  bell  3,  s.  188);  ansaerdem  ist 
aoeh  wiebtig,  was  Baden  a.  a.  o.  bemerkt,  dasz  Girlande^  Gitarre 
nicht  französischen  nrsprangs  sind,  femer  Zephir^  nicht  Zephyr^ 
weil  wir  nicht  mehr  tl  sprseben ;  aber  auch  andererseits  nicht  Debüts 
sondern  DeM,  femer  entweder  Epauläte  oder  EpokUf  aber  niobfc, 
wie  die  conferenz  will»  JEpaiileU.  natürlich  darf  man  ein  derartiges 
▼erfahren  nur  da  anwenden,  wo  sich  analoge  fälle  in  der  Schreibung 
bereits  befinden;  man  darf  nicht  eine  Schreibung  vorschlagen,  die 
uns  ganz  geschmacklos  erscheint,  also  wol  BuJ:rtt^  Kulisse,  weil, 
wie  auch  die  conferenz  schreibt,  Buffett,  Kurier,  Batike ^  Bosketf^ 
aber  nicht  Billjett,  BUljard,  nicht  Fongtäm^  ob  wol  wir  meistenteils 
so  sprechen,  für  derartige  Wörter,  welche  eine  bastardaussprache 
haben  oder  eine  bastardschreibung  (wie  z.  b.  Fontäne^  -täne  deutsch 
für  -taine,  aber  nicht  Fong  für  fon),  füge  man  die  gebräuchliche  aus- 
spräche hinzu,    wiewol  ich  weisz,  dasz  die  conferenz  mit  absieht 


^  es  ist  dies  auch  die  gebiäachlicbe  scbreibung. 
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orihoepisehe  Tonehriflen  mmMMi  hat,  balte  ieh  «  doch  m 
diesem  fiüle  ftr  nOtig.  eine  Iwetardaiuepraolie  brim  t«  b.  INerrMie^ 
gesprochen  Diarri^  HUmmMämy  gmjpir.  Hämonidmy  Harpffie^ 
gespr.  Harpäe^  Boboe^  gsep.  Ilolo,  ferner  BisJemt^  gespr.  gew5hnlk]i  i 
Bitkmt;  man  kOnnte  so  auch  £^%Uett  schreiben  mit  dem  bemerken: 
gespr.  EpcietL  —  Da  ich  schon  ins  wörtanreoeiohius  genth^  bin, 
möchte  ioh  noch  auf  folgendes  hinweisen*  im  wUrterraneiofaBif 
sind  sehr  viele  arohaistisehe  ond  selten  Torkommende  wQrter  inf- 
geführt,  da  man  nun  in  der  schule  nach  durchnähme  der  regeln 
ganz  zweckniäszig  auch  nach  dem  Wörterverzeichnis  repetieren  lassen 
kann  —  natürlich  kommen  hier  nur  die  deutschen  Wörter  in  be- 
tracht,  von  den  fremdwortem  nur  sehr  wenige  — ,  so  ist  es  sehr 
wünschenswerth,  den  archaistischen  und  fllr  den  schtiler  selten  vor- 
kommenden Wörtern  ganz  kurz  die  bedeutung  beizufügen,  bei  den 
fremdwörtem  ist  das  nicht  notwendig,  denn  die  schule  musz  alle 
uunötigen  fremdwörter  mit  rigoroser  strenge  verbannen;  die  be- 
deutung der  wenigen  in  betracht  kommenden  fremdwörter  kann 
mündlich  vom  lehrer  mitgeteilt  werden,  zwar  ist  in  der  cioun 
Sitzung  (s.  Verhandlungen  s.  84)  ausdrücklich  die  frage  verneint,  ob 
dem  bedttriniase  der  volkaschale  durch  erklärende  zusätze  oder  eine 
besondere  an^gnbe  m  entq^recben  sei  nnd  die  hersieUong  eines  ihr 
die  Tolkssehnto  mierltaUdien  yereinftobten  »nsioges  d«r  weiftM 
entwieUtmg  fiberlassen,  aber  erstens  sind  bei  repetitionea  mid  iiuh 
sonst  denurtigo  knne  erllnterongen  selbst  fttr  bSbere  lehranstsHet 
notwendig,  ftUs  man  wirklidi  den.Tortrefflieben  sweek  eneiehti 
will,  dasa  die  scbfiler  ihren  wortsehsAa  dnreh  wOrter  Ton  sttm 
sdirot  mid  kom  danemd  bereiehem  j  sodann  ist  eine  sokiie  erktt- 
rnng  bereits  bei  verschiedenen  wOrtem  gegeben,  s.  b.  bei  Fane, 
Firse,  Kardätsche,  LOnse,  Lan,  raiten,  Bilr,  Zwerdi  osw.  es  kennt 
auch  nicht  jeder  lehrer  des  deutschen  an  einer  höheren  lehranstaÜ 
alle  im  wörterrerzeiöhnis  aufgeführten  archaistischen  wOrtsr  — 
nSlen  steht  z.  b.  nicht  einmal  in  Weigands  wörterbuche  — ,  nnd 
nicht  jeder  ist  in  der  läge ,  sich  das  vortreffliche,  aber  theure  ^ei- 
gandjiclie  werk  anzuschaffen,  ich  würde  deshalb  noch  bei  folgenden 
Wörtern  eine  ganz  kurze  erklärung  —  möglichst  in  einem  worte  — 
hinzufügen;  manche  von  diesen  sind,  obwol  ursprünglich  Fremd- 
wörter, völlig  deutsch  geworden:  abgefeimt,  Alkoven,  baggern, 
Bardiet,  bezichtigen,  bigott,  blecken,  Boje,  bresthaft,  Brühl,  Bühl, 
dahlen,  dengeln,  Fechser,  Ferge,  Fliese,  Flechse,  Fron  (Frondienst, 
Fronleichnam),  Gespan,  Hespe,  Herling,  Eofent,  Kobalt,  Kununet 
Lake,  Leilach,  Maut,  muten  (Mutung),  nölen,  Nut,  Pram,  Quelile, 
Reiblauf,  Reuse,  Riesling,  Schaff,  Scharbock,  Schneise,  Schwad 
(Schwaden),  Spengler,  üriehde,  Vettel,  Walrat,  Weibel,  Wergeid, 
Wohne,  Zwehle. 

lob  bemedw  beiUnfig  hier  einige  ungenauigkeiten  ans  dtfs 
wMerreneicfanis:  Bi^e»  statt  JMjlfdM  (s.  regel  §  35^);  Mispd  w» 
Knofpe  nnd  Mfpe  wol  Mifpd  m  sdireiben;  das  wort  ist  sehen  in 
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ahd.  Torliaiideii;  ITorMm  anehim  wOrtetreneiolinis,  nach  §  34  jedoch 
nur  fiatUm;  90ufi^erm  steti  wufißirm  (s.  §  160);  ü^tiränm  und 
U^birßM8B%\Ml^  UherflusM  (s.  §  1  anm.  1);  We^  statt  Wefpe  (s.  §  25). 

Eamer  mufis  man  aöh  vom  pidagogischtn  atandpnnote  ans 
gegen  doppalsehreibiingeii  erklirm,  wenigateiit  dttrte  sie  nieht  als 
gleichbmäitlgt  eraehsüien;  man  stelle  deshalb  die  besser  begrttn* 
dete  form  Toran  und  lasse  die  andere  in  klammem  folgen,  doppel* 
■ehzeibung  verwirrt  und  kostet  unnötige  zeit,  bei  Zuoksche  werden 
sogar  diei  schreibongen  znr  yerfdgimg  gestellt,  so  urteilen  auch 
Buchner  a.  a.  o.,  femer  der  verf.  des  aoftatsas  in  den  päd.  blättern; 
'jede  schulanstalt',  sagt  Rissmann  in  besag  anf  MS^t  und  HiAfe^ 
'mnsz  natürlich  eine  der  beiden  Schreibungen  als  norm  wählen'. 

Wenn  sodann  das  Wörterverzeichnis  Wacholder  mit  recht  gibt, 
warum  nicht  auch  Maszolder?  warum  nicht  Tur  (so  auch  Duden), 
femer  Tamhiir  (statt  -hour)^  Tosty  da  doch  schon  Koks,  auch  möchte 
ich  mit  Duden  vorschlagen:  Kronik,  Karakier  usw.,  wie  ja  schon 
Kmie,  damit  man  die  einfache  regel  geben  kann:  ch  wird  fiberall 
als  harte  äpirans  ausgesprochen,  nie  wie  k. 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  übrigen  beschlüssen  hervor, 
beim  zusammentreffen  dreier  gleicher  consonanten  genügen  überall 
zwei,  auszer  dennoch  und  Mittag  nur  noch  Brenmssel  und  Schiffahrt 
mit  zwei  consonanten  zu  schreiben,  wie  die  conferenz  will,  während 
die  ebenbo  gebräuchlichen  ISetituch^  SchneUUiufer  mit  drei  scheint 
auf  Willkür  hinauszulaufen,  die  regel  *man  schreibe  statt  dreier 
gleicher  consonanten  flberall.swei'  ist  eine  grosse  vereiniiachung 
und  widerspricht  nicht  der  bisherigen  entwi^ting  unserer  recht» 
Bchieibnng  hinsichtiich  dieses  ponctee. 

§  30  anm.  heisst  es:  'adelig  und  ekelig  neben  adlieb  und 
eUicb**  dieser  leiste  znsais  ist  von  sehr  vielen  misbüligt,  so  s.  b. 
besonders  von  Bdunits,  Bissmann,  Bnohner  und  den  tw£  des  aof- 
satses  in  den  pSdag.  blftttem.  aätAek  und  eüiesfk  sind  ja  historisch 
richtig,  aber  die  säreibong  odU^,  eklig  ist  —  abgesehen  Ton  den 
historischen  kreisen  —  allgemein  durchgedrungen,  auszerdem  mnss 
man  sich  bestens  fttr  das  pedantische  ekeUg  statt  tkHiig  bedanken. 

Wir  nstlssen  ferner  Daden  völlig  snstinunen,  welcher  Efm 
statt  Ephm  verlangt  swar  ist  dieses  wort  ursprünglich  ein  frem- 
des —  ohne  zweifei  ans  apium  entstanden  (s.  Weigand ,  Wörterbuch 
2e  auü.)  — ,  aber  es  ist  schon  im  ahd.  vorhanden,  hat  die  laut- 
verschiebung  durchgemacht  —  apium,  ahd.  ehcice^  eboice  —  und  ist 
dadurch  völlig  deutsch  geworden,  welch  frommes  gefühl  leitet  uns, 
das  niedliche  zöpfchen  ph  hier  zu  conservieren  V  Efeu  ist  gerade  so 
berechtigt  wie  Rudolfe  Westfalen  usw.;  so  wollen  auch  Schmits, 
Bissmann,  Michaelis. 

Hinsichtlich  der  groszen  buchstaben  müssen  wir  sodann  Duden 
beipflichten,  welcher  auch  die  von  Ortsnamen  abgeleiteten  adjectiva 
auf  er  (z.  b.  kölner  dorn)  klein  schreiben  will,  so  auch  Schmits. 
das  substantivum  fühlt  keiner  mehr  in  diesen  wörtem  heraus. 
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Dasz  .die  eigt-nnamen,  mit  ausnähme  der  Tornainen,  stell  l^di^ 
lieh  nach  dem  usus  richten,  mnsz  schliesslidi  in  den  regeln  irgendwo 
ausgesprooben  werden*  • 

mtnoher  inoonseqnensen,  die  ans  einer  gewiaeen  Bflhen 
sn  weit  zu  gehen**  hervorgegangen  sind,  dürfen  wir  doch  nioht  rer- 
kennen,  das  der  conferent  ein  sehr  groeaer  dank  gehOhrt;  denn  dia 
mntigen  mitglieder  deraeUmi  haben  den  anstosa  ni  «ner  wirUiehoB 
Mform  gegeben,  die  hoienflioh  aneh  an  stände  konunen  wird,  an 
einer  reform,  an  deren  dnrchfUhrang  ohne  ihr  vorgehen  sieh  kainer 
herangewagt  hStte.  der  stein,  den  die  eonferens  ins  wasasr  ge- 
worfen, hat  immer  grOszere  nnd  weitere  ringe  geschlagen;  der 
reformruf  hat  einen  gewaltigen  snatlmmendeii  Widerhall  geftmden. 
hoffen  wir  nur,  dasz  man  an  massgebender  stelle  erkennen  wird, 
dasz  die  grosze  mehrzahl  der  competenten  beurteiler,  der  £aob- 
männisch  und  wissenschaftlich  gebildeten  kreise,  nicht  auf  der  seite 
Sanders,  sondern  der  maszvoUen  reformer  steht,  die  hier  wirklich 
die  tugendmitte  behaupten  zwischen  dem  zuviel  der  fi-orthograj>hen 
und  dem  zuwenig  der  zopforthographen ;  hoffen  wir,  dasz  man  bei 
einer  dritten  lesung  wenigstens  in  den  drei  bauptfragen  der  deh- 
nungszt'ichen ,  der  S- laute  und  der  fremdwörter  —  nach  unserer 
meinung  —  sich  im  sinne  der  maszvoUen  Dudenschen  Vorschläge 
entscheide;  hoffen  wir  schlieszlich  nach  einer  dritten  lesung  so- 
fortige einführung  der  beschlossenen  Orthographie  in  den  schulen, 
rasch  wird  ilie  presse  und  das  grosze  noch  mit  der  zeit  mitlebende 
publicum  die  neue  Orthographie  annehmen;  denn  der  gebrauch  der- 
selben wird  bald  so  zu  sagen  zum  guten  tone  gehören,  die  gewOh- 
nung  an  neues  masz,  gewicht,  geld  war  doch  wahrhaftig  eine  ebenso 
schwere  an^be;  wie  viel  Uagen  worden  aneh  damals  lantt  nadi 
ein  paar  jähren  wird  man  die  neoe  Orthographie  ebenso  wenig 
missen  wollen  als  die  eisenbahnen,  td^grifihen,  das  gas,  die  dmnpf^ 
masehinen.  aneh  die  beste  nenenmg  fordert  aonSshst  die  aohlrfrte 
Opposition  heraos:  welch  konusehe  gründe  gegen  die  einflllnmng 
der  eisenbahnen  geltend  gemacht  sind,  ist  ja  bekannt. 

Wir  hegen  das  vertrauen,  dasz  unser  hochverdienter  cnHas* 
minister  eine  wirkliche  orUiographische  reform,  kein  haltloses  flick* 
werk  zu  stände  bringen  wird;  er  würde  sich  durch  diese  erlösung 
▼on  dem  übel  unserer  jetzigen  orthographischen  achlechtschreibung 
ein  unvergängliches  verdienst  nicht  nur  um  die  deatsche  schule, 
sondern  auch  um  das  deutsche  Tolk  erwerben. 


wie  uubegrüudet  die  vorwürfe  von  ä&uders  äiud,  die  confereas 
sei  schon  zu  weit  gegang^eii,  durch  anoahne  ihrer  beschlösse  würde  die 
deatlichkcit  nnserer  schrift  in  bedenklicher  weise  beeinträchtigt  u.  dgl., 
das  zeip^t  nichts  besser  als  die  lectüre  von  Dudens  'suknnftsorthograpbie*. 
das  buch  ist  ganz  in  der  Bog.  neuen  Orthographie  gedruckt  and  bietet 
doch,  wie  selbst  der  gegner  der  reform  wird  sngebeii  mSssea,  deai  ver* 
itindnif  nicht  die  geringste  Schwierigkeit. 

Hbbtobd.  LomCBTBB« 
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43. 

VOB8CHL&OB   ZUR    FESTSTBIiLUVO  Mm»    BIMBBITLIOBXN  BBOHT- 

SCHREIBUNO  FÜR  AlLDEÜTSOBLAHD*  AN  DAS  DBUT8CHB  VOLK, 
DErTSCnLANDS  VERTRETER  UND  SCHÜLMXzINER.  VON  DR.  DA- 
NIEL Sand  K RS.  erstes  heft.  Berlin,  Gattentag.  187d. 
ZWEITBS  HEFT,   ebend.  1874.* 

Liest  man  diesen  liwmlieli  pomphaften  titel ,  so  wird  man  un- 
willkUrlieh  an  das  manifest  eines  hersöhers  an  seine  nation  erinnert, 
Idiflgt  wie  ein  ^anfrnf  an  mein  Tolk'.  nnd  dass  der  so  spridit 
lieh  aodi  wirUioh  ab  ein  hersdher  in  seinem  reiche,  der  Ortho- 
graphie, ÜBhlt,  geht  ans  dem  tone  in  den  Torreden  za  beiden  heften 
genugsam  hervor. 

Um  gleich  mit  dem  ersten  anzufangen,  mit  dem  titel,  so  ist  das 
ancb  das  schlechteste  am  buche;  das  ist  unter  umstSnden  ein  ver- 
stecktes lob ,  aber  auf  alle  fölle  ein  offener  tadel.  als  ich  ihn  zuerst 
las,  glaubte  ich ,  die  weit  wtliyle  ganz  neue  Torseblüge  erfahren,  wie 
nie  aus  der  babylonischen  oriiugraphieverwirrung  heraus  käme, 
nicht  blosz  principielle  erOrterungen,  sondern  praktische  vorscblttge, 
auf  welchem  woge  die  einigung  der  principiell  verschiedenen  ortho- 
graphischen andichten  sich  erzielen  liesze.  nichts  von  dem:  der  Ver- 
fasser gibt  weder  principielle  auseinandersetzungen  noch  praktische 
Vorschläge  der  gedachten  art,  sondern  einfach  besprechungen  über 
einzelne  in  den  hauptwerken  bis  jetzt  meist  gar  nicht  oder  nur 
nebensächlich  behandelte  fragen  der  Orthographie,  mit  demselben 
und  noch  viel  höherem  rechte  konnte  jede  bisher  erschienene  schrift 
über  Orthographie  sich  den  mächtigen  titel  des  herm  Sanders  vor 
die  stim  schreiben,  denn  dasz  seine  Vorschläge  die  sein  möchten, 
welche  in  'Alldeutschland'  einst  befolgt  werden,  welcher  von  deu 
vielen  Schriftstellern  über  Orthographie  biitte  dik»  nicht  gewünscht 
und  nur  in  dem  sinne  seine  schrift  veröffentlicht?  aber  welcher 
liitte  es  auch  gewagt,  diesen  seineu  wünsch  gleich  als  factum  auf 
den  titel  des  bacfaes  zu  setzen,  wenn  auch  nur  als  vorgeschlagenes 
fustnm?  ieh  kann  mir  nidit  hdfen,  der  titel,  der  gewis  höchst 
patriotisdi  Uingen  soll,  ist  ein  aoshlngssehild,  hinter  dem  man  das 
Torsproehene  nicht  findet,  möge  msn  nieht  einwenden ,  der  titel  sei 
Bebeosadie,  wenn  nur  der  inhalt  gut  seL  das  hat  seine  richtigkeit, 
aoheld  der  titel  den  inhalt  nur  mSst  genOgend  (zu  weit  oder  zu  eng) 

*  die  vorliegende  bespreclning  behanrlclt  eine  sclirift,  die  schon 
mehrere  Jahre  alt  ist,  und  ist  selbst  schon  gegen  ende  vorigen  Jahres 
Teriaszt.  sie  wird  aber  nicht  überflüssig  erscheinen,  einmal  weil  auch 
naek  derBeitiner  orthographischen  oonforent  ortkograpblsebe  tohriften 
noch  ihren  werth  behalten  werden,  dann  weil  die  eigen  art  gerade  der 
Sandersschen  schrift  eine  ignorierung  verbietet,  und  schiieszlich  weil 
der  verfaMer  au  jener  orthographischen  conferenz  selbst  beteiligt  ge- 
wesen und  so  manebe  seiner  hier  niedergelegten  beobachtnngen  und 
snsichten  auch  dort  zur  geltung  gebracht,  ja  der  behandlung  mancher 
•abschnitte  leitens  der  confereas  das  gcprSgc  auljpcdriickt  hat. 
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kennzeichnet,  wo  aber  im  titel  zuLrleieh  ein  ansprucb  auf  anerkennung 
dcö  bucbes,  das  er  einleitet,  liegt,  ibt  das  streng  zurückzuweisen. 

Also  grundsätzliche  erörterungen  über  Orthographie  erwarte 
man  in  dma  buche  nicht;  der  yerf.  scheint  za  meinfla,  eohiU  m 
BOT  ernsthaft  auf  dem  plane  ersdieint,  streichen  alle  die  WeinhoU, 
Baomer,  Bchrtler,  Duden  die  sQgeL  er  stellt  deehalb  dnfMh  in  der 
Yorrede  einige  allgemeine  gesetie  aof,  die  eigentlich  gar  nichts  be- 
deoten,  nnd  geht,  unter  ▼oranssetsung  Yon  deren  allgememsr  sa- 
nähme  (sonst  stlnden  sie  ja  anch  nicht  in  der  Torrede),  gleich  m 
seinen  TorsdiUlgen  (Iber,  gewis  ein  hOchst  einftehee  Yerbbren,  ob 
ein  glllcklicheB,  musz  ich  bezweifeln,  um  anch  dem  leaer  ein  nrtdl 
zu  ermöglichen,  wie  herr  Sanders  sdn  buch  prognostieiert,  ftlhre 
ich  nur  ans  der  vorrede  zum  In  hefte  an:  'mit  der  nenbegründeten 
einheit  des  deutschen  reiches  ist  nun  nicht  blosz  die  möglicbkeit 
gegeben,  auch  auf  dem  gebiete  der  rechtschreibung  die  einheit  sich 
verkörpern  zu  sehen,  sondern  es  scheint  —  um  ein  Goethescbes  bild 
zu  gebraueben  —  eben  nur  des  rechten  anstoszes  zu  bedürfen,  damit 
feste  form  gewinne,  was  schon  ohnehin  auf  dem  punote  der  krystaU« 
bildun^;  begritfen  ist.' 

Also  das  wahre  liegt  bereits  in  der  luft,  es  bedarf  nur  des  er- 
lösers,  der  es  zur  krystallisation  bringt;  die  wahrbeit  schwebt  -chon 
jedermann  auf  den  lippen,  es  bedarf  nur  des  niannes,  der  sie  aus- 
spricht; und  in  diesem  falle  heiszt  der  mann  —  Sanders,  und  vrel- 
ches  sind  die  orthographischen  Wahrheiten,  die  bereits  jeder  un^ius 
gesprochen  im  sinne  hat?    S.  faszt  sie  zusammen  in  zwei  'grimd- 
sätzen',  nemlicb  1)  'im  ganzen  und  groszen  steht  der  schreibgebrauch 
für  ganz  Deutschland  bereits  fest'  und  2)  'die  regeln  und  feststel- 
lungen  Uber  deutsche  rechtschreibung  müssen  so  einfach,  so  ftsslioh 
und  so  bestimmt  sein,  dass  sie  in  der  Tolksschule  mit  y^HHm  si<te- 
heit  au  erlernen  sind,  so  dass  also  niemand,  der  die  Tolkssdrale  ge- 
h(hng  durchgemacht,  ttber  die  berechtigte  schmibweise  eines  deut- 
schen Wortes  im  schwanken  sein  darf.'  um  mit  dem  letrtsn  aan- 
fimgen,  so  ist  dieser  sweite  'gmndsati*  allerdings  der  art,  dass  der 
erfinder  desselben  mit  recht  die  hoftiung  aussprschen  kann,  er 
*werde  nirgend  auf  einen  wesentliidien  widersprach  stoszen'.  wena 
CS  sich  nur  darum  handelt,  gemeinpl&tze  zu  suchen  und  als  neueste 
allen  auf  den  lippen  liegende  Wahrheit  su  debitieren,  so  ist  das  hier 
vorzüglich  gelungen,  man  könnte  ebenso  gut  als  zweiten  gnmdsatz 
hinsetzen:  'ein  kreis  darf  nicht  eckig  sein',  das  wäre  nur  ein  bild- 
licher ansdruck  für  herm  Sanders  neue  Wahrheit;  denn  es  ist  eben 
ein  erfordernis  für  jedes  Schulbuch,  mag  es  nun  handeln  worüber 
es  wolle ,  dasz  seine  regeln  'so  einfach,  so  faszlich  und  so  bestimmt' 
sind,  dasx  derjenige,  welcher  die  betr.  schule  durchgemacht  bat,  mit 
ihnen  vertraut  ist.   wahrscheinlich  ist  aber,  was  S.  sagen  will,  nur 
nicht  klar  ausgedrückt,  er  scheint  sagen  zu  wollen,  dasz  die  Volks- 
schule der  ort  für  erlernung  der  Orthographie  ist.  dies  ißt  aber  noch 
nie  von  jemand  angefochten,  sagt  also  gar  nichts. 
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Etwas  anders  ist  es  mit  dem  ersten  grundsatze,  der  doch  immer- 
lim  etwas  entÜBlt,  worftto  sich  nooh  streiten  liesze.  aber  selbst  an- 
genommen, dass  dieser  gnmdseti  riehtig  ist  (end  dies  die  meliriieit 
der  orihograplusehen  sehriftsieller  dieser  ensicfat  ist,  bew^t  eben 
Sanders  rar  anfstellnng  desselben)  —  was  wftre  denn  damit  ge- 
wonnen? steht  unsere  sohvsibiing  fest,  wora  dann  dein  booh,  Ter- 
ehrter  antor?  wird  man  fragen,  eine  sergliederang  des  nsns  findet 
man  in  hnnderten  Ton  sduifksn.  oder  soll  das  *im  ganzen  nnd 
groszen'  das  eiBoheinen  dieser  scfarift  erUlrsn,  so  fragt  man  sich 
unwillkttrlicb:  um  dieser  im  Terb&ltnis  zum  ganzen  geringen  aas- 
nahmen willen  also  dies  neue  buch,  bestehend  in  swei  heften,  wpTon 
das  erste  145, das  zweite  242  seiten  hat! 

Ob  man  nnn  so  schlank  weg  behaupten  kann ,  unsere  schrei- 
bong  stehe  im  ganzen  und  grossen  fest,  ist  mir  besonders  wegen  der 
in  den  S-lauten  eingerissenen  confusion ,  dann  aber  auch  wegen  der 
in  der  setzung  oder  weglassung  der  dehnzeichen  (vocal  Verdoppelung, 
h,  e  nach  i)  hergebenden  willkür  zweifelhaft,  aberselb^t  zugegeben, 
dasz  die  mehrheit  der  deutschen  Wörter  in  ihrer  Schreibung  fetüteht, 
was  gewinnt  man  denn  nun  für  die  minderheit  der  schwankenden 
durch  jenen  'grundsatz'V  nach  welchem  princip  soll  die  regelung 
derselben  geschehen?  das  ist  ein  arcanum  des  herrn  Sanders,  das 
er  auch  in  beiden  dicken  heften  nicht  zum  besten  gibt,  wie  sich 
aber  dann  noch  jemand  schmeicheln  kann,  eine  Orthographie  ftlr 
'Alldeutschland'  gegeben  zu  haben,  ist  mir  völlig  unerlindlich.  von 
irgend  welcher  erschüpt'ung  des  urLbographischen  materials  ist  nicht 
die  rede:  die  schwankenden  yocal Verhältnisse  (o  und  ö,  e  und  S,  ai 
nnd  ei  iisw.)i  die  dehnungszeichen  tt.a.  finden  gar  keine  besprecbung. 
nnn  ssgt  zwar  S.  in  der  Tonede  zum  zweiten  hefte  selbst:  *auch  in 
dem  zweiten  hefte  habe  ich  wiederum  eine  anzahl  von  fragen,  welche 
in  den  bisherigen  schriflen  Über  dentsche  rechtschreibnng  kaam 
oder  nnr  obenhin  berührt  worden  sind,  eingehend  erOrtert  nnd,  wie 
ich  hoib,  dem  absdiliis  nnd  der  endgflltigai  entscheidnng  nahe  ge* 
braeht'  —  aber  woza  dann  der  Iftrm  doroh  diesen  nm'estfttischen, 
viel  mehr  yerheiszenden  titd,  and  wie  passt  dazn  der  ton  des  dicta- 
tors,  der  sich  scfaHeszlich  zu  förmlicher  prophetenhafter  vision  er^ 
hebt  (?orrede  zum  ersten  hefte) :  'sobald  ich  die  ttberzeugnng  ge^ 
Winne,  dasz  diese  meine  Vorschläge  —  sei  es  nun  ganz  so,  wie  ich 
sie  gemacht,  oder  vielleicht  mit  einzelnen  abänderungen  aaf  die  all- 
gemeine zustimmong  nnd  anerkennung  des  deutschen  volkes  rech- 
nen können,  so  werde  ich  sofort  als  notwendige  praktische  ergän- 
zung  ein  heft  erscheinen  lassen,  worin  die  festgestellten  allgemeinen 
grundzüge  noch  einmal  kurz  aufgestellt  und  au-zerdera  in  alplia- 
beti-cber  tmordnung  aus n  a  b  ms  los  von  allen  einzelnen  Wörtern, 
deren  Schreibweise  bisher  schwankend  war  [das  Verzeichnis  musz  ja 
sehr  klein  werden,  da  unser  schreibgebrauch  ^im  ganzen  und  gruszen 
fest  steht']  und  auch  nach  annähme  der  allgemeinen  gnmdsätze  noch 
irgend  zweifelhaft  erscheinen  konnte,  eine  bestimmte  rechtschreibung 
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angegeben  wird,  sualcliet  als  ToneUag  und  dann,  wean  die  allg»- 
memheit  niatiauDt,  oder  mit  dm  Ten  ilir  verlangten  ablndernngeBv 
als  bindende  norm.'  [wosn  dies  destülsttonsrerfoliren  bei  einer  smIw» 
die  an  sich  sdion  so  Uar  nnd  sweifelsohne?]  dann  ist  von  der 
'frende*  die  rede,  mit  welcher  die  ^schulen  diese  recbtschreibung 
begrüszen  müssen'  [—  mflssen  — ]  und  fortgefahren:  *¥on  der 
schule  aus  aber  wird  die  festgestellte  Orthographie;  zomal  wenn  sie 
auch  in  den  staatlichen  nnd  amtlichen  Veröffentlichungen  nnd  Ton 
der  presse  angenommen  mid  befolgt  wird,  in  Oberraschend  kurzer  seit 
und  fast  unmerklich  allgemeingut  des  ganzen  Volkes  werden  und  so 
nicht  blosz  eine  erfreuliche  weitere  Verkörperung  der  neugewonne- 
nen deutschen  einheit  1)ildcn,  sondern  auch  eine  nicht  unwesent' 
liehe  grundlage  ftlr  die  allgemeine  Volksbildung  abgeben*,  wer  sich 
zu  derlei  hallucinaiionen  über  den  erlulg  seines  Werkes  erhebt,  mnss 
eine  gewaltige  leistung  gelhan  zu  haben  glauben. 

Gewaltig  ist  sie  nnn  nicht,  aber  allerdings  Terdienstlich.  wie 
man  ans  des  Ter&ssers  bisherigen  arbeiten  erwarten  moste,  behersdit 
er  das  detaü  in  hohem  masie  und  kann  in  dieser  hinsieht  einem 
neuen  orthognathischen  werke  an  gar  manchem  puncte  als  fund- 
gmbe  dienen,  es  ist  eine  minutiöse  ausfuhrung  des  usus  bis  in  seine 
verborgenen  Schlupfwinkel  und  eben  dadurch  nun  und  nimmer  zum 
praktischen  gebrauche  geeignet  und  in  keinem  puncte  in  den  eigent- 
lichen orthographlekampf  eingreifend,  aber  dafttr  eine  material* 
Sammlung,  die  der  künftige  orthographische  Schriftsteller  nicht  um- 
gehen kann,  das  aufmerksammachen  auf  so  viele  scheinbar  unter- 
geordnete fragen,  die  man  sonst  nirgend,  oder  wenigstens  nicht  im 
zusammenhange  bebandelt  findet,  gibt  dem  biiclie  seinen  besondern 
Werth,  an  vielen  stellen  ist  indes  auch  hier  des  guten  zu  viel  gethan 
und  die  beispiele  entweder  in  unnützer  wei-e  gehäuft  oder  puncte 
mit  beispielen  belegt,  die  dessen  nicht  bedurften,  ganz  besonders 
peinlich  bertlhrt  der  durchgehende  mangel  an  principien  und  die 
geringe  tlbersichtlichkeit  für  manche  stoffe.  so  sind  vor  allem  die 
fremdwörter  unter  alle  die  vielen  abicbiiitte  der  beiden  hefte  zer- 
pflückt, während  Joch  gerade  für  ihre  behandlung  allgemeine  grunJ- 
sätze  unerläszlich  sind  und,  wenn  man  sie  voranschickt,  eine  menge 
detail  unnötig  machen. 

Das  le  capitel  ist  Überschrieben:  'in  betreff  der  schriltzeichen 
oder  lettem',  und  schlägt  in  §  2  eine  Unterscheidung  des  groszen  i 
und  j  durch  die  buchstaben  I  und  J  vor.  zur  begründung  dieses 
verschlags  weisz  S.  nichts  besseres  anzuführen,  als  die  dadurch 
gleich  gegebene  Unterscheidung  der  ausspräche,  wenn  mau  eine 
Pathologie  der  orthographischen  Schriftsteller  schreiben  wollte,  so 
würden  neben  den  Teutoraanen,  den  statusquo-anbetern  u.  a.  chro- 
nischen kranken  die  zahlreichste  classc,  die  an  unterscheidungsmanie 
leidenden  sein,  und  S.  leidet  an  dieser  krankheit  in  einem  wirklich 
ganz  unertrSgHchen  masze.    beläge  dafür  begegnen  in  jedem  üb- 
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schitte,  und  es  lohnt  sich  daher,  die  Symptome  dieser  kranklieit 
gleich  hier  Yon  vom  herein  xa  oonstatiereii. 

Woher  will  nun  die  bereehtigung  dieses  plüHsMeea  gnind- 
saibes  leiten?  etwa  ans  dem  wesen  der  Orthographie?  dasselbe  be- 
atebt  doeh  aber,  wie  man  aUgemein  annimmt,  darin,  jeden  ge- 
qpcoefaenen  lant  mit  dem  entsprechenden  sefariAseichen  wiedersn- 
geben*  Termeidet  die  spnMslie  ee  nicht  gleich  lautende  wOrter  ftr 
gana  ▼erschiedanee  sa  gebranchen,  so  folgt  daraus,  dasz  sie  dieselben 
anch  ohne  weiteres  gleich  schreibt,  oder  hat  sich  etwa  gesohidit- 
lieb  in  den  einzelneu  sprachen  ein  durchgehendes  streben  nach 
solcher  Unterscheidung  in  der  schrift  herausgestellt?  durchaus 
nicht,  dass  einzelne  von  je  dafür  geschwärmt  haben ,  läszt  nick 
aiebt  leugnen,  aber  im  grossen  nnd  ganzen  liegen  derlei  absiebten 
fem.  man  denke  auch  nur,  wohin  das  führen  würde!  man  mUste 
dann  nicht  nur  darauf  dringen,  dasz  gleich  klingende  wÖrter  ver- 
schiedener bedeutung  durch  die  scbrift  getrennt  würden ,  sondern 
auch  gleich  klingende  formen  desselben  wortes,  die  noch  mehr  als 
Wörter  ganz  verschiedener  bedeutung  zu  Verwechslungen  anlasz 
geben  köDcen.  ich  weibz  überhaupt  nicht,  wie  ein  ernsthafter  mann 
ernsthaft  aui  dergleichen  dringen  kann,  ein  kind  mag  wol  für  sei- 
nen  kindischen  verstand  solche  erleichterungen  wünschen. 

Ich  habe  schon  an  anderm  orte  gesagt,  dasz  es  absolut  kein 
wort  im  Sprachschätze  gibt,  das  nicht  mit  einem  ihm  gleich  lauten- 
den, mag  auch  die  bedeutung  noch  so  verschieden  sein,  uu  irgend 
einer  stelle  zu  Verwechslung  anlasz  geben  küiinLe.  die  schrift  ist 
aber  keine  bcwahranstalt  für  verwahrloste  kinder.  wer  den  ver- 
stand nicht  hat,  an  jeder  stelle  gehörig  zu  sofaeidan,  der  kann  ent- 
weder nicht  sehraben,  oder  er  lasse  es  ja,  wenn  er  meint  es  zu 
können. 

Aus  den  angegebenen  gründen  kann  ich  in  einer  Unterscheidung 
Ton  J  und  I  keinen  fortsohritt  sehen,  sondern  nur  eine  fibexflflssige 
vemiebrung  des  orthographischen  stoffiM,  die  noch  dazu  confusion 
stiften  kann,  da  ja  I  ein  zeichen  der  lateüüsohen,  J  der  deutsdien 
sehrift  ist 

Bei  der  besprechung  Yon  c  und  k  gehört  auch  Sanders  zu  den 
Teutomanen  und  Verfolgern  des  'fremden*  c  die  einfache  Über- 
legung indes,  dasz  die  Verbindungen  ck,  ch  und  seh  doch  wol 
schwerlich  je  sich  verdrängen  lassen  werden  (was  auch  Sanders  zu- 
gibt), sollte  doch  nachgerade  dem  vielgeprüften  buchstaben  das 
bürgerrecht  sichern,  für  die  fremdwörter  unterscheidet  S.  die  ein- 
gebürgerten und  'nicht  vollständig  eingebürgerten',  erstere  sollen 
ihr  c  in  k  verwandeln  (besonders  die  lateinischen ,  die  uns  ja  das 
nun  einmal  doch  unentbehrliche  c  zugeführt),  letztere  es  behalten, 
eine  solche  trennung  scheint  mir  schon  um  der  sehr  vagen  grenze 
willen  nicht  geeignet. 

§  ö  enthält  die  sehr  einfache  bemerkung,  dasz  gewisse  buch- 
stabenverbind ungen  (ff,  SS,  kk  usw.)  durch  verbundene,  resp.  ver- 
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einlaobte  zeichen  dargestellt  werden,  dasz  aber  dlm  ligatmr  sa 
nnterUeiben  bat,  wenn  bei  snsanunenaetnaigen  dieee  selbmi  b*iiflh- 
atabenTerbindungen  entateben.  daa  wira  mit  efaigen  beispieleii  ab- 
gemaeht,  S.  gibt  aber  beiapiela.   ee  bStta  uoh  statt  dar 

nnsabl  beiapiele  wohl  yeriohnt  die  bemerkong  in  machen«  dam 
manche  dieser  ligatnren  jetat  immer  mehr  anaser  gebraneh  kommoi 
nnd  schon  veraltet  sind,  nnd  daran  hfttte  sidt  mit  rsoht  der  rath 
sehüessen  lassen,  dieselben  möglichst  sa  vermeiden,  sie  haben  ja 
sn  sich  weder  besonders  nfitaliches  noch  schidlidies;  treibt  also  die 
seit  zu  ihrer  beseitigung,  nun  gut,  so  schliesae  man  eich  dem  an. 

Im  2n  capitel  begeistert  sich  8.  fttr  die  anwendnng  des  tremaa, 
das  er  am  liebsten  flberall  anwenden  möchte,  wo  getrennt  sn 
sprechende  Tocalverbindnngen  sich  finden,  die  auch  Knsammen- 
gesprochen  vorkommen ,  dessen  durchgehende  anwendnng  aber 
bei  i  hinter  vocalen  er  beftlrwortet.  sind  wir  aber  bis  jetzt  ohne  ein 
solches  zeichen  in  den  meisten  Hillen  ausgekommen,  so  wollen  wir 
es  auch  fernerhin;  was  liegt  daran,  ob  ein  kind  oder  ein  ungebildeter 
diese  Verbindungen  einmal  falsch  liest?  für  sie  ist  die  schrift  zum 
allerwenigsten  da.  je  mehr  man  die  schrift,  unbeschadet'etjmologi- 
scher  rücksiebten,  vereinfachen  kann,  desto  mehr  thue  man  es. 

Capitel  3  führt  die  Überschrift:  'von  der  anwendung  des  divis 
(des  teilungszeichens ,  bindestrichs)  zum  zweck  der  erhöhten  deut- 
lichkeit,  Übersichtlichkeit  usw.*  der  letztere  zusatz  macht  nach  dem 
früheren  über  die  angst  vor  Verwechslungen  gesagten  jede  weitere 
bemerkung  überflüssig.  S.  hat  es  sich  hier  schweisz  kosten  lassen 
und  Sachen  zusammengestellt  als  der  Verwechslung  fUhig,  bei  denen 
man  sich  des  lldhelns  nicht  erwehren  kann:  stamm-ende  nnd  daa 
dorther  stammende,  spiegel-ei  nnd  die  Spiegelei  (das  gespiegel), 
kl(toter-ei  nnd  Uösterei,  gewehr-schaft  nnd  gewBbrschaftl  fttr  sdcbe 
—  scUankOpfe,  die  im  susammenhange  derlei  Terwechseln  kOnnen 
(es  mag  ihrer  wohl  geben)  hat  aber  ein  schriflsteQer  nicht  ge- 
schrieben,  ein  Schriftsteller»  der  wOrter  dieser  art  gebranchti 
schreibt  überhaupt  fttr  kreise,  die  dem  andi  sofort  folgen  kOmun. 
noch  schlimmer  aber  wird  es :  nacht-heil  (opp.  tages-heil)  nnd  nach- 
theil (opp.  vortheil),  kloaken-dnng  nicht  sa  verweohsehi  mit  kloak- 
endnngl  wird  man  den  noch  einen  Schriftsteller  nennen  kOnnen, 
der  so  abgeschmackte  Wörter  wie  nacht-heil  und  kloak-endung  ge- 
braucht? Rheinfall  soll  man  schreiben,  aber  Niagara-Fall,  weil  der 
Rhein  bekannter  als  der  Niagara! 

Eine  andere  anwendung  des  divis,  die  S.  verlangt,  findet  statt 
bei  Zusammensetzungen,  wo  derselbe  buchstabe  drei  mal  hinter 
einander  stehen  würde,  also  klee-emte,  still-leben,  und  doch  ist  die 
regel  so  einfach ,  dasz  drei  gleiche  buchstaben  hinter  einander  nie 
zusammengehören  können.  §  12  lautet:  'die  teilungsstriche  sind 
ferner  anzuwenden,  wo  ein  wort  zu  mehreren  Zusammensetzungen 
gemeinsam  gehört.'  hier  macht  S.  einen  unterschied  danach,  ob  der 
gemeinsame  teil  die  erste  oder  die  letzte  hälft«  ist  und  verlangt  des- 
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halb:  kirsch-bUitter  und  -blüten ,  dagegen  haus-  und  gartenmiethe. 
das  erste  meint  er,  stehe  auch  im  gebrauche  fest,  man  überlege 
aber:  das  divis  soll  doch  hier  nur  andeuten,  dasz  (vom  oder  hinten) 
etwas  fehlt,  also  genügt  es  an  der  einen  stelle,  wo  etwas  fehlt, 
daher:  kirschblätter  und  -bluthen  und  haus-  und  gartenmiethe. 
hübsch  ist  die  beobachtung  der  fUUe,  in  denen  die  flexionscndung 
nur  einmal  gesetzt  ist,  weil  diese  ftlle  bisher  vielfach  verkannt  sind, 
z.  b.  weit-  und  breiten  landes.  nur  mllste  Sanders  consequent  hier 
weit-  und  breit-en  landes  schreiben,  ob  es  aber  auch  hier  nicht  ge- 
nügt auf  die  oft  verkannte  sprachliche  erscheinung  hingewiesen  zu 
haben,  wie  man  das  bei  so  mancher  andern  auch  tbut,  bleibe  dahin* 
irestoUt 

Zam  seUius  wird  die  anwendnug  des  divis  noch  verlangt,  'wo 
mir  dem  angenbliekUolieii  bedflrfiiis  gemSss  eine  us  nehrereii  wör« 
tem  bestehende  Terfaindiing  zun  snbstantiy  erhoben  ist*,  wml  nun 
aber  S.  niebt  nnr  vom  den  grossen  snfiaigsbncbstaben  setzen  will, 
sondern  anoh  in  der  ndtte  bei  den  ^Substantiven  nnd  substantivierten 
teilen',  so  entstehen  sehrütungetllme  wie  folgt:  das  An-nnd-ftlr- 
sieh-Sein,  die  Kredit-in-Anspmch-Nahme,  ein  Trankfort-am-Mainer 
usw.  ich  kann  mir  nicht  denken,  dasz  S.  im  ernste  meint,  derlei 
könne  allgemeiner  gebrauch  werden  oder  sei  es  schon,  für  Wort- 
bildungen der  art,  die  allgemein  ttblich  geworden  oder  wobei  die 
Ubersichtlichkeit  nieht  anter  dem  zusammenschreiben  leidet,  ge- 
stattet er  die  weglassnng  des  divis.  also  mag  man  auch  allgemein 
derlei  gebilde  in  eins  mit  groszem  anfangsbuchstaben  schreiben, 
noch  besser  aber  der  rath ,  dasz  man  solche  sprachliche  ungeheuer 
zu  gebrauchen  vermeide,  was  aucli  gute  schriftsteiler  thun,  falls  sie 
,  nicht  besondere  gründe  zum  gegenteil  haben. 

Also  auch  beim  divis ,  wie  bei  allen  hilfslesezeichen ,  würde  ich 
als  lehrer  der  Orthographie  den  rath  geben ,  den  gebrauch  desselben 
möglichst  zu  beschrünken,  etwa  auf  die  fSUo,  wo  es  den  ausgefalle- 
nen ersten  oder  letzten  teil  einer  Zusammensetzung  andeutet. 

Capitel  4  handelt  von  der  anwendung  des  Apostrophs,  ihm 
werden  in  drei  Unterabteilungen  folgende  aufgaben  aufgebürdet: 
'ausiprachezeichen',  'zeichen  für  die  elision'  und  'mittel,  den  stamm 
in  einer  wortform  deutlich  hervorzuheben*,  die  fUlle,  wo  der  apo* 
stroph  als  anssprachezeichen  dienen  soll,  sind  fast  lauter  fiflle  der 
elision  eines  e,  jedooh  mit  dem  nntersohiede,  dasz  hier  der  apostroph 
*nicht  den  ToUstSndigen  ansfall  eines  lautes,  sondern  nnr  dessen 
ktlneres  und  flflehtigeres  ertOnen  bezeichnet.*  solche  fUle  sollen 
sein:  er  lebt'  in  jenem  walde  nnd  er  lebt  in  jenem  walde,  weih'n 
nnd  wein,  weih*te  nnd  vreite,  hOh're  nnd  höre,  froheren  nnd  froren, 
ntth'm  nnd  nfthm.  dieser  nnterschied  in  der  ausspräche  s«^eint  mir 
aber  illnsion  za  s^,  man  versuche  nnr  einmal  einen  zn  machen,  es 
wfirde  entweder  gar  nicht  oder  nnr  mit  affectation  möglich  sein, 
ich  finde  die  sache  ganz  einfach:  der  apostroph  bezeichnet  elision, 
will  also  ein  dichter  (z.  b.  im  dativ  sing.)  anc^nten,  dasz  er  die  eli- 
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dierte  form  (woneben  die  form  ohne  e  ebenso  gebräuchlich)  hier 
anwenden  will,  weil  dadurch  der  vorhergehende  consonant  weich 
erhalten  wird  (z.  b.  'auf  dem  eis'  in  wonne  sich  drehen')  so  mag  er 
das  thun,  das  ändert  nichts  an  der  function  des  apostrophs  die  eli- 
sion  zu  bezeichnen,  die  dadurch  bedingte  ausspräche  ist  eine  folge 
davon,  mit  der  das  zeichen  aU  solches  nichts  xa  thun  hat. 

Der  apostroph  snr  imtendittcliiiig  von  lmdi«(-btiim)  imcl  Iradi's 
(geoitiT  Ttm  bodi)  ist  ein  nenes  symptom  der  imtmclieidmigBinaiu«. 
gat  ist,  dus  8.  den  apostroi^  vor  dem  flenons-s  (genitiT  und  plnnl) 
Terdammt,  nur  sollte  er  ilm  aneh  bei  selleaereii  Babatanthienuigeii 
wie  *die  adi's  und  oV  faUen  lassen. 

Was  dann  schliesdicb  die  anwendnng  des  apostropbs  bei  ^ot 
eigennamen  abgelöteten  wOrtem  beiriffk,  so  moss  iöh  aodi  dies  flir 
flberflflssig  halten,  will  jemand  die  F^nszsohe  gesdnohte  (Tom 
Prsnss  Terfaszt)  und  die  preuszisdie  gesohiöhte  genügend  trennen, 
so  mag  er  die  geschichte  von  Prensz  sagen,  und  kommt  es  über> 
haupt  jemandem  darauf  an ,  einen  selteneren  oder  der  verwechslmig 
fthigen  eigennamen  (besonders  pesonennamen)  dem  leser  klar  Yor> 
zuführen,  so  wird  er  eben  keine  ableitung  gebranchen,  sondern  sich 
mit  der  an  sich  schon  meist  besser  klingenden  nmschreibnng  dorob 
eine  präposition  ausdrücken. 

Als  5s  ciijtitel  folgt  und  nimmt  des  ganzen  ersten  hefte.-  ein 
die  besprechung  der  frage  'in  wie  fem  Wortverbindungen  für  einen 
begriff  getrennt  oder  zusammen  zu  schreiben  sind*,  die  ausftthrung 
dieser  beobachtungen ,  die  in  anderen  orthographischen  Schriften 
entweder  ganz  fehlen  oder  nur  obenhin  behandelt  sind,  ist  besouäers 
gutzubeiszen  und  bringt  ein  sehr  reiches  material  zur  band  mit  einer 
menge  von  citaten  aus  den  besten  schriftsteilem,  allein  mehr  als  stoff 
für  ein  nach  principien  verfasztcs  orthographisches  lehrbuch  bietet 
dab  capitcl  auch  nicht,  wenn  es  also  nur  eine  reichhaltige,  fleiszige 
Sammlung  eines  zur  stunde  wenig  oder  gar  nicht  beachteten  mate- 
rials  sein  soll,  so  hat  man  dem  veä^er  reohtra  dank  zu  wissen,  in 
einer  orthographisohen  sebnft  jedoch,  wie  sie  beer  8.  zn  geben  be* 
absicbtigt,  ist  der  mangel  principieUer  entseheidung  und  unter- 
scbeidnng  niebt  zn  entscbnldigen  und  erschwert  andi  den  gebrsndi 
nnnOtiger  weise,  ist  llbersichtlicbkeit  flberbaupt,  trots  der  al]iha- 
betiscben  anordnmig  in  den  einseinen  abschnitten,  keine  eigensehaft 
der  Sandersschen  ortiiographtBchen  schnflen,  so  ftnt  dieser  mangel 
bei  diesem  so  reichhaltigen  capitel  gerade  besonders  vat  die  nnter 
Scheidung,  dasz  Zusammensetzung  zusammen,  'znsammenschiebung' 
getrennt  geschrieben  werden  soll,  hat  zwar  ein  sehr  prindpieiles 
aussehen,  verlangt  aber  wieder  viel  zu  viel  urteil,  um  als  ortho- 
graphische nogel  gelten  zn  können,  anszordemistdieanterseheidnng 
beider  erscheinungen  eine  sehr  rage :  der  öine  wird  in  dem  eiaa  in- 
sammensetzung  erkennen,  was  dem  andern  nnr  als  snsamsMa- 
sduebung  gilt. 

Von  vom  herein  hfitte  sich  S.,  als  er  sein  material  fOr  diesen 
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artikel  so  anwachsen  sah,  als  er  sich  -agen  muste,  dasz  er  es  leicht 
anf  datä  zehnfache  vermehren  könnte,  von  vorn  herein  hätte  sich  S. 
die  frage  vorlegen  sollen-:  wie  kommt  es,  dasz  hier  der  stofl  ein  so 
unendlicher  iai?  wie  kommt  es,  dasz  eine  sichtung  so  viel  Schwierig- 
keiten macht?  die  antwort  dttranf  wird  anch  fl^  die  entscheidung 
der  prinoiiiielleii  frage  den  weg  weisen,  die  iobwierigkeiten  kon^- 
man  daher,  dasz  gerade  die  sosanunenaetEong  daa  einzige  gebiet  itt| 
auf  dem  die  fonnelle  achöpferiache  kraft  der  spräche  unserer  seife 
erhalten  ist  während  Ton  neuen  wnrsel*  nnd  stammbfldangen,  yon 
neaen  fleiionen  nnd  anch  von  neuen  ableitnngeii  nicht  mehr  die 
rede  ist,  kann  man  anf  dem  lUde  der  snaammensetsang,  die  aller» 
dinga  ihrem  wesen  nach  die  lockerate  formbildung  ist,  noch  immer 
wirUidi  neuem  begegnen,  die  ganae  bfldmig  ist  hier  noch  flüssig, 
man  kann  insammcnsetzen  und  zusammenschiehen  und  neben  ein- 
ander aatMn  —  alles  dreiea  arten  der  im  weitesten  sinne  sogenann- 
ten zosammenaetzong.  eine  dnrebgängig  stienge  scheidong  wird 
daher  kaum  am  platze  sein,  man  stelle,  einen  leitenden  grnndsats 
anf,  überlasse  aber  dessen  strengere  oder  laxere  befolguog  der  hier  • 
noch  lebendigen  sprachschöpferischen  kraft,  dasz  etwas  Ordnung  in 
die  jf'tzt  herschende  Verwirrung  gebracht  werden  rausz,  hat  hrn.  S. 
mit  recht  zur  aufnähme  dieses  capitels  in  sein  buch  bewogen ,  nur 
wirkt  beider  entscheidung  bei  ihm  zu  vielerlei  mit,  das  keinen 
klaren  grundsatz  aufkommru  lü^zt:  S.  scheidet  also  wie  gesagt  eine 
zuaammensetzungund  zusammenschiebung,  bei  der  Zusammensetzung 
aber  wieder  eine  trennbare  und  untrennbare,  dazu  kommt  immer 
wieder  sein  princip  der  Unterscheidung  gleich  klingender  Wörter 
und  so  kommt  man  in  eine  unterscheiderei  hinein,  die  womöglich 
eine  besondere  entscheidung  für  jeden  einzelnen  fall  erheischt, 
grund^iatz  kann  nach  meiner  meinung  nur  sein  —  und  das  aufstellen 
eines  grundsatzes  ist  trotz  der  flüssigen  bildung  nicht  überflüssig, 
da  es  ja  doch  eine  grosze  anzahl  nachgerade  feststehender  sosammen- 
gesetster  worigebilde  gibt  —  also  gmndsata  sollte  sein:  wo  die  teile 
ffSx  neh  allein  sprachlich  bestehen  können,  tritt  trennnng  ein.  da- 
durch wird  awar  manche  uns  unauflöslich  scheinende  bildung  (z.  b. 
massgebend)  serstOrt,  aber  das  thut  zur  principiellen  entscheidung 
gar  nichts,  nun  sind  aber  nicht  gemeint  die  fftlle  alle,  wo  man 
formell  die  teile  der  ausammensetznng  trennen  kann,  wo  also  Jeder 
teil  für  sich  allein  sls  wort  vorkommen  kann,  sondern  selbst- 
TerstUndlich  nur  die  fälle,  in  denen  eine  trennung  auch  syntaktisch 
möglich  ist.  es  sind  also  zu  unterscheiden  fiüle  wie  'räum  sparend* 
nnd  ^borstenstarrend'.  letzteres  zu  trennen  ist  unmöglich,  denn  man 
kann  nicht  (wenigstens  nicht  ohne  besondem  grund)  sagen:  der 
eher  starrt  borsten,  ebenso  sind  zu  beurteilen:  kugelrund  (denn 
^kugelrund'  ist  syntaktisch  unmöglich),  der  selbe  (selbige),  der- 
jenige, einander  (ein  wird  hierin  nicht  decliniert,  so  wenig  wie 
ander),  jedermann  (denn  genitiv :  jedermanns,  nicht  jedes  manns), 
selbdhtt  usw.   man  wende  nicht  ein,  da.sz  diese  Unterscheidung 
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ebenso  sohwer  sei,  wie  die  von  8.  Torgeeddagene  swisehen  Va- 
sammensetnmg  und  nuammensobiebaiig,  denn  hier  sagt  das  sprach- 
gefllhi  gana  aicher:  *da8  geht*  n&d  *daa  geht  nichts,  hat  dum  je- 
mand aeine  beaonderen  giinde,  aaohen  luaammen  za  aehraibenf  die 
nach  obigem  gnmdaatae  in  trennen  wIm,  ao  mag  er  das  thmu  bei 
80  fltlaaigen  Mdongen  ist  eine  laxere  befolgung  der  r^el  za  tot* 
stehen;  man  warne  hanptsidhlioh  Tor  der  bdiebten  Cuatischen 
ineinssohreiberei,  die  manche  syntaktische  yerbindnngen  verdnnkalL 

Als  merkmal  fOr  Unterscheidung  trennbarer  yerbalzusammen* 
Setzungen  wird  der  zusatz  des  'zu'  zun  infinitir  angeführt;  warum 
nicht  die  flezion  'du  ninunst  an'  usw.,  wobei  doch  die  trennong 
gleich  hervor  tritt? 

S.  99  wird  das  s  von  *an  zahlungsstatt,  an  antworts  statt'  ein 
*bindelaiit,  nicht  genitivzeichen'  genannt,  man  denke  sich  aber 
zwischen  t  und  s  als  'hindeluut'  ein  b!  und  darauf  basiert  S.  die 
entscheidung,  ob  getrennt  zu  schreiben  oder  nicht! 

Die  Unterscheidung  s.  101  von  'gleich  viel,  wo  objectiv  die 
gleichheit  der  quantität  bezeichnet  wird;  dagegen  verbunden  gleich- 
viel im  sinne  von  gleichgültig,  wo  die  Indifferenz  für  das  subject 
ausgedrückt  wird',  riecht  denn  docb  behr  nach  der  schulstube. 

(forUetzuug  folgt) 

OuBOLiNBuno.  A»  Kohl. 


44. 

TIBÜLLS  BELIA-ELEGIEEK  IN  ÜEÜTSCHEB  0B£&- 

TßAGüNG.* 


Otto  Richter,  den  Tibullfreunden  durch  seine  schätzens- 
werthe  dissertation  über  die  excerpte  des  Vincentius  Bellovacensis 
bekannt,  veröffentlichte  im  rhein.  museum  (n.  f.  XXV  s.  518  ff.) 
einen  sehr  ansprechenden  aufsatz  Uber  Delias  persönlichkeit  und  die 
Zeitfolge  der  oben  genannten  elegieen,  die  sonder  zweifei  zu  den 
perlen  Tibulliscber  dischtung  gehören.  Richter  weist  nach,  dasz  die 
damals  in  Rom  vielgefeierte  libertine  Delia  in  allen  elegieen  als  ver- 
heiratet aufzufassen  ist,  jedoch  in  solcher  ehe  lebend,  dasz  sie,  ohne 
von  ihrem  gemahl  daran  verhindert  zu  werden,  noch  andern  lieb- 
habern  sich  hingeben  konnte,  einer  dieser  liebhaber  war  auch  Tibull, 
der  jedoch ,  weil  er  seinem  Messalla  in  den  krieg  folgte,  die  geliebte 
hald  Terlaseen  muste.  Delia  mochte  wol  eine  zeit  lang  den  fortgang 
des  jugendlichen,  geistreichen  und  schOnen  diditers  (in  der  alten  vita 
des  Tibnil  heiszt  er  ansdrttcklich  'insignis  forma  onltaq.  corpoiis 
obserrabilis*)  schwer  empfinden,  doch  der  eigne  drang  sn  lockerem 

*  [schon  vor  dem  erscheinen  der  Delia -elegieen,  fiberseizt  von 
Friedrich  Habicht,  befand  sich  die  redaction  im  beeits  der  hier 
folgenden  Übertragung.  M.J 
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leben  I  vielleicht  auch  das  drüngen  von  seilen  der  mutter  liesz  sie 
bald  andern  ersatz  finden,  obschon  ich  letzteres  nicht  so  unbedingt 
wie  Richter  annehmen  möchte,  da  mir  Tibulls  Verehrung  von  üelias 
mutter,  wie  er  hie  uaiiientlich  im  6n  gedieht  ausspricht,  dem  ent- 
gegen zu  sein  scheint,  allerdings  licsze  sich  einwenden,  dasz  TibuU 
in  seiner  gutmütigkeit,  wie  sie  jagendlichen  liebhabem  gewöhnlich 
«fgen  ist,  den  dbmiktir  te  alton  fialsoh  benrteilt  habe,  doch  sei 
dMD  wie  ibm  wolle,  dar  dichter,  welolier  anf  der  kriegsfidurt  schwer 
erkrankt  in  Corcyra  snrfickgeblieben  war,  kehrt  unerwartet  nadi 
der  heimat  anrflok  und  merkt  nach  knner  tftuschung,  was  inswischen 
▼oxgegangen*  so  Ueiht  ihm  denn  nichts  flbrigt  als  sttn  nnglllok  sa 
betrauern  und  aelneu  nebenbuhkm  unheil  zu  wQnsohen. 

Was  die  seiÜblge  der  fünf  Delii^degieen  betrifft,  so  stimme 
ich  YoUstttndig  dem  Verfasser  des  genannten  aufsatses  bei,  wenn  er 
sie  ordnet:  8*  1.  5.  2.  6.  wir  hätten  sonach  in  diesem  cyclus  die 
episode  aus  dem  leben  des  dichters,  die  mit  seiner  krankheit  auf 
Corcjra  beginnt  und  mit  der  enttäuschung  bei  seiner  rflckkebr  nach 
der  hauptstadt  endet,  in  der  Tcn  Siebter  vorgeschlagenen  Ordnung 
lasse  ich  nun  die  fibersettungen  der  einzelnen  elegieen  folgen,  denen 
mit  geringen  abweichungen  der  text  von  Lucian  MttUer  zu  gründe 
gelegt  isL 

T.  Dritte  elegie. 

Ihr  werdet  ohne  mich  durch  Aegeus  fluten  eilen, 

dann  denk,  Messalla,  du  samt  den  begleitern  mein: 
krank  musz  im  fremden  land  Phäacia  ich  weilen, 

mit  deiner  räuberhand,  o  schwarzer  tod,  halt  ein! 
halt  ein,  o  schwarzer  tod!  fleh'  ich  zu  dir;  es  zeiget  5 

sich  hier  die  mutter  nicht  zu  sammeln  mein  gebein, 
und  keiner  Schwester  band  Assyriens  duft  entsteiget, 

wenn  mit  gelöstem  haar  sie  weint  am  leichenstein. 
nicht  zeigt  sich  Delia,  die,  eh'  ich  fortgezogen, 

die  götter  all'  um  rath,  so  sagt  man  mir,  gefragt.  10 
des  kmiben  heilig  looe  hat  dreimal  sie  gezogen, 

und  drei  mal  hat  er's  ihr  nach  wünsch  zurückgebracht, 
ob  aUee  heimkehr  rie(  sie  Hess  sidi  halten  nimmer, 

betrflbt  mit  feuchtem  blick  sie  bei  dem  weggaog  weilt 
ich  suchte  ihr  mm  trost  TenSgerongen  immer  15 

voll  angst,  obschon  befiihl  zum  a^ruch  ich  erteilt, 
ich  gab  den  vogelflug,  gab  andre  schlimme  dinge, 

dasz  mich  der  sabbatbtag  snrtlckhielt ,  gab  ich  vor; 
oft  schützt'  ich  Tor,  dasz  mir  mein  scheid«ai  unheil  bringe, 

weil  bei  dem  Weggang  sich  mein  fasz  Terletzt  am  thor.  20 
wer  gegen  Amors  wink  kann  fortzuziehen  wagen , 

der  wisse,  dasz  von  ihm  die  gottheit  sich  gewandt, 
hilft  deine  Isis  mir  und  hilft's,  dasz  du  geschlagen 

die  backen,  Pelia,  so  oft  mit  eigner  band? 
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25    was  hilft  nach  heirgem  brauch  im  bad  mir  dein  verweilen? 
dasz  dn  auf  reinem  pfUil  allein  ruhst,  hilft  es  mir? 
jetzt ,  göttin,  steh  mir  M!  (daat  dn  rtHomg^  la  heiiai 

der  bilder  flUle  teigt  air's  m  dem  tempd  liier), 
daas  mdne  Delia,  gelttbde  dir  betaUcnd, 
80      in  UmMD  eingehfUH  an  deiner  ibllre  weilt 

und,  dmne  prieeieraohaar  an  «diOnbeit  ttbersMilaid, 

gelOaien  baan  swei  mal  dir  Üglieh  lob  erteilt 
mir  sei  TergOnnt  im  lied  die  beimai  in  eriieben 

imd  weibraoeh  jeden  mond  in  streu'n  dem  alten  Lar. 
86    als  noch  Saturn  gebot,  wie  war  beglückt  das  leben« 

da  noch  für  weiten  marsch  das  land  nicbt  offiui  warl 
noch  hatte  nicht  getrotzt  das  schiff  den  blauen  wogen, 

sein  schwellend  eegal  nicht  dem  winde  sngekebrti 
nicht  hatte,  nm  gewinn  in  fernes  land  gezogen, 
40       der  Schiffer  seinen  kahn  mit  fremdem  gut  beschwert, 
es  zwatirr  in  jener  zeit  kein  joch  den  stier,  den  starken, 
nicht  bisz  mit  zahmem  maul  in  seinen  zaum  das  rosz, 
das  haus  war  ohne  thtir,  der  acker  ohne  marken, 
von  denen  festumgrenzt  die  grüne  flur  sich  schlosz. 
45    die  eiche  gab  von  selbst  den  seini,  die  schafe  brachten 
die  euter  voller  milch  von  selbst  den  hirten  dar. 
.  nicht  gab  es  kriegsgewtihl ,  nicht  gab  es  beer  noch  schlachten, 
noch  nicht  vom  grimmen  schmied  das  schwert  geschmiedet 

war. 

jetzt  unter  Jovis  thron  gibt's  mord  und  wunden  immer, 
60      jetzt  drftaet  meer  und  tod  dem  manne  tausendfach, 
e  aebone«  vateri  mein!  mich  Ingstet  mdneid  nimmer 
noöb  frerelwort,  so  leb  aar  b^l'gen  gottiieit  apraeh« 

Wenn  meine  jabre  iob  «dum  jetat  erftUlt  bienieden, 

dann  ateb*  auf  meinem  grab  ein  atein  mit  dieaem  wort: 
55   *bier  mbt  Tibull,  dem  frOb  ein  herber  tod  beaobiedeii, 

als  er  an  land  und  meer  zog  mit  Mesealla  fort' 
doch  mag  mich,  der  ich  stets  dem  liebesgott  eigeben, 

zur  flur  elyaioma  geleiten  Venus'  band, 
da  herscht  geeang  und  tanz  und  vögel  rings  beleben 
60       mit  süszer  melodie  das  unterirdische  land. 
die  unbebaute  Hur  trägt  zimmt  und  das  gefilde 

zeigt  iinterrosenfior  des  landes  frucbtbarkeit. 
der  Jüngling  scherzt  im  spiel,  mit  ihm  die  maid,  die  milde^ 

stets  ist  zu  wund'  und  schmerz  der  liebesgott  bereit« 
65    hier  thront,  wen  jäher  tod  beim  lieben  hat  ereilet, 

vom  zweig  der  myrte  ist  sein  schmuckes  haar  umkrönt, 
doch  der  Verbrecher  schaar  im  tiefen  dunkel  weilet, 

von  schwarzer  ströme  braus  ist  rings  ihr  sitz  umtönt. 
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hier  baust  Tisipbone,  mit  schlangenhaar  bedecket, 

vor  der  bald  hier ,  bald  dort  der  frevler  schwärm  enteilt.  70 
am  eingang  (Jerberus  mit  drachenköpfen  schrecket, 

der  mit  gestrenger  wacht  am  thor  von  erz  verweilt, 
auf  schnellem  rade  hier  Ixionö  glieder  rollen, 

den  sträfliche  begier  nach  Juno  einst  erfüllt, 
der  leib  des  Tityos,  gelagert  auf  neun  schollen,  75 

der  vOgel  steten  sebwarm  mit  schwaner  leber  stillt, 
hier  wdlt  aach  Tantdos,  den  rings  die  woge  neiMt, 

dodi  seinem  beissen  dnrst  entweiehet  stets  des  nan: 
der  Danaiden  schaar,  so  Venus*  madit  Terletiet» 

schöpft  ans  dem  Lethestrom  hier  stets  in*8  leere  £ms.  80 
da  sei,  wer  meine  lieb'  verietMii  vnd  Teriaehen 

und  wer  mir  langen  dienst  im  kriege  konnf  eifleh'n. 
da  aber  bleibe  keusch !  ob  deiner  schäm  m  waehen, 

mag  nie  das  mtttterchen  von  deiner  seite  geb'n. 
sie  möge  mirehen  dir  erzählen  und  beim  Schimmer  85 

der  lampe  das  gespinnst  vom  vollen  rocken  saeh'n, 
indes  den  mägden  rings,  beim  spinnen  lässig  nimmer, 

hat  sie  der  schlaf  erfaszt,  die  fäden  leis'  entflieh'n. 
dann  bin  ich  plötzlich  da,  darfst's  nicht  zuvor  erfahren, 

vom  himmel  will  gesandt  ich  plötzlich  vor  dir  steh'n.  90 
dann  magst  du,  wie  du  bist,  mit  aufgelösten  haaren, 

entgegen,  Delia,  mir  bloszen  fiiszes  geh'n. 
ich  tieh',  dasz  diesen  tag,  den  schönsten  aller  tage 
auf  rosigem  gespann  Aurora  zu  mir  trage. 

n.  Erste  Elegie. 

BeichtUmer  möge  sich  zu  häuf  em  andrer  thürmen, 

und  freuen  sich,  dasz  weit  sein  acker  sich  erstreckt, 
wer  steten  kämpf  nicht  scheut,  wenn  feinde  ihn  umstürmen^ 

wenn  ihn  drommetenklang  aus  seinem  Sehlummer  schreckt: 
mag  armnt  immeriun  mir  ndmilos  dasein  geben,  5 

wenn  nur  anf  meinem  heerd  beslftndig  feuer  glüht, 
wenn  ich  mit  wenigem  kann  endlich  glücklich  leben,  35 

wenn  midi  nicht  mehr,  wie  sonst,  der  weite  marsch  macht  müd, 
nnd  wenn  ieh  kann  der  glut  des  Sirius  enteilen 

im  sohailendadi  des  banms,  nmptttechert  Ton  dem  baeh* 
aadi  greif  ich  sonder  scheu  zum  karste  wol  bisweilen 

und  halte  mit  dem  stab  die  trägen  rinder  wach.  80 
ein  lamm  das  sich  verirrt  bring'  ich  ohn*  all  besohwerde 

im  bausche  meines  kleids  zurück  zum  mutterschoosz. 
ihr  aber,  dieb  und  wolf,  schont  meine  kleine  heerde ! 

stürmt,  wenn  ihr  beute  sucht,  auf  grosze  heerden  los  1 
ich  ¥rill  zur  rechten  zeit  selbst  pflanzen  zarte  reben  7 

und  mit  geschickter  band  obst  bau'n  auf  meinem  gut: 
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nicht  täusche  hoffnung  mich,  sie  möge  stets  mir  geben 
10     des  feldes  reiche  fruchtf  des  mostes  fette  flut. 

dann  fromm      ich,  mag  anoh  nur  blmneBMlumok  enqrfbngai 
ein  Oder  pfähl  im  feld,  am       mn  alter  stm: 
15  da  blonde  Cms  solkrt'im  ihrenknaae  prangen, 

dar  ein  geachank  dar  flnr  hingt  Tor  dam  tempel  daia. 
ein  rotber  wtohter,  mag  Priap  £e  girten  htttan, 
dees  grimme  aiehel  mir  ▼enchendit  der  TOgel  aflbaar. 

18  nnd  waa  daa  nana  jähr  ala  gäbe  mir  baachiadaii, 

bring*  idi  dem  gott  daa  felda  ala  erstes  opfer  dar. 

19  ihr  Laren  auch,  die  ihr  jetzt  schützt  die  kleine  liahe, 
90     wie  ihr  die  reiche  sonst  geschützt,  nehmt  euem  lohn. 

einst  brachte  ich  ein  kalb  euch  dar  ala  daakaagabe» 
jetst  mosz  als  opfer  ench  ein  lamm  genügen  schoa. 

ein  lamm  es  falle  enoh  und  von  der  jngend  werde 
genifen  laut:  juchhe,  gebt  ernten  uns  und  weia! 
36  ich  soi  f^n»,  dasz  gesühnt  der  hirte  jährlich  werde, 

mit  mikh  auch  aoU  besprengt  die  milde  Pales  aeia. ' 


*  nach  der  bisherigen  urdnung  des  tcxtes,  wie  sie  auch  noch  Ross* 
h  a  c  h s  ausgäbe (Teubner,  1864 )  enthält,  lauten  die  ersten  lÖ  distichen  aUo : 

Beicbtüroer  möge  sich  zu  häuf  ein  andrer  thürmen, 

und  freuen  sich,  dasz  weit  sein  acker  sich  erstreckt, 
wer  steten  kämpf  nicht  scheut,  wenn  feinde  ihn  amstUrmeau 

wenn  ihn  drommetenklang  aus  seinein  schlammer  fehreekt» 
5   mag  armut  immerhin  mir  ruhmlos  dasein  geben, 

wenn  nur  auf  meinem  heerd  bentändip^  feuer  glüht, 
ich  will  zur  rechten  zeit  selbst  pflanzen  zarte  reben, 

will  sorgen,  ämn  vdr  reidi  dea  banmM  fimdit  erblfikt 
nicht  tHusche  hoffnuns  mieli,  sie  möge  mich  beglücken 
10        mit  frucht  des  felds,  mit  most,  der  in  der  kufo  glänzt; 
denn  fromm  bin  ich,  mag  ich  den  pfähl  im  felde  schmücken, 

mag  an  dem  kreosweg  tteh'n  ein  stein  Ten  mir  bekriaat 
nnd  was  an  obatertrag  das  neue  jähr  beseheeret, 

als  opfer  vor  den  gott  des  feldes  stets  gelangt. 
16   dir,  blonde  Ceres,  sei  ein  ährenkranz  verehret, 

der,  ein  gescbenk  der  flnr,  an  deinem  tempel  prangt, 
and  meine  girten  mag  Priaput  siebel  wahren, 

mit  der  er,  roth  bemalt,  der  vögel  schnar  verbannt* 
empfangt  auch  euer  teil  von  mir  jetzo,  ihr  Laren, 
SO        wie  reichtum  ihr  geschirmt,  schirmt  ihr  jetzt  armeö  land. 
da  wnrde  dnreh  ein  kalb  geeillint  die  reiche  heerde» 

jetzt  kann  ein  lämmlein  nur  des  gütchens  opfer  sein: 
ein  l&mmlein  falle  euch  nnd  von  der  jugend  werde 

gerufen  laut:  Machhe,  gebt  ernten  ans  und  wein!* 
SS  jetat  kann  ieh  endlieh  rnücn  mit  wenigem  bescheiden, 

es  hält  Hiebt  mehr,  wie  sonst,  der  weite  marseb  mich  wadi, 
steigt  Sirius  empor,  kann  seine  glut  ich  meiden 

im  schattendach  des  baoms,  umpl&tschert  von  dem  back, 
bisweilen  will  jedoch  ich  gern  inm  karste  greifen, 
80       nnd  mit  dem  spitsen  stab  treib'  ich  die  linder  an, 
nicht  soll  es  mich  gcren'n,  im  feld  nmherzustreifen , 

ob  ein  verirrtes  lamm  nach  hans  ich  tragen  kann. 
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seid,  götter,  gnädig  mir,  verachtet  nicht  die  gaben 

in  irdenem  gefäi-/.,  auf  schlichtem  tisch  gebracht, 
der  landinaun  kouiitu  einat  nur  irdne  becher  haben, 

die  aus  geschmeid'gem  thon  die  eigne  band  gemacht.  40 
wül  &ftdi  dm  vllar  geld,  nach  fraohtertrag  nicht  streben, 

den  memem  almeii  Mhuf  der  sehnitter  heiaz  gewühl ; 
mir  gnOgt  em  kleines  feld,  mir  gnOgt,  mich  Umgeben 

der  roJie,  wenn  ieh  darf,  auf  dem  gewohnten  pÜSitL 
wie  bOren  aof  dem  pfttbl  wir  gern  die  itOrme  bnnaen,  46 

wenn  die  gebietwin  in  nnaem  armen  liegt, 
es  mag  mit  regen  nna  der  kalte  afid  nmaanaen, 

wir  sohlnmmem  sorglos  ein,  vom  plätschern  eingewiegt 
daa  sei  mein  teil!  mit  recht  mag  jedem  reichtom  werden, 

wem  nicht  des  meeres  wnt,  wem  stürm  den  mat  nioht  Ifthmt.  50 
Terschwinde  lieber  gold  und  edelstein  auf  erden, 

ala  dasz  6in  mädchen  sich  ob  nnarea  fortgangs  grimt« 
dir  ziemt,  Messalla,  kämpf  zu  wasser  und  zu  lande, 

damit  dein  haus  erglänzt  in  reicher  beute  pracht: 
mich  halten  siegreich  fe>t  des  schönen  mädchens  bände,  öö 

an  ihrer  bösen  thür  half  ich  getreue  wacht, 
was  kümmert,  Delia,  mich  lob  in  andrer  munde, 

bei  dir  nur  will  ich  sein,  werd'  ich  auch  träg  genannt« 
dich  will  allein  ich  scbaun'n,  naht  meine  letzte  stunde, 

dich  halt'  ich  sterbend  noch  mit  schon  erschlaffter  band.  60 
du  weinest,  wenn  mein  bett  man  trägt  zum  scheiterbrande, 

der  küsse  reiche  zahl  mischt  sich  der  thränenflut; 
du  weinest:  denu  dein  herz  umschlitiszt  nicht  eisenbande, 

des  kiesels  hart  gtstein  in  deiner  brüst  nicht  ruht, 
kein  Jüngling,  keine  maid  wird  von  der  bahre  kehren,  65 

dasz  nicht  die  zehre  reich  entetrOmt  dem  augenpaar. 
Torletze,  Delia,  willat  mein  gebdn  da  ehren, 

Bieht  deiner  wangen  roth  and  dein  gelöstea  haar, 
so  lange  das  gesohick  Terstattet,  lau  ans  lieben  1 

schon  naht  der  tod,  das  hanpt  in  finatemis  gehflllt  70 
.  sehen  naht  das  alter  mir,  schon  ziemt  sieh  weder  lieben 

nooh  liebendes  gekos,  daa  greisem  haapte  gUt. 
jetzt  weiht  der  Venns  euch,  wo  thttren  zn  zertrOmmem 

nicht  schindet,  wo  der  streit  Terliebter  uns  ergOtzt. 


ihr  abar,  woU  und  dieb,  schont  meiae  kleine  heerde, 

euie  raubg^ier  leicbt  die  grosze  heerde  ntilltl 
ich  sorge,  daiz  gesühnt  der  hirte  jährlich  werde, 
mit  mileb  besprenge  ich  der  nildeB  Pales  bUd. 

0  die  neuere  anordnung  des  gedichtea  von  C.  Prien  in  diesen  jahrbüchern 
bd.  101  und  102  lOs  hett  s.  GdS»  ist  für  dieseü  mal  unberücksichtigt  ge* 
Uleben,  ebealo  die  netteste  won  Riebard  Siebter  (progr.  dee  Zwiokaaer 
gymn.  von  187S),  dem  ieh  jedoeh  in  der  fiueiiag  der  ersten  5  diatiebea 
gefolgi  bin. 
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76  hier  bin  ieb  hM:  nicht  soll  mich  fahn'  noch  taha  kflmmeni! 
bleibt  ferUt  bringt  wanden  dem,  den  schnöde  lust  nur  letst! 
doch  bringt  ihm  schfitie  anch !  die  meinen  sind  geboxgen: 
mir  scheifet  xeichtam  nicht,  nicht  «rmat  eitle  soigen. 

(forlMtsnag  folgl.) 
Lbipsig»  Hultobsh. 


(29.) 

PHILOLOGISCHE  PROGKA^nn:  DER  HÖHEREN  LEHE- 

ANSTALTEN  F&EUSZENS.  1874. 
(lorteelseiif.) 


•    Kattowitz.    stidt.  gjmB.   9  lehrer,  6  classen,  244  schüIer.  —  Abb. 
von  Polster:  'qnaostiones  criticae  in  Ciceronis  de  divioatione  libros*. 
verf.   beginnt   mit  <ler  stelle  II  64  §  133.     zuerst  wird  der  inäcitiT 
dicere  iu  dem  satze  ut  si  quis  —  dicere  besprochen,  welcher  offenbar 
die  conatnietioii  ftört  und  daher  von  Itambinus,  Datislua  and  Baiter 
entfirnt  ist,  von  Wopkens  lection.  TulHan  III  10,  392  in  diceret  ge- 
ändert,  W(»gegen  Hand  Tursell.  4,  317   anf  die   gesetze   der  conscc. 
temp.  aufmerksam  macht,  seib^t  aber  dicere  festhält,  eine  nachläcsi^keit 
Ib  der  oonitnietioii  nnneluneiid.  F9rttch  progr.  N«iiaibiirg  184e  loaerto 
dieeni  nnd  wollte  die  accusat.  suwul  zu  .sumat  als  zu  diceus  ziehen, 
▼erf.  entscheidet  sich  für  diceret  und  rechtfertigt  es  durch  diceret  in 
$  137.  allein  in  $  137  haben  wir  nicht  abhängige  sätae,  sondern  coordi- 
Bierto  baapMttse»  hi  dtreii  sweitew  der  weehael  der  tempaafonn  tidi 
dnrch  den  eondieiionaleii  awischentata  erklärt,   von  einem  solehen  ist 
hier  keine  spur,  denn  wer  möchte  more  hominum  als  fiir  si  more  homi- 
nnm  uteretnr  gebraucht  ansehen?    wir  streichen  dicere  und  ergänzen 
zu  cocleam  aus  dem  ersten  gliede  imperet.    dann  wäre  au  übaraetzen: 
daa  ist  gerade  so,  ala  wenn  ein  arai  einem  kranken  lieber  aafeo  wollte^ 
er  solle  eine  blutlose  nehmen,  als  nach  nunsclien  weise,  er  solle  eine 
Schnecke  nehmen,     weiter  bchaiuleit  verf.  tlas  verderbte  Attici.  diese 
haben  ja  mit  Amphiou  nichts  zu  thun.    die  verhaudiungen  und  ver- 
sehiedenen  Temieba  mr  beatenwg  werden  mitgeteilt.  Boäe:  attiee 
Seite,  bene;  OrelU:  astici  «  Thcbarum  ineolae,  letztere  eoajectur  wird 
von  Weicker  gr,  trag.  815  bekämpft,  den  einwarf  beseitigt  verf.  durch 
Verweisung  auf  scholl.  Eurip,  Uippol.  68,  ohne  Orellis  astici  zu  billigen, 
er  Terwirft  aoefa  Weloicen  Baeehlel,  weil  dieaer  name  fSr  den  eher  Sick 
von  dem  überlieferten  Attici  zu  weit  entferne,  und  will  mantiei  »  , 
fatidici  schreiben,  woraus  ja  allerdings  sehr  leicht  Attici  verderbt  wer- 
den konnte,    wir  billigen  die^e  Verbesserung,  die  vielmehr  in  den  text 
passt  ala  Bergks  rustici  oder  Förtschs  amict.    weiter  nimmt  verf.  §  35 
▼or.   hier  ist  qui  oder  Alexander  jedenfalls  nnmogUoh.    man  hat  qni 
in  quippe  geändert,  Alexander  gestrichen,  mit  der  zweiten  band  des 
cod.  Vind.  quud  cum  grleseo.    verf.  schlägt  vor:  miror,  Quinte,  cum 
Ptolemaeus.    wir  muciiten  nach  dem  cum  noch  ein  enim  einschieben, 
welebee  ja,  aobald  erst  Quinte  in  qoi  verderbt  war,  entfernt  werden 
mnste.    ähnlich  ist  nach  dem  verf.  cap.  34  §  71  Q.  =  Qtuote  in  codd. 
A  und  B  in  que  verderbt,    verf.  geht  weiter  zu  II  57,  117,  wo  ut  eas 
non  modo  für  ut  ea  non  modo  geleaen  wird,    weiter  wird  1  §  12  be-  « 
sproeben,  wo  in  signifieatlotte  entntiis  bedenken  erregt.  Förtsch  leugnet 
die  notwendigkeit  einer  emendation,  Madvig  eehreibt  6t  f^gitHiiMiH» 
enentis,  Hottinger  significatio  enentu,   Klotz   significattonc  euentns, 
OrelU  in  significationem  enentus.  Verfasser  schreibt  et  sigoi^catioaaa 
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euentia.  aber  waa  siud  eueuta  siguiäcationum?  die  sigoificatio  oder 
signifieatioiiM  sind  deob  nieht  «naehen  dtt  erfolfes,  lOBdem  eie  gfshen 

nur  neben  den  Ursachen  her.    wir  möchten  Madvigs  oder  Hottingers 
TerbesBernng  vorziehen  und  verstehen:   dies  alles  ist  durch  unendliche 
xeii  beobucbtet  and  das  anseichen  an  dem  oder  den  erfolgen  bemerkt 
«ad  ftvfgeMiehoet.   aemUeh  an  dea  eifolf^a  bat  aian  gemerkt,  dast 
das  bestimmte  seichen  auf  sie  hindeutete  oder  hindeuten  sollte  und 
darauf  dasselbe  aufgeschrieben  und  dies  bat  sich  durch  unendliche  zeit 
wiederholt,   in  §  22  Btöszi  verf.  bei  qui  et  gesseris  ea,  qnae  gessiati 
et  ea  qnae  pronuntiani  acenratiasine  descripteris  an  und  will  getsittl 
und  pronuntiaui  ihre  |Mtie  tanseben  lassen.    I  19,  86  leidet  an  mehreren 
fehlem.    Babvlonem  et  pns  ist  von  Victorius  in  Babylonios  et  eos,  von 
Orelli  und  Hottiii^'cr  in  iiabylonios,  eos  peündcrt,  von  Christ  und  Baiter 
beseitigt,  wie  der  aus  II  97  entlehnte  schlusz.  icUteres  billigt  verf.  das 
überlieferte  impradentiae  Ut  ■eben  tob  Lanbiaas  dareh  das  riebti|fe 
inpudentiae  ersetzt,    ein  weiterer  fehler  steckt  in  et  motibus,  welchps 
nllc  hffs.  überliefern,   motibus  persecnntur  stellarnm  cursus  heiszt  nichts, 
die  mauuigtacben  conjecturen,  Ton  Orelli  et  motus  Stellaram  cursus- 
que,  von  Bavisias  stellamm  earens  et  metns,  Toa  Förtseb  ratfonibos 
atellaram  cursus  genQgen  nicht,  Christ  nad  Baiter  atbetieren  et  moti- 
bus, verf.  schreibt  modis  und  läszt  Cicero  sagen,  die  Chaldäer  hätten 
länge  und  zeit  dea  stemlaufes  berechnet  und  gemessen.   I  26  ,  64  ist 
gewöbnliehe  lesart  aseendit  nach  A,  wo  aber  as  auf  einer  rasnr  von 
Bweiter  band  aa^setzt  ist;  scendit  in  H.  V.  steht,  Halm  vermutet 
esccndit,  verf  auf  grund  der  variet.  lect.  in  §  47  inscendit.    §  82  wird 
gewöhnlich  qnae  sunt  gelesen,  nur  H  bietet  sint,  vert".  stellt  nacli  TI  101, 
wo  der  ganze  gedanke  wiederkehrt  und  alle  liss.  sint  liabeu,  auch  hier 
aint  her.  §  82  lessB  alle  bss.  am  ende  praeaoseere.  Christ  meint  zwar, 
wenn  ancli  hier  praenuntiaro  besser  sei,  dürfe  man  das  wort  doch  nicht 
einsetzen,  da  auch  II  §  105,  108  derselbe  irrtum  erscheine,  dagegen 
wendet  verf.  ein,  man  traue  mit  festhaltung  jenes  wortes  dem  Cicero 
aiae  sa  grosse  naebllssigkeit  sa  nad  Sadert  aaeh  §  12  mit  reebt  prae- 
nuntiaro.   §  83  überliefern  alle  hss.  ab  eins  Solo,  Mosen  wollte  nach 
Val.  M  ax.  8,  15  ab  eo  loco  lesen,    die  worte  in  quo  est  humatus  sieht 
Hottinger  itir  interpoliert  an.    das  ist  dem  Terf.  wegen  der  stelle  des 
Valerias  nnwabrseheinliob.   aber  dämm  seheint  ihm  die  Qberliefemng 
nnn  nicht  etwa  unbedenklich,  er  ändert  solio  und  meint,  Cicero  hätte* 
als  er  dies  schrieb,  au  den  gebrauch  der  römischen  Juristen,  im  atrium 
sitzend  rechtsgutachten  den  sie  frn^xc  inlcn  abznf:;;eben ,  gedacht,  man 
Icann  änderung  wie  ausleguug  nur  sehr  schön  finden,     ab  eins  solo  ist 
darehans  obae  siaa.  ans  dea  werten  in  qno  est  bnmatas  sebllesst  verf. 
weiter,  dasz  hier  das  orakel  des  Amphiaraos  bei  Theben  gemeint  sei. 
II  12,  29  wird  das   unverständliche  raotns  verworfen,   auch  das  von 
Davisius  dafür  vorgeschlagene  locos  gemisbilligt  als  keinen  anlasz  zur 
▼erliegenden  Verderbnis  gebend  und  atomos  vorgesehlagcn,  welebes  wort 
ald  griechisches  aad  seltenes  wol  leicht  in  motns  verderbt  werden  konnte. 
II  23,  61  hat  die  überlieferte  lesart  abdiderit  schon  dem  Lambinns  an- 
stosz  gegeben,  welcher  abdiderat  sehrieb,  dann  Klotz  und  Baiter,  welche 
abdidit  caben.    verf.  bÜt  mit  Christ  den  co^jonctiv  fest,  setzt  aber 
hinter  abdiderit  ein  fragezeichen,  so  dass  si  denm  —  abdiderit  einea 
satz  för  sich  bilden.    II  62  ist  ei  qui  cum  verderbt.    A  hat  qnicum, 
aber  cum  auf  einer  rasur,  V.  qui  quodam  (mit  correctur  qnodam),  Davisius 
eoojicierte  qui  quondam  oder  qui  ohne  folgendes  cum,  Ualm  schrieb 
dieitnr,  com  qnidam.  verf.  seh]ftg:t  vor  qnod  etiam  —  respoadisse  diei- 
tnr  ianitori.  qni  cum  usw.    an  kühnheit  läszt  diese  conjectur  nichts  zu 
wünschen  übrig,    ob  sie  wirklich  Cicero  herstellt,  dürfte  noch  zweifel- 
haft bleiben.   I  §  61  f aszt  Verf.  afflaenti  als  partic.  eines  abl.  abs.  und 
tadelt  das  i  der  eadnag.  alle  bes.  stimmen  in  dem  I  ilberein  aad  Christ 
aad  Baiter  iohreiben  afSaeatL  die  beldea  von  Nene  ffir  den  ansaabms- 
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weilen  gebnindi  eiaee  ablativs  partic  praet.  muS  i  in  der  eeaelr.  des  mU. 
absei,  bei  Oioero  angefahrtea  eteUen,  Tuae.  Y  4li  wid  de  er.  II  65, 225  lauteo 

naeb  neuen  ergebnlsscu  iiuiiers,  a1.s  Nene  nicitite.  die  repel  bleibt  fest 
■teben:  im  abl.  absol.  haben  die  partic,  weil  sie  wirkliche  partic  aind, 
nicht  i,  tondern  e,  aatgenommea  nur  das  seiner  verbalen  natar  rer- 
InsUg  gegaagpene  praeeeat.  aneb  aenet,  we  die  parUe.  ihre  verbale 
nalnr  zeigen,  tritt  im  abl.  e  ein  und  noch  von  Neue  angeführte  stellen 
ans  Cicero,  wo  trotz,  deutlich  hervortrelemler  verbaler  bedeutung^  <ies 
partic.  ein  abi.  aut  i  gelesen  werde,  sind  in  den  neueren  texten  mit 
reebt  (feladeit.  pro  Arehia  8,  4  leC  adllaene,  wie  die  eeordinatlen  nJt 
eelebri  und  copiosa  seigt,  mehr  adjeet.  als  psrtic. ,  daher  hat  es  i  im 
abl.,  dagegen  in  de  div.  I  61  will  verf.  adflnente  ändern,  aber  wie, 
wenn  Cicero  und  seiue  herauägeber  adduenti  als  adject.  zu  satietate 
ff^aait  bitten  nnd  ao  Yerttanden;  naebdem  der  teil  des  geistes,  der 
anrcb  die  Inst  genährt  wird,  weder  durch  roangel  aoeb  dnreb  über- 
strömende Sattheit  getödtet  ist?  wir  wenigstens  wüsten  gegen  dieiM 
Verständnis  und  damit  ge^'cu  die  ablativform  auf  i  nichts  einzuwenden, 
mit  der  belumdlung  von  de  div.  I  61  schlieszt  der  verf.  seine  im  ganzen 
recht  woblgelnngene  nnd  aneb  in  liebten,  dnrebeiebtigem  latein  ge- 
schriebene arbeit,  der  wir  wünschen,  dasz  sie  von  den  kritikern  und 
exetreten  Ciceros  nicht  üKersehen  werde,  möge  dazn  unser  referat  auch 
beitragen  und  uns  durch  den  Verfasser  bald  gelegenhuit  zu  einem  neuen 
gegeben  werden,  am  Cieero  iel  neeh  yiel  an  tbnn. 

Gkosz-Glooac.  königl.  evang.  gjmnasium.  14  lebrer,  8  classen, 
402  Schüler,  8  abit.  dem  frühern  schulrath  geh.  rath  dr.  Scheibert  ruft 
das  Programm  ein  wohlverdientes  wort  dea  dankes  nach  für  seine  treue 
nnd  nmeiebt  wie  für  daa  allen  bewieaene  wohlwollen  nnd  ftenndliehkeit, 
dem  lieh  aneb  ref.  nur  anschlleszen  kann.  —  Abb.  des  dir.  dr.  Hasper: 
'Laocoon  sive  de  limittbns  nrtibns  et  fingendi  et  poeticae  circum- 
scriptis*.  nach  einer  einleitung,  welche  den  wesentlichen  vorzog  der 
gymnasialbildnng  vor  der  reaUuhulbildung  in  ein  klares  licht  setzt, 
überträgt  verf.  den  Leeaingadien  Laolcoon  ine  lateiniache.  einea  urteile 
darüber  enthalten  wir  uns,  d;v  zu  leicht  die  persönliche  liebe  iiud  hoch- 
achtuug,  die  wir  dem  vcn".  gegenüber  hegen,  den  blick  trüben  und  ein 
nicht  gans  gerechtes  urteil  hervorbringen  könnte,  nur  ein  solches  aber 
saebt  nnd  wQnsebt  rer&eeer. 

Brandenburg,  ritterakademie.  Schuljahr  1873—74:  6  claaaen.  19 
lehrer,  124  und  109  schüler,  6  abit.  —  Abb.  des  adjunct  dr.  O.  Schnei- 
der: 'versuch  einer  genetischen  entwickluog  des  Platonischen  ä'xa<d6v\ 
die  einleitung  erörtert  den  sweek  der  ablundinng,  dnreb  beitinimnng 
eines  begriffe  ane  der  Platonischen  pbiloeophie  einen  baustein  aar  ba- 
nrteilung  des  ganzen  Platonischen  Systems  zu  liefern,  und  fragt  nach 
der  besten  methode  zur  erreichuug  jenes  awecks.  als  solche  erkennt 
verf.  die  genetische  entwicklung  des  begriffe,  er  will  bei  derselben 
vom  Protagorae,  als  dem  Klteeten  dialog,  der  fiber  daa  hSebste  gut 
handelt,  ausgehen  und  mit  Philebo»  und  den  gesctzon  schlieszcn.  die 
ideo  des  ^uten  ist  der  wichtigste  begrift*  des  ganzen  Platonischen  Systems, 
sie  nimmt,  je  weiter  und  tiefer  die  dialoge  werden,  eine  desto  bedeu« 
tendere  etellung  ein.  im  loteten  teile  dee  Protagerae  e.  851*  wird  t6 
i]blwc  lf\y  dyaedv,  tö  dn6u)C  kqköv  genannt.  Platona  entwicklung  im 
Protagoras,  so  weit  sie  die  Streitfrage  betrifft,  wird  vorgeführt,  hier 
werden  dtaOöv  uud  i^öu  ala  identische  begriffe  angenommen,  obwol 
Sokrates  nnd  Protagorae  von  der  niebtidentität  übersengt  aind  nnd 
Protagoras  behält  sich  eine  neue  Untersuchung  darüber  TOr.  nur  die 
endliche  entwicklung,  dasz  ^TncTi^|ir|  das  mächtigste  im  menschen  ist, 
läszt  ahnen,  dasz  es  auszer  der  yj&ovn  noch  ein  anderes,  an  sich 
schätsenswertbes  gibt,  im  Gorgias  tritt  die  frage  nach  dem  höchsten 
gute  mit  besonderem  gewiebte  entgegen.  Gorgias  beseiebnet  als 
solebes  das,  was  für  den  mensehen.die  nrsaebe  aar  freibeil  nnd  macht 
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Mi,  die  iMorik.  tob  ihr  bandelt  nna  der  cense  dinier,  wer  iie  ler- 
nen will,  bedarf  eineB  wiasene  Ton  recht  und  nnrecht.  Polon  beetreitet 
dio  not  wendigkeit  eines  wissecs  vom  Mkqiov,  wodurch  Sokrates  zur 
Widerlegung  veranlaszt  ward,  es  wird  die  frage  behandelt,  welches 
daa  gröszte  übel  sei,  döiKClv  oder  döiKCic6ai.  Polos  erklärt  sieb  fUr 
Jenee,  Sokrates  för  dieeee.  Im  loteten  teile  nimmt  KelliUes  die  dem 
JSokrates  von  Gorgias  und  Polos  gemachten  zugeständnisso  wieder  zu- 
rück; ihm  liefet  da»  jrlück  des  menschen  darin,  möp'lichHt  grosze  be- 

e'erde  zu  haben,  mit  (ier  macht  sie  sa  befriedigen.  Sokrates  dagegen 
ihnnptet,  der  feingebildete,  wohlanettndige,  gentigeame  menaen  eei 
im  besitze  des  glücklichen  lebens.  die  vom  gegner  so  gefaszte  ansieht: 
TÖ  aOxö  i^öü  KOl  draööv  widerlegt  Sokrates  auf  zwei  weisen,  der  Qor- 
giaa  weist  einen  begrifflichen  unterschied  zwischen  dtaOöv  und  AbO 
nnelk  aoa  dem  ergebnieie  wird  nun  allee  fibrige  hergeleitet,  von  der 
•  rhetorik  hat  Bokratee  keine  gfinetigere  meinnng  erhalten,  er  bestimmt 
das  weaen  des  rechten  rednerd  dahin,  biKOKOcOvr)  und  cuj<ppocCrvr|  zn 
erzeugen,  ihr  gegenteil  zu  beueitigen.  verf.  fragt  dann  nach  dem 
gegenseitigen  verhuUais  der  entstehungszeit  beider  dialoge.  Benitz 
eetst  den  Protegorae  ror  den  Gorgias.  seine  gründe  werden  mltgeteUt 
und  einwendungen  dagegen  erhoben,  ohne  dasz  verf.  jcdoi  h  wagte,  auf 
grund  derselben  sich  gegen  Benitz  zu  entscheiden;  nur  an  der  zu- 
langiichkeit  seiner  begründung  will  er  zweifeln,  ein  eigentliches  urteil 
erat  naeh  aber-  nnd  abermaliger  prüfnng  flllen.  es  wird  nnn  sam 
Menon  übergegangen,  er  erörtert  die  frage  nach  der  Ichrbarkeit  der 
tagend,  er  aioht  die  (ppövr]Ctc  als  g^undbedingnng  der  güte,  nützlichkeit 
nnd  tugend  an  and  löst  den  schreienden  Widerspruch,  in  welchem  der 
Prougoraa  stecken  geblieben  ist.  der  dialog  wird  nach  dem  verf. 
richtig  von  Bonite  hinter  den  Gtorglaa  gesetzt,  er  begründet  dieses 
urteil  weiter,  verf.  wendet  sich  nnn  zum  Phaidros  und  erörtert  zu- 
nächst den  Inhalt  einpobond;  dassrlbo  gilt  vom  foljrenden  Symposion; 
letsteres  zeigt  zuerst  die  ideeulehre  entwickelt,  aber  nur  in  bezng  anf 
daa  eehüne.  doeh  da  eehön  nnd  gut  identisehe  begriffe  sind,  l&sst  sieh 
das  ergebnis  auf  das  gute  übertragen,  weiter  behandelt  verf.  was  aus 
dem  Staate,  den  er  dem  symposion  zunächst  setzt,  sich  auf  die  gene- 
tische entwicklung  des  dtaööv  bezieht,  es  handelt  sich  zunächst  um 
den  l»egriff  der  gereehtigkeit,  die  den  nm  Üirer  selbst  willen  an  er- 
strebenden gütern  beigezählt  wird,  wichtig  besonders  II  18.  die  er- 
örterung  aus  dem  Staate  ist  so  umfangreich,  dasz  wir  darauf  verzichten 
müssen,  dieselbe  mitzuteilen,  ein  anszng  lässt  sich  da  nicht  geben, 
wir  bemerken  nur,  dass  verf.  an  einigen  stellen  den  text  zu  emendieren 
versucht,  so  477*,  wo  er  im  satze  tp  ydp . .  icrfv  bOvaiiuc  fUr  höla  ein- 
setzt, 509 wo  er.  für  ouk  ouciac  övtoc  vorschlägt  oO  (növov  oöc{ac 
ÖVTOC,  was  allerdings  der  Zusammenhang  zu  fordern  scheint,  dagegen 
will  er  die  sinnlosen  worte  608'  u^c  Y^yvuiCKOji^vric  .  .  i^TH^^^  nicht  als 
gloasem  ansehen,  als  was  sie  Stallbanm  ad  loa.  erwieeen.  natürlich 
läszt  es  durch  seine  ganze  besprechung  verf.  nicht  an  der  kritik  der 
Platonischen  ansichten  fehlen,  dabei  scheint  er  Platüu  mit  etwas  un- 
günstigen engen  anzusehen,  das  zehnte  buch  des  Staates  sieht  er  mit 
K.  F.  Hermann  als  spSter  hlnsugefügt  an  nnd  folgert  dies  besonders 
ans  einer  gewissen  Verallgemeinerung  der  ideenlehre,  nach  der  es  nun 
für  jedes  ding  eine  idee  gibt,  ein  bctt  an  sich,  einen  tisch  an  sich, 
nach  welchem  die  einzelnen  betten,  die  einzelnen  tische  gefertigt 
werden,  weiter  hebt  Torf.  henror,  dasz  das  sehnte  bneh  des  Staates 
mannigfache  ergftnzungen  des  Timaios  enthult,  ohne  dess  er  darum  ein 
urteil  über  das  verhUltnis  beider  erzenp^ni^se  Platons  zu  einander  hin- 
sichtlich ihrer  entstol)un;^8zeit  füllte,  nun  wendet  sich  verf.  zum  Timaios 
uud  führt  dessen  inhait  vor;  derselbe  will  die  bedeutung  der  idee  des 
gnten  für  die  natnr  darthnn,  wie  der  Staat  diejenige  denelben  für  den 
Staat,  an  die  betraehtnng  des  Timaios  sohUesst  sich  die  des  Phiiebos, 
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dem  er  frtaere  bestiiDiiitbeit  siisprieht,  aus  der  er  dann  wieder  spiteie 

entstehung^  im  yergleich  zum  Tiroaioe  tcbliecien  will,   auch  der  inh«lt 

dea  Philebos,  so  weit  ihn  der  dialog  auf  vorliegende  frage  bezieht,  wird 
eingehend  entwickelt;  besonders  erörtert  er  die  frage  nach  dein  ver- 
bUtBiese  gottee  snr  den  ideen,  beeondert  snr  idee  des  gnten  nad  sprtdil 
sich  in  atnreldimig  von  Boeckh  und  Benitz  mit  Trendelenbarg  lad 
K.  F.  Hermann  gegen  die  einbeit  gottes  und  der  idee  des  guten  aas. 
ob  Piaton  wirklich  die  idee  des  guten  von  gott  getrennt,  mu8z  docb 
wol  noch  dahingestellt  bleiben,  ein  argumentum  ex  silentio  bleibt 
immer  ein  schwacher  grund  unter  den  fUssen.  nach  dem  PUltboi  be* 
handelt  vorf.  tlen  Phaiflon  in  rücki^iclit  auf  seine  frag-e.  Ueberweg  setzt 
ihn  liinter  den  Tiniaics,  und  der  verf.  stimmt  dem  gelehrten  bei.  er 
macht  aut  den  gegensats  autmcrksam,  in  welchen  Platou  kier  zum 
Pbaidrol,  inn  ttaate,  loni  Timaiee  trete  und  bebanptet  eine  Teiinda- 
rang  in  der  aaffassung  vom  wesen  der  seele.  einen  wichtigen  auf*- 
schlusz  über  die  Stellung  der  idee  des  guten  im  Staate  findet  verf.  in 
den  entwickelunffen  über  Piatons  bildangsgang  s.  96—99.  das  ergebnis 
itt|  den  dem  Sokrates  d.  i.  PI.  daa  diraddv,  weil  es  dem  vo(k  als  sial 
TOnchwebt,  die  causa  cffioiens  uud  tiualia  aller  dinge  ist.  von  s.  100 
an  entwickelt  Piaton  dann  die  ideenlehre.  auf  grund  dieser  Platonischen 
entwicklung  behauptet  verf.  dann  weiter,  auch  der  Phaidon  spreche 
gegen  die  idenütät  der  idee  des  gnten  und  gottes.  im  Eutbjdemos 
wird  nach  dem  Terf.  die  begriffsbestimmung  des  guten  um  nichts  weit«r 
geführt,  das  ^rnte  bcst'-lit  nach  diesem  dialo^e  in  nichts  anderem  ala 
einer  frewissen  ^ttictt^uti  tu9fcXoöcd  xe  KUi  euöainovac  noioOca.  ans  ende 
seiner  abhandlung  setzt  verf.  den  Theaitet,  Philebos,  der  oben  nur  erst 
berfihrt  ward,  nm  daa  TerbiUtttiB  der  idee  dea  guten  zu  gott  an  ihn  an- 
zuknüpfen, Sopbistes  und  die  gesetze,  einig  in  der  trockaen  and  ab- 
handelnden form  der  darstellung.  der  Theaitet  behandelt  die  frage  Ti 
IcTiv  ^itiCTi^V).  es  werden  verschiedene  definitionen  widerlegt,  zur 
dXfjecta,  weiobe  der  Pbilebea  ala  ein  merkmal  dea  droddv  anrateUt,  führt 
nur  die  erkenntnis  dea  oAdoc.  die  frage  naeb  der  seit  des  Tbeaitetos 
macht  den  schlusz  des  programms,  dessen  andern  teil  verf.  später  zu 
veröffentlichen  Terheiszt,  ein  versprechen,  das  er  recht  bald  halten 
möge. 

(fortaetsung  folgt.) 
GGtsbbloh.  H.  K.  Buiokik. 
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In  J.  U.  Kern's  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau  ist 
Boeben  erschienen: 

Vollständiges  Schul- Wörterbuch 

  za 

Xenophons  Anabasis 

von 

Dr.  phil.  Berthold  Suhle. 

Mit  einer  Karte  zur  Orientirung. 

9%  Bogen,   gr.  8.   Brosch.  Preis  1  M.  50  Pf. 

KS*  Den  Herren  Direktoren  und  Lehrern,  welche  die 
Empfehlung  und  Einführung  dieses  Wörterbuches  an  ihren  An- 
stalten beabsichtigen,  steht  auf  direkt  an  die  Verlagshandlnnj^ 
gerichtetes  Verlangen  ein  Freiexemplar  zu  näherer  Prüfun;^ 
zu  Diensten. 


3«  unfercm  ^öerlage  ift  crjc^icncn: 

für 
t>on 

tfcrbinanb  fBd^itt, 
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gr.  8.  öct)cftct.  ^rei^  1,50  ^axl 
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45. 

HOCTES  SCHOLASTICAE. 


Was  sar  bildung  des  lehrert  notwendig  seL 

Mein  seliger  vater  hutte ,  so  lange  seine  gesundheit  und  seine 
jähre  es  gestatteten,  das  bedürfnis,  jede  ferienzeit  zu  einem  länd- 
lichen aufenthalt  ra  benutsen.  er  meinte,  dieser  aufenthalt  sei  ihm 
nnefttbehrlich,  nm  sieh  eiBigermasun  frisoh  und  elietiscli  in  erhal- 
ten, nnd  er  söbien  in  der  Ümt  Ton  da  erfHseht  und  verjüngt  ra  sei- 
ner arbeit  lorttoksnlcehren.  er  hatte  daher,  um  dort  immer  ein  oflb- 
aes  hang  an  haben,  in  einem  nnserer  stranddSrfer  ein  Ueinee  banem* 
gehOft  gekanft,  das  gerade  billig  an  kaufen  war.  mit  einem  gewissen 
behagen  nannte  er  dies  wol  seine  besitinng  an  der  see.  es  lag  hart 
Uber  dem  strande:  eine  der  lotsten  stormflnten  hat  es  bsld  nach 
meines  Taters  tode  hinabgerissen. 

Da  BBSsen  wir  denn,  es  war  in  den  weihnachtsferien,  eines 
guten  morgens  recht  warm  und  traulich  noch  am  kaifoetisohe ,  als 
eui  wagen  rasch  durch  das  dorf  gefahren  kam  nnd  vor  dem  hofe 
hielt,  wir  jungen  leute  eilten  hinaus  und  führten  bald  einen  würdi« 
gen  freund  und  langjährigen  collegen  meines  vaters,  er  hiesz  bei  uns 
nur  der  onkel  mr*  ^OXi^V,  und  dessen  verehrte  gattin,  beide  winter- 
lich vermummt,  in  die  warme  stube.  welche  freude  für  uns  alle, 
jung  und  alt;  aber  heimlich  dachte  jeder,  was  dieser  frühe  besuch 
und  zu  dieser  Winterszeit  auf  sich  habe,  denn  sie  musten  schon 
lange  vor  tage  ausgefahren  sein,  dasss  sie  schon  zur  kaffeezeit  da 
waren. 

Wir  setzten  uns  wieder  an  den  tisch;  es  gab,  obwol  wir  kaum 
acht  tage  von  hause  weg  waren,  so  viel  zu  fragen,  zu  antworten  und 
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ni  enShlen.  dum  gieng  die  mutier  mit  der  fineondin  hinans,  um  ihr 
die  neuen  etnrichtimgen  im  Imnee  und  des  Tieh  in  den  stSllen  mid 
auf  dem  bofe  za  zeigen,  da  fnbr  Helene,  der  ee  Ifingst  auf  den  Hp- 
pen  brannte,  heraus:  aber,  liebster  onkel  — 

Ja,  liebster  onkel,  braoben  nun  alle  aus,  das  ist  ja  wunde^ 
bttbsch  von  eucb|  aber  sage  doch,  wie  ihr  auf  diese  glflcUiohe  idee 
gekommen  seid. 

Wir  konnten,  sagte  dieser  gehusen,  nicht  schlafen,  und  da  kBm 
uns  der  gedanke,  nach  euch  zu  sehen;  wir  klopften  mitten  in  der 
nacht  den  posthalter  heraus,  und  es  war  eine  herliche  fahrt  in  dem 
frischen  wintermorgen  unter  dem  sternenklaren  himmel.  wir  dach- 
ten euch  noch  in  den  federn  zu  finden,  ist  es  euch  nicht  Ifistigi  80 
bleiben  wir  heute  und  vielleicht  noch  morgen,  du  weiszt,  wandte 
er  sich  an  meinen  vater,  dasz  wir  immer  so  manches  zu  sprechen 
und  zu  besprechen  haben,  und  hat  mir  nach  der  schlaflosen  nacht 
schon  die  fahrt  hierher  wohl  gethan,  so  fühle  ich  mich  vollends,  da 
wir  hier  sind,  innerlich  so  recht  wohl;  so  warm,  behaglich  und 
traulich  ist  es  bei  euch. 

Siehst  du  wol,  sagte  der  vater,  'est  ubi  plus  tepeant  hiemes?' 
du  hast  es  mir  bisher  nie  recht  glauben  wollen;  jetzt  wirst  du  dich 
selbst  überzeugen. 

Weiter  sagte  er  nichts,  sondern  reichte  dem  onkel  die  band 
hinüber,  wir  standen  bald,  um  die  beiden  allein  zu  lassen,  auf,  um 
an  den  Strand  binauszugehen  und  das  goldglühende  meer  zu  sehen, 
mich  rief  jedoch  der  onkel  zurück,  bleib  einen  uugenblick,  sagteer; 
wir  haben  keine  staatsgebeiinuisse.  es  handelt  sich  um  lieorg,-  hast 
du  in  diesen  tagen  keinen  brief  von  ihm  bekommen  ?  ihr  stecktet 
ja  immer  zusammen ;  sollte  er  dir  von  seinen  plänen  und  abdchtea 
nichts  mitgeteilt,  nichts  angedeutet  haben?  den  letzten  brief,  sagte 
ich,  erhielt  ich  knn  vor  Weihnachten,  und  ich  wllste  nidit,  daaz 
etwas  besonderes  darin  gestanden  bitte. 

Nun  denn,  sagte  der  onkel,  gestern  abend  kommt  ein  brief  w 
Georg,  in  dem  er  uns  ganz  kurz  anzeigt,  er  habe  mit  der  jurisfum* 
dens  ein  Ar  alle  mal  gebrochen,  er  sei  su  der  philologie,  zu  der  ihn 
sein  herz  Ton  je  hmgesogm,  ttbergegangen,  er  bitte  uns,  nachtrug- 
lieh  seine  wähl  guteuheisM«  wasdassälimmste  Ist,  der  schritt  ist  | 
bereits  gethan  und  die  brttake,  auf  der  er  zurttok  kannte,  von  ihm 
abgebroehen.  zum  entsetzen  oder  staunen  seiner  lehrer  bat  er  sich 
mitten  im  Semester  in  der  juristischen  laenltät  streichen  lassen  und 
ist  in  das  philologische  Studium  hineingesprungen,  'acta  transacta 
omnia',  sagt  Terenz.    sonst  hätte  sich  die  sache  noch  hinschieben 
*  und  Yielleicht  hindern  lassen,  meine  frau,  die  tochter  eines  vorzüg 
liehen  Juristen,  ist  ganz  untröstlich;  ihre  hoffizung,  in  dem  einzigen 
sehne  den  geliebten  vater  wieder  aufleben  zusehen,  ist  zerstört;  ^ 
alle  unsere  plSne,  wünsche,  hoffnungen  liegen  wie  kartenhänscr  um- 
gestürzt durcheinander,    er  hatte,  wie  du  weiszt,  noch  im  letzten 
herbat  einen  juristischen  preis  erworben;  seine  docenten  wünschten 
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mir  glück  m  einer  so  treflliehen  leistim^;  YoUer  fireade  schickte  ich 
ihm  meinen  Stndemandachen  Gains  nnd  die  Mommsenachen  di* 
geeten,  die  mir  so  lieb  sind:  das  ist  nun  alles  vorüber,  das  ist  es, 
was  uns  keine  ruhe  lie&jz ,  dass  wir  diese  nacht  kein  auge  zntfann 
konnten,  nnd  dämm  sind  wir  so  unerwartet  7.n  euch  gekommen,  zu 
helfen  und  zu  ändern  ist  nichts  mehr;  aber  das  hers  ist  mir  schon 
leichter,  indem  ich  dir  mein  leid  klage. 

Mutter  nnd  taute  waren  indes  leise  eingetreten  und  hatten  sieh 
stille  und  traurig  zu  nns  gesetst.  die  mntter  hatte  dransien  sckon 
gehört,  was  geschehen  war. 

Es  thut  rair,  namentlich  der  mntter  wegen,  reclit  leid,  satrte 
der  vatcr:  aber  es  ist  doch  kein  Unglück,  das  man  nicht  zum  guten 
wenden  könnte,  ihr  tragt  einen  teil  der  schuld;  ihr  mOst  auch  einen 
teil  des  Schadens  tragen,  er  hatte  keine  neigung  zur  Juristerei;  er 
gab  nur  uen  leisen  wünschen  der  mutter  nach ;  nun  ist  er  sich  unter- 
wegs darüber  klar  geworden ,  dasz  er  nicht  auf  dem  richtigen  weg© 
sei.  ist  es  nun  nicht  besser,  das/,  er  bei  Zeiten  umkehrt,  als  dasz  er 
sich  sein  ganzes  leben  verdirbt?  Georg  ist  keine  launenhafte,  ver- 
änderliche natur;  er  hat  ohne  zweifei  lange  mit  sich  gerungen  und 
gekämpft;  in  diesen  kämpf  hat  er  euch  nicht  Iiineinziehen,  sondern 
alles  mit  sich  und  für  sich  abmachen  wollen,  das  ist  eins;:  wie  willst 
du  aber  sagen,  dasz  alles  vorüber  oder  verloren  sei?  jede  Wissen- 
schaft, zumal  aber  die  philologie,  hat  viele  thore,  durch  die  man 
hinein,  freilich  auch  hinaus  gelangen  kann,  ans  der  philologie  dnd 
bistoriker,  theologen,  jnxisten  nsw.  herrorgegangen;  die  jnris- 
pmdem  ist  sieber  eins  jener  thore,  nnd  nicht  das  schlechteste,  das 
xur  philologie  hineinfUirt»  wenn  der  griechisohe  geist  in  seiner 
knnst  nnd  Utterator,  oder  besser  in  der  einheit  beider  cnlminiert, 
90  erreicht  der  rOmische  geist  seine  eigenfliehe  h0ke  in  seinem 
reclitsbewnstsein,  in  den  reehtsrerhftltnissen,  die  er  gesehaffsn,  in 
dem  rechts^ystem  nnd  in  der  rechtswissenschaft,  die  er  ansgebildet 
bat  ich  kMin  es  mir  nnn  recht  wohl  denken,  dasz  dem,  der  von 
dieser  seite  her  kSme,  der  eine  lebendige  kenninis  des  römischen 
rechtslebens  mitbrächte,  die  rSmische  weit  in  einem  andern  lichte, 
reicher.  Toller,  heller,  solider  entgegenträte,  als  nns,  die  wir  sie  als 
einen  appendix  znm  Griechentum,  höchstens  als  eine  mittel-  nnd 
fibergangsstufe  vom  griechischen  zum  modernen  anzusehen  pflegen, 
wie  oft  habe  ich  bedauert,  an  Savigny  TorUbeigegangen  an  sein; 
wie  wenig  achten  unsere  jungen  philologen  auf  mich,  wenn  ich 
ihnen  Mommsen  empfehle;  wie  sehr  vermisse  ich  bei  Cicero  die 
kenntnis,  Übung  und  geläufigkeit  in  gewissen  Vorstellungen,  be- 
gritlen  und  auffassungs weisen,  ohne  die  ich  nur  ein  beschränktes 
und  stümperhaftes  Verständnis  zu  haben  glaube,  ich  will  gar  nicht 
davon  reden,  dasz  die  nachtaciteische  zeit  für  unsereins  geradezu  eine 
terra  incognita  ist,  und  eine  der  all ergrosz artigsten  Schöpfungen  des 
'  antiken  geistes,  das  kaisertuni  mit  seinen  bis  ins  einzelnste  kunst- 
I  Toll  durchgebildeten  Institutionen  nns  ein  völliges  rätbsel  bleibt. 
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vollends  kann  ich  die  denkthätigkeit,  zu  der  der  junge  mann  in  der 
schule  des  römischen  rechts  angehalten  und  angeleitet  wird,  sowol 
was  ihre  lebendige  frische,  als  was  ihre  energische  und  strenge  con- 
sequenz  anbetrifift,  nicht  als  eine  für  den  philologeu  unnütze  und 
verlorene  betrachten,  ich  kenne  professoren,  die  gleich  im  ersten 
Stadium  auf  das  Studium  des  san.skrit  alle  die  hinweisen,  die  ein 
tieferes  und  gründlicheres  Verständnis  des  griechischen  und  latei- 
nischen gewinnen  wollen,  und  kann  nichts  dagegen  sagen:  ich  meine 
nur,  dasz  ebenso  wohl  denen,  die  eine  lebendige  kenntnia  des  alter- 
tums  ansti'eben,  Studien  zu  empfehlen  seien,  welche  ihnen  einen 
hohem,  umfassendem  blick  in  die  fülle  des  antiken  lebens  erOfihen 
wttrdan.  ioh  preise  daher  Qeorg  glücklich,  dasi  er  «m  dieter 
diadplinen  snm  Bliidiiim  der  philologie  mitbringt,  die  den  neirteii 
fML  ich  will  dir  flbrigens,  damit  du  siehst,  wie  grosse  hedentnng 
das  rOmisehe  recht  such  für  uns  hat,  das  hediche  baeh  toh  Ihering 
igelst  des  römischen  rechts*  geben,  doch  da  kommt  schon  Heleoe 
mit  dem  firOhstttek  hereiii;  wir  haben  Aber  nnserm  gerede  gaas  ver- 
gessen, dass  ihr  eine  reise  gemacht  habt  und  noch  gana  nOchtenen 
magens  sein  mflsL  der  Tater  Homer  sagt  sehr  weise,  dtss  es  nicht 
gut  sei  mit  dem  magen  m.  trauern,  vergisz  auch  nicht,  mein  kind, 
dasz  wir  für  so  liebe  gSste  noch  etliche  flaschca  echtosi  portweins 
auf  dem  eichenen  brett  stehen  haben,  wir  müssen  dem  Horaz  bei- 
stehen, welcher  die  dichter,  und  sind  wir  philologen  nicht  auch 
dichter,  wenn  auch  «weiten  gradee?  dem  Liber  ids  gesehen  nnd 
genossen  luweist 

So  mag  68  denn  sein,  hob  der  onkel,  nachdem  wir  gefrühstückt 
hatten  und  die  andern  hinausgegangen  waren,  um  sich  das  dorf  an- 
zusehen und  dies  und  das  zu  mittag  einzukaufen,  wieder  an.  ich 
will  dem  armen  jungen  das  herz  nicht  weiter  beschwei'en,  mag  er 
seinen  weg  weiter  gehen,  nur  dasz  er  ihn  recht  gehe ;  und  dasz  dies 
geschehe,  wollen  wir  ihm  nunmehr,  du  und  ich,  behülflich  sein,  es 
wird  sich,  wenn  auch  die  bisherige  zeit  für  ihn  nicht  verloren  i>t. 
doch  darum  handeln,  dasz  er  sein  ziel  fest  erkenne,  den  rechten  weg 
zu  diesem  ziele  wähle  und  diesen  weg  zu  diesem  ziele  hin  auf  die 
richtige  weise  verfolge,  ich  fürchte  nach  der  turbulenten  und  stür- 
mischen art,  wie  er  in  seine  neue  bahn  eingetreten  ist,  dasz  es  ihm, 
wenn  auch  nicht  an  liebe  und  hingebung,  doch  an  planmäözigkeit, 
Ordnung  und  soliditüt  m  souiea  Studien  fehlen  könnte. 

ich  weisz  nicht,  beruhigte  mein  vater  den  onkel,  was  dir  zu 
dieser  besorgnis  anlasz  gibt.  Georg  ist  sonst  Über  sein  alter  hinaus 
ein  moster  von  ernst  nnd  gediegenheit  gewesen;  ich  selbst  kann 
dir  SQ  dem,  was  dn  Terlangst,  wenig  beihilft  Terspreehen.  denn  das 
ist  gerade  der  pnnct,  an  dem  nnsere  wege  anselnander  giengen, 
schon  damals,  wir  in  Berlin  studierten*  in  dir  war  der  geiat 
einer  bewnsten,  auf  em  bestimmtes  siel  gerichteten ,  geeammelten, 
gkichmUsiigen  thfttigkeit,  die  nichts  nötiges  ungethan  lies«,  sUes 
unnötige  von  sich  fern  hielt,  nichts  einmal  erworbenes  wieder  aus 
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den  bänden  liesz,  sondern  alles  bedeutende  (  denn  darauf  war  dein 
sinn  gerichtet)  sammelte,  einreihte  und  für  spätem  gebrauch  ord- 
nete und  zubereitete,  das  'condo  et  componOf  quae  mox  depromere 
possim'  galt  recht  eigentlich  von  dir;  wir  verglichen  dich  wol  mit 
dem  hauptmann  in  den  ^ Wahlverwandtschaften \  so  sicher  giengst 
du  deine  wege  und  so  sieher  führtest  du  später  deine  scbiiler.  wie 
soll  ich  dir  nun  rathen,  dessen  studienweise  eine  ganz  andere  war! 
nnthätig  freilich  bin  ich  nie  gewesen,  was  andere  vergnügte,  mied 
ich ;  aber  ein  ziel ,  eine  planmäszig  geordnete  arbeit  habe  ich  kaum 
gekannt,  ich  ergriff  mit  beiden  bänden  das  gute,  was  mir  geboten 
wurde,  lebte  mich  mit  voller  seele  hinein  und  durchdrang  es  nach 
möglichkeit:  ob  ich  daneben  wichtiges,  notwendiges  liegen  liesz, 
kümmerte  mich  nicht,  wie  ein  kind  lebte  ich  arglos  dahin,  ich 
lAtte  in  keinem  examen  bestanden,  hftite  mb  das  glttck  nicht  eza- 
minatoiBn  gegeben,  die  sieh  deseen  freuten,  was  ich  wnste, 
nie  mieh  aof  des  niditwissen  eendierten.  Laohmann  war  ein  sol* 
eher  esaminator.  so  habe  ich  ein  inniges,  frohes,  gennssreidiee 
jngendleben  genoesen,  aber  nie  aof  ein  nmfreeendes,  geschlossenes, 
gedrungenes  wissen,  nie  aof  eine  totalitit  des  wiqpens  hingearbeitet, 
meine  kennüiisse  sind,  wohin  ich  sehe,  q^oradiseh  nnd  Ittekenhaft 
wenn  kk  dir  rathen  sollte  nadi  meiner  eigenen  weise,  so  würde  ich 
dir  mehr  hemmend  nnd  stOrend,  als  fSrderlich  sein. 

Da  nrteibt  hart  ttber  dich ,  fiel  ich  ein ;  aber  hast  du  nicht  oft 
gesagt,  da  wflrdest«  wenn  du  heut  wieder  beginnen  solltest,  keinen 
andorn  weg  gehen  ab  damals  ?  und  hast  da  mir  nicht  immer  ge- 
rathen,  nur  an  Ainer  stelle  ordentlich  ansnsetun,  und  mich  wenig 
vm  das  an  kttmmexn ,  was  ich  später  Tomehmen  solle?  es  scheint, 
da  willst  nur  dem  onkel  answeiäien  nnd  wie  Proteus  ans  den  hftn- 
den  schlüpfen. 

Du  hast  ganz  recht,  sagte  der  onkel,  und  was  das  mir  ge«»pen- 
dete  lob  betrift't,  so  raüste  man  vater  wenig  kennen ,  wenn  man  dies 
lob  auf  glauben  hinnehmen  und  für  ehrlich  gememt  halten  sollte, 
du  lobst  mich,  um  mich  los  zu  werden,  mein  lieber,  aber  so  leichten 
kaofs  lasse  ich  dich  nicht. 

80  werde  ich  also  der  gewalt  weichen  müssen,  sagte  er  lächelnd, 
der  liebe  vater.  aber  es  ist  wirklich  so,  wie  ich  sage,  ich  habe 
schönste  jähre  meines  lebens  auf  dinge  vergeudet,  welche  ich  später, 
ja  gleich  nach  deren  absolvierung,  als  unnütz,  mich  nicht  weiter 
interessierend  bei  seite  geworfen  habe :  du  wirst,  mein  lieber  Franz, 
wenn  ich  todt  bin,  noch  manche  Überbleibsel  der  art  unter  meinen 
papieren  finden,  ich  habe  wirklich  viel  verloren,  gleichwol  haben 
auch  diese  verlorenen  arbeiten  mir  d^n  segen  gebracht,  der  mit 
jeder  gesammelten ,  angestrengten  und  anhaltenden  arbeit  verbun- 
den ist.  überdies  tröstet  mich,  wenn  ich  da  mich  vergriffisn  habe, 
dae  beisplel  Ton  Wolf,  Hennaan,  Voss  nnd  so  fielen  anderen,  bei 
denen  man  gldehfalls  wenig  Ton  einer  systematisehen  ordnong,  yon 
einem  hinstreben  aaf  ein  siel,  aof  ein  ganzes  finden  wird,  wol  aber 
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eine  ausdauernde  beschäftiguntr  mit  einem,  sie  haben  ihren  sinn 
nicht  aul  hohe  ideale,  nicht  aui  unahsehliche  tiefen  gerichtet,  son- 
dtiü  frisch  weg  das  nächste,  oft  vom  zufall  gebotene  angegriffen, 
alle  energie  darauf  verwandt,  und  daran  gearbeitet,  bis  sie  damit 
fertig  waren,  ohne  leitung,  ganz  auf  sich  gesttttst,  und  lo  and  sie, 
in  besdudnkteii  st&diai  aufjgehend,  bewostloe  sn  eintr  höhe  ge- 
langt, lu  der  wir  nkhi  obmb  an  tehwindeln  emporbliok«n  kOnnaii. 
sie  bildeten  sieh  nudit  etwa  an  phflologen  ans,  dachten  ^ieUeieht  gar 
nicht  daran,  sondem  wurden  nnd  waren  es  mitten  in  ihrer  philo- 
logischen arbeit  bereits  wirklich»  wie  bei  Vixgil  die  famn  durch 
g^n  wichst,  hat  Kepler  gesagt,  so  war  es  mit  mir;  das  fleisqge 
denken  Uber  diese  dinge  Teranlasste  weiteres  nachdenken,  bis  ich 
znletst  mit  der  gansen  kraft  meines  geistes  Über  dem  gegenstände 
brütete,  diesen  gewinn  habe  aooh  ich  an  meinen  Terlorsnen  arbeilen 
gehabt,  obwol  ich  nicht  jedem  rathen  möchte,  dieselben  wege  sa 
gehen,  meiner  natur  waren  sie  entsprechend,  namentlich  eineoi 
starrsinnigen  trotz,  der  das  werthloseete ,  trockenste  und  lang- 
weiligste nicht  loslassen  wollte,  als  bis  er  es  hinter  sich  hatte. 

Da  bist  du  nijn  wieder  einmal,  sagte  der  onkel,  und  ohne  allen 
grund,  in  deine  alte  manier  hineingerathen ,  natürlich  zasammen* 
gehörendes  auseinander  zu  reiszen  und  jeden  teil  so  weit  ins  extrem 
hinauszutreiben,  bis  er  uns  als  eine  carricatur  erscheinen  mu.sz-  das 
zweckmUszige  Studium  musz  dann  zu  einem  geist-  und  gemütlosen 
mechanismus,  zu  einer  dressur  werden;  umgekehrt  würde,  wenn 
wir  ebenso  handeln  wollten,  die  methode,  die  du  zu  vertreten  dir 
den  schein  gibst,  zu  einem  gewirr  von  zufälligen,  vereinzelten  ,  zu- 
sammenhangslosen ausätzen,  zu  einem  chaos  unfertiger  meinungen 
und  wilder  phanlasieen  f(ihren,  wie  wir  sie  etwa  bei  Creuzer,  Kanne 
oder  Görres  gefunden  haben,  zwischen  diesen  extremen,  dem 
trockenen  mechanismus  und  der  genialen  naturv^üchsigkeit ,  lietrt 
ein  weiter  räum  der  mitte ,  in  der  die  verschiedenen  demente  in 
manniglachsten  verhUltnibhen  sich  verbinden  und  mischen  k<'.nnen. 
es  kommt  nicht  darauf  an,  dasz  die^e  mitte  die  geometrische  mute 
sei ;  der  sinn  wird  sich  bald  hier-  bald  dorthin  hinüberneigen ,  wie 
beim  Aristotelischen  begriff  der  tagend,  bei  dem  einen  mehr  interesae 
am  System,  bei  dem  andern  mehr  an  dem  lebendigen  einnlnen  haben, 
oder  meinst  du,  dass  Wolf,  Hermann  sich  bUndUngs  in  die  hohe  see 
geworfen  haben  sollten,  ohne  ein  bewnstsein  von  dem,  was  sie 
wollten?  das  siel  ist  ihnen  vielleieht  anfimgs  noch  nicht  sichtbar 
gewesen,  nnd  es  mag  sie  ein  dnnlder  zng,  wie  die  magnetnadel, 
dahin  gewiesen  haben,  je  weiter  sie  kamen,  desto  mehr  trat  diss 
siel  dann  in  sieht,  desto  dentUcher  nnd  bei^immter  gestaltete  es 
siciu  Wolf  hat  seine  idee  der  philologie  als  altertomswissensehaft 
nicht  gleich  zu  anfing  fertig  gehabt;  doch  sollte  er  keine  ahnong 
von  ihr  gehabt  haben ,  als  er  fest  darauf  bestand ,  in  Göttingen  als 
philolog,  nicht  als  philosoph  eingeschrieben  zn  werden?  und  wie 
Wolf  die  grenzen  dcnr  philologie  allmfthlich  weiter  nnd  weiter  sog,  so 
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hat  Hennann,  denke  iob,  sie  allmlihlich  in  immer  sohlrferen  Um- 
rieten  zu  zeichnen  versucht;  und  seine  idee  bat  sich  im  gegensatz  za 
jener  richtig  ausgebildet,  nur  sollst  dn  nicht  sagen,  dasz  diesen 
herlicben  mSnnem  der  geist  des  ganaen,  der  Ordnung,  des  svstems 
gefehlt  hStte.  der  rechte,  tüchtige  menseh  ist  sich  überall,  auch  hier 
in  seinem  dunkeln  dränge ,  des  rechten  weges  wohl  bewust.  auch 
du,  raein  bester  freund,  hast  nicht  umhergetappt  wie  ein  blinder, 
und  ich  spreche  dich  von  der  pflicht  nicht  los,  Qeorg  und  mir  mit 
ratb  und  tiiat  hülfreiche  haud  zu  leisten. 

Nun  denn,  sagte  mein  vater,  so  will  ich  mich  in  mein  Schicksal  » 

finden  und  mit  jenem  ehrlichen  bauer  sprechen :  wenn  mein  söhn 
dienen  soll  und  musz,  dann  soll  er  auch  freiwillig,  aber,  Franz, 
was  ist  dir?  siehst  du  nicht,  dasz  unsere  glfiser  leer  und  die  flaschen 
Toll  sind? 

Die  erste  frage  ist  also:  was  will  Georg  werden?  was  steht 
ihm  oben  an,  das  schulamt  oder  die  philologie?  oder  besser:  ist 
ihm  das  schulamt  nur  das  mittel,  um  philologie  zu  treiben,  zu 

pflegen  und  zu  verbreiten,  in  junge  seelen  einzupflanzen,  junge 
Seelen  dafür  zu  werben,  oder  ist  die  philologie  das  mittel,  das  ge- 
eignetste mittel,  um  an  und  mit  diesem  Stoffe  die  Jugend  zu  bilden 
und  zu  erziehen? 

Keins  von  beiden,  so  viel  ich  weisz,  war  die  antwort,  sondern 

beide  sind  ihm  so  in  eins  verbunden ,  dasz  er  sie  gar  nicht  getrennt 
denken  kann,  er  möchte  weder  philolog  sein,  wenn  er  nicht  die 
möglichkeit  hätte,  was  ihm  das  liebste  ist,  lebendig  zu  machen  in 
anderen,  noch  achulmann,  wenn  er  auf  einem  andern  boden  und  mit 
anderen  mittein  seine  schÜler  bilden  und  üben  sollte,  bist  du  nicht 
selbst  stets  ein  philologischer  schulmann  der  art  gewesen?  und  wer 
hat  ihm  auszer  dir  als  vorbild  vorgeschwebt? 

Wenn  dies  denn  der  fall  ist,  sagte  mein  vater,  so  lasz  ihn  doch 
das  prüfungsreglement  vornehmen,  damit  er  darnach  seineu  studien- 
plan anlege,  er  wird  gut  thun,  dann  gleich  von  vorn  herein  auf  ein 
Zeugnis  ersten  grades  loszusteuern,  oder  wärest  du  etwa  der  mei- 
nung,  dasz  nicht  sich  nach  dem  reglement,  sondern  das  reglement 
aich  nach  ihm  richten  sollte  V 

I>u  scherzest  über  dinge,  erwiderte  der  onkel  TCrdriesslich,  über 
dinge,  die  mir  das  herz  abdrücken  möchten. 

Ich  scherze  nicht  im  entferntesten,  anwortete  der  vater.  du 
erinnerst  dich,  wie  oft  wir  bei  unseren  schnlprüfungen  gesehen 
haben,  wie  wenig  das  sorgfältigste  prüfungsreglement  ausreicht,  die 
qualität  eiifes  Schülers  zu  bemessen,  und  wie  es  immer  und  immer 
wieder  einer  gewissen  correction  bedarf,  nach  dem  gesetz  wird  der 
wirklich  geistig  reife  schüler  bestens  durchfallen,  und  der  geistig 
beschränkte  und  kümmerliche  für  reif  erklärt  werden  können  und 
müssen,  das  ist  der  immer  wiederkehrende  streitpunct,  seitdem  uns, 
und  das  war  vor  Wieses  eintritt  iu  die  Verwaltung,  befohlen  ist,  das 
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urteil  über  einen  jungen  mann  in  ein  letztes  prädicat  zusammenzu- 
drängen, solche  reglements  sind  vielleicht  notwendig,  um  wUikür 
und  Parteilichkeit  auszuschlieszen  und  um  für  prüfende  und  ge- 
prüfte einen  üngerzeig  zu  geben,  aber  sie  sind  völlig  unbrauchbar, 
ja  schädlich,  in  der  band  urteilsloser  examinatoren ,  d.  h.  solcher 
examinatoren,  die  nicht  die  n/itige  divinationsgabe  besitzen,  um  za 
dem,  was  sie  sehen,  hinzuzufügen,  was  sie  nicht  sehen,  iu  dem,  was  i 
jetzt  ist,  zugleich  zu  erkennen,  was  dennoch  einst  aus  diesen  an- 
fügen, diesem  kerne  werden  soll  und  werden  wird,  die  mittel- 
mftszigkeit  iat  allerdings  mit  diesem  msststab»  ni  messea,  denn  sie 
hat  keine  suknnft,  kein  werden  yor  sich,  sondem  sie  ist  fix  nd 
ftrtig,  wie  sie  da  ist;  aber  die  noch  yerborgene  knÜ,  das  soüds 
wissen«  der  höhere  sinn  nnd  die  elastische  sehwimgkrait  lassen  ndi  • 
nnr  divinatoriseh  erkennen,  wenn  nun  ein  examinator  da  ist  Tsa 
dem  gewöhnlichen  seblage,  so  nimmt  er  seine  eile  in  die  haad,  d.  h. 
sein  reglement,  nnd  misst  wie  ein  krimer  ab,  ob  andi  genng  wig 
da  ist;  ist  der  examinator  dagegen  ein  mann,  wie  iöh  Lachmaaa, 
Meinike  selbst  kennen  gelernt  habe  nnd  wie  ich  es  mir  Ton  ande- 
ren, s.  b.  Trendelenburg,  habe  erzählen  lassen,  so  legt  er  aeins 
eile  nach  einigen  minuten  bei  seite  und  folgt  dem  geprüften  still, 
lauschend  und  tastend,  erfreut  über  das,  was  da  ist,  über  den  geisi, 
den  er  hier  seine  jungen  schwingen  Tersnchen  sieht,  denn  freilich 
nicht  an  dem  niehtgewusten,  sondem  nnr  an  dem  gewusten  ist  der 
mensch  zu  erkennen,  und  auch  an  dem  gewusten  nicht  alleüi,  son- 
dem an  der  art,  wie  er  es  weisz.  ich  denke,  du  verstehst  nun  meine  | 
vorige  frage ,  ob  wir  uns  nach  dem  reglement  oder  das  reglemeat  ! 
sich  vielmehr  nach  uns  richten  soll. 

Ich  folge  dir  mit  vergnügen,  sagte  der  onkel,  wiewol  nicht  ohne 
bedenken,  ob  beides  zu  vereinigen  wäre. 

Du  hast  nicht  unrecht,  mein  lieber,  antwortete  der  vater. 
Schleiennacher ,  den  du  ja  besser  kennst,  als  ich,  liebte  es,  die  tot- 
liegende  frage  auf  eine  nadelspitze  hinaufzutreiben,  wo  man  sie, 
pflegte  er  zu  sagen ,  schärfer  sehen  könne,  so  suche  ich  jetit  nicht 
eine  vermittelung,  sondern  eine  Unterscheidung,  übrigens  erinnere 
dich,  dasz  unsere  tüchtigsten  Schulmänner,  wie  Kohlrauscb, 
Kortüm,  Eilers  in  der  that  entweder  kein  oder  so  gut  wie  kern 
examen  bestanden  haben,  und  dasz  in  iSachsen  ehedem,  wo  es  la 
Yorxfiglichsten  lehrem  so  reich  war,  von  einem  eigentlichen  examea 
kaum  die  rede  war.  dafür  hatte  man  leute  gefunden,  die  flut 
raschem  bHeke  das  wahre  wesen  eines  jungen  mannes  m  erkennta 
fihig  waren,  wie  es  jetst  dort  ist,  weiss  ich  nicht  wir  werden  also 
immerhin,  wenn  wir  eine  wirkliche  titchtigkeit  erstreben  woUeDi 
diese  ins  ange  fassen  müssen  nnd  anfhOren,  nach  dem  rsglemsat » 
schielen  oder  mit  einem  aeugnisgrade  ^nnmmer  eins'  sa  lieblagelB, 
mmal  wenn  wir  uns  fibersengen  sollten,  dass  dieses  reglement,  wena 
wir  darauf  wie  auf  einen  Imichtthnnn  lossegeln  wotttsn,  ans  tos 
dem  rechten  siele  ablenken  würde. 
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Gehen  wir  also  vorwärts,  sagte  der  onkel.  nur  das  eine  will 
ich  zuvor  sagen,  dosz  es  mir  nicht  um  ein  Zeugnis  ersten  oder  aller- 
ersten grades  zu  thun  sein  würde,  es  ist  wahrlich  mehr  als  befrem- 
dend, dasz  zu  einer  zeit,  wo  bei  einem  niedem  examen  die  nummer 
verschwunden  war,  und  gewis  mit  vollem  recht,  diese  nummer  bei 
dem  höhem  und  höchsten  examen  wieder  erscheinen  konnte,  denn 
sie  ist  nicht  etwa  im  alten  usus  geblieben ,  sondern  sie  ist  neu  ein- 
geführt, und  das  will  etwas  sagen,  eine  fElr  die  sache  so  unwUrdige 
UDd  für  den  jungen  mann  beschämende  bezeichnung  einer  geisti- 
gen qualität  mit  gutem  bedacht  und  nach  langer  Überlegung  einzu- 
bringen, gegen  ultes  und  veraltetes  kann  man  billige  nachsieht 
üben;  das  neue  darf  sich  nicht  wundem,  wenn  na  strenger  und 
harter  kritik  ausgesetzt  ist 

Mein  vater  lachte  ttber  den  plOtzUchen  eifer  des  onkeli.  da 
«rteilBt  liart  imd  Yielkidit  nieht  gani  imgeredht,  aagte  er;  Menke 
jtdoeb,  daez  alle  adminietration  des  mechiaueoheBv  der  elaesifieiening 

tu  gewinnen,  jedennaon, 
der  in  eine  eolche  Terwittnag  euilritt»  wird  nm  eelbet  naeh  dem 
meehaniachen  hinflbergezogen.  eo  erkUre  vdk  mir  diese  nnmmerier- 
methode«  ftberdies  erblicke  ich  in  dem  reglament  einen  geiat  der 
livniamttt.  man  hati  indem  man  aaeh  eine  dritte  graddasae  snlieex, 
ntteh  ftr  junge  leoto  Ton  mieuger  ittoliiigkeit  nnd  einem  niedem 
grade  von  kenntnissen  und  wissenaehaftlicher  bildung  doch  den  ein- 
tritt ina  lekrfMh  nicht  Terechlieazen  wollen  und  dabei  vieUeicht 
wohl  erwogen,  dasi  manche  persönlichkeit  in  den  mittleren  und 
unteren  dbieaen  wohl  zu  verwerthen  ist,  die  durch  lehrgeschick  er- 
seiat,  waa  ihr  an  höherer  bildung  abg^t.  ich  denke,  wir  wollen 
über  dies  nommerwesen,  das  wirklich  eo  Tiel  werte  nicht  verdient» 
Binweggeben  und  fortfahren,  den  jungen  scbulnumn  zu  construieren 
und  festzustellen,  welches  die  wesentlichen  und  notwendigen  ele- 
mente  seiner  wissenschaftlichen  bildung  werden  sein  müssen. 

Es  stehe  also  ÜXr  uns  fest,  dasz  die  philologie  die  eigentliche 
fach  Wissenschaft  sei,  welche  der  zu  bildende  junge  lehrer  sich  er- 
wählt habe,  ob  es  neben  dieser  noch  andere  gebe  und  welche,  wol- 
len wir  dahingestellt  sein  lassen,  um  uns  nicht  in  hemmende  Streitig- 
keiten zu  verwickeln,  wir  beschränken  uns  ganz  auf  den  jungen 
Philologen  als  lehrer.  die  matbematiker,  bistoriker  usw.  mögen  für 
sich  selber  sorgen. 

Ganz  recht,  sagte  der  onkel. 

Gesetzt  nun ,  die  philologie  bilde  den  kern  seiner  Studien ,  so 
werden  sich  um  die^en  kern  undere  disciplinen  sammeln,  die  einen 
in  unmittelbarer  nahe,  die  anderen  in  gröszerer  entfernung,  und 
zwar,  je  nachdem  man  die  philologie  selbst  mehr  ausdehnt  oder 
mehr  beschränkt,  in  geringerer  oder  gröszerer  anzabl.  so  wird  dem 
einen  die  alte  geacbicbte  als  integrierender  teil  der  philologie  er- 
■eheitten,  dem  andern  als  eine  htll&wiaseneehaft,  die  er  von  dem 
hiatoriker  entlehnt  $  beiden  aber  wird  die  geographische  kenntnis 
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der  von  den  Griechen  und  Kömern  bewohnten  länder  eine  subsidiäre 
disciplin  sein,  es  gibt  keine  Wissenschaft,  welche  ganz  isohert 
stände,  und  nicht  der  hülfe,  des  znflusses  von  anderen  Wissenschaf- 
ten her  bedürfte,  wenn  ich  also  von  der  philologie  als  fachwissen- 
schaft  spreche,  so  gehören  jene  subsidiären  disciplinen  selbitver- 
ständlich  mit  zur  philologie.  damit  will  ich  aber  durchaus  nicht 
gesagt  haben ,  dasz  dieser  kreis  von  disciplinen  bereits  auf  der  Uni- 
versität und  vor  dem  examen  solle  umfaszt  sein,  zumal  da  dieser 
kreis  nach  auszen  hin  ein  grenzenloser,  sich  weiter  und  weiter  aus- 
dehnender ist.  so  habe  ich  selbst  erst  in  späteren  jähren  die  numis- 
inatik  und  die  epigiajjbik,  und  in  ganz  späten  jähren  die  archäologie 
und  die  kunst^eschichte  in  meinen  l>ereich  zu  ziehen  gesucht,  es  ist 
mir  jetzt  nur  um  den  begriff  zu  thun,  nicht  am  die  praktiiobAS^ 
fttllong  dieses  begriff». 

Meine  weiten  finge  ist  nim  die,  ob  fllr  den  snkOnftigeii  «ehidr 
mann  es  genllgea  soUe,  eioh  als  tllehtig  in  diesem  einen,  in  dsr  2^ 
lologie,  zn  erweisen,  oder  ob,  nm  ihn  empfehlensweiih  sn  neuMi^ 
ja  um  ihn  branehbar  nnd  wSblbar  sn  nuMtei,  noch  gewisse  andm 
wissensehafUiche  kenntnisse  Unsntreten  müssen,  etwn  wie  de  is 
nnserm  reglenuat  anfgefilhrt  sind,  denn  dies  rqglement  geht  offn* 
bar  deTon  ans,  dass  die  grOste  pbOologisehe  tiefaligkeit  fllr  siek 
allein  nicht  ausreiche;  die  sengnisse  aller  drei  grade  setssnemi 
c(Mnbination  und  mixtur  von  verschiedenen  disciplinen  voraus ;  die 
blosse  philologie  hat  darin  keine  stelle  gefunden,  es  ist  wahr,  das 
reglement  hat,  indem  es  verschiedene  mizturen  in  möglicbkeit 
stellte,  darin  eine  art  von  liberalitftt  nnd  hnmaniUtt  geseigt;  denn  es 
hat  eine  gewisse  freiheit  in  der  answahl  dessen  gezeigt,  was  zum 
eintritt  ins  schulamt  nOtig  sei;  aber  diese  liberalitftt  ist  doch  nur 
eine  scheinbare ,  da  sie  denen  nicht  zu  gute  kommt,  die  sich  allein 
durch  die  philologie  den  eintritt  in  dasselbe  erwerben  wollen,  diese 
beschränkung  ist  um  so  unbegreiflicher,  da  sie  erstens  eine  höchste 
Vervollkommnung  in  einem  unmöglich  macht,  und  da  sie  zweitens 
der  erfahrung  durchaus  widerstreitet ,  da  die  allertüchtigsten  lehrer 
in  Würtemberg  und  Sachsen  sich  auf  eines  und  nicht  auf  vielerlei 
gründeten,    es  wäre  billig  gewesen ,  in  dem  reglement  ausdrücklich 
zu  bemerken ,  dasz  eine  erfolgreiche  arbeit  und  bildung  in  diesem 
einen  ebenso  viel  werth  sei ,  als  eine  combination  mehrerer  quaU- 
täten.-  dies  hätten  die  Verfasser  des  reglements  nicht  ignorieWB 
dürfen,  zumal  da  sie  wissen  musten ,  dasz  das  vielwissen,  TTOAu/iö- 
8iri,  wie  Heraklit  sagt,  den  geist  nicht  lehre  und  nicht  kräfte  hsrttt' 
bilde,  wie  sie  der  schulmaun  von  tage  zu  tage  mehr  nötig  hat.  iA 
wünschte  sehr,  wir  hätten  mehr  biographieen  von  guten  HenniaiiJ*^ 
nem,  um  damit  jenen  mixturen  entgegentreten  zu  können,  es 
rührend,  zusdien,  welehereinfiMhheitmBnnerwies.b.FnnkbSnsi 

beflissen  gewesen  sind,  die  Tielfisehheit  des  reglements  tritt  dsgegw 
so  sorOoki  dass  es  sieh  gsr  nidit  der  mflhe  Tsrlohnt,  den  wffv 
beider  xn  yergleichen. 
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Aber,  sagte  der  onkel,  was  aoU  die  schule  anfangen,  um  ihre 
bedttrfnisse  zu  befriedigen? 

Was  sie  anfangen  soll?  was  sie  angüfangen  hat.  als  ich  ins 
amt  trat,  mit  leidlichen  kenntnissen  und  gutem  willen,  war  das 
erste,  was  mir  der  director  sagte :  Sie  werden  aber  das  französische 
übernehmen  müssen;  zuerst  war  es  in  tertia,  dann  in  prima,  ich 
wüste  vom  französischen  so  gut  wie  nichts,  nicht  einmal,  dasz  man 
nicht  sagen  dürfe  ils  avotü.  so  unwissend  war  ich  in  dem,  was  ich 
diesen  übermütigen  knaben,  man  denke  eine  obertertia,  beibringen 
sollte,  aber  es  muste  ^ein.  zunächst  hatte  icli  dessen  nicht  hehl, 
da^z  ich  so  wenig  wüste  als  meine  schüler,  und  dasz  ich  miL  ihnen 
lerueu  solle  und  müsse;  dann  arbeitete  ich  für  diese  stunden  mit 
einem  immensen  fleisze ,  um  mich  nicht  gar  zu  sehr  zu  blamieren« 
und  es  gieng,  zueist  in  tertia,  dann  in  prima,  man  kann  ihm  nicht 
beikommen,  sagten  die  schlüer;  dam  wenn  er  etwas  nicht  weiss,  so 
sagt  er,  ich  weiss  es  nicht,  so  bin  ich  dnrch  alle  anderen  disoiplinen 
duxchgetneben.  eben  dasselbe  ist  anderen  begegnet,  die  möglich* 
keit  lag  in  der  kraft,  welche  wir  in  dem  ^en  fiiche  erworben  hat- 
ten, ich  beatreite  es,  dass  man  das  viele  mit  smn  lehramt  hinzo- 
bringen  mflsse;  was  ich  yerlange,  ist  die  geistige  kraft,  nm  je  nach 
dem  bedlirfhisse  sich  als  frisdi  angreifend,  tren  arbeitend  nnd 
l^flcklich  wirkend  zn  erweisen,  diese  kraft  erwirbt  sich  aber  nnr  in 
einem. 

Ach,  sagte  der  onkel,  es  waren  andere  zeiten ;  man  behalf  sich, 
ao  gut  man  konnte,  und  nahm  mit  dem  kleinen  vorlieb ;  seitdem  ist 
die  weit  eine  andere  geworden,  man  fragte  damals  nach  dem  men- 
Bcfaen,  jetzt  nach  seinen  kenntnissen. 

Mein  lieber  bruder,  erwiderte  mein  vater,  es  sind  überhaupt 
zwei  wege,  auf  denen  der  mensch,  der  tüchtige  und  solide,  sich  bil- 
det, entweder  er  f^ngt  an  mit  dem  einen  und  erweitert  dann  dies 
eine,  je  nach  seinen  Studien  und  wissenschaftlichen  bedürfnissen, 
oder  nacli  Uuszeren  nötigungen,  oder  aber  er  beginnt  mit  dem  vielen 
und  läszt  dann  von  diesem  vielen  eins  nach  dem  andern  fallen,  je 
nach  äuszeren  Verhältnissen  oder  nach  einem  innern  dränge,  in  bei- 
den fällen  ist  das  eine  das  dominierende,  in  dem  letztern  ist  von 
selbst  klar,  dasz  die  seele  sich  zu  vereinfachen  strebt;  in  dem  erstem 
doch  das  eine,  vorausgesetzt,  dasz  es  eine  solide  einheit  war,  das 
centrum,  welches  über  das  viele  herscht,  das  bleibende  in  dem 
Wechsel,  das  verbindende  in  dem  zerstreuten.  6ins,  wie  graf  Pfeil 
sagt,  die  einheit  und  einfachhoit,  ist  meine  parole,  sei  es,  dasz  diese 
einheit  von  vornherein  da  sei,  oder  dasz  alles  viele  sich  in  diese  ein- 
heit auflöst,  von  dieser  einheit  und  einfachheit  ist  in  dem  regle- 
ment  keine  rechte  Vorstellung  enthalten^  doch  wir  wollten  ja,  meiA 
liebster  bruder,  keinen  reglementmfiszigen  schulmann  formiren, 
sondern  einen  solchen,  der  der  idee  eines  schnlmannes  entspräche, 
und  da  musz  ich  nun  sagen,  dasz  man  oft  das  vom  zum  hause 
hinauswirft,  das  man  durä  die  hinterthUr  wieder  hereinlBszt;  wenn 
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nur  nicht  bei  uns,  die  wir  der  einheit  das  wort  reden,  dasselbe 
der  fall  ist.  denn  allerdings  bin  ich  der  ansieht,  dasz,  wenn  der  ge- 
lehrte philolog  sich  vielleicht  auf  das  eine  beschränken  kann,  der 
Schulmann  mit  dieser  art  von  einheit  sich  nicht  begnügen  darf,  son- 
dern einer  einbeit  bedarf»  welche  mehrere  momente  in  sich  ztt- 
samnicnfaszt.  es  ist  freilich  nicht  eine  Verbindung  von  vielem,  wie 
sie  das  reglement  darbietet,  sondern  eine  Vereinigung  von  ttotweBp* 
dig  zusammengehörendem  and  nneillstlklieniy  von  der  dae  regle- 
ment kdne  ahnnng  bat. 

Und  welchei  wire  dieee  Tereinigung  von  notwendigem? 

Vflt  nttlBsen  dabei»  sagte  mein  Täter,  etwae  TonniBsetaen,  was 
^ellmeht  nicht  jeder  sngeboi  wird,  diea  nemlich,  daaa  der  religione- 
nntemebt  ein  weeenttieher  teil'  des  gamen  gymMsialnnteniefati  sei« 
d.  h.  eine  discipUn,  welohe  bei  dem  gaaaen  nnterxicht  nicht  fieblen 
dürfte,  ohne  dass  dieser  ebenso  Terkrfippelt  oder  verstflmmelt  ec^ 
schiene,  wie  wenn  dem  menschlichen  körper  band  oder  fnss,  dem 
menschlichen  geist  gemfit  oder  willo  fehlte,  nnd  dieser  nnterricht 
ist  nicht  etwa  ein  nntsrricht  neben  und  zur  seite  anderer,  sondena 
eine  art  von  kern,  um  den  sich  die  anderen  disciplinen  hemmleg^ 
nnd  anlehnen,  und  der  diese  anderen  snsamnienhilt  und  tr&gt. 
denn  wir  werden  sagen  mttssen,  dass,  wenn  wir  uns  dieeen  kern 
hinweggenommen  dächten,  alles  übrige  aoseinanderfallen  nnd  sich 
in  eine  reihe  unverbundener  fUcber  auflösen  würde,  wie  dies  auf  der 
universitHt  notwendig  der  fall  sein  musz.  denn  das  unterscheidet 
unsere  schule  von  der  hochschule,  ddt^z  wir  nicht  diese  oder  jene 
einzelne  disciplm  mitzuteilen  oder  anzueignen,  sondern  einen  gan- 
zen menschen  geistig  und  sittlich  zu  erziehen  suchen ,  das  erstere, 
indem  wir  in  ihm  den  sinn  und  die  fUhigkeit  erwecken  und  hiMen, 
eine  sache,  wie  sie  ist,  scharf  und  genau  zu  erkennen  und  nach  Voll- 
ständigkeit und  Zusammenhang  in  seinem  erkennen  zu  streben ,  das 
letztere,  indem  wir  ihn  anleiten ,  das  als  wahr,  recht  und  gut  er- 
kannte zu  einem  bleibenden  objecto  seines  wollens  zu  machen  ond 
ihn  so  zu  einem  sittlichen  Charakter  emporheben,  in  diesen  beiden 
be/ithungen  ist  die  schule  eine  erziehende  und  der  Unterricht  ein 
erziehender,  denn  das  stoÜ'liche  in  dem,  was  wir  lernen,  fiillt  später 
zum  teil  hinweg,  während  die  daran  geübte  Schulung  des  geistes 
nnd  der  daran  gewonnene  Charakter  durch  das  ganze  leben  dauern 
sollen,  eine  säehe  sitüiobe  bildnng  ist  aber  mir  denkbar  als  eine 
religiöse,  d.  h.  als  eine  solehe,  welche  dne  besiehnng  des  menseh* 
liehen  willens  auf  den  gOtüiehen  Toxanssetst,  nnd  ein  bewostsem, 
ob  der  mensch  in  seinen  willensacten  dem  götUicfaen  willen  ent- 
spreche oder  sawider  handle,  selbst  Kant  hat  den  glanben  an  gott 
eine  notwendige  hypothese  Ar  das  sittliche  genannt 

Ist  dies  nigegeben,  fohr  mein  vater  fort,  so  ist  einWachtsnd, 
dass  dieser  cweä  der  schale,  die  geistig-sittliche  eniehnng,  den 
ganzen  Unterricht  beherschen  müsse,  d.  h.  dass  kein  teil  des  untere 
richts  da  ist,  welcher  diesem  zwecke  entgegen  wIre,  Tiefanehr  dass 
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jeder  teil  diesen  zweck  zu  realisieren  bemülit  und  fähig  ist.  doch 
es  kommt  hierbei  nicht  sowol  auf  die  discipliu  an,  sondern  auf  die 
Lände,  "welche  dicbo  disciplin  handhaben,  und  welche  sie  ebenso  wol 
Jenem  zwecke  angemeasen  als  feindlich  gebrauchen  können,  nehmen 
wir  ein  beispiel.  die  naturwissenschaft  im  Darwinistischen  sinne 
Inum  die  vefteblichste  diadplin  werden,  zumal  wenn  sie  mit  dem 
geistreichen  ^tte  nad  Immor  HBcketo  Terbimdeii  ist.  der  histo- 
zische  nnterridit  kann  sehr  wohl  im  geiste  des  Schopenhanerschen 
peeeimiamne  vorgetragen  werden*  die  dasaiache  lectOie  kann  znr 
geringaohftknng  des  gOtOichen  wortea  gemiabrancht  werden,  ea  ist 
aber  nicht  genllgend,  dem  zwecke  der  eittUch-religiOBen  erziehnng 
nicht  diiect  entgegenzutreten;  anch  die  blosze  indiflerenz  wirlrt 
naditeilig,  indem  jeder  sein  fadi  treibt  und  den  xeligiominntenricht 
dem  Überltat,  dem  derselbe  spedell  als  fach  obliegt,  diese  nicht» 
achtung  sdiadet  leicht  mehr  als  direete  nnd  ausgesprochene  feind« 
Schaft,  im  gegenteil  müste  in  einer  ganzen  schule,  in  allen  ihren 
lehrern  ein  bewustsein  lebendig  sein  über  die  letzten  und  höchsten 
zwecke  ihrer  tfaätigkeit  und  über  die  Verpflichtung  aller  insgesamt, 
zu  der  reaUsiemng  dieser  zwecke  zusammen  zu  wirken,  dazu  w&re 
allen  ein  lebendiges  bewustsein  zu  wünschen  darüber,  dasz  sie  nicht 
blosz  endlichen  zwecken  dienen,  sondern  einen  höhem  göttlichen 
willen  an  diesem  einzelnen  menschenkinde  und  an  der  menschlichen 
gesellschaft  ausführen  helfen,  dasz  ihre  arbeit  ein  säen  und  püanzen 
für  die  ewigkeit  ist.  in  allen  ihren  handlungen,  ihrem  thun  und 
lassen,  musz  dieser  gedanke  lebendig  sein,  wirken  und  schaflfen, 
wenn  auch  wie  das  blut  in  unaerm  kSrper,  an  dessen  umrollen  man 
nicht  immer  denkt,  man  ist  zufrieden,  zu  fühlen  dasz  es  umrollt, 
wenn  man  die  pulsader  fühlt. 

Bis  dahin  nun  sind  wir,  glaube  ich,  ziemlich  eins  gewesen ;  von 
jetzt  aber,  fürchte  ich,  trennen  sich  unsere  wege;  wer  nemlich  soll 
den  religionsunterricht  erteilen?  wollen  wir  theologen  von  fach  an 
die  gymnaüien  berufen  und  diesen  den  religionsunterricht  in  einer 
reihe  von  classen,  in  dur  rogel  den  oberen,  übergeben,  wie  es  bei 
uns  seit  einer  reihe  von  jähren  üblich  geworden  ist,  und  wie  es  z.  b. 
von  Nägelsba-ch  empfohlen  wird,  oder  diese  disciplin  lieber  in 
der  band  der  anderen  lehrer  sehen,  so  zwar,  dasz  die  einfiuszreich- 
aten,  würdigsten,  ernstesten  lehrer  ihn  erteilen,  nnd  derselbe  lehrer 
mit  ihnen  den  Thukydides  liest,  der  ihnen  das  evangelium  Johannis 
erklirt  in  dem  letztem  fidle  wflrde  erforderlidi  sein,  dasz  der  be- 
treffende lehrer  diese  lection,  nm  sie  nicht  als  eme  nebensftchliche 
wa  behandeln,  nicht  bloss  mit  hohem  ernste  anf&szte,  sondern  auch 
im  besitz  einer  theologischen  bildnng  wSre,  welche  nur  die  frucht 
eines  eigens  darauf  gerichteten  stndinma  sein  könnte,  denn  nichts 
ist  Bcheuszlioher,  glaube  ich,  als  das  oberflftchliche  nnd  seichte 
gerede' eines  religiofislebrers,  welcher  mit  seiner  alltagstheoli^e 
auszureichen  glaubt,  das  ist  nun  die  alternative,  vor  der  wir 
stehen« 
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lias  erbtere,  sagU  der  onkel,  hat  viele  Vorzüge,  abgesehen  da- 
von, dasz  es  an  lebrern  fehlt,  welche  neben  ihrer  fachwissenschaft 
fthig  sind ,  in  der  religion  zu  unterrichten,  wenn  dieser  naterridit 
m  der  hand  ttnes  lefarert  liegt,  so  ist  es  möglich,  dass  derselbe 
durch  eine  reibe  Yon  oUssen  mit  einer  grOssem  einheit  dnrcfage- 
fthrt  werden  kann,  nadi  öinem  plane  nnd  in  Hamern  amn  nnd  geist. 
es  kann  sidi  die  folgende  dasse  anf  die  fiHhere  benehen,  dieae 
frühere  der  hohem  Torarbeiten.  es  ist  nicht  an  befOxehten,  daaz, 
was  der  eine  gebaat  hat,  der  anders  wankend  macht,  nmstlint  und 
vernichtet  £e  sphlre  dieses  nnterriohts  ist  eine  so  in  sich  abge- 
schlossene, eine  weit  fttr  sich,  dass  sie  eine  ToUe  nnd  ungeteilte  ar> 
beit,  die  gsnae  richtimgnnd  intenticn  derseele  hierauf  erfordert, 
man  kann  sie  nicht  nebttibei  treiben,  im  gegenteil,  es  kann  neben 
ihr  kaum  eine  ernstere  beschäftigung  stattünden.  alle  stimmen 
gehen  dahin ,  diesen  Unterricht  fttr  den  schwierigsten  von  allen  an 
halten,  nnd  für  den  am  schlechtesten  besorgten,  wenn  er  nicht  von 
einem  gans  darin  lebenden  und  darin  aufgehenden  lehrer  erteilt 
wird,  auch  ziehen  sich  die  lehrer  selbst,  welche  ein  richtiges  gefühl 
df\für  haben,  ob  ihnen  eine  lection  gelingt  und  gelungen  ist  oder 
nicht,  von  keiner  disciplin  lieber  als  von  dieser  zurück  und  suchen 
sie  auf  andere  schultern  zu  legen,  mun  wii  d  sicher  nicht  ohne  trif- 
tige gründe,  nicht  ohne  hinreichende  ertaiirungen  ^ich  entschlossen 
haben,  tüchtige  candidaten  für  den  zweck  des  religionsontemchta 
heranzuziehen. 

Ich  kann,  erwiderte  mein  vater,  dir  nicht  beistimmen,  wenig- 
stens nicht  ganz,  denn  es  fragt  sich ,  ob  die  einheitlichkeit  des 
religionsunterrichts,  die  du  hervorhebst,  daü  wünschenswerthe  seL 
freilich,  Widersprüche  im  Unterricht,  wie  du  sie  nanntest,  sind  zer- 
störend; aber  Verschiedenheiten  der  anfassung  und  behandlung,  die 
sich  wohl  zu  einander  fügen  und  in  innerer  harmonie  >tehen,  kön- 
nen nicht  blosz  neben  einander  bteliuu,  j^ondern  auch  dem  Unterricht 
in  jeder  neuen  classe  ein  neues  leben  einhauchen,  ein  neues  interesso 
abgewinnen,  wie  langweilig  wird  es,  wie  tödÜich  kann  es  werden, 
wenn  derselbe  Idirer  vier  jähre  oder  linger  diese  disciplin  vertritt! 
wir  branehen  keine  einheit  als  die  einheit  im  glsaben.  haben  wir 
im  aenen  testament  diese  einheit?  steht  da  nicht  Johannes  neben 
den  Synoptikern?  milchten  wir  den  einen  haben  ohne  die  anderen? 
teilen  wir  nicht  selbst  in  den  alten  ^sprachen  den  nnteiricht  in  den 
oberen  dessen,  damit  die  werke  der  alten  Ton  verschiedenen  selten 
her  nnd  doch  in  tinem  gsiste  der  jngend  TorgefOhrt  werden?  wenn 
dn  aber  diese  disciplin  so  gans  von  den  Übrigen  absonderst,  so 
reiszest  dn  sie  ans  verbindmigen,  in  denen  sie  steht  nnd  stehen 
musz,  heraus  und  isolierst  sie.  die  exegese  kann  keine  andere  sein, 
als  die,  welche  bei  den  autoren  der  alten  gettbt  wird;  wie  viele  fiklen 
gehen  zu  dem  Inhalt  der  dassischen  autoren ,  *zur  geschichte ,  zur 
naturbeschreibung ,  zur  yaterlSndischen  litteratur  herüber?  icb 
ffirchte  eher,  dasz  deine  theologen  mit  diesen  fä/dea  entweder  nnbe* 
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kannt  od«r  sie  verkennend  und  miflaohtend  siiid  und  hierdurch 
ihren  nnterricht  eines  guten  teils  seiner  Wirkung  berauben ,  als  dasz 
die  GOmbination  dieser  discipHn  mit  anderen  in  der  band  eines  leh« 
rers  sie  verflache  und  verwässere,  natürlich  eines  geeigneten  lehrers, 
und  eines  lehrers,  der  diese  disciplin  liebt  and  pflegt,  sowol  ihrer 
selbst  als  der  jugend  wegen ^  der,  je  mehr  er  sie  kennen  lernt,  je 
mehr  er  erföhrt,  welchen  mUcbtigen  hebel  er  mit  ihr  in  der  band 
hat,  um  ethisch  auf  die  schüler  zu  wirken,  sich  immer  mehr  in  sie 
hineinleben,  um  so  tiefer  in  sie  eindringen,  um  bo  sicherer  sie  be- 
herschen  wird,  herz-  und  gemütlose  natiiren  sind  freilich  Uberhaupt 
zum  schulfach,  ganz  besonders  aber  zu  diesem  zweig  des  Unterrichts 
nicht  zu  gebrauchen,  wer  aber  die  rechte  weihe  hätte  und  in  jedem 
unterrichte  die  geistige  und  sittliche  erziehung  als  letzten  zweck  be- 
trachtete, der  würde,  wenn  ihm  der  religionsunterricht  entzogen 
wäre,  glauben,  dasz  seiner  Wirksamkeit  die  spitze  und  kröne  ge- 
nommen wäre,  der  Unterricht  in  der  schule  ist,  daran  ist  kaum  ein 
zweifei,  ein  erziehender,  erziehung  aber  als  eine  bewuste  und 
dauernde  ein  Wirkung  auf  den  zu  erziehuuden,  ist,  wenn  sie  nicht  ' 
eine  sittlich-religiöse  ist,  undenkbar,  der  lehrer  als  crzieher  iiiu^-z 
daher  durchaus  fähig  sein,  die  erziehung  in  diesem  sinne  zu  üben 
nnd  zu  leiten. 

Ich  hätte  gewünscht,  sagte  der  onkely  da  hättest  eingehender 
erSriert,  wamm  die  sittliche  ersiehong  zugleich  eine  religiöse  sein 
müsse;  denn  hier  hast  da,  wie  es  mir  sdieint^  eine  Ifloke  gelassen. 

I>a  lockst  mich,  sagte  mein  vater;  auf  ein  gelnot  von  onab- 
sehlicher  weite:  ich  will  jedoch  Tersnchen,  ohne  dasz  ich  dir  ins 
weite  folge,  sn  willfahren,  sicher  ist  die  erziehang,  von  der  wir 
sprechen  eine  thfttigkeit,  die  mit  bewnstsein  and  mit  Stetigkeit  von 
älteren  personen  aof  jflnigere  gettbt  wird,  diese  thitigkeit  non  ist 
gerichtet  auf  den  willen  des  zSglings.  sie  sacht  la  bewirken,  dass 
er  etwas  will  und  dasz  er  es  auf  die  rechte  weise  will,  lassen  wir 
das  letztere  bei  seite,  denn  die  rechte  weise  kommt  hier  nicht  in 
betracht,  und  halten  uns  an  das  was.  der  zn  erziehende  soll  also 
nmi  wollen  befähigt  werden,  nmäcbst  den  willen  der  ihn  erziehen- 
den, eltem  oder  lehrer.  es  kommt  die  zeit,  wo  er  nicht  mehr  will, 
was  ein  anderer  will,  sondern  sich  losreiszt  von  dem  fremden  willen, 
um  sich  selbst  zu  wollen,  was  ist  dies  sich  selbst  wollen? 
bei  dem  einen  ist  es  nichts  bestimmtes,  nur  nicht  den  willen  anderer 
wollen:  das  ist  der  knabenhafte  trotz  und  eigensinn.  bei  den  andern 
ist  es,  den  genusz,  die  eitelkeit  usw.,  das  ist  das  schlechte  selbst 
wollen,  bei  einem  ist  der  wille  gerichtet  auf  das  bleibende,  auf  die 
natur,  auf  die  bestimmung  des  menseben,  diese  bestimmung  weist 
über  sich  hinaus  auf  einen  willen,  der  diese  bestimmung  in  ihn  ge- 
legt bat,  der  ihn  zu  dem  gemacht  hat,  was  er,  wenn  auch  nicht  der 
Wirklichkeit  (realiter),  doch  dem  wesen  und  der  möglichkeit  nach 
(potentialiter)  ist.  er  ist  also  wieder  bei  einem  willen  angelangt, 
dem  göttlichen  willen,  erziehen  heiszt  also  machen,  dasz  sein  wille 
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dem  gOttlidhett  wükn  «dftqnat  aei.  bier  ist  das  endziel  der  indiTi* 
dnellen  eniehniig.  diijeiuS^Bf  welche  mit  ihrer  erziehenden  thstig* 
keit  nicht  Aber  individnnm  hinausgehen,  haben  hier  ihr  tiel  «r- 
reioht.  es  rnusz  also  auch  für  uns ,  indem  wir  unsere  bestimmimg 
aus  dem  gCttlicben  wolleu  herleiten,  die  sittliche  erziehung  eine  re- 
ligiöse, von  dem  gedanken  des  göttlichen  willens  geleitete  und  er^ 
fällte  sein:  dieser  göttliche  wille  ttbt  aeine  Wirksamkeit  nicht  blosi, 
indem  er  das  individuum  ihn  anzuerkennen  swingt,  sondern  er  ist 
es  auch,  der  jede  lebensgemeinschaft  zusammenhält ,  in  welcher  ge- 
stalt  er  auch  erscheint,  als  pietät  zwischen  eitern  und  kindern,  al> 
nationalgefllhl  und  Patriotismus,  gott  hat  den  menschen  diese  be- 
stimmunpr  gegeben,  nicht  für  sich  allein  zu  sein,  sondern  m  gemein- 
Schaft  mit  anderen  zu  stehen,  indem  der  mt^nsch  also  in  dieser  ge- 
meinschaft  lebt  und  sich  den  zwecken  der  gemeinschaft  mit  seinen 
eigenen  zwecken  unterordnet,  erfüllt  er  den  göttlichen  willen,  es 
gibt  aber  noch  eine  gemeinschaft,  welehe  hier  beginnend  in  die 
ewigkeit  hineinreicht;  ich  will  es  kurz  nennen  das  reich  gottes, 
um  dessen  zu  uub  kommen  wir  alle  tage  beten  und  dessen  mitglied 
zu  werden  und  zu  sein  unser  zögling  vor  allen  dingen  wollen  boW. 
können,  dürfen  wir  da  zweifelhaft  sein,  dasz  die  sittliche  erziehung 
in  ihrem  gründe,  in  ihrem  charakter,  in  ihrem  endziel  eine  reli- 
giöse sein  müsse,  da.sz  sie  aufhören  müste  und  würde  eine  siUlidn 
zu  sein,  wenn  sie  nicht  eine  religiöse  wäre,  was  Nitzsoh  besei^ 
net  als  das  ziel  der  pastoralen  thätigkeit,  den  menschen  gottes>  dn 
Christen,  den  durch  den  glauben  gwaehtfertigteni  in  hoffirang  sdi- 
gen,  frohen,  wahrhaft  freien,  perafinlichen  menschen  zu  erdeheo,  gilt 
aneh  von  nns,  gilt  vcn  dem  lehrer,  den  wir  sn  oonstnxieren  sadMOf 
mmn  bmder. 

Wfthrend  mdn  vater  dies  in  erregtem  tone  sprach,  wsr  der 
Prediger  des  ortes,  den  die  unseren  hdmlich  berbesohieden  hatteo, 
leise  eingetreten,  es  war  ein  humaner  mann,  dasaisch  gebildet, 
teilnehmend  an  allem,  was  unsere  schalfragen  betraf;  zwei  seiner 
sObne  besuchten  unser  gjnmasium ;  beide  haben  seitdem  philal<^0 
studiert,  und  swar  in  dem  sinne  meines  seligen  vateis.  er  setrte 
sich  zu  uns. 

Sie  kommen  uns  recht  zur  guten  stunde,  lieber  freund,  sagte 
mein  vater,  uns  snefaen  zu  helfen. 

Das  erste  wird  sein,  sagte  dieser,  dass  sie  mich  wissen  iassea, 
was  sie  suchen. 

Wir  suchen  einen  lehrer,  der  auszer  der  philologie,  die  sein 
fach  sein  und  bleiben  soll,  noch  die  befähigung  besäsze^  sowol  die 
erziehung  der  schüler,  die  nach  unserer  ansieht  der  letzte  zweck  der 
schule,  in  sittlich-religiösem  sinne  zu  leiten,  als  auch  den  religi^ii^* 
Unterricht  zu  erteilen,  die  not  wendigkeit,  dasz  der  religionsunter- 
richt  erteilt  werde,  setzen  wir  voraus,  ebenso  dasz  die  erziehung  eJ»® 
sittlich-religiöse  sei.  die  frage  war  nunmehr,  ob  es  angemessener 
sei,  für  diesen  imtenicht,  resp.  auch  seelsorge,  einen  besondem  facb' 
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lebrer,  einen  theologen  von  fach,  zu  verwenden,  wie  ea  an  sehr  vie- 
len schulen  ji^eschehen  ist,  oder  ob  diese  thütigkeit  allen  lehrern  zu- 
zuweisen sei.  das  letztere  ist  nun  meine  ansieht,  die  meines  freundej> 
weniger:  indes  wir  können  auf  diese  frage  nicht  weiter  zuilickgehen, 
stellen  wir  also  die  frage  so :  wie  finden ,  schaffen ,  instruieren ,  con- 
strieren  wir  einen  lebrer,  der  wa  dieser  tbfttigkeit  befähigt  wäre? 
Sie  wissen  nun,  was  wir  andient  nnd  wie  weit  wir  in  nnserm  sndien 
gekemmen  sind. 

loh  sehe,  war  die  antwort,  woranf  Ihre  absieht  gerichtet  ist. 
8ie  wünschen  einen  lehrer,  der,  ohne  theolog  von  fisch  zn  sein,  doch 
im  Stande  wire,  die  ihm  anvertranten  schfiler  sittiich^religiOs,  oder 
setzen  wir  dafür  gleich  christlieh  sn  erziehen  nnd  zn  bilden,  nehmen 
wir,  nm  sicher  zu  gehen,  schOler  der  obersten  olasse  oder  dessen  als 
so  zu  unterweisende  an.  der  lebrer,  den  Sie  wttnscben,  soll  nicht 
fttr  den  geistiicben  beruf  gebildet  werden,  soll  dereinst  nicht  seel* 
sorger  sein,  sondern  solchen  jungen  Icuten,  wie  wir  sie  dort  vorans- 
setsen,  das  Christentum  so  vermitteln,  dasz  sie  von  demselben  eine 
gmane  und  scharfe  kenntnis,  eine  feste  Überzeugung  und  in  und  mit 
ihm  einen  lebensquell  der  art  erhalten ,  dasz  ihr  ganzes  leben  und 
streben ,  ihr  denken  und  thun  unter  die  herscbaft  des  Christentums 
gestellt  werden. 

Gewis,  sagte  mein  vater,  das  ist  es,  was  wir  wdnschen  und 
meinen,  wenn  wir  es  auch  vielleicht  mit  etwas  andern  werten  aus- 
gedrückt hätten,  sie  sollen  wissen ,  dasz  sie  es  nicht  mit  einem 
wissen,  wie  es  viele  objecte  des  Wissens  gibt,  zu  thun  haben,  sondern 
mit  einer  vollen,  durch  gott  und  den  göttlichen  geist  geoffenbarten 
Wahrheit,  und  mit  einer  so  fest  begründeten,  so  zur  Überzeugung 
gewordenen  Wahrheit,  dasz  sie  nicht  blosz  selbst  darauf  vertrauen, 
sondern  sie  auch  anderen  gegenüber  vertreten  können,  denn  die 
gefahr,  welche  die  jugend  zumal  bedroht,  ist  jetzt ,  wo  von  den 
dächern  herab  der  unverholenste  atheismus  gepredigt  wird,  so  grosz, 
dasz  wir  nicht  mehr  einen  einzelnen  religionslehrer  nötig  haben, 
sondern  lebrer,  welche  alle,  von  gottes  geiste  erfüllt,  sein  wort  zu 
Tcrkünden  und  seinen  namen  zu  predigen  sich  berufen  und  getrieben 
fühlen« 

Wir  werden  also,  sagte  der  prediger  ruhig ,  dazu  lehrer  snohen 
müssen,  welohe  mehr  besitzen ,  als  die  etwa  noch  in  der  gebildeten 
weit  cnrsierenden  vagen  Vorstellungen  von  gott  und  gOttliehen 
dingen,  mehr  als  einen  gewissen  n^Osen  dilettantismus,  wie  er 
sich  wol  auch  bei  gewissen  erweckten  persünlichkeiten  findet;  wir 
werden  andererseits  manches  bei  ihnen  entbehren  künnen,  was  den 
theologen  Ton  &di  angeht;  wir  werden  aber  als  etwas  uneriSszliches 
fordern,  dasz  ein  kern  von  wissensehaftlioher  bildong  vorhanden  sei, 
der  in  fortschreitendem  stndinm ,  wenn  man  das  Studium  nennen 
kann,  vertieft  nnd  erweitert  werden  kann. 

Wenn  an  eniem  beiqnel  erliutem  wollten,  was  Sie  meineUf 
sagte  mein  yater. 

K. j«bA.  t,  phlL «u  pSd.  n.aM.  187$.  hitlO.  33 
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Die  praktische  tlieologie  zeigt  ,  wie  die  erworbene  ilieolepsahe 
bildnng  in  den  dienst  der  ohiistlieben  gemeinde  and  der  kiiäe  m 
stellen  sei.  ihre  teile  sind  ksteefaetik,  Htnrgik,  pastorsllihra  ud 
homiletik.  von  diesen  kOnnen  wir  die  litni]gik  oder  die  Idne  m 
den  heiligen  hendlnngen  gans  fallen  lassen;  ebenso  die  homilslik 
oder  die  lebre  von  der  religiösen  rede  ond  die  pastorallehre ;  dagegen 
Wire  die  katechetik,  wie  sie  s.  b.  von  Palmer  behandelt  ist,  eine 
fQr  uns  wichtige  disciplin.  ebenso  ist  für  den  zukünftigen  lehnr 
eine  kirehengesohicbte,  wie  sie  jetzt  in  drei  semestem  vorgetragen 
wird ,  von  geringem  werthe.  der  wichtigste  teil  derselben  f&Ut  in 
die  dogmengeschiohte  hinein,  wenn  diese  dogmengescbichte  so  mit 
der  dogmatik  in  Verbindung  gesetzt  würde,  dasz  die  protestantische 
dogmatik  als  die  letzte  gestalt  der  glaubenslehre  dargestellt  würde, 
wie  ich  sie  habe  einst  von  Tholuck  dai -teilen  boren,  so  würden 
wir  eine  einheitliche,  gedrungene,  tiberaichtiiche  disciplin  urhalten, 
die  für  Sie  völlig  genügen  könnte,  das  dvTicipoqpov  der  dogmatik 
würde  dann  die  christliche  ethik  sein,  die  gleichfalls  in  den  flasi 
einer  historischen  entwiekliing  gebracht  werden  könnte,  die  aufgab« 
dieser  dii^ciplineu  ist  ja  nicht  blobz  die,  glaubenslehre  und  ethik  aus 
der  heiligen  schrift  und  den  grundwahrbeiten  des  Christentums  her- 
zuleiten und  darin  zu  begründen  und  die  principien  derselben  syste- 
matisch zu  entwickeln,  sondern  zugleich  auch  dem  jungen  manne 
die  fUbigkeil  zu  geben,  für  die  zukunt't  selbständig  weiter  zu  arbei- 
ten, neues  hinzuzufügen,  bedeutendes  von  nebensächlichem  zu  schei- 
den ,  über  wichtige  fragen  sich  ein  denkendes  urteil  zu  bildem  vir 
wollen  ja  auch  nicht  einen  vollendetsn  nnd  fertigen  theologeu  ein- 
stellen, sondern  einen  werdenden,  der  Tollsndnng  snwachflendoi. 
vor  allen  dingen  würde  Ihr  sögling  anf  die  ezegeao  hinsmmsff 
sein,  welche  die  quelle  der  systematischen  thedogie,  and  andereiseite 
Yon  dieser  her  licht  flSr  das  tiefere  ▼erstSndnis  empHingt  in  Oir 
reichen  sich  theologie  nnd  philologie  die  band  frenndlich  ond  bfllf- 
reich,  wie  ich  denn  von  Ihnen  Oftm  die  Soscemng  gehört  habe,  Sie 
htttten  für  die  rechte  interpretation  nixgends  mehr  sls  in  Neanders 
exegetischen  collegien  z.  b.  über  den  Hebräerbrief  gewonnen,  und 
wie  ich  gleiches  dem  fioeckhschen  Plato  für  die  Paulinischen  briefe 
verdanke,  wie  Tiel  oder  wie  wenig  Ihr  zögling  höre ,  httngt  von  den 
nmstKnden  ab;  gewisse  sebriften  wird  er  unter  allen  nmst&nden 
nnter  der  leitnng  eines  vorzüglichen  theologen  kennen  lernen  mfls- 
sen;  denn  die  gedankenbildung  und  entwicklung  ist  darin  von  der 
der  classiker  durchaus  verschieden,  rechnen  Sie  dazu  eine  ge- 
schichte  der  heiligen  schrift,  oder,  wenn  Ihnen  dies  lieber  i?t,  eine 
einleitung  in  die  heilige  schrift,  bistorisch  und  kritisch,  und  eiue 
darlegung  der  beziehungen  des  alten  und  neuen  testaments,  vor- 
wärts und  rückwärts,  so  hätten  Sie  einen  kern  von  theologischer 
bildung,  der  für  Ihren  zweck  ausreichte  und  die  möglichkeit  einer 
aneignung  durch  einen  nichttheologen  nicht  tiberschritte,  zumal 
wenn  wir  eine  ununterbrochene,  gründliche  durcbarbeitung  der  iiei- 
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ligcn  sdirift,  sieht  blo«  im  philologischen,  sondern  ntgleleh  reli- 
giOsen  unn  wnd  geist,  als  ein  hauptobject  des  reUgionanntemehts 
beieiehnen  durften,  in  diesem  nmänge  kann  man,  wie  ieh  glaube, 
TOtk  einem  jeden  lehrer  an  einer  hohem  schale  fordern,  dasa  er  eine 
theologische  bUdong  naehweise.  denn  weder  Unterricht  noch  er- 
xiehong  kflnnen  in  emem  hohem  sinn  gehandhaht  werden,  wenn 
nicht  beide  von  dem  gedenken  etlUlt  sind,  dasa  sie  im  dienst  gottes 
stehen  nnd  snr  erftUlnng  seiner  absiebten  mitwirken,  und  dass  die 
lehrer  in  letster  instanz  nicht  menschen,  sondern  gott  verantwort» 
lieh  sind. 

Aber  wie  wollen  wir  erreichen,  sagte  mein  vater,  dasz  der 
jange  lehrer,  dem  wir  diese  grosse  last  aafltgon,  nicht  erdrflckt 
werde,  oder  sein  eigentliches  fach  Terabeftome  nnd  das  letztere 
nicht  als  mann  des  faches,  sondern  als  elender  dilettant  betreibe? 
denn  ehe  dies  geschShe,  wOrde  ich  die  starrste  nnd  ausschlieszendste 
fachtflchtigkeit  yorsiehen. 

Es  kann  nach  meiner  meinung,  sagte  der  prediger,  von  beiden 
Seiten  vieles  geschphen:  von  Ihrer  seite,  indom  Sie  sich  auf  Ihren 
eigentlichen  zweck  beschränken,  auf  die  philologie.  ich  halte  es»  für 
die  philologische  bildung  ziemlich  unwichtig,  dasz  Sie  auf  das  orien- 
talifrchL',  ich  8a;L:e  absichtlich  allgemein  das  orientalische,  zurück- 
gehen, yanskril,  keilschrift,  hieroglyphik  treiben,  die  griechischen 
dialekte  vorfuhren,  das  umbrische  und  oscische  tradieren,  kunst- 
geschichte  studieren  usw.  Sie  wollen  ja,  duhz  der  junge  mann  nicht 
mit  übedülitem  mageu  von  der  Universität  komme,  sondern  dasz 
ihm  fUr  sein  späteres  leben  etwas  zu  lernen,  zu  arbeiten  ttbrig 
bleibe.  8ie  werden,  dOnkt  mich,  mehr  einftchheit  mid  besehiinkang 
belmlh  der  philologischen  bildnng  bedflrfen,  als  Vielheit,  mannig- 
faltigkeit  und  nnbegrenztheit.  andererseits  sind,  ich  gestehe  es, 
onsere  theologisdien  coliegia  jetzt  gegen  früher,  wie  sie  s.  b.  in 
Halle  waren,  angeschwellt  nnd  dickhiodhig,  veradhen  Sie  den  aus- 
dnick,  so  dass  selbst  die  kraft  des  theologen  von  fach  nicht  aus- 
reicht, sich  bei  dieser  «nsehwellnng  der  einaelnen  yorlesimgen  die , 
nötigen  disciplinen  anxneignen.  was  wir  theok^gen  bedürfen,  ist 
kmippheit  des  Vortrags,  unterBcheidnng  zwischen  wesentlichem  nnd 
onwesentlichem ,  snrückstellnng  von  sweckloser  polemik  gegen  ver- 
altete und  veigessene  Interpretationen  nnd  lehrsätze  usw.  für  Sie 
wünschte  ich  theologische  Vorlesungen,  wie  sie  einst  Nitz s ch  in 
Bonn  und  Berlin  gehalten  hat,  ohne  gelehrten  apparat,  in  mftssiger 
ansdehnung,  aber  grosser  schärfe  der  fiusnng  nnd  tiefer  wissen- 
schaftlicher begründung.  statt  auf  vorlesnngen  über  ühland,  Heine 
nsw*  würden  auf  dergleichen  collegien  alle  liinzuweisen  sein,  deren 
sinn  auf  bedeutendes  gerichtet  ist.  es  läs/t  sich  viel  gewinnen, 
wenn  man  sich  zusammenhält,  zeit  und  kratl  spart,  nicht  nach 
interessantt^m  ,  sondern  nach  wirklichem  wissen  strebt,  wenn  man 
sich  so  von  hüben  und  drüben  entgegenkäme,  und  wenn  von  Seiten 
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der  phüolo^  mebr  aehtnng  ftr  uns  und  nnaere  wiaaenaolttft  win, 
BoUte  ideht  da  das  gute  imd  reoliie  geaohelwii  lUbmeii? 

Ich  habe,  sagte  mein  onkel,  eine  Bhnliche  ansieht  auch  bei 
Nitzsch,  dem  Kieler  phüologen  gefunden,  er  hielt  theologische 
bildung  nötig»  wie  wir ;  dasz  er  ein  besonderes  stodiom  der  theologie 
Ton  IV2  jähren  wünschte,  ist  hierbei  nebensache. 

Der  Prediger  stand  auf  und  nahm  seinen  hut.  ach ,  sagte  mda 
▼ater,  wir  sollen  doch  nicht  glauben,  dass  es  Ihr  ernst  wftre  in 
gehen,  und  dasz  nicht  längst  alles  abgemacht  wftre,  daaz  Sie  bei  uns 
zu  mittag  bleiben,  auch  sind  wir  mit  unsenn  suchen  noch  nicht  zu 
ende,  denn  es  fehlt  uns,  dünkt  mich,  noch  nuincbes ,  was  der  junge 
lehrer  durchaus,  wenn  auch  nur  in  der  anläge,  mitbringen  musz. 

Du  meinst?  sagte  der  onkel. 

Ich  meine  die  philosophie,  erwiderte  der  vater,  oder  vielmehr, 
da  es  ja  keine  all^rcmein  anerkannte  philosophie  gibt,  das  philo- 
sophische denken  und  die  darin  gewonnene  Übung  und  fertigkeit, 
ein  be wustsein  über  die  gesetze  des  denkens,  Über  die  natur  des  er- 
kennens  und  der  erkenntuis ,  über  die  probleme  der  philosophie  in 
der  lügik  und  metaphysik,  der  physik  und  ethik,  und  der  abgeleite- 
ten philosophischen  disciplinen,  wie  der  asthotik,  des  naturrechts 
usw.,  über  die  grundbegriffe,  auf  denen  die  einziliiLii,  unendlichen 
erfahrungswissenschaften  ruhen,  es  ist  zu  erwarten,  da^z  jeder,  der 
eme  wissenschaftliche  bildung  besitzt,  mit  den  begrifiOichen  unt«r- 
kgeii  sehier  wittenaehaft  imd  mit  der  einen  gemeinsamen  miierlsge 
aller  insgesamt  nicht  imbekannt  sei;  es  ist  tot  allen  andern  Yoa  dem 
lehrer  sa  fordern,  dass  er  die  b^giilfo,  welehe  er  in  ilglieben  ge- 
braoohe  hat,  nicht  auf  iren  und  glanben  hinnehme,  sondern  ne 
scharf  erkaaut  nnd  tief  er&sst  habe,  nnd  Aber  sie  si^di  uid  andern 
rechenscfaaft  geben  kOnne.  die  eniefaimgswisaensehaft  hat  mmil 
zwei  philosophische  disciplinen  als  stfitien,  ohne  die  sie  sosammeB- 
hrechen,  und  als  leuchten,  ohne  die  sie  wie  eine  blinde  hin  und  her 
tappen  würde,  nötig,  die  kenntnis  von  der  natnr  der  menschlidMD 
seele  nnd  die  ethik*  fehlen  ihr  diese  oder  nnr  die  eine  von  diesen,  80 
ist  sie  nur  rohe  empirie,  wie  sie  einer  vom  andern  lernt,  und  keine 
Wissenschaft,  wenn  die  psychologie  die  objeote  und  mittel  der  er- 
ziehimg  nnd  des  Unterrichts  kennen  lehrt,  so  gibt  die  ethik  die  in 
der  menschlichen  natur  begründeten  ziele,  auf  welche  alle  unsere 
thätigkeit  gerichtet  ist.  es  ist  daher  nötig,  dasz  die  philosophische 
bildung  nicht  unter  die  allgemeinen  bildungskreise  verwiesen,  son- 
dern als  notwendig  zur  lehrerbildnnf?  gehörige  disciplin  anerkannt 
werde,  ein  weder  theologisch  noch  philosophisch  gebildeter  und  des 
theologischen  und  philosophischen  denkens  unkundiger  und  unge- 
übter lehrer  müste  viel  eher  zurückgewiesen  werden,  als  wenn  er 
etwa  mit  der  deutschen  historischen  grammatik  oder  der  poetischen 
litteratur  des  mittolalters  unbekannt  wäre,  denn  diese  dinge  könnte 
sich  ein  fähiger  und  strebsamer  junger  mann  später  bei  einigem 
interesse  woi  aueignen:  wer  aber  theologisch  und  phiiosophisoh 
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zu  denken  nicht  ausdrücklich  gelehrt  ist  und  wirklich  gelernt  hat, 
wird  als  autodidakt  darin  immer  ein  stUmper  bleiben. 

Es  ist  gewis  so,  sagte  der  prediger,  ich  kann  es  aus  eigener  er- 
fahrung  bezeugen,  ich  habe  ehemals  Schleiermacher  mit  leichtigkeii 
verstanden  oder  zu  verstehen  geglaubt;  als  ich  kürzlich  zu  ihm  zu- 
rückkehrte, fand  ich  es  schwer,  in  seinen  ged.inkcn  mich  zu  orien- 
tieren und  seinen  ideen  in  ihrem  fortachritt  zu  folgen,  es  gibt 
dinge,  die  ich  aus  büchern  lerne;  es  gibt  andere,  die  man  so,  wie  die 
gedanken  direct  aus  der  seele  des  vortragenden  heranskotmneil,  nooh 
ganz  warm ,  in  sich  anfiiehmen  mnsz ,  so  habe  ich  zn  HogeU  fttssen, 
auf  jedea  seiner  atoelMiideii  worto  laiiBdiend,  ihm,  wenn  er  rntthsam 
mit  gedanken  und  werten  rang  und  arbeitete ,  gleiohsam  so  helfen 
nnd  mit  ihm  an  prododeren  gemeint,  dämm  ist  ea  so,  wie  Sie 
sagen,  philosophie  liest  sich  nicht  lernen,  wie  anderes  wissen,  son- 
dern wäl  dorch  das  lebendige  wort  nnd  dnrch  Übung  im  philosophi- 
sehen  denken,  mitdenken  erworben  werden,  und  der  junge  lehrer 
musz  Düsses  denken,  diese  art  des  denkens  bereits  von  der  nnirersi- 
ttt  mitbringen. 

Ohne  zweifei,  sagte  der  onkel,  ist  es  hier  besonders  nOtig,  wenn 
auch  jede  Wissenschaft  ihre  eigenen  anschauungen  und  begriffe,  ihre 
eigene  denkweise  mit  sich  ffihrt,  in  der  der  Zögling  derselben  voll- 
ständig einheimisch  werden  musz,  wenn  er  darin  weiter  kommen 
soll,  es  ist  das  handwerkszeng ,  mit  dem  der  lehrling  mit  leichtig- 
keit  musz  umgehen  können,  wenn  er  etwas  ordentliches  schaffen 
soll,  es  gibt  gebiete,  in  denen  ich  es  nie  zu  einer  geläufigkeit  ge- 
bracht habe,  womit  andere  spielend  umgehen,  darin  flihle  ich  mich 
oft  unbehülflich,  weil  mir  die  eigentliche  Schulung  fehlt,  die  sich 
durch  keinen  Selbstunterricht  nachträglich  ersetzen  läszt.  in  der 
Philosophie  wie  in  der  theologie  documentiert  sich  der  laie  mit  dem 
ersten  worte,  das  ihm  über  die  lippen  kommt,  über  das  dasz 
wären  wir  wol  einig;  lasz  uns  auf  das  wie  kommen. 

Du  hättest,  sagte  mein  vater,  nach  dem  dasz  noch  das  was 
fragen  sollen,  d.  h.  welche  philosophische  schule  und  welchen  lehrer 
er  sich  wählen  solle,  du  hast  recht  gethan,  nicht  darnach  zu  fragen, 
da  es  uns  weniger  auf  die  philosophie  ankommt,  als  auf  das  philo- 
sophieren, auch  scheint  es  mir,  dasz  die  verschiedenen  philosophi- 
schen Systeme,  weiter  verfolgt,  sich  mehr  nähern,  als  es  bei  ihrer 
ursprünglichen  Verschiedenheit  scheinen  mochte,  was  aber  das  wie 
anbetrifft,  so  ist  fär  den  phOologen  die  mOglichkeit  gegeben,  aus 
seinen  philologischen  Studien  heraus  die  antike  philosophische  an- 
schauung,  welche  in  allen  ihren  verschiedenheitäi  doch  wesentlich 
eine  und  dieselbe  und  von  der  modernen  himmelweit  verschieden 
ist,  kennen  zu  lernen;  aber  diese  alte  philosophie  genügt  doch  eben 
deshalb  nicht i  da  rathe  ich  nun,  dass  der  zu  bildende  lehrer  nicht 
bei  vielen  in  ^e  schule  gdie,  sondern  bei  einem,  sowol  um  dessen 
philosophische  Weltanschauung  ganz  kennen ,  als  auch  seine  denk- 
weise sich  aneignen  zu  können,   die  Vielseitigkeit  ist  in  manchen 
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gebieten  des  wissens  recht  gut  und  hübsch,  gute  philologen  und 
gute  Philosophen  aber  sind  besonders  geschult  und  gebildet  worden, 
wenn  sie  von  6inem  geschult  wurden,  es  sind  daher  diejenigen 
lehrer  der  philosopbie  zu  empfehlen ,  welche  nickt  etwft  Icgik  imd 
metaphjsik  oder  sonat  eine  äbeiplin  kkren,  sondein  denoi  m  vm 
eine  dile  ganze  bis  rar  praktiedien  philosophie  hin  jmhBamk 
philoaephie  an  thiin  iat  nach  einem  aolchen  ganaen  haben  ckna 
auch  die  groasen  lehrer  der  philosophie  alle  geaisrebtt  weil  sie  die 
kenntnis  einzelner  diaeiplinen,  ohne  ana  dem  ganaen  heraus  gdksit 
und  ala  ein  glied  dea  ganaen  behandelt  an  werden,  Ar  wertiikn 
hielten,  wie  einen  abgesohnittenen  loss.  ich  erinnere  nur  an  Wol( 
Kant,  Hegel,  Herbarl  der  sinn  von  Trendelenbnrg  ist,  wie  Friai 
mir  erzählt  hat,  stets  darauf  geriohtet  geweaen,  nicht  stocke  vou 
der  Philosophie,  sondeni  ein  ganzes  su  geben,  wobei  denn  voraus- 
gesetzt werden  musz,  dasz  auch  die  studierenden  nicht  dies  oder 
das,  was  ihnen  ala  das  wichtigste  erscheint,  und  bei  diesem  oder 
dem,  sondern  das  ganze  bei  demselben  lehrer  kennen  lernen  woUeo. 
wem  dieses  streben  nach  dem  ganzen  fehlt,  könnte  fOglich  ganz  dsr 
▼on  bleiben. 

Ich  danke  dir,  mein  lieber  freund,  für  das,  was  wir  bis  jetit 
besprochen  haben,  sagte  der  onkul,  und  nocli  nifhr  wird  dir  der 
arme  Georg  dankbar  sein;  doch  nachdem  wir  unser  ziel  und  den 
weg  erkannt  haben,  wünschte  ich  wol,  dasz  wir  zu  dem,  was  uns 
noch  fehlt,  Ubergiengen,  zu  der  art  und  weise,  wie  dieser  weg  nm 
zu  gehen  sei. 

Doch  da  öffnete  t?ich  die  thür  zum  nebenzimmer  und  mutt^r 
und  tante  sagten  unisono:  meine  herren,  der  tisch  ist  gedeckt,  frau 
prediger  ist  eben  auch  gekommen  und  legt  nur  noch  hut  und 

mantel  ab. 

Das  ist  freilich,  sagte  der  oukel,  eine  gewalt,  der  wir  weichen 
mttssen. 

Ernste  geschftfte  auf  morgen ,  mahnte  mein  guter  seliger  Tster. 


im 

SEMU^AßlEN  FÜR  DAS  HüHEKE  SCÜULAMX. 

(fortseUung.) 


Es  sei  mir  nnn  gestattet,  die  in  diesen  thesen  niedergdegtaB 
gedanken  weiter  auszuführen  und  anzugeben,  wie  ich  mir  ihre  prak- 
tische Verwirklichung  denke,  these  4  sagt,  was  das  resultat  des 
Universitätsstudiums  sein  müsse,  woraus  sich  zugleich  ergibt,  was 
nicht  in  der  ersten  prUfung  ermittelt  werden  solle,  es  musz  eine 
tüchtige  philosophische  bildung  erzielt  sein,  wie  sie  mit  recht  ah> 
die  grundlage  jedes  wissenschiü^chen  Studiums  ansnsehen  ist  es 


Digitized  by  Googl 


SeminarieB  fOr  daa  höhere  schalaint. 


503 


ist  IBr  dm  kflnfUg«!  lebrar  Mob  billlgi  dau  er  lieh  efne  winen- 
Bchaftllehe  gmndlage  derjenigen  witeeneebaft  erworben,  die  er 
pcmküseb  m  ttben  niebber  bemfen  sem  wird.  *es  nennt  aieb',  sagt 
Sebrader  a.  a.  o.,  *dtaz  der  lebrer  vor  dem  Übergänge  in  die  pmie 
«neb  wieae,  wie  beschaffen  der  von  ihm  an  bebandebside  jagendlidie 
geiat  iat  und  naeh  weleben  aUgemeuMn  geaetm  derselbe  gebüdet 
werden  kann  nnd  bisher  gebildet  werden  ist'  nnd  Kern  sagt  a.a.  o«, 
*da8  müsse  gefordert  werden,  dasz  jeder  Jnnge  lebrer  in  sein  amt 
mitbringe  eine  bekanntschaft  mit  den  pSdagogischen  grundbegriibn 
und  die  ftbigkeit,  sein  thun  in  der  schule  denkend  in  besiehnng  sa 
setzen  zn  dem  letsten  zweeke  aller  eniehnng,  dasz  er  mit  dem  wesen 
der  Unterrichtsmethoden  nnd  der  Tersehiedenen  lehrformen  sowie 
mit  ihrer  gegenseitigen  beaiehung  vertraut  seL'  welebam  der 
gymnasialf^icber  sich  der  angehende  lebrer  anecerdem  zuwende, 
bleibt  seiner  neigung  überlassen;  aber  es  musz  vorausgesetzt  wer- 
den, dasz  er  in  demselben  so  gründliche  Studien  gemacht  habe,  dasz 
er  die  hotfnung  gibt,  er  werde  zu  dem  unterrichte  desselben  in  den 
oberen  claesen  seiner  zeit  befiiliigt  sein,  hiermit  soll  gerade  nicht 
gesagt  werden,  dasz  nicht  auch  ein  lehrer,  der  eine  solche  betähigung 
nicht  erworben,  im  schulorganismus  sehr  zweckmUszig  zu  verwenden 
sein  würde,  es  scheint  mir  aber  billig  und  eine  ehrensache  für  den 
höheren  lehrerstand  zu  sein,  unter  sich  nur  glieder  gleichartiger 
höherer  bildung  zu  dulden,  hat  einer  die  geistige  fthigkeit,  sich 
die  erforderliche  philosophische  bildung  zu  erwerben,  und  hat  er 
seine  Universitätszeit  wirklich  zum  studieren  verwendet,  so  musz  er 
sich  auch  in  dem  gegenstände,  mit  dem  er  sich  aus  neigung  be- 
schftftigt  hat,  diese  facultas  zum  unterrichte  in  den  obersten  classen 
erworben  haben,  ist  das  nicht  der  fidl,  weil  es  ihm  an  der  nötigen 
geiatigett  begabung  mangelte ,  so  soll  er  nicht  dem  höheren  lefarer- 
•taade  angehören;  oder  gesobiebt  CS  nicht,  weil  er  seine  seit  nidit 
tren  genog  benntat,  so  lerne  er  erst  das  erforderliche,  ehe  er  in 
seiner  carridre  weiter  gebt,  hierbei  wird  allerdings  Torausgeeetat, 
daaa  an  den  jungen  mann,  der  seine  nniTcrsitllestndien  yollendet, 
nickt  aaferdemngen  gestellt  werden,  wie  an  einen  gelehrten,  der  die 
arbeit  emes  langen  lebens  darauf  Terwendet  bat.  welches  diese  an- 
fordemngen  sein  sollen,  wie  es  an  ttberwachen,  dass  von  den  eiamina- 
toren  das  rechte  masz  innegehalten  werde,  darüber  hier  zu  sprechen 
halte  ich  mich  nicht  für  berufen;  auch  lasse  ich  es  dahingestellt, 
welche  gmppiemngen  fBstanbalten,  ob  nicht  z.  b.  eine  facultas  in 
den  neneren  sprachen  eine  sichere  grundlago  im  lateinischen  zur 
bedingnng  haben,  die  für  mathematik  und  physik  jedenfalls  mit 
einander  verbunden  sein,  die  für  die  beschreibenden  naturwissen- 
sohaften  auch  die  für  physik  und  chemie  einschlieszen  müsse,  vor- 
trefflich ist  auch  hier  die  gründliche  von  Mützell  gegebene  aus- 
führung.  'die  künftigen  schulmänner',  sagt  er  s.  86,  'müssen  nach 
Yollendetem  universitätsstudium  im  stände  sein,  nachzuweisen, 
dass  sie  ihre  wissenschaftliche  ausbiidung  in  der  philologie,  der 
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geschicihte  mid  geographie,  dar  malhematik,  der  aatumiownudüf" 
ten,  der  philosophie,  ineofem  sie  eine  dieser  wissenschsfteB  sa  ihm 
hsapt-  und  bernfswiasensefaeft  gewihlt»  so  weit  ▼ollendet  hsbes, 
ak  dieses  durch  akademischen  nntenieht  (binnen  3  jahm)  sa  be- 
werkstelligen ist  hierin  liegt  der  einsig  natargemSsze 
undsnllssige  inhalt  eines  ezamens  für  künftige  schal- 
männer  nach  absolviemng  der  nnifersititssindien.' 
nnd  am  sehlnss  faszt  er  seine  lange  erOrterung,  in  der  er  sich  s.  141 
gegen  'jenes  ▼errufene  hinarbeiten  aaf  ein  vielerlei  das  wissens' 
erklärt,  dahin  zusammen  (s.  149):  'für  die  erste  wiaeensehaftlicbe 
prOfang  ist  wünscbenswerth  1)  nach  weis  einer  gemeinschaftUchaa 
gnmdli^e  für  die  lehrerbildung  durch  eine  eingehende  prüfong  io 
Philosophie  und  pädagogik,  und  durch  ein  discursives  mündliches 
tentamen  in  alter  litteratur,  im  deutschen,  in  der  geschichte,  m  der 
rtiigion.  2)  scharfes  examen  entweder  in  der  classischen  philologie» 
oder  in  der  geschichte  und  geographie,  oder  in  der  mathematik  und 
den  nntiirwissenschaften,  oder  in  der  deutschen  philologie,  oder  ia 
der  theolugie  und  dem  hebräischen ,  oder  in  den  neueren  sprachen. 
3)  in  den  drei  letzten  fallen  ist  au<zerdem  eine  erhebliche  leistungs- 
föhigkeit  in  der  classischen  philologie  darzuthun.  4)  glaubt  ein 
examinandus  in  mehreren  gegenstUnden  einem  scharfen  examen  sich 
unterwerfen  zu  können,  so  ist  ein  solches  examen  zu  gcbiatten;  doch 
ist  nicht  dazu  aufzumuntern.  5)  der  spütere  nachweis  des  fort- 
schrittes,  dem  grade  und  der  art  nach,  kann  gefordert  oder  erlsoMi 
werden.  6)  die  formulierung  der  anforderungen  ftLr  die  einnitoes 
grade  mnss  maszToll  nnd  prids  sein/  —  Des,  was  ich  selbst  sb9- 
drtlcklich  fttr  wflnschenswerth  halte,  ist,  dass  nicht  in  dieser wimb' 
schaftlichen  prOfong  ein  Tielerlei  positiv  eingelernter  kenniaint 
verlangt  werde,  nnd  dass  nicht  unter  dem  titel  der  prttfong  der 
allgemeinen  bildnng  von  esaminatoren,  welche  die  betrdbnds 
disdplin  als  fiMhatudiom  getrieben,  slso  sehr  leicht  den  mawti^ 
dafür  verloren  haben,  was  davon  snr  allgemeinen  bildnng  ge- 
höre, in  allen  sweigen  des  wissens  fragen  gestellt  werden,  die  Ar 
den  examinator  nnd  den  examinanden  gldeh  peinlidi  sind,  viel- 
leicht dürfte  gerade  durch  anheben  der  gegenwärtigen  art  Ton 
prttfnng  ein  halten  und  hören  von  Vorlesungen,  die  wirklich  der 
allgemeinen  biidong  dienen  können,  wieder  eintreten ,  wftbrendtf 
jetzt  oft  schmerzlich  venniszt  wird. 

These  3  gibt  nun  im  allgemeinen  an,  auf  welche  weise  das 
Seminar  selbst  für  die  praktische  ausbildung  wirken  solle.  1)  ^3 
soll  die  anscbauung  eines  wohl  organisierten  gjmnasiums  gewähren, 
den  Werth  einer  solchen  anscbauung  glaube  ich  nicht  hoch  genu^ 
anschlagen  zu  können,  es  ist  mir  bekannt,  dasz  die  Berliner  Semi- 
naristen das,  was  sie  auf  dem  seminar  gelernt,  die  Übung,  welche 
sie  daselbst  erlangt,  später  doch  für  geringer  erachteten,  als  den 
gewinn,  den  sie  gerade  aus  dem  anblick  einer  solchen  normalschul« 
und  der  ersten  thätigkeit  an  einer  solchen  in  ihr  späteres  schul- 
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leben  mitnahmen,    man  mag  die  theoretische  Unterweisung  in  der 
pftdagogik  gerade  flir  die  glieder  des  höheren  lehrerstandes  sehr 
hoch  halten,  dennoch  werden  die  in  dieser  Unterweisung  gewonne- 
limi  «indrlleko  an  krftitigkeit  und  nachhaliigkeit,  die  Überzeugung 
▼on  der  riehtigkflit  der  siitget«iliea  gmndsftfoe  und  lehren  an  sicher- 
httft  und  festigkeit  gani  aatierordeiEilkh  gewiimeii,  wenn  dkie  aa- 
ncbten  melit  bloei  anf  dem  papier  erMheiaen,  niebt  bloei  das  reanl- 
tat  theoretiadiar  entwieUnng  des  betr.  dooeaten  bleiben,  sondern 
sieb  n^eidiseitig  in  der  pimxis  verkOrperk  nnd  in  der  wirkliehbeit 
beirlbrt  dankten,  bei  den  viel&eben  Undennisen,  denen  ein  ge- 
wOhnUehes  gymnasinm  begegnet,  wird  es  aber  nur  in  gans  vereinselt 
gOastigen  ftUea  m^Jgliofa  sein,  dass  dasselbe  ein  solefaes  normal- 
gyamasiom  werde;  es  wird  aoeb  nicht  mOgliob  sein,  dasi  es  seinen 
gaasen  organismns  so  offen  zur  einsiebt  und  anschauung  darlege, 
als  es  bei  einer  anstalt  möglich  ist,  deren  erste  anfgabe  eben  die  ist, 
mr  ansbildung  der  Seminaristen  zu  dienen  nnd  welche  daher  ihre 
ganze  einriehtang  mit  rücksicht  auf  diesen  zweck  erhalten  hat.  für 
eine  solche  normalschule  verlange  ich  natürlich  einen  festen  detail» 
Herten  lebrplan ,  der  nicht  blosz  die  verteilnng  der  lehrpensen  auf 
die  einzelnen  olassen,  sondern  auch  für  diese  pensen  selbst  genauere 
feststellungen  im  einzelnen  <Tebe,  z.  b.  den  vielfach  ausgesprochenen 
wünsch  einer  normalgrammatik  realisiere,  welche  genau  die  in  jeder 
classe  zu  lernenden  regeln  nebst  den  dazu  gehörigen  musterbeispielen 
feststelle  u.  a.   ich  verlange  ferner,  dasz  dieser  plan  nicht  blosz  auf 
dem  papier  stehe,  sondern  auf  das  genaueste  zur  ausfÜhrung  komme, 
dies  wird  aber  verhältnismäszig  leicht  dadurch  erreicht  werden, 
da^sz  jeder  lehrer  einen  bestimmten  unterrichtsgegenstand  in  der 
ganzen  anstalt  zu  vertreten  hat,  dasz  also  das  princip  der  sog.  fach- 
iciirer,  wie  es  schon  Imanuel  in  Minden  eingeführt  hatte,  zur  geltung 
kommt,   dieser  lehrer  hat  für  sein  fach  den  nurmalplan  im  einzel- 
nen, natürlich  unter  mitwirkung  der  confereuz  festzustellen,  aber 
aaofa  die  Verpflichtung,  ihn  teils  nach  dem  augenblicklichen  bedürf« 
nis,  wie  es  s.  b.  ein  ongewöbalieh  kurzes  sonmierssmestor  mit  sidi 
bringen  kann,  m  modifieieren,  teils  nadi  der  entwicUnng  der 
didaktik  sngemesssn  absoindem  oder  fortsabilden,  nnd  er  bat 
darauf  sa  halten,  dass  die  naeh  seiner  anweisnng  nnterriebtendea 
semiasristen  denselbea  stets  geaaa  befidgea.  wo  ist  dergleiebea 
anf  einem  gewObaliehen  gymnasinm  an  erreiobea?  wol  sind  jetzt 
llberall  feste  lebrpllne  ailfgestellt,  wenn  aaeb  wol  hXsa&g  mehr  in 
den  aeten  yerborgen,  als  zu  steter  richtschnnr  jedem  einzelnen  oifon 
Torliegend,  nad  die  lehrer  haben  sich  im  groszen  und  ganzen  danach 
an  richten,  aber  nie  kann  und  wird  ein  freier  lebrer  sich  in  gleicher 
weise  in  seinem  unterrichte  beschränken  lassen,   ich  werde  es  aneb 
gar  aioht  bedanera,  dass  eia  gewöhnliebes  gymnasium  kein  normal- 
gymassinm  ia  diesem  siaae  sei;  denn  ein  bewährter  lehrer  bedarf 
eines  freien  spielranms,  wenn  er  nicht  yerknöchem  soll,  und  sein 
unterrieht  wird  bei  einer  gewissen  freiheit,  die  seiner  individnalitttt 
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innerhalb  gewisser  niobi  alUu  eng  bemessener  greana  gowttrt 
wild,  nur  um  so  lebendiger  imd  firuolilbrlageBder  seia  kAoaen. 
«ber  es  d«rf  aneh  niobt  verlcanBt  werden,  dasi  demii  nlbriiMwl 
übelBttnde  Terbiindeii  eind,  wie  et  s*  b.  der  ftU  ist,  wenn  der  lebeir 
der  einen  cleese  eine  regel  in  der  Ainen,  der  der  andern  in  emer 
eadem  huang  lernen  Uesfe,  der  eine  rÜL^  der  andere  wenig  ant- 
nabmen  Teriangft,  der  eine  s.  b*  eine  andere  waU  iinngelnita%er 
franaSeisober  irerben  lernen  livi,  ale  der  andere  TonHiaeelBi,  wenn 
iwei  lebrer  in  iwei  TeneUedenen  elaiwm  gleiebMitig  dieeelbe  ftbel 
des  Ovid  lesen,  oder  wem,  was  docb  keineswegs  unerhOri  sein 
durfte ,  der  6ine  eine  andere  terminologie  anwendet  als  der  andara. 
dasz  dadurch  das  ineinandergreifen  dec  einzelnen  leiopensa  wesent- 
liob  gefährdet  wird,  ist  offenbar,  aber  auch  ebenso  gewis,  dasz  trats 
des  besten  willens  and  trotz  ab  und  zu  stattfindender  Tirabredongen 
in  gewöhnlichen  Verhältnissen  dergleichen  ttbelstftnde  immer  wieder 
eintreten,  ähnliches  gilt  in  bezug  auf  die  handbabung  der  discipUn. 
viele  der  bestehenden  bestimraungen  werden  von  den  einzelnen 
lehrern  in  sehr  verschiedener  weise  zur  ausführung  gebracht  oder 
auch  wol  ganz  ignoriert,  auch  hier  können  die  mängel  durch  die 
durchgebildeten  persönlichkeiten  der  lebrer  paralysiert  werden, 
manche  forderung  aber,  die  an  den  selbständigen,  gereiften  lehrer 
gestellt  eine  harte  und  unnötige  beschränkung  involvierte,  ist  fllr 
den  angehenden  lehrer  eine  wohlthat.  von  vorn  herein  tritt  ihm 
auf  einem  solchen  gymna^iura,  wie  ich  es  im  auge  habe,  auch  in 
bezug  auf  disciplin  eine  ganz  bestimmte  norm  entgegen;  ganz  be- 
stimmte formen,  über  welche  sich  das  collegium  geeinigt  hat,  sind 
für  die  einzelnen  Verhältnisse  des  schuUebcns  festgestellt;  der  an- 
fftnger  hat  nicht  zu  schwanken,  zu  wählen,  sondern  sie  einfach  zur 
aosfllhnuig  sn  bringen,  in  gleicher  weise  ist  ihm  für  seinen  unter- 
liebt  sofort  Torgezddmet,  was  nnd  wie  er  sn  lebien  bat;  ibm  bleibt 
nur  überlassen ,  dass  er  dies  anf  eine  mögliehsi  lebendige  and  an* 
rügende  weise  tbne,  dass  er  mit  mOgliobster  Uarbeit  entwieksle.  er 
weiss  gsns  bestimmt,  was  er  Toraasmsetnn,  aber  awib  was  er  tn 
leisten  bat  Damit  die  Seminaristen  non,  ebe  sie  selbet  tbitig 
werden,  sieb  mit  diesem  woblgeordneten  oiganismns  bekannt  maeben, 
sollen  sie  (tbese  5)  mn  Tiertel  jabr  dareb  eifriges  bospitienm  in  den 
verschiedenstsn  olassen  nnd  lehrgegenstftnden  sehen,  wie  die  iOBMm 
einriobtimgen  besebaffni,  wie  die  sohttler  behandelt,  die  disciplinari- 
sdien  Torschriften  ausgeübt  werden ,  wie  die  pensen  YOrteilt  seien 
und  zweckmfiszig  in  einander  greifen,  später  aber,  wenn  sie  selbst 
imterriobten  nnd  nun  in  ihnen  das  bedOrfhis  erst  recht  geweokt  ist, 
zu  erfahren ,  wie  sich  eines  an  das  andere  anschlieszt ,  dann  werden 
die  häufig  stattfindenden  prüfungen,  die  tbese  8  anfahrt  und  von 
denen  spSter  die  rede  sein  wird,  dazu  dienen,  ihnen  dies  noch  klarer 
zu  machen ,  und  wenn  sie  selbst  an  ihrem  teile  für  die  aufrecht- 
haituug  der  disciplin  mit  verantwortlich  sind,  werden  sie  erkennen, 
wie  leicht  oder  schwer  die  einzelnen  puncte  der  Schulgesetze  lor 
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»usführung  zu  bringen  seien,  und  ein  jeder  an  dem  guten  oder 
schlechten  beispiele  des  andern  sehen,  wie  er  selbst  es  zweckmäszig 
anzufangen  oder  wovor  er  sich  in  acht  zu  nehmen  habe.  —  Man 
möge  mir  hierbei  nicht  den  vorwarf  machen ,  dasz  ich  auf  diese 
weise  einen  todten  mechanismus  verlange,  der  überall ,  aber  ganz 
besonders  im  freien  schulleben  verderblich  sein  mttste.  im  gegen- 
teil  meine  ich,  dasz  ein  solches  nonaalgyranasium  eine  freiere  be- 
wegung  und  entwicklung  gestatte  und  fördere,  als  jedes  andere 
gjmnasium.  auf  einem  gewöhnlichen  gjrmnasium  darf  der  lehrer, 
aoll  ar  nielit  das  ganze  gefährden,  toh  der  ihm  gewihrten  fteiheit 
sorai  re^t  nftssigem  nmfiaige  gebmneh  midien;  dann  er  wird 
toA  sagen,  dan  die  neue  mAthode^  deren  anwendbaikeit  er  yer^ 
ondieii  Willy  nur  dann  tob  erfolg  sein  könne,  wenn  Midi  in  dem- 
aelben  stmie  ibm  Torgearbdtet,  in  demaelben  wdtergeaibeitet  werde, 
er  wird  also  warten  müssen,  bis  er  aodi  seine  ooUegen  yoa  der 
sweekndtesiglceit  ttbersengt  bat  bier  wo  ein  lebrar  denadben 
imfterriditegegenatand  aof  der  gesamten  anatalt  an  liberwaobeii  bat 
und  wo  er  gtarade  darauf  angewiesen  ist,  niebt  tfSar  sich  allein ,  son- 
dern fttr  sämtlidie  seiner  ausbildnng  anTertraoten  lehrer  auf  die 
forteefaritte  der  methodik  rlleksicht  za  nebmen  nnd  neue  beband- 
Imigswoisen  zu  erproben,  wo  er  dafilr  sorgen  kann,  dasz  alles  genau 
ineinandergreife  und  wo  er,  der  gereifte  und  bewährte  lehrer,  recht- 
aeitig  im  stände  ist,  hervortretende  übelstände  zu  beseitigen,  sicht- 
baren mängeln  einhält  zu  thun ,  gerade  auf  einer  solchen  anstalt  ist 
die  vorsichtige  anstellung  nnd  die  wirklich  entscheidende  durch- 
führuiif,'  von  versuchen  auf  dvm  gebiete  der  methodik  und  didaktik 
am  leichtesten  möglich,  um  das  früher  angezogene  bild  noch  ein- 
mal zu  benutzen,  wird  man  sagen  können,  dasz  die  vorteile,  die  der 
besuch  eines  normalkrankenhauses,  einer  klinik  für  den  jungen 
mediciner,  die  das  Versuchsfeld  einer  landwirtbschaftlichen  lehr- 
anstalt  für  den  angehenden  landwirth  gewähren,  auch  fUr  den  can- 
didaten  des  lehramtes  aus  dem  besuch  eines  solchen  uormalgymna* 
sioms  hervorgehen  werden. 

Hierzu  l^ommt  2)  die  methodische  Unterweisung  (these  7j,  welche 
die  Seminarlehrer  ihren  Zöglingen  zu  geben  haben,  vor  allen  dingen 
wird  aU  fortsetzung  der  auf  der  aniversitftt  gehörten  allgemeinen 
Pädagogik  eine  Vorlesung  über  gymnasialpädagogik  gehdten  werden 
müssen,  die  am  natürlichsten,  aber  dontens  niofat  notwendig  dem 
jedesmaligen  dbreetor  softllen  würde,  dieselbe  wird  den  zweck  des 
gessmtor^gMiismus,  den  rebutiven  wertb  der  einidnen  nnterridils» 
gegenstSnde,  das  ineinandeiigreifen  dersdben  nnd  tusammenwirken 
mm  gesamtzweck  der  zu  erlangenden  bildnng,  ferner  die  grond- 
sltM  der  dbc^din  nnd  ersiebung  anseinandersetsen  nnd  die  mittd 
snr  aafreobthaltnng  dersdben  besprecben,  bierbd  spedell  die  im 
gymnadnm  sslbst  eingefttbrten  besümmungen  rechtfertigen,  aber 
andi  wol  auf  die  unter  andern  verhlÜtnisBen  an  treffenden  modifica- 
tionen  binwdsen.  ansaer  dieser  das  ganze  umfassenden  vorlesunig 
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haben  nun  die  einzelnen  seminarlehrer,  jeder  iu  dem  fache,  dessen 
Vertretung  ihm  obliegt,  methodische  Unterweisungen  zu  erteilen, 
den  aufgestellten  lehrplan  zu  begründen,  die  verschiedenen  mallio* 
den,  ihren  worth,  ihre  anwendbarkeit  und  ihre  modififlationeii  fttr 
die  einzelnen  lehrstnfon  dannlegen,  gewieoe  streitige  oder  besondm 
aehwierige  pnnote  zn  bebandela,  namentlioli  aber  aneb  anf  das  eiar 
seine  der  dnrehznnebmendeB  pensa  einzugehen  nnd  umgekebrt  sieb 
T<m  den  Seminaristen  über  das  dnrobgenommene  nnd  ihre  dabei  ge- 
maebten  erfiüirnngen  beriebt  erstatten  sn  lassen,  einige  diseipUnen 
eifordein  nnn  wegen  des  bedeutenden  nm&nges,  in  welcUem  de  anf 
dem  gymnasinm  getrieben  werden,  nnd  wegen  ibrer  Wichtigkeit 
für  das  gante ,  andere,  weil  ihr  nnterriobt  mit  manchen  besonderai 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  andere  endlich,  weil  noch  manche  spe- 
cielle  nnterweisong  fttr  dieselben  nOtig  ist,  eine  ausgedehntere  zeit. 
SU  den  ersteren  gehören  die  beiden  alten  sprachen,  ich  würde  sie 
am  liebsten  in  einer  band  sehen,  wenn  nicht  dadurch  der  einen  per« 
sönlicbkeit  eine  zu  grosze  last  aufgebürdet,  auch  ein  erdrückendes 
Übergewicht  eingeräumt  würde,  so  wird  es  rathsamer  sein,  dem 
einen  seminarlehrer  das  lateinische,  dem  andern  das  griechische, 
oder  was  vielleicht  noch  zwecknifisziijcr  soin  dürfte,  dem  einen  die 
Überwachung  beider  sprachen  in  den  unteren  ciassen  bis  incl.  III, 
dem  andern  die  in  11  zu  übertragen,  dem  dann  auch  natürlich  die 
belehrung  über  den  in  I  zu  erteilenden  Unterricht  und  die  vielfachen 
dort  zur  spräche  kommenden  fragen  und  aufgaben,  über  anfertigung 
der  aufsätze,  art  der  Interpretation,  Übung  der  kritik,  berflcksich- 
tigung  der  realien ,  ausdehnung  und  behandlung  der  privatleetüre, 
berücksichtigung  der  resultate  der  neueren  Sprachforschung  u.  a.  m. 
zufallen  würde,  wenn  man  indessen  bedenkt  ,  dasz  gerade  für  diese 
disciplinen  die  seminariston  eine  deutlichere  anschauung  von  der 
schule  mitzubringen  pflegen  und  die  behandlung  beider  sprachen  in 
den  meisten  puncten  zusammenf&Ut,  so  dürfte  für  jede  dieser  Unter- 
weisungen wöchentlich  1  stunde  wol  genflgen.  su  den  untsniebta- 
gegenstBnden,  deren  bebandlnng  anerkanntermasaen  von  besondersr 
Schwierigkeit  ist,  gehören  die  mathematik  nnd  das  deutsche,  das 
letstere  namentlieb  auch,  weil  seine  behandluBg  anf  den  ▼ersddede- 
neu  stufen  eine  sehr  Tencfaiedene  sein  muss  und  in  einer  besöbrink- 
teo  seit  sehr  maanigfidtige  auijgmben  gelOst  werden  sollen,  ist  es 
ja  ein  gaas  besonderer  wnnsdi  der  lotsten  sBchsischen  direetoiun- 
conferenz  gewesen,  dass  der  angebende  lehrer  auf  einem  semiaar 
eine  eingehende  anweisung  cur  zweekmftszigen  behandlung  des  lee^ 
buehee  erhielte,  da  die  candidaten  gewöhnlich  mit  demselben  ni<ditB 
aasufimgen  wüsten,  der  physik  möchte  ich  deswegen  1  stunde  zu- 
gewiesen sehen,  weil  es  sich  dabei  zugleich  um  eine  zeitraubende 
praktische  anleitnng  nnd  Übung  im  experimentieren  handeln  wird, 
eine  geringere  zeit  beansprnchen  z.  b.  das  französische,  die  geo- 
graphie,  die  naturgeschichte  und  auch  die  geschichte.  die  metho- 
dische behandlung  derselben  ist  mit  geringeren  Schwierigkeiten 


Digitized  by  Google 


Seminarian  fttr  du  höhare  «dmlsrnt. 


509 


Twknüpft,  80  daas  hiar  eina  kflnara  leit  genügen  wird,  warn  in 
dam  b^gaftlgtan  lactiona^lan  ftr  dia  miterwaianng  in  dan  latactaran 
balba  atnndan  angaaatst  sind,  ao  iat  damit  natfirUah  kainaswegs 
gamaint,  ala  aoUta  wirklieh  ja  «na  halba  atonda  darauf  varwandat 
wardan;  aa  hat  Tialmahr  dadurch  nnr  aogadantat  wardan  aoUant 
daaz  im  allgamainan  dia  hllila  dar  aait  dmaf  sn  raohnan  sei,  dia 
dan  andern  g^nständen  zugewendet  wird,  wie  daa  am  zwack- 
miaiigaten  ainfurichten  sei,  daft&r  gibt  es  manche  wega.  im  aa- 
fuiga  wird  aa  ▼iallaichl  nOtig  sein,  je  1  atonda  dafür  zu  bean- 
spruchen, die  spfiter  oaaaiart  werden  kann,  oder  man  wird  aUa 
14  tage  1  atonda,  oder  nor  in  einem  aamester  1  stände  dafür  an- 
aeUten.  wenn  der  religion  1  atonda  ingaaebrieben  ist,  ao  ist  dabei 
der  gedanke  maszgebend  gewesen,  dasz  im  zweiten  Semester  diese 
stunde  vielleicht  dazu  benutzt  werden  könnte,  die  von  dem  mini- 
sterium  vielfach  gewünschte  (ministerialrescript  vom  9  decbr.  1853 
und  vom  10  mai  1866)  und  auch  für  jeden  lehrer  ao  überaus 
wünschenswerthe  encyklopädie  der  gesamten  theologio  zu  geben, 
da  die  ausführung  jener  Verfügungen,  wie  Wiese  hiät.-8tat.  darst. 
I  ö30  bemerkt,  hinter  den  ausgedrückten  wünschen  zurückgeblieben 
ist.  an  diesen  methodischen  Unterweisungen  haben  nun,  abgesehen 
von  der  pädagogik  und  dieser  theologischen  encyklopädie ,  nur  die- 
jenigen Seminaristen  teilzunehmen,  welche  in  der  betreüenden  disci- 
plin  unterrichten  wollen,  also  eine  facultas  bereits  erworben  haben,  • 
oder  am  ende  ihres  übungsjahres  beanspruchen,  so  dasz  ein  jeder 
etwa  ausser  seinen  12 — 11  unLerrichtsstunden  noch  in  ca.  G — 8  stun- 
den den  Unterweisungen  der  seminarlehrer  beizuwohnen  hätte,  diese 
atonden  sind  in  die  tageszeit  von  5 — 7  zu  legen,  werden  aooh  taU- 
waiaa  einen  mehr  pnwtAm  chafiktar  avfanltai.  —  In  dan  m^tan 
atatotan  dar  pädagogiachan  aaminarian  wardan  noch  anadrflcUich 
achrifUicha  arbeiten  flbar  fragen  der  pädagogik  verlangt,  oh  diaa 
hiar  atfbrdarlieh  aain  dflrfta,  laaaa  ich  dahingestellt;  aha*  aa  wttrda, 
wann  man  aich  hasondaran  Torteil  davon  yanprieht»  dam  nichta 
entgegenatahen« 

Der  dritte  pmict  andlieh  ist  nicht  minder  waaantliah ;  er  ha- 
trifft  dia  eigene  praktiaoha  flbung,  welche  nach  anlaitung  und  unter 
geordneter  aofsicht  dar  aaminariehrer  erfolgt  (these  6).  über  die 
anlaitnng  ist  bereits  gesprochen;  dia  aofsicht  denke  ich  mir  nach 
dem  vorbilde  des  Berliner  Seminars  so  eingerichtet,  dasz  eine  be- 
atammte  stunde  jeder  woche  im  lectionsplane  aoadrtloklich  als 
ravisionsstunde  in  einam  betraffimden  unterrichtsg^ganatande  fest- 
gestellt ist,  in  welcher  auf  der  ganzen  anstalt  in  diesem  gegenstände 
nnterriohtet  wird  und  der  betr.  seminarlehrer,  indem  er  aus  einer 
classe  in  die  andere  geht ,  sich  von  der  unterrichtsweise  des  semina-  . 
risten,  dem  umfang  und  der  Sicherheit  der  von  den  schülem  er- 
langten kenntnisse  überzeugt,  darauf  sieht,  dasz  der  einzelne  lehrer 
weder  in  seinem  pensum  zurückbleibt,  noch  zu  schnell  vorwUrts- 
.geht,  ehe  er  das  frühere  genügend  befestigt  hat  ob  nicht  bei  der 
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nunaigialtigkeit  der  aiifg»b«ii  Im  IMaiiiiMiwB  und  grieebiaeken, 
indflm  ebontowol  die  leotOre  als  die  gmoniatik  einer  oonteole  be- 
darf,  für  diesen  anterriclitegegenstand  iwei  solcher  wOohentUdM 
revisionsstunden  nötig  werden  möchten,  lasse  ich  dahingestellt.  — 
Die  aufsieht  wird  sich  netftrlich  auch  auf  die  häuslichen  arbeiten  der 
schuler,  femer  anf  die  correctnr  der  schrifUicben  arbeiten  zu  ei^ 
streeken  haben«  was  die  ersteren  anbetrifft,  so  wird  in  jeder  daMt 
einer  der  seminarlehrer  die  oberaufsieht«  das  Ordinariat,  zu  {Uhren 
haben,  indem  er  (s.  theso  6)  mit  einer  nicht  allzu  geringfügigen 
Stundenzahl,  etwa  4 — 6  stunden  in  derselben  unterrichtet,  wird  er 
der  classe  seitens  der  disciplin  einen  gewissen  halt  geben,  sich  auch 
davon  (ilu  r/*  ugen ,  ob  die  beurteilung,  welche  die  schüler  seitens 
der  sie  unterrichtenden  Seminaristen  erfahren,  eine  im  allgemeinen 
zutreffende  sei  und  ob  die  schüler  weder  durch  häusliche  arbeiten 
überlastet,  noch  zu  wenig  beschäftigt  werden,  betrefls  der  correctur 
wird  festgehalten,  dasz  jede  correctur,  ehe  sie  zur  rückgabe  an  die 
schüler  gelangt,  dem  betr.  seminarlehrer  mindestens  1  stunde  vur- 
her  zur  einsieht  vorliege,  es  versteht  sich ,  dasz  die  seminarlehrer 
ihre  bei  diesen  revisicnen  gemachten  bemerkungen  den  seniiuaristen 
iu  angemetsener  weise  mitteilen  und  alistellun^^  der  geriiirten  ü'bcl- 
stände  verlangen,  sie  auch  auf  ihre  inängel  in  haudhabung  der 
disciplin  oder  behandlung  der  schüler  aufmerksam  machen  und 
•  frenndiielien  nth  Ar  Beseitigung  derselben  geben. 

Wie  der  nnienieht  wtoilt  werden  solle,  gibt  im  allgemetnai 
these  6  und  der  beispielsweise  angehängte  leetionsplan  an«  das  be> 
dOrfiiis  eines  gesidierten  absehlnsses  der  sdinllanfbahn,  die  anto- 
derungen  des  abitnrientsnezamens  maehen  es  erforderlidi«  daas  in  I 
der  nntsrrieht  ansseUiesilidi  von  den  semtnarlehrem  ertdlt  werde, 
dagegen  soll,  wie  gesagt,  in  jeder  der  ttbrigen  dessen  einer  der 
seminarlehrer  mit  etwa  6  stunden  besdiOftigt  werden,  nnr  das 
Ordinariat  von  VI  ist  auf  dem  leetionsplan  einem  Seminaristen  sa* 
gewiesen,  wozu  ein  pflichttreuer,  gematvoller  junger  mann-  auf- 
gesucht werden  musz.  —  Der  übrige  Unterricht  wird  von  Semina- 
risten erteilt,  die  je  nach  der  in  ihrer  Wissenschaft  liehen  prüfong 
bereits  nachgewiesenen  beßUiigung  oder  nach  der  berechtigung,  die 
sie  ftlr  den  Unterricht  in  unteren  und  mittleren  dessen  in  diesem 
Ubungsjahre  sich  noch  zu  erwerben  beabsichtigen,  jeder  in  2  claasen 
verschiedener  stufe  mit  etwa  je  4 — B  stunden  beschäftigt  werden« 
einer  wird  dann  immer  auf  ein  semester  als  hülfsordinarius  mit  ge- 
wissen kleinen,  das  ganze  der  einzelnen  clas>e  hetrellenden  gescliäften 
betraut  werden  und  steht  eben  in  dieser  beziehung  dem  ordinanus 
zur  Seite. 

Die  Vorzüge  dieser  einrichtung  vor  dem  gewöhnlichen  probe- 
jahr  liegen  auf  der  band,  der  candidat  hat  eine  nicht  übermäszige, 
aber  ausreichende  beschäftigung;  indem  sein  Unterricht  fortwährend 
geleitet  und  beaufsichtigt  wird,  kann  ihm  derselbe  ohne  gefahr  für 
die  schüler  auch  in  wichtigen  gegenständen  anvertraut  werden. 
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indem  er  in  jeder  classe  eine  ziemliche  anzahl  von  stunden  und  üben  ' 
in  wichtigen  föchem  erteilt,  erhält  er  in  dieser  classe  einen  festen 
hftlt  den  Bchttlem  gegenüber,  so  dasz  sioli  wHurond  dieses  Jahres  ein 
gewisses  TsriilUala  swisehem  llim  nad  semsn  adriUem  ftnsbildea 
km.  um  diee  ta  erreieben,  sobeint  es  mir  each  dnrobaiis  aiöht 
ilftUieli,  imierlnlb  des  jahzes  io  den  lebretnnden  oder  in  den  sdill- 
kiB  einen  weobeel  einteten  sa  Jessen,  so  dssi  ieb,  wibrend  ieb  im 
■llgemeiwen  balljlbrlidie  Tersetsongen  bei  jftbxigem  eUssenenrse 
▼oniebef  f(ta  diese  ansialten  bei  jlbrlieben  Tersetsongen  sieben 
bleiben  würde,  denn  dass  sieb  ein  sitUiobes  Terblltnis  swisoben 
den  jungen  lebrem  und  ibien  sebfllem  bilde,  scheint  mir  fttr  beide 
teile  fßmxAi  wichtig,  ieb  komme  nacbber  ausfilbrliober  anf  die  be> 
denken  zurück ,  die  man  mit  recht  gegen  eine  derartige  anstalt  aas 
dem  fortwSbrenden  lehrerwecbsel  herleiten  wird  nnd  die  mir  seiner 
zeit  in  Meiszen  sogleich  entgegengehalten  wurden;  die  daraus  ent» 
stehenden  übelst&nde  für  die  sobfller  würden  sich  wirklich  bis  siun 
nnertrttglichen  steigern,  wenn  ohne  not  innerhalb  des  jahres  ein 
neaer  Wechsel  einträte,  aber  auch  für  den  angehenden  lehrer  scheint 
es  mir  von  ^Toszer  Wichtigkeit,  dasz  er  gleich  von  vorn  herein  dar- 
auf hingewiesen  werde,  dasz  für  den  lebrpr  nicht  die  wissen??chaft, 
die  er  lehrt,  sondern  der  schüler,  den  er  unterrichtet,  die  haupts;icho 
sei,  dasz  ihm  also  warmes  interesse  für  seine  schüler  eingeüöszt 
werde,  dies  wird  bei  jungen  ieuten,  die  mit  frischer  begeisterung 
zum  ersten  male  in  die  praktische  thätigkeit  eintreten,  nicht  schwer 
halten,  sobald  ihnen  nur  die  gelegenheit  geboten  ist,  wirklich  unter 
ihren  Schülern  warm  zu  werden,  sich  an  ihren  fortschritten  freuen, 
die  fracht  der  eignen  thätigkeit  beobachten  zu  können,  dazu  ist 
aber  zusarameuhäugender  Unterricht  von  dem  Zeiträume  eines  jahres 
nur  gerade  ausreichend,  die  vorteile,  die  durch  einen  Wechsel  ge- 
boten werden  sollten ,  werden  hier  ohnedies  erreicht  dadurch,  dasz 
der  Seminarist  auf  zwei  verschiedenen  l^hrstufen  anterriobtei  und 
die  genaue  Unterweisung  und  deutlichste  ansobauung  von  dem  unter- 
riehie  in  den  flbrigen  disoiplinen  und  den  andern  elassen  erbllt 

Denn  sn  «nem  glOeUicfaen  erfolge  der  Yorgeschlagenen  ein- 
riebtung  wird  unfehlbar  aneb  die  gegenseitige  einwirknng  der 
Seminaristen  anf  einander  beitragen,  denken  wir  uns  die  jungen 
mlaner,  welobe  das  lebrfacb  zn  ibrem  lebensbemfe  erwBhlt  beben, 
mit  all  der  friscben  begoisterung  der  jugend  sieb  der  praktiseben 
tbAtigkeit  anwenden,  es  kann  nicbt  feUen,  dasz  ein  fortwährender 
anstausch  ibrer  beobachtungen  und  erfabrungen  in  didaktiscber  und 
disciplinarischer  beziebung,  über  die  führung,  die  aufmerksamkeit, 
den  fleisz,  die  fortschritte  ihrer  schtüer,  ein  austausch  ihrer  ansich- 
ten  über  den  Charakter  derselben  stattfinde  und  belebend  anf  ihren 
Unterricht  snrUckwirke.  drei  jahraebnle  an  einer  erziebungsanstalt 
thätig,  deren  enge  Verhältnisse  die  jungen  oollegen  fester  zusammen- 
sehlieszen,  habe  ich  den  wohlthätigen  einflusz  eines  solchen  innigen 
Terkehrs  junger  lebrer  anf  ihre  methodische  ausbildung  auf  dffi 
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deutlichste  wahrzunehmen  gelegenheit  gehabt*   das  eircslar  des 
baanoTezsohen  obenohnlcollegiums  vom  11  dea  1840  sagt  dartber: 
*wenn  mehrere,  mit  kbendigem  eifer  fttr  ihren  betnf  sidi  ansültod» 
jOngere  lehrer  an  ^iner  anstalt  ansammen wirken,  so  mnss  diesellMB 
das  gleiche  interesse  mit  einander  Terbinden,  sieh  gegenseitig  sduMll 
nnd  gUleklicb  zo  fSrdem«  es  ist  ihnen  sa  den  ende  dringend  a 
empfehlen,  dasa  sie  gegenseitig  iluran  miterrieht  beanehen  nnd  wt 
der  glftekliehen  nnbefangenheit,  welche  der  jngend  eigen  ist,  ein- 
ander die  gemaehten  bemerkongen  mitteilen,  es  sind  besondws  die 
eigenheiten  und  angewOhnongen,  welche  oft  dem  einzelnen,  ihm  | 
selbst  nnbewust,  ankleben  und  die,  wenn  er  nicht  zu  rechter  seit  ' 
dagegen  anklimpft,  leicht  zu  stehenden,  oft  abstoszenden  fonan 
werden,  welche  so  Terbondene  freunde  scharf  bemerken  und  ta 
einander  rügen  sollten,  damit  die  äasaere  darstellong  der  sacke 
nicht  hinderlich  sei.*    aber  auch  die  in  these  8  bezeichnete  aus- 
drückliche einrichtung  wiederholter  prüfungen  soll  dazu  beitragen; 
und  wie  sehr  dies  der  fall  ist,  davon  hat  mich  gerade  meine  Ber-  ^ 
liner  erfahrung  überzeugt,    ich  nehme  an,  die  prütimgen  tAnden 
eine  in  der  mitte  des  eri^ten  quartals  und  auszerdem  je  eine  rim  , 
ende  jedes  quartals,  also  im  ganzen  fünf  statt,    in  jeder  der»elbeQ  ' 
wird  im  beisein  sämtlicher  seminarlehrer  und  Seminaristen  jede  , 
classe  eine  stunde  lang  etwa  in  je  zwei  gegenständen  geprüft,  so  ' 
dasz  jeder  Seminarist  in  zwei  disciplinen  in  zwei  verschiedenen 
classen  an  die  reihe  kommt  und  auszerdem  auch  noch  zwei  seminar» 
lehrer  in  je  einer  der  classen  prüfen,   hierdurch  erhalten  die  Semi- 
naristen einen  neuen  sporn,  fortwährend  für  die  fortschritte  ihwr 
Schüler  bemüht  zu  sein,  und  die  seminarlehrer  einen  bestimmtel 
gemeinsamen  anhält  fttr  ihre  benrteilong  der  Seminaristen;  diHe 
prttfongen  sind  aber  anch  ein  Torzügliches  mittel,  daas  die  letstena 
sich  an  den  Torzügen  nnd  mängeln  ihrer  kameradnn  ihrer  eignoi 
mSngel  dentlicher  bewnst  werden  j  sie  dienen  endlich  dein,  die 
Seminaristen  anschaulich  von  dem  ineinandergreifen  der  penaea 
anch  in  den  nnterriehtogegenstSnden  zu  «berseogen,  in  doenM 
selbst  an  nnterrichten  nicht  gelegenheit  haben,  und  ihnen  so  dm 
gesamtorganismns  der  gansen  anstalt  Torznftthren. 

(fortaetsang  folgt.) 
ZüLUOBAu.  Erlbr. 
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(43.)  * 

YOR8OBLÜOE  2UE  VESTSTBIXUIIO  BIIIER  BnfBStTLIOBlR  BBOBT- 
SOHEBIBUNO  fOr  ALLnSUTSCBLAND.  AH  DAS  DBüTSCBB  TOLK, 
Db1IT80BLAKD8  YBRTBBTBB  UBD  SCBÜLMABHBR«    TOR  DR.  Da- 

KIBL  Sahders.  ERSTES  HEFT.  Berlin,  Gottentsg.  1878. 
ZWEITES  HEFT,  ebend.  1874. 

(fortiettonir«) 

Tn  dem  zweiten,  ein  jähr  später  crjchieneneu  helle  'habe  ich', 
wie  Sanders  sagt,  'wiederum  eine  anzahl  von  fragen,  welche  in  den 
bisherigen  Schriften  Uber  deutsche  rechtschreibung  kaum  oder  nur 
.  obenhin  berührt  worden  sind,  eingehend  erörtert  und,  wie  ich  hoffe, 
dem  abschlusz  und  der  endgültigen  entschoidung  nahe  gebracht\ 

Selbst bewust:iein  ist  eine  schöne  sache,  wo  es  hingehört;  aber 
gerade  in  der  'endgültigen  entscheidung',  wenn  auch  nur  im  'nahe- 
bringen' an  dieselbe,  liegt  doch  wahrlich  der  werth  von  Sanders 
heften  ntebL  dasz  aHe  hier  besprochenen  fragen  in  den  SBdeni 
ortbographiscben  Schriften  gar  nicht  oder  nnr  obenbfat  bertthrt  sind, 
ist  aach  nicht  gonan,  denn  Uber  die  grossen  anfangsbncbstaben,  Aber 
e  nnd  ch,  über  die  frage  ob  dentsche  oder  lateinische  lettem,  Uber 
die  S-lante  ist  so  ziemlich  in  allen  orthographischen  Schriften  etwas 
m  finden,  in  vielen  mehr  als  hier. 

In  abschnitt  I  macht  8.,  seiner  schon  besprochenen  nnter- 
seheidnngssncht  sn  liebe,  den  versnch,  accent-  und  quantitttt- 
zeichen  einzuführen  —  ein  versuch,  der  bekanntlich  bisher  noch 
nie  fttr  die  nenbocbdeatsche  spräche  hat  glflcken  wollen  und  bloss 
der  unterscheidungslnst  mancher  leute  zu  liebe  auch  wol  nie  glücken 
wird,  hat  einmal  ein  Schriftsteller  an  bestimmten  stellen  das  bedürf« 
nis,  derlei  zeichen  zn  gebranchen  (die  besten  werden  es  nicht  scin^ 
die  es  oft  haben),  so  mag  man  ihm  das  vergntlgen  lassen,  so  etwas 
entzieht  sich  allgemeinen  besprechungen.  nnd  nun  kommen  gar 
solche  bcispiele,  wie  'Ailgust  hat  im  Augiist  rreburtstag',  bei  denen 
'man  zuwfilen  füglich  die  accent/'eieben  verwenden'  kann  nach  San- 
ders, wer  in  aller  weit  sollto  drnn  hier  verwechseln  können,  etwa 
'August  hat  im  August  geburtstag'  V  oder  die  Ortschaft  Christians- 
burg im  amt  Strelitz  soll  'durch  beifügung  eines  accents  (Christiäns- 
burg)  vor  falscher  betonung  gesichert  werden',  wäre  freilich  ein 
schreckliches  malheur,  wenn  hier  einer  die  erste  silbe  betonte! 
ebenso  die  bezeichnung  Thalia  und  Melpömene  in  zwei  Schillerschen 
Versen  ist  total  überflüssig,  da  sio  dem  versmasze  nach  gar  nicht 
anders  gelesen  werden  können. 

"Der  abschnitt  II,  über  'ad'  m  /n-arnmensetzungen ,  gehört  gar 
nicht  hierher,  sondern  höchsten^  in  einen  abschnitt  Über  silben- 
brechung,  wie  wol  er  auch  da  eigentlich  überflüssig  ist,  denn  ich 
wflste  nicht,  was  die  silbenbrechung  hier  (zumal  anderen  fremd- 
w5rtem  gegenüber)  besonders  schwieriges  hat.  , 
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Ebenso  ttberflüssig  und  eher  in  eine  besprechnng  der  firamd-  | 
ivSrter  gehörig  iet  ftbschnitt*!!!  Ober  ai,  worin  ?on  griech.  m  imd  1 
frantOs.  ai  die  rede  ist  und  Ton  der  art,  wie  es  im  deutschen  wiede^ 
zugeben,  sogar  ausspracheregeln  Uber  französisches  ai  ▼erirren  sidi 
hierher. 

Zn  grammaire  heisst  es:  *gramniatik,  grammatica,  wo  die 
endnng  also  nicht  dem  lateinisohen  aris  oder  arins  entspricht'  disw 
notiz  soll  doch  nicht  etwa  heiszen ,  dasz  franzOs.  grammaire  ans  Ist 

grammatica  direct  entstanden? 

Ein  besonderer  abscünitt  (IV)  handelt  Uber  'allerheiligen*  als 
kalendertag,  das  geschieden  werden  soll  von  aller  beiligem,  dies 
h&tte  passender  bei  den  znsammensetzungen  im  letzten  abschuU 
des  ersten  heftes  besprochen  werden  sollen.  ' 

Ein  umfangreicher  abschnitt  (V)  behandelt  in  drei  capiteln  and 
drei  excursen  die  anfangsbnchstaben.  auch  hier  nirgend  ein  ver-  | 
such  zu  principieller  erörterung  und  entscheidinig;  überall  nur 
eine  auscinandersetzung  des  usus  mit  allen  seinen  kleinen  chicanen. 
das  erste  capilel  des  abschnittes  heiszt:  'grosze  buchstaben  zur 
hervurhebung  des  anfangs';  das  zweite:  'grosze  buchstaben  zar 
hervorhebung,  namentlich  zur  bezeicbnung  von  ehrfurcht,  heihgkeit, 
raajestät,  würde  usw.*  hierin  spricht  sich  S.  gegen  hervorhebung 
einzelner  (betonter,  wie  er  hinzufügen  muste)  Wörter  durch  grosze 
anfangöbuchstaben  aus,  dafür  genüge  der  gesperrte  druck,  indes 
liii^zt  sich  hier  eigentlich  gar  nichts  entscheiden,  ohne  bich  im  prin- 
cip  über  die  groszen  aufangbbuuhhtabeu  und  ihren  zweck  ausge- 
sprochen zu  haben,  sollen  sie  überhaupt  die  hervorhebung,  mag  es 
nun  in  welchem  sinne  auch  immer  sein,  bezeichnen,  so  könneB  OS 
auch  diese  art  der  henroriiebung  mit  tlbemehmen.  richtig  ist  dis 
bemerkung,  dasz,  wenn  man  in  briefen  du,  dich,  dein  gross  sohreilWi 
auch  sie,  sich,  ihr  (als  anrede)  mit  grossem  anfangsbnchstahen  n 
versehen  sei.  und  doch  wird  man  finden,  dasz  jedermann  wd  Sie 
schreibt,  aber  Sich,  Ihr  pedantisch  findet,  capitel  3  ist  ttbersehi» 
ben:  *grosze  anfangsbnchstaben  zur  Unterscheidung  grammatisdwr 
verhSltnisse'.  damit  ist  gemeint  der  grosse  an&ngsbuchstabe  der 
substantiva  und  substantirisdi  gebrauchten  anderen  wdrier,  und  da 
gibt  es  besonders  beim  substantivierten  a^jectiv  wieder  recht  viel 
Stoff  zur  unterscheidungssueht.  in  der  sehr  breiten  beispiekamm- 
lung  vermiszt  man  ungern  die  constatierung ,  dasz  in  *zu  liebe',  'er 
hat  recht'  und  anderen  fällen  das  adjectiy  und  nicht  das  substantiT 
vorliegt. 

Die  von  eigennamen  hergeleiteten  adjectiva  auf  -Uch  sollen 
klein  geschrieben  werden,  z.  b.  göthisch,  aber  fälle  wie  'Goethesches , 
'Jean  Panische  Schriften'  grosz  —  doch  schwerlich  zu  verteidigen 
und  nur  aus  der  bekannten  unterscheidungssueht  erklärbar.  | 

Aus  der  überfülle  des  materials,  in  der  sich  zurecht  zu  finden 
auch  hier  sehr  schwer  hält,  durch  das  indes  ein  gang  recht  lohntu^i 
ist,  dürfte  noch  zu  beanstanden  sein  die  Unterscheidung:  ^voo 
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bis  Vier'  und  'von  drei  bis  vier  uhr',  in  jenem  ausdrucke  die  zahlen 
mit  groszen,  in  diesem  mit  kleinen  anfanj^sbuchätaben.  darnach 
wären  im  erstem  falle  die  zahlen  substantivisch,  im  letztem  adjecti- 
visch  gebraucht,  dasz  indes  in  'drei  uhr'  drei  nicht  attributives  ad- 
jectiv  zum  suVistantiv  uhr  ist,  fühlt  sich  sofort  deutlich  heraus,  die 
ailverbiillo  bcdeulunfj  des  (allerdings  verkürzten)  Zusatzes  uhr  zeigt 
Sich  deutlich  im  englischen  three  o'clock.  in  einer  aimierkung  ist 
Übrigens  diese  erklfirung  des  ausdrucke  durch  eine  ellipse  auch  er- 
wähnt, indes,  wie  es  scheint,  nicht  gebilligt,  and  doeh  lassen  sich 
ansdrileke  wie  *drei  mann',  *drei  füaz'  gar  nicht  mit  *drei  uhr*  ao£ 
one  fitofe  stellen,  denn  ersteres  sind  wirklich  drei  mftnner,  drei 
Ittsxe,  letzteres  aber  nicht  drei  nhren. 

Die  inconseqnenz  yon  ftllen  wie  *man*  (klein)  nnd  dafiBr  'Einer' 
(gross),  'Eines,  Einem',  oder  *viel  nnd  Vielerlei  studieren',  'Vieles 
treiben'  'wenig  lesen',  'Weniges  lesen'  n.  a.  hindert  S.  nicht,  mhig 
diesen  gebrsaeh  als  nicht  ansuta^tenden  zn  zergliedern. 

Das  chaos  von  einzelbestimmungen  in  diesem  abschnitte  ttber 
grosze  anfangsbucbstaben,  in  dem  sidb  unser  gebrauch  und  in  folge 
dessen  auch  Sanders  auseinandersetzung  bewegt,  dies  chaos,  in  dem 
einen  schüler  der  Orthographie  zurechtzuweisen  eine  Sisyphusarbeit 
wftre,  zeigt  wieder  einmal  recht  deutlich,  wie  nötig  es  ist,  hier  der 
Verwirrung  eii^  ende  sn  machen  und  eine  principielle  gmndlage  zu 
schaffen. 

Der  erste  excurs  zu  diesem  abschnitte  enthält  beispiele  zu  der 
art  lind  weise,  wie  in  dramen  hinter  den  personenbezeichnungen 
verfahren  wird  (d.  h.  ob  mit  oder  ohne  piinctj  und  wie  die  sceni- 
schen  bemerkungen  diesen  persorimnamen  hinzugefügt  werden,  ob 
in  klammer,  ob  mit  punct  am  Schlüsse  der  klammer  usw.  dazu  sind 
ausftihrliche  beispiele  aus  Lessing,  Schiller  und  Goethe  gebracht, 
das  ganze  kommt  mir,  wiewohl  ich  so  leicht  nichts  in  der  spräche 
als  unwichtig  erklärt  wissen  möchte,  denn  doch  zu  minutiös  und  — 
offen  gestanden  —  auch  gar  zu  unwichtig  vor,  um  ihm  s^ite 
eines  buches  über  Orthographie  zu  widmen,  bei  den  regeln  über 
interpunction  liesze  sich  die  sache  mit  ein  paar  worten  abmachen, 
auszerdem  hat  dieselbe  vielleicht  insofern  noch  weniger  Wichtigkeit, 
als  der  ziemlich  allgemeinen  annähme  zufolge  unsere  groszen  clas- 
siker  an  Orthographie  und  interpunction  ihrer  gedruckten  werke 
wahrscheinlich  wenig  schuld  haben,  sondern  dies  der  laune  der 
Setzer  flberlieszen. 

Der  zweite  excurs  spriefat  sich  auf  14  selten  'Uber  grosze  oder 
kltine  anfangsbnehstaben  fttr  die  anredefOrwOrter'  ans  und  wünscht 
—  also  dodh  auch  einmal  eine  prindpielle  entscheidung  —  die 
eigentlichen  anredefttrwOrter  du,  dich,  ihr,  euer  (als  plural)  klein, 
die  andern  nneigeniliofaen  dagegen,  wie  Er,  Sein,  Dir,  Euer  (£Qr  eine 
person),  8ie,  Var  (plural)  gross  geschrieben  —  und  zwar,  um  die 
letzteren  von  den  formen  wo  sie  nicht  anredefttrwOrter  sind,  zu 
nnterseheiden.  dhs  motiv  kann  nach  firtther  gesagtem  natürlich  nicht 

34* 
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l>efrie(iigon.  es  läszt  sich  aiieh  hier  nur  im  zusainnienlKinLre  inii 
ganzen  principiellen  entscheidung  über  grosze  anfange bucb^jiaben 
endgültiges  festsetzen,  der  excurs  weist  besonders  aus  Lessing, 
dann  auch  aus  Hagedorn,  Voss,  F^chiller,  Goethe  nach,  wie  inconse- 
quent  in  deren  werken  nach  dieser  richtung  hin  gedruckt  steht  und 
wie  nur  Lessing  in  .seinen  t^päteren  dramen  consequenter  sei  —  eine 
ganz  lehiTeiche  Sammlung  von  stellen,  die  im  besten  ftdle  zeigt,  wie 
gerade  denkende  männer  inconsequent  ortho<:raphi?ch  zu  schreihen 
pHegen  —  wenn  wir  es  nicht  auch  hier  vorziehen,  die  inconsequenz 
auf  das  conto  der  setzer  zu  bringen. 

Ex^'iirs  3:  'Ober  die  groszen  anfangsburlistaben  bei  den  hin 
zeigenden  fürwörtern  oder  allgemeinen  Zahlwörtern  usw.'  brmgi 
noch  specielleres  zu  dem  trüber  gesagten,  wobei  die  Unterscheidung- 
sucht  wieder  eine  hauptrolle  spielt,  die  stricte  durchgeführte  regei, 
die  genannten  pronomina,  wo  sie  substantiviert  sind,  grosz  zn 
M  bleiben,  führt  zu  derlei  tällen:  'Brutus  ist  ehrenwerth  —  Da^ 
>iud  sie  Alle*,  wührend  doch  niemand  'sie  sind  Es  Alle',  sondern 
'sie  sind  es  Alle*  sehreiben  würde. 

VI  bringt  eine  Zergliederung  de&  gebraucbs  der  gäusefüsi- 
eben,  mit  reichlichen  beispielen.  , 

VIT  'ant  in  fremdwörtern'  enthält  hauptsächlich  nur 
ortboepische  bemerkungeii  über  die  endsilbe  :\nf  in  lateinischen  un-i 
französischen  Wörtern,  auch  hier  wäre  der  ganze  ausführliche  aitik  1 
nicht  nötig,  wenn  man  sagte:  nasale  ausspräche  hat  dies  -ant  noch 
bei  solchen  französischen  Wörtern,  die  nicht  eingebürgert  sind,  sonst 
wird  es  nach  deutscher  weise  ge^i)r<H  ben.   vorschreiben  läszt  sich 
für  diese  ausspräche  gar  nichts,  denn  liier  i-^t  «ler  usus  tyrannus,  der 
allein  vorzuschreiben  hat,  und  der  grammatiker  hat  höchstens  zu 
constatieren :  augenblicklich  steht  es  so.    in  einem  Jahrzehnt  kann 
die  Sache  schon  wieder  anders  sein,  die  bemei  kniiLren  über  die  au?- 
spräche  des  französische ii  tnnuyant  treffen  nicht  zu.    so  viel  ick 
vveisz,  spricht  man  deutsch  in  der  regel  aunüjant,  nicht  wie  St 
meint,  ennüjänt.  dasz  das  deatsche  volk  die  ausspräche  dieses  wo^ 
tes  sich  erleichterte,  ist  ihm  nicht  zu  verargen,  denn  es  besitit  iiidi^ 
wie  S.  sagt,  dieselbe  Umtverbindung  in  fangnetz,  sondern  der  fr«- 
sSsisehe  nasal  in  ennnjant  ist  noch  ganz  verschieden  von  dem 
deutschen  nasal  in  fang;  and  was  S.  als  deutsche  art  der  aussprach 
dieser  lantrerbindnng  anAhrt,  nemlich  zwischen  dem  nasal  md  den 
folgenden  n  'eine,  wenn  anch  noch  so  knrze,  pause'  zu  machen,  be> 
mht  doch  wol  auf  einem  iirtnm.  hier  ist  keine  pause,  sondern  we- 
gen der  zwei  voUen  betonten  sUben  und  wegen  der  sebwierifi^ 
ausspräche  nur  ein  Ifingeres  verweilen  auf  der  ersten  ßilbe.  io^ 
französischen  ist  dies  verweilen  nicht  nötig,  weil  sich  an  den  bau- 
zösischen  nasal  jeder  consonant  leicht  anschlieszt. 

Vni  enthalt  nachtrSge  zu  dem  arUkel  des  ersten  heftes  fil^^ 
den  apostroph  und  bringt  keine  neuen  gesichtspuncte. 
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Wie  *bei8£er'  dazu  kommt,  einen  besondem,  wenn  auch 
kurzen  abschnitt  (XI)  einsnnehmen,  ist  mir  unerfindlich;  derlei  rari- 
tftten  gehören  in  ein  leiioon  oder  unter  bestimmte  abedmitte  (etwa 
vom  Wechsel  der  media  und  tenuis  im  anlaute). 

X  handelt  über  *  bin  de  striche'  und  ergftnstund  rechtfertigt 
das  im  ersten  hefte  Uber  diesen  punct  gesagte,  die  'Kredit-in- 
Anspmch-Nahme'  verteidigt  3.  gegen  einen  kritiker  seines  ersten 
heftes  in  den  grenzboten,  der  gmde  wie  ich  meinte,  solche  wort- 
ungetllme  giengen  den  Sprachforscher  nichts  an,  damit,  dasz  die 
Orthographie,  so  lange  solche  bildangen  gebraucht  würden,  auch  die 
aufgäbe  habe,  sich  darum  zu  kümmern,  das  scheint  mir  falsch,  sind 
diese  bildiingen  verwerfliche,  die  dem  genius  der  spräche  gewalt  an- 
thun,  und  das  gibt  S.  auch  zu,  so  hat  sich  der  spruchforscher  als 
solcher  nicht  darum  zu  kümmern,  höchstens  sie  ala  abschreckende 
beispiele  anzuführen,  aber  nicht  einer  regelnden  besprechung  zu 
unterziehen. 

XI  'bord'  gehört  wie  beir-zer'  unter  einen  besondern  abschnitt 
über  Wechsel  von  media  und  tenuis,  ebenso  XII  über  *brot*. 

XIII  ist  ein  ausführlicher  abschnitt  über  das  c  und  handelt 
über  den  gebrauch  dieses  buchstaben  in  fremdwörtem.  es  ist  ein 
reicher  abschnitt,  aber  wieder  ohne  eigentliche  regeln,  vielmehr  eine 
genaue  zer*,diederung  des  gebrauehs.  nach  so  etwas  kann  sich  doch 
aber  nieiiianJ  iiU  rtgclu  richten,  dem  c  wird  hier  in  fremd  Wörtern 
meist  sein  recht  gelassen,  nur  soll  ^in  allen  wie  deutsch  behandelten 
and  mit  deutseben  lettern  geschriebenen  fremdwOrtem ,  gleichviel, 
aus  welcher  spräche  sie  anch  herflbergenommen  sein  mögen,  der 
laut  k  richtig  durch  den  buchstaben  k  ausgedruckt  werden/  und 
doch  wird  gleich  fElr  anlautendes  französisches  qu  eine  ausnähme 
zugegeben,  auch  hier  kann  nur  die  grOszere  assünüationskraft,  die 
unsere  spräche  an  dem  fremden  worte  ausgetlbt  hat,  den  ausschlag 
geben:  also  ist  durchaus  nicht  zu  schreiben,  wie  S.  will,  ahstraktum 
und  konkretum,  die  ihre  volle  fremde  form  bewahren. 

Auch  der  abschnitt  XIV  über  ch  bringt  eine.menge  lehrreicher 
einzelheiten,  besonders  über  ch  in  fremdwörtem.  man  bedauert  nur 
auch  hier  wieder,  dasz  es  S.  nicht  vorgezogen  hat,  die  fremdwörter 
für  sich  in  besonderm  abschnitte  zu  behandeln,  sind  dann  aUge- 
meine  erwägungcn  und  principielle  entscheid ungen  vorausgeschickt, 
80  verlangt  nachher  nicht  jeder  einzelne  fall  seine  besprechang  und 
man  braucht  8.s  ansieht  darüber  nicht  von  allen  enden  des  buches 
zusammenzusuchen. 

Der  abschnitt  XV  über  eben  iit,  griTiii  genommen,  überflüssig, 
bringt  einiges  zur  ausspräche  der  vorhergehenden  6Übe,  orthographi- 
sches über  eben  gar  nicht. 

XVI  über  chf  und  chs  und  XVIII  tlber  chz  gibt  orthoepi- 
sches,  mit  der  bekannten  unterscheidun;j^.imanie:  buch's  —  buchs, 
dach's  —  dachs,  gegen  die  sich  auch  ein  beurteiler  dieser  Schriften 
(dr.  Sacbse)  in  Herrigs  arcbiv  ausspricht. 
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XVII  Ober  cht  ist  niclit  unnlltz  wegen  der  sehreibungeu  pre* 
digt  und  vogt;  doch  htttte  S.  auch  liinzaeeizeii  können,  wodiurch  sidi 
diese  Schreibung  gt  für  dus  sonst  in  diesen  verbindirngtu  ge  wöhn- 
liche cht  erhalten,  nemlich  dadurch,  dasz  es  zusanunenddiiing 
lerer  formen  ist.  

Abschnitt  XfX  Ober  ch  bringt  nichts  neues,  andi  8.  kann 
nicht  umgehen,  hier  der  etymologie  ihr  recht  zu  geben  und  Ye^ 
schiedenen  wdrtem,  trotz  des  geschftrften  Tocals,  wegen  ihrer  ab- 
stammung  ein  einfaches  k  zu  Tindicicren.  auch  eine  menge  f&Ile 
werden  zusammengestellt,  wo  durch  die  Schreibung  mit  ck  oder  k 
die  kürze  oder  ISnge  des  vorher  «gehenden  vocals  angedeutet  wird. 

Im  XXn  abschnitt  ist  die  brennende  frage  %leutscbe  oder 
lateinische  lettern?'  bebandelt,  das  gesagte  Iftszt  s^ch  anerken- 
nen, die  begründung  nicht  immer,  so  besonders,  wenn  S.  wieder 
mit  seiner  unheilbaren  furcht  vor  Verwechslungen  ins  feld  rückt,  die 
nun  einmal  fllr  sprachliche  erörtcrunpt'n  nie  ein  princip  wtrden 
kann,  so  wird  aus  einer  amerikani>chen  bro^eliüro  anireführt,  die 
Anwendung  der  lateinischen  schrilt  erleichtere  dmi  Engländer  das 
erlernen  des  <!•  utsohen  nicht  nur  nicht,  sondern  erschwere  es  ihm. 
weil  er  deutMiie  wiirter  wie:  was,  war,  man,  fast,  sage,  wage,  rage 
immer  zuuUdist  wie  die  bekannten  englischen  Wörter  zu  lesen  ge- 
neigt sein  würde,  dazu  die  psychologische  bemerkung,  Masz  immer 
das  in  der  seele  zuerst  bewustsein  erlangt,  was  durch  wiedcrLtliüg 
am  vielfältigsten  uml  durum  am  festesten  mit  irgend  einem  JiusztMTi 
zeichen  oder  gegenstände  verbunden  ist.'  gewis  richtig,  so  lauge 
wir  diesen  gegenständ,  dieses  zeichen  ruhig  auf  uns  wirken  lassen; 
iät  aber  der  geibt  durch  irgend  eine  Vorstellung  davor  gewarnt,  die- 
selben auf  sich  ohne  weiteres  wirken  zu  lassen,  so  wird  diese  IsU* 
tere  warnende  Vorstellung  das  mKchtigere  sein,  so  in  dieeem  fiUe: 
der  eine  fremde  spräche  erlernende  wird  von  vom  herein  dsmf 
anfmerksam  gemacht,  dasz  die  wOrter  eine  vOllig  andere  anasprsehe 
haben;  diese  yorstellung  wird  immer  die  zuerst  wirkende  sein*  bei 
dem  englisch  lernenden  Deutschen  kann  man  doch  wol  die  beksnat- 
Schaft  mit  den  lateinischen  lettem  als  eine  ganz  intime  ToraussetMO, 
trotzdem  wird  derselbe  sich  wol  httten,  das  englische  rege  wie 
deutseh  rage  auszusprechen;  wenigstens  habe  ich  bei  meinen  eng- 
lisch lernenden  schttlem  eher  Ober  das  gegenteil  zu  klagen  gehabt, 
dasz  sie  meinen  die  Wörter  nicht  ungewöhnlich  genug  aussprecbeo 
zu  können. 

Der  aus  Sanders  eigener  erfahrung  erzählte  scherz ,  wonach  er 
einem  verebrer  der  lateinischen  schrift  im  deutschen  die  wort«  vor- 
gelegt habe:  'Cuitom  is  a  second  nature.  I  was,  so  sage,  fast  that 
rein  die  Gewohnheit  Alles*,  und  derselbe  wirklich  in  die  falle  ge- 
*  gangen  sei  und  nach  dem  puncte  englisch  weiter  gelesen  habe,  soll 
doch  hoffentlich  auch  nur  ein  scherz  sein,  denn  einmal  schreibt  so 
etwas  so  leicht  uieniaud,  er  müste  denn  vexiren  wollen,  oder  San- 
ders hätte  hier  seine  vielgeliebten  gäusefUszcben  anzuwenden. 
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Zum  scblusz  kuinimn  die  fülle,  wo  lateinische  lettern  zwiBchen 
deutschen  gebraucht  werden  boUen ,  und  diese  beschränken  sich  auf 
fremdwörter :  8o  die  6  und  d  in  französischen  wdrtem,  aoch  wenn 
für  die  andern  laute  derselben  deutsche  budistaben  angewandt  wer- 
den, idi  bin  hier  aber  einmal  deatseher  ala  S.,  denn  das  französische 
^  ZQ  schreiben  halte  ich  in  allen  den  fUlen  für  unntttz,  wo  die 
dentsche  ausspräche  dieselbe  ist,  es  blieben  also  nur  formen  wie 
glae6,  wo  sonst  das  6  tonlos  sein  würde,  indes  wOrde  ich  fQr  so  gar 
nicht  deutsch  umgemodelte  wOrter  die  ToUstSndige  lateinische 
Schreibung  Toniehen.  dasz  man  (Sugeme  und  iRapoIfon  so  geschrie- 
ben ganz  französisch  sprechen  soll,  leuchtet  mir  nicht  ein;  dazu  be- 
dürfte das  ganze  wort  der  lateinischen  lettern :  iRopekcn,  C^ugente 
deutsch  geschrieben  und  gesprochen,  und  Napoleon,  Eugenie  latei- 
nisch geschrieben  und  französisch  gesprochen  ^  ein  drittes  kann 
idbt  mir  nicht  als  rationell  denken. 

'Bei  frenidwörtern,  die  als  solche  besonders  hervortreten,  sind 
auch  die  fremden  schriftzeichen  vollkommen  an  ihrer  stelle'  fährt  S. 
fort,  ich  fände -besser,  wenn  gesagt  wäre:  eingebürgerte  fremd- 
wörter  schreibt  man  deutsch,  nicht  eingebürgerte  (und  selbstver- 
ständlich auch  ganze  phrasen  aus  fremden  sprachen)  schreibt  man 
lateinisch,  auch  die  Wörter  aus  sprachen ,  die  ganz  andere  schrift 
haben  (hebräisch,  griechisch  usw.)  wünscht  S.,  wo  sie  im  deutschen 
vorkommen,  sobald  man  die  kenntnis  des  fremden  alphabets  bei  den 
lesem  nicht  voraussetzen  kann,  *fnr  die  gesamtheit'  mit  lateinischen 
lettern  geschrieben  —  worin  man  nur  zustimmen  kann. 

Dasz  man,  wie  S.  anführt,  mitunter  durch  die  schrift  schon  an- 
deuten kann,  ob  man  das  wort  in  seiner  fremden  ausspräche  oder  in 
der  deutschen  will,  z.  b.  compliment  und  (5cmplintent,  läszt  sich 
nebenbei  als  motiv  für  beibehultung  der  deutschen  schuft  mit  ver- 
werthen. 

Abschnitt  XXI  hauuelt  über  *digraphen,  d.h.  die  Verbin- 
dung zweier  buchstaben  für  einen  laut'  und  die  fftUe,  wo  solche 
buchstabenverbindungen,  die  häufig  vereint  gesprochen  vorkommen, 
getrennt  gesprochen  werden,  dasz  S.  in  seiner  unterseheidungsmanie 
hier  wieder  flir  letzteres  besondere  zeichen  verlangen  wflrde,  war 
Ton  Tom  herein  klar,  er  verlangt  bei  getrennt  zu  sprechenden 
Tocalverbindungen  Uber  gedehnten  vocalen,  ^  Ober  tonlosen,  kur- 
zen (oder  geschärften)  und  '  über  betonten  geschärften',  also  Aaron, 
Nausikaa,  Beelzebub. 

Hier  fallen  zunSchst  sämtliche  beispiele,  die  S«  aus  versen  bei- 
bringt, weg,  denn  in  ihnen  allen  gibt  der  versrhythmus  das  richtige, 
und  wer  so  wenig  rhythmisches  gefOhl  oder  rhythmischen  verstand 
hat,  dasz  er  hier  nicht  bei  nachdenken  das  richtige  trifft,  für  den 
sind  verse  llberhaupt  nicht  geschrieben,  was  sidi  zweitens  gegen 
die  vorgeschlagene  bezeichnung  einwenden  Iftszt,  ist,  dasz  sie  fast 
ansschlieszlich  fremdwörter  trifft,  und  hier  lasse  ich  mich  nicht  von 
dem  schon  ausgesprochenen  grundsatse  abbringen:  werfremdwörter 
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nicht  Yerstüeht,  gebraacbo  sie  nicht;  einem  solchen  werden  auch  alle 
diese  kleinen  nnchhilfen  nichts  nützen,  man  kann  schlienlich  nieht 

alles  ungewöhnliche  an  einem  fremdworte  bezeichnen,  und  an  irgend 

einer  etelle  wird  die  iinki-nntnis  doch  wieder  hervortreten,  es  ist  ja 
bekannt,  dasz  lonte,  die  kein  Verständnis  der  fremdwörter  haben, 
dieselben  gerade  mit  Vorliebe  gebrauchen ,  und  denen  braucht  doch 
wol  die  bchrift  nicht  nachzuhelfen,  und  sie  könnte  es  auch  nicht 
einmal,  wenn  sie  auch  wollte,  denn  es  ist  eine  psychologii^che  er- 
fahrung,  dabz,  wer  einmal  in  den  fremdwöitern  unsicher  ist,  auch 
da  Schwierigkeiten  hineinbringt,  wo  pir  keine  sind,  sobald  er  nur 
herausmerkt,  es  könnte  ein  fremdwort  bcin,  ja  da.-^z  er  auch  deutsche 
Wörter,  die  ihm  nicht  geläufig  sind,  verdreht,  ich  kannte  einen  alten  I 
sehr  belesenen  herrn,  der  auch  deutsche  namen,  auch  wenn  sie  gar 
keine  Schwierigkeiten  boten,  in  der  ausspräche  verdrehte,  nur  weü 
sie  ihm  fremd  vorkamen,  ßeichensperger  wurdo  ihm  Reichen- 
Speicher,  Roon  —  Roan.  | 
Nur  in  betreif  des  Ich  und  sch  hat  S.  recht,  wenn  er  dem  U;Ui  ■ 
-LUiäsz  Närcher,  aber  Niioelieu  verlangt,  freilich  dürlle  das  moti? 
hier  nicht  die  Verhütung  von  Verwechslungen^  sondurn  nur  die  kltf^ 
heit  der  Ableitung  sein. 

(fortsetsang  folgt) 
QUEDLINBCRG.  A.  EODL. 


46. 

Cahmina  Quintini  Güanciali  ex  editis  A  rgi  e  ineditis  excerpta. 

ACCEDUNT  QUAEDAM  ALIä  ItALIA  SCRIPTA.  Napoli  1875.  tipOgu6& 

Cliauuiui.  (Selbstverlag  des  verf.:  Vico  liagnara  2  (l*iazza  Dante). 
352  B. 

Graf  Quintino  Guanciali  veröffentlichte  vor  einer  reihe  von 
jähren  zwei  lateinische  gedichte,  eines  über  das  Hahnemaiinsdie 
syetem,  das  andere  über  den  siebenten  wiaeenschaftlichen  congress 
von  Neapel  im  jähre  1845.  wer  mit  der  neueren  lateinischen  liti«- 
ratur  bekannt  ist,  wird  sich  des  interesses  erinnern,  mit  welchem 
dieselben  gelesen  sind,  der  beifall  der  Urteils fiihigen  regte  ihn 
an,  noch  weitere  gedichte  zu  veröflentlichen ,  teils  bei  gelegenheit, 
teils  in  den  schritten  der  ntciidemia  Pontaniana  oder  der  societa  reale 
di  Napoli.  nachdem  er  den  entschlusz  gefaszt,  diese  seine  kleineren 
dichtungen  gesammelt  erscheinen  zu  lassen,  übergab  er  dieselben 
unserer  druckerei,  welche  den  druck  mit  größtmöglicher  Sorgfalt 
herzustellen  sich  bemüht  hat. 

Inhaltlich  teilt  sich  die  Sammlung  in  sechs  classen,  nämlich 
])oesien  in  heroischen,  elegischen,  lyrischen  und  phaliikischen 
laaszen,  epigraiuaie  und  italienische  prosa.  die  von  TummaöO  Vsl* 
lauri  verfaszte  lateinische  vorrede  handelt  über  den  eigentümlichea 
Werth,  welchen  diesen  gedichten  die  Verbindung  dca  modernen ge* 
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dankens  mit  der  antiken  form  yerleilit.  etwas  gaas  nenes  tritt  dem 
leaer  entgegen  in  jenen  be8chreibnngci|i  der  gaebeleochtung,  der 
«isenbahnen,  des  elektriscben  telcgrapben  und  anderer  neuer  ge- 
denken unseres  Jahrhunderts,  und  er  wird  sich  ttberseugen,  dass 
Quaneiali  sich  ttber  den  gesichtskreis  deijoiigen,  welche  tot  ihm 
lateinische  gedichte  gemacht  haben,  bedeutend  erhoben  hat.  die 
abschnitte  in  italienischer  prosa  bewegen  sich  auf  philologischem 
gebiet,  und  entwickeln  die  möglichkeit  mit  dem  lateinischen  Wort- 
schatz den  weitesten  umkreis  unserer  heutigen  ideen  su  umfassen, 
als  besondem  schmuck  der  sammlung  und  erklArung  zu  derselben 
mOge  man  angebängte  briefe  der  grafen  Terenzio  Mamiani  della 
Lodere,  Nicoli  Tommaseds,  Atto  Yannuccis  und  Vallanris  ansehen. 
Neapel.  G.  GiArnnm. 


47. 

DRITTE  ORDENTLICHE  HAUPTVEB&AMMLUNG 
DBS  VEREINS  VON  LEHRERN  HÖHERER  LEHRANSTALTEN 

DER  PROVINZ  SCHLESIEN. 


Dieselbe  fiiud  iu  Breslau  am  lü  a^nl  statt,  auf  der  tagesordnaog 
ttaadea  folgende  ptinote: 

1)  csaaenbttrieht. 

2)  antrap".  olx-rlelirer  Srliinidt  (Breslau,  realst-h.  zum  beil.  peist): 
auf  überwcifluug  eines  teiles  des  casaeubeslaudes  ,au  die  casse  des 
waisenuuterstUtoaiigsvereins. 

Die  vertammlang,  deren  teilnebmer  fast  alle  aneh  mitglieder  des 
letzteren  Vereins  sind,  beseliliesst  die  fiberweisiuig  von  500  mark  an 
die  cRSse. 

3;  Vortrag  vou  cir.  Bobertag  (realschule  zum  heil,  geist,  privat- 
doeent):  Yalentin  SehamaDn  and  Michael  Linderer»  swei  hamoristen 

des  16n  Jahrhunderts. 

4)  wähl  des  Vorortes  und  Vorstandes  für  das  neue  gCächUftsjahr. 
Die  wähl  des  Vorortes  fiel  wiederum  auf  Breslau,    an  stelle  des 

seitherigen  vorsitzeoden  dir.  Reimann  wird  dir.  Heioe  (Breslau)  gewählt, 
die  fibrigen  vorf^tandsmltglieder  bleiben  dieselben. 

5)  antrag,  Wilh.  Uichter  (realsch.  am  zwiuger):  die  Versammlung 
wolle  sich  dahin  erklären,  dasz  es  erforderlich  sei,  1)  das  Schuljahr  mit 
dem  bürgerlichen  jsbr  SU  beKiuneu,  2)  die  ferieu  so  zu  verteilen,  dass 
die  Semester  möglichst  gleich  werden. 

Da  die  debattcii  wesentlich  neues  nicht  bieten,  so  wollen  wir  bloss 
kurz  erwähueJi,  dasz  der  antra{jstel!er  es  für  wünsclienswerth  erklärte, 
wenn  auch  aus  den  betreffenden  kreisen  stimmen  über  diesen  panct 
Inot  würden,  die  Versammlung  entscheidet  sich  einstimmig  dafür,  die 
vorgeschlagene  semeMtereinteiInng  empfehle  sieh  zur  einfuhrung  und 
zwar  sei  die  einteihuig  folpendermaszen  durchzuführen:  beginn  des 
ersten  Semesters  mitte  Januar,  zu  ustero  8  tage,  zu  ptingsten  4 — 6  tage 
ferien,  scblasi  ende  jtinl.  denn  6  wochen  grosse  ferien.  beginn  des 
nenen  Semesters  mitte  angnst,  im  octobor  8  tage  ferien,  weil  eine  so 
lange  Unterrichtszeit  ohne  nnterbrechong  zvl  ermüdend  sei;  an  weih- 
uacbten  14  tage  ferien. 
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Als  6r  pan«t  ttaod  maf  der  Ugcisordouiip  ein  antrag  des  dir.  Hasper 

aus  Gro8Z-(ilogau ,  wie  dem  durch  die  massenhaft  ersrheinf-ndon  über- 
setznnjen  und  prHparatiouefi  (FrtMind)  horbeiget'uhrten  iibelstande  aV/.n- 
belteii  6ei.  da  dir.  liasper  verhindert  war  zu  erscheiuen,  so  iiberuahm 
Oberlehrer  Adrian  (Oroas-01og:an)  die  moCiviernng  der  gemachten  Tor- 
aohlige.  die  Tersanimlnng*einigte  sich  nach  knrser  debatte  an  fetgeo- 
der  resolution: 

'Dem  durch  die  luasäcnhatt  erscheinendeii  Übersetzungen  herbei- 
gefShrten  ^beistände  ist,  abgesehen  Ton  der  sorgfiltigen  eontrola, 

namentlich  der  präparation,  dadurch  entgegenzutreten,  dasz  dem  schaler 
in  den  mittleren  olassen  durch  wirksame  beihülfe  des  It  iirfr«  das  Ver- 
ständnis des  xliriftstellers  «rleiihtert,  und  dasz  in  diesen  und  den 
oberen  classeu  häutige  übuugeu  im  ex  tempore  übersetzeu  vorgenommen 
und  hierdurch  anch  eine  nmfnngreicbere  lectüre  herbeigefShrl  werde.' 

7)  der  antrag  Hasper:  'auf  dem  gymnasinm  ist  nicht  englisch, 
sondern  französisch  zu  treiben,  nicht  der  littcratur  allein,  sondern 
namentlich  der  sjntakttschen  gestaitung  der  französischen  spräche 
wegen*  nnd 

8)  antr.ig  Hasper:  'der  hebräische  nnterricht  ist  auf  dem  gjmna- 
sinm  beizubehnltt'n  der  Universalität  der  wissenschaftlichen  ausbiidung 
wegen'  wurden,  da  der  herr  proponent  nicht  anwesend  war,  von  der 
tagesordnuug  abgesetst. 

Statt  dessen  hatte  bereits  in  der  vorversammlnng  oherl.  Adrian 
die  aufmerksarakeit  der  anwesenden  auf  eine  jüngst  ergangene  Ver- 
fügung gerichtet,  wonach  die  Stundenzahl  der  lehnr  erhöht  werden 
solle,  nach  einer  kurzen  debatte,  an  der  sich  hauptsächlich  die  direc- 
toren  Retsacker,  Heine,  Mflller  (Breslau)  nnd  Oberlehrer  Schmidt  (Brealan) 
beteiligten,  wurde  anf  antrag  des  letzteren  folgende  resolution  gefaszt: 

'Im  liinhliek  auf  die  in  letzter  zeit  ventilierte  frage  der  mehr- 
belastUDg  der  lehrer  der  höheren  untcrrichtsaustaltcu  und  auf  die 
motive  derselben  sieht  eich  der  schlesische  proviniialverein  xn  folgen- 
der erklärung  Teranlaszt: 

1)  das  an"  '1er  l'»  halt «;.infh esse rnng  hergenommene  motiv  ist  nicht 
zutreffend;  denn  die  im  letzten  lu^trura  erfolgten  Verbesserungen  der 
besoldungen  von  lehrern  —  wie  Uberhaupt  aller  beamteu  —  haben 
ihren  grund  tinr  in  der  im  lotsten  decennium  eingetretenen  Steigerung 
der  preise  aller  lebensbedürfnisse  gehabt. 

2)  der  <^owissonhafte  lehrer  hat  in  seinem  amte  und  für  sein  amt 
schon  jetzt  eine  arbeitszeit  von  durchschnittlich  8  stunden  täglich  auf 
Unterricht,  rotbereitung,  correeturen  und  andere  arbeitsseit  an  rer» 
wenden,  eine  mehrbelastung  muss  ihm  daher  die  zeit  su  der  von  ihm 
mit  recht  verlangten  wissenschaftlichen  fortbildung  allzu  sehr  be- 
schränken; überdies  wurde  eine  solche  mehrbelastung  die  anordnung 
Ton  Tertretnngen  fast  unmSglich  machen,  auch  sind  ja  die  ansprnche 
an  die  arbeitszeit  der  Hchter  nicht  erhSht  worden. 

Zn  piinet  5  ist  noch  nachzutragen,  dasz  beschlossen  wurde,  auch 
andern  vereinen  die  betretVeiKie  resolution  mitzuteilen  nnd  dieselben 
aufzufordern,  ihrerseits  sich  darüber  zu  auszern.  die  Versammlung  war 
▼on  ca.  70  mitgliedem  Ton  den  Terschiedensten  anstalten  Schlesiens 
besucht,  den  grösten  teil  derselben  vereinigte  nachmittags  ein  ein- 
faches mahl  in  dem  kleinen  saale  der  hiesigen  verciniirten  loje. 

An  dem  tage  vorher  fand  die  leider  sehr  spärlich  besuchte  Statuten* 
missige  generalTersammlung  des  waisenunterstützungsverefns  tou  lehretn 
höherer  lehranstalten  Schlesiens  statt,  aus  dem  Jahresbericht  ist  fol- 
gendes  hervorzuheben:  die  zahl  der  tnit^üeder  beläuft  sich  im  zweiten 
Jahre  seines  bestehens  auf  237.  —  Der  bestand  der  casse  ist  an  capital 
505  mark,  an  beiträgen  5109.  9ü. 

BbMSLAU.  0.  DztAItAS. 


Digitized  by  Google 


Pbiiülugläche  piogiaiome  der  höheren  lehrauätaltc-u  Preu£zeu&.  523 


(29.) 

PHILOLOGISCHE  PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHR- 
ANSTALTEN PBEUSZENS.  1874. 
(fortMtsang.) 


MOhlhaüsbn  i.  Thür,  («tädti-ches  gymiiasiura.  «chuljahr  1878—74. 
8  classen,  13  loliror.  270  und  270  i.cljliler,  4  abit.  —  aIiIi.  von  oberl. 
Herrn.  Stier:  ^'rläuteruQgeu,  betrachtuugeu  und  parallelen  zu  Piatons 
Kriton'.  verf.  geht  Ton  der  im  Menon  s.  96<  an  Bokrate«  gerichteten 
frage :  Tic  dv  ctr)  Tpöiroc  Tfjc  Y^WccuK  twv  dYaOdbv  Yitvopi^vivv  ans, 
'lic  sich  bei  Knut  Avnke  von  Hfirtonstcin  IUI  245  wicdorHnrIct.  verf. 
bespricht  die  bei  Kant  sieh  dHrnri  '^chiieszenden  darlegungcn.  nach 
welchen  es  vor  allem  darauf  uokoiumt,  moralität  der  gesinnuugen  zu 
bewirken  and  erklärt  unter  dem  von  Stallt  a.  a.  o.  gegebeDen  ifesiebte« 
puncto  sei  die  dein  Plutonisdion  Kriton  zu  gründe  liegende  tliatsncho 
zu  lietmchten,  dasz  Öokratcs,  unschuldig  gefangen,  die  von  «len  friMiiiden 
ihm  gebotene  gelegenhcit  zur  flucht  unbenutzt  lasse,  diese  that  ist  zur 
Widerlegung  des  Hedoneemos  aninwenden.  Platone  Kriton  wird  dareh 
die  entwicklang  der  beweggrUnde  zur  tbat  des  Bokrates  die  (geeignetste 
Schrift  zur  einfühntrig  in  die  i  tliik.  darum  und  weil  sich  in  dem  dia- 
loge  viele  schwierigkeiteu  Piutonischer  darstcllung  nicht  finden,  er  viel- 
mehr geradeeweges  anf  sein  liel  losgeht  and  mit  Idsang  des  pröblems 
•chlieszt,  will  er  ihn  behandeln,  die  einleitnng  bietet  uns  nach  dem 
Verf.  einen  einblick  in  die  Stimmung  des  Sol^rutes  wie  den  Charakter 
des  Jxriton.  beides  fülirt  verf,  näher  au»,  dann  wi^ndet  er  sich  zur 
betrachtung  des  einzelnen,  indem  er  den  dialog  von  cap.  1  durchgeht, 
cap«  1.  nXiiMMcX^c  beselchnet  verf.  als  einen  der  spräche  der  mosik 
entnommenen  ausdruek,  der  in  Si.kr.it.  munde  bcRonders  passend  sei, 
da  er  sich  seUtst  rep.  IXSUl**  nis  dvqp  xr)  dXriOcfa  fJOWciKoc  bezeichne. 
<ler  ausdruek  will  den  mismut  oder  unwillun  als  misstinimiing,  niisklang 
in  der  harmonie  der  seele  cbarakieriiiieren.  wir  sagen:  ungereimt,  sn 
dem  folgenden  gedauken  TrXiiMMcXic  dv  ctr)  —  TCXCDTCtv  erinnert  verf. 
an  Solons  wort  bei  Cic.  de  sen.  20,  72.  Apolojr.  s.  35*.  Horn.  II.  M 
32'2  ff.  im  anschlusz  an  Kriton.««  antwort  stellt  verf.  die  principielle 
differeuz  zwischen  Bokrates  and  Kritons  denkart  dar.  öXiCKOVTai  sagt 
Kriton,  weil  im  affect  der  wahre,  sonst  vorsätzlich  verborgen  gehaltene 
Charakter  zu  ta<^e  kninint;  mit  iniXu€Tai  ist  die  furcht  als  knechtsclirxft  *• 
bezeichnet,  wozu  verf.  auf  St.  Paulus  ('^]  h  Hohr.  2,  15  verweist,  cap.  2. 
TOlC  6eoic  ist  nach  dem  veri.  dem  sinne  nach  gleich  Tip  OcCp.  Sokratea 
fasst  die  götterweit  als  einbeit,  ohne  den  polytheismus  prineipieli  sn 
verwerfen,  wofür  verf.  auf  Apol.  35*".  41**.  12*  verweist,  Tivoc  Ivv- 
Trvfcu:  Sokrates  sieht  den  träum  als  form  der  fr«".ttlichen  Offenbarung. 
Tgl.  Apal.  33^.  Phaid.  4*^.  verf.  thut  dar,  wie  diese  auffassung  zur 
Sokratischen  philosopbie  stimme,  der  Ters  siebt  II  I  968.  ans  der  ihm 
durch  Sokrates  gegebenen  anwendung  ergibt  sich,  dasz  Spkrates  den  tod 
als  heimpranj::  bezeicliuet.  die  heimat  der  peele  i«^t  bei  gott,  die  seele 
also  ihrem  nrspruuf;e  und  zwecke  nach  gülllichen  geschlechts:  ToO  fäp 
Kai  f^voc  ^cp^v  Arat  b.  heiligen  Paulus,  cap.  3.  hier  führt  verf.  aus, 
warum  Kriton  die  rüekslebt  anf  die  frennde  an  die  erste  stelle  zur  be* 
gründung  .leiner  bitte  setzt,  er  sagt,  dasz  sich  dies  mit  notwendigkeit 
aus  deu)  charnkter  des  Sokrate-^  crg;at»,  den  Kriton  kannte,  die  ganze 
schone  eutwicklung  des  vert.  hier  wiederzugeben,  fehlt  es  an  räum, 
in  besag  anf  Kritons  anwendnng:  *AXX'  öpdv  —  biaßcßXrip^voc  fj,  der 
das  mit  den  wölfen  heulen  <=>  jii&XXov  Mucöc  i\  MucOüv  Xeia  zum  sitt- 
lichen gmndsatse  erhebt,  wie  ihn  ancb  Ismene  t>ei  Sophokles  in  der 
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Autigone   aufstellt,   erwidert  Sokrate«  mm  von  seiuem  höheru  stau«i- 
pujicte  aus.    er  zeigt  die  der  macht  der  meuge  gewiesenen  sittlichen 
schranken,  wosu  Btier  auf  Matth.  10,  S8  verweist,  cap.  4»  verf.  gihl  deo 
inhalt  an:  Krltoii  bemüht  sich  die  seinem  rathteblage  entgegeosteh«ta* 
den  beilenken  «i»'S  Sokrates  zu  heben,  nnd  zei<rt,   wie  an  Kritun  die 
bt)fu>TiKr)  dpcTr)  bis  2t)m  höchsten  grade  aur  ersuheiuuug  kommt,  sich 
aoer  dodi  im  principe  wesentlich  von  der  idealen  tittlichkeit  nnter- 
scheidet,   hierbei  geht  der  verf.  anf  die  cntwicklungen  im  Mt  iion  eia 
und  entwicknlt  an  ilirer  band  da»  verlialiiiis  der  ^rtuoTiKf]  dpexri  znr 
dpexi^  tpiXocöqpOU.    tur  «iie  worte  f>vicx€{)£c  cm  —  cauxLÜ  verweist  verf. 
aaf  Apul.  37^''.    Ivrituu  entwickelt  lui  uubchiuääie  daran,  da^as  e6  noch 
orte  e^ebe,  wo  Sokrates  leben  könne,   verf.  teigt,  daM  Kriton  den  kern 
der  Sache  nicht  treffe,  da  er  nur  die  bedingun^eu  des  Z!r^v  oder  oO  Zf\'^ 
im  gemeinen  hinno  des  Wortes  ntifweise,  des  herufes,  mit  dem  Sokrut  -« 
so  eng  verwachsen,  gar  nicht  «redenke,    er  zeigt,  das2  tur  Sokrates 
gelte  Matth.  4,  4:  od  yäp  in"  dpTtp  ^6v^l  2Iif|C€Tai  dvQpuiiroc.    eaji.  5. 
Kriton  häh  dem  Sokrates  die  pHicht  der  selbsterhaltung  vor  alt  etwaa 
selbstverständliches,    verf  zei^t,  «iusz  sie  nur  auf  einem  !  lin  ien  uainr- 
triebe  beruht  und  auf  einen  solchen  die  ptiicht  gründen  zu  wolleo,  der 
negation  aller  Sittlichkeit  gleichkomme.    8akrates  widerlegt  daa  von 
der  pflieht  der  selbsterhaltong  genommene  argoment  s.  48*.  6S^*.  der 
inlialt  vot)  cnp.  5  wird  genau  entwu  kelt  und  f^egenbeinerkungen  gemacht, 
auch  nacii{»-e\vii  seil,  daaz  tlie  böia  ttoXXujv  der  Zirkel  sei,  in  weichem 
sich  die  ganze  ur^umentation  des  Kritun  bewege,    cap.  ö.  npoBufiia 
beseichnet  verf.  ab  apeeies  des  genns  neignng,  anf  die  man  sein  han- 
deln nicht  gründen  darf,     so  gibt  die  npoBu^ia  keine  bürgschaft  det 
nebligen  li.mdi^his.    verf.  erinnert  an  die  irpoÖupia  des  Petrus,  die  das 
önaje  onicuj  fiou,  Caiavd  vom  Herrn  eintrug  (Matth.  16,  23^.    die  npo- 
OufAto  kann  nnr  veranlasanng  des  handelos  werden,  wenn  sie  jucrd  nvoc 
öpOÖTriToc  ist.   das  6p66v  ist  das  verniinit;;cmäs£e,  ea  kann  nur  durch 
XoYiZ€C6ai  erkannt  werden,    wird  dadureh  erkannt,  dasz  man  nach  einer 
ganz  andern  norm  handeln  musz,  so  sind  Kritons  argumente  hinfällig. 
Bokratea  hebt  bei  der  unteisuchuog  hervor,  das«  er  seineu  früheren 
grundsAtsen  treu  bleibe,  nicht  etwa  jotst  atreng^re  aofstelle.    Td  4|iid 
sind  alle  psy  chologisch  niogliehen  beweggründe,  alles,  was  mich  angeht, 
verf.   bespriclit  andeutend   die  mannichfaehe  Verwendung  des  w(»rt«-8 
XÖTOC  bei  iMaton.    hier  sei  Xötoc      Xoyictikov,  wie  rep.  VI  511  '  ,  \  11 
6SSt\  Tim.  70*.   es  werden  die  fn^en:  welches  ist  daa  toilung:>princip 
der  hier  vorliegenden  nnterscheidung  zwischen  X6toc  und  allen  anderen 
psychischen  fuuctionen  und  worin  besteht  die  diflferentia  specifica  des 
XÖYOC  gegenüber  jenen?  angeregt  und  aus  Phaidon,  republik,  Timäos 
beantwortet,  wir  können  aach  dieao  ebenso  eingehende  als  vortroffltcho 
ausainandereetzung  nicht  ins  einselne  verfolgen,    zu.  oO  öOva|iat,  der 
beseichnnng  der  sittlichen  notwendigkeit,  wird  Luther:«  l<ek.iiitites  wort: 
'ich  kann  nicht  anders»  und  Act.  ap.  4,  2ü  ver^^lieben,  ^KßaXtiv  als  ein 
gewaltsames  verfahren  bezt9ichnen<ie:j  wort  hervurgehoben  und  die  ver- 
kehrtheit  des  gebrauohens  von  gewalt  angedeotet.  das  wesen  dea  Xdtoc 
schlieszt  suwol  die  rücksicbt  auf  die  folgen  als  ein  sich  bestimmen 
lassen  durch  die  bötai  xüjv  noXXu'v  aus;  beides  wird  näher  ausgeführt, 
letzteres  ist  zuweilen  mit  dem  erstem  identisch,    der  ööEa  fehlt  die 
bürgschaft  fOr  die  Wahrheit,  sie  ist  von  der  ^iricrrmri  wesentlich  ver- 
schieden, ihr  object  ist  das  vti  inderlicbc  werdende,   üie  beruht  auf 
iM^Cipia,  während  die  ^-rncxrVuT]  iliireh  di  -  tli;iti;_^kt  it     s  Xoykxiköv  ent- 
steht,   darum  darf,  wer  tiureli  Xö^oc,  XoTÜIecÖai  das  üöoEacxov  erfassen 
kann,  der  bd£a  nicht  folgen,  auch  wenn  alle  in  ihr  übereinstimmen, 
der  beweis  a  consensn  gentiom  ist nns ein  ^TopiKÖC  CXcyxoc*  «ttpaicpoOciv: 
ablenken  vom  wcirc  durch  die  macht  des  druckes  und  stoszes,  deutet 
an,  dasi  man  sich  dureh  die  att'eete  bestimmen  läszt,  sich  seiner  frei- 
heit  begibt,    die  bötai  können  sowol  wahr  als  falsch  sein,  den  öö£aic 
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TUiv  iroXXwv  steben  die  hdlai  q>pov{)Li(Jüv  gegenüber,  die  6öEa  <ppov{^uiv 
ist  aber  «chon  eigpentlicb  keine  ÖÖEa  rnebr,  sondern  eine  iiriCTHMn*  ^ 
führt  Sokrates  den  beweis,  d/iaz  niebt  die  allgenieinbeit  das  kriterium 
der  Wahrheit  ist,  i*ondern  die  entatehunf:  der  nu'inungen  bei  der  unter- 
scbeiduug  des  annehmbaren  und  nicht  aanehmbaren  niaszgebeud  sein 
mvss.   eap.  7.   Sokraft^s  ninamt  ejnen  sweiten  widerlegvngsgnind  ans 
der  erfabmag.   schon  im  gemeinen  leben  folgen  die,  welche  ihr  eignes 
inferesse  im  ange  haben,  dem  hier  aufgestellten  grund'^Htze.  SokrHtes 
wendet  hier  den  aus  einem  beispicl  gezogenen  analogieschliisz  an,  der 
vom  physisfthea  aufs  ethische  Übergeht,    in  betreff  des  teehniscben  ^It 
allgemein,  dasiMie  menge  nicht  »achverständig  ist,  im  ethischen  ge- 
biete gilt  das  nnn  freilich  ;uicb,  wird  aber  durchaus  nicht  allgemein 
ziifrostanden ;  in  cthiHcben  fragen  will  jeder  sachverständig  sein,  dasz 
ilm  ein  irrtum  ist,  beweist  der  widoropruch  der .ansichten,  die  gerade 
hier  so  sehr  auseinandergehen,  wilhrend  doch  die  Wahrheit  nur  eine 
isein  kann,    auszerdem  kann  ja  aber  die  enipirie  hier  am  wenigsten 
zur  erkenntnis  führen,  da  sie  nur  lehrt,  wie  die  menschen  sind,  nicht 
wie  sie  sein  sollen,    nur  Selbsterkenntnis,  selbstlose,  unbestechliche 
Selbsterkenntnis  seigt,  wie  der  mensch  sein  soll,  diese  ist  aber  bei  den 
HoXXoi  nicht  zuhause,    cap.  8  führt  den  aualogieschlusz  vo:ii  physischen 
auf  das  ethische  einsjehcnHer  aas.    Sokrates  vermeidet  nach  dem  verf. 
Absichtlich  den  ausdruuk  H'UXHi        ^>  '^^  ^Ot'  ^ctI  tiJüv  i'iMCT^pujv  .soll 
die  analogie  swiscben  seele  und  leib  beseiebnen,  beide  sind  rm^repa. 
die  seele  wird  hier  ihrem  wesen  und  zwecke  nach  verstanden,  als  sub- 
^trnt  der  biKaiocOvri  und  dbtxia.    blKaiocuvT]  ist   hier  die  Vereinigung 
aller  tagenden,  die  allgemeine  tugenrl,  die  dem  zwecke  nnd  wesen  ent- 
sprechende Verfassung  ist.  dämm  ist  der  irrtum  Uber  biKaiov  und  döiKOV 
die  icxdTT)  dvoiat  da  er  die  seele  ihres  ei|?ensten  wesens  beraubt,  die 
Opposition  adri]  i\  dX/|6€ia  zu  cTc  bezeii  hnet  den  einen  als  Vermittler 
der  Wahrheit,  org.in  ihrer  Offenbarung,  hebt  hervor,  dasz  die  Wahrheit 
in  ihrer  mitteilung  nicht  an  den  sachverständigen  allein  gebunden  ist. 
sie  kann  sich  nns  noch  auf  andere  weise  ▼ernebmiich  machen ,  daso 
aher  liegt  die  bedingnng  in  nns  selbst,  vgl.  Pbaid.  ß?^.  Matth,  f),  8. 
.Ich.  18,  7.     fim   seblnsz  des  cspitels  kommt  er  noch  einmal  niif  den 
scheinbar  stärksten  grund  für  die  berücksichtigung  der  ööEai  tOüv  ttoX- 
Xuiv  zurück,  darauf,  dass  die  iroXXol  oIo(  T*  etclv  diromwOvai  it\^äc. 
diesen  gmnd  widerlegt  er  durch  den  hinweis,  dass  niebt  das  leben  (Zlfjv), 
sondern  d;i>!  eO  Zf\v  das  ziel  ist,  dem  wir  zuHtrebcn,  dieses  ist  irepi 
TiAeicTou  TTOir]T^ov.    <ler  satz  widerlegt  auch  Kritons  hervorhebung  der 
pUicht  der  Selbsterhaltung,    erst  das  €U  gibt  dem  leben  einen  iuhalt, 
das  leben  an  sich  ist  kein  gut.   das  eO  ist  nicht  durch  i^b^uic,  sondern 
durch  kqXOüc  kqI  biKuiuic  zu  bestimmen,   doch  wir  haben  schon  den 
hier  für  beriehterstattnng  über  ein  programm  gewährten  räum  über- 
schritten und  haben  doch  erst  nur  über  etwa  die  hälfte  des  iuhalt- 
reichen  prograroms  geredet    wir  begnügen  uns  damit,  hier  auf  den 
Inhalt  hingewiesen  zu  haben,    besonders  erquickend  ist  es,  dasz  sic'.i 
auch  einmal  eiti  j  hilolojre  findet,  der  dns  wort  ewicrer  Wahrheit  in  f!er 
heiligen  Schrift  nicht  für  zu  schlecht  hiilt,  zur  erklärung  und  bcurteilung 
platonischer  gedanken  herbeigezogen  zu  werden,  von  einem  Stier  war 
das  freilieh  niebt  anders  su  erwarten,  aber  leider  stehen  die  iroXXol 
Ttöv  vOv  qpiXoXÖYWV  zu  hoch  Über  gottes  worte,  als  dasz  sie  sich  möchten 
in  dnsseltie  zur  eigenen  erbaunng  und  Helehrniig  hinein  vertiefen  nnd 
daraus  erkennen,  wie  alles  gute  im  heideutum  in  gottes  band  nur 
diente,  auf  die  kommende  fülle  der  seit  hinsnweisen.  man  kann  wahr- 
lieh  ein  tüchtiger  philolog  sein,  ohne  den  glauben  ans  kreos  von  Ool* 
gatlia  hinter  sieh   geworfen  zu  haben,    das  heweiHt  Stier,  für  dessen 
programm  wir  den  wünsch  haben,  es  möchte  kein  lehrer  der     der  mit 
seinen  schülem  den  Kriton  zu  lesen  hat,  dasselbe  unbenutst  lassen, 
den  Verfasser  aber  bitten  wir,  recht  bald  weitere  frfichte  Platonischer 
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Studien  in  gUiehem  simn  zu  verSffentlicheii  xa  nuls  und  fronmea  der 
schule  wie  der  wisseuscbutt. 

(furtsetzung  folgt.) 
Gütersloh.  H.  K.  Benicken. 


48. 

ENTGKUNÜNG. 


In  dieser  Zeitschrift  heft  7  s.  341  Hndet  sich  eine  kritik  —  weno  sieh 

eine  fnminliinf:^  von  toilweise  persfinlieln  n  invectiven  so  nennon  ISszt — 
meiner  chrestomathia  Juvenaliana  von  A.  Weiduer,  dio  mich  za  einer 
kurzen  abwebr  nötigt. 

Dasz  mir  eine  ansieht  C.  L.  Roths  ans  dem  jähre  1841  und  seine 
answjihl  aus  JuvenHl  bis  jt'tzt  nicht  ht-kannt  war,  ist  bei  <len  äusserst 
dürftisron  litterari.schen  hiilt'smittcln,  mit  denen  ich  arbeiten  niuste,  wol 
zu  entächuldigeu.  du  hcrrn  W.  Stellung  und  Wohnort  besser  situiert 
hat,  80  ist  es  keine  grosse  heldenthat,  wenn  er  sieh  nun  mir  gegen- 
über aafs  hohe  pfcrd  setzt. 

Einen  fortschritt  oder  f^owinn  für  die  erklärung  Juvenals  habe 
ich  bei  meiner  arbeit  nicht  beabsichtigt,  sondern  wie  es  bei  chresto* 
matbieen  sn  geschehen  pdogt,  das  gnte  ausgewählt,  wo  es  mir  geboten 
wurde,  dasz  ich  dabei  das  meiste  der  Juvenal-ansgabe  des  recensentenf 
als  der  damals  neuesten  h 'nrheitung  des  dichters,  entnommen,  ist  zum 
proszen  teil  dem  letzteren  umstände  zuzusciireiben,  berechtigt  aber  um 
so  weniger  zu  dem  mir  gemachten  vorwürfe,  als  ich  in  der  vorrede,  um 
nicht  jeder  eintelnen  anmerkung  den  namen  des  autors  beifSgen  sn 
müssen,  meine  qncüeii  ausdrücklich  anfjegeben  h;ibc.  zudem  hätte  hr. 
W.  alle  Veranlassung^  geiiabt,  di(!.sen  punct  unberührt  zn  lassen,  da  ihm 
selbst  in  der  recensiou  seiner  Juvenal-ausgabe  von  Meinerz<Konitz  nach* 
gewiesen  wird,  dasi  er  ^en  grossen  teil  seines  oommentars  ohne 
ang^abe  der  quelle  aus  dem  commcntar  von  Heinrich  teils  wörtlich, 
teils  so  gut  wie  wörtlich  abgeschrieben  habe  (vergl.  Zeitschrift  für  das 
gvmnasialwesen  28r  jahrg.  s.  216  ff.),  leider  ist  mir  die  ausgäbe  von 
Heinrich  angenblieklieh  nicht  cur  band}  es  w&rde  mir  sonst  Yieileicht 
ohne  milhe  der  nachweis  gelingen,  dass  das  eigentomsrecht  des  hm.  W. 
auf  die  61  stellen,  die  ich  seinem  commontar  zn  der  ersten  Satire  ent- 
nommen, wenigstens  nicht  in  der  ausschlieszlichkeit  begründet  ist,  mit 
der  es  beansprucht  wird. 

Mit  einem  gewissen  Wohlbehagen  hebt  ferner  hr.  W.  einige  flSehti;* 
keiteu  und  Übereilungen  hervor,  um  daran  die  beleidigeudsten  angriffe 
anzuschlieszen.  auch  hier  mnsz  ich  ihm  mit  der  bemerkung  entgegen- 
treten, dasz  er  am  allerwenigsten  berechtigt  ist,  über  diese  fehler  bei 
andern  so  masslos  so  werden,  die  aneh  ihm  in  seiner  entgcgnung  aaf 
die  vorhin  erwähnte  recension  (vergl.  a.  o.  s.  552)  eine  entachuldiguug 
abnötii^en.  ohsehon  ich  nach  dirsem  kritischen  machwerk  hrn.  W.  vieles 
zutraue,  so  kann  ich  doch  unmöglich  annehmen,  dasz  er  allen  ernstes 
glanben  sollte,  andere  überzeugt  sa  haben,  dasz  ich  aus  unkenutiüs 
gesündigt  hätte. 

Was  endlich  den  ton  und  die  ausdrucksweise  des  recensenten  an- 
geht, so  kann  ich  unbesorgt  sein,  dasz  andere  sich  darüber  schou  ein 
urteil  gebildet  haben,  mich  hat  eben  deshalb  die  ganze  recension  nicht 
empfindlieh  berührt. 

MaUCBDT.  DOBT8OH. 
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erhielten  den  ur.  rothen 
adlerorden  lY  cl. 


(13.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mUbenut^^un.;  dos  ''ccntralblattes'  von  Stiphl  and  der  'seit- 

seil  ritt  für  die  österr.  gymoasieu'.) 

ErnenMBfco,  befördern agen,  vemetmangen,  aoNzelchnanfren. 

Adam,  dr. ,  Oberlehrer  am  ^ymn.  in  WongrowiU,  zum  director  des 

gymn,  in  Putschkau  berufen. 
Adler,  dr.,  rector  der  lateiaitcben  haupt- 

lehulä  and  condirector  dar  Fraiiekeechen 

Stiftungen  in  Halle  ► 
Basaler,  prof. «  Superintendent  und  geitflL 

inspector  der  landeBschule  Pforta 
Bottsraann,  dr.,  ord.  professor  der  mathematik  an  der  aniv.  Wien, 

znin  nrd.  ]irnfo;sor  der  pliysik  an  der  nniv.  Gras  ernannt. 
Bor  mann,  pro  f.,   probst  und  director  des  | 

Pädagogiums  U.  L.  F.  zu  Magdeburg  l  erhieltea  den  pr.  rothen 
Braune,  prof.,  prorector  am  gymnasiom  in  \      adlerorden  IV  el. 

Cottbus  } 
firiegleb,  dr.,  director  de^;  pfymnftsiums  in  Waren  (Mecklenborg),  zum 

director  des  domgymn.  in  Magdeburg  ernannt. 
Carnntb,  dr.,  direeter  des  gymn.  in  Jever,  som  director  des  stadtgymn. 

in  Danzig  ernannt. 
Duden,  dr.,  director  des  gymn.  in  Scbleis,  sam  director  des  gynin.  in 

Hersfeld  ernannt. 
Feller,  dr.,  Oberlehrer  am  Johanneum  in  Zittau    i  als  'professor' 
Gast,  Oberlehrer  an  der  fürstenscbnle  in  Grimma  |  prädiciert. 
Gerhardt,  dr.  prof.,  ohorlebrer  am  gymn.  in  Eieleben,  som  director 

dieser  anstatt  ernannt. 
Grassmann,  prof.,  Oberlehrer  am  Murieustiftsgymn.  in  Stettin,  von  der 

pbiloB.  faenitit  der  nniT.  T&bingen,  som  doetor  honoris  eansa  ereirt. 
Giebel,  dr.,  ord.  profeesor  der  soologie  an  \ 

der  nniv.  Halle  1 
üaarbrücker,  dr.,  director  der  Victoria-  1  erhielten  den  pr.  rothen 

schale,  ao.  prof.  der  nniv.  Berlin  f      adlerorden  iV  cl. 

Kämpf,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  sn  | 

Landsberg  a.  d,  W.  J 
Kern,  Oberlehrer  am  .sta<ltpymn.  In  Stettin,  ziun  director  des  gymn.  und 

der  damit  verbuDdencu  realüchule  iu  Freuzluu  eruunut. 
Kirch  hoff,  dr.  G.,  ord.  prof.  der  pbysUc  an  der  uniY.  Berlin,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Kleiber,  dr.,  director  der  Üorotheenstädt.  realschale  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Klix,  dr.,  proTinsialschnlrath  in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden III  cl.  mit  der  seUeifie. 
Körting,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zum  heil,  krenz  in  Dresden,  zum  ord« 

prof.  in  der  philos.  facult'ät  der  akademie  in  Münster  ernannt. 
Kühne,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  zum  director  des 

gymn.  in  Hohenstein  ernannt. 
Leim  buch,  lic.  theol.,  ord.  Ichrer  am  gymn.  in  Bonn,  als  director  der 

re.'ilscliule  in  Goslar  bestätigt. 
Lotze,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Güttingen,  zum  geh.  regierungsrath 

ernannt. 

Mendelssohn,  dr.  L.,  privatdocent  an  der  univ.  Leipzig,  als  ao.  prof. 

der  geschichte  des  altcrtums  an  die  nniv.  Dorpat  bemfen. 
Menges,  reg.-  und  schulrath  in  Potsdam     1  ».vs^u«-   ♦i,-.« 

IV  cl. 
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Hieb  er,  oH.  lehrer  am  gyrnn.  in  Coesfeld,  saiii  rector  de«  profTB«.  in 

l^ifthprp^  ernannt. 

ObertÜL-k,  (\r.,  dircctor  <!es  gymn.  in  Qlatx,  in  gleicher  eigeotchaft  aa 

das  gynin.  zu  Arnsberg  versetzt. 
OTerbeek,  dr.,  ord.  fnrof .  an  der  iiiiiT.  Leipzig,  eriüelt  dat  ritterkreoi 

I  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 
Pantelic,  Job.,  director  am  obrrtrvmn.  in  Karlowits,  erhielt  das  fitter- 

kreus  des  üsterr.  Frans-Josepbordens. 
T.  Pessl,  profeeaor  der  stodiananstalt  in  Arnberg,  mm  rtetor  des  gyna. 

in  DilHngen  ernannt.  ' 
Bo t h f  n c  Ii  « ,  dr. ,  oberl.  am  gjrmn.  in  Hanan,  anm  director  des  gyam. 

in  Guter^lob  ernannt. 
Stolz,  dr.,  ao.  prof.  der  luatbematik  an  der  univ.  Innsbruck,  sam  ord. 

prof.  daselbst  ernannt. 
Stü  r  ro  e  r ,  dr.,  oberlekrar  an  der  realschnla  in  Brombery,  als  'pvefsissi* 

prädiciert. 

Syrce,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Aachen,  zum  gymnasialdirector  la 

Hedingen  ernannt. 
Trosien,  dr.,  gymnaMialdirector  zn  Hohenstein«  in  gleicher  eigeasehall 

an  da«  gymn.  in  Danzig  versetzt. 
Ulrici,  dr.,  ord.  prof.  an  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adler* 
orden  IV  cl. 

Vogel,  gymnasiallebrer  in  GreiHnratd,  als  direetor  der  roalsehnle  ia 

Perleberg  bcHtätigt. 
Weinhold,  dr.,  Oberlehrer  an  der  lurstenscbule  Grimma,  als  'profeuor' 
prädiciert. 

Wolterstorff,  dr.,  sehnirath  in  Magdeburg,  erliieU  den  pr.  rotben 
adlerorden  17  cl. 

» 

Cl€at#rfce«t 

T.  Anersperg,  graf  Anton  Alex,  (als  dichter  Aaastaslns  Orila),  am 
IS  sept.  zn  Gras,  70  Jahre  alt;  geb.  11  april  1806  an  Laibach. 

Böse,  'Ir  ,  ord.  K-hrer  ani  -.'ynin.  in  Celle. 

V,  Cheliuä,  Jos.  dr.  gebeiuiralh,  ord.  prof.  der  angenheilkunde  an  der 
nniv.  Heidelberg,  auf  diesem  gebiete  hochberühmt,  18  aug.  dasellMk 

S-ijUbrij^. 

I>avid,  Fe'licien,  berübmter  franadsisoher  eompontst,  66  jähre  alt  ia 

8t.  Germain  b»  i  Paris. 
Gebhardt,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Emden. 
Orlifenhan,  dr,  ord.  lehrer  am  gymn,  in  Bisleben. 
Hoc gg,  dr.,  gymnasialdirector  emer.,  geh.  regiemngsrath,  aaAmsbeif, 

Kni  4  oct. ,  7r>  jubre  n\t. 
Klingeuder,  director  des  gymn.  au  Gütersloh. 
May,  ord.  lehrer  am  realgymn.  In  Waesbaden. 

Meinecke,  dr.  Karl  Bdnard,  prof.,  emer.  gymnasialdirector,  ansge* 

zeichnet  als  geograph,  Mtn  26  angnst  in  l>rosden. 
Pertz,  dr.  G.  H.,  geb.  oberre^neningsrath,  oberbibliothekar  a.  d.  in  Berlin, 

Seb.  28  märz  17^5  zu  ilanuover,  gest.  82  jähre  alt  am  7  octbr.^sa 
Itfnehen,  wohin  er  sioh  sn  den  arbeiten  der  historischen  eomnissioa 
begeben,  (monumenta  Germaniae  bistorica,  seit  1826  herausgegeben. 
—  Leben  des  frhrn.  von  Stein,  des  grafen  Emst  Münster,  des  ge- 
nerals  grafen  Gneisenau.) 
Ranmer,  dr.  Rnd.,  ord.  prof.  der  devtsehen  spräche  ond  Htteiator 
an  der  naiv.  Erlangen,  bertthmter  germanist,  HO  aag.,  61  jähre  alt 
Schaub,  gyinnasiftloberlehror,  prorector  in  Spundnu,  am  9  f^opt 
Stahr,  dr.  Adolf,   früher  gymuasiallehrer  in  Halle,  litterarbistoriker 
nnd  Ksthetiker  von  glänzender  darstellung,  gest.  71  jähre  alt  am 
8  oct.  sn  Wiesbaden,   (leben  Lessings.) 
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46.   Noctes  scholasticae.  von  ***   481—502 

(40.)  Seminarien  für  das  höhere  schulftmt.  von  Erler  inZülHchau. 

(fortsetzung)   502—612 

(43.)  D.  Sanders:  vorschlage  zur  feststellung  einer  einheitlichen 
rechtMchreibnng  für  Alldeutschland.  an  das  deuUehe 
Volk,  Deutschlands  Vertreter  und  schulmänner.  erstes 
heft  (herlin  1873).  anpez.  von  A.  Kohl  in  Quedlinburg, 
(fortsetzung)   613—520 

46.  Carmiuii  (Juiniini  Guanriali  ex  editis  atqne  ine«liti8  excerpta. 
acceduntquaedainalia  Italicascripta(NapoIi  1875).  angez. 

von  G.  Giannini  in  Neapel  ...    520—521 

47.  Dritte  ordentliche  hauptversammluitg  tles  Vereins  von 
lehrern  höherer  lehranstnlten  der  provinz  Schlesien,  von 

G.  Dziatas  in  Hre.slaa   621-522 

(29.)  Philologische  programme  der  höheren  lehranstallen 
Preuszens.  1874.  von  //.  K.  Benivken  in  Gütersloh, 
(fortsetzung)    ,   623—526 

48.  Entgegnung,    von  Doelsch  in  Malmedy   626 
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Soeben  sind  in  meinem  Verlage  erschienen  nnd  in  allen  Buch- 
handlangen zu  haben: 

Lexicon  Aeschyleum. 

Edidit 

Guilelmus  Dindorfius. 

Fase,  postenor. 

Lex. -8.    Geheftet  n.  .fC  S.— 
Preis  des  nun  vollständigen  Werkes  n.  ^fC  16. — 


PRODROMUS 

CORPORIS  GLOSSARIORUM 

LATINORUM. 

Quaestiones  de  glossariorum  latinorum  fontibus  et  usu 

Bcripüit 

UusüiTiis  Loewe. 

Gr.  8.    Geheftet  n.  .iC  10.40. 

Synonymik 

der 

griechischen  Sprache. 

Von 

Dr.  I.  H.  H.  Sclmiidt. 

I.  Band.    gr.  8.    Geheftet  n.  .fC  12.— 


Johann  Heinrich  Voss. 

Von 
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HEKAUSOEaEBEN  VON  PROF.  DR.  HeRMAMN  ^IaSIUS. 


(8.) 

ZÜB  COKSEBYATIVÜN  BEFOBM  UN8EBBB  NATIONALEN 

BEOHTSGHBEIBUNO.« 
(fortaetsiing  tob  a.  65—76.) 


in.  Alphabet  und  lautsystein. 
(hierzu  die  tabelle  auf  der  folgenden  seite.) 

Durch  möglichst  vollkommene  aufstellung  des  buchstaben- 
schemas  und  genaues  aussprechen  der  laute  Iftast  eich  der  forderung, 
dasz  dies  das  einzige  capitel  ^  x^j^ 

einer  phonetischen  recbt- 
schrcibung  sein  solle,  dasz 
Orthographie  und  Orthoepie 
zusammenfallen  sollen,  von 
beiden  selten  entgegen- 
arbeiten, auch  elementar- 
schulen  dürfen  sich  nicht 
mehr  mit  der  historischen 
buchstabenfolge  des  abc  be- 
gnügen, sie  mflssen  nun- 
dettiiis  dnebeB  und  warot 
das  richtige,  lesen  nnd  ras- 
sprechen  der  bnehBtaben  am 
phonetkohen  lautsystem 
einfiben. 

Em  anderes  bild  nnsers 
dentschen  Tocabystenis,  als 
die  tabellarische  Übersicht  auf  der  folgenden  saite  bietet  die  bei- 
stehende fignr. 


•  [es  ist  dem  Verfasser  in  fol^e  langwierigen  Unwohlseins  erst  jetst 
möglich  geworden,  den  früher  abgebrochenen  druck  forUusetien.] 

N.  Jahrb.  f.  phii.  a.  pid,  11.  abt.  1^76.  bfu  U.  36 
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Auch  die  liquiden  sind  bald  hart ,  bald  weich,  oder  ihrer  halb- 
vocalischen  natur  entsprechend  richtiger:  bald  kurz,  bald  lang, 
z.  b.  held,  leid  (1  weich  »  d  und  lang  nachklingend)  und  hält,  fällt 
(1  hart  =  t  und  kurz),  es  fehlt  dafür  die  bezeichnung;  doch  zeigt 
die  dehnung  der  liquiden  ihre  Weichheit,  die  kürze  ihre  härte  an. 
hinter  einer  weichen  also  langen  liquida  werden  gewis  oft  scharfo 
luutt'  in  der  ausspräche  erheblich  erweicht,  wie  im  mhd.  das  t 
schwacher  präterita  nach  1 ,  m ,  n  oft  in  d  erweicht  wurde,  und  die 
ordinalzablendung  te  nach  liquiden  in  de.  Verdoppelung  der 
liqnida  nach  kurzem  vocal  drückt  die  plötzlichere  festere  Verengung 
dar  laittwerkieiige  und  somit  aach  scbfirfung  der  liqcdda  ans,  also 
die  kttrse  des  voransgebendeA  Tooals  und  des  halbTOcals  selber. 

w  ist  die  reine  und  eigentliebe  labiale  spirans;  denn  sie  wird 
wie  b  nnd  p  labio^labial,  d.  h.  lippe  anf  lippe  ausgesprochen«  f  und 
▼  sind  labio* dental;  bei  ihrer  artioolierong  steht  die  obere  zahn- 
reihe auf  der  Unterlippe,  (von  Banmer  spraehwissenschaftliche 
schrillen  s.  23  scheint  w  nnd  ▼  an  verweohseln?)  f  und  y  Terhalten 
nieh  zu  den  reinen  lippenbudistaben  etwa,  wie  seh  zu  den  dentalen, 
oder  etwa  umgekehrt,  wie  j  zu  den  gutturalen,  sch  steht  in  dttr 
mitte  swisehen  j  uni  sz.  sch  und  sz  unterscheiden  sich  genau  ge- 
nommen nur  dadurch,  dasz  bei  sz  die  sunge  die  lücken  zwischen 
den  zahnreihen  teilweise  schlieszt,  dagegen  etwas  zurückgezogen, 
dem  erstem  Zischlaute  diese  breitere  spalte  öffiiet  bei  sch  wird 
also  viel  mehr  athem  verbraucht  (man  kann  es  nicht  so  lange  an- 
halten) und  durch  die  vorgeschobenen  lippen  der  ton  dumpfer  als 
bei  dem  heilern  sz.  unser  deutsches  sch  ist  also  wesentlich  rein 
dental;  es  wird  durch  das  zurückziehen  der  (sonst  passiven j  zungo 
weniger  lingual,  als  durch  das  zusammenfassen  des  breiten  zisch- 
lautstroms  vermittels  der  verengt  vorgeschobenen  lippen  labial, 
schiebt  sich  endlich  die  zunge  fest  an  die  zähne  oder  gar  etwas  zwi- 
schen die  zahnreihen  vor  wie  bei  d  und  t  und  wird  der  anhaltende 
luftstrom  durch  einen  kürzeren  luftstosz  Uhnlich  wie  bei  den  muten 
ersetzt,  so  entsteht  das  englische  th :  d  mit  einem  h,  das  aber  zwi- 
schen den  Zähnen  ein  halbes  s  wird,  also  eine  art  von  stummem, 
kurzem,  dumpfem  Z;  ein  Z  (=  T  +  S),  bei  dem  diu  ^unge  nach 
articulierung  des  T-laiites  nichts  zurückgeht,  um  dem  reinen  S  räum 
zu  geben,  noch  die  zahnreihen  auseinander,  um  jeden  laut  hinter 
dem  T  abzuschneiden;  zunge  und  zahnreihen  bleiben  nod)  einen 
moment,  wlhrend  der  luftotosz  auskUngt,  in  der  alten  Stellung, 
diesen  laut  und  die  «gentliohen,  d.  h.  stummen  aspiraten  überhaupt 
haben  wir  nicht  mehr. 

scK  und  sicherer  j  liegen  auf  zwei  mittelstationen  swisehen  den 
zahn-  und  kehllauten,  die  durch  den  ganzen  zungen-  und  gaumen- 
raum,  also  weiter  von  einander  getrennt  sind»  wie  die  zidin-  und 
lippenlaute;  doch  ist  j  weieher  als  seh« 

Die  kehllaute,  besonders  ch,  kommen  nach  hellen  vocalen  dem 
palatalen  (oder  ganmenbuchstsben)  j  schon  nfiber.  ganz  rein  guttu- 

35» 
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nl  Ist  wol  nur  das  cb  nich  eiiwiii  a;  di  nach  o  und  n  rOd^t  nebr 
nach  Tom;  und  ch  gleich  nach  i  und  e  (und  ft,  0,  fi)  siebt  mit  j  &uf  | 
einer  nnd  derselben  articulstionslinie.  vielleicht  ist  das  cb  nach  a 
sogar  nach  hinten  versehoben,  da  der  fast  reine  (arücnlationslose) 
bauchlaut  h  und  der  gattnrale  vocal  a  hinter  der  übrigen  guttural- 
reihe noch  surHokliegen.  aooh  die  gatkuralen  muten  k  und  g  sind 
ebenso  vor  und  nach  hellem  vocalen  mehr  palatal  als  bei  a.  nor 
dadurch  konnte  das  römische  c ,  das  italienische  g  vor  i  usw.  sich 
den  dentalen  uäbem.  nur  deshalb  steht  im  abc  der  deutlichen  sna- 
spräche  halber  neben  k  ein  a  (ka),  neben  c  ein  e  (ce). 

Der  Spirant  ch  bleibt  aber  immer  scharf:  dem  vorge^chobentn 
palatalem  ch  entspricht  das  weiche  j;  dem  reiner  gutturalen  nicht 
eigentlich  h,  sondern  die  provinziell  vielfach  vorkommende  semi- 
vocalische  ausspräche  des  g  nach  a.  so  z.  b.  ist  im  rheiuländischen 
'sage'  g  die  weiche  gutturale  spirans,  wie  ch  die  harte  in  'sache'  ist 
(im  rheinischen  'siegea'  dagegen  ist  g  die  weiche  palatale  spirans, 
ganz  gleich  j.)  so  ist  vielleicht  auch  im  gothiscben  das  pela^gi^cbe 
c  statt  zu  cb  =  kh  bald  zu  h  =  ch,  bald  zu  g  geworden;  und  auch 
das  lateinische  ersetzt  da^s  griechische  x  teilweise  durch  h  und  durch 
g  (freilich  auch  durch  c,  oder  gar  nicht),  wie  also  die  guttunloi 
überhaupt  sich  bei  den  europäischen  Ariern  gern  in  die  TerlorBoe 
l»alatale  reihe  Torsohieben,  so  schdnen  die  gutturalen  muten  sich  gern 
stt  Spiranten  zu  dehnen:  rheinischee  g  ■»  weiches  ch;  sehwibischH 
anlautendes  k  »  k  -|-*  Vi  wirkliehe  gutturale  aspints). 

Jn  ihnlioher  weise  wie  die  gutturalen  lu  palatalon  Toirftoken,  i 
geht  8  Ton  t  und  p  in  ach  über. 

h  ist  am  passendsten  als  weiohe  guttnndfrioaÜTa  nntena- 
bringen;  genau  genommen  ist  h  der  fast  reine  hauch,  der  uiiant» 
aus  dem  dnreh  besondere  artieulation  alle  andeni  conaonanten  ent^ 
stehen. 

So  viel  sunächst  über  die  verticale  Ordnung  nach  den  articula- 
tionsstellen.  es  ist  hierbei  nicht  nötig,  für  das  verschieden  lautende 
oh  usw.  (s.  b.  in  'sprich*  und  'sprach')  verschiedene  buchstaben  zu 
setzen:  Ider  ist  die  etymologische  Schreibung  phonetisch  statthaft, 
da  das  ch  in  der  übrigens  nicht  allenthalben  gleichen  ausspräche 
doch  als  wesentlich  identisch  gefühlt  wird  ;  ebenso  wenig  wie  es 
n??tig  ist,  das  auslautende  oder  neben  andern  consonanten  stehende 
b,  g,  d,  s  und  v  durch  p,  k  oder  ch,  t,  sz  und  f  zu  ersetzen:  denn 
auch  hier  ist  die  etymologische  Schreibung  phonetisch  nicht  unstatt- 
haft (s.  u.) ,  da  die  schärfe  der  consonanten  im  auslaut  oder  neben 
andern  consonanten  nicht  immer  rein  und  überall  gleich  erscheint. 

Die  horizontale  Ordnung  der  laute  und  buchstaben  betreffend, 
ist  die  Stellung  der  Spiranten  zwischen  den  muten  und  liquiden  des- 
halb die  naturgemUsze,  weil  dieselben,  aus  den  alten  aspiraten  hervor- 
gegangen, noch  niit  den  muten  aufs  engste  verwandt,  und  durch  dis 
möglichkeit  lange  tonend  angehalten  werden  zu  küuneu,  kundnwh 
ihre  semivocalische  natur  doch  auch  den  liq^uiden  ähnlich  sind. 
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Die  media  mnsz  (vergl.  Baumers  citat  s.  102  f.) ,  wie  es  scbon 
der  name  besagt,  phonetisch  swiscben  der  tenois  lud  der  spinns 

stehen,  ebenso  steht  die  weiche  spirans  der  stummen  media  wieder 
naher  als  die  scharfe  spirans. '  diese  ist  alsdann  durch  den  festeren 
verscbhi-z  der  orfi-finspalte ,  die  dem  Icräftigeren  hauche  stand  hält 
und  ihn  articuliert,  der  nasale  verwandter,  die  die  ötfnong  ganz 
schiieszt  und  den  laut  durch  die  naae  strömend  festhält.' 

Durch  das  festhalten  des  tons  sind  die  nasalen  eben  liquidae 
und  semivocales  wie  die  Spiranten,  durch  jene  andere  eigenschaft 
der  vollständigen  verschlieazung  der  organspalte  nähern  sie  sich 
wieder  den  muten ,  so  dasz  sie  auch  wieder  zwischen  beiden  in  der 
mitte  stehen  und  der  kreislauf  der  articulierung  vollendet  ist:  ver- 
schluöz  imd  momentane  öfl&iung  gibt  die  mute,  anhaltender  ver- 
schlubz  die  nasale,  anhaltende  ötfnung  die  spirante  bei  den  drei 
hauptreihen  des  labialen,  dentalen  und  gutturalen,  fenier  kann 
man  auch  die  verengte  Öffnung  der  organspalte  bei  den  Spiranten 
als  einen  gelinden  Terscblosz  derselben  betrachten,  dann  yerbSlt 
flieh  die  tenois :  media — nasale :  spirante.  stummer,  d.  h.  ruhender 
Inftdraek  bm  nachfolgender  nunne&tiiier  6firang  der  organspalte 
ergibt  die  mute:  bei  Torheigehendem  festen  TerscUQsz  nnd  ent- 
sprechend krSftigem  Inftdmck  die  tennis,  bei  leiehterm  die  media; 
halbtOnender,  stets  fortgehender  lofthanch  ergibt  den  halb?ocal: 
bei  ToUstindigem  ^rsehlnsz  der  organspalte  (Tennittels  des  lnft> 
Stroms  dareh  die  nase)  die  nasale,  bei  nnToUkommenen  die  spirante 
(nnd  wieder  je  nach  der  enge  der  spalte  nnd  der  entsprechenden 
loaft  des  luftslroms  die  harte,  blasende  oder  die  weiche,  hanchende). 

Die  yerlorenen  alten  aspiraten  lagen  zwischen  nnsem  maten 
nnd  Spiranten  in  der  mitte.  ^  Die  volle  Öffnung  der  organspalte 
endlich  ergibt  den  vocal.  w  und  u ,  j  nnd  i,  h  nnd  a  sind  sich  orga- 
viseh  wie  phonetisch  aafs  engste  wwandt.  wie  die  muten ,  wenn 
der  stärkere  hauchdmck  den  organspaltenverschlusz  noch  fast  nur 
momentan  spreng'te,  zuerst  die  alten  fast  nur  momentanen  und 
stummen  aspiraten  l)ildeten,  ehe  daraus  durch  die  dauernde  halb- 
Öffnung  die  heutigen,  forttönenden  liaibvocalischen  Spiranten  wur- 
den: so  mögen  auch  aus  den  nasalen,  wenn  der  unvollkommene  ver- 
scblusz  oder  die  geringe  Öffnung  den  hauchstrom  noch  blosz  gedrückt 
hindurchlSszt  die  nur  halb  lauttönenden  Spiranten  leichter  sich  bil- 
den lassen  als  durch  vollkommene  weite  Öffnung  die  vo Häutenden 
vocale. 

Daher  verhält  sich  muta:  (alter)  aspirata  :  spirans  =  nasale  : 
spirans  :  vocaL 


'  80  mag  auch  in  der  lautverscbiebung  die  aspirata  sich  wol  durch 
•nrelchQDg  der  media  wieder  genftberl  habea. 

'  daher  sich  nach  der  nasale  bei  momentaner  knrser  öffnaag  des 
vertchlosBes  (vor  coosonanten)  wieder  gern  diu  der  nanftle  entsprechende 
mnta  einschleicht,  wie  p  zwischen  m  und  t,  m  und  f;  wie  d  oder  t 
awisefaen  n  nnd  s,  a  und  I. 
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Wie  die  spirans  aus  der  reihe  der  muten  in  die  der  balb- 
Tocale,  so  tritt  der  vocal  ganz  aus  der  reihe  der  consonanteo  llbcr^ 
haopt  auch  der  halbvocale  heraus,  fthnlich  wie  die  spinou  auf  ihrer 
entwidklungsstufe  ala  aspirata  noch  den  atummen  bestandtnl  mit- 
nOirte,  so  haben  ▼ielleioht  auch  die  Toeale  früher  ein  sttrkeree  con- 
aonantisebes  dement  vor  sieh  gehabt  ala  in  nnserer  heutigen  spradie: 
▼ergl.  das  hebräisehe  K  und  Ss»  den  griechisehen  spiritus  lenis.  ebenso 
jedoch,  wie  der  Toealische  laut,  den  die  semiTOodes  mit  sich  flihxen, 
keiner  der  entwickelten  ▼ooale  ist,  sondern  etwa  ein  mungnmades 
dumpfes  ft  (welofaes  beim  aufhOren  der  halbvocale  noch  nachhau  cht) : 
80  ist  auch  umgekehrt  der  consonanüsohe  vorlSufer  der  vocal e  kein 
entwickelter  consonant,  sondern  etwa  ein  möglichst  nach  hinten 
gesprochenes  unorganisches  dumpfes  g.  der  reine  haucblaut  h  ist 
gewissermasten  die  spirante ,  der  in  diesem  letstem  'g*  ihre  mute« 
in  jenem  erstem  *ä'  ihr  vocal  entspricht. 

Endlich  aber  ist  die  weichere  spirante  (wie  der  media,  so  ander- 
seits) auch  noch  der  liquida  mehr  verwandt  als  die  härtere  spirante: 
denn  liquida  und  weicliero  «pirante  kunnen  trotz  ihrer  weichem 
articulierung  als  consonant on,  dennoch  mit  einem  lauter  tönenden 
und  schwingenden  unorganischen  halbvocal  verbunden  gesprochen 
und  gleichzeitig  festgehalten  werden,  was  die  härtere  spirans  nicht 
kann.  —  Die  nasalen  sind  vollkommen  im  abgeschlossenen  Systeme 
der  drei  hauptorgane  untergebracht:  für  unser«  'reinen  liquiden' 
findet  sich  hier  kein  klar  bestimmbarer  räum:  ob  die  lingualen  1 
und  r  nicht  vielleicht  weiche  Spiranten  der  trümmerbaften  neben- 
reiben sind?  oder  wenigstens  1?  da  der  vibrierende  oder  inter- 
mittierende schnarrlaut  r  sich  auch  guttural  und  sogar  labial  for- 
mieren lädZt. 

Dasz  bei  der  historischen  lautverschiebung  die  tenuis  zwischen 
der  media  und  aspirata  zu  stehen  scheint,  könnte  an  sich  den  pho- 
netischen Werth  der  laute  nicht  tangieren;  man  braucht  aber  nur  In 
den  tabellen  mit  der  asinrata  die  nÜM  der  lantveiachiebungen  in 
beginnen,  so  steht  die  media  eben  wieder  swisehen  dieser  nnd  der 
tenois. 

w  als  die  reine  labiide  spirans  (sollte  sie  anch  bei  der  laut- 
verschiebung nicht  nachsnweisen  sein)  ist  Shnlich  dem  griechischen 
9  P  "i~  Vs^)9  lateinischen  Y  und  dem  griechischen  di- 
gainma  F,  nicht  dem  lateinischen  ef  F. 

f  und  v  als  labiodentale  lante  vertreten  bei  der  lautversdne- 
bnng  nicht  nur  die  labiale  aspirata,  sondern  haben  anch  die  innigste 
Verwandtschaft  zu  den  dentalen :  Gr|p,  fera ;  6upa,  fores.  ihr  gemein- 
samer Stammvater  war  eine  dental -labiale  mischaspirata  (etwa  d 
+  V2W). 

Unser  neuhochdeutsches  z  und  pf  sind  als  Zusammensetzungen 
der  dentalen  und  labialen  muta  mit  der  verwandten  vollständig 
entwickelten  bpirans  (z  =  t  -(-  pf  «  p  -f-  f)  gewissermaszen 
im-  oder  ttbervoUkommene  aspiratcoi;  wie  ja  auch  das  germanische 
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t  in  der  gemination  bei  der  lantversohiebong zum  hochdeutschen 

z  wird. 

Wie  L  und  x  (=  k  -|-  S)  einfache  zeichen  für  zwei,  wenn  auch 
eng  zusammengewachsene  laute  sind:  also  vollständige  doppellaute, 
bo  sind  umgekehrt  ng  (vor  gutturalen  einfach  n  oder  griechisch  y 
geschriuben)  ch  und  sch  zusammengesetzte  zeichen  für  einfache 
Jaute:  also  bloszc  doppelbuchstaben.  sch  wird  allerdinirs  stellen- 
weise in  8  und  ch  aufgelöst  gesprochen;  dagegen  auch  au  andern 
orten  s  vor  p  und  t  im  anlaut  gleich  sch  (bei  jenen  gleich  sz)  ge- 
sprodheD* 

Die  yerdoppelung  des  z  («•  t  -f-  S)  2^  ist  «bo  phonetisch 
vollkommen  ii<äifcig,  die  des  k  sn  ck  bloes  graphisoh  erUuibt. 

Zur  tsbelle  der  Toeale  ist  sn  bemerken,  diiss  die  4iBtoni»n 
liauptsSehUch  nur  den  abstand  von  n  an  a  nnd  von  i  sn  a  beseieh- 
xien  können,  weniger  den  zwischen  n  und  i  selber;  und  dass  (zum 
teil  auch  hierdorob)  die  genaoere  gleiohstellmig  der  entsprechenden 
(auf  gleicher  articulationastafe  stäienden)  vocale  und  conaonanten 
beeintricfatigt  wird,  will  man  eine  genauere  organischere  anord- 
nung  der  vocale,  wie  sie  die  andere  tabelle  gibt,  so  wird  sie  nicht 
luathematisch  regelmäszig  werden  kennen,  da  i  der  deutüchkeit 
halber  seitwärts  gelegt  werden  musz ,  weil  es  als  mittlerer  und  ge- 
schmeidigster Tocal  die  mannigfaltigsten  Verbindungen  cingdht» 
auch  i  als  spitze  angenommen  gibt  keine  ganz  regelmäszige  figur. 
es  ist  klar,  dasz  hier  nur  auf  unsere  nationallaute  rückzieht  ge- 
nommen wird,  zwar  werden  die  einfachen  laute,  meine  ich,  natur- 
gemäsz  nicht  voUstUndiger  entwickelt  werden  dürfen;  aber  die 
combination  auch  der  sonstwo  wirklich  vorhandenen  diphthonge  ist 
viel  mannigfaltiger,  ich  erinnere  blosz  an  mhd.  und  dialektisches 
ei  (mit  geschlossenem  e),  oa  usw.  da  von  a  aus  die  gebrochenen, 
von  i  aus  die  umgelauteten  vocale  liegen,  müssen  gebrochene  und 
umgelautete  zwischen  a  und  i  zusammenfallen  und  identisch  werdet^ 
also  ä  und  e  sind  von  i  aus  betrachtet  gebrochen,  von  a  aus  umge- 
lautet, denkt  man  sich  tiubcr  i  als  die  spitze  der  figur,  so  wird  die 
vollständige  regelmäszigkeit  in  der  gruppierung  der  einfachen  vocale 
fast  nur  dadurch  unterbrochen,  dasz  zwischen  i  und  a  zwei  umlaute 
liegen,  zwischen  i  unc^  den  drei  anderen  grondvocalen  nnr  einer. 

Unsere  nhd.  diphthonge  gehen  alle  Ton  der  weiteren  mnnd* 
atellnng  sor  engeren  Uber»  yon  der  kehle  za  den  lippen,  von  hinten 
nach  vom:  an  Ton  a  anf  u  so,  ai  nnd  ei  Ton  a  anf  i  zn;  in  den  übri- 
gen beiden  diphthoogen  in  nnd  eu  sind  sogar  zwei  i-artige  vocale 
onthidten.  es  ist  daher  ein  durchaus  natflrlicher  pxocess,  dasz  die 
diphthonge  der  sprachbequemlichkeit  zn  liebe  anf  ihrer  abschtlssigen 
balm  fortrutscben.  yergleichen  wir  unsere  schrift  mit  unserer  ans- 
spradhe,  so  setzen  wir  von  vom  herein  schon  etwas  tiefer  an:  au 
bei  0,  ai  vielfiMdi  bei  ft  (ei  hat  offenes  l^  ft).  bei  den  beiden  an- 
dern diphthongen  hOren  wir  auch  sn  firflh  auf:  än  Sil,  en  tciy 
so  dass  diese,  wie  eben&lls  unsere  figor  im  bilde  au&  deutlichste 
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seigt ,  phonetiiob  z wiaehfln  ihrem  bQcbsttbliohen  antag  und  mk 
genao  in  der  mitte  ttecken  bldbe&i  imgeffthr  in  der  li0lie  te  die 
yerbindung  Termittelnden  i. 

Wae  Bawmer  s.  165  von  der  yerschiedenen  art  der  leBgen  und  | 
kürzen  vocale  sagt,  gilt  nur  von  den  gebrochenen,  e  und  o  (nnd  dem 
nmlant  des  letsteiii,  6).  die  offenen  hmte  (fest  in  eilen  kunen  nlbea) 

ttthem  sieh  dem  brechenden  a:  S  S,  ö  *  I  (nnd  <f  ist  der uft- 
Innt  dieses  n4Qmliohen  o}$  die  gesohlossenen  lante  (in  den  meislai 
langen  nlben)  nihem  siim  mehr  ihnu  noeh  migebroohenen  taineii 

stsmmToeal:  e  dem  i,  6  dem  n  {i  dem  fl).  desh^b  haben  wd  anch  I 
die  Qxiedien  gerade  nor  fOr  diese  beiden  bald  offenen  bald  ge- 
soUoBsenen  Toeale  e  nnd  o  doppelseichen. 

i  (als  bnohstabe  genommen)  nntersoheidet  sieh  tob  • 
nicht  nnr  dadnroh,  dass  es  immer  den  offenen  laat  bezeichnet: 
es  hat  auch  immer  den  ton'  und  läszt  die  in  unserer  jetqgm 
spceehfitufe  lebendige  etjrmologie  (nicht  todte  firühere  sprach- 
stnfen)  durchblicken,  besonders  seit  fast  alle  unsere  endengen  und 
▼orsilben  ihre  klangvolleren  Tooale  gegen  e  eingetauscht  haben, 
wäre  das  aufgeben  des  ft  ein  schmerzlicher  Verlust,  mag  das  vocal- 
reichere  mhd.  tausendmal  a  in  ?  umgelautet  haben!  behänd,  Italjä- 
ner,  gemÄlde,  elünd,  wildbrÄt  musz  jeder  sofort  richtig  lesen  und 
betonen  und  verstehen;  nicht  behend,  Italiener,  gemeMe,  elend, 
Wildbret,  gebet,  erblich,  enteren,  begeren.  bei  schwöher  denkt 
jedermann  mit  fiffsundem  geföhl  an  schwager;  bei  bläuen  denkt 
jeder  gebildete  Deutsche  an  blau,  nur  einige  gelehrte  denken  am 
bliuwen  und  versuchen  eu  zu  schreiben. 

TV*  Der  eonsonantische  auslant. 

Bei  der  phonetischen  bestimmung  des  auslaots  der  drei  medien 
b,  g  und  d,  zu  denen  ferner  in  diesem  puncte  noch  die  weiche  aspi* 
rata  f  =  s  (nnd  mhd.  v)  zu  rechutii ,  wird  zunächst  stets  einseitig 
daa  alleinstcliende  nnd  ftlr  sich  ausgesprochene  wort  in  betracbt 
gezogen ,  anstatt  dass  dasselbe  im  zusammenhange  der  rede  betüg- 
liflh  semes  lantHehen  werthes  geprOft  wird;  sodann  scheint  maa, 
wol  Tcrleitet  dnrdi  die  mhd.  beseiohnong  des  (weidhen)  aaslants,  mr 
eben  die  verlnderongen  der  weidien  lante  am  wortende  beobachtet 
sn  haben,  während  dooh  nicht  nnr  dieae,  aondem  auch  die  sehaita 
eonsonanten  im  anslante  Terfndert  werden. 

Wenn  man  den  anslant  anch  im  snsammenhange  der  rede  be- 
treib semes  lantüehen  werthce  pMt  nnd  sowol  die  harten  wie  die 

'  was  Räumer  (sprachwissenschaftliclie  schriften  s.  158>  über  dit 
bezeiohnung  des  tonea  überhaupt  sa^t,  trifft  uiclit  zu:  1)  da  im  deut- 
schen die  Stammsilbe  betout  ist,  die  vor-  uud  uachsilbeu  sich  aif 
wenige  bekannte  forroeo  betcbrKiikeii,  so  ist  die  betpote  tilbe  fast 

ausnahmslos  (wie  lUnge  zu  kürze)  zu  erkennen.  2)  die  unter- 
•cheiduiii,'  des  Loch-  und  tieftone«  ist  unnötig,  dn  auch  liier  in  der  regei 
yon  mehreren  betonten  silben  die  erste  den  haupttou  üat. 
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weichen  consonanten  auf  modificierungen  im  auslaute  untersucht, 
so  erkennt  man:  1)  dasz  die  weichen  und  bcharfen  consonanten  im 
auslaute  einzeln  gesprochener  isolierter  Wörter  (wie  Reb'  und  Rapp'; 
Kaub  und  Raup';  Weg,  weg  und  Weck,  weck';  lag  und  lach';  red' 
und  rett;  bad'  und  bat,  Path';  Has'  und  hasz;  Hos'  und  Rosz;  las  und 
masz ,  lasz)  sich  freilich  einander  genähert  haben  und  sich  teilweise 
wol  kaum  unterscheiden  lassen,  selbst  bei  genauer  ausspräche  und 
geübtem  ohr;  2)  dasz  dagegen  im  zusammenhange  der  rede  bei  nach- 
folgendem vocal  (oder  anch  weichem  oder  iHiuiden  consonanten)  der 
wticlie  auslaut  unverkennbar  weicli  gesprochen  (auch  im  mhd.  ge- 
schrieben) wird  z.  b. :  er  gab  ihm;  3)  dasz  die  ähnlichkeit  der 
weidien  und  scharfen  consonanten  im  auslaute  nicht  nur  daher 
stumat«  din  die  weichen  an  schärfe  zonehmen,  aondeni  anoh 
daher,  daai  die  seharfen  an  eehSrfe  verlieren,  s.  b.  fortan  fordan. 
in:  *er  ist  es  nidiit'  wird  isd  gesprochen,  wie  in:  *bi8  dn  wieder- 
kelirat*;  nieht  scharfes  t,  wie  in:  *bi8  thaten  erfolgen*,  ähnlich  wird 
ja  auch  im  mhd.  t  (in  schwachen  priteritis  und  in  den  ordinalxahl* 
endnngen)  nach  1,  m,  n  sn  d  erweicht  Tgl.  noch  s.  b.:  'bist  da  es* 
wo  6in  weiches  d,  nnd:  'sobald  tSne  erfolgen  . . wo  meist  Ain 
scharfes  t  gehOrt  wird,  'bist*  —  da*  getrennt  gesprochen  wSre 
alfecUert,  ein  halber  e-lant  würde  sich  einschieben,  hier  weicht  die 
spräche  in  der  tbat  bei  der  gewöhnlichen  gebildeten  sperch weise 
etwas  von  der  Schreibung  ab.  wer  aber  möchte  sprechen  :  'biste  du?' 
oder  schreiben  'bis  du?'  wer  möchte  nicht  lieber  den  klang  der 
beiden  tnsammenstossenden  verschiedenen  t-laate  anentschieden 
lassen  und  ruhig  weiter  schreiben  'bist  du?' 

Es  ist  dieses  anpassen  der  consonanten  auch  vollkommen  in 
ihrer  natur  begründet,  die  consonanten  haben  ja  gerade  daher  den 
namen,  dasz  sie  nur  mit  den  vocalen,  den  an  sich  hell  und  deutlich 
klingenden  Selbstlauten,  als  mitlaute  mitklingen,  ein  consonant 
aber,  zumal  der  eigentliche  d.  h.  stumme  kann  in  beinern  genauen 
phonetischen  werthe  nur  dann  deutlich  erkannt  werden,  wenn  er 
rein  steht,  d.  h.  am  anfange  eines  einzelnen  Wortes  oder  noch  besser 
zwischen  zwei  vocalen;  am  undeutlichsten  ist  er  (ohne  ungewöhn- 
liche accentuierung  und  in  bequemer  spräche)  im  auslaut  des  iso- 
lierten Wortes  und  neben  einem  andern,  fremden  consonanten;  da- 
zwischen liegen  Übergangsstufen,  z.  b.  die  stcUung  des  betreffenden 
(harten  oder  weichen)  consonanten  zwischen  vorausgehendem  TOCal 
und  folgendem  vocalisch  anlautenden  worte  oder  folgendem  semi* 
Yocal  oder  folgender  verwandten  mnta  asw.  deshalb  hat  sidi  aach 
im  reinen  inlante  xnerst  die  ftr  unsere  spradistafennhaltbaze  stamme 
aspimie  im  mhd.  sar  reinen  spirans  f,  sz,  ch  ansgebildei,  während 
salbst  der  anlant  dareh  den  hirtem  draek  des  ersten  athemstosies 
den  stammen  bestandteil  der  aspirate  fosthidt:  pf,  ts  «  x  nnd  kcfa; 
denn  so  lantet  wol  das  streng  fdid.  ch  (im  gegensatae  sn  hh  and  h) 
nnd  Tielleioht  anch  das  aolaatende  mhd.  c  doch  waren  natürlich 
onprttngUch  nicht  beide  bestandteüe  ToUstAndig  entwickelt,  nm- 
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gekehrt  hat  freilich  das  latein  die  pelasgischen  aspiraten  x  <P 
behandelt :  BW  pflegen  im  anlaute  zur  spirans  h  und  f  (?)  m  werden, 
wlhrend  der  inlant  die  mnta  g  (k)  und  b  (p)  feetlillt.  aber  des 
latein  beweist  niebta  fttr  unsere  deatecbe  artieolationsweise. 

Es  ist  also  sieber  nidit  allgemein  gUltig,  die  mbd.  beMlebnung 
des  eonsonantiscben  anslants  der  in  rede  siebenden  (im  inbata 
weieben)  mnien,  wie  es  gescbiebt,  als  pbonetisdi  allein  ricbtig  sn 
beseicbnen.  sie  ist  fttr  uns  jetxt  nicbt  mebr  so  pboneüseh,  wie 
unsere  bentige  scbreibong  —  abgeeeben  von  ibrer  usuellen  unver- 
dringbarkeit  und  ibrer  lebendigen,  etymologischen  anscbaulichkeit, 
sowie  von  der  Unmöglichkeit,  den  aaslant  je  naob  dem  folgenden 
Worte  oder  der  eintretenden  pause  su  beieiebnen.  denn  1)  in  aebr 
vielen  fWen  ist  das  auslautende  b,  g,  d,  s  als  weich  su  erkennen, 
die  mbd.  Schreibung  wäre  hier  also  nicht  berechtigter  als  die  bo- 
zeichnung  der  scharfen  muten  im  auslaute  durch  jene  weichen; 
2)  in  andern  fällen  ist  die  schärfe  oder  Weichheit  des  auslauts  zwei- 
felhaft —  unsere  'etymologische'  Schreibung  ist  also  hier  wenigstens 
nicht  falsch,  und  sie  kann  nach  dem  grundsatze  der  buchstäblichen 
ausspräche  (lies  wie  du  schreibst)  zur  allein  berechtigten  werden, 
wenigstens  erklären  unbefangene,  die  man  auf  diese  frage  aufmerk- 
sam macht,  ganz  unbeirrt  und  ohne  jedes  schwanken:  'dann  wird 
wol  hier  unsere  ausspräche  nicht  immer  genau  sein.'  so  sicher  gilt 
ihnen  hier  der  ideale  kategorische  imperativ  der  schrift  gegeuül>er 
der  spräche,  es  liegt  also  hier  wol  doch  'ein  neues  gesetz  der  hoch- 
deutschen lautentwicklung'  (vgl.  erläuterungen  zur  Berliner  Ortho- 
graphie s.  28)  vor,  helbbt  wenn  zunächst  'nicht  rücksicht  auf  die 
laute,  sondern  auf  die  etjmologie  in  diesem  falle  die  Schreibung  be- 
stimmt' beben  sollte,  wir  haben  freilich  vom  mhd.  nur  die  Schrei- 
bung j  wenn  aber  diese  yoUkommen  pbonetisoh  wer,  wenn  ihr  die 
auBSprsohe  Yollkommen  entsprochen  bat,  so  li^gt  in  der  tbat  im 
nbd.  ein  neues  geeets  der  entwicklung  des  anslautes  vor,  entstanden 
Tielleicbt  aus  der  einwirkung  der  etymologisdien  scdireibung  anf  die 
pbonetiscbe  ausspracbe;  ▼ielleicbt  aucb  ans  einem  anderen  gründe, 
es  muss  nemUcb,  zwar  nicbt  als  bestimmungagrund  fttr  ortbogra- 
pbische  ngeln,  wol  aber  als  erkUrungsgrund  fttr  pbonetiscbe  tba^ 
Sachen  im  auge  gehalten  werden,  dasz  dem  ahd.  in  dem  frtnkisdMn 
und  mehr  noch  dem  mhd.  im  schwäbischen  dialekte  eine  mittel*  und 
hochdeutsche  (südwestdeutsche)  mundart  zu  gründe  liegt,  dem  nbd. 
dagegen  trotz  des  bayerisch-österreichischen  ausgangspunctes  zum 
gros'zen  teile  auch  mittel-  und  niederdeutache,  wenigstöis  der  nord- 
deutschen tiefebene  zuneigende  mundarten.  wir  wollen  nicht  darauf 
eingehen,  dasz  wir  es  bei  dieser  spracbgeschichtlicben  thatsache  mit 
mehr  als  einem  äuszem  vorbilde  der  politischen  geschichte  zu  thun 
haben :  dasz  die  bestimmenden  mundarten  und  die  vorwiegend  lei- 
tenden Stämme  zusammenzufallen  pflegen,  bekanntlich  aber  sind  in 
allen  sprachen  die  dialekte  der  bergbewohner  unter  anderm  auch 
härter  als  die  der  ebenenbewohner.  daher  z«  b.  die  Verdoppelung 
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der  medicn  und  das  inlautende  v  vorzüglich  in  bezeichnungen  von 
gegenständen,  die  sich  aufs  meer  und  ändert-  mit  der  norddeutschen 
tiefebene  zusammenhängende  dinge  beziehen :  daher  (falls  er  auch 
in  der  ausspräche  statthatte)  wol  auch  der  unterschied  in  der  be- 
zeichnung  des  consouantiscben  auslauts  zwischen  dem  mhd.  und 
dem  nhd.,  wenn  wir  denselben  nicht  aus  der  phonetischen  aus- 
spräche oder  buebatiiblichen  le^ung  der  etymologischen  Schreibung 
herleiten  wollen. 

Ein  Bolcbes  neues  gesets  in  der  entwicklung  des  anlauts  (des 
nhci.  gegenüber  dem  mhd.)  Ist  denn  dodi  anoh  gevis  gar  nichts  «o 
•  eratannlicbes.  ist  doeh  das  gcgenstttck  zn  unserer  frage ,  die  sog. 
Hotkersche  lantabstofong  oder  riditiger  aalantschlrfong  des  ahd. 
bereits  dnrehweg  im  mhd.  geschwunden  und  jetst  so  ToUends  ins 
gegenteil  Terkefart,  dasz  eher  der  weiche  anlant  anch  anf  den  vorans- 
gehenden  scharfen  anslani  erweichend  einwirkt,  als  dass  dieser  jenen 
erbirtet  and  schftrft:  wir  sprechen  eher  'ij  bin*  als  mit  Notker  *idi 
pin';  *de8  goldes'  lautet  bei  uns  eher  Mefgoldes*  als  Mesa  koldes'. 
und  anch  im  mhd.,  auf  welches  hier  selbst  die  phonetiker  meinen 
zurückgreifen  zu  sollen,  auch  in  der  mhd.  Schreibung,  die  ja  in  der 
that  ein  jEsines  ehr  und  scharfe  beobachtung  der  ausspräche  verräth, 
ist  die  sog.  gewöhnliche  mhd.  lautabstufung,  richtig  auslautschär- 
iung,  durchaus  nicht  allgemein  gültig,  indem  vocalischer  und  semi- 
vocalischer  anlaut  des  folgenden  Wortes  den  vorausgehenden  weichen 
auslaut  nicht  schärft,  es  wird  eben  hier  im  zusammenhange  der 
rede  der  auslaut  fast  zum  inlaute. 

Uf'htrhaupt  ist  ja  die  entwicklung  einer  lebenden  spräche,  also 
auch  die  Wandlung  ihrer  gesetze  eben  noch  nicht  abgeschlossen,  so 
ist  ja  auch  betreffs  der  dentalen  aspirata,  bei  der  bereits  das  alt- 
sUchsische  zwischen  th,  dh  und  d  schwankt,  das  neuniederdeutsche 
vollkoninirn  von  seiner  germanischen  zur  hochdeutschen  lautstufe 
übergegangen:  es  hat  nur  d,  vielleicht  teilweise  allerdings,  weil  das 
lautzeichen  für  die  aspirata  fehlte,  vielleicht  aber  auch  durch  den 
einfliisz  der  hochdeutscben  hchriftsi>rache. 

Auch  in  der  'etymologischen'  bezeichnung  des  auslauts  also 
treten  wir  nicht  aus  den  prmcipieu  emer  conservativ-phonetischen 
reform : 

I.  Der  usus  bleibt  der  ausgangspnnct  wir  wollen  die  errungene 
deutsche  einheit  festhalten. 

II.  Abweichungen  sind  audi  hier  nach  der  ausspräche  festzu- 
atelleni  denn  das  phonetische  princip  liegt  dem  usus  zu  gründe, 
musK  heibehalten  und  fortentwickelt  werden. 

UL  Man  mOge  sich  hier  aber  keine  illnsionen  machen  behufs 
radicaler  ultnphonetischer  rerolution.  allen  feinen  Schattierungen 
der  gehörten  rede  kann  die  Orthographie,  auch  die  phonetisdiste, 
niemals  gerecht  werden,  daher  unterstützt  das  lebendig-etymolo- 
gische element  unserer  heutigen  Orthographie  für  das  leibliche  und 
geistige  ange  ihren  phonetischen  grundcharakter.  nur  wohWeratan- 
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rlon  1)  keine  offenbar  unphonetische  etymologie,  die  genau  gelesen 
offenbar  falsch  klänge ,  und  2)  keine  alte  pseudo-historische  et.vmo- 
logie,  die  todtes  in  den  lebendigen  sprachkörper  einimpfen  möchte; 
z.  b.  'sintflnt',  bondem  vielmehr  nur  die  lebendige  echt  historische 
etymologie,  die  das  uns  seit  menschen^?edenken  und  heute  noch 
klare,  verständnisvolle  an  klares  und  viTStäudliches  anUhut,  welches 
wir  als  verwandtes  ftlhlen,  erkennen  und  anerkennen  können,  so 
dasz  wir  mit  dem  richtigen  Verständnis  sofort  die  richtige  ausspracbe 
und  betonung  verbinden,  z.  b.  'behänd'. 

(tehliisi  fotft.) 

DÜSSBLDOSr.  DlDOUT. 


im 

8EMINABIEN  FÜR  DAS  HÖHEHi:  SGHÜLAMX. 
(fQrtaeUaiif  and  acblius.) 


Was  nun  die  steUnog  der  semioarlehrer  und  Seminaristen 
innerhalb  einer  solchen  gemiBcfaten  anstalt  anbetrifft,  so  wttrde  man 
zunächst  das  collegium  des  gymnasiums  und  das  des  Seminars  sn 
unterscheiden  haben,  in  dem  ersteren  haben  die  eeminaxisten  eben- 
falls flitz  und  stimme,  nehmen  also  an  allen  conferenzen  desselben, 
an  der  ubfassung  der  censuren,  den  Versetzungen  usw.  teil,  wenn 
auch  hier  der  director  vielleicht  öfter  als  in  einem  prewöhnlichen 
collegium  in  die  läge  kommen  dürfte,  f:\lls  eirip  t  r!ieMiche  Differenz 
zwischen  dem  Ordinarius  und  den  Seminaristen  in  der  beurteilung 
der  Schüler  stattlinden  und  der  Ordinarius  überstimmt  werden  sollte, 
von  seinem  votum  decisivum  gebrauch  zu  machen,  zu  dem  colle- 
gium des  Seminars  gehören  dagegen  nur  die  fest  ange^tellten  semi- 
narlehrer,  die  über  die  thStigkeit  der  Seminaristen,  ihre  zweek- 
mäszige  Verwendung,  beschäftigung  und  beaufaichtigung  berathen 
und  ihre  bemerkungeu  über  die  leistungen  derselben  austauschen, 
ferner  aber  auch,  vielleicht  unter  Zuziehung  der  seminari>ten,  über 
wichtige  änderungen  in  dem  lehrplane  des  gymnasiums  oder  in  der 
handhabung  der  disciplin  bescblieszen  werden,  ob  die  gegenseitige 
stellang  der  seminaxldixer  imd  Seminaristen,  wie  ich  sie  in  these  9 
aufgestellt  habe,  die  richtige  ist,  wage  ich  nicht  sn  sagen,  als 
Seminarlehrer  stand  ich  ja  in  einem  andern  TerhSltnisse  sn  den 
Seminaristen,  die  ich  swei  jähre  lang  nur  als  mdne  adilller  zn  be- 
handeln gewohnt  war  nnd  die  daher  wesentiich  andi  im  dritten  jähr 
in  dieser  stellnng  blieben,  junge  candidaten,  die  ihre  wissenschaft- 
liche befiUiigang  bereits  naehgewiesen  and  nnr  ein  fibongsjahr  unter 
anleitung  absolviersn,  mllsten  meines  erachtens  etwas  fixier  gestsUt 
werden,  so  dasz  sie  nür  in  dem  director  ihren  eigentlichen  Tor- 
gesetzten  zu  sehen  haben,  es  scheint  auch  wichtig,  die  seminar- 
lehrer  selbst  darauf  hinraweisen,  dass  sie  weniger  den  sohnti  äusserer 
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formen  sndieii,  als  bemttht  sein  mflssen,  durch  ihre  geistige  Uber- 
l^genheit  einerseits,  anderseits  durch  die  teilnähme,  die  sie  den  be- 
mUhmigen  der  Seminaristen  in  freundlicher  weise  entgegenbringen, 
nnf  dieselben  einsnwirken  und  dass  sie  eben  dadnrch  den  möglicher 
weise  unfreuDdlichen  eindruck  yerwiscben  müssen,  der  durch  die 
leicht  pedantische  einweisung  in  den  kleinen  und  doch  so  wichtigen 
dienst'  des  lehrers  verursacht  werden  könnte,  sie  sollen  wissen,  dasz 
aie  ftlr  die  Seminaristen  nicht  sowol  herren  ihres  Unterrichts,  als  teil- 
nebmer  ihrer  frende  sein  sollen,  sollte  freilich  wider  erwarten  einer 
der  Seminaristen,  sei  es  durch  grobe  anstösise,  die  sein  lebenswandel 
böte,  oder  durch  Widerspenstigkeit  oder  gleichgiltigkeit  gegen  die 
«nordnungcn  des  seminarlehrers  den  Organismus  des  ganzen  gefähr- 
den, so  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  der  director  berecliti^^'t  sein 
znUste,  seine  thiitigkeit  nötigenfalls  sofort  zu  suspendieren  und  seine 
entlassung  bei  der  vorgesetzten  behörde  zu  beantragen,  anderseits 
-wird  die  Stellung  der  seminarlehrer  mittelbar  einen  festen  halt  be- 
,  kommen  teils  dadurch,  dasz  das  gesamte  collegium  eine  eingehende 
beurteilung  der  fübrung  der  Seminaristen ,  ihres  bewiesenen  eifers 
und  der  erworbenen  tüchtigkeit  in  der  bandhabung  des  Unterrichts 
am  ende  des  übungsjnhres  abzufassen  haben  wird,  teils  durch  diu 
rücksicLt  auf  die  zweite  praktiii^che  oder  amtsprtlfung,  welche  die 
Seminaristen  dann  abzulegen  haben  wurden.  Uber  dicbu  spricht  sich 
these  11  aus. 

Darüber  sind  nemlich  die  meisten  stimmen  ebenfalls  einig,  dasz 
«s  wenig  rathsam  sei,  die  von  den  candidaten  zu  erlangende  staat- 
liche bcnrechtigung  durch  eine  einzige ,  ihrer  Studienzeit  unmittelbar 
folgende  prtlfung  gewinnen  zu  lassen,  wmI  dieselbe  gar  keine  ge- 
wShr  für  die  praktische  tttchtigkeit  bietet  die  unzweckmft^igkeit 
der  früheren  prttfungen  pro  loeo  und  pro  ascensione,  die  in  mancher 
beziehnng  die  stelle  einer  zweiten  prflfung  vertraten,  aber  &st  nie 
zur  anwendung  gekommen  sind,  ist  allgemein  anerkannt  statt 
dessen  haben  einige  prüfungscommissionen  oder  einige  mitglieder 
derselben  die  anforderungen  vielfach  so  hoch  gespannt,  dasz  die  ab- 
solvierung der  wissenschaftlichen  prttfung  selten  gleich  das  erste 
mal  die  gewünschte  facultas  fttr  I  gewährt,  sondern,  weil  die  candi- 
daten, wie  teilweise  offen  ausgesprochen  wurde,  sonst  ihre  Studien 
sofort  liegen  lassen  würden,  ihnen  die  befähigung  nur  in  beschränk- 
tem maszo  zugesprochen  wurde,  wodurch  sie  veranlaszt  wurden, 
sich  zu  einer  nochmaligen  wissenschaftlichen  prüfung  behufs  erwei- 
terung  ihrer  facultas  zu  stellen,  das  scheint  mir  durchaus  nicht  das 
richtige  Verhältnis  zu  sein,  es  läszt  sich  kaum  annehmen,  dasz  ge- 
rade die  dem  lehrerstande  sich  zuwendenden  Studenten  ihre  zeit  auf 
der  Universität  so  nachlässig  benutzt  haben  werden,  dasz  sie  nicht 
am  ende  ihrer  Studienzeit  diejenige  befähigung  erreicht  haben  soll- 
.ten,  die  in  der  that  durch  das  akademische  Studium  auf  der  Univer- 
sität erlangt  werden  soll,  und  nur  eine  solche  hat  nach  der  oben 
angeführten ,  sehr  richtigen  ansieht  Hützells  den  maazstab  fUr  die 
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Prüfung  zu  bieten,    achlimm  genug,  wenn  die  oniversitiLt  ilireii 
Jüngern  niobt  genug  wissensefaaftlif^n  sinn  und  bcgeisterong  für 
die  Wissenschaft  einzuflOszen  gewnst  haben  sollte,  daas  nnr  die 
furcht  vor  einem  nochmaligen  ezamen  sie  sur  fortsatsong  ihrer 
Studien  antreiben  mnst!  oder  genflgt  es  wirklich  ftlr  den  Idirer, 
dass  er  statt  3 — 4  jähre  nun  yidleicht  6  oder  8  jähre  wissenachaft- 
liehe  Studien  treibt?  oder  glaubt  man,  dass  nur  ans  ftirchi  vor  dem 
ezamen  getriebene  Studien  eine  garantie  bieten,  dass  er  dieaelbeii 
auch  femer  freivrillig  fortsetzen  werde?   dass  der  candidat  aua 
einem  3-— 4jttbrlgen  Studium  nicht  als  gewiegter  philolog  oder 
mathematiker  oder  historiker  hervorgehen  kann,  ist  gewis,  und  ea 
mag  billig  sein,  zu  verlangen,  dasz  jemand,  der  in  der  obersten 
classe  unterrichten  wiU,  ein  solch  gewiegter  philolog  oder  mathe- 
matiker oder  historiker  sei«  aber  jedes  ezamen,  wenn  es  aacb  ein 
abscblusz  der  vergangenen  arbeit  sein  soll,  wird  doch  zugleich  aaf 
die  hoffnung  weiterer  arbeit  gerichtet,  nemlich  auf  die  hoffiiiiTig, 
dasz  der  exaniinand  die  erworbene  kenntuis  oder  geschickttchkeit 
auch  richtig  verwenden  werde,    zu  einer  richtigen  Verwendung 
boicber  durch  wissenschaftliche  Studien  erworbenen  kenntnisse  ge- 
hört aber  für  den  lehrer  unzweifelhaft  auch  die  fernere  erweitern ng 
derselben  auf  dem  gewonnenen  gründe,   und  dazu  musz  die  Univer- 
sität eine  genügende  anleitung  gegeben  haben,  so  erscheint  es  denn 
richtig,  dasz  die  wissenschaftliche  beHihigung  im  allgemeinen  nach 
beendigung  der  Studienzeit  durch  eine  prüfuug,  die  von  fachgelehr- 
tcn  abzuhalten,  festgestellt  werde,  aber  ebenso  gewis,  dasz  es  eine 
,  unberechtigte  forderung  ist,  dusz  in  derselben  prilfung  schon  ein 
urteil  über  die  praktische  tüchtigkeit  abgegeben  werde,   diese  wird 
yielmehr  erst,  na<didem  zu  praktischer  aasbildung  die  erforderliche 
gelegenheit  und  anleitung  gegeben  ist,  in  einem  zweiten  acte  nach- 
gewiesen werden  mflssen.  es  ftagt  sich  nun:  was  aoll  in  dieaer  pril- 
fung ermittelt  werden?  und  wer  soU  diese  prfifnng  abnehmen? 
betreffs  des  ersten  punetes  soll  die  prüfung  nach  these  11  einen 
doppelten  zweck  haben,  sie  soll  zunSchat  die  pSdagogiaehe  und 
praktische  tttchtigkeit  nachweisen,  allerdings  konnte  gesagt  wer- 
den, dasz  dieser  nachweis,  ob  und  wie  weit  diese  tüchtigkeit  emicht 
sei,  durch  die  pädagogische  thstigkeit  wBhrend  des  ganzen  ttbungs- 
jahres  geführt  sein  wird,  es  ist  anch  unzweifelhaft,  daaz  in  dieser 
beziehung  das  urteil  des  seminardirectors  und  der  seminarlehrer 
massgebend  sein  wird  und  dasz  es  zur  ermittelang  der  tüchtigknt 
dann  keiner  weiteren  prttfung  bedarf,  man  sich  daher  mit  dem 
Zeugnis  des  seminarcoU^nms,  welches  allenfalls  durch  einige 
probelectionen  vor  dem  commissarius  der  aufsicbtsbehOrde  gerecht- 
fertigt werden  müste,  begnügen  könnte,    dasz  daneben  das  zeugnis 
der  anstellungsfUhigkeit,  wie  Mützell  will,  von  der  aufsichtsbehörde 
selbst  auszustellen  sei,  ist  formell  gewis  richtig,    wenn  sonach  in 
dieser  beziehung  eine  ausdrückliche  prüfung  überflüssig  erscheinen 
kann,  so  wird  es  immerhin  im  sinne  unserer  prüfimgsseligen  zeit 


Digitized  by  Google 


Seminarien  fiir  das  höhere  schulamt. 


543 


liegen,  daneben  tn  ermittela,  inwieweit  sich  der  eandidet  mit  der 
gymneeialpidagogik  nnd  epeeiell  mit  der  methodik  derjenigen 
fibsher,  in  denen  er  in  nnterriekten  wünaebt,  bekannt  gemaeht  habe. 
—  Die  prdfnng  soll  aber  nach  meinem  Yoracblage  sngleieh  eine  er* 
gSntnng  der  wissenaebaltlieben  prafbng  insofern  bilden,  als  aie  er- 
mittelt, in  welchen  gegenettnden  dem  eandidaten  die  bereehtignng 
des  nnterrichtes  in  den  onteren  und  mittleren  olassen  anerkannt 
werden  könne,  es  scheint  mir  nemlich  sehr  wichtig,  dasz  diese 
enoittelong  ansdrücklich  von  der  ersten  prüfung  getrennt  werde^ 
aowol  der  sn  erwerbenden  kenntnisse  als  auch  der  prüfenden  person 
wegen,  filr  diesen  Unterricht  sind  nemlich  kenntnisse  erforderlich, 
wie  sie  anf  der  Universität  im  allgemeinen  nicht  erworben  werden 
kOnnea,  sondern  wie  sie  durch  ein  prlyates,  an  die  reminiscenzen  • 
eines  guten  gymnasial  Unterrichtes  sich  anschlieszendes  Studium  er- 
langt werden,  wenn  ich  speciell  tlber  das  von  mir  vertretene  fach 
urteilen  soll,  -o  kann  ich  niclit  glauben,  dasz  Vorlesungen  über 
diflferential-,  integral recbnnng  oder  mechanik  geeignet  öein  dürften, 
zu  einer  gröszeren  befähigung  für  den  Unterricht  in  der  mathematik 
in  den  mittleren  classen  beizutragen;  ebenso  wenig  bin  ich  auch 
freilich  der  ansieht,  dasz  der  immerhin  beschränkte  gesichtskreis 
eines  in  der  mathematik  tüchtigen  abiturienten  dazu  schon  völlig 
genüge,  aber  das  Studium  der  bücher  von  J.  H.  T.  Müller,  Baltzer, 
Worpitzky,  der  quadratischen  gleichungen  von  Bardey  u.  a.  werden 
seinem  blicke  die  wünschenswerthe  erweiterung,  seinem  wissen  die 
erforderliche  Vertiefung  geben;  in  methodischer  beziehung  werdeu 
die  lehrbücber  von  E.  ü.  Fischer  und  von  Helmes  ihn  darauf  hin- 
weisen, worauf  es  im  Unterricht  ankomme,  auch  in  bezug  auf  die 
.  alten  sprachen  glaube  ich  mich  nicht  zu  irren,  dasz,  ganz  abgesehen 
Ton  den  grfleaegen  specialTorlesungen  Uber  antiqnitftten,  metrik  usw., 
die  recht  eigentlich  auf  den  philologen  von  fsch  berechnet  sind ,  die 
art  und  weise,  wie  die  Schriftsteller  anf  der  nniversitftt  interpretiert 
zu  werden  pflegen,  wie  berechtigt  dieee  weise  fttr  die  ansbildung  der 
eigentlichen  philologen  auch  sein  mag,  nicht  dasu  dienen  werde,  den 
caadidaten  Ar  den  Unterricht  in  unteren  nnd  mittleren  classen  die 
geeignete  Vorbildung  zu  geben,  diese  wird  besser  durch  eine  um- 
iangSraiche  privatlectfire  dassischer  Schriftsteller  an  der  band  tüchti- 
ger ausgaben,  eines  Rehdantzschen  Demosthenes,  eines  Schneidewin- 
schen  Sophokles,  einesDillenburgerschen  Horaz,  durch  durcharbeitung- 
einer  geeigneten  grammatik  oder  eines  Klauckeschen  Übungsbuches 
mielt  werden,  kurz,  ich  meine,  die  ftir  den  Unterricht  in  den  unte- 
ren und  mittleren  classen  erforderlichen  kenntnisse  können,  wenn 
anders  der  sinn  für  wissenschaftliches  Studium  überhaupt  durch 
eine  tüchtige  philosophische  grundlage  und  die  liebevolle  und  ein- 
dringliche beschäftigung  mit  einem  specialfache  gewonnen  und  durch 
die  wissenschaftliche  prüfung  nachgewiesen  ist,  nicht  sowol  durch 
anhören  akademischer  Vorlesungen,  als  durch  privates  Studium  er- 
worben werden,  zu  dessen  erfolgreicher  betreibung  die  seminarlebrer 
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die  beste  anleitung  geben  werden,  degegen  Ui  Ar  den  imterrieht 
selbst  eine  grttndliofae  yorbereitnng  auf  das ,  was  gerade  zu  lehren 
ist,  und  genaue  kenntnis  der  pensen  erforderlich,  beides  dinge,  die 
euf  der  omyersität  absolut  nicht  gelernt  werden  können*  hiersn 
kommt  ,  dm  aa£  dieser  aaeh  die  seit  aar  Torbereitong  aof  dieae 
nebenfiteber  mangelt  und*,  wenn  sie  vorhanden  wäre,  nicht 
dazu  verwendet  werden  soll,  damit  der  student  sich  die 
facultas  für  obere  classen  in  einer  Specialwissenschaft  erwerbe,  musz 
er  sich  auch  mit  ganzer  seele  und  allem  eifer  diesem  gegenstände 
zuwenden  und  seine  thätigkcit  nicht  aus  rücksicht  auf  das  examen 
durch  viele  andere  gegenstände  zersplittern,  hiermit  ist  keineswegs 
einer  absoluten  einseitigkeit  das  wort  geredet,  es  ist  aber  eine  sehr 
verschiedene  sache,  interesse  für  einen  gegenständ  hegen  und  in 
folge  dieses  interesses  sich  mit  ihm  beschäftigen,  oder  gewisse  capi- 
tel  desselben  zum  examen  einlernen,  mancher,  der  interesse  für 
wissenschufl  liehe  fragen  hatte,  hörte  tu  meiner  zeit  die  herliche  Vor- 
lesung Doves  über  meteorologie  und  gewann  daraus  vielfache  be- 
lehrung  über  dieae  meteorologischen  procctose  selbst  und  anregende 
gedanken  für  die  beurteilung  auch  anderer  physikalischer  fragen, 
ohne  doch  dadnreh  ein  in  einer  prttfung  aufweisbares  material  pbjsi* 
kalischer  kenntnisse  zu  gewinnen,  gleiches  Usst  sich  von  lahlm^wa 
andern  Vorlesungen  Aber  speeielle  teile  der  geschichte,  der  geo- 
grapbie  usw.  sagen.  —  Aber  auch  betreffs  der  ezaminatoren  empfiehlt 
es  sich  ausserordentlich,  die  prüfung  in  diesen  nebenfilehern,  also 
die  ermittelung  der  beffthigung  zum  unterrichi  in  den  unteren  und 
mittleren  classen  nicht  den  f achgelehrten,  sondern  praktischen  achul- 
mSnnem  zu  flberlassen.  immer  sei  Iraheit  gewftbrt,  su  beurteilen, 
ob  der  candidat  die  befthignng  zu  wissenfichaftUehen  Studien  be- 
sitze, wie  sie  mit  recht  von  den,gliedem  des  höheren  lehrerstandes 
verlangt  wird,  ob  er  ferner  seine  zeit  gewissenhaft  auf  der  universi- 
t&t  dazu  angewendet  habe ,  in  seinem  special£Mshe  einen  tttchtigen 
grund  SU  legen  und  das  erforderliche  masz  von  kenntnissen  zu  er- 
werben, auch  wenn  diese  facultas  für  die  oberen  classen  nachtrig- 
lieh  in  einem  andern  fache  erlangt  ist,  soll  sie,  wie  these  11  sagt, 
ausdrücklich  nur  von  jener  wissenschaftlichen  prüfungscommission 
festgestellt  werden,  aber  über  die  speciellen  bedürfnisse  der  schule 
selbst  werden  diese  fachgelehrten  zu  urteilen  im  allgemeinen  nicht 
befähigt  sein;  sie  werden  für  die  mittleren  und  unteren  classen  bald 
einen  zu  niedrigen,  bald  aber  und  weit  häufiger  einen  zu  hohen 
maszstab  anlegen,  ebenso  wenig  sind  sie  in  der  that  geeignet  zu 
ermitteln,  ob  der  candidat  das  so  überaus  laxe  masz  der  zur  allge- 
meinen bildung  erforderlichen  kenntnisse  besitze,  aus  dem  näheren 
umgange  innerhalb  des  tibungsjahre.s  wird  es  dem  collegium  des 
Seminars  nicht  schwer  werden,  aulfallende  mängel  in  dieser  be- 
ziehung  an  dem  candidaten  wahrzunehmen  und  ihn  rechtzeitig  auf 
die  notwendige  beseitigung  einer  derartigen  lücke  hinzuweisen, 
scheint  es  mir  dniehans  angemessen,  dasz  in  dieser  an  den  schlusz  des 
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übungsjahres  verlegten  amtsprüfung  der  candidat  zeige,  in  welchen 
disciplinen  er  diejenige  Vorbildung  besitze,  welche  erforderlich  ist, 
um  in  ihnen  den  Unterricht  in  ilen  unteren  und  mittleren  classen 
übernehmen  zu  können,  ich  iiiachu  namentlich  noch  auf  einen  mir 
besonderö  naheliegenden  punct  aufmerksam,  bekanntlich  hat  die 
ministerialverfügung  vom  7  jan.  1856  für  die  naturgeschichte,  die 
zwar  sehr  erklärliche,  aber  doch  ganz  anomale  bestimmung  gegeben, 
dasz  dieser  unterriebt  auffallen  könne,  wenn  kein  geeigneter  lehrer 
vorhanden  &ei.  in  der  that  ist  es  vielseitig  und  so  auadrücklich  in 
der  ministerialyerfUgung  vom  14  decbr.  1839  aner^aimt,  dasz  das 
gebiel  der  mslliematik  und  phjsik  lo  gross  sei,  dass  es  fast  nnnUlg- 
lidi  sei,  sieh  daneben  nodi  die  facultas  in  den  bescbreibenden  nator- 
vissensohaften  anf  der  nniversitftt  so  erwerben,  wenn  freüich  auf 
diesen  lehranstalten  3 — Sstflndige  ooUegien  in  der  botaaik  und 
Zoologie,  yerbtin^en  mit  botanischen  ezoorsionen  nnd  sootomischen 
Übungen  gelesen  wttrden,  die  das  notwendige  und  allgemeine  heraus* 
hieben,  ohne  sugleich  diese  gewaltigen  gebiete  auch  im  detail  er- 
schöpfen zu  wollen,  wie  dies  ftir  andere  zwecke  notwendig  sein  mag, 
so  würde  die  erlangung  einer  facultas,  wie  sie  fttr  den  gymnasiiü- 
Unterricht  erforderlich  ist,  sich  wol  leichter  ermöglichen  lassen,  so 
aber  kommen  in  den  meisten  flUlen  die  betr.  cundidaten  aus  der 
wissenschaftlichen  prOfung  heraus  ohne  eine  solche  facultas,  und 
doch  sind  sie  diejenigen,  denen  auf  einem  gewöhnlichen  gymnasium 
spftter  die  erteilung  dieses  Unterrichtes  wird  übertragen  werden 
müssen,  sie  setzen  sich  daher  mit  einem  elementarlehrer,  apotheker, 
krSutersammler  oder  einer  andern  person  in  Verbindung  und  suchen 
sich  so  das  für  die  unteren  classen  etwa  notwendige  raaterial  von 
kenntnissen  so  gut  als  möglich,  wenn  auch  auf  eine  ziemlich  irratio- 
nale weise  anzueignen,  würde  jenem  mangel  an  geeigneten  lehrern 
nicht  in  diesem  tibungsjahre  auf  die  passendste  und  natürlichste 
weise  abgeholfen  werden,  wenn  der  candidat  auf  dem  seminar  von 
berufener  band  die  nötige,  aber  auch  ausreichende  Unterweisung 
für  den  naturgeschichllichen  Unterricht  erhielte  und  sich  am  jahres- 
schlusse  darüber  auswiese,  dasz  er  diese  gelegenheit  auch  ausreichend 
benutzt  habe? 

Die  zweite  frage  ist,  wer  diesu  zweite  prüfung  abnehmen  soll, 
in  denjenigen  Staaten,  wo  eine  solciie  zweite  piüiung  früher  be- 
stand, in  Kurhessen  und  Nassau,  war  die  commission  aus  gymnasial- 
directoren  zusammengesetzt,  es  war  dies  dort  gewis  allein  richtig, 
bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  einrichtung  scheint  es  mir  dagegen 
durchaus  natürlich,  dasz  die  semtnarlehrer,  welche  die  ausbildong 
der  candidaten  geldtet  und  ihn  genau  kennen,  diese  prttfiug  ab* 
nehmen,  und  dasz  dies,  um  die  notwendige  gleichmftszigkeit  der 
anforderungen  zu  sichern  und  das  staatsinteresse  zu  wahren,  unter 
dem  Vorsitz  eines  kOnigl.  commissarius  geschehe. 

Es  kann  noch  gefragt  werden,  ob  und  wie  vor  beginn  des 
Übungsjahres  ermittelt  werden  soll,  in  welchen  dieser  disciplinen 
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dem  candidaten  der  unteiritbt  in  dem  gymnasium  während  des 
Übungsjahres  übertragen  werden  könne,  in  der  that  wird  das 
abiturientenzeiignis  des  candidaten  bierfür  einigen  anhält  geben 
können;  überhaupt  wird  im  allgemeinen  uuzunehmen  sein,  dasz  ein 
Kandidat  biih  nicht  ausdrücklich  zum  Unterricht  in  einem  neben- 
lache melden  werde»  in  dem  er  nicht  die  nötigen  kenntnisse  besitzt, 
um  bei  gründlicher  anleitung  und  Vorbereitung,  wie  beides  die  ein- 
ricbtung  des  seminm  ermöglicht  und  bedingt,  den  nnterricfat  er- 
toiloi  in  können,  nach  wird  er  sich  darilber  sogleich  beim  eintritt, 
also  ein  Vierteljahr  vorher  za  entscheiden  haben,  nnd  wird  dann 
ernstlich  darauf  hinsnweisen  sein »  dass ,  wie  es  these  5  bezeichnet^ 
das  qnartal  vor  dem  eigentlichen  Obongbjahr  ihm  zur  vorbereitnngs- 
seit  dienen  musi.  um  aber  lu  verhindeni«  dass  die  candidaten  dieses 
quartal,  in  welchem  sie  nicht  sowol  eine  eigene  thitigkeit  zn  ent- 
wickehn,  als  anschauungen  tu  gewinnen  und  beobaehtnngen  zn 
machen  haben  werden,  nicht  ohne  bestimmte  arbdt  verbziagcB, 
wodurch  sie  leicht  anf  die  flbrigen  einen  s^r  störenden  einflnai 
ansttben  könnten ,  wird  es  nicht  unzweckmäszig  sein,  an  das  ende 
des  quartals  ein  tentamen  zu  setzen,  etwa  in  einzelnen  clausur- 
arbeiten  und  einer  kurzen  mündlichen  prüfung  bestehend,  dessen 
nähere  einrichtung  tlbrigens  dem  directnr  überlassen  werden  könnte, 
dasz  dem  letzteren  die  verteilnng  der  lehrstunden  nach  berathung 
init  dem  seminarcolleginm  zustehen  müsset  ist  selbstverständlich. 

Indem  die  candidaten  ihre  amtsprttfung  am  Schlüsse  des  übungs- 
Jahres  abzulegen  haben  und  auch  er^t  von  da  ab  ihre  anstellung  er- 
folgen kann,  ist  auch  nicht  zu  befürchten,  dasz,  wie  es  Wiese  von 
Nassau  und  Kurhe^sen  mitteilt,  eine  vcr::clilcppung  dieser  amts- 
prüfuug  ^^tatt finden  werde,  sollte  einem  candidaten  am  jahresende 
die  anötellun^'>tahigkeit  nicht  zugesprochen  werden  können,  so  wird 
er  natürlich  <,'cnütigt  sein,  noch  ein  zweites  übunt^sjahr  an  dem- 
selben oder,  was  ihm  allenfalls  zugestanden  werden  könnte,  an 
einem  andern  seminar  durchzumachen.  —  In  dieser  ganzen  aus- 
einandersetzung  habe  ich  angenommen,  dasz  sich  die  übungszeit  nur 
auf  ein  jähr  erstrecke,  allerdings  im  Widerspruch  mit  den  meisten 
stimmen,  die  sich  über  diesen  gegenständ  ausgesprochen  und  hierzu 
einen  zweijährigen  cursus  verlangt  haben,  dabti  ist  freilich  nicht 
zu  übersehen,  dasz  denen,  die  diese  zeit  beansprucht  haben,  schwer- 
lich eine  so  eingehende  anleitung  und  vielseitige  Übung  vorgeschwebt 
haben  wird,  als  ich  sie  hier  in  aussiebt  genommen  habe,  in  der  that 
glaube  ich,  dasz  bei  einer  solchen  die  zeit  eines  jabres  hinreichen 
durfte,  dasz  die  erlangte  Übung  mit  der  mangelhaften,  welche  das 
probijahr  gewShrt,  nach  dessen  ableistung  die  definitive  anstellung 
jetzt  erfolgen  kann  und  gewöhnlich  erfolgt,  jeden  vergleich  aushalf 
brauche  icb  wol  nicht  hervorzuheben,  anderseits  musz  ich  darauf 
hinweisen,  dasz  eine  zwegihrige  daner  des  flbungscnrsns  die  aus- 
fWirbarkeit  des  ganzen  vorschli^  sehr  in  ftage  stellen  wUrde,  da 
sie  eine  doppelte  anzahl  soldier  seminarien  beanspruchen  mttste. 
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Zum  seUnfli  sei  m  mir  erlaabl,  einige  bedenkeii,  die  men  gegen 
die  von  mir  Torgeschlagene  einrichtong  erheben  dürfte,  reap.  er- 
hoben hat,  za  entkrttften  oder  snrllekraweisen.  das  erste  riehtet 
sich  mit  recht  gegen  den  httnfigen  Wechsel  der  lehrer.  eine  solche 
anstalt,  hiess  es  in  Meissen,  gleicht  einem  tanbensohlag,  in  dem  die 
lehrer  fortwtthrend  ab  and  sn  fliegen,  dem  gegenüber  T^^eise  ich 
anf  die  geschlossene  ansahl  der  seminarlehrer,  die  einen  festen  be- 
stand bilden,  deren  geringere  sahl  nnd  spedelle  aufgäbe  eine  ent- 
schiedene einigong  ebenso  leicht  ermöglicht  als  fordert,  durch 
ihren  bedeatenden  einfluss  anf  die  handbsbung  der  disciplin  sowOl 
als  anf  die  einheit  des  Unterrichts  in  den  verschiedenen  classen 
werden  sie  den  Wechsel  der  Seminaristen  grOstenteils  unschädlich 
machen,  wenn  ich  bedenke,  dasz  durch  den  aosdrüoklicb  für  den 
Unterricht  verantwortlichen  fachlehrer  eine^  viel  grSszere  einheit  des 
lebrplanes  der  einzelnen  di^ciplinen,  eine  viel  entschiedenere  ab- 
grenzung  der  pensa  erreicht  wird,  als  es  an  einem  gewöhnlichen 
gymnasium  der  fall  ist,  wo  der  einzelne  lehrer  ganz  natüihcli  ^ich 
grüs/cre  Ireiheit  in  abweichung  vom  lebrplane  gestattet,  wenn  sie 
nur  gewisse  grenzen  nicht  überschreitet,  und  selbst  stärkere  ab- 
weichungen  erst  viel  später  entdeckt  werden  und  noch  schwerer  zu 
beseitigen  sind,  weil  sich  jiltere  lehrer  nicht  gern  in  ihre  lebrweise 
hineinreden  lassen;  wenn  ich  ferner  bedenke,  dasz  alle  bemiuar- 
lehrer,  indem  jeder  von  ihnen  bei  seinen  revisionen  alle  classen 
durchstreift,  mit  allen  schülem,  auch  denen,  die  sie  nicht  selbst 
unterrichten,  bekannt  werden,  al>o  auch  über  sie  ein  urteil  zu  fällen 
vermögen,  dasz  der  i^eniinarlebrer,  wo  ermängel  bemerkt,  die  durch 
den  einzelnen  lehrer  gemacht  werden,  diese  leicht  und  ^.utorl  zu  be- 
helligen vermag,  so  btehe  ich  nicht  an  zu  behaupten,  dasz  trotz  des 
Wechsels  der  lehrer  eine  gröszere  einheit  werde  erzielt  werden,  als 
auf  einem  gewöhnlichen  gymnasium.  aber  eben  um  den  Wechsel 
niidit  stirker  werden  an  lassen,  als  nötig,  habe  ieh  oben  ansdrfick- 
lieh  jShrige  cnrse  verlangt  und  einen  weöhsel  der  lehrer  innerhalb 
des  jahres  nicht  angelassen,  wechselt  übrigens  denn  nicht  auch 
anf  einem  gewöhnlichen  gymnasinm  bei  jShrlicher  versetsnng  der 
Schüler  viele  seiner  lehrer  nnd  ganz  besonders  den  hanptlehrer  des 
lateinischen?  nnd  ist  es  ein  so  ungewöhnlidier  fall,  dasz  dieser 
Wechsel  nicht  blosz  ein  Wechsel  der  person,  sondern  zugleich  der 
methode  nnd  der  ganzen  einriebtnng  des  nnterrichts  ist?  dasz  der 
^e  z.  b.  trotz  der  eingeführten  grammatik  die  bUdnng  der  griechi- 
schen formen  genau  nach  Krüger,  der  andere  mehr  nach  Francke, 
der  dritte  mehr  nach  Cnrtins  erklärt,  der  6ine  eine  streng  wörtliche, 
der  andere  dagegen  eine  möglichst  geschmackvolle  ttberaetznng  ver- 
langt u.  a.  m.V 

Ein  zweites  bedenken  besteht  in  der  mangelhaftigkeit  der  lehrer, 
die  lauter  anfttnger  sind,  zunächst  halte  man  diesem  entschiedenen 
übelstand  den  groszen  vorzug  gegenüber,  dasz  man  es  mit  lauter 
jungen  lenten  zu  thon  hat,  die  sich  zum  ersten  male  in  der  eigent- 
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liehen  praxi«  ihres  lubensberufes  ver&uchen,  von  denen  also  voraus- 
zusetzen sein  wird ,  dasz  sie  mit  allem  feuer  der  ersten  liebe  an  die 
ihnen  gestellte  aufgäbe  gehen  werden,  dasz  dieses  feuer  dadurch 
wesentlich  verstärkt  werden  wird,  dasz  sie  über  ihre  aufgäbe  nicht 
im  unklaren  sind  und  ihnen  der  weg  zur  lösuug  derselben  möglichst 
geebnet  wird ,  so  dasz  sie  vor  einer  menge  von  fehlgritfen ,  denen 
imsere  caudidattn  jetzt  ausgesetzt  sind,  bewahrt  bleiben,  da&z  sie 
von  antang  an  sichern  boden  unter  den  füözen  lühlen,  also  wirklich 
«n  diese  aufgäbe  ohne  angst,  mit  aller  lust  und  freudigkeit  geben 
können,  es  ist  zwar  wahr,  was  Mfltzell  in  einer  andern  besiebimg 
sagt:  *die  Jugend  liebt  die  selbetlndigkeit  und  lehnt  neb  darum 
gegen  die  besten  ratbscbllge  leicht  auf.  eieberlicb  ist  es  am  besten, 
sie  ra  leiten,  ohne  dass  sie  es  merkt,  sie  mnsz  selbst  gefnnden  m 
haben  glauben,  was  man  will,  wenn  sie  mit  frenden  daran  geben 
soll',  nnd  die  seminarlebrer  werden  diese  feine  pädagogische  bemer- 
kung  sehr  wol  su  beachten  haben ;  aber  anderseits  sweifle  ich  nicht, 
dass  die  Seminaristen  dankbar  die  ihnen  gegebene  anleitnng  ent- 
gegennehmen werden,  wenn  sich  dieselbe  nur  nicht  in  allzu  pedanti- 
scher nnd  hochmütiger  weise  ihnen  aufdrängt  und  einer  freieren 
bewegnng,  so  weit  es  das  ganze  gestattet,  Spielraum  gegönnt  wird, 
alles,  was  betreffs  des  ersten  bedenkens  gesagt  wird,  gilt  übrigens 
auch  hier  und  zeigt,  dasz  die  allgemeinen  einrichtungen  die  uner- 
fshrenheit  und  mangelhafbigkeit  der  anfibiger  möglichst  unschäd- 
lich zu  machen  geeignet  sind. 

Es  gilt  aber  auch  das  meiste  davon  in  bezug  auf  ein  drittes 
bedenken,  wie  die  Schwierigkeiten  der  disciplin  zu  be<eiti<:rpn  seien, 
man  wird  meinen,  dasz  auf  einem  solchen  seminar,  wo  der  Semi- 
narist der  fortwährenden  beaufsichtigung  unterliegt  und  der  «ganzen 
( inrichtung  nach  als  ein  lehrling  erscheint,  ihm  den  schtilei  n  gegen- 
über die  notwendige  autorität  fehlen  werde,  dies  wird  an  einem 
gewöhnlichen  gymnasium  ganz  richtig  sein,  wenn  ein  oder  zwei 
candidaten  der  groszeu  anzahl  der  übrigen  lehrer  gegenüberstehen, 
dann  würde  allerdings  ihr  einflusz  ein  sehr  unerheblicher  sein, 
zumal  wenn  sie  nur,  wie  die  probanden,  in  einigen  wenigen  neben- 
stunden unterrichtet  würden  oder  wenn  sie  durch  allerhand  päda- 
gogische oder  didaktische  niisgriffe  sieh  in  mi<credit  gLbracht  hätten, 
ganz  anders  wird  es  aber  auf  einem  solchen  gymnasium  sein,  wo 
fast  alle  lehrer  sich  in  deraelbeu  Stellung  befinden,  wo  sie  allerdings 
ganz  entschieden  erscheinen  als  selbst  der  Unterweisung  bedürftige, 
den  anordnungen  der  Seminarlehrer  unterworfene,  aber  denschUleni 
gegentlber  mit  allem  ansehen  eines  lehrers  bekleidete  und  in  diesem 
ansehen  in  jedem  augenblick  gesehfltcte  personen.  wie  der  unter- 
oificier  dem  gemeinen  gegenüber  nicht  das  geringste  an  seinem  an* 
sehen  dadurch  einbüsst,  dasz  er  in  der  entschiedensten  abhängigkttt 
▼or  dem  officier  steht,  dass  der  letitere  ihn  tSglich  auf  dem  ezereier- 
plats  inspiciert  und  in  seine  anordnungen  ab  und  zu  hineinredet, 
weil  der  gemeine  weisz,  dass  der  unterofflcier  seinen  festen  halt  in 
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dem  streng  geordneten  organkmuä  hat,  8o  hat  auch,  wie  mich  meine 
Berliner  erfahmng  gelehrt  hat,  der  eeminarist  dadurch,  dasz  er  seine 
aaweieung  Ton  dem  seminarlehrer  empfangt  nnd  tob  diesem  be- 
fto&iehtigt  wird,  nicht  nnr  keine  sehmlOerung  seines  ansehens  au 
er^Bihren,  im  gegenteil  wird  die  disciplin  viel  sicherer  in  jeder  ein- 
seinen  lehrstunde  aufrecht  erhalten  nnd  viel  gleichmSsziger  gehand- 
habt werden,  als  anf  einem  gewöhnlichen  gymnasinm.  hiermit  soll 
nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  auch  anf  einem  seminar  der  eine  Semi- 
narist die  dtscipän  leichter  nnd  besser  flben  werde  als  der  andere; 
indem  aber  die  schfller,  wie  die  Seminaristen  nie  vor  dem  eintritt 
des  einen  oder  andern  Seminarlehrers  sicher  sind,  werden  sich  beide 
teile  vor  ansschreitnngen  hüten;  indem  die  Seminaristen  wissen, 
dasz  sie  an  den  lehrem  einen  festen  i^chutz  haben ,  diese  selbst  aber 
beim  wahrnehmen  von  mSngeln  sogleich  ohne  weiteres  eingreifen 
nnd  die  wUnschenswerthe  abhülfe  zu  schaffen  bemüht  sein  werden, 
wird  auf  einem  seminar  die  Schwierigkeit  in  handbabung  der  disci- 
plin viel  geringer  sein  als  auf  einem  andern  gymnasium.  wie  schwer 
hält  es  hier,  einen  lehrer,  der  keine  disciplin  zu  halten  vermag,  darin 
zu  unterstutzen,  da  er  sich  selbst  im  allgemeinen  schämen  wird, 
rechtzeitig  die  ihm  notwendige  hülfe  in  anspruch  zu  nclunen,  und 
es  oft  auch  schwierig  ist,  ihm  ohne  schmälerung  seines  ansehens, 
welches  bei  ihm  als  einem  festangestellten  lehrer  besonders  »geschont 
werden  rausz,  oder  ohne  Ungerechtigkeit  gegen  die  scbüler  die^e 
Unterstützung  zu  gewähren?  auch  meine  man  ja  nicht,  als  ob  da^ 
vielialtige  hospitieren  für  scbüler  und  lehrer  eine  besondere  Störung 
herbeiführen  werde,  jetzt  freilich,  wo  das  hospitieren  ganz  unge- 
wöhnlich ist,  entsteht  dadurch  eine  solche  Störung,  es  wird  wol 
selten  so  viel  hospitiert  werden,  als  es  zu  meiner  zeit  un  dem  Ber- 
liner seminar  der  fall  war  und  wahrscheinlich  noch  jetzt  ist,  indem 
auszer  den  gewöhnlichen  hospitanten  zugleich  eine  menge  durch- 
reisender fachmänner  aus  den  verschiedensten  provinzen  und  Staaten 
die  dnrichtnng  desselben  kennen  lernen  wollten;  nnd  doch  litt  der 
nnterricht  wenig  damnter,  gar  nicht  aber  dadurch,  dasz  wir  oft 
eine  ganse  Schaar  von  Seminaristen  oder  candidaten  der  theologie 
anf  den  hinteren  bSnken  als  unfreiwillige  zuhGrer  sitzen  hatten, 
wir  sowol  wie  die  schüler  waren  eben  vollstSn^  daran  gewohnt, 
und  wenn  man  sich  mehr  zusammennahm,  mehr  vor  einer  leiden- 
schaftlichen anfwallung  htttete,  nun  so  gereichte  dies  dem  Unter- 
richt nicht  zum  nachfeil.  Jn  der  that  glaube  ich  anf  gmnd  meiner 
erlahrung,  dasz  diese  drei  bedenken  nicht  begründet  sind,  vielmehr 
die  etwaigen  naehteile  durch  grOszere  vorteile  aufgewogen  werden, 
dasz  die  leistungen  einer  solchen  normalschnle  in  wissenschaftlicher 
und  sittlicher  beziehung  jede  vergleichung  mit  einem  gewöhnlichen 
gymnasium  ausznhalten  im  stände  sein  werden. 

Ich  komme  zu  andern  bedenken ,  die  sich  auf  die  ausbüdnng 
der  Seminaristen  bezieben,  man  wird  sagen,  dasz  die  Schulung, 
welche  der  einzelne  hier  erföhrt,  sieb  mit  dem  wesen  der  freien 
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Wissenschaft  nicht  vertrage,  und  eine  einseitigkeit  der  ausbildunsr 
hervorgerufen  werde,  die  der  tod  aller  wi-^senschaftlichktit  sei.  rcuu 
:^eheiie  sich  doch  nithL  vor  dieser  Schulung,  weil  dieselbe  bisher  ;iaf 
diebuiii  gebiete  etwa>  ungewöhnlich»  s  gewesen  ist.  mit  recht  bezeich- 
net man  die  pSdagogik  als  eine  kunst,  und  gewis  mu^z  deraosfibong 
einer  kunst  rechte  freiheit  gegönnt  werden,  es  will  mir  aoch  schei- 
nen ,  als  weim  dnreh  die  vielfiieben  niTellierenden  ▼onschriften  der 
behOrden  nioht  som  vorteile  des  Unterrichts  die  der  pädagogisclm 
kunst  gebflbrende  freibeit  den  ausgebildeten  lebrevn  selbst  mehr  als 
recht  ist  verkOmmert  werde,  aber  man  frage  doch,  ob  der  aaftiiger 
in  einer  kunst,  sei  es  der  maierei  oder  der  musik  oder  der  bfldhaner- 
kunst  nicht  auch  einer  ganz  entschiedenen  Schulung  unterworfen 
wird,  ob  er  es  als  eine  unterdrflckung  seiner  ftieien  ktlnstlerisdien 
entwicklung  ansehen  darf,  wenn  er  ganz  genau  vorgescbriebene« 
scheinbar  Ideinliche  ttbungen  mit  peinlicher  genauigkeit  nach  der 
Vorschrift  des  meisters  auszuftthren  genötigt  wird ;  nur  die  pädagogik 
erscheint  vielen  als  eine  kunst,  die  dadurch  herabgewürdigt  werde, 
wenn  auch  für  ihre  handhabung  bestimmte  Vorschriften  im  einzelnen 
gegeben  Werden,  ist  die  medidn  weniger  eine  Wissenschaft,  die 
praktische  thäf  igkeit  des  arztes  weniger  eine  kunst  als  die  pädagogik 
und  der  beruf  des  lehrers?  und  doch  fühlt  sich  der  angehende 
mediciner  dadurch  nicht  in  seiner  wissenschaftlichen  ehre  gekränkt. 
d&sz  er  In  der  klinik  dem  dirigierenden  arzte  rede  und  antwort 
stehen  musz,  er  fühlt  vielmehr  dankbar,  wie  er  erst  dadurch  zur 
ausbildung  seines  berufs  g^^schickt  gemacht  werde,  ja  er  sieht  es 
alseine  besondere  gunsf  der  Verhältnisse  an,  wenn  er  seine  prak- 
tische tbätiu'keit  damit  beginnen  kann,  dasz  er  einem  ani.krii  be- 
währten arzte  als  a««si>u  L/arzt  zur  .seile  steht,  von  dem  er  noch  be- 
sondere anleitung  erlialten,  sich  speciellen  ratherbitten  kann,  sollte 
es  denn  auf  dem  bitte  der  pHdagogik  so  ganz  anders  sein,  und  ist 
die  geistige  und  sittliche  ausbildung  der  jugend  nicht  einer  ähn- 
lichen sorgfiilt  Werth,  als  die  ist,  welche  man  dem  leiblichen  wohle 
zuwendet?  was  aber  die  einseitigkeit  betritft,  so  i.-t  dieselbe  in 
nicht  unerheblichem  grade  bei  den  Seminaristen  der  volk.^.-cbule  vor- 
handen, aber  dort  bei  dem  beschränkten  lehrstoff  minder  schädlich, 
^  und  bei  der  beschrftnkteren  Vorbildung  kaum  su  vermeiden,  hier 
aber  wird  sie,  wie  Mfltzell  an  der  oben  bereits  angefahrten  stelle 
sagt,  ihr  entschiedenes  correctiv  in  der  grUndlichen  wissenschaft- 
lidien  Vorbildung  der  Jungen  Seminaristen  haben  und  in  der  spätem 
fireien  praiis  erhalten,  die  universitftt  soll  den  gnind  legen,  auf 
dem  der  lehrer  spBter  reine  wissenschaftlichen  Studien  fortsetzen 
kann;  er  soll  auf  dem  seminar  eine  feste  fibung  erlangt  haben,  die 
er  nachher  mit  fireiheit  anzuwenden  wissen  wird. 

Eine  grOszere  Schwierigkeit  besteht  in  der  beschaihng  der  semi- 
narlehrer  und  der  mOglichkeit  ihrer  beseitigung.  was  den  ersten 
punct  anbetrifft,  so  sind  ja  die  anforderungen  an  den  seminarlehrer 
nicht  unerheblich,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dasz  die  znsammen- 
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sotsong  eines  solchen  coUegiums,  welches  mög^iehst  elnfaeitiicb 
wirken  mnsc ,  nicht  eben  leicht  ist.  der  seminarlehrer  mnss  nicht 
nor  wissenschaftlich  auf  einem  solchen  standponcte  stehen,  dass  er 
den  onmittelbar  aus  den  hOrsSlen  der  Universität  kommenden  jflng* 
lingen  gegenüber  noch  ein  entschiedenes  flbeigewicht  auch  in  wissen- 
schaftlicher beziehung  sn  behaupten  vermag,  er  mnsz  sugleich  didak- 
tisch und  methodisch  so  geschult  sein,  dasz  er  den  Seminaristen  zum 
muster  dienen  kann,  und  muss  sich  seinem  berufe  mit  voller  freudig- 
fceit  hingeben ,  8o  dasz  er  in  der  Unterweisung  der  jungen  mSnner 
seine  last  findet  und  sie  selbst  fllr  ihren  beruf  zu  begeistern  vermag, 
anderseits  bat  eine  solche  Stellung  auch  ho  viel  lockendes ,  dasz  der- 
jenige, welcher  lehrer  mit  leib  und  beele  ist,  gewis  eine  ausser* 
ordentliche  befriedigung  darin  finden  wird ,  die  strebsamen  jünger 
des  lehramtes  für  diesen  ihren  schönen  beruf  auszubilden  und  so 
einen  weitgreifenden  einflusz  auf  das  höhere  Schulwesen  eines  gan« 
zen  bezirks  auszuüben,  und  so  glaube  ich  die  hoffnung  hegen  zu 
dürfen,  es  werde  in  der  preuszischen  lehrerweit  die  anzahl  derer 
nicht  gering  sein,  die  einen  so  edlen  beruf  mit  aller  freudigkeit  aus- 
zuüben bereit  und  befähigt  sein  v.  irden,  vielleicht  wird  jetzt  die 
bereitwilligkeit  noch  gröszer  sein  als  die  befUhigung,  weil  die  gros/e 
raebrzahl  der  gegenwärtigen  lehrer  antodidaktcn  sind  und  vieltach 
selbst  der  eigentlichen  pädagogischen  Schulung  entbehren,  es  musz 
aber  einmal  der  anfang  gemacht  werden,  und  wenn  erst  die  semi- 
narien  «»elbst  eine  solche  ausbildung  übernommen  haben  werden, 
wird  es  später  auch  an  den  geeigneten  personen  nicht  fehlen,  der 
zweite  punct  betritt't  die  möglichkeit,  diejenigen  personen  wieder  zu 
beseitigen,  die  zwar  zu  ihrer  zeit  recht  tüchtig  gewesen  sind,  später 
aber  den  schweren  auigaben  sich  nicht  mehr  gewachsen  zeigen,  in 
der  that  wird  eine  grosze  geistige  frische  gerade  für  eine  solche 
Stellung  erfordert,  in  der  junge  strebsame  männer  für  ihren  beruf 
begeistert  werden  sollen;  indem  zugleich  jeder  einzelne  Seminar^ 
lehrer  ein  ganzes  fach  vertritt ,  ist  es  nicht  möglich,  ihn  und  seine 
eittwirkung,  wie  es  auf  andern  anstalten  geschehen  kann,  thunlichst 
unsbhftdlidh  zu  machen  oder  das,  was  er  versäumt,  durch  seine  col- 
legen  ergänzen  zu  lassen,  das  hat  mich  die  Berliner  erfSahrung  auch 
gelehrt,  dasz  die  thätigkeit  eines  seminarlehrers  eine  ziemlidi  auf- 
reibende ist;  die  ge&hr  liegt  nahe,  dasz  derselbe  entweder  frühzeitig 
seine  kraft  Terbrimcht  oder  den  foi*tschritten  der  Wissenschaft  nicht 

• 

schnell  genug  zu  folgen  vermag,  in  jedem  andern  gymnasium  ist 
der  letztere  schade  minder  eriieblich,  das  zusammenwirken  vieler 
hebt  den  nachteil  des  veralteten  standpunctes  eines  einzelnen  wieder 
auf  und  anderseits  bietet  die  Sicherheit  und  erfabmng ,  welche  eine 
altbewährte  kraft  besitzt,  wieder  grosze  voi'teile.  auf  dem  seminar 
würde  der  schade  für  die  vertretene  disciplin  ein  ganz  erheblicher 
sein,  es  wird  also  die  möglichkeit  einer  frühzeitigeren  Pensionierung 
eines  seminarlehres  oder  seine  Verwendung  in  einer  andern  Stellung 
▼oigesehen  werden  mflssen.  dasz  z.  b.  sich  die  technischen  räthe 
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der  provinsiabelmloollegiea  TOUaeb  kob  den  semmArdtveetorai  le- 
kratieren  würden,  ist  mir  nicbt  sweifelhafl 

Femer  gedenke  ich  noch  eines  nicbt  nnbedenldiehen  panekes, 
er  betrifft  die  disciplin  der  Seminaristen.  swiAf  seminsristen ,  junge 
eben  von  der  nniversität  kommende  leate,  die  den  oomment  dar  | 
nniyersitftt  vielleieht  noch  nicbt  gus  abgelegt  haben,  denen  eben 
die  last  der  wissenschaftlichen  |nilfiing  abgenommen  ist,  dürften 
nnter  nmstlnde^  der  anstalt  einige  Schwierigkeit  bereitm.  ich  hslte 
diese  gefahr,  namentlich,  wie  ich  oben  schon  andeutete,  im  vor- 
qaartal,  wo  ihre  beschäftignng  eine  geringfügige  ist  und  die  lahl 
der  jungen  minner  sich  auf  ca.  24  i^teigern  wUrde,  für  nicht  uiNr* 
heblich,  eine  feste  energische  kraft  wird  jedenfalls  an  der  spits» 
des  Seminars  stehen  müssen;  diese  dfirfte  aber  auch  genügen,  ich 
glaube,  der  eifer  für  den  beruf,  die  nicht  unerbeblichc  arbeit,  die 
den  Seminaristen  aus  ihrer  praktischen  tbätigkeit  erwächst  und  die 
aussieht  auf  das  am  ende  des  tibungsjahres  stehende  examen,  dessen 
ent^cheidung  zum  wesentlichsten  teile  von  dem  urteile  der  Seminar- 
lehrer  abhängen  wird,  werden  vor  groben  ausschreitungen  bewahren, 
und  auch  den  12  novizen,  um  sie  so  zu  bezeichnen,  die  sich  zur 
Vorbereitung  auf  ihr  Übungsjahr  am  seminar  aufhalten,  würde  üe 
geeignete  be.schäitigung ,  die  ich  teilweise  schon  oben  andeutete, 
ohne  Schwierigkeit  zugewiesen  werden  können,  ist  zugleich  der 
director  eine  persönlichkeit,  welche  die  Seminaristen  zu  gewinnen 
weisz  und  sie  auch  in  geselliger  beziehung  in  die  dem  lehrer  ange- 
messenste bahn  der  Unterhaltung  und  erholung  zu  weisen  vermag, 
so  wird  gerade  die  grosze  anzahl  von  gleichem  streben  beseelter 
persönlichkeiten  diese  leichter  davor  bewahren,  in  andern  kreiflett 
mit  wesentlich  andern  interessen  ihren  geselligen  und  gei&tigen 
mittelpunct  sn  suchen. 

Schliesslich  komme  ich  tu  deogenigen  puncto,  der,  wie  ss 
scheint,  das  hanptbedeuken  erregt  hat,  ja  Tielleicht  das  haapt* 
hindernis  gewesen  ist,  dass  man  nicht  bereits  mit  der  einrichtmig 
gemischter  anstalten  vorgegangen  ist ;  ich  memo  den  kostenpinefc  i 
nnd  doch  scheint  mir  gerade  dieser  ganz  nnerheblich  in  sein,  w«im  i 
die  von  mir  TOigeschlagene  einrichtong  angenommen  wird.  sUa^ 
dings  wird  im  durehschnitt  dem  director  nnd  den  seminarlebrem 
eine  höhere  besoldnng  in  teil  werden  mllssen,  als  im  dorehsohiiitt 
den  entsprechenden  personen  der  höheren  Unterrichtsanstalten,  such 
ist  es  billig,  dass  den  Seminaristen  wShrend  ihres  flbnngiQabres  (also 
mit  ansscblusz  des  vorqnartals)  eine  passende  remuneration  gewSbrt 
werde,    da  aber  je  zwei  Seminaristen  mehr  als  eine  lehrkraft  er- 
setzen, so  würde  bei  einer  remnneration  Ton  1200  mark  der  etat 
der  gehälter  eines  seminars  den  eines  gewöhnlichen  gymnasiami? 
kanm  oder  gar  nicht  überschreiten,  aber  anch  im  dbrigen  wird  sieb  , 
der  etat  eines  seminars  nicht  von  dem  eines  wohlorganisierten  gyiß* 
nasiums  zu  unterscheiden  haben,   da  nun  jede  anstalt  ein  gymna- 
sium  völlig  ersetzt,  so  wird  es  nicht  etwa  der  einricbtafi£[  ^^^^^ 
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anstalteii,  sondern  vielmehr  nur  der  Umwandlung  einzelner  gymna- 
sieii  KU  Bolchen  seminarien  bedürfen,  ich  glaube  nicht,  dasz  eine 
d«mrtige  nmwaDcDung  fUr  die  oentralbebOrde  mit  nnaberwindlichen 
aehwierigkeiieii  yeiteflpft  aein  wttrde,  wenn  man  nieht  gkich  im 
vntuig  die  anfordenmgen  so  hoch  stellen  will,  ein  käiigHches 
gymnasiam,  dessen  obere  lehrerstellen  mit  tttebtigen  krftften  besetzt 
Wim,  wHide  eine  solebe  nmwandlnng  snlassen,  indem  fttr  die  ttber- 
sihligen  lelirer  eine  anderweita  Terwendnng  an  andern  anstalten 
geendit  werden  mflste,  die  bei  dem  gcgenwttrtigen  lebrerweehsel 
und  lehramaagel  wol  nicht  schwer  anssnftbren  sein  mOehte.  sudem 
entstehen  fortwibrend  neue  gjmnasien;  die  möglicbkeit  ist  also  vor- 
banden ,  diese  neuen  gjmnasien  sogleich  sn  solchen  seminarien  ans- 
sabilden«  an  andern  orten  würde  der  gegenwärtige  drang  der  com- 
munen,  ihre  anstalten  dem  Staate  sa  übergeben,  fttr  diesen  eine 
handhabe  sn  einer  solchen  Umwandlung  bieten  können,  allerdings 
iai  der  lebrerstand  bis  jetzt  an  eine  Versetzung  im  interesse  des 
dienstes  nicht  gewöhnt,  auch  war  sie  ja  bei  der  sehr  groszen  Un- 
gleichheit der  etatsverhältnisse  der  einzelnen  nnstalten,  die  jetzt  ge- 
hoben ist,  schwer  möglich,  aber  ganz  unerhört  ist  die  aufhebung 
einer  anstalt,  wie  die  in  Trzemes'/no  und  Ilfeld,  nicht,  und  ebenso 
gibt  es,  wenn  gleich  natürlich  nur  vereinzelte  beispiele  von  direc- 
toren ,  die  mehr  oder  weniger  zwangsweise  in  andere  Stellungen  ge- 
bracht worden  sind,  sollte  nach  dem  beispiele  der  bevorstehenden 
gerichtsorganisation ,  welche  ja  einen  groszen  Ortswechsel  der  ge- 
richtsper&onen  im  gefolge  haben  wird,  sich  nicht  auch  die  oben  be- 
zeichnete Umwandlung,  wenn  sie  im  Unterrichtsgesetze  vorgesehen 
würde,  ausführen  lassen?  um  das  bedürfnis  zu  übersehen,  bemerke 
ich,  dasz  nach  Wiese  hist.-stat.  darst.  III  s.  40G  im  jähre  1873 
410  candidaten  die  prUfung  abgelegt;  rechnen  wir  auf  je  12  candi- 
daten  ein  seminar,  so  würde  dien  ca.  31  seiiunanen  ergeben,  das- 
belbe  werk  weist  218  gymnasien  und  79  realschulen  erster  Ordnung, 
also  im  ganzen  297  höhere  lehranstaten  nach,  so  dasz  auf  jedes 
seminar  ^^34  ^ — ^  dieser  anstalten  kommen  würden,  dies 

würde  etwa  in  ^ 

PreiiM«]i      aaf  84  gymn.  und  9  realseb.,  8  g/ma.-  sem.  and  1  real8eb.-8f m. 


Branc^pnhurg 

•  88  - 

.12  - 

8 

m 

'  2 

Pommern 

.  16  - 

•  4  - 

1 

m 

-  1 

Posen 

-  12  . 

-  4  . 

1 

* 

•  J 

• 

Sehleeien 

-  82 

-  9 

3 

* 

.  1 

Sachsen 

.  84  • 

•  • 

8 

-  1 

Schleswig 

-   10  - 

.  2 

1 

Hannover 

.  18  - 

-  9  - 

2 

• 

-  l 

Westfalen 

-  18  - 

-  9  - 

8 

m 

-  1 

Hesfen 

•  11  • 

.  8  - 

1 

Rhefpprenpg 

86  - 

-18  - 

8 

-  8 

ergeben.  »  Indem  nnn  jedem  Seminaristen  eine  angemessene  remn- 
neration  gewährt  wird,  kann  aucb  verlangt  werden,  dasz  jeder  can- 
didat  seine  praktische  ansbildong  anf  einem  seminar  sncbe,  eine 
fordenmg,  welche  meines  eraehtens  dorohans  nicht  unbillig  ist 
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gagenttber  den  «neprllcheii,  wdche  a&  die  glieder  anderer  sweige 
des  Staatsdienstes  gestellt  werden,  anch  wtoden  die  sentinarieten 
unter  möglichster  bertteksicfatigiing  ihrer  wllnsdie  den  dnaelnen 
seminarien  von  der  behOrde  selbst  sagewieeen  werden  mllaaent  da* 
mit  nidit  bloss  keines  an  ftberfUliuig  oder  mangel  leide,  sondern 
auch  Jedem  seminar  oandidaten  in  der  fttr  den  Unterricht  notwm« 
digen  mannigfaltigkeit  znkSmen.  die  prüfungscommissionen  müsten 
sich  SU  diesem  zwecke  mit  den  prOTinaialscbulcoUegien  in  Verbin- 
dung setzen  und  den  letzteren,  wie  es  wahrscheinlich  schon  jetat 
geschieht,  rechtzeitig  eine  statistische  Übersicht  der  Yon  ihnen  ge- 
prOften  oandidaten  zugehen  lassen,  um  meine  vorschlSge  weiter 
zur  ausfuhrung  zu  bringen,  würden  die  wissenschaftlichen  prüfungttl 
innerhalb  der  ersten  hälfte  jedes  Semesters  stattfinden  luU^^sen.  da- 
gegen würden  einige  seminarien  ihren  cursus  zu  ostem,  die  andern 
zu  niichaelis  zu  beginnen  haben,  damit  sowol  die  im  sommer,  aU 
auch  die  im  winter  irt'prüften  candidaten  sofort  in  ein  seminar  ein- 
treten könnten,  recht  auffällig  ist  es,  dasz,  obgleich,  wie  oben  er- 
wähnt, 410  candidaton  im  jähre  1873  geprüft  wurden,  im  gleichen 
jähre  nur  160  -f-4b-4~  1<>  =  218  probanden  an  gymnasien  und 
realschulen  erster  und  zweiter  Ordnung  (a.  a.  o.  s.  350.  354.  35^} 
beschäftigt  worden  sind,  so  ergibt  sich  schlieszlich ,  dasz  durch  die 
einrichtung  diesier  seminarien  und  die  nötigung  aller  candidaten, 
dieselben  zu  besuchen,  anch  der  jetzt  bestehende  lehrermangel  nicht 
vergröbzert  werden  winde,  da  nach  der  vorfreschlasrenen  eiuricbluug 
je  zwei  seminariöteü  mehr  als  6ine  lehrerstelle  ausfüllen,  t>o  würden 
die  410  probanden  mehr  als  2o.>  lehrer,  also  jene  an  höheren  lehr- 
austalten  beschäftigten  218  probanden  ersetzen. 

Gewis  sind  noch  manche  poncte  dieser  einrichtung  zu  berflek- 
sichtigen,  die  mir  entgangen  sein  mdgen  oder  die  ich  teils  als  nn* 
wesentliche  übergehe,  um  diese  abhandlung  nicht  noch  weiter  aus- 
zudehnen, teils  nicht  zu  beurteilen  wage.  mOge  man  sich  nicht 
durch  das  neue  und  ungewöhnliche,  welches  in  einem  teile  dieser 
vorschlSge  liegt,  abhalten,  durch  einseines,  welches  lunSchst  anstosz 
erregen  wird,  sich  nicht  abschrecken  lassen,  dieselben  einer  ein- 
gehenden fiberlc^ng  zu  untenüehen.  davon  bin  freilich  auch  i^ 
flberzengt,  dasz  die  gaben,  welche  vor  aUen  dingen  zum  lehrerberuf 
erforderlich  sind,  ttberhaupt  nicht  gelehrt  und  gelernt  werden  können 
und  dasz  ebenso  wenig  der  Zeitraum  eines  jahres  genügen  könne, 
diese  gaben,  wo  sie  vorhanden,  zu  entwickeln  und  auszubilden,  dasz 
dies  vielmehr  einer  längeren  und  spSteren  freien  praxis  überlassen 
bleiben  müsse,  aber  ich  weisz ,  dasz  es  eine  ganze  menge  puncto 
des  so  genannten  kleinen  dienstes  in  der  schale  gibt,  die  den  glück- 
liehen  erfolg  des  Unterrichts,  wenn  nicht  bedingen,  so  doch  auszer- 
ordentlich  erleichtem,  dasz  dieselben  gerade,  weil  sie  wesentlich 
praktischer  art  sind,  gelehrt  und  geübt  sein  wollen  und  allerdings 
im  Zeiträume  eines  jahres  bei  ausgedehnter  Übung  für  immer  an- 
geeignet werden  können  j  dasz  es  femer  ebenso  auf  dem  gebiete  der 
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didaktik  eine  grosze  anzahl  von  fragen  gibt,  ühor  welche  ausdrück- 
liche belehrung  leicht  erteilt  werden  kann  und  dio  der  selbstbeleh- 
rung  aus  der  eigenen  erfabrung  zu  überlassen  nicht  ohne  bedenken 
für  den  jungen  lehrer,  von  der  entschiedensten  gefalir  für  die  ihm 
überlasdenen  schtiler  ist;  dasz  es  endlich  sehr  wichtig  ist,  dasz  der 
einze  lne  Ichier  von  aulang  an  nicht  blosz  zusehe,  wie  er  am  besten 
mit  seinem  unterrichte  zu  stände  komme,  sondern  sich  als  glied 
eines  ganzen  wisse  und  seinen  Unterricht  in  beziehung  zu  diesem 
ganzen  in  8«tm  lerne,  nun  gebe  ich  za,  da<tz  sich  bisher  auch  ohne 
eine  solche  direete  scfanlung  die  trefflichBten  lelmr  ansgebildet  baben. 
aber  wabrscbmnUch  weiss  jeder  meiner  leser  «aeb  ans  eigener  er- 
&bning,  die  er  teils  an  neh,  teils  an  zahlreieben  probanden  gemaebt 
bat»  dissz  es  ftbr  den  einzebien  vieler  jähre  bedarf,  mislnngene  Ter- 
sncbe  angestellt  werden  mOssen,  die  man  nicbt  an  einem  corpore 
yili,  sondern  an  der  den  anfftngem,  soll  icb  sagen  an?ertnmten,  nein 
^  snm  eiperiment  preisgegebenen  jngend  macht,  ehe  der  richtige 
weg  gefunden  wird,  femer  weiss  ich,  dass  manche,  die  scbÜesslicb 
ertrSgliebe,  ja  vielleicht  ganz  treffliche  lebrer  geworden  sind,  doch 
nichts  wissen  von  sahbreichen  sehr  wichtigen  nnd  sehr  elementaren 
fragen  der  pSdagogik,  metbodik  und  didaktik,  vom  tweck  der  strafe, 
Ton  analytischer  methode,  TOn  richtiger  fragstellnng,  von  anlettnng 
zur  prflparation,  von  der  notwendigen  Vorbereitung  jedes  memorier- 
Stoffes,  von  angemessener  baltnng  und  Stellung  vor  den  schttlem  u.  a., 
weisz  auch,  dasz  manche,  die  bei  rechtzeitiger  anleitung  treffliches 
bStten  leisten  können,  dauernd  unbrauchbare  lehrer  geblieben  sind, 
weil  sie  sich  von  anfanir  an  haben  daran  gewöhnen  müssen ,  mit 
apathie  den  mutwillen  ihrer  schüler,  den  sie  nicht  zu  dämpfen 
wüsten,  über  dich  erflehen  zo  lat>sen.  wie  mancher  unglückliche 
candidat  ist  in  seinem  probejahre  aus  jeder  lehrstunde  mit  hoch- 
gerötheten  wangen  herausgekommen,  w»  il  er  dem  mutwillen  und 
spott  oder  der  Widerspenstigkeit  und  dem  trotze  seiner  schüler  aus- 
gesetzt war!  und  wie  viel  gut  geartete  knaben  sind  durch  das  Un- 
geschick solcher  candidaten  zu  allerhand  mutwillen  veranlaszt,  dann 
zur  Verwunderung  der  übrigen  lehrer  verklagt  und  schiieszlich  zum 
leidwescn  derselben  bestraft  worden!  denn  quidquid  delirant  reges, 
plectuutur  Achivi;  nicbt  meine  ich  unter  reifes  die  candidaten,  welche 
selbst  beklagenswerth  sind,  so  ohne  anleitung  in  die  classen  ge- 
stoszen  zu  sein,  sondern  die  behörden,  welche  die  candidaten  in 
diese  läge  brachten  und  die  ihnen  anvertraute  jugend  diesen  rück- 
sichtslos preisgaben,  wie  viele  sind  von  andern  candidaten,  die 
grossere  eneigie  besitzen,  aber  ebenso  wenig  je  eine  anlettnng  er- 
bslten  hatten,  wie  eine  seblllermasse  za  behandeln  sei,  mit  maszloAen 
strafarbeiten  bedrOckt,  mit  rohen  schimpfreden  überbSuft  oder  gar 
brutal  maltraitiert  worden !  wie  viele  sdifller  haben  in  den  oberen 
elassen  geklagt,  dasz  ihre  kenntnis  in  dieser  oder  jener  diseiplin  die 
ganze  Schulzeit  hindurch  unsicher  geblieben  am,  weil  sie  den  an- 
faagsnnterricht  im  lateinischen,  griechischen,  fransdsischen,  in  der 
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mathematik  von  einem  solchen  anfftnger  erhalten  hatten ,  der  keine 
ahnnng  von  einem  methodisehen  nntemciht  hatte,  ja  der,  wie  die 
Philologen  aelbst  bekennen  nnd  wie  ein  analoges  bekenntnis  aoeh 
▼on  mathematikern  leicht  zn  erzielen  sein  würde,  die  grammatisehen 
kenntnisee,  die  er  leluren  sollte,  selbet  erti  wieder  lernen  muk, 
weil  er  sie  wihrend  der  nniYersitStsieit  yerlemt  hatte,  in  den  leti- 
^  ten  jahrsehnten  ist  das  reeht  der  schole  gegenüber  dem  des  bsosn 
in  herrorragender  weise  betont  worden;  sehr  bereohtigte,  entgegen- 
stehende ansichten,  wie  sie  i.  b.  Eoek  anf  der  ersten  pommersehea 
directorenconferenz  in  seinen  Tortrefflichen  theeen  aufgestellt  ki 
(s.  direetorenconferenzen  des  prensz.  Staates  s.  193),  sind  aaf  dieser 
conferens  einfach  todtgeschwiegen  worden.  m5ge  doch  der  ätaat 
nicht  vergessen,  dasz,  wenn  er  das  recht  der  schule  in  solcher  weite 
betont,  er  damit  in  erster  linie  auoh  die  yerpfliehtung  übernimmt, 
für  tüchtige  lehrkräfte  zn  sorgen  nnd  dasa  es»  am  Mütaells  worte  n 
wiederholen,  von  den  behdrden  nicht  verantwortet  werden  kann, 
dasz  die  solidler  der  ihnen  anvertrauten  schulen  ganz  unerfahrenen 
anfanirern  anheim  <_r<'!4''ben  wrrdon.  dio  bi-her  vorgeschlagenen 
kleinlichen  mittel  oder  die  eingerichteten,  nur  auf  eine  ganz  be- 
^jcliränkte  zahl  berechneten  anstalten  kann  ich  in  keiner  weise  far 
geeignet  oder  ausreichend  halfen,  daij  dringende,  allseitig  gefühlt* 
und  vielfach  energisch  ausgesprochene  bedürfnis  wirklich  zu  be- 
friedigen, dies  kann  nur  durch  eine  allgemeine  einrichtung  aus- 
drücklich zu  diesem  zwecke  bestini|iiter  anstalten  geschehen,  wird 
für  diese  eine  zweckmäszigere,  leichter  ausführbare  einrichtune  ge- 
funden, durch  welche  alle  candidaten  praktische  ausbildung  tr 
halten  können,  als  die  von  mir  voro^eschlagene,  so  werde  ich  der 
erste  sein,  sie  mit  freuden  zu  bugrüszen. 

ZüLLicuAU.  Erleb. 


(43.) 

VOBSCHLÄGE  ZUR  FESTSTELLUNG  EINER  EINHEITLICHEN  RECHT- 
SCHREIBUNQ  PUR  AlLDEIJTSCHLAND.  AN  DAS  DEUTSCHE  VOUi 
DnUTSOHLANDS  VERTRKTRK  UND  SCHULMÄNNER.     VON  OR.  Da* 

msL  SavDnns.  bbstbs  bsft.  Berlin,  Qolfeentsg.  1^ 
2WBITB8  HBFT.  oheud.  1874. 

(fiortBetsQnif  and  sehloea.) 

XXII  bringt  einzelheiten  über  eigennamen.  sonlohst  Aber 
0  nnd  K  in  denselben.  C  soll  bleiben  'in  unverändert  abemomme- 
nen  fremden  namen,  deren  Schreibweise  auch  ohnehin  nach  den 
deutschen  rsgeln  nicht  mit  der  ausspräche  in  übeieinstimmuDg  i^t 
z.  b.  Carlyle ;  es  soll  durch  K  ersetzt  werden  *wo  sonst  im  deutschen 
die  ausspräche  ganz  mit  der  Schreibweise  stimmt',  z.  b.  anglikanisch, 
und  daran  wird  die  bemerkung  geknüpft:  'wird  die  hier  ao^esteU^^ 
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regel  allgemein  angenommen  und  durchgeführt,  so  deutet  ein  c  btatt 
eines  k  in  solchen  namen  die  nicht-deutsche  ausspräche  an  und  man 
wird  dann  also  sofort  unterscheiden  können :  Kanada  und  Canada 
(spr.  k&nädli)'  usw.  der  hasz  gegen  das  ausländische  C  leuchtet  hier 
einmal  wieder  recht  tlurch.  für  letztern  fall  wlinie  es  doch  wol  das 
einzig  natürliche  sein,  das  wort  mit  fremden  (lateinischen)  lettern 
zu  draeken. 

Ich  kann  mich  hier  nicht  aof  eine  darlegang  meines  stand- 
pimoies  einlassen,  mdse  aber,  dan  sich  g«rade  hier  die  ignoriemng 
etjmolc^giacher  rflchsichten  ganz  besonders  rftohen  würde,  danach 
aber  die  richtige  yelrteilang  fon  c  nnd  k  fttrza  schwierig  in  erklä- 
ren, ist  unrichtig,  denn  die  fremdwOrter  soll  Ja  eben  nur  gebrauchen, 
wer  sie  versteht,  und  itlr  die  allerallgemeinst  fiblichen  ISsst  sich 
noch  eine  nnterscheidnng  leicht  befolgen. 

Abschnitt  XXin  **enr  im  ausgang  fransSsischer  Wör- 
ter \  will  die  sdireibnng  -enr  (nnd  -ense)  in  finsniSsiachen  wOrtem 
beibehalten,  dabei  aber  in  allen  diesen  wOrtem,  wo  o  wie  k  ge- 
sprochen wird,  anch  k  geschrieben  wissen,  so  entstehen  nnnatUr- 
liebe  Schreibungen  wie  koenr,  konlenr.  behält  man  einmal  eine 
fremde  vocalTerbindnng  bei,  so  mag  man  auch  das  fremde  wort  ganz 
fremd  lassen  nnd  ihm  nicht  einen  buchstaben  dasa  aofdringen,  den 
die  spräche  für  gewöhnlich  nicht  kennt. 

Abschnitt  XXIV  erörtert  den  gebrauch  der  *Q- laute  in 
fremdwOrtern'  ganz  nach  der  gewöhnlichen  weise. 

Abschnitt  XXY  *haft  in  znsammensetsnngen,  mit 
Yorangehenden  bindestrichen'  enthält  nur  eme  nfihere  er* 
Iftnterung  va  8.s  Yorsoiglicher  Verhütung  von  Verwechslungen  gleich- 
lautender wOrter,  wie  schnldhaft  und  Schuld-Haft,  dauerbi^  und 
Dauer- Haft,  .sollten  aber  nicht  substantiva  wie  Bauer-Haft,  Ooppel- 
Haft,  Dunkel-Haft,  Schreck-Haft  Überhaupt  zu  verwerfen  sein,  und 
obenso  adjectiva  wie  einselhaft? 

XXVI  *on  als  endung  in  fremdwOrtern'  gibt  eine  ser- 
ipliederung  des  gebrauche  in  der  nun  schon  Öfter  bei  fremdwOrtem 
besprochenen  weise. 

XXYn  'oSf  ÖS  als  endung  von  fremdwörtern^  ob  wir 
Wörter  wie  religUta,  compendiös,  iiquriös  aus  dem  teuösischen  be- 
kommen und  daher  das  -Ös  der  endung  su  erUftren  haben,  scheint 
mir  wegen  dubiös  (das  es  im  fransösischen  nicht  gibt),  fiunös  neben 
famos  und  der  selteneren  formen  religiösitSt,  curi(kdtftt  nicht  un* 
zweifelhalt,  möglich,  dasz  hier  dieanalogie  des  französischen  ein- 
vnrkte,  möglich  auch ,  dass  ein  (für  die  adjjeetiva  fireilich  unorgani- 
fleher)  nmlaut  plats  gril^ 

XXVni  'ow  in  der  endung  deutscher  namen'  (besser 
wol  ^ursprünglich  slavischer  namen*)  bestimmt,  dass  in  den  namen, 
wo  das  w  stumm  ist,  die  silbenbreohong  hinter  demselheo,  wo  es 
lautet,  vor  demselben  einsutreten  hat 
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XXIX  luai€lelt  über  * S-laut  e dies  noli  me  Ungere  (ttr  oitho- 
graphi«ehe  reformer.  dui  8.  niofai  reformieron  will,  bst  sick  ji 
lunlinglidi  gezeigt ,  mid  so  bietet  aaek  lUeMS  so  sebwierige  capitd  | 
keinen  grnnd  za  prindpielkn  erHrterongen.  im  «nsebm  ist  mir 
aufgestOBzen:  eacämuent,  aaiypennent,  eappeiiot,  so  wie  dis  ab- 
laitangen  davon  werden  als  mit  anlaatendem  sz  beaproehen  atdge-  < 
fuhrt  —  eine  anaapraehe,  die  mir  nnbekannt  ist 

Die  prttderie  statt  des  Wortes  anob  die  altjüngferliche  um- 
acbreibmig  *ein  niedriger  und  gemeiner  anadmck  fOi  den  kiatsB' 
zu  setzen,  iät  mir  in  einem  wisbcnsobafUichen  werke  völlig  unTer- 
stUndlieb.  bei  diesen  Wörtern  übrigens,  in  denen  neuhocbdeBtidi 
sch  itlr  s  nacb  r  am  ende  eingetreten,  vermiszt  man  Hirsch. 

Eä  fehlt  auch  die  bemerkong,  dass  a  ror  eonsonanten  im  an- 
laute scharf  gesprochen  wird,  wovon  dann  die  aosführlicber  behan- 
delte ausspräche  des  sp  nnd  st  nur  wieder  einen  speciellen  fall  bil- 
det, überhaupt  ist  der  ganze  abschnitt  ein  sehr  magerer,  und  alle 
wissenschaftlichen  prmcipielien  anläufe  sind  sorgftiltig  vermieden, 
gerade  über  das  anlautende  s  iu  Verbindung  mit  coosonanton  hau 
sich  noch  so  manchem,  auch  orthographische,  sagen. 

Wenn  man  die  abschnitte  über  die  verwendunrr  des  fonds 
liest  und  nur  die  fälle  der  sylbenteilung  allein  bedenkt,  ist  idm 
versucht,  mit  jenem  schuluren  zu  sagen:  'mir  ist  von  alle  dem  so 
dumm*  usw.  wie  viel  mehr  musz  dies  erst  der  fall  sein  bei  einem 
wirklichen  schüler!  den  kann  man  ^jiit  dergleichen  gar  nicht  quälen.  ' 
eine  wüste  von  einzelnen  füllen,  nirgends  die  oase  einer  regel!  ul- 
begrt]ilich  erscheint  es  mir  hiernach,  wif  Sanders  in  seinem  kat«- 
chismus  der  deutschen  Orthographie  sagen  kann  (2e  aufl.  8.  94): 
'dasz  man  fUr  die  Orthographie,  deren  regeln  nicht  einfach  md  Mcbt 
faszlich  genug  sein  können,  besondere  Sprachkenntnisse  TeriaBg|^ 
so  dast  man,  um  richtig  sn  schreiben,  vielleicbt  in  DentsoUsnd  vif 
in  China  ein  gelehrter  sein  mttste,  ist  eine  gewis  unbillige  fordenugi 
die  sich  aber  doch  namentlich  in  besng  anf  die  nnterseheidimg  w 
sz  nnd  ss  geltend  zu  machen  gesncht  hat*  nsw.  was  er  nnTdlbuB- 
menes  nnd  nnTollstlndiges  über  die  8-lante  hier  gibt,  nnrdaseinaB 
orthographielemenden  beizubringen,  würde  schwerer  sein  sls  auit 
rati<meUe  bohandlung  der  SUlante  tu  lehren,  und  unter  allen  vor- 
wfirfen,  die  man  der  historiseben  Schreibung  macht,  ist  mir  der, 
dass  nur  ein  gelehrter  sie  ani^enden  kOnne,  immer  als  der  sehwidt- 
lichste  erschienen  —  denn  gelernt  musz  jede  Orthographie  werdez, 
und  zunächst  ohne  grUnde.  mit  bewustsein  orthographisch  schrei- 
ben ist  etwas  gans  anderes,  für  lente,  die  das  ihun ,  sind  auch  die 
orthographischen  regeln  nicht,  diese  wenigen  brauchen  keine  regeln* 

Dasz  auch  dieser  abschnitt  durch  seine  reichhaltige  beispiel- 
sammlung  späteren  orthographischen  Schriften  von  grossem  nuUe& 
sein  wird,  läszt  sich  nicht  bezweifeln.  ^ 

XXX  *sch  und  der  entsprechende  weiche  zischUui 
bringt  nur  einige  einzeinheiten  über  das  weiche  ach  in  fremdwörterst 
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das  bald  j,  bald  doch  mich  (  iu  slavischen  und  orientalischen  Wör- 
tern) sch  geschrieben  wird,  auszerdem  beraerkungen  über  die  silben- 
brechung  an  stellen,  wo  sch  vorkommt,  wie  sich  R.  denken  ma^, 
dasz  von  diesen  minutiösen  bestimmungen  ein  praklidchtii*  gebrauch 
gemacht  werden  kann! 

Der  nächste  abschnitt  (XXXI)  heiszt  'silbonbrechung*. 
8chon  die  voraufgehenden  bestimmungen  haben  gezeigt,  dasz  über 
die  failbenbrechung  bereite  in  den  veröchieden»ien  abschnitten  ge- 
handelt ist  —  sehr  zum  schaden  der  Übersichtlichkeit,  auch  hier  ibt 
ein«  aniahl  tob  beiapielen  angeführt,  eine  sehr  dankenswerthe 
Bfloimlaag,  die  nur  so  wie  de  ist,  el8  orthographische  Vorschrift 
nicht  sa  gebrauchen  ist  es  hfttte  sich  yerlohnt,  snnSohst  auf  die 
sübentrennnng  in  anderen  sprachen,  somal  den  elasdsohen,  anfmerk- 
sam  an  machen  nnd  die  etwaigen  abweichungen  der  dentschen  zu 
rechtfertigen,  das  hStte  dann  das  prineip  zugleich  in  sich  enthalten, 
die  Sache  ist  anch  gar  nicht  so  schwierig,  wenn  nun  von  den  eigen- 
heiten  der  fremdwOrter  absieht,  die  thcü  besser  in  einem  grOszem 
abschnitte  von  den  fremdwOrtem  zn  behandeln  waren,  nnd  für  den 
Unterricht  wird  es  genügen ,  wenn  die  Silbentrennung  beim  lesen 
genau  gelehrt  wird,  einzelne  sdiwierigere  fUle  sind  dann  leicht 
nachzuholen. 

Auf  s.  185  gelangt  S.  zu  der  wunderlichen  Unterscheidung 
*inko-gnito',  aber  Uerra  incog-nita',  wie  es  scheint,  weil  er  dem 
erstem  werte  die  fremde  ausspräche  vindiciert,  die  ich  indes  daran 
nicht  kenne,  die  ausfübrlichkeit  der  beispiele  ist  vielfach  zu  weit 
getrieben,  so  wenn  man  eine  menge  beispiele  mit  der  trennung 
m-pf,  dann  mit  emp-f  und  schlieszlich  mit  empf-  findet;  fi\>o  sum- 
pfig, klump  fnsz,  glimjif  lieh  nach  den  einleitenden  bemerkungen 
über  die  trennung  in  /usamuiengesetzten  und  abgeleiteten  Wörtern 
war  dies  völlig  ü})ertlii-sig ;  wo  sollte  denn  schlieszlich  die  grenze 
der  bci-iiielsammluugL'n  >eiuV  und  so  geht  es  bei  den  meisten  bei- 
spielen  dieses  ao  umfangreichen  abschnitte». 

Das  unzureichende  von  S.s  standpuncte  zeigt  sich  recht  deut- 
lich in  seiner  behandlung  des  th  (abschnitt  XXXII).  während  es 
sich  hier  durum  handelt,  entweder  sich  dem  ältem  usus  des  th  anzu- 
schlieszen,  od<"r  aber  in  den  ffillen,  wo  das  h  übertlUssig  ist,  dessen 
tilgung  zu  verlangen,  constatiert  S.  (im  katechismus,  worauf  er  ver- 
weist) den  jetzigen  usus,  bei  dem  in  einer  anzahl  Wörter  die  tilgung 
des  h  durchgedrungen,  lu  einer  andein  sich  daneben  findet,  was 
aber  hat  das  für  einen  werth,  von  einer  sache,  die  noch  im  fiusse  ist, 
den  augenblicklichen  stand  festzustellen,  der  in  einigen  jähren  sidi 
schon  geändert  haben  wird?  so  will  8.  blflte,  Hut,  glut,  maut,  miete, 
heimat.  er  Iftazt  dagegen  noth ,  pathe ,  rath ,  roth  usw.  und  auch 
etjmologisdie  unterwsheidungen  kommen  hier  vor:  so  heimat  und 
heirath,  femer  muth  und  seine  Zusammensetzungen  mit  th,  dagegen 
armut,  Wermut,  wismut.  zu  diesem  im  katechismus  gesagten  wird 
hier  nur  wenig  hinzugebracht,   für  lazareth  wird  die  Schreibung 
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la/uictt  wegen  dei>  kurzen  e  emptohlcii  und  die  andere  schreibweiae 
lazuretli  für  die  ausspräche  mit  langem  e  reserviert  —  ©ine  sehr 
sonderbare  orthogi'aphiscbe  entscheidiung.  ein  fall  wie  diesarmiebt 
es  bo  recht  klar,  wie  notwendig  die  beachtung  des  «IgrniologiscbBii 
principn  i«t,  denn  folgt  man  dem  weehad  der  Muipraelie,  m  kin 
ein  wort  schliesilicli  ein  reinee  ehaaiileoa  werden  nnd  im  Teriaiife 
Yon  anderthalb  jahrhnnderten  vier  und  mebr  ▼emhiedenc  gestalftm 
annehmen,  es  kOnnte  sich  ja  nun  wieder  die  aosspraehe  mit  langmi 
e  verbreiten,  dann  wttrde  man  nach  jetzigen  orthographieehea  be* 
griffen  £0  der  Bcbreibweise  lasaret  kommen,  nnd  wer  wein,  obniebt 
noch  ein  latsaret  gar  in  der  leiten  hintergnmde  BchlnmnerW.  mOe  ! 
man  doch  am  aUerwenigsten  fremdwOrttf  einem  angebliohen  deoi*  ! 
sehen  lautge^ietze  unterwerfen! 

Abschnitt  XXXIII.  tz.  was  Aber  die  ausspräche  des  tz  gongt 
ist,  will  mir  alles  als  illnsion  erscheinen :  ts  als  dopt>elconsonant) 
ts  ond  ttz  in  Zusammensetzungen  und  bloszes  z  klingen  alle  gleich, 
man  spreche  nur  sorgiUltig  hinter  einander  aus  blitz,  reitiog,  bsU- 
zeug,  kreuz,  man  wird  keinen  unteri<chied  machen  können,  ganz 
anders  in  fällen  wie  hochzeitszüg,  da  hört  man  deutlich  zwei  z  hinter 
einander,  auch  in  krcuzzug  klingen  noch  ziemlich  deutlich  zwei  z. 
däaz  mim  in  Jetztzeit  das  t  zwischen  den  beiden  s  nicht  mit  sphddi 
hätte  bemerkt  werden  gellen. 

XXXIV.  'u  und  fi'.  S.  verweist  auf  seinen  katecbismii-,  wo 
über  den  umhiut  in  sehr  äuszerliiher  weisse  gesprochen  ist,  Jasi 
die  er^cheinung,  die  doch  so  einfach  ist,  nicht  einmal  erklärt  wird, 
hier  nun  handelt  ts  sich  um  u  und  ü  in  fremdw5r(ern  aus  üfiii 
französischen,  zunächst  wird  vorf:fo«chlagen  u  in  worlem  zu  ver- 
wenden, die  man  aus  dem  iateinicchen  ab^adeitet  wünscht,  in  solchen 
mit  franziiöischem  u  aber  ü  zu  üchreiben.  wenn  dagegen  das  wort 
auch  sonnt  franzö*ische  schritt  enthält  (wie  in  brocbure  das  eh),  90 
soll  mun  u  stehen  lassen,  dies  gibt  wicMler  eine  unterscbeiderei,  die 
kein  ende  hat,  und  noch  dazu  eine  <;anz  iiberÜüssigo ,  denn,  wie  ich 
schon  mehrmuU  ge<^t,  die  fremd wörter  gebrauche  nur  wer  sie  fer- 
ateht,  und  naeh  welcher  spräche  jemand  die  geschriebenen  fremd* 
Wörter  aussprechen  will,  das  flberlasse  man  seiner  bildnng  und  sei* 
nem  geschmacke.  es  gibt  leute,  die  genial  mit  fhmziteisehem  g(dMk) 
aussprechen,  soll  man  darum  genie  *shenie'  nnd  genial  ^sbsiuil' 
schreiben,  damit  die  lente,  die  nicht  wissen,  wo  diese  wOrter  bena* 
leiten  sind,  kitiger  werden?  das  hiesse  doch  der  sehrift  zu  viel  sttf* 
bttarden,  wenn  sie  gegan  jade  falsdie  ausspräche  der  fremdwOrtereis 
correctiT  sein  sollte,  denn  wie  werden  diese  Wörter  im  munde  dar 
unkundigen  auf  die  ▼enchiedenste  weise  entstellt!  wflnsefat  roa 
fremde  Wörter  völlig  in  ihrer  nrsprttnglichen  lautform,  so  bleibt 
immer  das  einfachste  mittel  sie  gans  mit  lateuuschen  bachstaben  zQ 
schreibeu,  dann  ist  auch  für  die  fraaiösischen  Wörter  die  möglicbkeit 
gewahrt,  die  accente  anzubringen,  während  Wörter  wie  Dlcunion  (so 
wünscht  Sanders),  mit  dem  lateinischen  e  swischen  lauter  deulscbeii 
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buchstaben,  immer  orthographische  ungetbtime  bleiben,  schlieszlich 
«agt  Sanders  selbst  bei  besprechunpf  des  englischen  'union' :  'in  der- 
artigen fällen  rnusz  der  Zusammenhang  und  kenntnis  der  spräche, 
woher  das  woi-t  entnommen  ist,  an  die  band  geben,  wie  es  auszu- 
sprechen ist.'  sehr  richtig;  aber  warum  nur  ^in  derartigen  fällen*? 
ich  denke  vielmehr,  bei  allen  fremdwörtem. 

Eine  lange  Sammlung  bringt  die  fölle,  wo  französisch  ou  auch 
in  der  deutschen  schrift  beibehalten ,  und  die  anderen ,  wo  es  durch 
u  ersetzt  wird,  statt  dieser  vier  feeiten  langen  Sammlung,  die  doch 
niemand  im  köpfe  haben  kann,  würde  die  einfache  regel  gentigt 
haben :  die  häufigeren  fremdwörter  aus  dem  französischen  schreibt 
man  mit  u  statt  ou,  in  den  selteneren  bleibt  ou. 

Abschnitt  XXXV.  'ur  in  Zusammensetzungen,  mit 
nachfolgenden  bind  ertlichen'  dient  wieder  der  unterschei- 
dungssucht  Sanders,  so  Ur-theil  und  Urtheil,  ür-AU  und  Ural, 
Ur-Ahne  und  Uran,  ja  bei  Ur-Insassen  scheint  er  sogar  leute  zu 
wittern,  die  bei  der  Schreibung  urinsassen  an  eine  ableitung  von 
urin  denken  könnten! 

XXXVI.  'Verdoppelung  der  endconsonanten  in 
fremdwörtern'.  hier  hat  S.  die  alte  regel  durchgeführt:  *ini 
deutschen  steht  nach  einem  geschärften,  mit  dem  baiiptton  versehe- 
nen vocal  in  der  regel  kein  einfacher  consonant,  sondern  eine  con- 
sonantenverbindung  oder  ein  doppelconsonant.*  auch  oft  gegen  den 
gebrauch  ist  diese  regel  durchgeführt,  und  das  ist  doch  wenigstens 
consequent,  wenn  man  den  alten  standpunct  einnimmt,  vom  ety- 
mologischen standpuncte  aus  aber  ist  die  regel  nicht  gut  zu  heiszen, 
sie  yerwirrt  den  Zusammenhang  der  Wörter. 

Auch  abschnitt  XXXVIII  'vor  in  Zusammensetzungen 
mit  nachfolgenden  b ind e s trieben^  ist,  ganz  wie  XXXV, 
nur  dazu  da,  Verwechslungen  zu  verhüten  wie  Vor- Antrag  und 
Vorantrag,  Vorauszahlung  und  Vor-Auszahlung,  Vor-Theil  und 
YortheiL  höchst  geringfügig,  man  könnte  ja  ängstlichen  gemütem, 
bcflirehtm,  diisi  ihre  erhabenen  ansdrflek»  misverstanden  wer- 
den, ein  pelmi  «tf  gebianeh  der  teilaagwlawlie  geben,  nur  betwahre 
meii  das  gros  der  aekreibenden  davor. 

XXXVIII.  'wcichlaute'.  unter  weichlauten  versteht  S.  die 
mediae  und  s.  hier  ist  zunächst  ausgeführt,  dasz  die  weichlaute  am 
ende  einer  silbe  hart  gesprochen  werden,  aber  ibren  weichen  laut  be- 
bdten,  wenn  binter  ibnen  ein  e  weggefallen  nnd  sie  dadnrdi  Tor  eine 
liquid»  SQ  stehen  kommen*  die  sübenbfeolmng  soll  in  diesem  ihlle 
dtk  eintretfin,  wo  das  e  anageftJlen  isi  einen  gmnd  Uerftr  Tonnisse 
ieb;  wanim  soll  man  niebt  ebenso  wohl  tt-brig  all  flb-rig  trennen 
kOiuion?  flbffigcos  ist  mir  aooh  noeh  sehr  fraglkb,  ob  msA  in  flbrig 
▼on  emem  migeidleBen  e  reden  kann;  nnd  danolbe  gilt  tob  bibliseh, 
pObHsoL  der  weiehe  laut  des  b  eikttri  sidi  ja  gentigend  dadnrob, 
dass  b  die  folgende  silbe  beginnt. 

N.  jthrk.  t  phfl.    päd.  n.  ibt.  189«.  hlt  tl.  87 
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Was  die  notiz  über  die  lateinischen  Vorsilben  ab,  ob,  &ub,  ad 
betriüt,  bo  liebz  bich  statt  aller  subtilitfiten  und  statt  aller  beispiele 
einfach  die  regel  geben:  in  fremdwörtern  behalten  die  WflkiUaote 
fibmll  iliren  weichen  laut,  wenigstens  soUen  sie  ee  dooh  aidiVt 
und  mir  nm  wik  die  taohe  in  eileiditni  Hut  wtm  nndi  hkr  so  oft 
die  harten  Unte  hOren. 

Bei  den  Allen  wie  ahbrnch,  Wilddieb  bttte  bemerkt  sein  idUeB, 
daez  bei  ihnen  die  Yerblrtang  der  ersten  media  ttberwiegt  mid  die 
Bweite  media  non  nicht  cur  geltong  kommen  kann.  Ibn  spridit 
hier  fOr  die  doppelmedia  die  einfache  tennis,  also  afimohi  wiUiel». 
anders  ist  es  bei  gg.  weil  in  weggaog,  kli^[gesehrei  das  eiste  | 
nicht  den  laut  der  tennis,  sondern  der  aspixata  ch  hat,  so  ksmi  dsi 
zweite  g  als  media  zu  seinem  rechte  kommen ,  also  wecb-gank.  in 
Provinzen ,  wo  man  das  erste  g  wie  die  tennis  k  spridit,  ftllt  sneb 
hier  das  lauten  des  zweiten  g  weg,  also  weAranA*. 

XXXIX.  'x  in  der  sylbenbrecbung'.  hier  konnte  wiadv 
X  in  der  silbenbrecbung  zusammengesetzter  w(irter  wegiaUen ,  wenn 
früher  ein  und  für  alle  mal  gesagt  war :  in  (was  erst  im  folgenden 
abschnitt  XL  geschieht)  Zusammensetzungen  tritt  die  sjlben- 
brecbung  zwischen  den  einzelnen  teilen  der  Zusammensetzung  ein. 

Vergebens  sucht  man  einen  grund,  warum  in  \s'(')rtern  au:?  dem 
lateinischen  oder  griechischen  mit  der  Torsilbe  ex-  die  silbenteüttng 
vor  X  eintreten  soll. 

Der  letzte  abschnitt,   XL,  bespricht  noch  'Zusammen- 
setzungen in  betreff  der  silbenbrecbung*,  ein  sehr  reicher 
abschnitt,  dem  aber  gleichfalls  wieder  eine  sichtung  nach  principien 
not  thut.    da  es  auch  hier  eigentlich  nur  auf  die  fremdwörter  an- 
kommt, so  liesze  sich  für  dieselben  vielleicht  sagen :  die  znsammen- 
gesetzten  fremdwörter  werden  wie  einfache  behandelt,  d.  b.  man 
macht  die  silbenteilung  nicht  nach  den  teilen  der  Zusammensetzung, 
dann  musz  auch  die  silbenteiluug  nach  deutscher  weise  vor 
gehen,  also  Ad-met,  nicht  A-dmet,  Ap-teron,  nicht  A-pteron.  od» 
man  nimmt  einen  höhem  standpunct  ein  und  sagt:  die  sflbea* 
bredrang  in  fremdwörtern  richtet  sich  nach  der  regel  fbr  die  sltm 
sprachen,  d.  h«  zwei  oder  mehrere  ooneonanten,  'd^e  sosamnea  «a 
wort  anfangen  können,  nimmt  man  zor  nlehsten  silbe;  in  ff- 
sammeneetsnngen  tritt  die  teilnng  swieehen  den  eiaaehBen  teflm 
ein.  wird  dies  an  sdiwiflrig  befsoidea,  ao  iat  eitt£»di  an  aagw 
das  an  aohwierig  iat,  der  Termeide  die  pjlbeBteüiuig  in  fnu^ 
wOrtern.   die  einaehMn  spintiaireveien,  die  8.  an  dieeer  ttsUe  w 
bringt,  aind  praktiadi  gar  nicht  Torwerthbar.  er  madit  hier  öfitft 
miterschiede  in  der  teilnng  nach  der  ansspraehe,  z.  b.  ab-nndieren, 
aber  »-bitorient,  ob-andition,  aber  o-bediens  usw. ,  die  zum  nuBÖ»- 
sten  vage  zu  nennen  sind,  wer  möchte  wol  bei  fremdwörtern  (m- 
mal  selteneren)  bestimmt  entscheiden,  ob  die  allgemein  gültige  m- 
spräche  daan  neigt,  einen  oonaonaaten  snr  yorbergehenden  oder  «tf 
folgenden  silbe  zn  ziehen? 
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S.  bespricht  dann  noch  sehr  speciell  in  alphabetischer  reihen- 
folge  die  Zusammensetzungen  der  fremdwörter  mit  prUpoöitioncn, 
die  er^  merkwürdiger  weise  auch  die  zweisilbigen  apo,  hjpo,  k&ta 
usw.,  Tor Silben  nennt. 

QUEDLINBÜRO.  A.  KOHL. 


49. 

Die  (iALLICIÜMP.N  IN  DEB  DEUTSCHEN  SCHRIFTSPRACHE  MIT  BESON- 
DERER RICKSICUT  AUF  UNSERE  NEUERE  SCHONWISSENSCHAFT* 
LICUE  LITTEKATUR.  E  INE  PATRIOTISCHE  MAHN!  Nd  VON  DR.  FrANZ 

August  Bu andstÄter,   Professor   am   qticnasium  zu 
Damzio.    Leipzig,  Johann  Friedrich  Hartkuoch.  1874. 

Der  veriaaier  hat  aeit  emer  roke  toa  swOlf  jähren  aeme  anf- 
merkaaaakait  auf  die  tadelnswerthe  naffihahmnng  des  fremden,  ins- 
besondere dea  fraatOaiaehen  gerichtet,  welehe  seit  jahrhanderten  den 
beaten  feaimden  und  kennent  unaerer  mntterapraehe  immer'wieder 
eni  gagenatand  dea  bedaaems  und  dea  irgera  gewesen  ist  wenn 
aber  die  unnütze  nnd  nngebfirlieha  entstellung  nnaerea  wortachaUea, 
des  lexikalischen  unserer  aprache,  schon  oft  von  grammatikent  er- 
örtert, von  Satirikern  verspottet  worden  sei,  so  habe  das  grosae 
ganse  derselben ,  ihr  innerer  bau,  ihre  grammatik,  also  insbesondere 
ihre  Phraseologie  und  ihre  sjntax  bisher  durchaus  nicht  genügende 
beleuchtung  in  bezug  auf  das  eingedrungene  und  eindringende  fremde 
erfahrrn.  darauf  also  hat  der  Verfasser  nun  sein  auge  gewendet  und 
legt  eine  geordnete  Sammlung  von  fremden  nachahmungen  aus  etwa 
siebenhundert  werken  der  verschiedensten  Schriftsteller  vor.  jetzt, 
wo  endlich  die  staatliche  einigung,  die  Selbständigkeit  und  macht- 
fülle unserem  volko  zu  teil  geworden  sei,  scheint  es  ihm  doppelt  an 
der  zeit  zu  sein,  filr  die  reinheit  und  Unabhängigkeit  der  deutschen 
spräche,  in  welcher  das  deutsche  volk  sein  denken  und  fühlen  nie- 
derlegt, mit  allem  ernste  und  allem  nachdruck  ein  wort  zu  sprechen. 

Diese  gedanken ,  von  denen  der  voiTede  nach  der  verf.  sich  lei- 
ten liesz,  werden  überall  anerkennung  finden  und  bedürfen  einer 
näheren  erörterung  um  so  weniger,  als  herr  Brandstäter  weder  der 
einzige  noch  der  erste  ist,  den  aie  zu  dem  versuche  einer  reinigung 
unserer  spräche  getrieben  haben,  sein  verdienst  ist  darum  nicht  ge-  ' 
ringer.  denn  allerdings  ist  der  versnoh  in  so  umfassendeni  maaie 
nnd  gerade  nadi  der  berflhiten  aeiia  hin  so  emgehend  von  niemand 
yov  ihm  gemacht  worden,  da  sein  bnch  femer  von  gntem  willen 
md  sammlerfleig»,  wie  von  der  nötigen  keuntnis  nnd  nmsieht 
zeugt,  so  können  aneh  wir  dasselbe  nnr  als  ein  er&eoliehes  nnd  nllts- 
liehea  boMichnen.  wenn  wir,  nm  dies  gleich  von  vom  herein  sa 
sagen,  dennoch  an  dem  werke,  wie  ea  eben  TorUegt,  manehea  anani- 
aeisen  ha^,  ao  besieht  sidi  daa  kaineawQga  aof  den  gmndgedanken 
oder  die  anordnnng  im  ganien,  sondern  es  wird  sich  mehr  nm  ein* 
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zelnheiten,  versehtm  und  auslassungen,  beweise  eines,  dem  ^pun^mu?* 
nun  einmal  anliafleuden ,  lillzugroszen  eii'ers,  auch  wol  um  spurtn 
einer  gewissen  Üiichtigkeit  Landein,  mit  der,  wie  es  uns  scheinen 
will,  der  verf.  seine  langjährige  arbeit  eilend  zum  abschlosz  gebracht 
bat  eise  wiederholte  daftbsicht,  ergänzung,  Bwhtoig  imd  Ordnung 
des  leider  reichen  Stoffes  würde  dem  badie  sicher  wesenttichn 
nutzen  bringen,  und  wenn  wir  in  dem  folgenden  gerade  auf  maaehe 
einnelnbeiten  genauer  eingehen,  so  gesehidit  dies,  nm  dem  ntL  fttr 
eine  zweite  aufläge  durch  diesen  und  jenen  Tielleicht  behenagm- 
werthen  wink  die  arbeit  zu  erleichtern.  mOge  er,  wie  er  das  in  be- 
zog auf  sein  buch  von  den  einflussreiohen  schriftstellem  erwsriet» 
so  sich  selbst  durch  die  ausstellungen  nicht  gekrftnkt  f&hlen,  hb- 
dem  darin  den  beweis  gutgemeinter  und  mitstrebender  teilnähme 
finden,  wir  dürfen  dies  um  so  eher  hoffen  als  herr  Brandstiter  ach 
sehr  wol  bewust  ist,  wie  tUber  der  snr  spnehe  gekommoHS 
fälle  die  ansichten  und  uxteila  auch  solcher  mäBBevTeiiMBhiedeD-aiis- 
faUsB  werden,  die  in  dem  wünsche  einig  sind,  imera  spräche  durch 
wbannnag  allar  wii^Uch  unnützen  und  darum  yerwarflushea  gal- 
liobmen  so  rein  und  selbständig  wie  nur  möglich  zu  machen,  wo 
jene  Wirklichkeit  beginnt  und  wo  diese  möglichkeit  aufhört,  darüber 
wird  der  einzelne  endgültig  nie  entscheiden  können,  wol  aber  kann 
und  soll  er  den  iinstosz  zu  erneuter  erwäfi^ng  geben,  oder  den 
emptangenen  erwidern,  wir  wünhchen,  dasz  auch  unsere  bespre- 
chung  dazu  diene ,  in  immer  weiteren  kreisen  tbätige  teilnähme  fttr 
den  gegenständ  zu  wecken  und  zu  erhalten,  dasz  eine  solche  auch 
an  besonders  einfluszreichen  und  um  sich  wirkenden  stellen  mehr 
und  mehr  wächst,  beweist  das  vorgehen  der  höchsten  deutschen  be- 
hörden  für  das  beer-  und  das  poatwesen  in  jüngster  zeit  erfreuiicher 
weise,  wir  folgen  dem  gange  des  buches  und  bemerken  zuvor  nur 
noch ,  dasz  wir  auch  die  nicht  gerade  seltenen  druckfehler,  wenig- 
steub  diejenigen  erwähnen  zu  mü^öeu  glauben,  welche,  wie  ineigen- 
namen  und  jahreszahleu,  besondere  störend  erscheinen. 

Auszer  der  vorrede  und  einer  kurzen  einleitung  (s.  1  und  2), 
in  denen  mit  ernst  und  begeisterfesm  mSßc  die  leitenden  gedsabB 
knxi  dargelegt  waiden,  zerftUt  dae  ganso  in  dasi  haiytabtefhntgwi: 
1)  hiBtorisehee  ud  allganeines  (s.  68);  2)  teaalteiMba  wertni^ 
bindungen  (s.  69—121) ;  3)  frsnsösiBches  in  betreff  der  mtamAmr 
dung  (8. 122—266).  in  dem  ersten  hdttoriaclM  teile  ist  imitkt 
von  dem  eindringen  der  fremdwOrter  wfthrend  des  gsaueiLaittd* 
altes  die  ledo;  dann  nach  den  euusinem  jahrhnnderten  werden  die 
hervorragendsten  deutschen  schriftstdiler  besprochen,  in  wie  wiit 
sie  teils  selbst  dem  fidiler  der  naohahmnng  wfielen,  teils  degi^v 
ankämpften  und  für  die  reinbeit  der  spräche  durch  mahnung  odtf 
beiepiid  zu  wirken  enchten.  den  schlusz  bildet  eine  betrachtung  der 
neneaten  sohfinwiaaaneohaftlichen  litteratnr  und  ein  naohweie  dar 
bemiiiton  nnd  erwähnten  sohriften.  da  es  gerade  an  HttersrischeD 
bemarkongen  sonst  nudit  mangelt»  konnte  gleiok  s.  4  wol  sof 
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mers  bucii  Uber  den  eiBflusz  des  chnstentoins  auf  die  ahd.  spräche 
verwiesen  werden. 

Wenn  es  s.  9  heiszt:  'dasz  erst  1687  ein  deutscher  professor 
(Thomasius  in  Halle)  sich  jaretrauen  würde  znseinen  studenten  deutsch 
zu  sprechen',  so  ist  das  doch  ungenau,  denn  Thomasius  tbat  den 
bedeutsamen  schritt  nicht  in  Halle,  dessen  Universität  erst  1694  ge- 
giiindet  ward,  sondern  in  Leipzig,  das  er  im  jähre  lüBD  verliej^z. 
in  der  ersten  anmerkung  derselben  seite,  welche  den  titel  einer 
achrift  Fischarts  enthält,  ist  doch  wol  statt  Cosmopolitanum  nur 
Cosmopolitam  ra  lesen. 

8. 12.  «iiAdi  uantm  iode  (1642)  sang  Panl  Ykmmmg,*  Opitz, 
TOM  dem  der  wL  epriebi»  starb  1689,  IlMsming  aber  aneh  sdion 
1640;  cBe  gedldbte  des  ktateren  ersebSsMi  aUer^igs  erst  im  jähre 
1642.  «ine  lliiHobe  nngeiHRiigkeit)  die  anl  eanem  misiveretlndius 
beruht,  oder  weoigstm  leidit  ein  solches  ereeogen  kaoB,  findet  sich 
ebenda  in  der  aamerhaDg  Iber  Zesen.  dieselbe  lastet:  oeine  *retisatg 
der  edlen  deatMhen  hanptspra«^  erseiuen  1642,  eeili  *Prieraa  oder 
lob  des  futerlandes',  Amsterdam  1680.  mit  '<dem  ersten ,  hier  aller* 
dinge  Tormgsweise  anzofttirenden  bocbe  ist  jedenfalls  da^enige  ge* 
meint,  welches  nnter  dem  titel:  'hochdeutsche  sprachttbung  oder  nn- 
yovgreifüclies  bedenken  ttber  die  hoehdeatsche  hauptspraohe  nnd 
dermlben  sehreibiiehtagkeit',  übrigens  erst  1643  in  Hamburg  er- 
schien, das  zweite  werk  gehOrt  kaum  hierher,  da  mit  dem  lobe  des 
i'aterlandes  nicht  etwa  der  preis  deutschen  landes  nnd  deutscher 
spräche  gemeint  ist,  vielmehr  der  dichter  bekanntlich  seinen  geborte* 
ort,  das  dorf  Prierau  bei  Dessau  in  dem  gedichte  verherrlicht. 

Ein  ziemlich  breiter  räum  ist  (s.  16 — 19),  wenn  auch  nicht 
ohne  grund  der  beHprechung  Laurembergs  gegönnt  worden j  nur 
finden  sich  auch  hier  im  einzelnen  kleine  versehen,  auszer  einem 
druckfehler  (s.  16  ist  z.  8  v.  u.  zu  lesen:  vorteilhaft)  ist  die  lebens- 
zeit  des  niederdeutschen  dichters  1590 — 1659  gesetzt;  die  gewöhn- 
liche angäbe  ist  1591  — 1658,  Lappenberg  meinte  1590 — 1658  er- 
mittelt zu  haben;  neuerdings  ist  es  wenigstens  zu  hoher  Wahrschein- 
lichkeit gebracht,  dasz  Lauremberg  vielmehr  1591  — 1658  gelebt 
hat  (vgl.  Kluge,  geschichte  der  deutschen  nationallitteratur ,  4.  aufl. 
s.  80).  wenn  die  erste  ausgäbe  der  Scherzgedichte  ins  jähr  1654  ge- 
setzt wird,  so  ist  auch  das  nicht  genau;  auf  dieses  jähr  ist  mit 
Sicherheit  nur  die  erste  hochdeutsche  Übersetzung  zurückzuführen, 
die  ersten  ausgaben  selbst  fallen  früher  1652,  vielleicht  schon  1649 
oder  1648.  in  dem  abdmok  einiger  stellen  mnsz  es  s*  19  heissen 
*I  beer  vagt,  sed'  de  kok'  nnd  weiter  nntem:  *so  wat  narsmen'  $  die 
anspielung  anf  s.  18  Terstehen  wir,  um  es  offen  zn  bekennen,  nicht ; 
was  bedeutet  oder  vielmehr  worauf  besieht  sich  die  wendung  &  la 
Dsdiimke;  der  snsammenhang  zeigt  ja  zur  genüge,  was  herr  Brand- 
slftter  damit  meint,  aber  wer  oder  was  Dsohimke  ist,  haben  wir,  wie 
gesagt,  nicht  entrittfasebi  kdnnen.  ist  die  ansinelang  eine  Miehe 
oder  eine  Htterstisd»,  ^elleicht  nnr  wegen  unserer  geringeren  be- 
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kanntschaft,  entlegene  und  für  uns  unverständliche?  eine  stelle  auf 
8.  21  gibt  uns  in  einer  allgemeinen  bemerkong  veranlassung.  wir 
meiiieii  BemUdi  gendo  in  einfliit  boehe,  wie  dts  besprodMm  i>l| 
bitte  der  Terf.  aäbst  etwas  strenger  leia  und  maiiobee  fremdwoit 
Termeiden  kflnneii.  wir  finden  kun  hintereinander  gebrandit  'per- 
siffliren,  ezoellirent  obooSn',  an  anderen  orten  Mefiniren,  inftflibflittii 
lasoiT»  abnndirend,  mjateriSe  naw.*  der  berr  yerü  mQge  uns  iiidt 
&ltoh  yereteben;  wir  sind  keineswegs,  wie  sieh  noob  weiter  isigca 
wird,  so  rfldniehtslose  eiftrer  fttr  die  reinbeit  unserer  spräche,  im 
wir  nicht  gar  manches  fremdwort,  aoeb  von  den  angefUirten,  lorfir 
nmstlnden  dulden  oder  gar  gerade  wttblen  würden;  aber  in  den  bei 
weitem  meisten  fUllen  brauchen  wir  sie  entschieden  nicht  und  brra- 
eben  lieber  die  durchschnittlich  entspreohenden deutschen  ansdittokSi 
dass  der  verf.  die  fremden  absichtlich  angewendet  habe«  etwson 
seinen  worten  eine  ironische  fUrbung  zu  geben ,  können  wir  kaum 
annehmen  I  weit  eher,  dass  sie  selbst  ihm  entsohlttpft  sind,  das  ivfie 
nur  ein  neuer  beweis,  wie  schwer  es  ist,  sich  von  dem  fehler  frei  n 
halten  und  damit  zugleich  ein  beweis  mehr  für  die  nützlichkeit  und 
notwendigkeit  des  buches.  wie  wir  es  meinen ,  wollen  wir  mr  an 
einein  beispiele  zeigen;  mehrere  würden  teils  viel  räum  fordern,  leüs 
wenig  nützen,  wir  sehen  also  keinen  grund  dafür»  wie  es  s.  -6  <ie- 
schiebt,  von  Gottsched  zu  sageu  'er  habe  hochmütig  eine  (oder  viel- 
mehr genau  nach  herrn  Brandstäter)  eine  hochmütige  infallibilitÄt 
beansprucht';  würde  nicht  'Unfehlbarkeit'  es  eben  so  gut,  oder  viel- 
mehr weil  deutsch^  besser  thun? 

S.  25  steht  das  bekannte  gedieht  Wernickes:  'zu  iiegensbarg, 
fünf  kurtze  fragen*  usw.,  aber  mit  abweichender  Überschrift  und  in 
mehrfach  anderer  fassung  als  es  uns,  allerdings  nicht  aus  den  ersten 
ausgaben,  wol  aber  nach  der  vom  jähre  1704  bei  Wackernagel  be- 
kannt war.  berr  Brandbtäier  gibt:  'aut  das  ende  des  französiscbea 
ediots:  'car  tel  est  notre  plaisir';  bei  Wackeruagel;  'auf  die  Frantzö- 
sische  DonUerworte:  car  tel  est  nötre  plaisir'.  die  ersten  vier  verse 
stimmen  dann  übersin,  nicht  so  die  letzten  vier;  diese  lantenbei 
BrandstSter: 

Die  sind^i,  die  Ursach  sind,  da^tz  Frankreich  Dentschland  pflücket 
Und  manche  Lilgenblum  auf  unsre  Adler  drücket: 
Bei  ans  beisst*s:  *Ob?  Wie?  Wenn?  Waat  Werf»  * 
Uod  dert:  «Oeaa  das  ist  mein  Begehr  1* 

bei  Wackemagel  dagegen: 

Die  macLen,  dasz  uns  Franckreich  drücket. 
Und  die  verstellte  Kröt'  offt  unsere  Adler  pflücket: 
Üey  uns  boists:   'Ob?  Wie?  Wenn?  Was?  Wer?» 
Und  dort  in  einem  Zug:  Deno  das  Ist  mein  Bekehr. 

die  einzelnen  ausgaben  sind  uns,  anch  die  Bodmersche,  nicht  zur 
vergleicbung  bei  der  band;  sollte  herr  Brandstttter  das  gedieht  etwa 
in  der  von  Eamler  angestatsten  form  snfgenommen  haben? 
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Was  28 — 31  Aber  Lessing  gesagt  ist,  kann  man  im  ganaea 
«la  richtig  galten  laaaen;  die  r^nheit  seiner  spraehe  gerade  aneb 
▼on  gaUieiamen  ist  nidht  so  gross,  wie  wir  es  beute  wllnaeben  mOcfa- 
tan  nnd  wie  seine  nnbezweifelt  ecbt  dentscb-patriotiscbe  gesinnnng 
erwarten  iSszl  wSbrend  gallicismen  phraseologischer  und  syntakti- 
scher art  in  seinen  Sinngedichten  und  Hedem  kaum,  in  den  oden 
und  iabeln  nur  selten  gefunden  werden ,  zeigen  seine  dramen ,  am 
«Uermeisten  der  Nathan,  sie  in  ziemlidb  reicher  falle,  dies  erklärt 
sich  aus  den  gansen  verhftltaiasen  der  spräche,  der  litteratur  und  be- 
sonders des  dramas  zu  jener  zeit;  auch  kann  man  ruhig  zugeben, 
dasz  Lessing  keineswegs  ein  unbedingter  feind  und  verftchter  der 
Franzosen  gewesen  ist,  vielmehr  gerade  von  ihnen  vieles  gelernt  hat. 
nur  scheint  uns  herr  BrandstUter  so  gesichtspuncte  selbst  wieder 
etwas  zu  schroff  und  einseitig  hervorzuheben,  wenn  er  sagt:  *die 
muster  und  Vorbilder  für  seine  eigene  poetische  thütigkeit  waren 
nicht  sowol  Shakespeare  und  andere  Engländer,  auch  nicht  Sophokles 
und  andere  Gricrhcn,  als  vielmehr  in  erster  reihe  Franzosen:  — 
Sein  hauptideai  war  und  blieb  Moliere.'  Lessing  mit  seinem  auszer- 
ordentlichen  talent  und  scharfen  verstände ,  mit  seiner  rücksichts- 
losen liebe  zur  Wahrheit  und  gerechtigkeit  wuszte  das  gute  überall, 
durum  auch  hei  den  Franzosen,  zu  ünden  und  zu  scbStzen.  dasz  er 
sie  beinuhü  über  gebühr  gepriesen  habe,  können  wir  nicht  ünden, 
«ach  da  nicht,  wo  er  die  Deutschen  ihnen  gegenüber  noch  die  wahren 
barbaren  nennt,  in  den  puncten,  welche  er  dabei  im  auge  hat  und  nennt, 
waren  wir  es  eben  leider  wirklieh  nnd  sind  es,  auä  waeh  Leasings 
Seiten  nooh  lange  geblieboi.  wir  glauben  gar  niebt  eine  sehr  ▼er" 
sohiedMie  ansieht  bei  dem  verf,  annehmen  sn  sollen,  eher  daes  er  m 
«einer  darstellnng  die  werte  niebt  genule  immer  gensn  abgcwo« 
gen  hat. 

Ein  Air  alle  mal  mOgen  denn  hier  einige  belege  dafür  beige- 
braeht  werden,  dass  eine  genauere  durchsiebt  nnd  soxgfidt  in  man- 

kleineren  und  mehr  ftusserlichen  dingen  dodi  recht  erwUnsdit 
gewesen  wflre.  s.  35  in  der  anmerkung  ist  zu  yerbessem  sanete  ob- 
servetur;  s.  37  zu  lesen  idyllen,  in  den  französischen  zeilen  mais; 
8.  38  Quintilian;  s.  40  deutsch;  s.  41  Hölty  statt  Holty ;  s.  66  Mahn 
statt  Mohn,  wie  schon  s.  2  Weigaud  statt  Wigand,  die  anmerkung 
8.  39  geht,  wie  der  Zusammenhang  lehrt ,  auf  Herder,  niehti  wie  der 
stem  verweist  auf  Voss,  den  wir,  beiläufig  gesagt,  auch  nngern  so 
ohne  weiteres  als  'der  bauer  Voss'  bezeichnet  sehen,  wir  können 
uns  wol  denken,  dasz  der  verf.  damit  kurz  nnd  scharf  andeuten 
wollte,  dasz  den  französischen  einflössen  nicht  nur  die  höheren  kreise 
der  Stolberg,  sondern  auch  die  niederen  zugänglich  waren,  aber  der 
ausdruck  scheint  uns  doch  nicht  glücklich,  in  dem  zusammenhange 
und  in  der  kürze  hart  und  ungerecht,  freilich  sind  das  geschmacks- 
sachen ,  wie  wir  denn  wieder  nicht  mit  herrn  Brandstäter  s.  12  die 
bekannte  Schillersche  kritik  der  Bürgerschen  gedichte  als  schlecht- 
hin *  erbarmungslos  und  groszenteils  ungerecht'  bezeichnen  möchten, 
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warn  wir  auch  zugeben,  daat  dieselbe  siieiig  und  etwe  einseitig  ge* 
nennt  werden  kenn. 

8.  42  findet  sieh  eine  m  der  gewihlien  form  etwas  aoffallead» 
wiedei^liuig  der  in  der  Yorrede  dargelegten  leitenden  gedenken; 
man  Taigleiäw  in  dieeer  hinsidit  a.  3.  52.  65  sowie  die  zweite  an- 
merkang  der  s.  die  am  achlnsse  s.  365  fast  wörtlich  wiederkehrt, 
es  sind  das  eben  spuren  von  einer  gewissen  flüchtigkeit  bei  der  letzten 
flberarbeitniig,  wie  sie  sich  an  verschiedenen  stellen  finden,  ein  be- 
sonderes iinglack  der  art  ist  dem  verf.  begegnet,  wenn  er  s.  47 
sehNibt:  ^man  wird  an  jene  stelle  in  Goethes  wahlverwandt^chafteA 
erinnert,  wo  die  geliebte  über  einen  sa  sie  französisch  geschriebenen 
brief  ihres  liebhabers  erschrickt  wie  über  einen  halben  beweis  seiner 
untreue',  ein  Franzose  würde  es  dem  herm  verf.  gewaltig  aufrücken, 
dasz  er  gerade  in  Goethe  minder  genau  beschcid  wisse  als  frau  von 
Sta^lf  welche  in  ihrem  buche  Über  Deutschland  schreibt:  'Goethd 
fait  dire  dans  son  roman  de  Wilhelm  Meister  k  une  femme  allemande, 
qu'ellü  8'aper9ut  que  son  amant  voulait  la  quitter  parce  qu  il  lui 
ecrivait  en  fran^ais*.  die  Französin  hat  nomlich  recht;  die  stelle,  auf 
welche  angespielt  wird,  steht  nicht  in  den  Wahlverwandtschaften, 
sondern  in  W.  Meisters  lohrjahreu  buch  5,  capitel  16.  es  ist  Aurelie, 
der  die  worte  in  den  mund  gelegt  werden;  übrigens  ist  gerade  der 
t'ortgang  ihrer  erörterung  für  diejenigen  anziehend  und  nützlich 
naehzulesen,  welche  sieh  mit  der  frage  der  fremdwörter  beschäftigen. 
Aurelie  isagt  unter  anderem:  ^sie  (die  französische)  ist  eine  perhde 
spräche!  ich  finde,  gott  sei  dank!  kein  deutsches  wort,  um  perfid  in 
seinem  ganzen  nrn&nge  auszudrücken,  unser  armseliges  treulos  iat 
ein  nnsdmldiges  kind  dagegen,  perfid  ist  treulos  mit  genuss,  mit 
ttbenniit  «nd  seiiadenfrende.  o,  die  snsbildung  einer  utiim  ist  an 
beneiden,  die  so  feine  schattirangen  in  einem  worte  auszndiOeken 
weiss*. 

Was  s.  60  und  61  über  H.  Heine  steht,  wird  mandhem  leser  nicht 
gaai  ans  der  seele  gesehrieben  ssin  und  k6nnte  in  mehrfacher  be- 
ziehung  sn  evQrtemngen  «nlasz  geben,  wur  wollen  uns  hier  nur 
kurz  zu  folgendem  bekennen,  so  wenig  wir  die  ganse  persönlichkeit 
Heines  als  mensch,  Deutscher  und  dicäer  vertreten  oder  gar  preisen 
mögen,  so  wenig  darf  man  doch  sein  lyrisches  und  sein  satirischee 
talent  unterschätzen;  seine  ganze  dichterische  thXtigkeit  hat,  histo- 
risch betrachtet,  gewis  ein  bedeutendes  befreiendes  element  in  sich 
getragen;  einzelne,  ja  Tide  seiner  gedichte  haben  ftlr  sich  genom- 
men einen  hohen  inneren  und  bleibenden  werth.  insbesondere  kSnnsB 
wir  nicht  mit  herm  Brandstäter  in  den  *8wei  greoadiere'  nur  eine 
höchst  undeutsche  verherlichong  Napoleons  erkennen  oder  daraas 
den  Deutschen  einen  Vorwurf  machen,  dasz  eben  dieses  gedieht  *in 
Deutschland  nicht  blosz  überall  entzückt  gelesen  (wir  setzen  hinzu: 
und  gesungen),  sondern  sogar  in  tausend  schulen  declamiert  wurde*, 
wie  das  geschehen  konnte,  vielleicht  geschehen  muste,  das  zu  er- 
klären dttrfte  anziehend  genug  sein,  wtlrde  aber  hier  viel  zu  weit 
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fttbren.  jedenfalls  reicht  zur  erkläning  der  unpairiotische,  hedienten- 
hafte  Charakter  der  Deutschen  nicht  aus;  der  künstlerische  wcrth 
des  liedes  einerseits  und  anderseits  eine  gewisse  sehnsucbtb volle 
teilnähme  an  dem  daheim  nur  allzusehr  vermiszten  fremden  ideal 
einer  groszen,  nationalen,  überwältigenden  persönlich keit  wäre  da- 
bei vielleiclit  doch  inlt  in  rechnang  zu  ziehen,  zum  Zeugnis  dagegen, 
dasz  wir  nach  allen  beiten  hin  müglichot  unbefangen  und  gerecht  zu 
sein  streben,  bemerken  wii%  dasz  unter  den  vorkämpiern  für  deutsche 
Sitte  and  spräche  männer  wie£.  M.  Arndt  und  F.  Ludwig  Jahn  wol  eine 
ehrantoUe  «rwähnung  Terdient  hätten;  trots  ihres  zuweilen  über- 
triebene»  «»tioailhMiiM  und  gwide»  wil  der  tirf.  in  ihren  sohrilleB 
Mbwerlidi  viel  ansbeuto  ilfar  aein  Inu^  gefonden  h$km  wflrde.  nelMn 
H^fiouan  y<mi  Erilenkben,  Bflckert  und  Ctoibel  wnuast  mtm  un- 
gern ihr»  nanen. 

Nach  der  hisloriseheB  Ubeiiicht  flbvr  die  Tergangenen  Seiten 
wendet  sich  der  Yerf.  der  gegenw«rt  so.  der  leeer  findet  hier  eine 
grosee  menge  ansiehender  einaelnheiten,  stimmen  ans  dentaehem  vnd 
fransSetaehem  munde,  bemerkungen  Aber  den  einfluas  der  über» 
aetiungs- ,  der  seitungslitterator,  merkwürdige  tmehiedenheit  der 
Sfirache  bei  einem  und  demselben  schriftsteUer.  an  das  oben  in  be- 
sng  anf  Lessing  bemerkte  erinnernd  fuhren  wir  an  s.  57.  58:  ^mit- 
unter seigt  sich  eine  auffallende  Ungleichheit;  so  begeht  a.b.  ▼.Lüde- 
mann in  seiner  Übersetzung  der  dramen  Alfieiia  im  ganzen  nicht 
wenige  fehler  der  art ,  aber  keinen  einzigen  in  der  des  Orest ;  und 
Zeehokke  in  seinen  zahlreichen  und  vielgelesenen  schriften  leider  so 
reich  an  gallicismen,  hat  den  für  eine  freundschaftliche  concurrenz 
gedichteten  'zerbrochenen  krug'  günzlich  frei  davon  zu  halten  ge- 
wuszt*.  —  'Man  wird  sich  wenig  ver wundem,  wenn  wir  behaupten, 
dasz  z.  b.  Storm  frei  von  solcher  ausländerei  ist,  während  man  der 
gräfin  Ida  Hahn-Hahn  in  folge  ihrer  erziehung  und  Stellung  ein  gan- 
zes Wörterbuch  der  art  nachrechnen  kann.'  —  'Bei  genauerer  prtt- 
fung  der  sache  gewinnt  man  die  Überzeugung,  dasz  nicht  nur  ein- 
zelne gallicismen  gewissen  Schriftstellern  ganz  besonders  ans  herz 
gewachsen  erscheinen ,  andere  eine  allgemeine  mode  und  eine  förm- 
liche endemische  krankheit  geworden  sind,  sondern  auch  bei  nicht 
wenigen,  wie  z.  b.  Th.  Mündt,  He^ekiel,  ferner  Spielhagen,  Brach- 
vogel, F.  Lewald,  Hackländer,  ja  Duiler,  Hebbel  ein  absichtliches 
streben  und  haschen  nach  dem  ausländischen  unverkennbar  ist',  in 
einer  anmerkung  wird  die  Wendung  'gefolgt  von'  als  deijenige  gal> 
licismus  beceichnet,  der  heutigen  tages  am  allgemeinsten  terbveüet 
sein  dttille.  als  einnge  tadelnde  stimme  gegen  diese  anadrackaweise 
sei  dem  jmL  die  von  Herm.  Lesaing,  'drauasen  und  daheim\  in  dem 
abacbiitta.  S47:  *die  apraoUüehe  anarehie'  bekannt  geworden,  wir 
bemerken  dasa  nur,  daas  Qrimm  im  wMerbnehe  3,  1878  dieaen 
gabraoeh  aowol  entschieden  tadelt»  als  auch  auadriloklich  auf  eine 
ly^liAmnug  dcB  fransflaiachen  anifi  de  lurttokftlhrt;  apftter,  a.  202 
erwflfast  dies  der  verf.  selbst 
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Der  verf.  liebt  0:3  (wir  halten  dies  für  einen  «^^allicismus,  der 
gutes  bürgerrecht  bei  uns  erlangt  hat)  sein  eigenes  urteil  über  au- 
gefUhrte  stellen  nur  kurz,  besonders  auch  durch  fragezeigen  anin* 
deuten;  wir  gestolm,  dasz  uns  dabei  seine  meinung  zuw^en  nicht 
gaas  klar  gowordett  ist.  in  siiiiam  pamphlet,  bacterat  ftt  baadH^ 
la  Proasa  at  la  Commune  Paria  1871  sagt  Paiü  da  Saini-Vkior,  am 
tn  bewaSaen,  daaa  iaunar  die  grOatan  gaiator  Dantackhadi  nohwt 
FrankraiGlia  gaale  und  aainam  amflnaaa  ▼arbflndaten,  imtaraBdsna: 
*8abillar  ba^llaita  Frankreieha  ravolntioii  mit  autlraaiaamns  (Elop- 
atoek,  Foiatar  ond  andara  nannt  er  niohi)  und  ariiialt  das 
aiacha  bflrgerreolit  (1fr.  Gillaa  aoUta  aa  arbaltaiiV  Baatiio?«  beamg 
Fraakxeiolia  aiaga  (?);  Ooaiha  waigerta  nxk  mitten  in  den  aehreck- 
liehen  kriegen  dea  empire  aeine  atarke  stimme  in  das  wntgMchrei 
Aber  unsere  groszen  erobenmgen  zu  mischen,  (achlimm  genug!)' 
alles  zwisakan  den  klammem  befindliche  ist  natOrlich  Ton  I10RB 
Brandstftter.  wir  meinen  nun,  man  könne  die  thatsacben  ruhig  zu- 
geben, ohne  darum  dem  Fraasoaan  seine  mit  bekannter  eitelkeit  imd 
ttberhebung  gemachte  Anwendung,  ohne  die  gesogene  folgemng  an- 
mnehmen.  was  Beethoven  anlangt,  so  ist  es  eine  weitverbreitete, 
wir  wi->^sen  allerdings  nicht,  ob  sicher  verbtlrgte  erzählung,  dass  ihm 
der  siege>lauf  des  groszen  eroberers  bei  der  Schöpfung  eines-  seiner 
gewaltigen  tonwerke  begeisternd  vorgeschwebt  habe,  darauf  hat 
jedenfalls  der  Franzose  an.spielen  wollen  und  gesetzt  er  hätte  recht. 
80  dürfen  wir  uns  darüber  im  ganzen  so  wenig  ereifern  und  gramen 
als  darüber  dasz  (luethe  von  der  allgemeinen  bewegung  des  jahres 
lbl3  zunächst  kaum  berührt  wurde. 

S.  54  wird  sehr  angemessen  die  frage  aufgeworfen:  'warum 
sollte  nicht  jede  von  beiden  nationen  und  sprachen  ihre  rühiiiens- 
werthen  eigentümlichkeiten  besitzen  und  behalten  V  dazu  die  äd- 
merkung  :  David  Strausz  (der  alte  und  der  neue  glaube,  Leipzig  1872) 
triflFt  nur  zum  teil  das  wahre,  wenn  er  sagt:  Mie  franz.  spräche  ist 
Weltsprache  geworden  (V),  indem  hie  j>ich  als  Verkehrsmittel  dm 
Völkern  aufgedrungen  (?)  hat,  der  sich  bei  ihnen  einzuschmaidMla 
wnste;  die  deutsche  ist  es,  insofern  sie  die  edelsten  eneegaMt 
aller  spraehan  sieh  an  ihrem  verkehr  (?)  sn  asaimiliren  wein',  wir 
geafcaiien,  daas'  wir  bei  dem  laaar  dieeer  alelle  trota  ham  Frisdiith 
Nietsaolie  diese  Terwonenen  afttie  einem  manne  wie  SkraoBs  aiekt 
intranten.  ba(tte  er  so  geaehrieben,  ao  waren  ja  nicht  nnr  dis 
kerm  Brandatitar  gaaefattan  fragaiaiohen  aehr  berechtigt,  soatai 
wir  kitten  aelbat  nodi  mehr,  tot  allem  eins  nach  *dar'  aetmmQgn* 
wir  sehlogen  alao  nach  nnd  aiahe  da,  in  nnaeram  ezemplaie  i*  ^ 
lantet  die  stelle  w5rtlidi  alao:  ^die  franaddache  apiaoha  ist  mUr 
spräche  geworden,  indem  sie  sich  als  ▼erkehramittal  allen  v5lkerD 
an&ndrSngen  oder  bei  ihnen  einznsehmeicheln  wüste:  die  dsaiicl» 
ist  es,  sofern  sie  die  edelsten  erseognisse  aller  anderen  spracben  sich 
nnd  ihrem  rolko  zu  assimilieren  weisz'.   das  ist  klar  nnd  unserer 
meinung  nach  anch  richtig,  wenigstens  sehen  wir  da  tn  fiageisiobfls 
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keine  veranlassung  mehr ,  wenn  auch  von  Strausz  nur  die  hauptge- 
sichtspuncte  hers'orgehohen  worden  sind  und  dem  zusammenhange 
nach  werden  konnten,  es  föUt  uns  nun  nicht  ein,  herm  Brandstäter 
einer  absichtlichen  entstellung  zu  zeihen ;  es  wäre  ja  möglich,  dasz 
selbst  in  anderen  ausgaben  oder  exemplaren  die  jedenfalls  irrtüm- 
lich' n  losarten  des  Lerrn  iirandstäter  sich  fanden;  aber  bis  wir  da- 
Ton  überzeugt  sind,  wagen  wir  es  doch  lieber,  dem  verf.  abermals 
etwas  mehr  —  das  fremdwort  möge  als  kuustausdruck  der  zimft- 
genossen  gnade  finden  —  also  etwas  mehr  akribie  zu  empfehlen, 
eine  nngenaoe  aafllhrung  ftUt  in  einem  buche  ttber  sprachliche 
Billig«!  doppelt  miangenebm  auf.  wir  wwdm  leider  noch  Öfter  in 
dem  Terlanfo  fmeerer  besprechung  daratnf  hinweiseii  mtteeea. 

Dm  Teneielnie  der  benntzten  ond  enrittmien  eebriften  a.  60 — 
68  gibt  ms  an  keiner  bemerkniig  weiter  aalaea;  wir  kCbmen  ond 
wi^en  geni  wiedeikokii,  daes  ea  in  aeiner  reiehbaltigkeit  nnd  man- 
nigfidtigkeit  den  aaerkenBenawerthen  aamaderfleiia  bereita  Tenitb, 
TOB  dem  die  folgenden  teile,  beaondera  der  dritte,  eia  gUaaendea 
aengnia  ablege«.  bOebatena  darauf  mOohten  wir  Boeb  verweiaen, 
dast  berr  Brandstäter  und  aeine  nutarbeitar  anf  dieaem  gebiete 
vielleicht  noch  anziehendere  ergebaiaae  babea  würden,  wenn  sie  tob 
eiaaelnen  bedeutenden  schrifstellem  sämmtlicbe  werke  in  bezug  aaf 
die  gallicismea  dnrobforschten ;  wir  babea  schon  angedeutet,  dasz 
dies  ohne  teiloag  der  arbeit  kaum  angeht  nnd  wollen  dem  verf. 
darana  keinen  Vorwurf  machen,  dasz  er  seibat  Goethe,  ScbiUer,  Les- 
sing, wie  es  scheint,  nicht  von  anfang  bis  zu  ende  an  seinem  zwecke 
dnrchgelesen  und  ausgebeutet  hat.  auch  abgesehen  von  den  über  die 
Sprache  dieser  schriftsteiler  bereits  vorhandenen  besonderen  werken, 
sowie  von  dem  in  den  Wörterbüchern  Grimms  und  Sunders  aufge- 
speicherten stotfe  hat  er  es  auch  an  der  selbständigsten  mühe  des 
lesens  imd  suchens  nicht  fehlen  lassen,  eine  nicht  ganz  undankbare 
aufgäbe  bliebe  es  darum  doch  z.  b.  Lessing  in  allen  seinen  schriften 
hinsichtlich  der  fremdwöiier  usw.  zu  verfolgen  und  dabei  den  Ur- 
sachen der  Ungleichheit  genauer  nachzuspüren ,  die  schon  jetzt  auf- 
gefallen und  erwiesen  ist.  indem  die  fremd  Wörter  als  solche  bei 
Seite  gelassen  werden,  weil  sich  damit  andere  bereits  so  viel- 
fach befaszt  haben,  wendet  sich  der  verf.  zu  dem  zweiten  teile  seiner 
arbeit,  derselbe  handelt  von  den  *redensarttlichen  Wortverbindungen, 
in  welchen  ein  wort,  gewöhnlich  das  vcrbum,  als  das  wort  küt'  ^Eox^lV, 
durch  die  besondere  und  gewohnheitsmäszige  Verbindung  mit  einem 
oder  mehreren  anderen  in  eine  veränderte  beleuchtung  tritt  und  einen 
besondem  sinn  oder  nebensinn  erbftlt.  sobald  dieser  aiobt  daroli 
MMe  ▼eratfadHflhkeit  oder  wealgateaa  dnnih  bftufige  aaweadung 
genugsam  eialenehtet,  iat  die  TerbiBdaag  an  auabilligen,  uad  ia  dea 
allenneiateB  ftllea  kommt  daau  aoeh  &a  Toibaadeaaem  eiaer  toU- 
kommea  auareicbeBdea  uad  Uarea  radeweise  in  der  mutterspraobe, 
die  aar  ans  lauae  uad  tadelaawerther  Toriiabe  fön  aaallädiaobe 
▼enniedea  ist',  sdioa  aaa  dieaen  allgemeiaea  beatimmaagea  ergibt 
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sich ,  dabz  hier  im  einzelnen  die  grenze  schwer  zu  ziehen  sein  wird, 
man  wird  der  spräche  das  recht  und  die  lebendige  kraft  nicht  ab- 
sprechen dürfen,  sich  auch  fremde  Wendungen,  ausdrucksweisen, 
Verbindungen  anzueignen  und  manches  Ton  dem,  was  herr  Brand- 
stäter als  verwerflich  aufführt,  läszt  sich  wohl  vei  t heidigen  und  recht- 
fertigen, selbst  mit  seineu  eigenen  worten,  nemlich  wo  'der  beson* 
dere  sinn  durch  leichte  yerstftndlichkeit  oder  irniigsteBS  dnreh 
hftvfige  anwendnng  genugsam  einleuokM*.  9$  hi  dae  ünBier  nur 
eiM  Ttraühwi&dc&de  nindtnaU  anter  den  aufgeftthrien  fttten  und 
boifielini;  m  den  bei  weitem  meisteii  können  wir  vnd  «Ito  billigoi 
beorteOer  mü  der  eaeiflkt  dee  rat  nnr  dniiiitidttn  lein.  bevor 
wir  auf  dieee  nnd  jene  einaelnMt  allier  eingelien,  atfdrtett  wir  d« 
eiodlnm  des  bnehee  noch  ans  emem  eigentihnlichin  geekbleiiiuieie 
empfeUen.  bekanntiieh  aind  ee  gerade  die  pfaraeeologia  and  da» 
ejntax,  welebe  bei  dem  Mwen  nnd  lernen  einer  fremden  spiaolie  die 
gr0ete  aehwierigkeit  maoben.  muSblige  male  ISezt  sich  ein  imwrer« 
swiQgender  gmnd  dafür,  dasz  die  eine  qnaobe  ao,  die  andere  so  sagt, 
kanm  auffinden;  höchstens  kann  man  eine  spar  dei^mtionalen  gei- 
stee  und  Charakters  darin  erkennen;  meistens  und  zumal  bei  dem 
gewöhnlaohen  onteirickte  müssen  wir  uns  doch  begnügen  zu  erklS- 
ren:  'so  sprachen  oder  schrieben  die  alten  Bflmer,  die  Griechen 
nicht;  cela  n*est  pas  dans  le  gönie  de  la  langae  fran^aise  usw.'  die 
lebendige  entwicklung  der  sprachen  bringt  es  einmal  mit  sich,  da.ss 
selten  zwei  werter  scheinbar  gleicher  bedeutnnf^  in  zwei  verschie- 
denen sprachen  sich  ihrem  ganzen  umfange  und  inhalte  nach  decken 
und  deshalb  in  allen  Verbindungen  einander  vertreten  können,  dem 
lateinischen  facero  z.  b.  entspricht  gewis  im  ganzen  das  französische 
faire  und  unser  deutsches  'machen';  dennoch  wird  es  zunächst  in 
der  bestimmten  redensart  nur  heiszen  dürfen:  bellum  gerere,  faire 
la  guerre,  den  krieg  führen;  gewis  erkennt  man  mit  herrn  Brand- 
stiiter  es  als  einen  verwerflichen  gallicismus  wenn  Holtei  schreibt : 
'seit  Breslau,  wo  wir  damals  den  kartoftelkrieg  machten,  bin  ich 
ganz  aus  den  welthändeln  herausgekoinraen',  oder  Zschokke:  Viie 
Städte  hatten  treulich  dessen  kriege  c^ethan'.  wir  brauchen  darüber 
am  wenigsten  an  diesem  orte  ausführlich  zu  sein,  wir  meinen  nur 
and  wollten  darauf  ausdrücklich  hinweisen,  dasz  die  Sammlung«! 
dea  Yerf.  die  teilnähme  aller  derjenigen  in  hohem  grade  'verdienen, 
welebe  lebrand  oder  leinend  die  beiden  spraoben  nebeneinander  tn 
Mben  nnd  fortwSfarend  in  veigkiehen  Tecanlaaenng  haben,  nickl 
nnr  dentieh  aoll,  aondem  aneh  ficanadaiaeh  kann  der  leaer  aoa  dem 
bnebe  lernen  bei  geböriger  anfiaeriraamkeit  nnd  wenn  er  aebon 
etwas  weiter  in  der  kenntnia  der  fremden  ^rache  Ibrtgeechritten 
iai.  der  lebrer  dea  franaOaiaeben,  somal  wenn  er  angleidh  im  deni» 
sehen  nnterriehtoi  nnd  nattrlidi  in  den  oberen  elaaaen,  inrü,  das 
bnelf  vielfach  benutaen  können,  es  ist  aasaerordentliob  anregend 
nnd  naeb  beiden  Seiten  hin  fördernd,  dannlegenf  warum  z.  b.  in  fol- 
gendem eatae  Ton  HaoUteder  «n  gallieiamna  ateekt:  *ieb  bin  nach- 
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giebig  genug  gewesen ,  um  erwarten  zu  können,  dsL^i  man  mich  mit 
einem  ähnlichen  vorschlage  verschonen  würde',  es  ist  nemlich  dem 
zusammenhange  nach  nur  von  dies^'m  einen  ihm  geinuchten,  nicht 
von  einem  früheren  oder  überhaupt  anderen  die  rede,  es  war  also 
nach  deutscher  art  zu  schreiben :  ^mit  diesem'  oder  'mit  einem  sol- 
chen', der  Franzose  sagt:  *conunent  avolr  commis  une  pareiUe 
tete?'  imd  dies  heint  gut  demtaeh:  *mi»  kum  niaii  einen  soleben 
foUer  begehen?*  nemlieb  wie  dieser  Torliegende  eben  ist  dagegen: 
*ToU4  ee  qne  je  fersis  en  pareiUe  oceasion'  wflrde  man  gennn  Aber- 
setien  dOrfeii:  *das  wftrde  ich  bei  Shnlieher  gelegeaheit  fhnn%  nem- 
lioh  bei  «insr  andemi,  aber  mit  der  Torliege&dea  wesentUek  ttber- 
eiMfchMnepdea.  wie  fein  die  wsehiedene  ftrbong  ist,  ergibt  sieh 
etwn  durch  TergleidniBg  tml  fc4genden  swei  altsen:  *wie  kannst 
4n  mir  einen  solchen  brief  (diesen,  einen  brief  der  art)  schreiben?'  ' 
und:  *ioh  hoilb,  dass  da  mir  nicht  wieder  einen  tthnlichen  brief 
(einen  anderen,  zweiten  von  derselben  ari  wie  dieser)  schreiben 
wirst',  wir  denken  bei  ähnlich  an  mindestens  zwei  einzelne  bestimmte 
fiüle  derselben  art,  w&hrend  pareü  auch  die  übereinstimmang  mit 
der  allgemein  gedachten  gattong  ohne  rüoksioht  anf  einen  anderen 
bestimmten  fall  bezeichnen  kann. 

Man  wird  dem  verf.  beistimmen  können,  wenn  er  s.  70  'das 
ansehen  haben,  als  ob'  eine  neue  art  Übersetzung  von  'avoir  l'air  de==s 
scheinen'  nennt,  aber  diese  wendung  zeigt  auch,  wie  wenig  oft 
genügt  der  rede  die  fremdartige  fiirbung  zu  geben,  während  nem- 
lich die  redensart,  persönlich  gebraucht,  entschieden  französisches 
gepräge  zeigt,  wie  in  den  sätzen:  'du  hast  ein  glückliches  ansehen' 
(Goethe),  'unsere  dame  hatte  gar  nicht  das  ansehen,  als  ob  sie  seine 
abwesenheit  bemeri<t  hätte'  (Heöekiel),  so  scheint  das  unserem  ge- 
fUhle  nach  kaum  mehr  der  fall  zu  sein,  sobald  der  ausdruck  ein  un- 
persönlicher und  allgemeiner  ist,  etwa  in  einem  sat/e  wie:  'es  hat 
ganz  das  ansehen,  als  ob  wir  bald  wieder  krieg  bekouimtn  würden', 
freilich  lÄszt  sich  da  auch  die  französische  phrase  nicht  mehr  ohne 
weiteres  dafür  einsetzen ;  es  ist  nun,  wenn  überhaupt  noch  eine  nach- 
ahmung  des  französischen,  jedenfaila  keine  sklavische  mehr,  sondern 
freie  aneignung  und  Umbildung. 

(tChlOBB  folglw) 


50. 


Da  die  entgegnang  des  hm.  Doetsoh  (Heft  10  s.  526)  keine  meiner 
AQsatellungen  beseitigt  oder  anch  nur  abschwächt,  so  kann  ich  das  urteil 

![etro«t  dem  publikum  überlassen,  aacb  seine  recrimioatiouen  sind  werth- 
OS»  daeraelbsl  eingesteht,  daw  ihm  diekenotsia  der  JnvenalCtteratiir 
fehlt,  also  aveh  eigene«  nrleil  nieht  sosleht. 

DABHaTAST.  A.  WaoHinB. 


Oigitized  by  Google 


574      Bericht  über  die  Verhandlungen  der  31n  Versammlung 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUKGEN  DER  BINÜND- 

DUEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILO- 
LOGEN  UND  SCHULMÄNNER  IN  TÜBINGEN, 
vom  26  bis  28  September  1876. 


rieniäsz  einem  von  d-  r  philolog^envcrsaramlunp  zu  Rostock  1875  ge- 
faszten  beschlusz  fand  die  31e  Versammlung  deutscher  philoloircn  und 
■cholniänner  in  den  tagen  vom  26 — 28  September  1876  in  der  nniversitäts- 
•tadt  Tiblfigeii  statt,  so  prlsidenlSB  waren  die  beiden  professorea  mm 
der  QoiTenlaU,  dr.  W.  S.  v.  Teuffei  und  dr*  L.  Schwabe  bestiasst 
worden,  die  zahl  der  teilnehmer  betrug  im  ganzen  280.  wenn  diese 
sabl  hinter  derjenigen  der  meisten  früheren  Versammlungen  znrUckbUeb» 
so  noefate  dies  seinen  gitrad  in  ▼ersebiedeoen  nmstlnden  liabes.  ein* 
mal  ist  die  läge  Tfibingens  in  der  südwestlichen  aeke  dea  dentaeben 
reichs  keineswegs  für  eine  alltremeine  deutliche  versammlnnp  pünstig:; 
sodann  wurden  nicht  wenige,  wenigstens  tiu^i  HHden  und  Bayern,  da- 
durch abgehalten,  dasz  bie  zur  zeit  der  Versammlung  keine  ferien  hatten 
und  dasB,  wie  s.  b.  In  Bajem,  welebes  sehr  sclmaeb  yertreten  war, 
gerade  am  25  September  das  soliuljahr  seinen  anfang  nahm;  auch  (^io 
unpiinstige  Witterung  niuchte  manchen  abhalten  und  endlich  mochte 
mancher  seinen  besuch  in  der  museustadt  aufschieben  auf  die  feier  des 
lOOjlbrigen  bestehens  der  oniTersitit,  weleho  im  jähre  1877  stattBiidea 
wird,  am  stärksten  war  natfilrllch  Württemberg  vertreten;  aus  den  an- 
dern deutschen  lündero  waren  verhttltnismKssig  mehr  universitätsprofe?- 
soren  (besonders  von  Heidelberg,  Straszburg,  Halle,  Würzburg)  als 
gymnastallehrer  erschienen;  besonders  stark  war  die  zahl  der  orieo- 
taliaten. 

Die  ankommenden  wurden  durch  die  auf  dem  hahnhof  etablierte 
empfan^Rconiiniasion  be^'^riiszt,  welche  jedem  mitgliede  auch  die  fest- 
schritteu  einhändigte,  diese  waren:  die  Horazisohe  lyrik  und  deren 
kritik,  Ton  prof.  dr.  W.  8.  Tenffel;  —  de  Mnsaea  Nonni  imitatore  Uber 
Yon  prof.  dr.  L.  Schwabe;  —  die  nominale  rcdnplication  im  griechischen 
von  gymnasialrector  dr.  Ferd.  Baur;  —  '€T€OCT€i^>(ac :  carminis  ab  Al- 
berto Kunio  compositi  Über  ]II;  e  codice  Tnbingensi  ed.  J.  Flach,  dr. 
(entblll  eine  In  bezametern  abgefasate  beacbreibnng  Undlicher  flnmaa, 
besonders  des  herbsts,  von  Albert  Kuhn,  weleber  1607—1610  profasasr 
der  philolopif  ;in  der  Universität  Tübin<jen  war),  zur  begrUszuntr  der 
Orientalisten  hatte  jtiof.  dr.  \\  v.  K'otli  eine  schrift  verfa.'zt  '^iiber  Yariia 
81*.  — -  Die  geselligen  Vereinigungen  fanden  gewöhnlich  stati  in  den 
featlieb  gesehmfiekten  rXnmen  des  mnsenma  und  dar  tnmhalla;  4ia 
Sitzungen  wurden  im  festsaal  des  utii%  c  rsitätsgebftndas  ond  (fBr  die  aecti9<» 
nen)  in  den  hörsälen  desselben  abgehalten. 

Erste  allgemeine  Sitzung,    montag  25  sepi.  vorm.  10  uhr. 

Der  erste  prUsident,  prof.  dr.  v.  Teuffei,  eröffnet  die  sitzung,  in- 
•lero  er  den  versammelten  ein  herzliches  willkommen  zuruft  und  hieran 
einen  Vortrag  anknüpft  'über  die  geschichte  der  classischen  philologie 
in  Wttrttemberg  überhaupt  und  in  Tübingen  insbesondere'. 

Der  redner  weist  zunächst  auf  die  thatsache  hin,  dasz  die  ein- 
wirknnn-  F.  A.  Wolfs  in  keinem  lande  sich  so  spät  fühlbar  machte,  als 
in  Württemberg,  die  hauptursache  dieser  erscheinung  lag  darin,  dasz 
das  sindinoB  des  elassiscben  altertnms  in  abbSugigkeit  gerathen  war  von 
der  tfaealofie,  welebe  in  diesem  'Spanien  dea  proteitantiamns'  ihre  her^ 
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•«ihafl  mit  dar  ^rSttea  säbigkeit  behauptete,  zwar  traten  mehrere  mSa- 
ner  »nf,  welchen  gel  ehrsam  keit  und  geschniack  nicht  nbznsprechen  war, 
wie  D.  Ch.  Seybold  (prof.  in  Tübingen  1790—1804),  der  dichter  K.  Ph. 
Conz  (1804—1827),  L.  F.  Tafel  (prof.  1817—1845);  aber  die  eigentlich 
wisaenschaftliche  •<AaliMi|f  nratte  mmn  tioli  doeh  «tttweder  mühtani 
durch  privatstudinm  erwerben,  was  z.  b.  W.  nänmlein  und  Ch.  E.Wals 
tbaten,  oder  im  ausländ  holen,  wie  G.  H.  Moser,  A.  Pauly,  Ch.  Ziegler. 
neben  der  theologie  trug  aber  auch  die  aeit  den  dreisziger  Jahren  empor- 
gttkomiDeiie  philotophi«  dun  bei,  der  philoIogie  den  rAom  in  vereper- 
ren.  man  glenbte,  die  OUgkeit,  ein  'gntee  lateinisohee  arg^ent'  in 
machen,  reiche  yollkommen  hin,  um  ein  guter  philolog  7ti  sein;  dazu 
geteilte  eich  von  selten  der  pbilosophie  eine  gewisse  abneigung  gegen 
poeülTe  Idetorisehe  stndien  und  ein  ▼omehmes  herabsehen  auf  die  un- 
erltesUehen  detailforschunfen,  wie  inebeaondere  auf  die  sog.  niedere 
kritik;  specifische  philolog'cn  erschienen  nicht  einmal  als  wiinschens- 
werth  tiir  (lie  nehnle  und  man  war  abgeneigt  fjeg^en  alle  Zugeständnisse 
an  die  neue  entwickiuug  der  philoIogie,  ja  gegen  das  selbständige  Stu- 
dium der  Philologie  ttberhanpt.  inebetondere  war  dae  altberttfamte 
Tübinger  'stift',  trotzdem  dasc  es  von  seinem  gründer,  herzog  Christoph, 
anch  für  die  heranbildung  des  höhern  lehrstandes  bestimmt  worden 
war,  doch  eine  ausschiieszliche  pflanzschule  der  theologie  und  der  Philo- 
sophie; aveh  wer  von  anfang  an  die  abeicbt  liatte,  der  philologfle  nnd 
dem  lehramt  sich  zu  widmen ,  matte  dat  theologische  Studium  gans 
durchmachen  und  ein  theologisches  examen  hp^tehen,  wUhrend  ander- 
seits theolof^en,  zumal  dogmatisch  verdHchtif^e ,  in  allen  philologischen 
stellen  leicht  ein  unterkommen  fanden,  vergebens  wurde  jabre  lang 
gegen  diese  veralteten  einriebtnngen  ttorm  gelaufen  Ton  mftnnem  wie 
Bäumlein,  Schnizer,  Walz,  Schwegler  und  TeuflFci;  trotzdem  dasz  selbst 
der  cnltupminster  freiherr  v.  VViichter-Spittler  und  sein  referent  Schmid- 
lin  den  t'orderuogen  geneigtes  gehör  schenkten,  scheiterten  lange  alle 
bem&bmigen  an  dem  hartnAekigea  widerttand  sweier  tonet  einander 
tebr  nn'ähnlicher  manner,  des  ttndienraihtdirectore  Knapp  nnd  des  pril- 
l»ten  C.  L.  Roth,  welch  letzterer  an  der  vereinipnno^  von  theologie  und 
pbilologie  unverrückt  festhielt  und  einem  eigenen  pbilologischen  Studium 
keine  berech tigung  zugestand,  dennoch  wurde  durch  einen  ministerial* 
erlass  vom  30  october  1864  bestimmt,  data  Ton  den  zöglingen  des  (ev.) 
Stifts  und  dt'8  (kath.)  Wilhelmsstitts  einer  entsprechenden  anzahl  ce- 
legeuheit  gegeben  werden  .solle  zur  Vorbereitung  für  ein  höheres  lehr- 
amt und  dasz  in  diesem  inlle  eine  ennääüigung  des  theulogischea  stu- 
dinma  einantreien  babe,  eine  beetimmung ,  welebe  jedoeb  ent  teil  1867 
eigentlidi  snr  ansfUhrung  kam.  immerhin  wurde  auch  jetzt  noch  die 
verV>indnnnf  von  theolo^^ischem  und  philolof^ischem  Studium  als  regel 
festgehalten,  ein  gruuUsatz,  welcher  für  die  dauer  nicht  festgehalten 
werden  konnte,  daher  wnrde  1866  vom  cnltneminitter  Goltner  eine 
neue  bestimmung  erlassen,  welche  die  völlige  entbebong  vem  ttndlnm 
der  theologie  für  die  '«tiftler'  erleichterte  nnd  erweiterte  nnd  an  dem 
schlug/.  vierjährigen   seminarcursus  die  erstehunjr  einer  lehramts- 

prüfung  zur  püicht  machte,  eine  bestimmung,  welche  durch  einen 
nenetten  minieterialerlats  Tom  S  mXrs  1870  eine  niebt  gerade  er- 
wünschte ändernnn;'  erfuhr.  —  Was  speciell  das  philologrische  seminar 
der  Universität  Tübingen  betrifft,  so  wurde  dasselbe  erst  1838  gefjründet, 
konnte  aber  lange  nicht  recht  gedeihen;  erst  seit  1854,  wo  die  im 
wetenUidien  noeb  jetst  geltenden  ttatnlen  gegeben  wurden,  nahm  et 
einen  rascheren  aufscbwnng.  et  nnterteheidet  sich  von  anderen  semi- 
narien  besonders  in  vier  pnucten.  erstens  ist  die  zahl  der  activMI  teil- 
nehmer  nicht  auf  eine  kleine  zahl  beschränkt,  sondern  jeder  philoIogie 
studierende  kann  teil  nehmen,  weil  mit  der  teilnähme  nicht  unmittelbar 
der  genots  Ton  ttipend|e&  Ferbnnden  itt  tweitent  eteben  die  lebr- 
übnngen  am  gymnatinm  in  org anitcber  Terbinduig  mit  den  andern 
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ttboB^eD.  dritteos  wird  nicht  lateinisch  gesprochen,  dl^peg«n  werden 
übnngen  im  lateinischen  und  (griechischen  etil  betrieben,  endlich  wird 
nicht  ausschliesslich  testkritik  gepflegt,  indem  man  davon  ausgeht,  dass 
du»  phUologisclie  aeminar  in  erster  linie  nicht  akademische  philolog«B, 
■oodani  gyrnnminlUlwer  liernnraMldeo  hat.  wenn  aus  dem  bisherigen 
hcrvorfj.'ht,  dasz  von  einer  eigenen  Tübinger  pbilologenschule  nicht  die 
rede  sein  kann,  so  ist  doch  zu  hoffen,  dasz  die  in  den  letzten  jahriehn- 
teu  hier  gebildeten  gjmnasialiehrer  neben  ihren  sonstigen  deutschen 
eolicgaii  Hch  w«l  Mbeo  laisen  dfiffen. 

Rednnr  gedachte  sodann  noch  der  im  laufe  des  letsten  jahres  ge* 
storbenen  Vertreter  der  philolopie  :  Fr.  Kitter  in  Bonn,  f  22  oct.  1875; 
Mor.  Aberle,  prof.  an  der  kath.-tbeol.  facultät  zu  Täbinren,  f  nov.  1875; 
R.  Dietseh,  f  30  dee.  ISTft;  Jnl.  Mahl,  t  4  jan.  1876  an  Pari«;  O.  Cknpp« 
zu  Herlin.  f  7  jan.  1876;  Job.  Falke  in  Dresden,  f  mKrz  1876;  C.  F. 
Ranke  in  Herlin,  f  märz  1876;  Ch.  Lassen  in  Bonn,  t  ^  mai  1876; 
F.  Diez  in  Bonn,  f  mai  1876;  K.  Simrock,  f  18  jnli  1876;  M.  Haug  in 
München,  f  juni  1876;  K.  v.  Kaumer  iu  Erlangen,  f  30  august  1876. 
aniierbalb  DeatacMandt  Oman  Tan  Piinatarar  in  Holland,  f  S8  mmi  l9Tt; 
J.  Henry  in  Dublin,  t  14  juli  1876;  G.  Smith,  f  in  Aleppo  19  ang.  1876. 

Hierauf  erteilt  der  präsident  das  wort  den  Vertretern  der  köni^ 
regierung,  der  Universität  und  der  Stadt  Tübingen. 

In  namen  dar  königl.  regier ung  hieaa  dar  kanalar  dar  mlTmÜll, 
Staatsrath  dr.  BÜMalin,  die  Tersammlnng  heraliali  wülkamMtw, 
insbesondere  sei  er  antrevriesen,  zur  kenntnts  su  bringen,  dasz  se.  ma|. 
der  könig  Karl  den  bestrebuugen  und  berathuugen  der  versammlnng 
das  baalMi  erfolg  wiinaeke.  diaaem  grtiss  fügte  der  rednar  noch  fol* 
fandaa  bat:  anknüpfend  an  dla  wahmebmnng,  daai  in  dar  kaUa  des 
nnivrrsitätspeb&udes  die  büsten  von  'sieben  Schwaben*  aufgestellt  sind. 

—  m  niüch  der  dichter  8chiller,  Uhland,  Wieland,  der  philoHophen  öchel- 
liug  und  Hegel,  des  astronomen  Kepler  und  des  bildhauers  Dannecker 

—  und  daaa  eiek  kein  pbitolog  gefandea  kaba,  dar  dieaan  aiebea  eben- 
bürtig hätte  zur  seite  gestellt  werden  können,  erklSrt  der  redner  den 
schluHZ  für  unberechtigt,  dans  sich  die  philologischen  Studien  nicht  aaek 
in  Württemberg  einer  eifrigen  pflege  ztt  erfreuen  hätten,  ailardiaga, 
grosse  Philologen  hat  Wfirttaaibaffir  «labt  «nfkowataen  (die  gründe  dlasar 
anehcinang  sind  in  der  rede  daa  arttaa  prltldantan  dargalagt),  wol 
aber  viele  kleine,  'ja  —  so  führt  der  redner  fort  —  wenn  es  auf  die 
menge  ankäme,  so  könnte  ich  vielleicht  den  statistischen  beweis  an- 


bildetar  aehlilar  alle  anderen  denttaken  Hader  ilbertrafliMi.  onui  raateat 

es  bei  uns  zu  den  gegenständen  des  sogenannten  berechtigten  parüen» 
larisuuis,  dasz  neben  einer  mäszip-en  zahl  von  gymnasien  das  zehnfache 
an  lateinschulen  besteht,  dasz  eine  solche  fast  iu  keinem  landstäütchea 
fehlt,  und  daea  jthrHeh  trota  der  eonenrrana  ifleiah  aahlreiekar  Meiner 
raalaehulen  bumlerte  von  schülem  zu  gewerblichen  bemfsarten  mit 
einem  kleinen  schulsack  humanistischer  bildung  übersehen,  den  sie  mit 
keinem  andern  vertauschen  würden.'  freilich  ist  die  Stellung  dieser 
kleinen  schulen  in  der  neuesten  zeit  aus  verschiedenen  Ursachen  eine 
achwierige  geworden,  je  sehwieriger  es  aber  für  dia  lakrar  an  dieaea 
schulen  ist  über  die  fortschritte  des  philolor^ischen  wissens  sich  zu 
orientieren,  desto  notwendig-er  ist  es  für  sie,  mit  den  Vertretern  der 
Wissenschaft  fühlung  zu  behalten,  da  nun  eine  vereammlang  wie  die 
jetat  tafenda  dia  beste  gelegenbait  garade  tn  einer  aolekan  füklnng 
bietet,  so  ist  dieselbe,  abgesehen  von  den  allgemalnan  nad  ttberall  an* 
treffenden  gründen,  in  Württemberg  doppelt  willkommen  zu  heiszen. 

Im  namen  der  Universität  begrüszte  der  derzeitige  rector  magniäcns, 
prof.  med.  dr.  Schüppel,  die  Tersammlung  mit  einer  anspräche,  in 
welcher  er  besondere  dla  bedentnng  der  humanistiaahen  stndien  für  dia 
köliara,  iaebaeondara  akadamlaaba  btldang  banrorkob;  dia  pkUola^an 
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flürfcn  «ich  daher  ganz  besonders  als  trUger  einer  eminenten  cultur- 
Atitgabc  betrachten,  wenn  bisher  die  philologen  und  humauiäten  ihre 
«nfgabe  mit  glück  nnd  erfolg  gegen  eine  mkchtig  widerstrebende  rich- 
tung  der  nenzeit  festgehalten  haben,  so  ist  atifs  lebhafteste  sn  wün- 
schen, dftsz  dies  auch  in  Zukunft  gelinpren  in<)ge. 

Endlich  rief  der  Vertreter  der  stadt  i  übingen,  stadtschultheisz  GoeSi 
der  versemnilang  ein  berslicbes  salve  in. 

Nach  diesen  ansprachen  erklärt  der  präsldent  die  versammluog  fttr 
eröffnet  nnd  schlägt  zu  Sekretären  vor:  dr.  A.  Euszncr  von  Munner- 
stadt,  dr.  Wagener  von  Bremen,  dr.  H.  Flach  und  gvmnasiulprofessor 
Bender  von  Tübingon,  ein  verschlag,  gegen  welchen  nichts  eingewendet 
whrd.  nachdem  sodann  vom  Präsidenten  noch  mittellnugen  gemaebt 
worden  sind  über  eitic  einladung  der  kfinigl.  hofthenterintendanz  zu 
Stuttgart  zu  einer  am  freita;^  oder  Sonnabend  stHttfindenden  auffiihrung 
der  Antigene,  sowie  Uber  diu  jprojectiurteu  festfuhrten  auf  den  Hohen 
ZoUern  nnd  nach  Uraeb,  erhält  das  wort  prof.  dr.  B.  Hersog  aus  Tü- 
bingen so  einem  Vortrag  'Über  rQmische  niederlassnngen  im  jetsigen 
Württemberg*. 

Der  vortragende,  ausgehend  davon,  dns/.  es  überall,  wo  eine  philo- 
logen Versammlung  anf  einem  boden  tage,  der  erinneroogen  ans  der 
Bömerseit  biete,  pflicht  der  einheimischen  sei,  ihren  gästen  sn  seigen, 

dasz  der  aus  dem  classistben  altcrtum  überkommen«  schätz  gebfibren(i 
bewahrt  werde,  legt  zuuüchüt  die  urchiiologische  karte  von  Württemberg 
vor,  die,  verfaszt  von  finanzrath  Paulus  in  Stuttgart  und  hcraußgegebeu 
vom  statistiseh-topographi«eben  boreau,  im  verflossenen  sommer  in  3r 
aufla}?e  iTüchienen  ist  und  die  grundingc  fUr  die  römische  altertums- 
tbrschuijf;;'  In  Württemberg  biMet.  der  arL häulop'ische  inbalt  dieser 
karte  wird  analysiert  uacii  den  drei  gruppcu  von  römischen  einzeich- 
nnngen:  grenswall,  strassennets  und  niederlassnngen.  weiterhin  wird 
unter  beiziehnng  anderer  pnblicationcn  jüngsten  datums,  wie  der  be« 
schreibtuig  der  römischen  grcuzwehr  am  Taunus  von  Kessel,  der  sclirift 
des  staatäraths  v.  Becker  über  Baden  unter  römischer  herschaft,  und 
des  englischen  lapidarinm  septentrionale  jede  dieser  gruppen  kritisch 
besprochen,  hinsichtlioh  des  grenswalls  macht  Becker  bemerkiich,  dass 
die  von  Paulus  angegebene  nclitun^  d<^.-i  vom  obern  Rerastbal  aus  öst- 
lich gehenden  arms  auf  der  liolie  statt  im  thale,  wie  früher  von  bayeri- 
scher Seite  aus  angeuummcu  wurde,  gerechtfertigt  sei,  dagegen  die 
eebnnrgerade  tinie  der  nordsttdiichen  strecke  von  Osterburken  bis  Pfahl- 
brenn  bedenken  errege;  auch  wird  die  ansieht,  dasz  der  grenz  wall  we- 
niger ein  befesliii^un^awerk  als  eine  postenkette  zu  eventueller  allar- 
mieruug  gewesen  sei,  bestritten,  das  ausgedehnte,  in  der  karte  einge- 
seichnete  strassennets,  das  mehrfach  anfeehtung  gefunden,  beseichnet 
der  vortragende  als  im  einzelnen  mehrfach  problematisch,  aber  in  seiner 
aus^leliinnig-  auch  auf  nebcuHtraszen  bei  dem  vorberscliend  niilitiiriscben 
Charakter  des  Decumatculandes  nicht  unglaublich  und  jedenfalls  der 
Prüfung  im  einseinen  werth.  sn  soleher  prnfnng  seien  namentlich  die 
lateinlehrer  in  den  bezirksstädten  berufen,  denen  es  am  nächsten  liege, 
auf  die  römisclien  altertümer  ihres  bezirks  il  r  JiMp^iMitnerk  zu  richten, 
länger  verweilt  redntir  liei  der  besprechung  der  niederlassungen ,  fh-reii 
CÜO  iu  der  karte  eingezeichnet  sind.  nachdem  t  r  die  gescbichtUchen 
Verhältnisse  der  besitsnahme  und  bebauptung  dieses  reichsteils  erörtert, 
fuhrt  er  aus,  dasz  man  ans  jener  zahl  nicht  auf  eine  hohe  cultur- 
entwickluug  in  demselben  schlieszen  dürfe,  das  vielmehr  im  Gegensatz 
gegen  die  ungefähr  gleichzeitig  eroberte  provinz  Dacien  man  die  ruma- 
nisiemng  in  den  einlachsten  yerhKltnissen  nnd  somit  laugsam  habe  vor 
sieh  gehen  lassen,  in  dem  w  ii  t rmbergiseben  teile  des  sehntUndes 
seien  nur  zwei  organisierte  bezirke,  c-ivitates,  nachsuweisen  und  auch  viel 
nnr  iu  sehr  beschränkter  zahl  namiiaft  zu  machen,  die  übrigen  wohn- 
pifttze  seien  entweder  so  zu  sagen  formlose  dörfer  und  gehöfte  oder 
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eastelle  geweaen,  aiteli  seien  die  eigentfimliehen  baeitsfeiliiUiiiMt, 

welrlie  sich  in  dem  ii.'imrii  rler  decamates  agri  ausprägen,  noch  zu  an- 
fanp  des  dritten  jalulmtiiJcrts  nachweisbar,  in  ankniipfnng  an  diese 
ausfübrung  wird  büdauu  erürtert,  welclic  aufgaben  der  geschichtlich* 
arehKologitehen  fonchunir  auf  diesem  gebiete  noch  Yorliegen.  maiclMi 
sei  die  aufdeckung  der  castcllc,  sei  es  am  limes  oder  im  innem,  iw 
wünschen,  wobei  als  besondere  resultate  versprechend  das  castell  bei 
Kottweil  bervoreebobeu  wird;  weiter  würde  es  sich  um  nachforscbangeQ 
MD  Bits  der  beiden  eifitntes  in  Bottenbnrg' «.  N.  (Somnlocenne)  imd  Boa- 
feld  bei  ITeilbronn  (ci7«  AlisinenBis)  handeln,  in  dritter  linie  um  die 
erkliirnnf:  der  Peutingerschen  Strasse  von  Windisch  nach  Sumalocenne, 
deren  augelpunct  die  ansetzung  von  Arae  Flaviae  sei.  gegenüber  der 
nnfsteDnng  von  Paulus,  der  Brigobanne  nach  Rottweil  nnd  Arae  FlaTiM 
nach  Untcriflingen  im  Olatttbal  setzt,  wird  Brigobannc,  wie  früher,  za 
Brega  und  Brigacli,  den  quellüüssen  der  Donau,  und  Arao  Flnviac  nach 
Kottweil  gesetzt  und  »ler  straszenznp  bis  Küttenburg  auf  dein  rechten 
Neckarufer  geführt,  zum  schlusz  gibt  reduer  zur  orieutieruug  der  be- 
sneher  der  versammlnng  eine  topographie  der  römisdien  niederlasraBfes 
an  den  Württemberg  durchschneidenden  eisenbahnrouten  Schwenningeo* 
Bottweil-Stuttf^art,  Ileilbronn- Osterburken  und  Cannstatt-Nürdlingen 

Da  nach  beendigung  dieser  rede,  an  welche  sich  keine  weitere  de- 
batte  aosehloss,  die  seit  sehon  siemlieh  TorgerBckt  war,  so  wmde  der 
für  die  heutige  Tagesordnung  noch  anberaumte  Vortrag  von  prof.  B«n> 
der  'über  die  Tül-inp^er  hnmanisten  des  16n  Jahrhunderts'  für  den  fol- 
genden tag  auf  die  t&geäorduung  gesetzt,  der  präsident  erklärt  «Bs 
erste  sitsnng  für  geschlossen  und  man  schreitet  noch  zur  constttuieiBSg 
der  sectionen;  die  Orientalisten  hatten  sich  gleich  naeh  der  erüffnaag 
in  ihren  besondern  Sitzungssaal  zurückgezogen.  die  einzelnen 
sectionen  waren:  die  arcbäolopischc,  präsident  prof.  dr,  Bursian  von 
München j  die  kritisch-exegetische,  präsident  prof.  dr.  AI.  Hertz  von 
Breslan;  die  pädagogische,  prttsident  oberstudienrath  dr.  t.  Sebmid  sns 
Stuttgart;  die  germanistisch- romanistiscbe,  prUsident  prof.  dr.  Ail  v. 
^  Keller  aus  Tübingen;  die  roathernntiscb-naturwissenschaltUche, präsident 
prof.  dr.  G.  Uauck  aus  Tübingen. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  snr  orientiening  der  nitgliedcr 
über  tagesordnung  und  alles  SODSt  wissenswfirdige  ein  tagblatt  VlU^ 
geben  wurde,  dessen  redacteur  gymnaslalrector  dr.  F.  Baur  Ton  Tfi* 
hingen  war. 

Nachmittags  2  uhr  fand  das  festessen  statt  im  saale  des  muieasis; 
die  lahl  der  teilaebmer  betrug  etwa  180.    den  ersten  toast  brachte  der 

erste  präsident  aus  auf  se.  niaj  kihiig  K.nrI  von  Württemberg,  den  ZW«- 
ten  der  zweite  präsident  auf  kuiser  Wilhelm,  den  dritten  geh.  ratb  dr. 
Schräder  aus  Königsberg  auf  das  präsidiuui,  Tübingen  und  ächwabts. 
diesen  officielleu  toasten  folgte  eine  lange  reihe  anderer,  svm  teÜ 
humoristischer  reden,  die  gesellschaft  trennte  sich  etwa  uro  5  uhr,  am 
sich  durch  einen  kurzen  Spaziergang  in  der  umgegend  Tübingens  vor- 
zubereiten für  das  festbanket,  welches  um  8  uhr  in  der  festlich  ge- 
schmfiekten  tnmhalle  seinen  anfang  nahm,  das  prisidinm  SbeinasiB 
hier  anf  yielseitigen  wünsch  prof.  Bursian  von  München,  früher  selbst 
professor  an  der  Universität  Tübingen;  unter  den  klängen  der  städti- 
schen musik  erscholl  manches  heitere  lied,  mauch  begeisterter  tosst 
wurde  ausgebracht  und  erst  in  später  stunde  gieng  die  versammlaH 
auseinander. 

Zweite  allgemeine  sitsting.  dienstag  86  September  Torm.  9'/«"^* 

Der  prisident  erteilt  saerst  das  wort  dem  gymnasialprofesior 
H.  Bender  von  Tübingen  zu  einem  Vortrag  '0ber  dieTttbiager  bons- 
alsten  des  16n  Jahrhunderts*. 
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Der  gründer  der  Tübinger  Universität,  graf  Eberhard  im  b;trt,  be- 
rief, da  anfan^B  kein  besonderer  lehrstuhl  für  humanistische  Studien 
errichtet  worden  war,  erst  im  j.  1496  oder  97,  wahrscheinlich  bewogen 
dnnh  vorslellimgeii  J.  Beachlias,  auf  einen  nen  pregrändeken  lebrstnhl 
für  poeaie  und  eloquenz  den  Heinrich  Bebel,  w.  Ichtr  d.iher  als  der 
erste  Tübinger  human  ist  zu  betrachten  ist.  Bebel  war  um  1472  geboren 
in  Jostingea  (oder  Ingütctten,  einem  zu  Justiiigeu  gehörenden  dorft) 
«Bf  der  sebwibiaeben  alp,  nacb  der  sitte  der  seit  meebte  er,  naebdem 
er  die  ersle  bihlung  in  der  lateioiscben  schule  zu  Schelklingen  ge- 
nossen, reifen  als  falircnder  Schüler;  er  hielt  sich  besonders  in  Basel 
und  Krakau  auf.  1501  wurde  er  von  kaiser  Max  I  zu  Innsbruck  als 
dichter  gekrönt,  er  gehörte  sn  den  nnhingem'Reacblins  in  deiseii 
streit  mit  den  Kölnern;  aueb  sonst  batte  er  lebhaften  verkehr  mit  einer 
f^roszen  znhl  von  {relchrtoi},  st fuitsmiinnern ,  bischüfen  und  äbten.  er 
starb  um  1516.  —  Jiebel  wirkte  teils  durch  abfassunp^  zulilreicher  Schrif- 
ten, teils  durch  heraubilduug  vou  schüieru.  auch  Kcdicbte  verfertigte 
er  in  sieinlicber  sabl;  die  kleineren,  meist  g«leireiuieits|rediebte,  sind 
lesbar,  sein  prüszeres  epos,  'triuraphus  Veneria',  ist  abstoszend  und  Innp- 
weilig.  sehr  bekannt  wurde  Bebel  durch  seine  Tacetiue',  eine  sainin- 
lung  von  schwanken,  welche  er  dem  probst  von  Baknaug,  Petrus  Arlu- 
nensis,  als  badelectiire  widmete;  als  gegengewicbt  biersu  gab  er  aueb 
einen  'liber  hjmnorum'  beraos.  in  wissenschaftlicher  hinsieht  war  sein 
bestreben  besonders  darauf  gerichtet,  die  keniiti.is  nnd  den  gebrauch 
der  lateinischen  spräche  zu  verbessern;  vom  griechischen  besasz  er,  wie 
er  selbst  wohl  weiss,  nur  mangelhafte  kenntnisse.  zanäcbst  eröffnet  er 
des  krieg  ge'gen  die  hergehende  barbarische  latinitilt  und  die  unbrauch- 
baren, erbärmlichen  lehrbücher,  besonders  das  doctrinalo  des  Alexander 
Gallus;  in  mehreren  öffentlichen  reden  weist  er  die  notwendigkeit  einer 
guten,  eleganteu  latinit.it  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  nach; 
er  seigt,  dass  das  gnte  latein  nur  dnreb  naebabmuog  der  besten  clas- 
siscben  antor  n  zu  erlangen  sei  nnd  gibt  erschöpfende  anweisung  zur 
richtigen  nacbabmung;  auch  verfaszt  er  anweisun^jen  zur  abfassnng  von 
bricfen  und  gedichten.  seine  ganze  thätigkeit  erscheint  als  eine  auszerst 
anregende,  seine  persönliehkeit  als  eine  höchst  belebende;  er  vereinigt 
gelehrsamkeit  und  witz,  und  so  ist  es  kein  wonder,  wenn  er  von  seinen 
begeisterten  schüieru  auf»  höcb«te  gepriesen  wird;  denjenigen,  welche 
sich  damals  in  Tübiugcu  als  Ichrer  und  schüler  der  humanistischen 
Stadien  aufhielten,  gilt  er  als  unbedingter  roeister. —  Unter  seinen  an- 
bängem  und  schülem  sind  besonders  folgende  hervorzuheben:  Georg 
Simlcr  aus  Wimpfen  und  Job.  Hiltebrand  aus  Scbwetziuo;en ,  welche 
zuerst  iu  l'forzbeiin,  dann  in  Tübingen  tliiiti^  waren;  der  erstero  gab 
1512  eine  lateinische  grammatik  heraus,  beide  aber  interessierten  »ich 
lebhaft  aneb  fürs  Griecbisebe;  —  Job.  Altensteig  aas  Mindelbeim,  wel- 
cher seit  1501  der  artistenfacaltät  angehörte,  aber  1510  in  das  ßene- 
dictinerkloster  Polling  in  Bayern  als  lehrer  des  lateinischen  und  der 
dialektik  berufen  wurde;  er  verfaszte  einen  vocabulacius,  eine  auwei- 
sang  rar  abfassnn^  Ton  briefen,  einen  eommentar  sn  Bebels  'trittmpbns 
Yeneiis'  n.  a.  sehriften;  Jak.  Henrichmann  aus  Sindelßngen  nnd  Job. 
Brassicanus  (aus  Constanz),  welche  beide  a.  1506  lateinische  graramB- 
tiken  herausgaben,  die  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden  sind, 
und  welche,  obwol  noch  sehr  viel  irrtümliches  enthaltend,  doeb  die  bis* 
berlgen  lebrbiieher  mit  erfolg  verdrängten.  —  Von  1512—1618  wirkte 
in  Tübingen  Phil.  Melanchthon;  er  war  lehrer  am  contnbernium ,  las 
Uber  lateinische  Schriftsteller,  suchte  auf  jede  weise  auch  die  f^ricchi- 
schen  Stadien  zu  fördern,  gab  zahlreiche  schritten  heraus  uud  sammelte 
um  sieb  einen  ansebnliehon  sebQlerkreis ,  zog  aber  doch  auf  andringen 
Reuchlins  die  freiere  stellang  in  Wittenberg  seiner  vielfach  elementaren 
lehrthiltigkeit  zu  Tübingen  vor.  —  Nach  Bebels  tod  und  Melanchthon's 
Abgang  fand  sich  lange  kein  geniigender  ersatz;  J.  Reuchlins  thätigkeit 
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daaerte  kein  volles  jähr  (1521 — 15*22),  anch  J.  Catner.irins,  welcher  1535 
berufen  ward,  f^ieng  schon  1541  nach  Leipsig  über,  andere,  wie  Mattb. 
Garbitius  aua  llljrieu,  Volmar  Kutus  ans  Kottweil,  Mich.  Toxiu  aus 
Stersingf,  wmn  iwar,  wie  beMiider«  der  letstere,  iBebtige  gelehrte, 
aber  doch  weltaas  nicht  einem  Melanchthon  oder  Reacblin  ebenbfirtif. 
erst  im  Ictztfu  flrittel  des  Jahrhunderts  traten  wieder  zwei  mUnner  auf, 
welche  nl I<^enieiuer  bekannt  sind:  Martin  Crns ins  (geb.  1526  zu  Qreberu 
bei  Nüriiliorg,  studiert  bei  Sturm  io  Strasxburg,  Kector  %n  Memmingen 
1554,  prof.  in  Tfibingen  1559,  geat.  1607)  nnd  NikodemiiB  Fris ohlin  (^eh. 
1517  ru  T3alinjren,  1568  prof.  zu  Tübingen,  1582  rector  in  Laibjioh,  seil 
1586  unstet,  159<)  von  herzog  Ludwig-  als  pefantiener  anf  Höhen-Urach 
gesetzt,  kam  um  bei  einem  fluchtversucU  in  der  nacht  vom  29  zum  'iO  dot. 
1580).  diese  beiden  sind  nmnentlieb  bekatist  dareb  ibren  grammatiaekcB 
krieg,  welcher  aas  dem  wisseoschaftUeben  standpmikt  und  den  person- 
lichen Verhältnissen  beider  hervorg^ieno^.  Crusius  ^ab  sein  erstes  prösxe- 
res  werk,  eine  lateinische  grammalik,  1556  heraus:  diese  enthält  'aodi 
eine  grotte  mtnge  Ton.  Terkebrtbeiten,  wie  de  iM  den  Eiteren  greami* 
tiken  zu  finden  find  nnd  bezeichnet  keinen  forUebritt  in  der  wiiMB- 
sjchfift;  ohf  nso  weni^  sonip  1562  erscliionene  grammHti<'a  eraoca  com 
latiiia  couifruens.  Crusius  besasz  zwar  ein  ausgedehnte»  wissen,  unge- 
meiueu  tieisz,  groszon  Wissenstrieb  und  eifer  in  Sammlung  von  keoot- 
nieten  nnd  notisen  eller  ert,  aber  er  entbehrte  eller  geniauttät  uu  l  ini- 
tiative und  hewcgtc  sich  ganz  atif  iJen  hergebrachten  geleisen.  Fri->chliiis 
lateinische  grammatik  d  i gegen,  welciie  1585  erschien,  ist  ein  erheblicher 
fortschritt  über  das  bisherige,  so  vieles  auch  noch  darin  mangelhaft 
sein  mag;  er  wer  überbenpt  ein  nenn  toH  geist,  neben  eeiner  mi' 
feeaenden  gelehrsamkeit  voll  neuer  idecn,  getrieben  TOtt  unruhigeo 
drang  zu  schaffen  und  zu  wirken,  dabei  sprühend  von  witz,  wodurch 
dem  trockenen,  scholaatiscbeu  Crusius  in  der  polemik  unbediogl 
überlegen  war.  es  wer  deher  für  Crusius  ein  Unglück ,  dees  er  geram 
Fritcblin  zum  gegner  hatte,  und  vielleicht  noch  mehr,  daas  dieser  gegner 
an  Strausz  einen  Mo^^raphcn  fiin  l,  welcher  clem  privilegierten  universitit*- 
professor  von  voi  ulu  ri  in  zum  mindesten  iiiclii  günstig  gesinnt  war  und 
in  der  that  auch  lob  und  tadei  nicht  immer  ganz  unparteiisch  vertölt 
bet.' —  8o  ist  en  erseben,  dess  die  nnlTersitlt  Tfibingen  im  ersten  Jahr- 
hundert ibres  be  Stehens  nambeftes  beigetragen  bat  snm  emporblfibee 
der  humanistisclien  stndien. 

Im  anschlusz  au  diesen  vertrag  teilt  prof.  dr.  Bursiau  ein  eedicbt 
von  Friscblln  mit,  welcbes  er  in  einer  anf  der  Münebener  bibliotbek 
befindlichen  ausgäbe  des  Callimacbne  von  Friseblin  gefunden  hat  nnd 
welches  Frischlins  biofjraphen  Strausz  entgangen  zu  sein  scheint. 

Den  zweiten  vortrug  hält  hofrath  dr.  H.  iStark  aus  Heidelbe^ 
'über  die  ahneuhilder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der  Belione'. 

Der  redner  bespricbt  im  eingang  seines  vortrage  die  ansführungen, 
welche  bei  Plinius,  n.  h.  XXXV  in.,  ülier  den  verfall  der  raalerei,  ini- 
besondere  der  portraitmalerei  sich  finden,  und  kommt  dann  speciell  auf 
die  stelle  3,  12,  wo  es  beiszt:  suorum  clupcos  in  sacro  vel  publico  di* 
eare  primns  institnit,  nt  reperio,  Appius  Clandias,  qui  eonsnl  eom  P. 
dervilio  fuit  anno  nrbis  GCLIX ;  posuit  enim  In  Bellonee  eede  maiores 
8U08  placuitque  in  excelso  spectari  et  titulcs  honornm  legi,  decora  res 
utique  si  liberorum  turba  parvulis  imaginibus  ceu  uidum  aliquem  sah- 
olis  pariter  ostendat,  qneles  clupeos  nemo  non  gandens  fevensque  ad« 
spiciet.  Post  eum  M.  Aemiltne  collega  in  consnlatu  Q.  LntetU  non  in 
basilica  modo  AemiÜa,  verum  et  domi  suae  posuit,  id  quoque  Martio 
exeniplo.  hiernach  stellte  also  Ap.  Claudiu«  zurrst  die  j»oi traitmedail- 
lons  seiner  vorfahren  so  auf,  dasz  den  vater  die  portraitb  der  kiedf 
nmgeben.  diese  neebricbt  besog  Plinins  ebne  sweifel  ens  Yelerins  !!«#■ 
sala,  welcben  er  kurz  vorher  anfuhrt;  der  fragl.  Ap.  Claudius  war  nach 
seiner  angebe  consul  495  e.  Cb.,  also  der  süfter  des  rSmUcben  Claadie^ 
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geschiecbU.  es  ist  Dun  aber  ein  innerer  wideräproch ,  dasz  dieser  an- 
nofer  des  Clatiditohen  gesebleehts  in  Rom  Ahnenbildflr,  welche  Rom 

nichts  angiengenf  in  einem  to.inpel  aufgestellt  haben  loll,  zumal  da 
diese  ftlteren  ahnenbilder  nirgends  als  ein  teil  der  pomps  fuuebris  der 
Claudier  genannt  werden,  dazu  kommt,  dasz  Bcllona  keine  altitalische 
göttin  ist;  ihr  dienst  ist  ein  ekstatischer,  von  asiatischem  wesen  darch- 
oningener,  tob  einen  tempel  der  Bellon«  aber  finden  wirln  jener  frühen 
zeit  keine  spur,  ebensowenig  kann  von  einer  portraitbiMiinp  in  der 
römischen  kuust  jener  zeit  die  rede  sein,  ist  doch  in  (rriechciilainl  die 
historische  portraitmalcrei  erst  später  ausgebildet  worden,  vollends  die 
ecliilder  nll  ptfrtreitköpfen  gebdren  in  eine  viel  ep&tere  seit,  eolehe 
portraits  wlren  doch  eine  neuerung  im  gegensatz  zu  den  alten  wachs* 
bildern  gewesen,  die  letzteren  »elbst  aber  sind  vor  366  a.  Ch. ,  vor  der 
bildung  der  nobilität,  nicht  nachzuweisen,  so  ist  also  die  innere  an> 
gereimtbeit  der  ebronologiecben  angaben  einleuchtend,  daher  haben 
manche,  wio  Mommsen,  ürlichs,  Ihne  n.  a.  anter  jenem  Ap.  Claudius 
des  Plinius  den  gelober  und  erbaucr  des  tempels  der  Belloua,  den  be- 
rühmten Ap.  Claudias  Caecns,  consul  o()7  und  296,  verstehen  wollen, 
denselben,  welcher  279  den  frieden  mit  Pjrrhus  iu  einer  lui  Bellona* 
tempel  gehaltenen  f  itanng  Terbinderte.  daes  dieaer  Ap.  Clandine,  ttber- 
haupt  ein  gewaltiger  neuerer,  einer  göttin  einen  tempel  stiftete,  welche 
nicht  altitaliscb,  sondern  wesentlich  griechiseh  war,  ent.'*prcchend  lier 
'CvuUj,  der  eüttin  der  entfesselten  kriegswuth,  ist  in  Verbindung  mit 
dem,  was  Uber  eelne  den  Samniten  gelieferten  ktmpfe  ersKhlt  wird, 
gana  wol  begreiflich  und  man  würde  nicht  die  erkiftrung  Mommsene 
nStig  haben  (röm.  forschnnnren  T  s.  303),  dasz  der  mensch  derjenigen 
gottheit  am  eifrigsten  huldige,  welche  ihn  verschmähe;  der  tempel  stand 
zudem  anf  den  prata  Flaminia,  wo  das  niedere  volk  seine  Tereamm- 
lungen  an  halten  pflegte,  nad  Ap.  Claudius  Caecns  trat  als  freund  des 
nicdern  volkes  auf.  indesz  wenn  auch  abnenstolz  mit  dem  demagogi- 
schen auftreten  wohl  zu  vereinigen  ist,  so  würde  doch  eine  solche 
öffentliche  aufbteilung  von  ahnenbildern  als  eine  zu  durchgreifende 
nenemng,  alt  ein  heranatreten  ana  der  guten  hanaeitle  der  römitchen 
adelsge. schlechter  erscheinen;  eine  solche  Stiftung  von  portraitmedaillons 
entspricht  ferner  nicht  dem  stand  der  römischen  kunst  in  jener  zeit, 
ebenso  wenig  der  entwicklung  der  sitte  der  imagines.  die  kuust  war 
in  Rom  Ar  eine  eotche  bildnerei  nicht  genug  entwickelt,  sodann  aber 
sind  die  imagines  nicht  vor  366  nachsnweiseu ;  ihre  anwendnng  stand 
wol  im  Zusammenhang!;^  mit  der  364  aus  Etrurien  fi^ekommenen  «cenischen 
darstellung;  überdies  sagt  Plinius  selbst,  ein  im  j.  212  im  lager  der 
Karthager  in  Spanien  von  Cn.  Martins  erbeuteter  schild  sei  lange  ein- 
si|?  in  seiner  art  in  Rom  gewesen  nnd  es  wird  als  eine  besondere  ans- 
Zeichnung  des  Scipio  Africanus  d.  U.  bezeichnet,  dasz  sein  bildnis  in 
der  Cella  des  tempels  des  Jupiter  Capitoliuus  aufgestellt  wurde,  hier- 
aus ergibt  sich,  dasz  auch  Ap.  Claudius  Caecus  nicht  als  der  Stifter  jener 
bilder  angesehen  werden  kann,  den  schlflssel  snr  Idsung  der  frage  gibt 
aber  die  stelle  des  Plinius  selbst,  zunächst  musz  als  College  des  Ap. 
Claudius  der  von  Plinius  genannte  P.  Servllius  festgehalten  werden;  das 
angegebene  jähr  dagegen  ist  ohne  zweifei  eine  gelehrte  glosse  des  Pli- 
nivs.  nun  war  aber  im  j.  79  Chr.  abermals  ein  Ap.  Clandias,  nem> 
lieh  Ap.  CLPalcher,  consul  mit  P.  ServiUns  Isauricus  und  im  folgenden 
jnhr  waren  consuln  M.  Aemilius  Ltpifhis  und  Lutatius  Catulus,  zwei 
namen,  welche  auch  Plinius  für  die  nnchfolger  des  Ap.  Claudius  nennt, 
mit  dieser  annähme,  dasz  der  consul  des  jahrcs  79  unter  dem  fraglichen 
Ap.  Claudins  an  verstehen  sei,  beben  sieh  alle  sehwieiigkdten.  die 
Sullanische  zeit  ist  am  geeignetsten  fBr  die  umwandlang  der  alten  sitte 
und  speciell  für  Sulla  hatte  Bellona  nach  Plutarch  eine  besondere  per- 
sönliche bedeutung;  im  tempel  der  Bellona  hielt  er  aach  als  sieger  über 
die  Maiianer  jene  senatssitsnng,  welcher  die  nledennetaelnng  seiner 
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gep:ner  zur  seite  ^i*-'"?-  '^r?  ganz  in  der  weise  Sulla«,  dajs  ©r  ge- 
rade einem  Claudier  die  ausäc-hmückang  dea  von  einem  Claadier  ge- 
stifteten BelloDatempele  Qbertniff,  jener  eonsal  des  jahres  79  aber  war 
sndem  ein  eifriger  anhänger  Sullas,  welclicr  ihn  eben  doshalb  auch  zum 
consnl  für  79  ernannte,  so  ist  es  nlso  unzweifelhaft,  dasz  eben  dieser 
Ap.  Claadius  j^erjeuige  ist,  welcher  den  tempel  der  Bellona  mit  seinen 
bildern  Tersab;  sein  beisplel  abute  Aemllins  Lepldos  in  der  basOiea 
Aemilia  nach.  —  Redner  sebliesst  mit  den  worten:  'Sie  sehen  an  den 
mo'^ernston  bauten  des  renaissancestils  mit  verliebe  hervorragende 
mcdaillonkopfe  berühmter  männer  angebracht,  raeist  ohne  die  geringste 
beziehung  zu  den  bewohnem,  oft  ohne  irgend  ein  princip  in  der  ans- 
wahL  wir  ahmen  darin  die  mensohen  des  16n  Jahrhunderts  nach:  da 
liebte  es  der  italienische  nobile,  dann  inich  der  deutsche  für«t ,  an  die 
prachtfa^ftdc  seines  hauscs  die  medaillona  r<niiif5cher  Mtaatsmänner,  auch 
römischer  kaiser  zu  setzen;  bei  uns  im  schlosz  zu  Heidelberg  hat  OUo 
Heinrieh  in  seinem  praebtban  solche  eingefügt,  ^ie  tron  Nnma  Pompt- 
lins  bis  kaiser  Otto  reichen,  nun,  die  menschen  der  renaissance  haben 
dies  der  Römerzeit  ab>,n  lernt,  und  ein  Claudier,  ein  pHed  der  stolzesten 
römischen  familie,  hat  dies  zuerst  au  einem  prachtbau  seiner  famiiie, 
an  dem  tempel  der  fnrohtbaren  Bellona  getban.* 

Nach  beendig^un^  dieses  Vortrags  erklart  prof.  Christ  ans  Mfinob«!, 
die  peraon  des  Ap.  Claudius  sclunne  ihm  in  überzeup^ender  weise  fest- 
gestellt zu  sein,  dapegon  halte  er  es  niclit  für  notwendig,  die  gründimg 
des  Bellouateiupels  in  dieselbe  zeit,  wie  die  anbringung  der  bilder  sn. 
▼ersetses;  der  tempel  sei  jedenfalls,  naeb  den  Zeugnissen  von  Ovid  nmd 
Varro,  weit  alter.  —  Hofrath  Stark  erwidert  darauf,  dasz  auch  er 
keineswegs  den  tempel  so  spUt  erbnnt  sein  lassen  wolle  (wie  dies  auch 
in  dem  Vortrag  nirgends  behauptet  ist).  —  Prof.  Hertz  von  Breslau 
meint,  im  text  des  Plinins  sei  bei  der  besUmmnng  des  jahres  eine  ISeke 
anzunehmen,  womit  sieh  auch  hofrath  Stark  znfrieden  geben  kann. 

Es  erhUlt  nun  das  wort  prof.  J.  Klaiber  ans  Stuttgart  sa  einem 
vertrag  über  ^die  hohe  Karlsschule'. 

Die  gröszte  merkwüi*digkeit  des  herzogtums  Württemberg  vor  hun- 
dert jähren  war  die  «milit&rakademie',  gewöhnlich  die  'hohe  Karlssebiile* 
genannt,  welche,  auf  der  Solitude  geg^riindct,  spater  nacli  Stuttgart  ver- 
legt wurde,  tlifi  lieblinersstiftung  des  herzogs  Karl  Eugen,  weicher  selbst 
gern  bei  hohen  besuchen  den  führer  durch  die  räume  der  anstalt  machte 
nnd  mit  stols  den  Organismus  der  sebnie  erklirte;  eine  anstalt,  welche, 
wie  keine  andere,  'von  dem  brillantlicht  fürstlicher  huld  umstrahlt  war^; 
68  war  die  schule,  ans  welcher  Schiller,  Cuvier,  Dannecker,  Schick, 
Wächter  und  viele  andere  künstler  und  gelehrte,  Staatsmänner  und 
feldhenren  herrorgl  engen,  eine  sehnle  von  gans  eigener  art,  so  dass  mit 
dem  wort  'Karlssdittler'  sich  für  die  Zeitgenossen  eine  bestimmte  Vor- 
stellung von  ganz  eigenartiger  form  höherer  geistcsbildung  verband, 
die  gründung  der  anstalt  gicng  hervor  aus  den  namentlich  von  Rousseau 
ausgesprochenen  ideen  der  zeit,  welche  eine  gründliche  Umwandlung 
der  llberlleferten  ansehannngen  hervorbraehten,  nnd  ans  dem  sehaffnt- 
drang  eines  fürsten,  welcher  von  diesen  ideen  durchdrungen  war;  es 
lag  ganz  im  Charakter  jenes  aufgeklärten  despotismus,  wenn  ein  fürst 
die  ausbildung  der  maunigfaohen  dem  Staate  nötigen  kräfte  selbst  in 
die  band  nahm  nnd  auch  in  der  pädagogik  alles  naeh  dem  eigenen 
willen  formte,  der  persSnlichkeit  Karl  Eugens  aber  entsprach  es,  etwas 
neues  zu  schaffen;  eine  reform  der  Universität  schien  ihm  ein  vergeb- 
liches beginnen,  wol  aber  bezog  er  die  nötigen  lehrkräfte  aus  dem 
theologischen  stift  zu  Tübingen,  'indem  er  so  den  grundstock  seiner 
lehrer  aus  dem  stände  nahm,  der  seit  jabrhunderten  der  ehrwürdige 
träger  der  gelehrsamkeit  im  lande  war,  verschaffte  er  seiner  jungen 
Schöpfung  die  tradition  der  altberühmten  württembergischen  schule,  und 
indem  er  sie  von  den  Universitätsstadien  weg  noch  im  jugendlichen 
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alter  in  seine  nähe  zog,  gewann  er  die  bildsamsten  persönlichkeiten 
f6r  die  ausfBImiDg  seiner  yon  der  tradition  so  weit  abliegenden  ent* 

würfo.'  nach  zehnjährigen  versuchen  uiitl  arbeiten  war  endlich  1782 
die  Organisation  erreicht,  weiche  bis  zur  aufiösung  der  schule  im  we- 
sentlichen unverändert  blieb,  so  hatte  man  eine  anstalt,  welche  su- 
gleieh  Tolkssehnle,  bSrgerscbnle,  realechiile,  realgymnasinm,  gynina- 
sium,  dazu  Universität  (ohne  die  theologische  facultUt),  handelMChnle, 
kriegsakademie,  theaterschnle,  kunstakademie  für  architektcn,  malcr, 
kupferstecber,  musiker,  und  swar  —  der  tendenz  nach  —  alles  dies  in 
▼ollkonmenster  weise  war.  dabei  hielt  der  bercog  die  'egale  cnltor* 
fSr  eine  der  wiebtigsten  forderangen  der  staatsraison  und  über  all  dem 
unterscheidenden  und  trennenden  stand  als  beherschendes  und  gemein- 
sames die  idee  der  humanen  bildnng.  'sclion  dieser  eine  geßiclitHpunct 
macht  die  Karlsschule  trotz  vieler  auvollkommenheiten  im  eiuzelueu  zu 
einer  boebinteressanteo  ersebeinnng  in  der  geseMehte  der  pidagogili.* 
diese  bildun^  brachte  aber  neue  demente  mit  sich:  auf  den  unteren 
stufen  die  realien  in  einer  den  jetzigen  Verhältnissen  entsprechenden 
aiiädehnung,  doch  immer  so,  dasz  der  classiscbc  Unterricht  das  über- 
gewiebt  behielt,  im  letstem  trat  die  eompositioii  soriick,  damit  freiUdi 
auch  die  sieberbeit  des  sprachlichen  wissens;  Sebillers  expulsit  und  de> 
generarum  waren  wol  niclit  einzig  in  ihrer  art,  zweck  des  lateinlernens 
war  die  einführung  in  die  gcdankenwelt  des  classischen  ultertums,  ein 
standpnnct,  zu  dem  in  jener  zeit  vielleicht  noch  keine  zweite  anstatt  in 
Deutschland  emporgestiegen  war.  damit  verband  sich  eine  stärkere  be- 
toiiung  dos  f^rieclii.si  hf'n.  wenn  hei  diepnr  V»ehandlnn{j  die  gründlichkeit 
etwas  zurücktrat,  so  \vurde  um  so  melir  das  mteresse  und  die  innere 
beteiligung  der  scltüler  geweckt,  denn  es  wurde  wiederholt  ausge- 
eproeben:  'die  Karlsscbnle  erkennt  die  höchste  aufgäbe  des  nnterriehts 
nicht  in  der  mitteilnng  von  kcnntnissen,  nicht  in  der  bloszen  erwerbnng 
des  Wissens,  sondern  in  der  innern  erfnssung  der  persönlichkeit',  eine 
weitere  eigentümlichkeit  war,  dasz  neben  den  Unterrichtsstunden  den 
privatarbeUen  eine  mit  der  stufe  steigende  sabl  von  standen  eiu^^eräumt 
war,  eine  einrichtnng,  welche  einen  gesunden  Wechsel  von  aufnehmen 
und  prodncioren  mit  sich  brachte,  dio  selbstthUtigkeit  orrep^te,  das  ge- 
lerutc  zu  freiem,  geistigem  eigentuin  erhob  und  foriii«jlle  gewaudthcit 
in  der  bearbcitung  wissenschaftlicher  gegenstände  erzeugte,  in  der  that 
zeigen  auch  die  arbeiten  der  scbttler  eine  bestimmtbeit  der  ansichten, 
eine  umsieht  und  ursprünglichkeit,  welche  keineswegs  eine  militärische 
dressnr  verräth.  zur  concontration  sollte  eine  ungewöhnliche  ausdeh- 
nuog  des  philosophischen  Unterrichts  dienen:  Schiller  hatte  in  seinem 
16n  jähr  16  woehenstunden  Philosophie;  freilieh  war  diese  pliUasophie 
«ben  nur  eine  methodisch  geleitete  Übung  im  räsonnierendeD  denken* 
und  schlosz  ab  mit  einer  encyklopUdischen  Übersicht  über  die  philo- 
sophischen disciplineu  und  ihre  hauptprobleme;  immerhin  aber  war  es 
ein  interessanter  versuch,  die  gyronastik  des  geistes,  welche  man  sonst 
durch  den  Unterricht  in  den  classisehen  sprachen  su  ersielen  hofft,  auf 
directercm  wego  durch  eigens  angestellte  denkiüinngen  zu  gewinnen, 
da.sz  dieser  philosophische  curs  die  besten  fruchte  trug,  ergibt  sich  aus 
den  resultateu  und  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  KarlsschUler, 
welche  sieh  i^erade  an  diesen  anterricht  am  liebsten  erinnerten,  die 
allgemeine  liumane  bildung  wurde  dadorcb  aufs  beste  gefördert,  wie 
denn  überhaupt  unerschütterlich  an  dem  grundsatz  festgehalten  wurde, 
dasz  zu  den  akademischen  Studien  nur  derjenige  übertreten  dürfe,  des- 
sen allgemeine  bildung  als  in  jeder  hinsieht  sorgfältig  und  umfaMend 
begrttndet  sich  answiee.  hierin  liegt  aaeh  ohne  sweifel  eine  der  weMBt- 
lichsten  Ursachen  der  erzielten  staunenswerthen  erfolge;  nicht  umsonst 
betrachtete  der  hcjrzou  den  philosophischen  Unterricht  als  den  kernpunct 
seine»  planes,  alles  in  allem  genommen  zeigt  die  Karlsschule  einen 
grosz  gedachten  und  fein  gegliederten  orgaoismnsi  welcher  bei  allem 
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nnreifcn  und  verkehrten  bedeutendes  gewirkt  hat,  weil  er  daranf  ang'e- 
legt  war,  freie  und  echte  menfchen  zn  l>iIdon.  —  Der  redner  schlieszt 
mit  dcu  Worten:  ''mein  zweck  wurde  erfüllt  «ein,  wenn  es  mir  gelungen 
wire,  eine  «nstoli,  die  raen  noeh  immer  aIUq  sehr  unter  dem  Behobart- 
■chen  gesichtspunct  der  sklavctiplantage  anzusehen  gewohnt  ist,  als 
eine  bedeutsanie  crsclieinung  in  der  geschichte,  nicht  blosz  unserer 
pädagogischen  entwicklung,  sondern  nnsers  nationalen  Geisteslebens  su 
erweieen  nnd  en  der  ftbersengung  sn  f&hren,  den  Schiller  nieht  Ueee 
trotz  der  Karlsscbale,  sondern  in  recht  schönem  mess  auch  durch  die 
Karlsschule  einer  der  geistigen  führer  der  n  ition  geworden  i^^t*. 

Nach  diesem  mit  grossem  beifall  aufgenommenen  vortrage  wnrde 
um  12  ubr  die  sitiang  geschlossen,  um  2  nhr  ffihrte  ein  von  der  kduigl. 
eieenbehnverweltan^  naentgeltlich  xur  Verfügung  gestellter  eztresni^  in 
einer  langen  reihe  von  wa<^en  dio  tclliiehmer  der  versnmmlunfr,  zn  wel- 
chen auch  viele  damen  sich  peAelltcn,  nach  der  am  fusz  des  Hohen- 
sollern  gelegenen  statiou  Zolkro.  von  hier  aus  wurde  der  berg  be- 
stiegen nnd  in  den  freilieh  etwas  hesehränkten  —  wirthsloealen  der 
bürg  wurde  bei  trefflichem  hier  aufs  heiterst«  die  seit  verbracht,  in 
Abteilungen  von  je  20  mann  wurden  die  schaulustigen  vom  castellan 
durch  die»  sumal  für  Norddeutsche  und  Preusxen  höchst  interessanteo 
rftnme  der  borg  geführt,  um  6Vt  vhr  gieng  es  wieder  abwIrts  nnd  naeb 
8  uhr  langte  die  gescllsohaft  in  Tübingen  an,  wo  beim  aussteigen  das 
schlosz  in  herlicher  hengalischor  boleuchtung  sich  darstellte,  der  him- 
mel,  welcher  den  tag  über  sich  nicht  ungünstig  gezeigt  hatte,  ergosa 
gleich  darauf  ströme  von  regen. 

Dritte  allgemeine  sitsuttg.   mlttwoeh  17  eeptember  Torm.  10  nhr. 

Der  erste  vertrag  wurde  gehalten  von  gymnasialrector  dr.  Rieckher 
ans  Heilbronn  *6ber  ScUtemanns  trojanime  ansgrabnngen.' 

Die  erobemag  Trojas  durch  die  Achäer  ist  dar  ausgangspunct  der 
griechischen  geschichte;  zn  gründe  liegen  der  sage  die  kämpfe,  welche 
die  griechischen  einwanderer  gegeu  eine  in  der  Troade  bei  der  coloni- 
satlon  YorgeländeBe  stadt  in  tfihren  hatten,  diese  annähme  entspricht 
der  entstehnugsweiäc  des  epos  und  findet  eine  stfitse  in  den  ansprftebett» 
welche  die  äolischen  Griechen  später  nnf  jene  gcpend  machten;  noch 
xur  seit  Homers  war  dort  ein  herschergebclileelit,  welche!*  mit  der  alten 
sagenhaften  dyuastie  zusuuiiuenzuhäugau  behauptete,  in  der  spätem 
seit  aber  lag  in  der  Troade  ein  geringes  stldfchen  Illon  nnf  dem  h6gd 
Hissarlik,  etwa  eine  Wegstunde  von  der  küste  entfernt,  wenig  über  100' 
über  dem  meer;  ein  Städtchen,  welches,  obgleich  von  Alexander  d.  gr. 
erweitert,  doch  erst  mit  hilfe  der  Kömer  aufblühte  uud  dessen  be wohner, 
die  frOher  IBr  nachkommen  der  terstSrer  des  alten  Ilion  sich  ausgegeben 
hatten,  in  der  römischen  seit  nachkoauasn  der  alten  Troer  sn  seul  be- 
haupteten, indessen  schon  im  altertum  wurde  dieser  behnuptung  wider- 
sprochen und  —  ungewis  aus  welchen  gründen  —  die  stiitie  der  alten 
Ilios  SO  Stadien  weiter  landeinwärts  in  das  sogenannte  liierdorf  verlegt, 
in  jedem  fall  aber  erheben  sich  grosse  Schwierigkeiten,  das  eonpierte 
terrain  bildete  keinen  räum  zu  freier  bewegung  groszer  heeresmassen; 
die  vielen  kleinen  Ütisse,  welche  häufig  Überschwemmungen  verursachen^ 
und  die  sahlreicheu  sümpfe  und  lagunen  machen  den  aufenthalt  schwie- 
rig, und  anch  wenn  man  annimmt,  dass  die  jetxige  sumpfige  kQste  später 
angeschwemmt  worden  ist,  bleibt  doch  eine  teilung  des  griechischen 
lagers  durch  den  oft  anschwellenden  Mendereh.  ist  nun  der  Mcndereh 
offenbar  identisch  mit  dem  Homerischen  ISkamandros,  —  was  freilich 
von  manchen  bestritten  wird  — ,  so  ist  es  doch  schwieriger,  den  Bimois 
unterzubringen,  welchen  daher  anch  Hercher  ans  Homw  nnd  aus  der 
weit  überhaupt  wegzuschaffen  gesucht  hat;  ein  versuch,  gegen  welchen 
doch  SU  bemerken  ist,  daas  ein  ganser  flusz  nicht  wol  mutwillig  erfnn- 
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den  werden  konate»  Jillf6te1ien  davon,  da»K  der  Simois  auch  tob 
Prosaikern  und  geo^rnphen  erwähnt  wird;  vieJmelir  int  der  Simois  ohne 
sweifel  identisch  mit  dem  hentipen  Dumbrek.  hiuBichtlich  der  frag-e 
aber,  ob  der  iSkamandros  zwischen  Stadt  und  Uger  hinflieszend  zu  den- 
ken eei  und  «Im»  tob  den  Aebien  beim  ▼ordringen  gogea  Troja  habe 
Überschritten  werden  mQssen,  schwanken  die  Homerischen  angaben ;  ja 
bei  der  heschrcibung  des  hiufs  um  die  inauer  ist  die  stndt  ganz  in  der 
ebene  oder  auf  einer  isolierten  anhöhe  liegend  gedacht,  eine  vorstel- 
iBBff,  welche  weder  ib  Balidagh  noeb  zn  HiMarlik  stimmt,  darf  man 
deshalb  anch  mit  Horcher  annehmen,  dass  bei  Homer  die  gröste  frei- 
heit  in  der  behnndlung-  der  localitüteu  herscht,  so  Ikgt  dieser  freiheit 
doch  eine  totalauücliauung  der  gegend  zu  gründe,  welche  nur  in  der 
geeend  eetbst  erworben  werden  Konnte  (und  welche  für  Ithaka  in  der 
Ostsee  fehlt),  wofBr  man  eich  z.  b.  auf  das  noch  Torbandene  qnellen- 

ftaar  berufen  knnn;  nur  hut  freilich  der  dichter  das,  was  er  mit  dem 
eiblichen  auge  gesehen,  aus  der  tiefe  seiner  phantusi«;  heraus  umge- 
staltet und  nach  belieben  localisiert;  —  wogegen  die  nmuer  in  H  und 
M  dareh  das  teadensi5se  Tersebwinden  als  reine  erflndong  sieh  ver- 
rith.  die  genesis  der  sage  ist  aber  neben  der  historischen  serstorung 
der  Stadt  in  den  sehr  zahlreichen  kunstlichen  grabhügeln  zu  suchen, 
welche  aach  nach  der  Verwendung  aller  Homerischen  angaben  weit 
nicht  alle  mit  namen  versehen  sind.  'Wenn  nun  aber  die  saebe  so 
liegt,  dasz  weder  aus  den  angaben  der  Ilias  noch  aas  den  ansprüchen 
der  bewohner  des  äoliscljen  Ilion  ein  sielierer  und  unanfechtbarer 
schlusz  auf  die  läge  der  heiligen  Ilios  sieh  ziehen  liiszt,  so  musz 
schlieazlich  das  grabscheit  entscheiden,  res  ad  rastrus  redit,  und  dank 
der  aufopfemngsf&hlgkeit  nnd  ansdaner  elaes  begebterten  antodidakten, 
Heinrich  Scbllemann,  das  grabscheit  hat  für  Hissarlik  entschieden.* 
Schliemanns  ausgrabungcn  bei  Hissarlik  haben  ihn  zu  der  annähme 
geführt,  dasz  unter  den  resten  der  griechischen  stadt  noch  triimmer 
TOB  vier  stftdten  begraben  sind,  das  gefundene  ist,  je  tiefer,  desto 
besser  gearbeitet,  aber  immer  in  einer  von  der  griechischen  kunst 
grundverschiedenen  weise;  das  material  ist  sehr  mannijjf.iltig,  am  zahl- 
reichsten sind  die  producte  der  tüpferei,  in  den  höhereu  schichten  tritt 
eine  eulenartige  gestalt  hervor,  welche  Schliemann  auf  die  T^auKiIiTnc 
*AOf|vn  deutet,  wogegen  aber  schon  der  umstand  spricht,  dasz  die  gdt- 
ter  der  Troer  bei  Homer  eben  die  ffriechischen  sind,  in  der  (Irittcn 
jener  vier  stüdte  will  nun  Schliemann  die  Homerische  Ilios  wieder  er- 
kennen und  wol  mit  recht;  denn  nur  diese  trümmer  geben  eine  abnung 
des  alten  reichtnms.  das  dasein  der  andorn  stftdte  kann  freilieh  nur 
veirnntongsweiso  dadurch  erklärt  werden,  dasz  wiederholte  Zerstörungen 
und  neugründungen  stattgefunden  haben,  dasz  aber  die  letztgegründete 
äolische  Stadt  nach  dem  alten  Hion  sich  nannte,  ist  ein  starker  beweis 
für  die  identitSt  der  läge,  da  es  ja  Griechen  waren,  welche  die  Stadt 
so  nannten  und  zwar  an  einer  sait,  wo  der  nationale  hast  nnmöglich 
schon  eingeschlafen  war,  wo  man  vielmehr  des  alten  gegensatzes  sich 
noch  vollkommen  bewust  war,  rlllhsol  bleiben  freilich  auch  so  noch 
genug  übrig,  wie  denn  z.  b.  Lcuormuut  darauf  hingewiesen  hat,  dasz 
die  denkmiUer  stt  Mykenft  gegenüber  von  Sefaliemanns  fanden  einen 
fortschritt  repräsentieren,  winrend  doch  das  Mykenä  Agamemnons  un- 
möglich prächtiger  und  civilisierter  sein  konnte,  als  die  Stadt  des  Pria- 
mos.  —  ^SchUemann  bat  bei  Franzosen  und  Engländern  weit  mehr  be- 
aebtong  gefonden,  als  bei  vieles  onserer  dentsdien  archlologen.  glaube 
man  dooh  ja  nicht,  dasz  jene  gegen  seine  Schrullen  und  schwächen,  die 
ja  offi-n  zu  tage  liegen,  blind  sind,  vielmehr  nehmen  sie  diese  hin  als 
etwas,  was  durch  seinen  ganzen  bildnnfrsgang  entschuldigt  ist,  und  hal- 
ten sich  an  das  wesentliche,  was  er  mit  seiner  ausdauer  und  opfer< 
Ifthifkeit  enreioht  und  geleistet  hat.  In  dieser  beziehuBg  wüste  Ich 
diesen  vertrag  nicht  besser  an  schliessen,  als  mit  Ldnormanta  werten: 
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quat  fttt  Hvre  daos  leqnel  Mr.  Sebllemanii  «  racont^  eee  foolllef,  ceox 
niAme  qni  ne  pnrtageront  pas  toutes  Ics  thcorles  de  Taateur,  le  liroot 
avec  grand  interrt.  II  est  rcmpH  de  faits  curieux  et  surtout  il  y  n  gue 
an  accent  d'entliuusi.isme  et  de  boaoe  foi  qai  commande  invlociblement 
la  Sympathie  pour  Tautcur.^ 

Ad  diesen  Tortraf^  achlost  sieh  eine  lebhafte  debatte  an.  zaerst 
ergreift  hofrath  dr.  Stark  das  wort;  er  bestätigt  die  schwrerigrkeiten 
der  frage,  welche  vollends  (luich  autopsie  noch  deutlicher  werden;  er 
erklärt  sich  für  dio  ideutilät  von  ökamandros  und  Mendereh,  ebeo«o 
TOD  SiiDoie  lud  Dnmbrek.  allein  es  Ist  an  beacbten,  dass  in  der  «nl- 
wicklung  der  mittelpuncte  von  landschaften  öfters  ein  vorwKrtsrücken 
stattfindet,  wie  z.  b.  der  miltelpnnct  der  Pfalz  nach  Mannheim  und 
Schwetzingen  hinabgerückt  ist.  so  scheint  es  auch,  d&sz  ursprÜQ^lidi 
ein  berschersits  auf  den  böben  von  Balidagb  lag  und  dass  eine  später« 
friedlichere  zeit  in  die  ebene  nach  Ilissarlik  hinabgerückt  ist.  die 
fragliche  Stadt  brnuchte  jedenfalls  eine  btirg,  allein  die  Scblieraann«clie 
Stadt  hätte  für  eine,  solche  nur  eine  erhebunp  von  30'  über  die  ebene. 
Schliuuiann  hat  liuuarbaüchi  niclit  genauer  uuterducht,  er  kam  mit  dem 
gedanken,  Trola  in  HÜsarllk  an  finden;  er  hat  anerkennenswerthes  gt- 
Üsistet,  aber  die  troiscbe  forschung  ist  erst  im  anfang  begriffeui  «nt 
jetzt  bep^innt  die  philologisehe  arbeit. 

Hierauf  vertheidigt  prof.  iiursian  die  deutschen  archüolugeu  gegen 
den  Torwnrf,  dass  sie  Sonliemann  nieht  gehörig  beachten:  im  gegentril, 
man  hat  seinen  Innden  so  viel  bcachtung  geschenkt  ab  aie  Teidieoen, 
nur  seine  grundlosen  behauplunfrpn  hat  man  zurückgewiesen*  was  aber 
die  frage  der  troiscben  topographie  überhaupt  betrifft,  so  ist  eioe  be- 
etimmung  nach  Homer  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  der  diditer 
.  der  llias  offenbar  keinerlei  wirkliche  anschauong  hatte  und  weil  dtr 
troische  krieg  keinen  historisclu'n  charakter  hat. 

Kieckher  verwahrt  sich  dai^ej^eu,  dasz  er  den  Schrullen  Schlie- 
mauns  das  wort  redeu  wolle;  aber  daran  ist  festzuhalten,  dasz  Scblie* 
mann  eine  Akropolis  und  eine  an  deren  ftiss  liegende  Stadt  gefondeo 
hat,  und  /.war  ergeben  sich  für  die  hohe  der  bürg  immer  noch  60—70', 
beinahe-  die  höhe  der  athenischen  akropolis,  nicht  blosz  30'  höhe,  aller- 
dings ist  die  höhe  von  Balidagb  eine  weit  dominierende,  aber  man  bat 
eben  hei  Balidagh  bis  jetst  keine  ttadt  entdeckt,  wol  aber  hei  BUm- 
lik,  und  deshalb  muss  redner  bei  seiner  ansidit  stehan  bleiben,  frages 
bleiben  freilich  noch  genug  übrig. 

Der  Präsident  erteilt  nun  das  wort  dem  dr.  £gelhaaf  aas  Hoil* 
bronn  zu  einem  Vortrag  über  *das  Charakterbild  des  Age^^ilaos  bei  E. 
Curtius'. 

Das  urteil  über  Agesilaos  bewegt  sich  zwischen  extremen,  die  lob- 
rede  des  (Psendo-)  Xenopbon  nnd  Com.  Nepos  erschöpfen  sich  in  lob- 
preisuugen,  bei  diesen  erscheint  er  als  der  beste  tjpus  des  spartauischea 
Wesens;  andererseits  finden  sieh  schon  bei  alten  schriftatellem,  beson- 
ders bei  Plutarch,  weniger  gOnstige  urteile  und  die  neueren  sind  meist 
schlecht  auf  ihn  zu  sprechen.  Grote  und  Hertzberg  lassen  ihn  allmib- 
lich  corrumpiert  werden;  noch  weiter  aber  geht  E.  Cartius,  welcher  ibc 
nieht  bloss  als  einen  stets  «am  bSsen  treibenden  Mephistopbeles  seichae^ 
sondern  ihm  auch  die  gröszte  gt  rülillosii^keit  in  der  krie*jfiihrang  beh 
legt,  diese  ansieht  von  Curtius  bedarf  nun,  ohne  dasz  eine  'rcttonfr' 
beabsichtigt  ist,  mannigfacher  berichtigungen.  Curtius  nennt  des  Agc- 
silaos  opfer  iu  Aulis  im  j.  396  eine  abgeschmackte  comödie  and  sitbt 
darin  eine  intrigne  Lysanders.  indes  die  parallele  mit  dem  troiscben 
krieg  hat  doch  nichts  befremdendes  und  auch  Ag^silaos  selbst  konnte 
sich  bei  der  damaligen  allmaclit  Spartas  und  bei  dem  allgemeine'! 
glauben  an  seine  unbesiegbarkeit  ganz  wohl  mit  Agamemnon  rergl«' 
oben;  ja  dieae  scene  konnte  wohl  geeignet  sein,  nationale  erioneniDg^D 
und  sjmpathiea  lU  wecken,  dass  femer  Agesilaoa  von  L/sander  sieh 
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liätte  marionettenartigf  lenken  lasBen,  widerspricht  seiner  späteren  hal- 
tung  und  seinem  (ganzen  charakter;  auch  hatte  Lysander  damals  nocli 
keinen  gmnd  siir  intrigue  fgvtk  AgötiUoe.  —  Ferner  nncht  Cartias  den 
Ag^sil.-ios  zu  einem  jjransaraen  heercsfüraten ,  welcher  seine  kriege  in 
barharisclier  weise  geführt  habe,  allein  waH  AgcäilaoR  that,  war  allge- 
meine Sitte,  auch  Epaminondas  liesz  bäume  umhauen,  die  beh&ndlung 
der  korintbitehen  gefangeDen  erklKrt  deh  ant  beaonderen  gründen  und 
umständen,  in  Persien  zeigte  sidh  A.  sehr  menschlioh  gegen  gefangene 
und  auch  in  Xen.  Hell,  linden  hieb  mehrere  züge  von  menschlichkeit, 
welche  freilich  Curtius  zum  teil  verschweigt.  —  Was  sodann  die  politik 
det  AgesiUot  Überhaupt  betrifft,  so  ist  er  nach  Curtius  ein  parteigünger 
des  engfaenigtten  lakonismus ,  es  ist  ihm  dabei  immer  nur  nm  aeUie 
eipcne  person  zu  thnn,  persönliche  ritelkoit  i>t  die  triebfeder  »«eines 
handelns,  überall  ist  er  der  böse  geist,  welcher  ruhe  und  frieHrii  nicht 
aufkommen  lüszt;  so  gegenüber  von  Mantineia,  von  Phlius,  von  Theben, 
wne  nun  die  besetsnng  der  KndmeU  betrifft,  ao  Ist  die  tebnld  des  A. 
unbestreitbar  und  um  so  schwerer,  als  die  that  ein  politischer  misgriff 
war;  aber  dies  berechtigt  nicht,  auch  sonst  überall  die  .schuld  bei  A. 
zu  finden;  Curtius  benutzt  zu  sehr  die  mangelhaftigkeit  der  quellen  zu 
nnbnitbnren  hypothesen.  namentHeh  ist  nicht  einsasehen,  warum  gerade 
A.  zum  Urheber  des  kriegs  gegen  Mantineia  gemacht  wird,  hier  geht 
Curtius  mit  dem  unverdiichtig^en  bericht  des  Xenophon  ganz  willkürlich 
um;  insbesondere  wird  Agcsipolis  als  gegcnsatz  zu  Agesilaos  allzu  sym- 
pathisch behandelt,  und  selbst  wenn  A.  iu  der  Verwicklung  mit  Phlius 
und  Mnntineim  «otifer  war,  als  die  quellen  angeben»  so  Ist  er  deshalb 
noch  nicht  ohne  weiteres  zu  verdammen,  gegenüber  von  Mantineia 
hatte  Sparta  als  vorort  der  sytnmachie  ein  gewisses  recht,  welches  frei- 
lich überschritten  wurde;  die  phliasische  sache  ist  nicht  ganz  durch- 
sichtig und  die  Opposition  des  Agesipolis  gegen  die  politik  des  Agesl- 
laos  ist  keineswegs  bewiesen,  vielmehr  aneh  Agesipolis  hielt  die  zn- 
sammenhaltung  der  pcloponnesiftchen  symmacliie  für  eine  politische 
notwendigkeit ;  was  Diodor  XV  19  sagt,  bezieht  sich  nur  auf  die  diffe- 
renz  beider  in  der  olynthischen  frage  und  ist  nicht  allgemein  su  fassen; 
nur  wollte  allerdings  Agesipolis  die  natürlichen  und  historischen  grenzen 
des  bundes  festhalten,  während  Agesilaos  anrh  das  ühripe  (Jriechonland 
in  den  bund  hineinziehen  wollte,  eine  politik,  welche  freilich  nur  zu 
bald  von  der  gerechten  Nemesis  ereilt  wurde. 

Naeb  diesem  vertrag  wird  die  sitsnng  geschlossen. 

Naobmittags  2  nhr  nibren  dte  meisten  mitglieder  der  Versammlung 
in  einem  vom  coraite  zur  Verfügung  gestellten  extruzug  nach  Urach, 
man  stieg  am  eingang  in  das  Brühlthal,  wo  der  weitbekannte  wasser- 
lall sieh  befindet,  aus,  wanderte  das  thal  hinauf  und  fiber  den  wasser* 
fall,  welcher  freilich  gerade  keinen  tibcrflusz  an  wasser  hatte,  dessen 
iim^'t  hting  aber  durch  ihre  mani5i;^:faltigkeit  und  naturfrische  allgemein 
als  reizend  und  anmutig  anerkannt  wurde,  nach  Urach,  einige  besuchten 
auch  noch  die  feste  Ilohcu-Urach,  von  welcher  noch  stattliche  reste 
vorbanden  sind,  in  dem  weitberQhmten  gastbof  snr  Post  in  Uraeh  war 
ein  sonper  bestellt,  an  welchem  über  100  personen  sich  beteiligten,  und 
welches  in  heiterster  wfise  verlief,  um  8  uhr  führte  der  zug  die  ge- 
Seilschaft  nach  Tübingen  zurück,  wo  iu  der  turnballe  ein  bankett  statt- 
fand, nn  welchem  ancb  viele  nicht  snr  Versammlung  gehörende  ein- 
wohner  Tfibingens  sich  beteiligten  und  welches,  belebt  durah  tablreleke 
toaste  (worunter  besonders  der  von  prof.  Onken  aus  Gieszen  anf  das 
andenken  Paul  Pfizers  ausgebrachte  hervorzuheben  ist)  einen  sehr  be- 
wegten Charakter  bekam;  erst  in  später  stunde  trennte  man  sich. 

(der  schluäz  folgt  im  Januarheft.)  « 
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52. 

VIERTE  GENERALVERSAMMLUNG 
DES  VEREINS  VON  LEHRERN  AN  DEN  HÖHEREN  SCHU- 
LEN D£E  P&OVINZ  HESSEN  NASSAU  UND  DES  FOBSTEN- 

TÜH8  WALDECK. 


Die  Werte  fpenereltrerMniimloiig  dee  rereins  von  lehrern  an  deu 

höheren  sclitilcn  der  provinz  Hessen-Nassau  und  ilcs  furstentums  Wil- 
deck fand  iijicii  dem  beschlnese  der  vorjährig-en  Versammlung:  zu  Mar- 
burg am  24  uiaL  1876  in  Wiesbaden  statt,  scbuu  am  abeud  vorher 
hette  eicb  eine  eneelmliolie  tebl  von  mitgliedern  dee  Tereiae  im  lul- 
bau  Bchtnner  zu  einer  geselligen  Zusammenkunft  vereinigt;  am  morgen 
des  24  mai  benutzte  ein  teil  derselben  das  freundliche  anerbieten  des 
cpuBervators  am  museum,  II.  von  CoUausen,  o))nst  a.  d.,  vor  erüffnunf 
der  yereMnmlang  unter  seiner  ftthrang  einen  gang  durch  die  rinme  4m 
mnsenms  sn  maehen;  im  nnschlnsz  hieran  sei  bemerkt,  dnss  moeh  keir 
Demmin  seine  werthvolle  konstssoinüung  den  Tereinsgeaossea  sn  die* 
•em  tage  geöffnet  hielt. 

Um  10  uhr  morgens  wurde  die  Versammlung  in  der  aula  des  gjauu* 
slnm«  durch  den  versitzenden  des  Vorstandes»  brn.  gymnsaisldirector 
dr.  I^äliler  i  rlifTiiet.  die  zahl  der  teiliiehmer  war  auf  151  anp:ewjich«en, 
auszerdem  hallen  sich  auf  besondere  einladung  auch  viele  nicLt- 
mitglieder  des  vereius  eingefunden;  von  den  anwesenden  nennen  wir 
die  berren  previnsielscbnlretb  dr.  Bnmpel,  geb.  reg.>rntb  dr.  Firahalisr» 
den  früheren  leiter  des  nassauiseben  Schulwesens,  regierungs«  vaä 
schulrath  Bayer,  die  directoren  Bernhardt  aus  VVeilburt^,  Kärwald  nnd 
Eiselen  aus  Frankfurt  a.  M. ,  Gübel  aus  Fulda,  Fürötenau  aus  Uan&u, 
Bpiess  ans  Dillenbnrg. 

Nscbdcm  der  Vorsitzende  in  seiner  eröffnungsrede  die  bedeaton^ 
des  Vereinslebens  auch  für  die  schule  und  schulmänner  hervorgehoben. 
begrUsztc  er  die  anwesenden  und  gedachte  der  im  laufe  des  jahres  ver- 
storbenen, zunächst  erfolgte  die  darlegung  der  cassenverhältnisse  4ei 
Vereins  darcb  den  seitigen  rendsnten,  hm.  lie.  Krebs  aus  Wiesbs^ss 
(realpymnaslum)  und  die  prüfung  der  rechnun^  durch  den  ohcriehrer 
hin.  Unverzagt  aus  Wiesbaden,  bevor  man  in  die  besprechuup  der 
aufgestellten  tbesen  eingieng,  wurde  der  schon  in  der  letzten  versama- 
Inng  angeregte  antragt  dnss  nveb  die  nns  dem  sehulsmt  mgetcM»' 
nea  lebier  nnf  ibrea  wnnseh  mitglieder  des  vereine  bleil»en  kSanteif 
ohne  weitere  discussion  ang^enommen. 

Der  Vorsitzende  hatte  drei  gegenstände  zur  Verhandlung  vorg«- 
scblsgen  nnd  gedmehte  tbesen  fiber  dieselben  Tertetit:  1)  fiber  schal- 
gesetze  im  allgemeinen  und  über  die  auf  das  Terbot  des  raucheos,  <lei 
wirthsliHUsbesuches  und  der  Verbindungen  der  schüler  bezüglichen  be* 
stiumiunpeii  derselben  insbesondere ,  aufgestellt  vom  vorstände,  referest 
hr.  dir.  Puhleri  2)  über  Schulzeugnisse,  aufgeätcllt  von  hm.  dir.  EiselMf 
8)  einige  tbesen  ans  dem  gebiete  des  geograpbisehen  nnterriebts,  «ab- 
gestellt von  dem  Oberlehrer  Otto  aus  Wiesbaden,  da  die  versammlong 
sieh  damit  einverstanden  erklärte,  diese  gegenstände  in  der  vom  vor- 
stände festgestellten  reiheufolge  vorzunehmen,  so  übernahm  hr.  diredor 
Ffiistenaa  (reaigj-mnasinm  so  Wiesbaden)  als  swsiter  pribident  des 
vorsits,  während  br*  Pähler  die  aufgestellten  tbesen  als  referaat  ht- 
gründete,    die  tbesen  lauten: 

A.  Ueber  Schulgesetze  im  allgemeinen:  1}  die  höheren 
lehranstalten  sind  bereäitigt  und  verpfliebtet,  auf  das  verbslteo  ih^ 
aSglinge  aneb  ausserhalb  der  sebnlselt  einsnwirhen.  8)  dabei  iit  sofw 


Digitized  by  Google 


der  prOTÜiE  Uesseu-Nassau  und  des  fdntentuinB  Waldeck.  589 


die  ansieht  derer  sa '▼•rwerfen ,  welche  diese  einwirkang  ledlgUeli  auf 

festsetziin^  allgemeiner  normen  und  mitteilnng  der  etwa  gemacliten 
wabroebmungeii  an  das  eltembaus  beschränkt  und  eine  eigentliche 
diseiplin  nur  wfthrend  der  aeliidieit  geübt  wissen  wollen,  wie  auch 
die  meinnng  derer,  welche  Terlangen,  dast  die  schule  das  gesamte 
leben  selbst  der  im  elternhanse  wohnenden  Zöglinge  in  fester  weise 
regeln  und  dnrch  ständige  directe  controle  ihren  Forderungen  goltung 
2u  verschaffen  suche.  3)  vielmehr  hat  die  schule  durch  die  gestal- 
iung  ibrea  inneren  lebens  einen  wesentlichen  einiloss  anf  daa  siti- 
licho  verhalten  ihrer  zöglinn;e  anch  anszer  der  Schulzeit  zu  üben 
lind  namentlich  auf  die  auswärtigen  schüIer  sorgfältig  zu  achten,  sie 
hat  daher  gewisse  bestimmangen  zu  erlassen,  welche  dem  schUler 
gegenüber  anssprechen,  waa  er  in  seinem  tasseren  leben  an  thnn  nnd 
sa  lassen  habe,  dabei  aber  an  berücksichtigen ,  dasz  sie  nur  helferin 
der  familie  beim  werke  der  erziehnng  ist  und  in  die  rechte  der  eitern 
uicht  eingreifen  darf,  dagegen  hat  sie  das  recht  und  die  pflicht,  auf 
die  befolguug  der  als  notwendig  erkannten  Torschriftea  so  halten  and 
Übertretungen  an  bestrafen.  4)  die  wesentliehen  forderangen,  welche 
die  sclinle  an  das  Unszere  leben  ihrer  zoglinge  stellt,  werden  nieder- 
gelegt in  den  S'  g.  Schulgesetzen  oiler  Schulordnungen,  die  der  bestiitigtmg 
der  behörde  bedürfen.  5)  es  ist  notwendig,  die  Schulgesetze  oder  die 
«ebnlordnang  dmeken  in  lassen  nnd  den  aehttlern  ein  exemplar  ein- 
anhUndigen. 

B.  Kücksichtlich  der  Viestimmungen ,  welche  die  Schulgesetze  unter 
auderm  hinsichtlich  des  tabakrauchens,  des  wirthshausbesuches  und 
der  Terbindnngeo  der  acbflier  an  treffen  haben,  gelten  folgende  gnind- 
«Ktaa:  I.  1)  es  ist  zwecklos  nnd  nachteilig,  allen  schülem  das  tabak- 
Machen  principiell  zu  verbieten,  doch  ist  die  erlauhnis  nur  sehülern 
höherer  classen  und  reiferen  alters  zu  gewiihrcu.  2)  unhediugt  zu  ver- 
sagen  ist  allen  schüleru  das  rauchen  auf  der  atrasze  und  In  anmittel- 
barer nlhe  der  stadt^  3)  das  rancben  anf  spailergKngen  kann  sehttlertt, 
die  überhaupt  die  erlanbnis  zum  ranch»»n  hahen,  unbedenklich  gestattet 
werden.  4)  ob  den  schüleru  das  rauchen  in  itfTeiitlichen  localeu,  die 
sie  besuchen  dürfen,  zu  gestatten  sei,  entscheiden  die  lehrercoUegieu 
unter  erwägnng  der  loealen  TerbEltnlsae;  ebenso  wenig  erscheint  es 
nbsolut  unzulässig,  dasz  schtiler  oberer  classen  in  gegenwart  eines 
lehrers  (z.  b.  auf  Spaziergängen)  mit  dessen  genehmigung  rauchen.  — - 
II.  1)  dir  schule  ist  verpdichtet,  mit  allen  ihr  zu  geböte  stehenden 
mittelii  gegen  das  für  die  sittliche  nnd  körperlicha  entwicklung  gefftbr- 
liehe  wirthshaosleben  der  scbüler  anankXmpfen.  S)  als  mittel  biena 
sind  zwar  in  erjäter  linie  zu  br  zeiclinen :  die  erweckung  des  wissen- 
schaftlichen KinneH  durch  den  uiiterrieht,  sodann  positive  sittliche  ein- 
wirkung  durch  püege  des  religiösen  sinnes,  durch  aubabnung  eines 
näheren  rertranten  Tcrkehrs  mit  den  sehfilem  nnd  deren  eitern,  soweit 
es  die  loealen  Verhältnisse  gestatten,  endlich  durch  Veranstaltungen  der 
schule,  welche  ihren  Zöglingen  freuden  harmloser  und  edler  art  bieten 
(schulfeste,  Spaziergänge,  turufahrten  usw.);  aber  sie  kann  auch  der 
atrafmittel  im  falle  tou  übcrtretnngen  der  gesetse  nicht  enibehren  und 
sie  ist  ▼erpflichtet,  prohibitivmaszrogeln  su  treffen.  3)  dabei  ist  zu  be* 
aehten:  n)  der  besuch  von  wirthshäusern  in  begleitnng  der  eltorn  oder 
deren  Stellvertreter  ist  völlig  freizugeben  (vergl.  A.  3).  etwaigen  mis- 
braucb    kann  die  schule  nur  durch  rath  nnd  Warnung  bekämpfen. 

b)  ohne  bedenken  ist  an  gestatten,  daas  schüIer  nach  längerem  Spazier- 
gange in  gröszerer  entfernung  von  der  stadt  auch  ohne  hcgleittiufr  Jer 
eitern  in  einem  wirtlish.iuse  eiukeliren,  um  eine  erfrischung  zu  nehmen. 

c)  um  grösserem  übel  zu  steuern  uud  die  neiguug  der  Jugend  zum 
wirthshansbesnche  anf  den  rechten  weg  an  lenken,  empfiehlt  es  sieh 
anszerdem  unter  berücksichtigung  der  loealen  rerhltltlüsse  einrichtnngen 
Ctt  treffen,  die  es  den  schülem  der  oberen  clatsen  ermöglichen,  von 
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zeit  zu  zeit  in  einzcliii  ii,  nainhHl't  zu  iDacheudcD,  anständigen  nmi  von 
der  gebildeteu  geaeilächalt  besuchteu  vergnügungflorteD  sich  zu  er-  : 
holen:  a)  hiena  et|pittii  aich  OMnenilieh  gAitenwirthteluifieii  wlhrcnd  | 
des  sommers;  ß)  aber  auch  die  auf  widerruf  gewährte  crlaubnis  des 
besnches  ^^cwisser  rcstaurationcn  innerhalb  der  ntndt  und  während  des 
ganzen  Jahres  kann  als  uasalassig  nicht  erachtet  werden;  t)  Be- 
dingungen, unter  welehen  die  erutnbiiii  IBr  a  vnd  p  eTenl.  gewSlut 
wiii,  sowie  die  nötigen  cautelen  def  eimiehtliDir  fcsUu setzen,  bleibt 
dem  ermessen  der  einzelnen  coUegien  tiberlassen,   docli  iat  es  wünschene- 
werth,  dasz  über  die  im  vorstehenden  dargelegten  allg«nieineD  gruQÜ-  - 
Sätze  eine  einigung  der  höheren  schulen  der  provinz  ersielt  werde;  | 
nnentbehrlieh  iat  die  einig^nng  für  die  iebrmnstkiten  derselben  sudt 
4)  von  der  anrufnng  polizeilicher  hülfe  gegen  den  wirthshausbesuch  der 
Schüler  i.st  in  der  re^el  abzusehen.  —  III.    1)  alle  vprl  indnnpen  der 
Schüler,  welche  zur  vorzeitigen  nachahmung  ätudeutischcu  treibens  rer*  j 
anlMsung  geben,  sind  darebaus  in  verbieten,  etwa  entstandene  nt  | 
allen  mittoln  der  sebnlaneht  xu  unterdrüclien.   2)  ergibt  sich  bei  ent- 
decknnpr  solcher  geheimer  ge'^ellschaften,  dasz  dieselben  mit  ähnlichen 
Vereinigungen  anderer  anstaltcn  im  cartellvurhältnisse  standen,  so  ist  i 
den  vortUaden  derselben  sofort  mitteilang  davon  an  maehen.  S)  um 
diese  seb&dlichcn  verbindongen  aussnrotten,  empfiehlt  sich  ein  gemdS'  ' 
sames,  von  den  bebörtlen  unterstütztes  vorf^chcn  der  sämtlichen  .in- 
stalten.    4)   die  behuts  erreicliuii^  fihiubter  zwecke  sich  bildenden 


und  der  controle  der  lehrereoUeiridB  sieh  tn  unterwerfen. 

rtii  die  vcrliandlung  sofort  auf  ein  fruchtbareres  gebiet  zu  leiten,  | 
beantragt  d«  r  reterent,  die  thesen  über  «ehnlpoBetze  im  allgemeinen  im  , 
princip  —  ohne  discussion  —  anzunehmen  uud  sogleich  zu  den  spe- 
ciellen  theien  fibersugehen,  was  gegen  8  stimmen  angenommen  waiile. 
es  kamen  also  znniobst  die  thesen  l\.  II.  zur  verhandlang,  nnd  irtbreod 
eine  minorität  von  ca.  18  stimmen  sich  überhaupt  >?egen  alle  so^r  Schul- 
gesetze oder  Ordnungen  in  dieser  bezichuug  erklärte  und  von  ibneu,  als 
die  blosse  peripherie  der  schalzucht  streifend,  keinen  erfolg  erwartete, 
vielmehr,  wenn  hier  etwas  gesehehen  solle,  es  dem  hause  überlsnes 
haben  wollte,  traten  andere,  wie  namentlich  hr.  dir.  Bernhardt,  ener- 
gisch für  stramme  liandhabtinp  auch  »lieser  Seite  der  schulzncfit  ein, 
ohne  jedoch,  in  Übereinstimmung  mit  den  thesen,  einem  starren  rigoris- 
mos  an  verfallen;  leiehter  war  die  Verständigung  fiber  elnselne  werte 
o'ler  die  fassung  einzelner  sKtse;  schliessUeh  wurde  die  these  B.II. mit 
groszer  majorilät  —  weniß-stens  im  princip  —  angenommen  und  ebeuse 
nach  einer  '/4stündigeu  pause  ohne  discossion  auch  die  these  b.  Iii 

Der  vierte  pnnet  der  Ugesordnang  war  die  griindoog  der  witwca- 
und  waisenoasae,  Über  welche  hr.  dir.  Fttratenan  referierte;  es  «vd» 
beschlossen,  wegen  zu  goring:er  beteilignng  von  dieser  griindung  sb«a- 
sehen ,  ebenso  von  einem  vertrage  des  verein»  mit  der  gesellschaü 
^Victoria',  da  inzwischen  die  zeit  zu  weit  vorgerückt  war,  so  wurde 
von  der  weiteren  verhandlang  über  die  swei  anderen  gegenstllnde  (scbsl- 
zeupiiissc  und  geographischer  Unterricht)  abgesehen  und  als  ort  der 
nächstial)ri|]fen  Versammlung  Fulda  bestimmt,  als  zeit  der  tag  vor  himmel- 
fahrt  festgehalten,  gegen  3  uhr  schloss  die  Versammlung  und  alsbald 
vereinte  ein  gemelnaehaflllohes  festeaaen  in  dem  groaien  aaale  der 
casinogesellschaft  die  meisten  mitglieder  des  Vereins,  von  den  fest- 
Sprüchen  erwähnen  wir  den  ersten  auf  se.  maj.  den  kaiser,  ausgebracht 
von  hm,  prov.-schulrath  Rümpel,  den  zweiten  auf  diesen,  ausgebracht 
von  hm.  dir.  Pürstenaa  (Wiesbaden),  an  welchen  anknüpteud  hr.  Rümpel 
über  die  in  der  letzten  seit  gegen  Ihn  and  seine  leitong  der  sehnlen  der 
provinz  wiederholt  in  der  pres.se  vorgebrachten  angriffe  sich  aassprach 
und  namentlich  hervorhob,  wie  diese  entweder  auf  unwahrbcit  oder  cot- 
Stellung  von  thatsachen  beruhten,  was  er  an  zwei  beispieien  nachwies; 
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er  lehlois  mit  einem  hoch  auf  die  lehrercollegisn  der  höbercn  schalen 

der  provinz.  es  folgten  noch  mehrere  toaste  von  den  herren  dir.  Spless 
auf  die  Stadt  Wiesbaden,  uberbürgermeister  Lang  auf  die  schule,  pro- 
rector  Spangenberg  auf  die  gäste,  gymoaaiallehrer  Berlitt  auf  den 
reichskansler  ffirsten  Bismmrdc,  dir.  Ptthler  auf  den  eaUntmlnister 
dr.  Falk. 

Um  6  uhr  begann  die  zu  chn_u  der  Versammlung  in  dankeDswcrther 
weise  von  der  königl.  tboaturinteudautur  augeordnete  aufführung  des 
Don  Jnan  von  Moiart  nnd  naeh  derselben  ein  ebenfallt  in  ebren  der 
Tersamroinng  in  zuvorkommender  weise  Teranstaltctes  doppelconcert 
und  bengalische  beleuchtung  des  kurgartens  und  der  foiitaino,  an 
welche  sich  schliesslich  eine  gesellige  Zusammenkunft  in  dem  biersalou 
des  knrbaneee  anfchlots.  am  folgenden  tag  vereinigte  ein  ausflog  naeb 
Assmannsbansen,  dem  Niederwald  und  Bttdeibeim  noeb  viele  miftglieder 
der  Tersammlnog,  bie  die  stunde  der  trennung  scblug.  O, 


(29.) 

PHILOLOGISCHE  PBOOfiAMME  D£B  HÖHEBEN  LEHB- 
ANSTALTEN  FBEÜSZENS.  1874. 

(fortsetsung.) 


Waldmsdbo  i.  8cb1.   stXdt  evang.  gymnasium.  sebnU.  1878 — 74. 

6  classen,  IS  lebrer,  312  schUler.  — Abb.  von  Max  Treu;  'Hapuchliris 

Michaelis  versus  e  eodice  Neapolit.  edit.'  eine  anmerkung  noter  dem 
texte  gibt  zuerst  die  ge.«chichtc  des  kleinen  dramation.  es  steht  cod. 
Neap.  II  c.  37  p.  369'^— 373%  den  zuerst  Harles  im  catalog  Neapolitan. 
bfls.  am  6n  bände  von  Fabrieins  bibl.  gr.  erwftbnt  p.  776  ed.  III;  der 
gaose  codex  ist  zuerst  von  Salvator  Cyrillus  abgeschrieben  im  zweiten 
teile  des  catalogs  der  Xeapol.  bibliotliek  unter  nr.  II  c.  38.  heraus- 
gegeben ist  das  kleine  drama  zuerst  von  Fedor  Morellus,  Paris  1693| 
16W,  mit  lai.  ftbersetsung,  dann  von  Miebael  Hlttalre  in  den  miseella- 
ncis  graec.  aliquot  flcriptomm  carminibus  118  ff.,  London  1782;  zum 
dritten  male  mit  anderen  Überresten  christlicher  dichtnng  von  Dübner 
in  F.  O.  Wagners  fragmentis  Euripidis,  Paris  1846.  den  bisher  Plochiros 
genannten  namen  des  verf.  ändert  der  herausgeber  in  'AirXouxctp  naeb 
N.  den  text  begleitet  er  mit  kritisoben  anmerkungen,  welche  die  ab- 
welebungcn  der  bLslierir^en  HUSf]^a!)en  vom  text  der  hs.  anheben.  Monse: 
veter  um  rhetornrn  de  sententiarum  fi^uria  doctriiia.  im  an- 
schlusse  au  seine  diss.  iuaug.,  welche  den  von  Quintilianuä  IX  2,  6 — 66 
'  behandelten  teil  der  lebre  der  alten  rbetoren  bespracb,  will  er  jetst 
alle  bei  denselben  rhetoren  erwähnten  figuren  mit  in  Hcrodians  buche 
Ttepl  cxHMdTUJV  und  von  einem  anonymus  bei  Spengel  III  110  gesam- 
melten in  den  kreis  seiner  betrachtungen  ziehen,  zur  erleichterung  der 
fibersieht  teilt  er  die  rorbandenen  figuren  in  familien,  sieb  dabei  an 
Fcrtunatianus  s.  127  Halm:  opera  figuramm  sunt  quinque,  ut  augeas, 
nt  abicifis,  ut  probus  existimeris,  ut  imparatus,  ut  ornes  elocutionem. 
den  ersten  groszen  hauptteil  bilden  die  figurae  patheticae  und  als  erste 
Unterabteilung  figuraei  quae  ampliticant  rem  oratoris.  zu  dieser  gehören 
annfiebst  die  figurae  augendis  adfectibus  adcommodatae,  als  welche 
er  zu  den  auf  s.  13  seiner  dissert.  aufgeführten  hinzufügt:  TraGonoua. 
nach  Jul.  Rutinianus  s.  47  H  und  Emporius  ».  562  H  (verf.  sieht  die  ua- 
Ooiioila  nicht  für  eine  figur  an,  sondern  erkennt  in  dem  uamcn  die  be- 
seiebnnng  einer  elasse  ron  fiiraren),  dpd  naeb  Jnl.  Rufin.  42  H,  von 
Quintil.  UC  2,  3  nicht  zu  den  fijguren  gereehnct,  b^fiac  nach  Jul.  Rufin. 
48  H,  üpKOC  nach  Tib.  III  69,  anonjm.  III  146  Spengel,  biaßoXif|  nach  Jul. 
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Rufio.  43  ^  (vom  Terf.  aicM  «Is  figura  aoget«heo),  oder  IMa  iwoh  anet 
ittcort.  bei  Helm  43.    et  folgen  fi^urae  qaee  flont  diatiue  commorando 

in  ali»pi:i  rc.  tinl  hier  weriJcn  aufgozälilt  der  cuvaOpoiCfidc,  den  !»7.ial.'vs 
unter  die  ti^urno  uerborum,  er  unter  die  ii;:ur;ie  senteutiarum  rechcel 
Wandere  wcndeu  für  dieselbe  Sache  audere  uainea  an),  iiiiTpox&C}i6c, 
twiMoWj,  pL€fiK$a6Cf  teoTÖmucic  (▼gl.  dies.  s.  ü  IT.),  TdEic,  tob  ihin  nielit 
unter  die  figurae  gezählt,  KQT*  cÖT^Xciav  cx^fiO,  ndvTa  TTpöc  ndvTa, 
alxioXoTia,  von  ihm  niclit  unter  die  fifjurae  gerechnet,  öpiCMÖc,  auch 
nicht  aU  tigur  gerechnet,  TÖnou  ^M^oXr)  iE  6v5^aTOC.    es  folgen  dgurae, 
qnee  fiiut  cimUitodlne  eet  diislmilltodine  reram  ab  oratore  prolatarvm 
und  ale  eolche  öfxoi'ujctc,  die  er  aber  nirbt  sa  den  ftgnren  sählt  —  für 
sie  i'fhr.nnchcn  dio  rhctoren  auch  andere  namen,  wie  TrapdbciTMA.  topö- 
ßoXii,  eiKVJÜv  —  ÜTreEaipecic,  deren  wesen  von  verschiedenen  autoren  über 
rhetorik  verschieden  bestimmt  wird^  Oiripdecic,  UTrepßoXr|,  duKpuivnMO, 
vom  verf.  nicht  für  eine  ilgor  gehalten,  dvriOciov,  von  vielen  unter 
die  Schemata  verbornm  «gesetzt,  dXXoiuJClC,  CTpOTT^Xov.  ^vGOnnMOi  ^om 
verf.   nicht   zu   den   schemntis   gerechnet,  diToqiiOvrma ,  dvreicafiUTn, 
dvTiKcijLifcvov,  TTapdöoEov  (diss.  Li);  xö  irapd  upücöoKiav.    verf.  fügt  an 
die  figarue,  quae  fiont  interrogando,  nud  ala  eolche  aneser  den  dits. 
a.  6  ff.  behandelten  Ipdrnuta  nnd  bioXCKtindv  den  ä€Tac^öc,  cx^ctc.  es 
folgen  figurae,  quae  fiunt  inducendn  persona  aliqua  und  als  solche  die 
schon  bebandelten  i^6oftoita  und  irpocuiTTonoita,  dann  die  figurae,  qaibus 
aermo  connertitor  ad  eertae  qoasdam  pereonaa.  an  dieaen  rechnel  er: 
dwocTpo^  (dies.  s.  80)  ^cxdßaac,  nporpoir/i,  doch  wird  dieae  Tom  verf. 
nicht  eingerechnet,    den  schlusz  mncheu  irpOOiKOvoMfa.  TrpoaTrocftuvrjCic. 
inaYTt^'Qi  welche  alle  etwa  gleiches  bedeutend,  uic  gemüter  der  hören- 
den auf  das  aufmerksam  machen,  was  der  reduer  sagen  will.   Toa  be** 
dentvng  ist  endlieb  das  hierbergehdrende  iE  dipiTT^ccuic  Kord  dvöqwciv 
cxn.ua.    doch  rechnet  verf.  dies  nicht  zu  den  figuren.     II  figurae,  qai- 
bus orutor  rei  aduernarii  obtrectat.     dnhin  gehören  auszer  ^iriTpOffrj 
(diss.  12}  und  €ipu)V€(a  (diss.  s.  24;  als  figurae  adcommodatao  ad  ad- 
neraarinm  aat  aperte  aat  oblique  perstringendnm  die  imriiOfOCt  von 
Terf.  nicht  an  den  figuren  gezählt,  eine  andere  art  der  ^-rriTipiicic  gehört 
zu  den  fipuris  uerborum.    es  folgt  die  bidvoia,  nur  von  Jul.  Kufin.  43  H 
als  ti^ur  aufgeführt,  vom  verf.  nicht  dazu  gezählt,  irpdractc,  änobiwzic 
nnd  diroicXdyT]Ctc,  von  vielen  fBr  identiacb  angesehen,  in  wiJirbeit  v«r- 
acbiedeo,  und  keine  figurae,  Trapo^oXOTi<l>  ebenfalls  kein  Cxf^Mi' 
Kptctc,  ebtnfalls  keine  rhetorische  figur.    es  folgen  fignr.u-.  quibu«  ex- 
tenuatur  quod   adver.sariiis  ol)icit  und  als  solche  TTpoKaToXqU'lC  (diss. 
8  ff.),  dTTonoli^cic,  Sie  ist  eine  art,  ein  bcbtaudteil  der  itpö(KaTd,XT]VlC. 
es  folgt  die  ßpaxuXoYta,  dvaCKCufi,  Mvoc.   B.  fignrae  etbicae.  dabin 
gehören  zuerst  die,  durch  welche  der  redner  die  guust  «ler  hörer  ge- 
winnen will,    diese  zerfallen  in  solche,  welche  er  anwen  let  ans  besorg- 
nis,   die  hörer  machten  über  etwas  von  ihm  gesagtes  unwillig  seui: 
iMpdXeiH^ic  (diss.  34),  ^M^acic  (diss.  89),  ^crdvoto  (dia§.  37),  djwP'^'^V* 
Ouicic,  dcpoptcfAÖc  vel  b;opic|iöc,  bixaioXoTia,  die  dem  verf.  nic^^ '''^ 
fig'ir  «,Mlt.  oder  solche,  welche  er  anwendet,  um  sich  den  zuböreru  *is 
anständig  und  nicht  selbstsüchtig  zu  erweisen:   nappryda  (diss.  'Mjt 
öiaßeßaiujcic,  die  aber  mit  unrecht  ügur  beiszt,  cxfißOL  imciK^C,  ebeafa|<f 
nicht  nnter  die  figuren  au  rechnen,  koSÖXou,  dvorncfltlov,  nach  dem  verf. 
kein  cxf^MQ.    B.  figurae,  quae  efticiiint,  ut  oratio  siraplicem  et  ei  tem- 
pore tusHUJ  -So  prnebcHt  auditoril  tis.    hierlier  gehört  die  bian6pf]Ci^t 
auTocx^öiov,  vom  verL   nicht  zu  den  figuren  gerechnet,  irapaiTflC>Ci 
qC^O  diiA  91X0O  TOO  irpdTftatoc  dpxÖM^vov,  in  Wahrheit  keine  fignr. 

(fortaetsnng  folgt.) 
QÖTEBaLOH.  H.  K.  BfiMlOKfiV* 
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(tchlOBZ.) 


Y.  Die  dreifache  meBsang  der  qaantit((t  im  deutschen. 
(ooneonanteiiTerdoppelaiig  and  TOoalUnge.)  . 

Das  dentaehe  bat  anr  bezeiehnmig  der  Tooalkttrze  besondere 
Mcben  und  besondere  sekhen  lllr  die  Tooallttnge;  die  mittel  snr  be- 
zeichnnng  der  ToeallBnge  sind  andern  you  dreierlei  Torsohiedener 
art;  endHoh  wird  weder  das  mittel  zur  beseiehnnng  der  voealkOm 
(oonsonanienyerdoppelnng)  in  aUen  einBobUgigsn  fiUlen  angewandt, 
noch  ein  seichen  ftr  die  vocallinge  (ToeslTodoppelimg,  äer  d^- 
nnngs-h,  oder  dehnnngs-e).^ 

Bei  so  vielen  auffallenden  und  'unbegreiflichen'  Sonderbar- 
keiten mnste  dieses  capitel  das  beackertstc  feld  der  Orthographie 
werden,  nnd  es  gibt  kein  gebetzteres  wild  in  unserer  orthog^phie 
''Is  die  YOCalTerdoppelnng  tmd  die  andern  ^überflOssigen'  dehnmigSo 
zeichen. 


*  in  den  Wörtern  ,  die  man  zur  Unterscheidung  bald  mit  bald  ohne 
h  schreibt,  ibt  es  zugleich  eine  gedächtoishülfe  und  doch  i^ch  sehr  be- 
seidineiid,  dMS  is  derjenigen  edlem  bedentaog,  die  der  kantt  und 
Wissenschaft  angehört,  das  h  fehlt;  dasz  es  dagegen  steht  in  der  be* 
dciitunp,  die  dem  gewöhnlichen  leben  und  dem  täglichen  verkehr  des 
Volkes  angehört:  s.b.  malen,  maier  (kunst),  mahlen,  mahlmühle  (band- 
werk); mal,  denkmal  (des  bildhaners),  mahl  (det  kocht);  mKre  (ersSh« 
long  in  der  litterator),  mKhre  (gaul);  sole  (des  Chemikers),  sohle  (des 
aehusters);  ton  (der  muaik  oder  akustik),  thon  (des  töpfers).  die 
Schreibung  der  Wörter,  in  denen  h  fehlt,  hatten  nemlich  die  ortho- 
graphischen neucrungcu  zuneigenden  gebildeten  zu  bestimmen.  • 

N.  Jahrb.  f.  phit.  u.  päd.  11.  abt.  1!»76.  hfl.  12.  39 
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intioniliw  itchtMbitibang. 


Und  dennoch  will  daa  «ofgewühlte  feld  keine  firuchi  tengai, 
und  das  zu  tode  gehetzte  ¥rild  will  dennoch  nicht  erliegen,  mm 
•okh  unbesiegte  hartnlckigkurit  g^gtn  die  'ganz  natflrliebe  fordenmg 
der  verstandesmfiszigen  regel'  mnsz  stutzig  maehexL  wir  mflim 
mifitrauen  in  die  berechtigong  der  regel  setzen  und  die  xmüberwicd- 
licbe  Schreibung  dahin  untersuchen ,  ob  ihr  nicht  doch  vielleicht 
tiefere,  unbekannte  Ursachen  zu  gründe  liegen,  welche  ihre  hart- 
näckige existenz  phoneti#di  erki&rea.  und  solche  uiBachen  laHen, 
sich  nachweisen. 

Da^/.  es  im  deutschen  nicht  blosz  betonte  und  unbetrnie  sllbea 
gibt,  sondern  hoehtonige,  tieftonige  und  unbetonte,  ist  aliütkriiuit.* 

Unbekannter  als  die  dreitachc  messong  des  ioncä  scheint  es  zq 


■  V.  Ranmer  s.  171  f.  stellt  qnantität  uud  accent  zn  nah  lasammfn. 
die  hochtonigen  filben  sind  nicht  lan^,  ao&dem  gelten  als  'htog',  d.k 
sie  haben  im  dentsehea  rene  Ihnlidieii  weitt  wie  im  aatlksa 
liageB,  sie  bildes  die  arscn.    sie  mögen  dnreh  den  hinzatreteodea 

verston  noch  g:ani:  besonders  hervorgehoben  werden,  gedehnt  werden 
k  nnen  silbeii  mit  kurzem  vocal  und  doppelter  ntnto  jranz  unbedin?t 
niciit,  s.  b.  ächuiUer.  dasz  Raumer  suichc  doppulmutea  als  deiiobir 
fs«  178)  beielebnei»  etelii  Bit  eeiner  so  sobmifm  und  riehtigss  stf- 
fassnng  der  muten  als  momentaner  laute  und  der  doppelcon^onisz 
als  bloszen  phonetischen  Zeichens  der  vocalkürze  im  widersprach, 
durch  schlieszung  der  laotwerkseuge  nach  dem  ü  in  'hätte'  entsteht 
'  kein  i|  se  lange  man  den  reieehhiBS  festhllt;  t  entsteht  ervt  denk 
^pl9tsUehe  aasbrechen  der  laft  beim  SAien  des  or^ans;  und  schlieisQBg 
und  Öffnung  gebort  zur  hervorbringnnc:  jedes  einzelnen  t.  wir  schliesien 
und  'itTncn  zwiscbeu  ü  and  e  in  hütte  aber  blosz  einmal;  wir  sprechen 
blosz  ein  t;  wir  sagen  nicht  hiit*(e)te.  das  einzige  mittel,  dereh  dsi 
wir  hier  seit  Tetbranehen  künnea,  wire  ein  Ungeras  festhalten  des 
verschln«>se8  unserer  lautwerkzeuge,  ein  längeres  verweilen  bei  der  voll- 
kommeneu  pause  zwischen  der  plötzlichen  absperrnnp  dej<  kurzen  ü  und 
dem  herrorstoszeu  des  t:  wir  können  mit  absichtlicher  abweichung  tod 
der  gewVbnliehen  epreehweiee  Ahütte'  mit  aweimaligem  exspirationi- 
drucke  sprechen,  so  daaz  der  zweite  erst  nach  dem  Tencblusse  der 
lantwerkzeuj^e  beginnt,  es  werden  die  physiologischen  Organbewegungen 
bei  entstehaog  des  t  in  ihre  demente ,  Vorbereitung  nnd  aussprscbe 
(sehlnn  nnd  OTnnng)  dentlieh  lerlegt,  aber  es  werden  keine  tirei  t  gt* 
eprochen.  natfirlich  ist  der  verschlosz  naeh  karsem  Toeal  plStefieasr 
und  fester,  somit  ein  doppelt  geschriebener  consonaot  schärfer  nnd 
härter  als  der  einfache  nach  langem  vocal;  dadurcli  aber  wird  eine 
doppelmuta  womöglich  eher  noch  verkürzt  als  veriaugert.  —  Hock* 
tonige  Silben  branehen  also  gar  nicht  lang  zn  sein;  aber  man  kSanlVi 
wenn  es  nötig  wäre,  die  fehlende  Zeitdauer  durch  eine  pause  hinter  der 
kurzen  hochtonigen  silbe  ergänzen,  überhaupt  aber  kommt  für  du 
accentoier^de  princip  unserer  versmessung  die  quantität  als  solche  so* 
niebet  gerade  ae  wenig  nnd  gerade  te  viei  in  belraebt,  ivle  Ar  ^ 
alte  qnantitierende  metrik  der  wortaeeent.  freilich  sind  lange  silben 
nie  tonlos,  aber  nur  wegen  ihres  tones  hat  die  metrik  mit  ihnen  «n 
rechnen,  umgekehrt  sind  tonlose  Silben  nie  lang,  diese  letzter« 
fbaiaeebe  legt  allerdings  den  fehlsehlnss  nahe,  dasz  alle  betesNa 
Silben  lang  eeien;  aber  der  naheliegende  fehlsehlnss  ist  eben  do<ui 
falsch,  man  mns7  ton  nnd  dehn  inijT  1 'Ti  flfiitscben  aufs  schärfste  so>* 
einanderh alten ;  für  unsere  versrnt  ssunf;  kommt  zunächst  nur  die  !>•• 
tonuug  in  betracht,  die  dehnuug  uur  insofern  sie  betont  ist. 
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86in,  da»  m  im  deotseboi  ebenso  niohi  bloss  lange  (-.)  und  knxae 
sondern  aach  mittellange  ('^)  silben  gibt,  z.  b.  rsd,  rittb,  ratt'; 
niete,  mitfibe,  mitte;  li§B,  liesz,  ITst;  Hr,  §lu-\  er-;  Berlin,  Widn, 
kteigtn;  mear^  mehr,  -mer;  bebr»  stfhr,  bSrr;  viel,  ü^hl,  still;  be- 
währen, währ  (wctr),  narr;  glis,  gäs,  was;  rühm,  Rdm,  rttm;  loös, 
bldsz,  soblosz;  ür-,  iUur,  Imärren;  när,  sohnür,  schniirren.  um  längen 
nnd  ktlraen  zu  scheiden,  würde  6i&  miitel  gentigen,  welches  eine 
classe  bezeichnete,  ob  jene  verdoppelnng  der  bezeicbnungsmittel 
instinctiv  erfunden  wurde  für  die  nie  zu  klarem  bewustsein  durch- 
gedrungene (Ireit^ilung  der  Zeitmessung?  oder  ob  durch  Verdunke- 
lung der  dreifachen  quantität  (vielleicht  durch  einwirkung  der 
lateinischen  grammatik)  Verwirrung  in  der  anwendung  der  zweierlei 
mittel  entstand?  jedenfallä  dürfen  wir  die  lebendige  existenz  der 
dreifachen  silbenmessung  behaupten,  mag  das  Vorhandensein  der- 
selben auch  nie  zu  klarem  bewustsein  gelangt  sein,  und  mag  mau 
die  vorhandenen  mittel  zu  ihrer  bezeichnung  uuub  nie  nach  festem 
plane  angewandt  haben,  und  vielleicht  hat  diese  dreifache  quan- 
titJlt  die  beseitigung  der  dehnungszeicben  mit  erschwert,  so  ist 
denn  auch  die  länge  einer  und  derselben  silbe  ebenso  wenig  absolut 
constant  im  in-  und  im  auslaute,  wie  die  schürfe  einer  und  derselben 
muta;  und  einer  strengen  bezeichnung  der  dreifachen  quantität 
würden  ebenso  viele  hindernisse  entgegenstehen,  wie  einer  absolut 
geBaaen  beseiobnimg  des  eonsomm&dieii  anslauts.  wie  die  mittel 
zur  beceichnong  der  Torschiedeoen  längen,  so  sind  ja  auch  die 
zeichen  für  die  harte  nnd  weiche  labiodentale  (f  nnd  y)  im  anlaute 
durcheinander  geworfen*;  und  die  Tollen  Iftngen  der  auslautenden 
Silben  werden  oft  im  inlaute  zn  mittellSngen,  s.  b.  loos,  loose;  I£bro, 
lihmer  usw.;  doch  auch:  refss',  reissen;  rcHs',  r^Bcn;  und  sogar 
umgekehrt:  der  his',  die  hSsen. 

Das  deutache  bat  also  wol  lange,  mittlere  (gehobene)  nnd  kurze 
vocale.  die  mittellangen  oder  gehobenen  scheinen  ein  nachklingen- 
des halbes  e  (cateph)  oder  h,  einen  Übergang  zn  einem  semivocali« 
sehen  laute,  hinter  sich  zu  haben.  d(>shalb  wären  die  gehobenen 
vocale  wo!  am  besten  durch  ein  folgendes  h  (e)  zu  bezeidbnen  (vgL 
mbd.  üe  und  ie),  z.  b.  *m€hr';  wenigstens  vor  allen  consonanten, 
welche  sich  nicht  klingend  festhalten  lassen  (d.  h.  vor  den  sechs 
muten) ;  während  die  bei  uns  auf  den  aussterbeetat  gesetzte  vocal- 

*  denooeh  IXstt  tloh  liiar,  Ibnlleh  wie  bei  i  nnd  e,  »anehes  fiehar 
•teilen,    immer  wird  ä  offen,  niemals  als  gasdilossenes  e  gesprochen, 

e  dagegen  bald  e,  h-.üä  offoncR  e  =ä;  aber  es  neigt  floch  als  langes  e 
zur  fescblosseoen  ausspräche:  z.  b.  ich  lese  nnd  ich  läse,  dehnen  nicht 
M  «Ihnen;  und  manoaaf  'kofse*  e,  welehes  dem  ä  sich  nähert,  ver- 
sahwiadet  ia  der  rede  fast  ganz,  besonders  in  vor-  nnd  nachsilben  Wer-, 
-en,  -er'  usw.  oder  im  Artikel  'dor'  ('^,'0-'  hat  e).  ähnlich  flehen  im 
aolaute  das  sonst  scharfe  f  und  das  weiche  v  in  einander  über,  den- 
noch ist  V  mit  verschwindenden  ausnahmen  (vater  und  vetter  vgl.  father; 
▼eilehen,  fHSber  f;  veit;  Yice(könig);  Tlelleiobt  nnd  etwa  naeh  vexieren) 
immer  weich ;  f  dagegen  eehwaakt  gewaltig:  eo  s.  b.  ist  Friedrich  weich, 
Frits  scharf  aalaataad. 

ad* 
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▼evdoppeliiiig  di«  natOrliebsto  bmiehnimg  der  langen  Toede  vk, 
s.  b.  'meer%  ii«Mrlieher  und  phonetiaeh  nilrar  liegend  ab  die  be- 
xeiehniuig  der  TOcaUrtIm  doreh  eoneonantenrndoppeliing.  dodi  ist 
andi  Mlbet  dies  grapluBche  leidien  der  oonaonaatenTo^oppehmg 
nicht  nnpbonetiach:  es  beieidmel  an  sieb  swar  niebt  direet  & 
yoealkflne  als  solcbe,  aber  nicbt  nnratreffend  den  plötzlicheren 
festern  verschlosz  der  lautwerbzeuge  nach  knnemTOcal  und  die 
dadurch  entstehende  härtere  und  schärfere  ausspräche  des  conso- 
nanten  selbst,  auch  dieser  gesichtspnnct  läszt  also  noch  eine  be- 
sondere, phonetisch  gans  angemessene  divecte  beaeiehnnsg  der 
Tocallänge  nicht  als  geradezu  unsinnig  ersöheinett.  entbehrlieh 
aber  ist  die  besondere  Ifingenbezeichntmg  nur  insofern ,  als  im  vor- 
handenen nhd.  auf  langen  vocal  niemals  dieser  festere  organver- 
schlusz,  diese  vollere  coTisonantenschSrfung  folgt  ,  und  mithin  in- 
direct  aus  ilirem  fehlen  auf  die  länge  des  vorausgehenden  vocals 
geschlossen  werden  kann.  Raumer  s.  171  fi\  nimmt  im  geraden 
gegensatz  zu  seinen  sonst  so  lichtvollen  erörterungen  die  conso- 
nantenverdop|3elung  als  consonantendehnnng  an:  eine  folge  da:  an- 
nähme, dasz  alle  hochtonigen  silben  lang  seien. 

Auch  bei  den  diphthongen,  die  natürlich  nie  kurz  sind,  zeigt 
sich  der  unterschied  zwischen  der  vollen  länge  und  der  blosz  ge- 
hobenen oder  gedehnten  mittellänge,  z.  b. :  aüch^  aug',  Rhein,  rein; 

reiszen,  reisen;  häute,  heute;  läute,  leute;  beute,  gebäude:  ein 
reiner,  noch  reiner,  nur  so  unterscheiden  sich  die  comparative  vom 
masculinum  des  positivs.  eigentümlich  ist  es  nun,  die  Verwandt- 
schaft der  scharfen  und  weichen  consonanten  mit  den  geschärfteren 
und  langen  vocalen  und  diphthongen  zu  beobachten:  im  allgemei- 
nen haben  die  weichen  consonanten,  insbesondere  die  langen  halb- 
vocale  lange  vocale  vor  sich  und  die  geschärften  consonanten  ge- 
schärftere vocale;  die  bemerkung  hat  schon  Hejse  gemacht,  z.b.  in 
häfe  wird,  wenn  man  abkürzt  (has*),  mit  dem  auslautenden  1  (ä) 
zugleich  das  vorausgehende  a  geschärfter  und  kürzer,  aber  ebenso 
wenig  wie  a  gsnz  kurz  (-)  geworden,  ist  auch  f  vollkommen  scharf 
(ß)  geworden,  bei  vorausgehenden  diphthongen  ist  die  Wirkung 
der  folgenden  consonanten  eine  ganz  entgegengesetzte:  vor  dw 
scharfen  consonanten  (p,  t,  k ,  ß  und  oh)  sind  die  diphthonge  meist 
gans  lang,  vor  weichfoi  consonanten  schftrfer,  z.  b.:  räup\  raob*; 
Ittter,  ISrder;  weite,  weide;  pauke,  auge;  gänbeln,  taugen;  relsien, 
reisen;  wmten,  w^sen;  rächen,  leigen;  ädien,  eigen;  zetebes, 
siegen;  tänehen,  taugen  nsw.  die  qnantitftt  der  silben  ist  also  im 
dentseben  sehr  yersohieden  und  mannigfaeh.  ja  genau  genommA 
gibt  es,  der  doppelten  llnge  entspreehend,  anch  eine  doppelte  küne 
betonter  silben :  wir  haben  gans  kurze  (^)  und  balbknne  sÜbflBt 
2.  b.  der  gewhinst,  du  gewinnst;  das  gespinnst,  du  spinnst;  ich  Wb, 
binnen;  sonst,  sonnst;  fang,  fang':  sträng,  b.ing;  lang  (adj.),  lang 
(adv.);  känn,  kanne;  kämm,  kammer;  häng,  hang. 
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Solche  Silben  sind  nicht  vollkommen  kurz,  aber  auch  nicht 
eigentlich  gehoben  oder  mittellang:  vgl.  schäm,  kdfm,  kämm,  stramm, 
söhns,  löhns,  sonst,  sonnst;  Berlin,  WT^n,  bm,  königiu;  Stettin,  medi- 
cirl,  dabtn,  ni.  diese  moditicierung  der  kürze  in  solchen  mittelkurzen 
Silben  beruht  weniger  auf  dem  vocal,  der  an  sich  wol  ganz  kurz  ist, 
als  vielmehr  auf  einer  dehnung  und  bebung  des  nachklingenden 
semivocalischen  consonanten.  der  unterschied  in  der  Zeitdauer  der 
halbvocale  in  solchen  beiderseits  betonten  und  kurzvocaligen  silben 

wie  fang  und  fäilg',  läng  (longus)  und  läng  (diu),  hell  und  still  zeigt 
am  klarsten,  dasz  hochtonige  silben  deshalb  nicht  lang  sind,  und 
dasz  doppelconsonanten  durchaus  nicht  die  silben  mit  kurzem  vocale 
zu  verlängern  brauchen ,  sondern  dasz  doppelconsonanten  im  gegen- 
teil,  wie  sie  die  vorausgehende  vocalktirze  anzeigen,  so  auch  selbst 
fast  jedesmal  kurz  und  geschärft  sind ;  immer  sind  selbstverständlich 
doppelmuten  kurz,  da  muten  momentane,  zeitlose  laute  sind,  aber 
auch  selbst  halbvocale  immer,  so  oft  sie  zwischen  zwei  vocalen 
stehen,  doppelconsonanten  sind  also  nicht  gedehnt  (wie 
Raum  er  s.  171  fi".  annimmt),  sondern  geschärft,  man  kann  in 
solchen  fällen  nicht  von  positionslängen  sprechen  (s.  258),  eher  von 
positionakürzen.  aber  der  vocal  vor  einem  doppelconso- 
nanten ist  stets  betont,  und  auf  den  ton  kommt  es  in  der 
deutschen  Ten'messung'  an;  ebaiso  wie  mok  alle  duroh  deb- 
nungszeiehen  aU  lang  beseiobneten  yocale  betont  emd 
und  erst  dorob  diesen  ton  fOr  unsere  deutsebe  metrik  zu  'Itngen' 
werden«  würden  lange  vocale  yerdoppelt,  ndttellange  dnrcb  ein- 
gescbobenes  b  oder  e  beseiebnet,  korse  vocale  also  ebne  besonderes 
seieben  gelassen,  so  konnten  die  mittelknrzen  (oder  aucb  dnrcb  das 
uigewObiilidie  nacbküngen  der  semivocale  bidbgebobenen)  silben 
dureb  die  in  diesem  Iblle  streng  pbonetiscb  ricbtige  yerdoppelnng 
des  betreffenden  langklingenden  halbvocals  beseicbnet  werden,  zu 
bemerken  ist  noch ,  dasz  sich  die  balbkurzen  za  den  kurzen  silben 
ftbnlich  yerbalten  wie  die  mittellangen  zu  den  langen :  1)  auch  die 
mittelknrzen  silben  sind  (wie  die  langen)  vielfach  auslautende  silben 
mid  werden  häufig  im  inlaute  oder  im  zusammenhange  der  rede 
zu  kürzen  (wie  die  langen  zu  mittellangen),  besonders  wenn  niobt 
zwei  verschiedene  und  zuletzt  ein  schärferer  consonant  folgen,  z.  b. 

loos,  loose  «  kflnun,  kSmme.  aber  ebenso  wie  dort  bleiben  aucb 

andere,  s.  b.  teisz',  reiszen  gespinst,  gespinsie.  2)  aucb  auf  die 
mittelknrzen  silben  kurzer  vocal  -|-  langer,  weicber  semivocale) 
folgt  ferner  meist  ebn  weicberer  oder  sicher  ein  in  der  ausspracbe 
erwttcbter  eonsonsnt  (v^.  t  im  mhd.,  das  nach  1  m  n  oft  zu  d  wird); 
und  auf  die  ganz  kurzen  folgt  ein  bärterer  oder  erbBrteter,  z.'b.. 

gäd,  gelt;  h^ld,  hftlt oder  bOlt;  yÜM,  würth;  fäd,  IliUt;  rüid,  lüsnL 

—  Doch  auch  umgekehrt,  z.  b.  2lt,  b)Qd;  aber  bier  ist  wol  in  alt 
das  t  nach  dem  langen  weichen  1  etwas  erweicbt,  in  bald  dagegen 
das  ebei^alls  aaslantende  d  nacb  dem  kurzen  sebarfen  1  entsprechend 
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geschärft,  jedenfalls  ist  hier  bei  dieser  ausnähme  die  länge  und  die 
sohftrfung  des  1  so  entschieden,  dasz  sie  sich  ausnahmsweise  auch  im 
üÜMite  hält,  wo  die  scharfe  natur  des  t  in  die  weiche  des  d  offenbir 

zu  tage  tritt:  Xiter,  ftfter;  baldig,  bfide.  ja  man  kann  wol  sagen, 
dasz  im  inlaate  gerade  umgekehrt  der  einziehe  halbvocal  (nach  knr- 
sem  YOeal)  yor  weichen  buchstaben  kurz  vor  harten  dagegen  lang 
ist:  felder,  gelten;  gelder,  halten,  gerade  wie  die  diphthonge  (im 
gegensatz  zu  den  einfachen  TOCalen)  durch  harte  consonanten  weiter 
fortgedehnt  werden  (reiszen,  a^chen),  dnrch  weiche  aber  geeehirftor 
(meen,  smgen).  dooh  gibt  es  anoh  hier  wieder  abwetchimgen:  s.  h. 

helden,  wiHhe. 

Ea  ist  endlidi  noeb  mOglich ,  ausier  den  stets  betonten  kogn 
und  nuttellangen,  mittelknnen  und  knnen  silben  die  sog.  tonlcNia 
(vor-  und  nachsilben)  als  fast  Tooal-  oder  idtlose  silben  näsufthrBs, 
z.  b.  ge>,  be-,  er^;  «en,  *er.  selbst,  einzeln  anogesproehen,  lange 
▼ocale  (d§t,  d9m)  werden  in  der  rede  fast  yocallos  (d'r,  d'm). 

Wir  sehen,  dasz  die  gnantitätsverhiltnisse  nnserer  spiachi 
nicht  so  einfach  sind,  als  es  auf  den  ersten  blick  scheint;  und  irir 
haben  absichtlich  diese  phonetischen  erschmnnngen  etwas  weite 
Tcrfolgt. 

Auf  onserem  heutigen  staadpunoto  freilich  wird  es  ans  wdi 

(ähnlich  wie  bei  der  beseichnung  des  vielfiMih  nflanderten  consonan- 
tischen  auslauts)  nnr  noch  mOglich  und  erwünscht  sein,  lange  and  | 
mittellange  silben  auf  der  einen  seite  als  gedehnte  zusammenzufassen 
nnr!  mittelknrse  and  kurze  als  geschärfte  auf  der  andern  seite;  die 
fUnfto  classe  der  zeit-  und  tonlosen  silben  aber  steht  aoszerbalb  der 
reihe  jener  beiden  doppelclassen  der  betonten  sübeii.  wir  können 
also  unmöglich  zur  bezeichnung  der  vorhandenen  mannigfaltigkeit 
in  der  quantität  Ubergehen,  wenn  wir  eine  conservative  reform 
wollen,  wir  können  aber  ebenso  wenig  bei  der  jetzt  durch  'histon-  j 
ker'  und  ultraphonetiker  im  usus  eingerissenen  Verwirrung  stehen 
bleiben  und  jenen  einfachen  gegensatz  zwischen  länge  und  kurze 
betonter  silben  in  analogen  fällen  willkürlich  bald  bezeichnen  (in 
der  einen  oder  der  entgegengesetzten  weise)  bald  nicht,  am  aller- 
wenigsten aber  dürfen  wir,  wie  es  jetzt  tlblich,  mit  reformen  be- 
ginnen (z.  b.  die  dehnungsbezeichnungen  auf  gut  gltlck,  so  hier  und 
da  verdrängen  und  auch  so  hier  und  da  die  doppelconso- 
nanten),  ehe  wir  betreffs  des  reform- pr in cips  ToUkommen  klar 
geworden  sind. 

Wir  dürfen  nicht  quacksalbernd  ohne  feste  gesicbtspuncte  örf 
klare  riehtschnur  an  unserer  Schreibung  herumcurieren.  das 
aber  ist  klar:  wir  haben  in  unserer  deutschen  mntterspxaehe  die 
logische  betonm^l  also  mtlssai  whr  TO  uDtttt  dio^hanptsflboii  ^ 
betont  werden  aollen,  erlymnon  kSnnen;  uni  awav  mtlsMU  wir 
wissen,  ob  diese  durch  logische  bedentuqg  und.  deni  {dionstiafllNn 
ton  herrorgehobenett  süben  kng  oder  fcun  lu  sprechen  sind,  es 
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fragt  sich  nur,  wie  bezeichnen  wir  die  l&nge  und  kürze  dieser  tojk" 
Silben,  und  wie  ist  insbesondere  eine  consequenie  behandlung 
der  quantitUtsbezeichuung  in  bedeutenderen  betonten  nebensilben 
möglich,  über  die  bezeicbnung  der  tonlosen  und  deshalb  zeit-  und 
vocallosen  silben  scheint  unbowust  alles  einig:  ihr  *e'  gilt  nur  als 
ein  schwa  oder  cateph  und  könnte  ebenso  gut  durch  den  apostroph 
bezeichnet  werden,  oder  fehlen,  wie  das  consonantische  gegenstück 
«  und  9.  die  tonlosigkeit,  also  auch  vocallosigkeit  wird  durch  'e'  be- 
zeichnet (bei  dichtem  entweder  ^?ar  nicht  oder  als  -kürze'  gemessen); 
aber  sowol  die  hochtonigen  wie  die  tief  tonigen  silben  haben  entweder 
vocallftnge  oder  vocalkUrze.  wollte  man,  wie  es  vielfach  scheint,  alle 
längen-  oder  dehnungszeichen  aufheben,  so  mtiste  man  entschlossen 
sein,  alle  vocalkürzen  zu  bezeichnen,  da  wir  doch  die  Unterschei- 
dung der  längen  und  kürzen  überhaupt  nicht  aufgeben  wollen  und 
k<$nnen.  sonst  bekttmen  wir  Wörter,  wie  begert     wandert;  ▼erkir 

—  erker;  sU  —  mit;  dinen  «  Bpfoeii;  vad  fiOle,  wie  g6bet  nad 
geb6t,  ^Bieren  und  «ntfoen,  «rli-Edi  ane  «vblicb,  gdbuder  und 
geUeader,  baggern  and  begöm;  lebend,  behend  und  gäend  wttiden 
nth  in  Terwimader  weia»  blute. 

Ehe  wir  eine  regel  zur  eonaerfatiTOi  leform  der  qiiaaütSli* 
beaeidftimig  anfttdlen,  mflaieB  wir  aooh  ndt  eiaigea  Tarliegeadea 
tbatsachen  abreohnen,  die  ^  man  mag  sie  bi(j«tbeln  oder  bejammeim 

—  tfastoachen  sind,  anniehst  aind  wir  mm  einmal  im  grossen  und 
gaaien  auf  dem  wage,  die  Hagenbeaeiofannag,  iaabesondere  die 
phonetisch  so  angemeaaene  TOcalTerdoppelung,  weniger  die  küraaa» 
beoeiehanag  durch  ooneoaaatewrerdoi^pehmg  aufzugeben,  die  con- 
«oaaataaiTardoppelung  ist  nun  zwar,  ida  graphisches  zeichen  der  mit 
der  consonantschKrfung  Terbuadaaaa  ▼o^daobttrfe  einaud  aageaetat, 
nioht  nnpbonetisch ,  wie  man  annimmt;  noch  werden  jemals  solche 
doppelbuchstaben  als  doppelte  lautzeichen  betrachtet  werden  dürfen, 
umgekehrt  müssen  a)  zwei  verschiedene  consonanten  als  besondere 
lautzeichen  betrachtet  werden  und  verkürzen  den  vorausgehenden 
vocal  nif  bt :  niemals  bei  Zusammensetzung  und  flexion,  und  auch 
nicht  immer  in  festen  Wörtern,  z.  b.  dienst,  verdienst,  mond,  lotse, 
pabst,  zart,  art,  scharte,  harz,  hart,  arzt,  erz,  gebärde,  herd,  pferd, 
scbwert,  erde,  werden,  gemälde*;  noch  weniger  verkürzen  b)  die 
durch  zusammengesetzte  buchstaben  ausgedrückten  einfach  lauten- 
den consonanten  aus  eigener  kraft  ch  (altes  aspiratenzeichen  ähnlich 


*  andei«  beitpUle  Ramner  gMk  spt.  sobr.  a^  177.  bcmerkenawertb 

ist  68,  dasz  in  diesen  Wörtern  das  Inn^c  e  dennoch  oflfen,  dh.  =■  ä  ge- 
«prochen  wird,  dasz  es  sich  hierin  also  dem  kurzen  e  schon  annähert, 
vielleicht  werden  alle  diese  und  ähnliche  Wörter  ohne  festere  ortho- 
graphiaclie  ngeifmg  rnnersr  wprwiff  mit*  der  lait  knrs  gesproehen  wer- 
den, ja  es  ist  ^efahr  vorbanden,  dasz  alle  schwachen  präterita  und 
participtft  wie  'Ahnten',  gedehnt»  ohne  dehnnngszeichen  sich  mit  der 
zeit  verkürzen;  ähnlich  steht  es  mit  den  ersten  teilen  zoMmmengesetzter 
Wörter,  z.  b.  'vertrag*,  'hoehseit',  'wolhut'. 
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pf),  sch,  ög,  z.  b.  spräche,  wusch*;  noch  auch  endlich  c)  die  ein- 
fachen bucliö Laben  tUr  zu£aoiineDgeaetzte  consonantiscbe  laute:  z. 
und  X  z.  b.  flöze,  weizen/ 

Wir  dürfen  albo  die  litiigenzcichen  «Jurcbaüs  nicht  ohne  fe^lv 
ricbtöchnur  vollends  verdrängen  und  noch  weniger  zugleich  hier 
und  da  nach  belieben-  die  consonantenverdoppelung,  x.  h.  bei  -nits 
(plur.  -nisse),  bei  misz-  (oft  misse-),  bei  -inn  (plnr.  -iimen),  od» 
in  fiülen,  wo  dvreh  «ngammfnisetiung  w£  knnen  Toetl  mit  ein* 
ÜmIi  lautendem  (aber  tnr  beieichBqBg  der  YOraoogelMiideii  Tocal- 
kQiie  doppelt  gesofaiiobaBem)  coneonaBtiBobem  auslaute  sndlllg  der- 
selbe laut  Boeb  einmal  folgt:  x.  b.  sobiff-fahrt«  nldit  aduf*fiibrt  wie 
atraf-fidirt,  sondern  der  Mbiffe  fabrt  (oder  bei  bb).  alle  derartige 
ailben  sind  niemals  ton-  und  flexienalos  nnd  bei  folgendem  Toeale 
(dorob  Teilingening  des  wertes,  pli^albildnng)  seigt  siob  sofort  die 
Botwendigkeit  des  verdoppelns.  andi  Banmer  fllbrt  gründe  fibr  die 
aebreibung:  -inn  und  -nisz  an. 

•  Der  ehiwurf,  den  er  (s.  175)  sich  selber  macht,  dasz  *]5win* 
keinen  männlichen  reim  bilden  könne,  beweist  die  tonlosigkeit 
des  -in  durchaus  nicht;  auch  'wohlthat'  kann  das  niebt,  und  doch 
gilt  -nisz  und  -that  (s.  174)  mit  recht  als  tief  tonig.  wie  dort 
königin,  gUrtnerin,  so  kann  hier  missethat,  freveltbat  erst  einen 
mttnnlichen  reim  bilden. 

Dasselbe  gilt  von  dem,  was  Raumer  (s.  181)  über  die  silbe 
-nisz  sagt:  kenntnisz  bildet  keinen  männlichen  reim,  wol  aber 
hindernisz.  kurz  -nisz  und  -inn,  aber  auch  alle  andern  tieftonigen 
gilben  können  erst  dann  einen  männlichen  reim  bilden ,  wenn  eine 
unbetonte  silbe  vorausgeht,  bicheilieh  wird  bei  dem  schwinden  der 
dehnungszeichen  jedesmal  ein  princip  geopfert,  das  ziel  verkannt, 
so  oft  ein  doppelconsonant ,  d.  i.  ein  kürzenzeichen  föllt.  wer  -ni:i 
einführen  will,  weil  -in  eingerissen  ist,  sollte  zuerst  fragen,  ob  nicht 
zu  ni^z  das  alte  richtige  -inn  wiederherzustellen  wäre,  der  unter- 
schied in  den  endsilben  von  grundrisz  und  kenntnisz,  von  löwinn 
und  unsinn  ist  phonetisch  »  0! 

Die  TOcalUngenseichen  also  befinden  sich  vrelfach  im  schwin- 
den; wir  können  dorcb  sie  YieUeicbt  niebt  mebr  alte  Iftogen  be- 
xeicbnen.  ebenso  wenig  kdnnen  wir  ebne  radicale  nrngestaltong  der 
Orthographie  aber  aneb  alle  kflraen  durcb  oonsonantenTerdoppelung 
kennseicbnen:  denn  viele  bnobstaben  Terdoppeln  wir  nie,  wiewoi 
sie  oft  anf  kOraen  folgen;  die  'klirse*  der  flexionssüboi  nnd  der  tot- 
flectierbaren  wQrter  beaeicbnen  wir  niobt;  und  ongeni  Terdoppeln 
wir  den  ersten  yon  mebreren  aüfbinander  folgenden  nnd  eng  sa- 
8ammfl»geb0rigeu  eonaonanten;  ja  viele  pflegen,  wenn  doreb  sa- 


•  man  sollte  diese  im  clementaninterricht  als  einfache  laute  'cba* 
oder  noch  besser  'ach',  ^esch*  und  'eng'  (vgl.  ha,  es  und  cni^  beneonent 
nicht  aU  zusammengesetzte  buchstabeu  ceha,  esceha  und  en-ge. 

'  aad  aeboi  diesen  doppelconsonanten  mfisle  im  iMr  and  badb- 
stAbenantenicht       tt)*  and        ks)'  gedrnekt  ftebea. 
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sammensetzung  drei  gleiche  consonanten  aufeinander  folgen ,  einen 
auszustoszen  und  niemals  hh  (wol  ebb)  zu  schreiben,  dennoch  ver- 
langt die  pbonetische  orthograpbie  die  erkennbarkcit  der  silben- 
quanütät,  wie  die  logische  betonung  die  bervorhebung  der  baupt- 
silben.  wir  müäsen  beim  lesen  dem  werte  ansehen,  wo  lang  oder 
knrz  zu  sprechen  ist,  zumal  wir  dann  zugleich  wissen,  wo  der  ton 
und  der  hauptsinn  liegt,  oder  vielmehr  umgekehrt:  wir  müssen 
überall  die  bt'gritfsilben  und  die  bedeutungsreichen  nebensilben  er- 
kennen können,  um  wissen,  wo  sinn  und  ton  liegt;  und  wir 
müssen  wissen ,  ob  diese  durch  logische  bedeutung  und  phonetibchc 
betonnng  hervorgehobenen  süben  lang  oder  kurz  zu  sprechen  sind, 
die  imbedentencto  tonlosen  Tor-  und  nacbsüben  sind  auch  zeit-  oder 
voealloe,  ja  luMim  süben  ra  nennen:  denn -sie  bekommen  kernen 
ezpintionadruck  wie  jene  begriff,  ton,  zeit  und  yoenl  enthaltenden 
nnd  gestaltenden  stemm-  nnd  nebensilben,  die  je  nieh  Stellung  und 
zoBammenhang  bald  mehr  bald  minder  wichtig  für  den  sinn,  bald 
hoch-  bald  tief  tonig  sein  können,  die  abw  immer  nnd  dnreh  ihre 
nator  entweder  lang  oder  km  bleiben. 

Wir  mflssen  also  die  qnantitSt  der  hanptsinn*,  ton-,  seit-  nnd 
Tocalsilben  erkennen  kOnnen ;  wir  haben  weder  eonseqnente  Iftngen-» 
noch  consequente  kflnenbeseichnnng.  das  einfachste  nnd  natflr- 
liohste  scheint  es  somit 

I.  Alle  TOcaUängen  durch  vocalverdoppelung,  oder  dehnnngs-h, 
oder  dehnongs^e  (oder  den  circumflex)  zu  beseiebnen  —  wir  geben 
aber  die  dehnungszeichen  auf.  oder 

II.  Alle  kürz#n  durch  folgende  consonantenverdoppelung  (oder 
den  acut,  bez.  im  tiefton  den  gravis)  —  aaeh  hier  stehen  die  ge- 
nannten hindernisse  im  wege. 

Immer  aber  ist  der  mehr  als  doppelte  unterschied  der  begriff- 
oder  Stammsilben  und  der  kategoriesilben^  also  der  hoch-  und  tief- 
tonigen  silben,  die  entweder  lange  oder  kurze  quantiUit  haben, 
einerseits,  zu  den  unbedeutenden  ton-  und  quantitätlosen  *silben* 
(flexionssilben),  andererseits  nicht  unserer  spräche  voilkommen  an* 
gemessen  ausgedrückt,  wir  müs&tn  de.^liulb  wol 

III.  Zwischen  längen-  und  kürzenbezeichnung  (der  betonten 
einfachen  vocale)  einen  compromiss  eingehen,  wenn  wir  nicht  der 
öpraciie  sofort  ein  obligatorisches  gesetz  aufdrängen,  Sündern  all- 
mählich dem  ströme  der  sprachlichen  und  orthographischen  ent- 
wickelung  folgend,  eine  regel  zur  Orientierung  bei  entscheidungeu 
in  schwankenden  f&llen  aofBuchen  wollen: 

A.  Da  die  foealkttrze  meist  mit  folgender  mehrfacher  consonans 
znsammenfHUt,  so  kdnnen  wir  von  der  einfachheit  oder  mehrfachheit 


•  so  dürfte  man  sie  wol  nennen,  weil  sie  logische  oder  pramma- 
tiflcbe  kategorien,  z.  b.  die  negatiou  (un-,  misz-)  oder  die  Substantivie- 
rung (  aog,  'oisz)  usw.  beieiohnen.  verdoppelun^bedUrftig  ilnd  natUr: 
lieh  aaeh  hier  sanliehtt  nur  die  fleotiurbaren,  veründerliehea  tilben. 
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der  conaoiiAateii  (in  spräche  and  zeichen;  aa«g«hen.    dann  UiUet 

die  regel: 

1)  alle  einfachen  consonanten  wt^rden  nach  kurzen  betontn 
vocalen  verdoppelt  —  Anm.  die  weichen  Spiranten  w.  v,  f,  j,  k 
kommen  nie,  die  weichen  muten  tnedien»  b,  g.  d  selten  mord- 
deutsch»  nach  kürzen  vor:  ^cbon  viel  häufiger  die  liquiden  m,  n,  1,  r 
Ulli]  diiuu  die  scharfen  tpiranten  1  und  Ii,  sowie  die  ischarten  muten 
(tenuesj  p,  t  und  k.  k  und  p  finden  sich  selten  hinter  längen,  siad 
alao  fast  immer  yerdoppelt; 

2)  dagegen  wM  vor  nlkn  nklit  eiafiMtai  fowiniilw  OBfN 
kditt  dar  Innge  f9nX  (d«roh  mdoppelung  odir  acutig«  dakni^ 
beiaicliiMt,  aito: 

a)  Yor  dan  doppalbnehatabcB  ach,  eh,  ag, 

b)  TOT  doppaUantoB  x  und  x  md 

c)  TOT  mahreraa  eiwalnan  iwaomantan  * 

B.  Noch  oiganiaofaar  und  apanamar  würde  aiBan  aoMbaagv 
wenn  wir  von  dar  waiahbeit  oder  scbiila  dar  aoiiaoaantaii  ausgeben, 
da  Tocal-  und  oonsonantschärfe  im  deutschen  maaai  raaammeiiMl'* 
(wie  ton-  und  zeitlosigkeit  ebenfidla),  und  die  consonantschSrfiq^ 
wieder  maiai  mit  mabriMhar  oonaoaanx  m  laut  nad  laiabaa«"  dos 
lautet  die  regal: 

1)  weiche  consonanten  werden  nadi  koTBaa  Toaalaa  mdappilt 
aleo  Suszerst  selten  (norddeutsch), 

2)  lan^re  vocale  werden  von  scharfen  consonanten  verdoppelt 
(beziehungsweise  sonst  aU  gedehnt  l»ezeichnet\  also  ebenfalls  ve^ 
hältnismäszig  sehr  eelten.  —  Anm.  die  liquiden  allerdings  wären 
unter  1)  unterzubringen,  indem  man  die  einfach  stehenden  als  lang 
und  wf'ich  auffassen  kann  und  die  yerdoppelten  nia  kttrsw  oad 
schärfer,  oder  auch  unter  2), 

VI.  Nachträge  und  einzelnes« 

Es  Bai  erlaubt,  noch  eina  knna  oaeblaaa  unter  daa  nadbeoffr- 
bungea  zu  baltan,  die  ich  mir  zur  zeit  zum  orthographiebflcfalaiB  d« 
'▼eraiaa  Baiünar  gymnasial-  nad  realacbnllabrer'  gemaeht  hatte. 


*  hier  wie  bei  der  folgenden  regeln  bleiben  ■elbstverständlicb  die 
tou- und  voeallosen  halbsilben  fl^-xionssilben ,  vor-  und  nachsilben)  ohne 
quantitätsbezeiclinaog.  bisher  such  meist  die  unflecti erbaren  Wörter 
(besonders  partfk«1fi>;  doch  wfrde  dann  ihm  und  im,  ihn  und  ia  ideM 
EU  nntersebeiden  sein  trots  der  rerteliiedenen  länge;  betser  alw  Mit 
Kchlögse  man  siuh  allmählich  auch  hier  die  kürzen  durch  consonanten- 
venhippelung  zu  beseichneo,  wie  s.  b.  wenn  und  denn  von  wen  oad 
den  unterschieden  wird. 

1*  die  aeharfen,  harten  eentonanten  p,  t,  k,  f  fi  stehen  neist  aifh 
kurzen,  geschürften  vocalen. 

"  scb  und  ch,  z  und  z  sind  scharf  lautende  cooionanten  oder 
doppelconsonanten;  die  nasale  ng  scheint  stets  scharf  sa  lauten  und 
nnr  naeh  känea  an  stehen;  ■ebeaeiaaaderrtelMule  eanseaaalea  mlUUkm 
sich  meist  geg easeitig. 
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Takt  und  feines  gefOhl  echemt  m  ta  yemthen ,  wenn  die  com- 
mission  im  wörterverzeicbniaae  nir  Orthographie  bei  dienftag  die 
sehreibung  mit  festem  (wflg«n  der  volksetTmologiaohen  anMiniig 
an  dienil)  als  die  bessere  voranfstellt,  bei  donnerstag  dagegen  die 
Schreibung  mit  festem  ft  (wegen  des  expirationsdruckes  auf  s)  als 
nur  erlaubt  nachsetzt,  die  Schreibung,'  von  dienftag  liegt  nahe  wegen 
des  volksetymologiscben  anklangs,  dagegen  die  Schreibung  donner- 
ftag  mit  ft  widerstreitet  eben  derselben  lebendigen  anschaulichkeit 
des  Wortes  und  verleitet  den  Süddeutschen  zur  ausspräche  mit  seht, 
die  von  der  commission  für  letztere  Schreibung  in  den  ^erörterungen 
zur  deutschen  Orthographie'  angeführten  gründe  passen  zwar  nicht 
auf  die  Schreibung  'hauftiehr'  (mit  stigma) ,  besser  aber  schon  auf 
die  von  samftag  und  halftuch  und  vollkommen  auf  Schreibungen 
wie:  himmelfthür ,  hiramel (trank  ,  teufelftempel ,  teufelftücke, 
handelfpasz,  handelfpelz,  lehrlingftopf ,  lohrlingftand ,  freierfpein 
u.  dgl.   das  feste  It  in  donnerftag  wird  also  wol  aufzulösen  sein. 

Die  commisaion  beklagt  sich  über  raisverständnisse  betretfs 
ihrer  regel  über  ß.  die  regel  ist  vielleicht  nicht  unrichtig,  aber 
dennoch  zeigen  jene  misverständnisse,  dass  sie  mindestens  für  die 
sohiile  onvefstttndlioh  igt,  dies  kommt  dnrob  die  lilaftDig  seobs  ent^ 
scheidender  begrifie.  der  ansdmok  ^einfacher  anslant  einer  atemm- 
silbe,  der  Tor  voealisch  anlanteiider  naeheilbe  bewahrt  bleibt'  ist 
nicht  nur  schwerftllig  durch  dieae  hiefong,  und  nnklar  da  der  *ein* 
fSwhe'  lant  naeh  kllnEen  durch  den  doppelten  bnchstaben  auagedrOokt 
SU  werden  (und  der  ^auslaut'  mit  dem  inlaute  gleich  su  Ueibcn) 
pflegt,  sondern  auch  unYoUstlndig,  insofim  er  o  anf  Stammsilben 
besohxtnkte  und  so  die  commission  zur  Schreibung  -nis  statt  -niß 
dringte  (?).  eme  einzige  schulregel ,  die  ftlr  alle  S-schreibnng  g»> 
nügen  wtlrde,  wäre  etwa:  'durch  ß  (verdoppelt  IT)  wird  nur  der^ 
jenige  scharfe  S-laut  bezeichnet,  der  sich  swisehen  zwei  TOCalen 
deutlich  als  scharf  nachweisen  läszt.' 

Die  commission  nimmt  ( erläuterungen  s.  29  f.)  betre&  der 
consonantenverdoppelnng  an,  dasz  beide  consonanten  gesprochen 
und  gehört  werden ,  wShrend  sie  doch  blosz  geschrieben  wer- 
den, um  die  vorhergehende  vocalkürze  zu  bezeichnen,  das  von 
der  commission  als  beweis  aiif?eführte  beispiel:  'schwimmen'  täuscht  - 
durch  die  semivocalische  natur  des  m,  welches  sich  wie  alle  semi- 
vocale  nachklingend  festhalten  läaztj  bei  *  backen',  'sdmitter', 
*rappen'  schwindet  dieser  schein. 

Es  tauscht  sich  freilich  auch  Raumer  s.  171  f.  in  Sbnlicfaor 
weise,  andere  für  frühere  sprachstufen  und  fremde  sprachen  gel- 
tende regeln  haben  sich  geradezu  bei  uns  im  nhd.  in  ihr  gegen- 
teil  verkehrt:  so  würde  im  lateinischen  und  griechischen  die  silbe 
mit  kurzem  vocal  gerade  lang,  wenn  doppelte  consonanz  folgte, 
Weil  man  beide  consonanten  sprach,  bei  uns  Neuhochdeutschen 
werden  dagegen  dopjielconfeununttn  nur  geschrieben,  um  die 
kllne  des  vorausgehenden  vocals  also  auch  der  silbe  zu  bezeichnen, 


L.y      L-y  Google 


ÖU4  Zur  üoubervativeu  reform  unserer  xtationalen  rechtAchreiboog. 

und  fallä  der  doppelconsonant  ein  halbvocal  ist,  auch  die  eigne  kUne. 
sogar  zwei  gesprochene,  also  verschiedene  con^onanten,  d.  h.  zwei 
wirklicht  laute,  schärfen  bei  uns  manchmal,  wenn  auch  mehr  zu- 
fällig und  durchaus  nicht  immer  den  vorhergehenden  vocal.  sie 
lEÖnnen  allerding;;,  wie  sie  im  mhd.  oft  als  starke  Scheidewand  (durch 
ihr  liiuges  nachklingen?)  die  brechung  des  i  durch  iuigendes  a  zue 
verhinderten,  auch  jetzt  noch  oft  die  silbe  etwas  verlängern;  si« 
silid  eben  swei  nicht  als  graphisches  zeichen  der  Tocalküne  g«- 
aobriebene  Iraebstaben,  sondern  zwei  wirklich  gesprochene  und  iiii 
bdansprnebende  consonsoten,  s.  b.  mond,  bart,  pfSerd;  und  tObei 
mit  knrsem  toosI  kflnnen  oft  dnreb  swei  wirkliehe,  d*  h.  gesproehen» 
folgende  oonsonanten  an  ISnge  gewimm,  nuttelkon  werden;  li» 
ja  auch  offc  dnrch  ansfisll  eines  oonsonanten  ein  Tooal  snm  enil» 
lang  wird,  aber  daai  doppeloonsonanten  wie  mm,  tt  nsw.  im  aU. 
geaproehen  werden  und  eine  positionalange  silbe  Mklen  soUsn,  ivih^ 
rend  sie  durch  ihre  doppelschreibnng  gende  nur  die  ToraasgdMwb 
TOcalkttrse  bezeichnen:  anf  diesen  sonderbaren  gedanken  wflide  nie- 
mals ein  unbefangener  Deutscher  gerathen  ssin,  dem  keine  latei- 
nische grammatik  den  köpf  beschwert,  unsere  doppelcon  s  onantei 
sind  vocalktirze  bezeichnende  doppelbnohstaben  nnd  mehtnchr 
positionslftngen  bildende  doppeliaaie. 

Es  wird  toe  der  Berliner  commission  die  regel  über  die  sog. 
'consonantenverdoppelung*  von  der  über  den  'oonsonantischen  aus- 
laut'  abgeleitet,  während  sie  dieser  weder  coordiniert  noch  sub* 
ordiniert  ist,  sondern  gerade  umgekehrt  den  vocal  i  sehen  in  laut 
betrift't,  die  vocal^chärfung.  will  man  die  regel  über  die  sog.  ^con- 
sonantenverdoppelung'  unterbringen,  wohin  sie  gehört,  so  ist  sie  der 
regel  über  die  dehnungszeichen  coordiniert,  denn  die  sog.  'conso- 
nantenverdoppelung*  betrifft  nur  dem  naroen  und  dem  scheine  nach 
einen  oonsonanten  und  eine  Verdoppelung,  ihrem  lautlichen  wei»en 
und  werthe  nach  betriflFt  sie  einen  vocal  und  eine  Verkürzung. 

Wie  sich  das  s  gern  aus  graphischen  gründen  (denen  aber  doch 
Verwandtschaft  zu  gründe  liegt)  mit  folgendem  t  zu  ft  (stigma)  ver 
bindet '^  so  tritt  h  gern  hinter  t  (th),  während  es  seinem  werthd 
nach  hinter  den  vocal  gehört,  die  streng  phonetische  schreibUJf 
fordert  die  richtig&tellung,  z.  b.  draht,  fahrt,  glüht,  muht. 

^Erörterungen  ...  s.  37  heiszt  es,  dasz  bischof  noch  niditiDit 
ff  (wie  gallopp  mit  pp  usw.)  geschrieben  werden  dürfe  1)  weil  n 
nidit  nsns  sei ,  2)  wsU  der  acoent  nicht  anf  der  endsilbe  siehe»  die 
einsig  entscheidande  hanpteaehe  ist  der  umstand,  dasi  sieh  M 
*bischoP  nicht  wie  bei  'gallopp'  der  eventaell  an  Terdoppekde  eoa- 
Bonsnt  auch  swischen  awei  vocalen  wirkHch  als  verdoppeliiagi^ 
bedürftig  (d.  h.  mit  Toranfgehender  YOcalkOrae)  dentlich  juiSbmwm 
liest  man  sagt  *des  gallSppes',  aber  *die  bisdiSfe*.  ist  hiersieller 


^  hierdnreh  wurde  des  •  in  der  gothiaohen  snperUtireadBaf  ^ 
der  aaeweiehuiff  in  r  (in  ahd.  nad  hie  heute)  geichitsl. 
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-wci&e  etwas  zu  rectificieren,  so  musz  (der  bucbstftblichen  ausspräche 
zufolge)  bisöhtf  mit  langem  o  gesproefasn  werden,  wie  es  ja  meirt 
imd  in  ecUer  und  gewfOilfter  spraoihe  wol  fiberall  gesohiefat  wer 
lnsch){f  sprechen  mOelite,  kannte  seUiesslieh  ancb  noch  T«rlangen 
frass,  las,  gas,  gras,  nnd  alle  einsilbigen  langen  wOrier  und  langen 
«ndsQben  Irorz  sprechen  sn  dürfen «  wie  es  in  der  that  manche  thnn. 

Vn.  Znr  ^falschen'  Volksetymologie. 

Die  Worte  sind  unsere  münzen  im  handelsverkehr  der  gedanken. 
sind  die  ausgeprägten  wertbzeichen  abgeschlissen  und  unleserlich, 
gieng  im  laufe  der  jahrhunderie  die  lebendige  sinnliche  anschaulich- 
keit  des  wortes  verloren,  oder  liegt  unserem  volke  die  eiymologie  des 
fremdworts  fem:  so  werden  wir  leicht  nnncher  in  werthsohBlinng 
nnd  gebrauch,  wir  kOnnen  derglmchen  yerhrauohte  oder  anslBn- 
dische  mflnte  YollstS&dig  umprägen  und  dmrch  neues  klares  reichs- 
geld  gtnslich  Tcrdrftngen,  oder  auch,  wenn  durdi  den  zufisnigen 
TerscUeisz  dee  alten  bildes,  dnrdi  die  zufftllige  Ähnlichkeit  der 
fremden  form  eine  neue,  bekannte  gestslt  uns  nahe  gelegt  wird,  uns 
an  diese  anlehnend  mit  wenigen  strichen  nachhelfen  und  umdeuten, 
so  entstand  ans  den  lansenspitien  das  lilienbanner,  aus  'tu  ora* 
^tron  aus  rats',  aus  Armagnaken  Arme  Gecken,  ans  melancholisch 
maulhangtkomisch* ;  soaoswetterleichen  und  hiefhom  wetterleuchten 
undhttf^om;  aus  paquet  packet  (einpacken,  pftckchen) ;  vielleicht 
einmal  aus  album  ullbucb.  aus  bivouac  durften  wir  beiwaoht  machen, 
auch  wenn  letzteres  keine  Wiederherstellung  des  ursprOnglichen 
wäre,  und  aus  banquier  bankherr  oder  bankhalter. 

Dieselbe  jugendliche  assimilationskraft,  welche  unser  staat  im 
politischen  bewährt ,  werden  wir  in  unserer  spräche  wol  auch  heute 
noch  mit  bewustsein  wirken  lassen  dürfen:  dieselbe  ewig  ver- 
jüngende naturkraft,  welche  aus  ruinen  und  todtem  gestein  neues 
leben  erzeugt,  das  fremde  zum  besitztum  des  eigenen  Organismus 
verarbeitet,  mag  sie  dem  Römer  früher  verloren  gegangen  sein, 
diese  unverwüstliche  schmiegsainkeit  des  wesens,  wir  haben  bereits, 
wie  kein  volk  der  erde,  auch  die  Griechen  nicht,  wiederholt  eine 
blüteepoche  des  politischen  und  poetischen  lebens  erreicht  und  dann 
in  stets  erneutem  Wellenschlag  weiter  gestrebt. 

Die  Volksetymologie  also  macht  aus  einer  toten  benennung 
durch  umdeutung  und  anlebnung  an  bekanntes  eine  anschauliche, 
lebendige,  poetische  bezeichnung;  sie  fügt  zum  abstracten  begriff 
die  sinnliche  Vorstellung,  unter  wildpret,  Milano,  wetterleichen, 
hiefhom,  sintfluth,  paquet,  beteidingen,  moltworf,  freithof  usw. 
denken  wir  zunSchst  nur  den  abstracten  begriff,  den  der  todte 
name  anzeigt;  wir  gebrauchen  das  wort  wie  eine  mflnze,  deren 
Werth  uns  andere  angegeben  haben,  deren  geprSge  und  auftchrift 
aber  unleserlich  oder  unverstSndlich  ist;  bei  den  bezeichnungen: 

*  bei  FUcbart  'maolhenkolisch'.   (anm.  der  red.)  • 
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triliMi,  M«l«nd,  iv#tt0riea«liiea,  hOflbm,  sündflath,  paeket^lM. 
tiittig«!!,  maidwiirf,  serUftaaii,  firiedbof,  sftckel,  b&cksel,  beUnd» 
«Und  wir«  bab«n  wir  rani  laeron,  blaaegn  begriff  sofort  eine  kktm- 
volle  TOiBtellung.  wir  können  gepiige  und  lafuhrift  ksen  od  j 
Tmtohift  ittd  gebrauchen  solche  worte  und  mflnian  nicht  mehr  im- 
aiohtr  und  stockend  und  holperig,  sondern  mit  zutreffinider  adMr*  | 
beit  nnd  freudiger,  schöner  und  stolzer  gewandtbeit. 

£8  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  rflcksicht  auf  volksetjnio- 
logie  nicht  gegen  die  phonetik  verstoszen  darf,  dasz  srhrift  and 
spräche  zunächst  und  mit  beiden  sinnlich  lebendiges  sprachbewost- 
sein  in  flbereinstimmnng  bleiben  müssen. 

Tin.  Die  initialen. 

Dasz  die  groszen  anfangsbuchstaben  an  aicb  selbst  nicht  un- 
phonetisch  sind,  i^t  iilar.  dasz  man  gerade  die  snbf;tantiva,  femer  , 
die  erbten  worte  in  abschnitten,  Sätzen,  versen  usw.  grosz  schreibt, 
möchte  vielleicht  sogar  einen  phonetischen  grund  haben,  indem  die- 
selben einen  besondern  ton  erhalten:  die  anf&nge,  indem  sie  mehr  I 
oder  weniger  cluu  ersten  stosz  des  vollen  atbems  und  lungendmdn 
mitbekommen;  die  substantiva,  indem  sie  in  der  gewOhiilidMB 
rede  als  hauptträger  der  selbständigen,  fertig  abgeschlooflin 
logischen  begriffe  und  als  snbjeete  und  objecto  durdi  wort-  ind  i 
Binngegenttboratellung  einen  beaondem  ton  erhalten,  nur  Mtta, 
bei  ungewöhnlichen  gegensfttzen  und  feinerer  scbattierung  des  ge- 
dankena  ist  das  weniger  der  foll.  wober  bonimt  es,  da»  nua^ 
betonte  'ein'  usw.  inatinctiv  gross  schreibt?  das  deutsche  mit  Ua- 
neu  anfangsbuchstaben  geschrieben  bereitet  uns  nicht  einsig  dank  | 
das  ungewohnte  der  erscheinung  beim  lesen  schwierigkdteo,  Aber 
welche  wir  sonst  unbewust  hlnweggehoben  werden,  sicher  nicht 
ohne  guten  grund  ist  das  groesschreiben  der  substantiva  gleichzeitig 
mit  unserer  neuhochdeutschen  nationalsprache  im  16n  Jahrhundert 
entstanden,  selbst  wenn,  was  nicht  der  fall,  nur  dem  ungebildeten 
durch  die  m^juskel  das  lesen  erleichtert  würde,  so  wBre  es  schon  ein 
▼ergehen  gegen  die  allgemeine  nationalbildung  sie  su  verdring«B- 

IX.  Buchstaben. 

Die  sogenannten  lateinischen  bucbstaben  sind  für  das  deutsche 
nicht  unbedingt  und  ohne  weiteres  zu  empfehlen:  vor  allem  wegen 
des  ß,  welches  jedenfalls  mit  bertlberzunehmen  oder  durch  eine 
ganz  neue  type  oder  durch  consequente  anwendung  des  sz  uu^i 
(im  gegensatz  zu  ss)  oder  durch  Unterscheidung  von  (  und  s  zu  er- 
setzen wäre,  da  es  für  unsere  spräche  absolut  unentbehrlich  ist,  z.b. 
in  masse  und  mafse.  auch  ai  und  ft,  sch  und  fch  müssen  wir  in  der 
lateinischen  schrift  zu  unterscheiden  wünschen,  um  wÖrter  WlöS 
räften  und  rasten,  kreii^chen  und  kreischen,  löschen  und  löfclwft 
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mseheidm.  aIlMnadb«tBsod«r  &  imgegoMtiiassliriiigimisem 
IMOM  doppelsnchcn  ftr  mbmi  wnfadiim  knL  aoUte  aber  die  Ulei* 
fliadie  tranamptiott      dentoehm  dnnsfadriagm»  so  hüben  wir  ge- 

«iMermaszen  eine  neue  fixieruog  der  aneepnusbe  dnrdi  die  sohriili 
«ad  wir  haben  denn  die  pflicht  gegen  anser  deutsobee  volk  neben 
p  und  b|  t  und  d ,  k  und  g aneh  nur  iweieinMie  leiohen  filr  den 
barten  und  weioben  S-laat  anzuwenden,  etwa  s  und  f  (letzteres  ge- 
•ebrieben  wie  laagea  weiebea  deatacbes  1'  oder  wie  deataebee  b)  and 
«tataMB  aucb  so,  wie  es  ist,  naeb  kurzen  yocalen  zu  verdoppeln 
88  »  pp,  tt,  ck  (besser  kk).  diese  Schreibung  übertrifft  noch  weit 
die  Heysesche  an  einfachheit  und  klarheit.  freilich  haben  Heysee 
Zeitgenossen  dessen  Vorschrift  von  der  band  gewiesen,  es  wäre  aber 
schade  um  unsere  spräche,  unsere  schrift  und  unsere  deutsche  Volks- 
bildung, wenn  nicht  spätere  geschlechter  auf  solche  evidente  ver- 
beaaerungen  zurückgreifen  sollten!  wenn  man  hinter  den  Vogesen 
den  buchstaben  f,  und  mit  recht,  verworfen  hat,  so  sind  wir  aus 
denselben  grtlnden  fast  gezwungen  ihn  aufzunehmen:  dort 
war  neben  dem  scharfen  und  weichen  S-laut  (s  and  z)  der  buch- 
stabe  r  eben  überflüssig,  bei  uns  liegt  es  umgekehrt :  wir  haben, 
neben  z  =  ts,  ebenfalls  den  scharfen  und  den  weichen  S-laut  und 
können  für  deren  Unterscheidung  die  buchstaben  s  und  f  eben  nicht 
entbelireii ,  auch  wenn  wir  uuch  iieyse  1"  nur  mit  s  zusammen  als  Tz 
setzen,  allein  wir  haben  zwei  verschiedene  einfache  zeichen  und 
zwei  verschiedene  einfache  laute ;  weahalb  sollen  wir  aie  (s  und  f) 
also  nicht  ein£Mli  (•«  p  nnd  b)  gebraaeben? 

Sdion  Ton  Baomer  bat  in  Beinen  gas.  spradhw.  eduiften  gesagt : 
^bitten  wir  die  BohriAiMeben  nea  ansiuetBen»  bo  würden  wir  wie 
die  Hollinder  a  für  den  weioben,  b  ftr  den  Beharfan  8*laat  wSUen.' 
mm  wSre  aber  1)  die  dnrobftbmng  der  lat.  aohrift  bis  in  die 
akmentarBohole  eine  nene  fiziening  der  spraebe  dafeb  die  aohrift 
nnd  2)  iat  bei  ima  wie  im  lateinischen  s  ^^eiehwarttiig  mit  ta.  also 
wollen  wir  Banmers  yoraeUag,  so  mnsa  aadi  statt  des  bisherigen 
s  te  aintretan;  dem  vorschlage,  den  scharfen  nnd  weichen  S-laut  in 
B  nnd  Tzu  uniersebeiden,  steht  nichts  im  wege.  alles  spricht  dafür 
sogar  Aber  die  anfordarnngcn  der  bisherigen  nhd.  Orthographie 
fainaas.  ro  würde  man  von  selbst  weiches  (and  scharfes)  getrenntes 
(i  und  fcb  (s't  und  s'cb)  mit  Yoranegebender  yocalläage  von  hartem 
fostem  st  nnd  scb  (stigma  nnd  esoh)  unterscheiden ,  wie  s  (<=  sz) 
Ton  SS  (=sz8z),  z.b.  ihr  läft,  die  last,  und  lasst  doch;  reifen,  reisen 
und  rissen;  mäfer,  mäse  und  masse;  das  löf,  löfchen  und  löschen; 
gros,  das  i^'rös'chen,  der  groschen ;  ihr  äs't,  der  ast  und  ihr  hasst; 
man  würde  anlautend  sp  und  st  schreiben  können,  inlautend  ps  und 
chs  bs,  ja  wer  lust  hätte,  könnte  vielleicht  im  au^laut  f  zu  s  ändern, 
und  wenn  wir  endlich  im  fremdsprachlichen  oder  altdeutschen 
unterrichte  wie  pirum  birne,  pr/p?/-?  bube,  fono  donnern,  diaholus 
teufel,  granum  kom,  gttsto  kosten,  vakimus  halm,  cornu  horn,  so 
auch      soidai  der  foldat'  unterscheiden,  so  wären  wir  Deutschen 
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nicht  mehr  in  der  gefabr,  das  firrnnzösisohe  inkaiende  s  weich  wie 
miMr  r  auszusprechen,  ja  es  wäre  niofal  «imiflglieh,  dasz  durch  die 
ebenso einfacbe  ab  scharfe  unteradieidQng  • :  f»  p  :  b  « t :  d  k: 

g  »  f :  V  o*  ch  :  h  die  erforsch ung  und  erkenntnis  des  lautwandeb 
erleichtert  und  unterstützt  wUrde.**  aoUen  also  lateinische  bodh 
Stäben  dorchgefUhrt  werden,  so  kann  nnr  f  (geschrieben  wie  im 
deutseben ,  oder  wie  deutsches  h)  den  weichen  S-laut ,  s  (verdoppelt 
ss)  den  scharfen  S-laut  bezeichnen,  hier  gibt  es  keine  bessere  wähl, 
wir  haben  zwei  deutsche  S-laule  und  zwei  lateinische  S-buchstaben; 
diese  zeichen  geben  jene  laute  vollkommen  entsprechend  einfach, 
scharf  und  klar  wieder,  ttatt  der  deutschen  S-laut«  die  vielen  über- 
flüssigen deutschen  S-buchstaben  übersetzen  zu  wollen,  ist 
glücklicher  weise  ebenso  umständlich  und  schwierig  als  thöricht.  die 
Unterscheidung  zwischen  scharfem  s  und  weichem  T  spricht  für  sich 
selbst  und  ist  eine  nationale  pflicbt  gegen  unsere  spräche,  unsere 
Schrift  und  unsere  schulen,  gegen  deutsche  Volksbildung  und  deutsche 
Wissenschaft.  —  Schwierij^keiten  macht  das  deutsche  ABC  übrigeiL- 
schon  wegen  seiner  ähnlichkeil  mit  dem  lateinischen  im  allgemeinen 
nicht,  eine  fihnlichkeit,  die  doch  auch  wieder  unbedeutend  genug 
ist,  nm  anfnhrungen  uub  fremden  sprachen  ohne  die  lästige  sperr* 
oder  schrttgliegende  schrift  (oder  anführnngszeichen)  dentÜdi  bor 
vortreten  in  lasaen,  lo  daai  jene  mittel  Ar  nenhoobdeotMhe  m- 
.  itlhmngen  reserviert  bleiben. 

Die  ^historiker*  sind  die  iiigsten  feinde  der  deotaohen  edogea 
bachstoben,  sowie  der  grossen  aiängsbnelistoben;  und  doch  spikU 
anob  fttr  diese  beiden  wieder  eben  die  historische  entwicklnog  der 
deatsohen  spräche  bis  aof  den  heutigen  tag.  oonaeqnent  mflsten 
die  reaetioiiSren  historiker  dann  andi  stott  der  lateinisdien  vieUeidit 
die  griechische  oder  phönizische  nsw.  schrift  fordern,  dasz  die 
romaniechen  sprachen,  die  töchter  der  lateinischen,  auch  die  latei- 
nischen bochstoben  brauchen,  ist  erklärlich,  das  deutsche  ist  eine 
selbständigere  muttersprache  und  durfte  sich  auch,  wie  einst  das 
griechische  und  lateinische,  seine  eignen  nnd  eigentttmlichen  schrift- 
zeichen  entwickeln,  nmde  schrift  fUr  unsere  Sprache  kommt  Deut- 
schen und  fremden  ungewohnt  vor.  die  eckige  deutsche  schrift  ist 
deuil icher;  die  Schönheit  ist  geschmackssache,  sicherlich  ist  unsere 
.schrift  flüssiger,  erfordert  weniger  tiiite  und  federabsetzen;  schrei- 
ben doch  auch  unsere  praktischen  vettern  in  England  ihre  buch- 
Stäben  häufig  fast  eckig  und  deutsch,  und  dasz  die  lateinischen 
lettern  sich  enger  zusammen  drucken  lassen,  ist  ein  'vorzug',  über 
den  unsere  augenärzte  anderer  meinung  sein  dürften  als  unsere 
brillenverkäufer. 


ftir  d«ii  Uatonterriebt  würde  et  eich  empfehlen,  diese  beiden 

'es*  und  'fe'  zu  benennen,  weil  dir»  Rchärfe  des  s  im  anslant  und  die 
Weichheit  des  f  im  anlaut  sich  leichter  crfribt:  vjrl.  'ef  und  'veu'  oder 
'we*,  und  vgl.  ferner  oben  'ach'  (ceha)  uud   ha'  oder  'jot*. 
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X.  Zur  prakiisclieii  aiisfflhraiig. 

Das  zunächst  nötige  ist  allerdings  eine  möglichst  vollkommene 
«inigunn^  über  ziele,  wege  und  mittel  und  masz  der  reform  unter 
anerkennuiig  des  berechtigten  bei  den  verschiedenen  parteien. 

Sodann  eine  allgemein  verständliche  zusammtnfabäung  der 
resultate  der  betreffenden  wissenschaftlichen  Untersuchungen  in 
kurzen  kkrea  regeln  etwa  als  einleitung  cum  praktisch  wichtigsten 
teile,  snm  wMerveneidmis. 

Dieses  mtlste  nach  ÜBSten  gestchtspunoten  eiageriehiet  asin: 
•die  sehreibnng  der  Wörter  ist  entweder  allgemein  feitetohend  oder 
aehwankend:  sie  kann  famer  riobtig  oder  nnriobtig  sein,  die  oom- 
bination  der  mdgliebkeiten  ergibt  folgende  fttnf  ilUe: 

1)  ist  die  sehreibnng  einee  wertes  allgemein  feststehend  und 
«mp&hlenswertti,  so  wird  das  befareifonde  wort  ohne  weitere  bemer- 
kung  einfach  ins  register  hingestellt«  wenn  man  es  nicht  etwa  vor* 
2ieht,  dergleichen  der  kürze  halber  überhaupt  fortsnlassen. 

2)  sohwaakt  die  Schreibung  eines  Wortes,  und  für  beide  usw. 
Schreibungen  sprechen  gewichtige  gründe,  z.  b.:  gib  (weil  in  Nord- 
deutächland  kurz  gesprochen),  gieb  (weil  im  Süden  lang  usw.) ;  oder 
dienstag  (weil  tag),  und  dienftag  (wegen  der  anlebnung  an  dienft) 
und  dinstag  (weil  i  kurz  gesprochen),  oder  allmtthlich  (weil  all- 
gemach, allgemächlich)  und  allmälig  (weil  anlehnnng  an  allemal 
analog:  jedesmalig)  usw.:  so  stellt  man  die  verschiedenen  Schrei- 
bungen nebeneinander,  vielleicht  mit  ganz  kurzen  erUiuterungen 
der  grtinde  in  zwei  worten,  damit  sich  das  bessere  bei  allseitiger 
kenntnis  der  parteien  und  ihrer  gründe  in  schrift  und  spräche  selbst 
bahn  breche. 

3)  schwankt  die  Schreibung  eines  wertes  und  eine  art  dersel- 
ben ist  empfehlenswerther,  so  steht  diese  voran  mit  dem  vermerk: 
♦besser  als  .  . 

4)  ist  die  Schreibung  eines  Wortes  feststehend  aber  doch  nicht 
empfehlenswerth,  so  wird  hinter  dem  werte  das  richtigere  ein- 
geführt mit  dem  vermerk :  ('besser  wäre  .  .  .'). 

5)  dasselbe  geschiebt  auch,  wo  beim  schwanken  der  schreibang 
keine  der  schon  üblichen  arten  sich  empfiehlt. 

Dieser  seiner  natur  nach  mehr  leitende  ab  aufzwingende  canon 
wird  natürlich  in  allen  schulen  eingeftthrL  seme  benntsung,  obliga- 
torisch (und  in  jedem  punete  der  dffentliohen  kritik  untorbveitet), 
wird  dae  sprach-  und  schreibgefühl  lebhaft  entfriokeln:  das  gute 
wird  sieh  ans  eigener  kraft  bahli  hreohen.  man  wird  das  princip 
kennen  und  sich  reehensohaft  Yon  seiner  sehreibnng  geben  kdnnen* 

Alsdann  wird  etwa  alle  5  oder  10  jähre,  oder  aueh  wie  es  ge- 
rade bestimmte  grflnde  eiheisohen,  dieser  canon  neu  heransgegelm. 
es  wird  alsdann  nichts  neues  oefacojiert  werden,  sondern  nur  das  er- 
wachsene rechtsbewnsisein  der  gebildeten  natton  oodiftdert,  wenn 
nunmehr  die  klammem  des  bessern,  damals  neu  eingeflIhrtiBn  und 
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bloss  erlaubten  jetzt  gelöst  werden;  wenn  dtrmnäeh^t  dies  bessere 
auch  hier  in  die  erste  colonne  rückt  und  empfohlen  und  endlich 
aUein  hingestellt  luid  befohlen  wird;  wenn  das  anrichtige  emg^ 
Uammeri  wird:  '(bwMr  alt  •  * imd  das  allmlMvA  ahgestoilieM 
in  der  hinierrten  cokmie  niletsi  dafiieh  wndiwiBdet 

80  wtlrda  tieb  ia  «isein,  TieUeieht  eiiMni  halben  meBtdwMltwy 
nach  BW«  Ina  drei  redaetionen  dea  wCrtarvegaeieliniawa  die  ertbo- 
graphiadie  frage  in  natargemlaier  entwieUang  lOaen  aof  Inge 
xdt:  TieOeiebt  bei  dem  reichen  adiatiewiaerer  lebendig  finrtwiilah 
den  daaaiiohen  litteratnr  and  nneenr  errongenen  natioaahn 
halt«  die  anch  anf  dieaem  gebiete  im  TcJlen  ströme  die  ganienis  ' 
spräche  und  aofarilt  den  aondetgeial  henunti  anf  Tiela  jahrhnnderte  bis. 

Und  zum  schlösse  noch  ein  Torachlag,  der  nnr  scheinbar 
nicht  in  die  Orthographie  hineingdiOrt:  die  berechtigxing  der  firemd- 
wSrter  betreffend,  denn  welches  r^gelbnch  der  deutschen  recht- 
Schreibung  befaszt  sieb  nicht  in  besonderm  langem  abschnitt  oit 
der  Orthographie  der  fremd  Wörter?  und  blicken  wir  erst  ia  die 
Wörterverzeichnisse  für  die  'deutsche'  reohtechreibong»  BO  aeben  wir 
lut  mehr  frem  d  Wörter  als  deutsche. 

Da  nun  Orthographie,  Orthoepie  und  volkstümliche  etymologie, 
Schrift,  wort  und  Vorstellung  im  gründe  zusammengehören,  so  sollte 
man  endlich  auch  hier  und  jetzt  bei  dieser  unwiderbringlich  gün- 
stigen gelegenheit  mit  beWuster  absiebt  einen  schritt  weitergehen, 
mitten  durch  zwischen  engherzigem  überteutschem  purismus  nnd 
k  0  sm  opol  iti  sch  er  u  n  deutscher  sprachmengerei,  wir  w  tlnschen  grond- 
sätzlich  und  überall: 

1)  hinter  den  fremdwörtern  mit  unphonetiöcher  scbreiluBg 
deren  ausspräche  nach  deutscher  Orthographie  z.  b.  bureau,  büro. 

2)  hinter  fremdwörtern  mit  nicht  unentbehrlicher  und  ein- 
gebürgerter bedeutung  deren  Übersetzung  oder  vertauschung  mit 
deutschem  worte  z.  b.  biicuit,  Zwieback;  chaussee,  hind^trsoei 
bureau,  amthaus,  amtstube,  amt.  eventuell  verdeutbchung,  rfici- 
Tcrsetiung  und  anlehnung  an  deutsche  stämme ,  z.  b.  biTOuac,  bei* 
wache;  banquier,  bankherr  oder  bankhalter;  album,  sUbad^i 
tablette,  iheebrett;  paquet,  pack  oder  pBckchen. 

3)  auch  hierbei  wird  daa  llberflflasige,  entbehriidie  fremdwort 
in  klammem  geaetii,  a*  b.  (biscuit)  Zwieback,  (chaoaaee)  landstnn^ 
(staket)  gitter,  (colonie)  pflansatadt,  (dublette)  doppelband. 

4)  und  bei  unentbehrlichen,  wo  ea  angeht,  die  yerdeutseliii, 
d.  h.  phonetische  Schreibung,  z.  b.  kontor,  bflro  und  die  volkstfliB* 
liehe  etymologisiemng,  d.  h.  Terdeutschung  auch  dem  stamme  also 
der  Torstellung  und  bedeutung  nach  empfohlen ,  s.  K  beiwacbt,  bank- 
herr oder  bankhalter,  päckchen,  allbnch  oder  Stammbuch,  theebrett 

So  werden  wir  die  überlast  der  unnützen  fremdüage  los  vad 
erhalten  das  brauchbare  lehngut  der  bleibenden  in  germanisierter 
Schreibung,  ausspräche  und  bedeutung  zu  erblichen  eigen  destscber 
nation. 
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Wenn  je,  so  ist  es  jetzt  an  der  zeit  zu  dieser  nationalen  arbeit, 
und  die  imwiederbriDgliche  gnnst  der  zeit  xmd  gelegenheit  macht 
deren  ausnutznng  jetzt  oder  nie  zur  unabweisbaren  pflicbt-  gegen 
unsere  deutsche  muttersprache  und  unsere  naüonalbildnng. 

DÖSSBLDOKF.  DlDOLVr. 


53. 

EINIGE  BEMERKUNGEN 
ZUM  UKT£RRICHT  IM  D£UT8Gfi£N,  BESONDERS  IN  DER 
NEUHOCHDEUTSCHEN  GRAMMATIK  UND  IM  MITTEL- 

HOCHDEUTSCHEN.' 


Als  wirkliche  bereicherung  der  unterricbtslitteratur  haben  wir 
die  jüngst  erschienene  scbrift  des  herrn  gymnasialdirector  Diet- 
rich in  Erfurt  allen  lesern  dieser  Zeitschrift,  die  sich  für  deutschen 
Unterricht  interessieren ,  aufs  wärmste  zu  empfehlen,  ursprünglich 
in  form  eines  gutachtens  einem  engern  kreise  von  collegen  darge- 
botene blätter  treten  hier,  wenig  verändert  und  etwas  erweitert  und 
ergUnzt  üU  selbständige  scbrift  auf.  der  berr  verf.  will  damit  'einen 
kurzen  beitrag  zu  der  allmählichen  lösung  unserer  schwierigsten  di- 
dactischen  frage'  liefern  und  hofft  vor  allem  ^manchem  jüngern  fach- 
genossen behülflich  zu  sein,  für  seine  arbeit  in  einem  so  wichtigen 
teile  des  nnterrichts  das  riolitige  verfahren  zn  finden',  dass  ^alles 
anf  dem  boden  vieljähriger  erfidmmg  und  vielftltiger  ttberlegung 
erwadisen'  ist,  diesen  eindmck  wird  jeder  von  der  leetOre  des  ge- 
haltvollen bflcfaleins  mit  wegnehmen. 

Was  die*  sehrift  vor  filmliehen  anszeiohnet,  ist  die  knappe,  ge- 
dringte,  aber  überall  klare,  nirgends  ehntldende  darstellnng,  die  die 
leetllre  so  einem  vergnügen  eelbat  ftr  deigougen  machen  wird,  wd- 
dier  die  hier  erörterte  frage  bereits  Iftnger  nun  gegenstände  eigner 
betrachtongen  und  seiner  teilnähme  gmacht  hat  auf  verhSltnis- 
mäszig  bescheidenem  räume  —  60  Seiten  nmfaszt  die  schrift  — 
wird  mit  einer  fast  dorchaUB  genügenden  ausführlicbkeit  —  er- 
sehOpfend  auf  die  frage  einzugehen,  lag  nicht  in  des  verf.  absieht  — 
allea  erOrtert,  was  in  den  bereioh  des  deutschen  Unterrichts  auf 
gjrmnasien  fallt,  und  eben  die  gedrängte  behandlang  der  frage 
gegenüber  den  zu  sehr  ins  einzelne  gehenden  Schriften  von  Hiecke, 
Laas  u.  a.  sowie  die  übersichtliche  anordnung  des  Stoffes  eignen  die 
vorliegende  schrift  nnsers  bedünkens  mehr  als  eine  andere,  an- 
f^ngern,  die  bei  Übernahme  dieses  Unterrichts  oft  nicht  wissen  wo 
ein  wo  aus,  als  zuverlässiger  fUhrer  und  treuer  rathgeber  zu  dienen. 


*  anknüpfend  an  die  bcsprechnnj:^  von  dr.  Albert  Dietrich,  'über 
den  deutschen  unterrioht  im  gjramasiuiii.  ein  beitrag  oaw.  Jena,  Uer- 
mann  Da£ft.  1875.' 
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einen  solchen  wird  sie  leichter  in  stand  setsen,  waA  hficherderkdk 
erwihnten  art  mit  grOszersm  TorteOe  so  studieren,  wddie  dnrA 
ihre  den  gegenständ  sn  erschöpfen  snchende  behindl«igiif«n 
einen,  der  anf  diesem  gebiete  noch  nmhertastet  md  nach  eiatm 
festen  anhaltsponot  sacht,  fast  Terwirren  und  eher  irre  iUirmab 
lurechtweisen. 

Der  reiche  inhalt  von  hcrrii  Dietrichs  schrift  zerftUtinfolgeDde  | 
▼ier,  den  hanptgogenständen  des  deutsch- unterrichte  unserer gymna- 
sien  entsprechende  abschnitte,  welche  nächst  der  verteihng  des 
lehrstoffs  auf  die  einzelnen  classen  über  die  methodik  des  Unterrichts 
die  Yortrefflichsten  winke  enthalten:  I.  vom  Unterricht  im  lesen 
(s.  1 — 7),  II.  vom  onterricht  in  der  deutschen  grammatik.  a)  neo- 
hochdeutsche grammatik,  b)  Orthographie,  c)  mittelhoohdeutsch 
(s.  7 — 14);  III.  vom  nntorricht  in  der  deutseben  litterntin-  und  ihrer 
geschieht«,  (i)  vorbereitender  Unterricht  in  den  unteren  classen, 
h)  litteraturuuterricht  in  den  oberen  classen  (s.  14 — 31),  c)  von  der 
sorge  für  die  häusliche  lectUre  der  schüler  (lesebibliothek,  s.  31- 
36);  IV.  von  den  Übungen  im  deutschen  ausdnick,  und  zwar  l)im 
aufsatz  (s.  36—64),  2)  mündliche  redeübungen  (s.  54—60). 

Es  kann  uns  nicht  beifallen,  das  viele  gute,  das  die  schrift  ent- 
hält, hier  ausheben  zu  wollen:  nur  einige  puncto,  die  unsers  eracb- 
tens  —  selbst  für  einen  'kurzen  beitrsg  zu  kurz  weggekommen  sind 
und  der  er;^'änzung  oder  etwas  weiterer  ausführung  zu  bedürfte, 
beziehungsweise  eine  andere  auffassung  zu  gestcitten  bebeinen,  mö- 
gen als  ein  beweis  der  teihaahme,  deren  wir  die  schrift  werth  er- 
achten, und  als  ein  dem  herm  verf.  geschuldeter  dank  eines  jüDgeni 
eollegen  nachsichtig  angenommen  werden. 

Zn  stiefiDtttltterlich,  auf  nicht  viel  mehr  als  e.iner  seite,  frie- 
digt der  herr  Terf.  die  frage  vom  Unterricht  in  der  nenhoeli- 
dentschen  grammatik.  gerade  hier  weit  verbreiteten  Temrta* 
len  entgegensntreten,  irrige  ansichten,  die  sich  oll  MUch  auf  wM 
ungewiohtige  antoritftten  stiltien,  ta  bekBmpfen,  bitte  der 
der,  frei  Ton  Tcrstiegenen  anforderangen  an  das  von  schtder  wn 
lehrer  za  erreichende,  einen  gemlengten  standpnnet  mit  entschisdtt* 
heit  vertritt  und  dabei  ein  so  warmes  hers  ftbr  die  bedentong  momt  ; 
Sache  mitbringl,  sich  nicht  sollen  entgehen  lassen,  wenn  erdet 
grammatischen  nnterxicht  möglichst  beschränkt  und  in  den  unteren 
sowie  mittleren  classen  *d€m  gelegentlichen  Unterricht  die  Verbesse- 
rung und  abgewOhnong  von  fehlem'  Qberweist,  jenen  Unterricht 
auch  *nacb  keinem  plane,  sondern  nur  nach  bedürfnis,  d.  b.  nach 
dem  vorkommen  der  fehler  und  Unrichtigkeiten'  betrieben  wissen 
will,  weil  —  wie  er  ganz  richtig  bemerkt  —  *das  tiefere  Verständnis 
des  baues  unserer  spräche  auf  dem  gymnasium  durch  den  Unterricht 
im  mittelhochdeutschen  zu  vermitteln'  sei,  so  können  wir  ihm  darin 
nur  teilweise  beistimmen,  er  fügt  sich,  dünkt  uns,  zu  sehr  den  ge- 
gebenen, der  reform  eben  bedürftigen  Verhältnissen  an,  unter  denen 
leider  'fUr  besonderen  Unterricht  in  der  deutschen  grammatik  keine  I 
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iflit  Torbanden  ist',  auch  wir  teilen  des  verf,  Qberzeugung,  dasz 
eieh  am  laieiii  und  grieehiseben  'fast  alles,  was  zur  allgemeinen 
grammakik  gehört,  den  sehflleni  Tentttndlich  machen  lasse',  ja, 
allenfalls  Terstftndlieh  machen  lassen  kOnne,  aber  nur  oder  Tielmebr 
erst  an  diesen  sprachen  ?erständlich  gemaoht  werden  mflsse? 
schwerlich!  weil  man  es  bisher  nicht  besser  wnste ,  weil  geschicht- 
lich nun  einmal  das  latein  die  herachaft  in  der  schule  hatte,  weil  es 
die  mnttersprache  daraus  ganz  verdrängt  hatte,  die  sich  erst  nach 
und  nach  unter  schweren  kfimpfen  das  feld  zu  erobern  hat,  so  ward 
es  glaubenssatz  der  schule ,  dssz  'grammatische  zucht'  nur  durchs 
latein  möglich  sei.  besorgt  man  etwa,  dem  latein  in  der  schule  sei- 
nen boden  zu  entziehen,  wenn  sich  herausstellte,  dasz,  was  die  lo- 
gische Schulung  angehe,  das  deutsche  dasselbe  leiste?  —  Doch  nein! 
man  hat  aus  der  not  eine  tugend  gemacht  und  behauptet,  nur  am 
latein  lasse  sich  all  das  den  jungen  so  klar  machen,  wenn  man  aber 
am  deutschen  stoffe  dasselbe  erreichte,  vielleicht  gar  müheloser  und 
naturgemäszer,  wie  dann?  oder  gar  in  einer  weise,  die  zugleich  die 
Seelen  der  grammatisch  geschulten  knaben  mit  einem  werthvoUern 
inhalt  füllte'?  das  gute  liegt  so  nahe,  und  doch  meint  man,  es  erst 
in  der  ferne  holen  zu  müssen,  aber,  wenn  auch  — ,  gibt  es  nicht 
unendlich  viel  sprachliche  dinge  grammalischer  art  schon  in  sexta 
und  quinta  zu  erklären,  die  nur  in  einer  stunde,  in  der  deutsche 
grammatik  gelehrt  wird,  ihre  hcimatsberechtigung  haben?  das  wird 
niemand  bestreiten,  aber  mu.>z  es  denn  auch  mit  aller  gewalt  ein 
'besonderer  Unterricht  m  der  deutschen  grammatik'  bein?  da 
denken  die  meisten  gleich  mit  angst  und  schrecken  an  die  qualvollen 
stunden,  wie  man  sie  mit  conjugation  und  declination  deutscher 
Tcrba  nnd  substantiva  in  der  kindheit  geplagt  hat.  nun,  die  art 
grammatischer  unter wttsong  ist,  denke  ich,  Iftngst  als  unsinnig, 
sündhaft  Ton  der  schule  Tcrbannt.  auch  die  früher  so  beliebten 
denkflbungen  4  la  Wurst,  wie  sie  pflichteifrige  lehrer  hie  und  da  wol 
auch  heute  noch  den  armen,  finschen  kin£rkOpfcben  zur  pein  be- 
treiben,  gehSren  jetzt  glttcldicher  weise  fast  ins  reich  der  sage,  oder 
siechen ,  wo  sie  noch  ihr  stilles  dasein  fristen,  langsamem  tode  ent- 
gegen* Tor  einem  solchen  grammatischen  Unterricht,  wie  er  sich 
nannte ,  Tcrwahren  anch  wir  uns  ganz  entschieden,  aber  Unterricht 
in  der  deutschen  grammatik  musz  ertheilt  werden,  schon  in  den 
unteren  und  mittleren  classen.  nur  wie,  das  ist  die  frage,  aber 
diese  frage  ist  schon  längst  beantwortet,  das  ist  auch  herrn  dir.  D. 
gewis  nicht  unbekannt,  oder  doch?  oder  stimmt  er  ihr  nicht  bei? 
oder  fürchtet  auch  er,  dasz  der  Unterricht  zu  analytisch  werden 
möchte?  denn  die  Vermutung,  als  sei  er  aller  Organisation  des  deut- 
schen Unterrichts  abhold,  wird  schon  durch  das  Vorhandensein  seiner 
Schrift  zurückgewiesen,  freilich,  er  fürchtet  im  grammatischen  Unter- 
richt bereits  ein  zuviel,  aber  soll  man  einer  heilsamen  neuerung 
den  zutritt  wehren,  weil  sie  unter  ungeschickten  bänden  gefahr 
bringen  und  schaden  kann?  das  wird  niemand  behaupten  wollen. 


Digitized  by  Google 


6 14        Sioige  iMmerkongen  nun  imteRielit  im  dettttebeo, 

der  borr  Ynt  loletst.  geregelter  gnmmatiaelier  imtemdik  mw 
atteh  im  dentsdieii  erteilt  werden,  aber  nidit,  indem  man  die  gaan 
beängstigende  masee  des  grammatisohen  eto^  Tor  die  kniben,  ^ 
dieeen  ja  docb  lebendig  bä  sieb  tragen,  anseefaflttet  nnd  mm  in  ^ 
▼erecbiedenen  geflcber  verteilt,  sondern,  alle  patagraphenwhng» 
sjratematik  fKnbaltend,  in  freier,  friecber  weise  anknüpft  an  & 
spräche  der  sohfller,  an  ihre  feUer  bdm  sprechen  nnd  schreiben,  m 
die  erklftrung  der  gedickte  und  prosastücke  im  lesebucb;  *gs* 
leg  e  n  1 1  i  c  h ja,  gans  einTerstanden !  das  packt  den  schüler,  wem 
es  in  lebensvollem  znsammenbang  mit  seinem  gewöhnlichen  leben, 
in  frische  beziehung  zn  dem  zunächst  Toriiegenden  gebracht  wird, 
gans  natürlich ,  ohne  kanst  —  die  musz  der  lehrer  freilich  mit- 
bringen —  knttpft  sich  dann  schon  das  ähnliche  an  das  Shnlicbe, 
es  kommt  Zusammenhang  nnd  ordnnng  schlieszlich  von  selbst  fast, 
die  teile  fUgen  sich  zum  ganzen,  man  darf  jetzt,  fast  spielend  — 
aber  spielend!  in  der  schule!  —  f:fruppieren,  dahat  auch  der  syste- 
matiker was.  80  lange  der  Unterricht  in  der  deutschen  grammatik 
nicht  die  selbständig©  stellun,«^  einnimmt,  wie  der  in  der  fremden 
spräche,  so  lange  wird  auch  dieser,  der  lateinunterricht ,  in  jenen 
classen  ohne  die  bildende  kraft  bleiben ,  wenigstens  lange  nicht  die 
früchte  treiben,  die  er  tragen  könnte,  so  lange  noch  ist  das  beliebte 
Schlagwort  von  der  'formalen  zucht*,  die  man  dem  latein  nachrühmt, 
•  wahrlich  nicht  viel  mehr  denn  phrase  und  Selbsttäuschung,  welchen 
vorteil  könnte  der  lateinunterricht  von  einer  verständigeren,  me- 
thodischeren bc'liandlungsweise  des  grammatischen  Unterrichts  in 
der  niuttersprache  ziehen  1  aber  wie  langsam  weicht  ein  alter  wahn 
der  bessern  einsieht ,  dasz  wie  überall  auch  im  Sprachunterricht  der 
fast  trivial  gewordene  satz  gilt,  dasz  man  yom  bekannten  and  ashm 
zum  nnbekannteren  nnd  femer  liegenden  fortschreiten,  dssi  der 
lehrer  dieses  durch  jenes  erlftntem  müsse,  statt  dessen  trnbt  mia 
es  hat  umgekehrt,  man  TerdSchtigt  es  yielfiich  nocb  als  den  erfeig 
des  spracfannterrichts  scbftdigend,  als  die  aneignung  sog.  posiiiter 
kenntnisse  gefllhrdend  —  ohne  die  es  freilich  ja  nicht  abgebt  --t 
wenn  ein  lehrer  in  den  nnteren  classen  schon,  bei  einem  gutes 
schttlerschlage  bereits  in  qointa,  «ne  art  yergleicliender  metfaode  — 
man  erschrecke  nidit  Aber  die  stols  klingende  benennnng  in  den 
grammatischen  Unterricht  einführt  und  doch  fördert  sie,  richtig 
verstanden,  den  sprachlichen  Unterricht  da,  wo  neben  der  mutter- 
spräche  noch  eine  fremde  betrieben  wird,  in  wirksamster  weise,  er* 
leichtert  nnd  belebt  ihn.  brächte  man  z.  b.  auf  dem  gjmnasinm 
beide  sprachen,  latein  nnd  deutsch,  im  unterrichte  mehr  in  vertraute 
Wechselwirkung  —  jetzt  faszt  man  die  deutschen  stunden  in  den 
untersten  classen  vielfach  nur  als  ein  Supplement,  als  magd  des 
lateinischen  Unterrichts  auf ;  das  ist  ein  segen ,  den  die  an  sich  ganz 
berechtigte  Vereinigung  beider  lehrgegenstfinde  in  einer  band,  la 
der  des  classischen  philologen,  mit  sich  führt  — ;  behandelte  msfl 
das  latein  den  kleinen  schuiem  gegentlber  nicht  inmier  noch  zu  viel 
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als  die  fonwliiiie  dtme«  der  die  deatseh  ela  die  rohe,  ungebildete 
bmenmagd  mit  ehrarbtetmig,  wol  gar  mit  nnterwOrfigkeit  neohitt- 
stehen  het.  suchte  mau  eine  dem  kneben  sdieinbar  mm  neue, 
fremdertige  ersobeinung  in  der  fremden  spräche  durch  die  ihm  ge- 
Iftufige  MS  der  mntterspnche  sn  erltntem,  nahe  sn  bringen;  lenkte 
man  seine  eufinerksamkeit  bereits  auf  die  swischen  beidte  spraohen 
beetehsnden  ▼erMhiedsnhetten,  natttrlich  nie  diese  thatsaehen  ihnen 
«Is  wissen  mitteilend,  sondern -durch  die  jungen  sie  selbst  finden 
lassend:  wahrlich,  e>  stünde  anders,  besser,  behaupte  ich,  um  die 
frflehte  des  fremdsprachli^en  wie  des  Unterrichts  in  der  mutier- 
spräche,  wenn  man  TOn  einem  sidehen  flberhaupt  reden  kann,  frei- 
iioh  ohne  einige  liebe  und  achtung  tot  der  muttersprache  läszt  sich 
diessr  slandpunet  nicht  einnehmen«  .  und  da  liegt  das  ttbel.  den 
meisten  philologea  fohlt  es  immer  noch  an  Verständnis  und  achtung 
vor  der  muttersprache.  ebenso  fem  liegt  ihnen  der  gedanke ,  das« 
man  sie  auch  grammatisch  auf  dieser  altersstufe  behandeln  dürfe 
oder  könne,  wollen  sie  recht  gewissenhaft  sein  und  etwa  bestehen- 
den gesetzlichen  Vorschriften  genügen,  so  suchen  sie  den  schülern 
möglichst  rasch  die  lehre  von  der  interpunction ,  vielleicht  auch  was 
von  starker  und  schwacher  decliuation  und  conjugation  beizubringen, 
oder,  fangen  sie  ea  recht  geschickt  an,  so  lassen  sie  flottweg  noch 
nach  altem  stile  deutsche  haupt-  und  zeitwürter  declinieren  und  con- 
jugieren,  bis  die  jungen  einschlafen  oder  auf  immer  vor  den  Worten 
^deutsche  grammatik'  einen  absehen  fassen,  doch  genug  hiervon;  all 
dies,  schon  oft  genug  und  besser  erörtert,  bildet  ein  capitel  für  sich. 

Herr  dir.  D.  sagt,  dasz  *das  wahrhaft  wissenschaftliche  Sprach- 
studium das  historische  seT,  dasz  'dad  tiefere  veratäudiiib  des  baues 
unserer  spräche  auf  dem  gymnasium  durch  den  Unterricht  im  mittel- 
hochdeutschen, wenn  nicht  auch  im  althochdeutschen  zu  vermitteln' 
sei.  mitlelhochdeutsch  nun  in  quinta  und  quarta  lehren  zu  wollen, 
anders  gesagt,  sinn  illr  eine  geaehichtliohe  betraohtnng  des  neuhoeh- 
deutschen  zu  wecken  durah  rflehgehen  auf  den  ftltem  stand  des  hooli- 
deutsohen,  wird  niemandem  einälen,  heute  wenigstens  noch  wflrde 
man  ihn  analaehen.  und  dodi  kann  derselbe  methodische  gmnd- 
gedanke,  der  Ittr  die  behandlungswfise  des  grammatisdien  Unter- 
richts in  der  seounda  massgebend  sein  soll,  nur  in  etwas  anderer 
faasung,  auch  in  den  unter^  dlassen  zur  anwendung  kommen,  es 
soll,  wie  bereits  angedeutet  ward,  der  unterridit  im  schrifideutseb 
sieh  anlehnen,  gewissermaszen  fuszen  auf  der  gesprochenen  spraohe, 
meinethalben  der  mundart.  wie  fruchtbar  auf  diese  weise  ein  gram- 
matischer Unterricht  in  der  muttersprache  gemacht  werden  kann, 
wenn  diesen  nur  ein  der  geschichtlichen  betrachtung  unserer  spräche 
fiUiiger  lehrer,  nicht  der  erste  beste,  erteilt,  davon  kann  sich  jeder 
ttberaeugen,  der  die  sohtae  sehrift  von  Rudolf  fiildebrand' 


*  die  jetzt  leider  vergriffene  sehrift  erichieu  1868  bei  J.  Klink- 
bardt  in  Leipsig  unter  dem  titei  'vom  dentsoken  spraohttaterriebt  in 
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liMty  walclMr  dieeer  Mtflriiobaieii  bolnadliiiigaart  des  mnttenpiadi- 
intoriehta  anft  iiMlidrflloklkMe  imd  ttbmeiigciidste  da«  nort  ga- 
redete  inglmeli  sieh  mehr  noch  aU  gmttvolk  mak»  wa  eimr  Ar  d» 
'  ianento  ansbUdmig  too  gemUte-  uid  gdstealebcB  «iiaenr  jnsnd  ! 

wirksamen  belebnmg  dieses  Unterrichts  erteilt  hat  war  diese  prldh 
tiga  achrift  bem  dir.  D,  Hiebt  bekannt?  es  schanit  ao.  — Wir  k«a> 
man  auf  Bobon  gesagtea  anrttck  und  wiadarbolen  es,  nur  die  Snsiersta 
not  kann  das  vei&braii  recbtfertigen,  am  latein  den  scbtkkn'di» 
allgemeinen  formen  der  grammatik  zum  Verständnis  bring«  n 
wollen',  ittdem,  waa  filr  mllbe  und  not  daa  oft  kostet,  weisz  jedw» 
der  lateinischen  elementarunterricht  in  einer  sexta  oder  quinta  er- 
teilt hat.  kein  wunder!  man  mutet  dem  knaben  zu,  sich  die  vieles 
neuen  sprachförmen ,  wÖrter  und  endungen  anzueignen,  um  deren 
rechte  anwuiuhmg  er  jeden  augenbliek  all  seine  sinne  zusammen- 
Di'bmen  musz«  und  nun  will  man  ihn  zugleich  an  einem  noch  gaiu 
unheimischen  spracbstoffe,  so  beiläufig  —  und  das  schreckliebte 
dabei  ist,  dasz  man  ihn,  ehe  er  nur  das  bedürfnis  nach  einem  ter- 
minus  fühlt,  ehe  er  nur  die  lebendige  sache,  das  i>tiirpiel,  sich  hat 
ruhig  -vor  die  seele  lassen  treten  dürfen,  gleich  mit  den  hochgelehr- 
ten bezeichnungen  prädicat,  apposition,  object  usw.  beglückt  — 
will  man  ihn,  sag  ich,  nur  so  beiläufig,  nicht  selten  mit  recht 
trocken -langweiliger  stimmu  überdies  an  möglichst  inhaltsdüircn, 
.  abgedrobcheneu  beispielen,  über  das  aui klären,  was  subject  usw. 
deute,  als  ob  es  uns  an  methodisch  vortrefflichen  fUhrern  fehl«,  aa 
acbriften,  die  siun  glttck  dem  ungläubigsten  beweisen  können,  das  { 
an  der  mntterapraebe  dieae  flbmigen  weit  ersprieadicber  baUieb« 
werden,  mir  war  ein  atein  Tom  benen  gewtist,  ida  iob  aam  mit» 
mal  d«  meinea  wiaaana  in  aeinar  art  einiige  bllcbldn  von  pn/Smtt  \ 
T.  Stoj'  in  Jena  aar  band  bekam  nnd  danna  an  niobt  geringer  ?»■ 
wnndarong  und  groaaer  firenda  ersah,  wie  bior  daa  abeigMtabiaQht 
vomrteil  von  der  nnmggliehkeit  oder  tborbeit,  dentaebe  giambiatik 
oder  g^;ammatik  am  deatadien  lebren  an  wollen,  bereiia  gUniend  ad 
absurdum  geführt  ist.  wer  da  immer  noob  meint,  imd  deren  aiad  • 
leider  noch  recht  ?iele,  der  nnterricht  in  der  deutschen  grammatik 
beginne  erst  in  der  aecunda  mit  dem  mittelhochdeutschen,  allenfalls 
in  tertia  beim  ^oommentimn'  ScbiUeraoher  beiladen  mit  der  philo* 


der  tdrale  nnd  Ton  etlichem  f^&nz  anderen,  das  doeh  damit  zusatnmffB- 

h&ngt,  von  dr.  R.  H.  Hildebrand',  in  einem  den  verlecrer  wenig  ehren- 
den arnisündergewaud  i  oh ue  selbständiges  titelblatt!).  der  herr  verlsfcr 
würde  sich  die  lehrerweit  zu  hohem  danke  verpflichten,  wenn  er  eines 
aeaea  abdmek  bewirkte,  ein  böheres  verdienst  freilich  der  berr  verf.» 
wenn  er  za  nuts  nnd  framnen  des  immer  noch  arg  darniederliegenden 
Unterrichts  sich  za  einer  erweiterung  nnd  noch  mehr  ins  einzelM  geb<B* 
den  und  ausführlicheren  amarbeitung  enUchlie«zen  könnte. 

'  'der  deatsobe  tpraebunterriebt  In  den  ersten  sechs  sebaU*'^ 
eine  skizze  des  grammatischen  unterriebts*  Too  dr.  Stoy.  8e  aufl.  ^'>^° 
1868.  daran  schlieszt  sieh  'deutsche  graauaaUk  ohne  wofle.  lettfsdes 
aar  repetition'.    ebd.   •.  46  und  d4. 
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logisch  breitspurigen  erkliirung  sprachlicher  eigeiuürnlichkeiten  — 
grammatischu  ßnessen  heibzen  einige  sie  höchst  bezeichnend  I  — ,  den 
bitten  wir  dringend,  die  mehrfach  genannten  beiden  scbriftchen,  die 
in  traffliehster  weise  einander  ergfinzen,  vommehmen.  zor  Uber- 
vMclnnig,  tieUeidit  «oeli  ein  Miellen  Iweehtenng  wird  er  finden, 
den  des  itoffee  genug  ra  bewUtigen  ist,  wenn  man  den  dentecben 
antendeht  eben  niebt  alt  bloeiea  *nebenftefa'  anffaarti  ftr  das  swei 
oder  gar  drei  standen  ml  an  viel  seien»  mn  sie  mit  anstand  todt  an 
aeUagan,  mal  der  abweobslang  halber — mitunter  liegen  sie  ja  so  Ter- 
fttfarwiaeli  neben  einander ! — in  eine  laleinisehe  Stande  amxawsadeln. 
oder,  wenn  sie  —  wie  das  sebr  oft  der  ftdl  ist  •»  den  vormittags- 
oder  nachmittagsimteniebt  besehliesien,  sie  sn  yer-  ^  gihnen. 

Wie  frei  der  herr  yerf.  von  schulmeisterlicher  pedanterie  ist^ 
ohne  wilder  Willkür  das  wort  an  reden,  lehrt  ein  flftobtiger  blick  ant 
die  beepreebnng  des  orthographischen  unterrichte,  Uber 
dessen  allzu  eifri-e  pflege  auf  der  schule  und  wahre  bedeutung  sich 
schon  Hildebrand  mit  treffendem  humor  lustig  gemaoht,  auch  wo  es 
not  that,  mit  gebührendem  spotte  deren  zopfigste  aoswUchse  ge- 
geiselt  hat.  herr  D.  legt  dieser  'brennenden'  frage  keine  gröszere 
Wichtigkeit  bei,  als  sie  in  Wirklichkeit  —  in  der  schule  wenigstens 
gegenüber  weit  wichtigeren  dingen  —  verdient,  'es  wird  nichts 
anderes  übrig  bleiben,*  faszt  er  sich  kurz  und  bündig,  'wir  müssen 
ausgehen  von  der  am  allgemeinsten  verbreiteten  tradition  der  Schrei- 
bung, sie  zu  verbessern  und  namentlich  zu  vereinfachen  suchen 
durch  berücksichtigung  der  am  allgemeinsten  als  richtig  anerkannten 
ausspräche  und  nebenbei  der  etymologie  und  der  früheren  natür- 
lichen Schreibung.'  mit  recht  billigt  er,  worüber  andere  sich  gerade 
deiner  zeit  in  hartem  tadel  ergangen  haben,  das  verfahren  des  Ber- 
liner j^'ymnasiallehrervereins,  der  bei  seinen  orthographischen  uul- 
Btelhmgeu  'in  sehr  vielen  einzelnen  puncten  diu  wähl  zwischen  ver- 
schiedenen arten  der  Schreibung  frei  läszt'.  wir  hätten  nur  ge- 
wünscht, dasz  er  zu  den  argumenten,  die  er  für  die  berechtigung 
dieses  grundsataes  beibringt,  auch  einige  methodische  winke  über 
die  nntabarmaebnng  selb^  dieser  sobeinbar  gleiehgiltigen ,  oft 
trocken  erscbeinenden  dinge,  für  die  untersten  dessen  säion  hin- 
geworfen bitte,  wie  geirtrsieh  und  glücUiob  weiss  Hildebrand 
deren  freie  bebandlung  ^  dasselbe  gilt  yon  der  interpunetionslebre 
n.  B.  —  sohon  beim  unterricbt  der  kleinen  sn  yerwerthen.  auch  fttr 
mm  *ginsefttsiehen*,  einen  'ap08tro|A*  und  ibnliehe  oft  bis  sur  pe- 
danterie veriifttsebdto  aaswfiöhse  unserer  sehrift,  bei  denn  erOrte* 
rung  die  jungen  natflrlich ,  zumal  wenn  sie  recht  ernsthaft  monoton 
und  doginaliaoh  tjrannenhaft  auftritt,  ungeduldig  werden,  ja  wol 
nitnnter  gar  einen  Widerwillen  fassen  gegen  wiebtigerea,  woran 
jene  Suszerlichen  beiwerke  haften,  für  solche  Tcrräther  unserer 
Schrift-,  oder  richtiger  gesagt,  unserer  augensprache  könnte  der 
lehrer  schon  in  den  laufen  den  rechten  standpunct  gründen;  mit- 
unter Itfsxt  sich  an  so  einer  ortbogrsphischen  wnndorliDbkeit,  richtig^ 
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aagdiMit,  mAx  tefB«B,  abcinlelinraifaBt,  tedieae  'naMi&ahmAvn, 
diigd*  nidit  ab  geiohioktticb  gewerdflo^  wHideni  willkfirikib  finMrto 
za  belnobloii  gewohnt  Ist.  die  beobeditengsgabe  der  kaebea,  jin 
die  kritik  seben  im  beeten  nmie  keim  hier  Tietteidit  ment  geweckt 
wefdem  mit  ein  peef  knnen  sitien  durfte  onaeies  enehten  — 
dar  ketr  verf.  kette  ja  dock  bei  amer  eekrift  Tonqgeweiae  jingOTe 
oolkgen  im  ange  —  auf  dieie  so  eigiebigen  tettea  des  tob  mgm 

,  Aber  gebllkr  g^iegten^  toh  andem  wieder  in  seiner  erzieherißcben 
ansbente  so  gering  angeschlagenen  gegenständes  hingedeutet  sein. 

Mit  dem,  was  der  herr  vf.  ttber  den  Unterricht  im  mittel- 
boch deutschen  sagt,  wird  sich  jeder  wol  einrerstanden  etUiieo, 
der  auch  hier  den  grnndsatz  des  bloszen  wissens  abweist;  ein  gnmd« 
satt,  welcher  in  der  praxis  oft  bloci  bewirkt,  daea  die  eitelkeit  des 
lehrert  rieh  in  der  entfaltung  einer  gelehrten  sprachwisserei ,  einem 
prunken  mit  gothisch  und  althochdeutsch,  wo  nicht  gar  sanskrit 
und  allgemeiner  Sprachwissenschaft  gefüllt,  worüber  er  aber  ver- 
sJiiimt,  den  vorliegenden  lehrstoflf  einer  gesunden,  natürlichen  ent- 
wickelung  der  scbülerkrätte  dienstbar  zu  machen ,  welche  sich  hier 
wie  kaum  in  einem  andern  Sprachunterricht  so  selbstthUtig,  frei  er- 
gehen können,  der  schüler  soll  nicht  auf  ein  gelehrtes  Studium  des 
althoohdeutschen  und  mittelhochdeutschen  vorbereitet,  sondern  an  - 
der  band  des  letzteren  zu  einer  geschichtlichen  betrachtung  des 

-neuhochdeutschen  herangebildet  werden,  und  nur,  insoweit  es  er- 
forderlich ist,  diesen  zweck  zu  erreichen,  hat  man  auf  ein  gewisses 
masz  sprachlichen  wissens  zu  dringen,  die  für  den  luittelhochdeut- 
scheu  Unterricht  ao  knapp  zugemessene  zeit  —  in  Preuszeu,  irre  ich 
nicht,  zwei  jähre  hindurch,  in  Sachsen  blosz  ein  jähr  lang  mit 
wOchenilieh  einer  ttonde  hat  man  wol  meist  in  der  weiee  ana- 
genntzt,  dass  man  den  ackwerponct  in  die  lectttrcy  d.  h.  einitthrong 
in  die  erste  blatcseit  nnaerer  hochdentadien  litteratnr  gelegt  bat, 
oder  aber,  anf  dem  mittelkockdentecken  ala  nnteriage  inr  anbalnrang 
eince  tiefonii  geeckicktlicken  Teratlndniaeee  des  nenkoekdeote^eB 
fnaaend  den  grammatiflcken  nnterridit  in  den  Tordeignind  geeteUt 
gewia,  ea  iat  sckwer,  okne  aick  der  gefakr  der  obeiflicbltehlroit  aea- 
zusetien,  jedem  von  beiden  einigermaeien  gerecht  an  werden,  und 
doch  mnsz  betont  werden,  dasz  gerade  auf  dieeer  stnfe  der  gnmd 
zn  riner  solchen  wiaeenichaftlichen  behandlnngsweise  gelegt  werden 
mnsz,  die  den  strebsamen  schüler  befiihigt,  das  in  ihm  geweckte 
Interesse,  nicht  blosz  für  die  besten  der  alten  dichtnngen,  in  prifft* 
tem  atndium  selbetindigeingriiend  mit  ermutigendem  erfolge  weiter 
pflegen  zu  können ,  sondern  auch  —  und  das  sollte  mit  ala  hanpi- 
aufgabe  jeder  deutschen  schule  betrachtet  werden,  rine  natiftwäle  * 
aufgäbe  im  edelsten  sinne  —  das  neuhochdeutsche  in  all  seinen  ge- 
stalten.  Schriftsprache,  gesprochener  spräche  und  mundart  wenig- 
stens mit  einigem  geschichtlichen  blicke  nn sehen  zu  können,  was 
Hildebrand  für  den  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren  stufen 
des  grammatischen  unterrichte  fordert,  dasz  das  hauptgewicbt  aof 
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die  gesprochene  und  gehörte  spräche  zu  legen  sei,  nicht  auf  die 
geschriebene  und  gesehene,  dasz  das  hochdeutsche,  als  ziel  des  Unter- 
richts, nicht  aly  etwas  für  sich,  wie  ein  anderes  latein,  gelehrt  wer- 
den solle,  sondern  im  engsten  anschlusse  an  die  in  der  classe  vor- 
findliche  Volkssprache,  das  sollte  sidi  der  ala  wink  dienen  lassen, 
weleber  miterriebt  im  mütelhoehdeotsehen  so  ertoQen  Imt.  an- 
kttttpfond  an  das  nlehatli^genda»  an  die  toh  den  sehflleni  gesproebene 
aprache,  an  die  mondart  der  bdmat,  nm  von  da  ans  dai  leben  der 
aog.  todten  mittelhoefadentechen  an  begreifen,  die  in  der  mnndarfc 
nnd  bansspracbe  lebendigen  geseiM  dnreh  padagogiaoh  gesebiekte 
anleitung  den  aehfller  einfngen  und  ana  den  ndttelboelideatBcben 
aebnleebriflatellem  den  grammatiaoben  atoff  analytiaeb  berana- 
aobdpfen  lassen,  nm  so  zogleiob  an  die  mit  recbt  gesehBftite  ver» 
gldebende  methode  der  betrachtung  zu  gewöhnen,  die  ja  honte  anf 
allen  gebieten  der  Wissenschaft  die  ftlhrung  hat  nnd  dem  jlingling 
auch,  wenn  er  ins  leben  hinaustritt,  fttr  wichtigeres  von  nutzen  ist: 
das  ist  es ,  was  diesen  gnunmatiscben  nnterriäit  Aber  das  leidige, 
Snszerliche  einlernen  von  paradigmen  und  regeln  erhebt,  was  dem- 
selben eine  bildende  kraft  gibt,  die  all  den  fremden  sprachen,  das 
griechische  mit  eingeschlossen,  nicht  eigen  ist  noch  eigen  sein  kann, 
und,  um  das  beiläufig  zu  berühren,  was  vermöchte  die  in  unsem 
gymnasien  leider  noch  so  mächtige  geringschötzung  alles  volks- 
mäszigen,  die  genährt  wird  durch  die  beschaffenheit  der  bildungs- 
mittel  und  die  art,  wie  manche  lehrer  das  verurteil,  als  besitze  man 
im  lateinischen  und  griechischen  die  allein  seligmachenden  heilig- 
tümer  der  bildung,  grosz  ziehen  —  was  könnte,  frage  ich,  geeigne- 
ter sein,  diesen  unseligen  dünkel  auszurotten,  der  trotz  der  glänzen- 
den leistungen  einer  in  ihrem  ausgangspuncte  und  ziele  auf  hebung 
und  Stärkung  des  nationalen  gerichteten  Wissenschaft,  der  deutschen 
Philologie,  noch  so  gewaltig  die  köpfe  unserer  jungen  der  sog.  ge- 
bildeten classen  au«hölt,  was  wäre  ein  besserer,  näher  zum  ziele 
führender  weg,  die  traurige  kluft  zwischen  volk  und  gelehrt  gebil- 
deten, die  sich  immer  mehr  zu  erweitern  droht,  auszüftillen,  als  eine 
liebevolle,  vorurteilsfreie  betrachtung  der  spraohe  des  gemeinen 
mannes;  nnd  damit  wftre  der  gewinn  Ton  etwas  ganz  nnscbätsbarem 
angebahnt,  eines  ▼ersttndnisses  des  geistigen  gesamUebens  nnseres  * 
Tolkes  nnd  seiner  bedflrfiiisse.  hier  sollte,  mllste  die  nationale  er* 
tiebnng,  Ton  der  so  yiel  xedens  ist,  ansetsen,  nicbt  bei  einer  Insser- 
liehen ,  ganz  nnnatlkrliehen  anfpfropfnng  eiftes  —  oft  leider  nnr  an 
chanTinistiseb  geftrbten  —  patiiotismns,  wie  er  titk  in  'gedieht* 
samlangen  für  sehnlen'  kundgibt,  worin  leidite  tsgesereignisse  Ton 
diebtetiseb  wie  sittlieh  gleioh  zweifelhaftem  werthe  anfhabme  finden, 
die  sieg  und  rahm  mit  rOmisch-französischer  phrase  feiern.  —  An 
der  Stellung,  die  der  deutsche  unterrioht  einnimmt  oder  bisher  ein- 
genommen hat  —  denn  die  ansätze  zum  bessern  sind  nicht  zu  ver- 
kennen —  zeigt  sich  so  recht  die  deutsche  nnart,  nnr  das  zu  schätzen, 
was  weit  her  ist  gerade  der  deutsche  Unterricht  ist  der 
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matllrlieli«  eisigangspanet  all  unserer  nook  so  sehr 
ans  einandergeheBdeii  sehnlbildnngsbetrebiiiigen,  er 
sollte  der  lebendige  mittelpuBot  nicht  blosx  der  Tolksscholen ,  son- 
dern Tor  allem  auch  der  höheren  sehnlen  sein,  aber  jene  eingefleischte 
onart  iXstt  eine  anbe&ngene  wttrdigimg  des  am  etoffe  der  eignen 
spräche  und  liiteratur  tn  erreichenden  nur  schwer  und  langwam  aof- 
kommen*  wse  ndtat  es  nan,  daez  unsere  spräche  eine  geschickte 
an&nweisen  hat,  so  alt  nnd  reich,  wie  die  kaum  eines  andern  volkes, 
irsnn  die  schule  es  immer  noch  veräcbmttht,  diese  schätze  für  ihre 
swecke  gehörig  ansznnutzen!  was  hilft  es,  dasz  uns  in  den  besten 
mittelhochdeutschen  Sprachdenkmälern  geistesserzeiignisse  vrrliegen, 
die  an  sittlichem  gibalte  und  erzieherischem  werlbe  —  Irtilicb  er- 
fordern sie  zum  vollen  Verständnisse  ein  ernsteres  Studium,  als  man 
gemeiniglich  annimmt  —  in  ihrer  art  demjenigen  mindestens  gleich- 
kommen, was  den  schülern  unserer  oberen  classen  in  den  fremd- 
ländischen Schriftstellern  und  dichtem  geboten  wirdi  nur  aus  gänz- 
licher unbekanntscbuft  oder  einer  durch  scblecble,  wenn  auch  gut 
gemeinte,  Übersetzungen  vermittelieu  kenntnis  oder  gar  einem  nur 
mangelhaften  Verständnis  der  originale,  das  sich  oft  blosz  mit  einem 
ungefähren  ahnen  genügen  läszt  statt  einer  klaren  einsieht  in  die 
bedeutung  der  vielfach  gleichlautenden,  aber  in  ihrem  temcren  -mne 
von  den  heutigen  so  verschieden  verstandenen  Wörter,  einem  Ver- 
ständnisse, das  nicht  in  den  innersten  kern  der  dichtungen  eindringt 
nnd  diesen  8<wdt  befangen  ond  nngerecht  gegenttbersieht,  nnr  ans 
solchen  Ursachen  iSsst  sich  begreifen,  dass  in  den  kreisen  der  khrer 
nnd  gebildeten  das  bedlirfnis  nach  einer  ▼ertranteren  bekaantsckaft 
mit  dichtem  wie  Walther  von  der  Yogelweide,  einer  bekanntachaft, 
die  anf  erfassnng  des  innersten  gedai&engehaltes  absidt,  dasi  eine 
werthsdUltsang  von  der  bedentnng  dieser  dichtnngen  fttr  die  sitt» 
liehe  ersieknng  unseres  Volkes  so  selten  bt.  man  hat  in  unsem 
tagen  gerade  Walther  vielfach  als  einen  sengen  der  Vergangenheit 
im  kämpfe  gegen  die  frechen  übergriffe  Roms  aufgerofen  nnd  ihn, 
den  feurigen  patrioten,  den  gebildeten  der  gegenwart  anzueignen 
gesucht,  aber  nicht  bloss  die  vaterlftndischen  lieder  sind  es ,  die  ihr 
inhalt  vermöge  der  ihnen  eignen,  edelsten,  patriotischen  begei- 
atsmag  als  herlichen  bildungsstoff  der  jagend  empfiehlt,  soll  die 
ganze,  grosze  persönlichkeit  des  dichtere  in  ihrer  veredelnden  madtt 
auf  die  jugendlichen  gemüter  einwirken,  so  genügt  eine  betrachtong 
dieser  einen  seite  seines  wesens  nicht ;  auch  Walther  den  minne- 
dichter darf  oder  vielmehr  sollte  unsere  reifere  jugend  schon  auf  der 
schule  kennen  lernen,  wer  da  in  wunderlicher  philisterhaftigkeil 
die  verherlichung  der  frauen,  wie  sie  auch  Walther  eigen  ist,  als 
ein  hindernis  betrachtet,  um  das  Verständnis  seiner  liebeslieder 
Schülern  zu  erschlieszen ,  der  vergiszt,  dasz  in  Horaz  und  Terenz 
dem  secundaner  und  primaner  ganz  andere  dinge  zur  Verdauung 
zugemutet  werden ;  freilich,  dafür  sind  es  classiker.  die  Überspannt- 
heiten des  mittelalterlichen  minnedienstes  2U  verurteilen  und  lächer- 
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lieb  za  maebea,  erfordert  niebt  viel  wits.  ebe  in«i  aber  um  emiel- 
ner  aasecbreitiuigeii  willen  die  gesamte  Ijrik  als  eine  mminnlidie, 
als  kraftlöbe  kost  ftlr  gesunde  benen  TerdBobtigt,  sollte  man  die 
-wabrbaft  grosnurtige  anffassimg  einer  ans  fremden,  bdm  ersten 
blick  wol  nnverstBudlieben-erscbeinnng  ancb  za  begreifen  snoben, 
wie  sie  in  Walthers  scbOner  dichtung  den  edelsten,  reinsten  nnd 
künstlerisch  vollendetsten  ausdruck  gewonnen  hat.  Walthers  grOsze 
kann  nur  würdigen,  wer  weisz,  wie  er  durch  sittliche  Vertiefung  des 
zwischen  mann  nnd  weib  bestehenden  Verhältnisses  anf  läatenmg 
und  Veredelung  drr  q-esellschaft  hinzuarbeiten  bestrebt  war,  wie  er 
in  klarer  erkenntnis  der  vorhandenen  socialen  Übel  bewust  gegen 
die  schlimmen,  nach  der  herschafl  rin<^enden  Strömungen  derzeit 
ankämpfte  und  eben  in  der  hebnng  der  achtunu  vor  dem  weibliehen 
geschlcchte  die  errettung  seines  Volkes  vor  innerm,  bittlichem  zer- 
falle mit  erblickte,  es  ist  keine  Übertreibung,  wenn  man  behauptet, 
dasz  seiner  zeit  Waltber  eine  gleich  hohe,  reine  auffassung  des 
dichterberufes  in  sich  getragen,  bis  zn  seinem  ende  trotz  anfech- 
tungen  und  misgeschick  treu  sich  bewahrt  hat,  wie  wir  sie  an  Goethe 
nnd  Schiller  voller  Verehrung  bewundem,  gerade  in  dieser  bewusten 
dichterarbeit,  die  seinem  volke  das  höchste  bringen  wollte,  eine  sitt- 
lich grosze  Zukunft  ihm  sichern  helfen,  darin  offenbart  Walther  sich 
in  seiner  geistigen  grösze.  mit  all  seinem  fühlen  und  empfinden 
und  wollen  steht  er  unserer  zeit  nicht  so  fern,  wie  man  unkundige 
gern  glauben  machen  möchte,  er  ist  ein  moderner  dichter,  nur  im 
guten,  besten  sinne  des  wertes,  so  ketzerisch  es  klingen  mag,  wir 
besitsen  anf  der  sohnle  keinen  diebter  oder  redner  —  den  grossen 
Bemosthenes  nidbt  ausgenommen  — ,  dessen  echt  mKnnlicbe,  stand- 
•  hall  kämpfende  I  unbeugbare  gestalt  in  solchem  ghmae  mannes- 
wOrdigster  beldengesinnnng  strahlte  wie  Waltber.  und  ein  solcbes 
kleinod  sollten  wir  aus  wer  weiss  was  fllr  scbnlmeisterlieber  bomiert- 
beit  unserer  jugend  vorenthalten?  nunmermebrt 

Aber  es  ist  nun  emmal  unsere  lieb%,  alte  art,  ober  vor  fremder 
tbflr  betteln  zu  geben,  als  den  eignen  buscb  aussuklopte.  freilich 
ISszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  uns  noch  manches,  ja  viel  zum  vollen 
verstlndnis  der  alten  dichtungen  fehlt,  aber  das  mOobte  wol  niemand 
als  grund  anführen,  ein  solches  nicht  wenigstens  ansustreben,  so 
weit  unsere  krKfte  reichen,  denn  dasz  die  Übersetzungen  aus  dem 
mittelhochdeutschen  nicht  im  entferntesten  das  sind,  was  unsere 
bessere  übersetzungslitteratur  aus  fremden  sprachen  leistet,  ist  an- 
erkannt, wo  jene  nicht  als  eine  andere  art  Wörterbuch  oder  com- 
montar  neben  dem  originale  benutzt  werden,  stiften  sie  weit  mehr 
schaden  als  gutes,  indem  sie  vielfach  dem  wahne  Vorschub  leisten, 
als  kenne  man  nun  die  dichtungen,  deren  steife,  nicht  selten  ganz 
falsche,  neudeutsche  abklatsche  man  gelesen  hat.  die  geschmack- 
losen Übersetzungen  —  von  den  sog.  bearbeitungen  reden  wir  nicht 
—  verschulden  es  nicht  zum  geringsten  teile,  wenn  man  unsem 
mittelhochdeutschen  dichtungen  so  oft  noch  von  selten  solcher, 


Digitized  by  Google 


022        Einige  bemerkungen  sum  uniemcht  im  cUatachen, 

denen  man  Voreingenommenheit  nicht  zur  last  legen  darf,  den 
schweren  Vorwurf  der  roheit  und  abgeschmacktheit  machen  lassen 
hören  musz.  deshalb  führe  man  unsere  jugend  schon  an  die  quellen 
und  lasse  sie  nicht  blosz  an  den  Nibelungen  oder  Gudrun  geist  und 
herz  bilden,  gondern  erschliesze  ihnen  vor  allem  auch  das  Verständ- 
nis der  dichterisch  und  sittlich  so  bedeutsamen  dichtungen  Waltbers. 
dann  wird  auch  die  gedankenlose  phrase  von  den  *naohtumhülItfn. 
grdnden  des  miltelalters'  einer  freiem  aufhi.>suDg  jil^tz  machen^ 
welche  neben  dcu  manchen  Schattenseiten  auch  das  belle  licht  er- 
kennen iäszt,  das  eine  freundlich  leuchtende  dichtung  ausstrahlt. 

Mit  einer  stunde  wöchentlich,  zwei  jähre  hindarch,  rnuss  e» 
gelingen,  einigermassen  den  anfordenmgen  in  genügen,  die  Tom 
ttandpnnBto  eui«r  allgemeineB  geisleebfldmig  an  dieeen  nateriolite- 
gegenataad  gestellt  werden  dfliftn.  die  mitteünng  eines  bescheide* 
aen  maaiss  granmatiselMii  Wissens  wird  wesentlich  erleiohtert  durch 
die  oben  «Bgedentcts  methode  der  ersten  einfilhning  ins  nittelhoclK 
dantadht,  dk  sieh  sn  das  lebendige  sprschwissen  der  sdifller,  an  das 
bans-  nnd  Tolksdentsch  anlehnt,  dast  der  Ishrer  nnr  insoweit  ge> 
l^gsntlich  aüch  Utere  gestsltnngen  des  deatschen,  althoehdentsish 
oder  gottlisch,  heranzieht,  als  es  zur  belenchtnng  grammatischerer- 
scheinungen  wie  der  lautverschiebung,  der  reduplicierenden  con- 
jugation  und  schwachen  priterita  in  ihrer  netthochdeatsohen  form 
unbedingt  notwendig  ist,  versteht  sich  nach  dem  gessgten  von  selbst, 
nicht  wenig  aber  würde  aach  die  alte  syntax,  von  deren  behandlung 
fast  alle  f&r  schnlen  berechnete  abrisse  der  mhd.  granunatik  abstand 
nehmen,  der  stilistischen  ausbildong unserer  schüler  zn  gute  kommen, 
denn  eine  aufmerksame  beschäftigung  mit  dem  so  einfach  klaren, 
natürlichen,  mehr  fürs  ohr  als  das  auge  berechneten  stil  unserer  » 
alten  spräche  könnte  von  unendlich  heilsamem  einflusz  auf  die  ent- 
wickelung  des  geschmacks  für  einen  guten  stil  sein ,  der  sich  nicht 
zu  seinem  nachteile  vielfach  den  schlichten,  leichten  aufbau  der  ge- 
danken  zum  vorbild  nehmen  dürfte,  der  unserer  alten  spräche  eigen 
ist.  wie  viel  auch  der  altsprachliche  Unterricht  durch  eine  solche 
erweiterung  und  Vertiefung  des  Studiums  der  muttersprache  an  be- 
lebung  gewinnen  würde,  kann  hier  blosz  angedeutet  werden. 

Sehr  beherzigenswerthe  rathschläge  erteilt  berr  dir.  D.  über 
den  vorbereitenden  litteraturunterrich t  in  den  unteren 
classen.  wir  stimmen  ihm  vollkommen  bei,  wenn  er  z.  h.  »ult  der 
Odysseus-  und  Ähnlicher  sagen,  die  ohnedies  auf  dem  gymnasium 
genug  behandelt  werden,  den  etoff  fSr  den  prosateil  des  lesebuchs 
anoh  aas  der  dentiehen  sagen  weit  hergenommen  wflnsdit  trotcdem 
wir  Tortreflliche  bearbeitiingen  der  dentsdien  sagen,  z.  b.  d^  achdne 
sammlang  von  Albert  Biehter*  besitsen,  ist  dies  gebiet  vielen  schll» 

•  es  sind  erschienen  von  Richter  'deutsche  sagen',  2e  anfl.  nnd 
♦deutsche  heldeosagen  des  mittclalters*,  3e  aufl.  1874;  von  Schwab 
Mie  deutschen  volksbächer*,  7e  auQ.  1872;  von  OüierwHld  ^erzühluQgen 
SU  der  alten  deatschen  weU%  10  b&nde,  meist  in  4r  sali.  1875;*  tos 
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lern  unserer  gymnasien  noch  recht  fremd,  und  doch  wäre  das  lese- 
buch  am  geeignetsten,  durch  nicht  allzu  spärliche  mitteiluugeu  die 
btkanntschaft  mit  unserer  herlichen  sagenweit  anzubahnen,  viel- 
leicht solche  sagen  bevorzugend,  an  die  sich  die  erklärung  einzelner 
gedichte  im  poetischen  teil  des  lesebuchs  passend  anbcbiiebzen  würde, 
danu  könnte  es  wol  auch  nicht  mehr  vorkommen,  dasz  die  hälfte 
einer  secunda  von  Siegfried,  Hildebrand  und  Dietrich  von  Bern 
Hiebt  Tiel  mehr  weise  als  äm  nanen.  quinte  oad  quarta,  auch 
Untertertia  sind  die  elaasen,  in  denen  die  ethisch  nidit  nduder  ge- 
haltroUen  als  peetiseh  edhOnen  sageastoft  im  knaben  xttaiden;  jeden- 

eine  bessere  nahrong,  ale  die  geeohiohte  Yen  der  grausamen  be- 
stn^fong  des  Harpagos,  deren  kenntnie  gewis  jeder  lebrer  seinen 
sefattem  gern  erUinai  würde,  wenn  nur  die  1andlin%en  sebnlblleher 
sie  einem  gleiehfoUs  enperten. 

Mit  redit,  sdieint  es  nnsi  yerla^gt  der  berr  Terf«,  dass  man  in 
den  nnteten  dessen  beim  answendiglemen  mSgliohst  die  singbaren 
lieder  bevorzuge,  die  sidi  ja  auch  meist,  edion  durch  ihren  mlsngen 
umfang  f&r  jene  altersstat»  empfohlen,  dem  tta  daa  iiifarter  gymna> 
sinm  durch  gemeinsame  Vereinbarung  der  collegen  festgestellten 
canon  deutscher  gediobte  und  kirchenlieder,  den  hr.  D.  mitteilt, 
mnss  man  im  ganzen  *echt  pädagogischen  i&kt  nachrühmen,  nur 
gegen  die  aufnähme  des  bekannten  Salisschen  gedichtes  ^das  grab 
ist  tief  und  stille'  —  für  quarta!  —  möchte  doch  wol  mehr  als 
^iner  bedenken  erheben,  jenes  alter  verlangt  lieder  lebensfrohen, 
lustigen  inhalts;  glaubt  man  gedichte  ernsterer  art  nicht  aus* 
schlieszen  zu  dürfen  ,  so  lassen  sich  geeignetere  finden. 

Was  den  eigentlichen  litteraturunterricht  in  den  obe- 
ren classen  betrifft,  so  verwirft  der  herr  verf.  mit  aller  entschie- 
denheit  jeden  litterar  geschieh  t  Ii  eben  Unterricht,  an  dessen  stelle 
er  Unterricht  in  der  litte ratur,  einführung  in  das  Verständnis  der 
hauptwerke  und  der  haupterscheinungen  unserer  classischen  litte- 
ratur  gesetzt  wissen  will,  ebenso  verweist  er  den  systematischen 
Unterricht  in  poetik  und  rhetorik  mit  recht  aus  der  schule,  als  auf- 
gäbe des  littcrataruntcrrichts  betrachtet  er,  'grosze  vorstellungs- 
niassen  in  den  gemütern  dur  jungen  leute  entstehen  zu  lassen'  und 
will  deshalb  den  schwerpuncL  in  die  lectOre  der  quellen,  statt  der 
brachstücke  und  auszüge  gelegt  haben,  ^wodurch  allein  das  Ver- 
ständnis gröszerer  compositionen,  die  auffassung  der  dichterpeisQn- 
liehheiten  (das  hauptelemant  andi  der  litteraturgeschidite)  vor- 
berdtet  nnd  ermOgÜdit  wird'«  wdehe  hanpterschdnnngen,  nnd 
hanptvertreter  unserer  dassischen  litkeratnr  den  gegenständ  dieses 
untemebts  m  bilden  haben,  in  wddier  reihenfolge,  in  wdchen 
dessen,  in  wdcher  ansdehnung  de  zu  behandeln  seien,  all  dies  hat 
herr  D.  nSher  ausgeführt  und  begründet  wir  glauben  kaum,  dass 


Baesaler  'die  schönsten  beldeugeschiehten  des  mittelaltert*,  fie  und 
teUweis  8e  aufl.  1876.  (anm.  der  red.) 
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«ine  geschicktere  auswaM  und  planvollere  verteiluiiLr  dt-s  ^tofie-  ge- 
troffen werden  kann,  als  sie  uu^  hier  vorliegen,  der  gruudsaU ,  der 
ihn  hierbei  im  ganzen  geleitet  hat,  spricht  sich  in  den  sehr  be- 
berzigenswerthen  worten  aus,  mit  denen  er  uns  lehrer  an  dia  pfiidit 
ertnnert,  unsere  schaler  'in  die  meistonrerke  unterer  in  dir  wA 
nad  »  gestiken  wir  «■  nur  aa^  in  dem  bewaiigeii  mm&tm 
Tolkea  iBMT  BMbr  nuHoktoetcaden  groanB  didhter,  in  daa  i¥er> 
•lindnii  nad  dat  UeberdUe  betnekting  atudi  iline  gumen  geistigen 
lebens,  ihrer  Persönlichkeit*  «inanltthm.  *wir  Terfahna%  heuBt  ea 
aehr  treiend^  *viel  ni  oft  heim  vnterrioht  viel  ni  «yitwfütiach,  wikp 
read  die  aofattler  daa  ^ilem,  «berhai^  naaere  erdaoag  ia  ihnr 
anfiaaaang  meist  aohaeU  wieder  fidlen  laaaea  und  sonXohst  daa  ena- 
feine  als  einaehiaa  hehalteo,  tnt  allmihlieh  nach  aufnähme  vialir 
einzelheiten  das  bedftrfnia  irgend  einer  ^tematischen  ordnu^ 
ftthlead.'  und  aus  diesem  gnmde  kaaa  maa  dem  raihe  des  h&m 
Terf.  nur  beiatimmeAl«  wo  aiehi  gmtt  besoadera  nwaHadn  eiaiB 
aadera  plan  vorzeichnen ,  erst  am  aeUosee  das  gaaaea  gymnasial- 
Curaus  eine  knne  Ohenicht  des  gesamten  ganges  der  yaterländiachea 
litteratur  zu  geben ;  erst  jetzt  ist  sie  'am  plAtiOy  den  sohfllem  Ter* 
st&ndlich,  erfreulieb,  wobltbUtig'. 

Nur  schwer  bescheidet  sich  der  ref.  mit  den  gegebenen  andeu- 
tungen  über  den  reichen  inhalt  der  trefflichen  schriH  ,  die  durch 
eine  wrihlthuende  wärme  sowie  das  besonnen  und  maszvoU  ab- 
wägende urteil  jeden  leser  aa£i  angenehmste  berühren  wird. 

Lfiipzia.  G.  Bbeut. 
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Die  folgenden  zeilen,  in  denen  versucht  wird,  mittel  anzugeben, 
durch  welche  die  notwendige  keuntnis  der  hauptwerke  unserer  deut- 
schen classiker  den  schtüem  der  gymnasien  vermittelt  wird,  ver- 
danken ihre  entstehung  dem  wimsehe  des  uaterseiehneten,  zur 
Ifisnng  eiaer  hanptfrage  dee  deotwhea  aatscxiehti  aeia  aoharfleia 
beiin&agea»  aiehrjährige  beaehftftigung  als  lehrer  dea  deatMfcea  ia 
eeeaada  nad  priam  wird  iha  hoffBatlieh  vor  der  ge&hr  bewahrt 
haben,  unpraktiadhe  thaoreme  antoeteUea* 

SehOler  dentfoher  gymaasiea  mllaeea  aidh  ohae  frage  aiit  dea 
herrorr^geadsten  eneagnissen  der  deatsdien  litteratur  Tertnuit 
machen,  dies  iat  aidit  aar  patriotiaohe  pflieht,  aondeca  aach  daa^ 
halb  aotwendig,  weil  die  modernen  daaaiker  dem  iahalt  nad  dar 
form  aaeh  die  durch  die  leetfire  der  altaa  gewoaacne  bOdoig  tor 
harmonie  ergänzen. 

Von  der  frachtbaren  lectüre  unserer  vaterlladischen  Schrift- 
steller ist  aber  auch  der  erfolg  eines  anderen  zweigee  des  deutschen 
uaterriohts,  der  litteratuigeschiohte,  abhiagig. 


Digitized  by  G(^ 


Die  neubochdeutacbe  lectüre  am  obergymnasium.  62Ö 

Zunächst  freilich  soll  nach  den  nüchternen  fordenuigen,  die 
man'  in  neuerer  zeit  mit  recht  htellt,  dem  schüler  nur  der  ent- 
wicklungiügang  der  deutschen  litteratur  vorgeführt  werden ,  wobei, 
wie  mich  dUnkt,  namciiLlicii  zwei  bauptgesichtspuncte  in  betracht 
kommeu.  einmal  muäz  gezeigt  werden,  wie  die  litteratur  von  der 
pülitiscben  geschiebte  bedingt  ist,  und  dann,  wie  (unter  welchen 
fordernden  und  bemmeiideii  einflflseen)  die  eimelnen  gattungen  der 
poesie,  i.  b.  du  druna,  aich  entwiekelt  bafeen.  wenige  namen  ond 
Sehlen  genllgen.* 

0ie  feit  aber,  wtlohe  in  der  aagedenteten  weiae  bebaadelt 
werden  kann,  reiebi  offenbar  nicht  weiter  hetah  als  bis  snr  sweitan 
blateperiode.  von  diesem  ÜBr  nnssre  moderne  deotsche  litienter 
grandlegsnden  aeitnHinie  an  mnss  oteibar  auf  die  sofariftstaUer 
etwas  naher  eingegangen  werden*  soll  dies  aber  nicht  sn  einem  ge- 
fUirlichen  scheinwissen  fahren,  so  mflsaen  die  sohlller  mit  ihran 
hauptwerken  ▼ertranisein.  der  lebrer  musz  einem  ftthrar  gleichen, 
der  die  wanderer  von  einem  hügel  rttduohau  halten  Ittsst  auf  die 
aiien,  dnrch  die  sie  begleitet  worden  waren,  der  littsiaturgeschicbt- 
liche  cnrans  mnss  also  den  abschlusz  des  deatsohen  nnterrichts  bil* 
den;  die  schüler  müssen  die  hauptwerka  uiserer  geistesheroen 
kennen,  ehe  darüber  gesprochen  wird« 

Für  die  bekanntschaft  mit  den  meisten  bailaden  nun,  einer 
reihe  von  lyrischen  gedieh ten  und  der  fabeldichtung  hat  bereits  das 
am  untcrgyranasium  gebrauchte  lesebuch  gesorgt,  ist  auf  den  so 
erworbenen  tcliatz  auch  spüter  hingewiesen  worden,  wurde  nament- 
lich ein  teil  der  gedicbte  memoriert,  so  wird  er  noch  im  l^esitze  der 
schüler  sein. 

Aber  es  gibt  noch  eine  reihe  von  epischen  und  lyrischen  gedieh- 
ten,  von  prosaischen  abhandlungen  ganz  abgesehen ,  die  ihrer  natur 
nach  am  untergyninu.-iura  nicht  behandelt  werden  konnten,  aber 
gleich wol  den  achülern  nicht  unbekannt  bleiben  dürfen,  weil  sonst 
prächtige  perlen  unserer  litteratur  für  die  jugend  verloren  gehen, 
diese  gedichte  sollen  in  einem  für  secunda  und  prima  bestimmten 
lesebuch  enthalten  sein,  soll  ich  ein  jtaar  beispiele  von  dichtungen 
anführen,  die  meiner  meinung  nach  darin  eine  stelle  erhalten  sollen, 
so  möchte  ich  vor  allem  eine  anzahl  Klopstockscher  oden ,  dann  ge- 
di<^te  y<»i  Ukland,  Bückert,  Herder  (paramjthien),  Platen  (namenir 
lieb  ghaselen  nnd  sonetten),  Freiligrath,  wd  andi  einige  diaMt- 
dichtungen  nennen,  man  sieht,  dass  ich  bei  der  answahl  namenlAldi 
werice  Ton  solchen  dichtem  tot  engen  habe,  deren  gesamtaaagaben 
eiitweder  sich  nicht  leicht  im  besitze  aller  schOler  befinden  kOnnen* 
oder  eher,  wenigstens  Ton  einzelnen  lehrem,  denselben  nicht  gern 

*  80  auch  die  neue  schalordaimg  fnr  die  bajerieehea  gTomatien. 

*  Laa»  verlangt  entschieden  zu  viel. 

'  weshalb  et  mir  so  sehr  darauf  aukommt,  daes  die  werke,  welche 
Alle  eohfller  leeea  aifiMea,  in  der  band  Jedes  ebnelnen  sind,  wird  unten 
klar  werden,  wo  tob  der  ttberwaehang  der  priTatleetfire  gehandelt  wM. 

K.  Jahrb.  f.  phU.    pid.  IL  ebt.  IST«,  hfl.  1%  41 
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in  die  band  gegeben  werden,  die  für  secunda  und  prima  bestimmten 
gedichte  von  Goethe  und  Schiller  können  m  der  mustersam miung 
fehlen,  da  wenigstens  die  Cottascben  Schulausgaben  in  der  privat- 
bibliothek  jedes  Schülers  stehen  müssen,  auszerdem  soll  das  lese- 
buch  für  obere  classen  einige  proben  auB  der  früheren  seit  (seit  dem 
erlöschen  der  nuttelhochdeutecheii  epnohe^)  enthalten,  wekbe  dm 
Tentladiiis  dee  iwuclieii  dar  mittellioolideitieoben  poiiode  und  der 
zweiten  blttteieit  liegenden  abeebnittes  der  littentegeeohiebte  Ar- 
d^  80II.  —  Ton  den  Torhandenen  leflebflcheni  dtürften  die  tob 
Ibans,  Hopf  und  Fanlaek,  Sdianenbnrg  und  Hocfae nnd  die  gedidit- 
■aaunlmig  Ton  Echtennejer  die  empfeblenawerthesten  eein.  w«r 
dieae  hfXehat  niebt  fttr  anereicbend  bttlt,  der  nraat  eben  das  eine 
oder  andm  gedieht  dnroh  vorlesen  siir  allgemeinen  kenntnia  der 
adifller  bringen,  wai  freilich  immer  mialiöh  ist,  aber  andereeils  an^ 
bildend  wirkt 

Endlich  ist  noch  von  grtaeren  dichtnngen  und  prosawerken 
*zu  bandeln ,  die  schon  ihres  umfangee  wegen  keine  aufnähme  in  das 
lesebnoh  finden  können  nnd  fttr  die  man  dasselbe  auch  nicht  in  an- 
gproeh  zo  nehmen  braoeht,  da  sie  gröstenteili  jeder  schüler  um 
wenige  pfennige  sich  erwerben  kann,  hier  kommen  auszer  Herders 
Cid  und  Goethes  Hermann  und  Dorothea  vor  allem  die  dramen  in 
betracht.  von  diesen  müssen  jedenfalls  gemeingut  der  schüler  wer- 
den Teil,  Maria  Stuart,  die  Jungfrau  von  Orleans,  Wallenstein,  die 
braut  von  Messina,  Minna  von  Bamhelm,  Emilia  Galotti,  Götz, 
Effmont,  Iphigenie,  Tasso,  wol  auch  Don  Carlos  und  ein  oder  das 
andere  stück  von  Shakespeare,  endlich  vielleicht  noch  Nathan 
und  der  erste  teil  des  Faust,  auch  bei  den  zuletzt  genannten  dramen 
werden  übrigens  die  meisten  lehrer  verzieht  leisten,  dasz  von  den 
prosawerken  ein  bestimmter  kanon  absolviert  werden  müsse ,  wird 
niemand  behaupten,  wenn  auch  zu  verlangen  ist,  dasz  das  eine  oder 
andere  stück  aus  Goethe,  Schiller  oder  Lessing''  mit  den  schülem 
gelesen  werde;  nur  Laokoon  soll  jede  schttlergeneration  in  unter- 
oder  oberprima  kennen  lernen,  schon  deshalb,  weil  dadurch  Homer 
und  Hermann  und  Dorothea  erst  in  die  rechte  beleuciituiig  gerückt 
werden. 

Welebe  von  diesen  werken  sollen  nun  zu  hause,  welche  in  d«r 
schule  gelesen  wsiden?  nnr  Tasso,  Iphigenie,  Heimann  nnd  Doro- 
thea, Laokoon  nnd  die  schwierigeren  Chwtfaescben  nnd  SehUlenchen 


*  für  den  betrieb  der  mhd.  lecttbre,  welche  in  diätem  enftats  nicibi 

berücksichtigt  ist,  dürfte  wol  ein  eigenes  handbuch  am  passendsten  sein, 
das  mu9t(  rstücke  mit  aamerkongeD ,  eine  kurse  grammatik  und  ein 
gloääar  enthält. 

*  Uber  die  inr  behandlimg  empfobleDen  prosaworke  t.  bes.  die  Ver- 
handlungen der  ersten  versammlang  der  directoren  der  gymnasien  nnd 

realscbnlen  erster  ordnunp:  der  provinz  Sachsen  (Hallo  1874);  Laas, 
der  deutsche  onterricbt;  Dietrich,  über  den  deutschen  unterriebt  im 
gymnasiiiai;  auch  O.  Siebter  (der  dentaebe  nntenriebt  an  hSbem 
edmien). 
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gediehte  (bei  deren  answahl  wol  Laas  und  Dietridi  richtige  winke 
geben)  mOesen  wenigstens  teilweise  classenlectüre  sein;  im  übrigen 
Bcbeint  mir  eine  strenge  scheidnng  nicht  notwendig,  wenn  der  häns- 
liehen lectüre  eine  soigfUUge  eontrole  zugewendet  wird,  dies  ge- 
schieht aber  auf  verschiedene  weise,  tot  allem  dadorcb,  dasz  die  der 
privatlectttre  überwiesenen  werke,  nachdem  sie  von  den  schülem  zu 
banse  gelesen  worden  sind ,  in  der  schule  besprochen  werden,  die 
dsnnf  zu  verwendende  zeit  wird  nach  der  gröszeren  oder  geringeren 
Schwierigkeit  des  gegenständes  und  der  reife  der  schüler  zu  be- 
messen sein;  in  oberprima  dürften  ?>  stunden  für  die  besprecbung 
eines  dramas  im  allgemeinen  hinreichend  sein,  wenn  man  sich  nicht 
auf  viele  einzelheiten  einläszt.  in  der  regel  bereitet  der  lehrer  die 
besprecbung  dadurch  vor,  dasz  er  verschiedene  fragen  stellt,  deren 
lösung  den  schüler  zu  einer  verständnisvollen  an  ff  assung  des  vor- 
liegenden Werkes  anleiten;  häufig  wird  sich  an  die  besprecbung  ein 
aufsatz  anschlieszen.  eine  zweite  methode  besteht  darin,  dasz  die 
schüler  über  den  inhalt  der  privatlectttre  in  Vorträgen  zu  referieren 
haben,  an  die  sich  dann  ebenfalls  besprechungen  knüpfen. 

Bezüglich  der  Stoffverteilung  auf  die  einzelnen  classen  kann 
mancher  Wechsel  eintreten,  so  wird  z.  b.  in  obersecunda  Teil  vor- 
genommen, um  dann  die  wichtigsten  geseize  des  dramas  zu  erläu- 
tern ,  während  ein  andermal  Minna  von  Barnhelm  in  dieser  classe 
gelesen  und  Teil  etwa  auf  das  folgende  jähr  für  eine  besprecbung 
verspart  wird,  der  stoff  läszt  eine  solche  abwechslung  unbedingt 
zu,  nur  ist  darauf  streng  zu  achten,  dasz  der  festgesetzte  kanon, 
freilich  in  wol  überlegter  Stufenfolge,  im  laufe  der  4  jähre  des  ober- 
gymnasiums  in  der  einen  oder  anderen  weise  den  schülern  zum  Ver- 
ständnis gebracht  werde.'  gewisse  grenzen  sind  übrigens  allerdings 
gesetzt;  so  wird  man  Tasso  wol  nur  mit  Oberprimanern',  Hermann 
und  Dorothea  in  der  regel  mit  obersecundanem  lesen. 

Ich  weisz  wol,  dasz  viele  Schulmänner* mit  der  aufstellung  eines 
bestimmten  kanons  nicht  einverstanden  sind®;  für  mich  ist  die  er- 
wägung  masigebeud,  dasz  die  schule  überall  bestimmte  ziele  ver- 
folgen musz.  warum  gerade  der  deutsche  Unterricht  auf  eine  plan- 
mäszige  erreichung  seiner  aufgaben  verzichten  soll,  ist  um  so  weniger 
einzusehen ,  als  durch  eine  wohl  geleitete  lectüre  auch  der  deutsche 
aufsatz  in  nicht  geringem  grade  mehrfach  gefordert  wird,  itlr  die 
selbstthstigkeit  der  schfller  Ueibt  noch  genug  übrig,  um  sie  daan 
anzuregen,  nehme  ich  wieder  yorträge  in  anspmeb,  und  zwar  so, 
dasz  ich  zeitweise  die  schfller  über  versohiedene  werke  der  ^freien' 


*  die  bayerische  schulordnaiig  weisi  allerdings  die  dramen  nur  den 
xwei  oberen  classen  zn. 

^  bei  uns  in  Bayern  bestehen  durchweg  oar  einjährige  curee. 

*  die  hanptsSchUehsten  einwendnngen  and  deren  Widerlegung  eiebe 
in  d«n  oben  citierten  Terbandluiigen  der  direetoceaeonferens  Yoa  Sadisen 
s.  65  ff.  ^ 
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privatlectüre*  berichten  lasse,  gegenstände  solcher  Vorträge  sind 
2.  b.  dramen  von  Shakespeare,  die  frithjofssage ,  herzog  Emst,  vor 
allem  aber  verschiedene  prosaische  abhandlnngen ,  besonders  von 

Lessing. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  au S(  in :ni<l Ersetzungen  angelangt- 
mag  man  über  dieselben  denken  wie  man  will,  das  eine  wird  man 
zugeben,  dasz  durch  meine  Vorschläge  die  einzelnen  zweige  de?  deut- 
schen Unterrichts  in  enge  beziehung  zu  einander  gebracht  werden, 
wodurch  jedenfalls  das  ganze  nur  gewinnen  kann. 

*  einen  uuterachied  swisoben  scbrtften,  die  von  allen  ftcbülern  ge- 
lesen werden  mfleseB,  «ad  tolcben,  deren  leetilre  den  einielaen  fiber- 
lassen  wird,  maeht  schon  Heiland. 


(49.) 

Du  OALLIOISMBN  IN  DES  DBUT80HBN  80BRIPTBPBACHB  MIT  BBSOB- 

DERER   RÜCKSICHT  AUF   UNSERE    NEUBBB  BOHÖMWISfiBNSORAFT* 

LICHF  I.ITTERATUU.  EINE  rATRIOTISCIIE  MAHNUNO  VON  DR,  PrANZ 
A  l  (i  U  3  T    B R  A  N  D  S  T  Ä  T  E  R ,     PROFESSOR    AM     OYHNASIUM  SU 

Damziq.    Leipzig,  Johann  Friedrich  H&rtknoch.  1874. 

(tohlnti.) 

Manches  kennen  wir  kaum  oder  doch  nur  anter  einsehrinkung 

als  gallicismus  verwerfen,  was  herr  Brandsttter,  sei  es  ausdrücklich 
verdammt,  sei  es  wenigstens  anffalli  nd,  zweifelhaft  and  bedenklich 
findet,  wir  meinen  unter  anderem  dem  dichter  manches  mgestlad- 
BIS  nuichen  zu  müssen ;  sicherlich  darf  er  einen  ansdmck  wagen,  der 
nngewulmlich  ist,  auch  wenn  er  an  fremde  spräche  erinnert,  voraus- 
gesetzt nur,  dasz  die  Verwendung  unserem  Sprachgefühle  nicht  über- 
haupt widerspricht,  wenn      bei  ?>chi11er  in  der  Jungfrau  heiszt:  'da 
tritt  ein  braun  bohemerweiU  mich  an,'  und  dies  unter  Verweisung- 
auf  fr.  aborder,  lat.  adire  als  gallicismus  aufgeführt  wird,  so  scheint 
uns  das  zu  weit  gegangen  oder  zu  engherzig  gedacht,  der  herkömm- 
liche ausdruck  ist  es  freilich  nicht  und  wir  selbst  würden  keinesw^ 
empfehlen,  für  gewöhnlich  das  fr.  il  m'aborda  dans  la  rue  auf  diese 
weise  zu  übersetzen ;  aber  undeutsch  ist  die  wenduug  gewis  nicht, 
man  vergleiche  Grimm,  Wörterbuch  1,  505;  und  in  dem  gegebenen 
falle  istsie  nicht  nur  nicht  geschmacklos,  sondern  gerade  geeignet  dem 
ausdrucke  eine  gröszere  anschaulichkeit,  jene  sinnliche  kraft  zu  ver- 
leihen, in  der  zum  groszen  teile  die  Ininst  ergreifender  und  schöner 
daratellung  besteht. 

S.  71.  'ausdauem,  trans.  statt  aushalten  (endurer),  nur  bei 
Schiller,  abf.  I  100:  sie  hatte  ihren  kOrper  so  abgehärtet,  dasz  sie 
alle  Strapazen  anadanem  konnte,  in  104:  seine  verbindangen  dauer- 
ten (ttberd.)  jedwedes  sdiicksal  aa8\  aber  erstens  ftfart  Orimm, 
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Wörterbuch  1,  843,  eine  ganze  reihe  von  belegen  aus  verschiedenen 
anderen  Schriftstellern  auf  und  zweitens  sieht  man  keinen  grund,  das 
wort  in  dieser  verwenduDg  zu  verwerfen,  wenn  man  es  mit  anderen, 
teils  der  bildung,  teils  der  begriffsentwicklung  und  Verbindung  nach 
Ähnlichen,  dabei  aber  gewis  iiiUaJelhaften  Wörtern  vergleicht,  wie: 
'ilbcrdauern,  überleben,  äusstebtn'  usw. 

Gewis  ist  es  auff^end  und  eine  nachahmung  des  französischen 
prononc6,  wenn  man  'aosgesprochen'  überhaupt  für  klar,  sweifelloB, 
.  entsdiMen  gebraaoht»  wir  denkeii  immer  noeh  an  ein  wirUicheB 
«ntspreehen  dabei;  manohe  yon  dem  angoftthrten  -«fttieii  TerletBen 
daher  gowia  imaer  eprachgefühl  oder  onaem  gesohmaek»  wie  wenn 
Laube  aicb  folgendes  erlaubt:  'jeder  elark  ausgesprochene  obarakter 
kann  eben  nur  dittjenige  gattung  von  glück  erreiidien,  welche  seinen 
staxk  ansgesproehenen  eigengehaften  enteprechend  ist',  aber  andere 
eracheinen  Itttun  bedenklieh,  so  Ton  F.  Lehwald:  *mein  vater  hatte 
eüwn  anageeproohenen  Widerwillen  gegen  jede  dienstbarkeit  der 
seinen  für  andere'f  denn  hier  kann  jedenfolls,  soll  vielleicht  die 
ursprüngliche  bedeutong  dnrohklingen ,  dasz  er  den  Widerwillen 
(oft)  ansgesprochen  hatte,  herr  Brandstitter  weiss  das  selbst  recht 
gut;  denn  er  setzt  zu  einem  anderen,  unserer  meinung  untadelhaftem 
beispiele  ans  Diefenbach:  'indem  sie  aus  dem  kämpfe  mit  ihrem 
offen  ausgesprochenen  Widerwillen  als  Siegerin  hervorgehe'  hinzu: 
(hier  zeigt  der  zasatz  mehr  die  eigentliche  und  ursprüngliche  bedeu- 
tung).  man  wird  aber  oft  zwei  scheinbar  gleiche  fölle  nicht  nach 
demselben  masze  beurteilen  und  verwerfen  dürfen,  in  dieser  be- 
ziehung  wäre  eine  genauere  sichtung  des  stotfes  zu  wünschen  ge- 
wesen. Schiller  in  der  Pbädrn  TT  G:  siehst  mich  in  dem  Uuszer- 
sten  erstaunen' ;  äuszerste  für  grljste  (extrOme)  soll  ein  gallicismus 
sein ;  aber  man  vergleiche  die  alltäglichen  ausdrücke  'äuszerste  ge- 
fahr,  äuszerste  not'  und  überhaupt  Grimm,  Wörterbuch  1,  1033. 

S.  72.  'bei  sich  sein'  zur  bezeichnung  der  eigenen  wohnung; 
Saphir:  *ich  bin  hier  bei  mir,  in  meiner  gemftlde-bude'.  derselbe  gal- 
licismus  kommt  noch  einmal  spHter  s.  24G  unter  dein  abschnitte 
'gebrauch  der  präpositionen'  vor ,  wo  aus  Goethe  angeführt  wird : 
'die  anderen  bleiben  bei  sich*  usw.  eine  solche  Wiederholung,  be- 
ziehungsweise trennung  des  zusamLiiengeLörigen  begegnet  ziemlich 
häufig;  sie  hältf  Mch  wol  manchmal  noch  durch  blosze  Verweisung, 
oder  andere  anordnung,  ganz  aber  schwerlich  vermeiden  lassen,  da 
die  grenze  zwischen  den  phraseologischen  und  den  syntaktischen 
galHoiaman  kanm  scharf  gezogen  werden  kann,  sur  saehe  selbst 
konnte  dentlicher  heryorgehoben  werden,  dasz  die  wendang  nur 
dann  nndentlich  erscheint,  wenn  der  ausdruck  reflenv  ist,  wegen 
der  anderen  bedeotnng  *bei  Terstande  sein',  sodann  lassen  sich  sätse 
wie  die  angefochtenen  sogar  rechtfertigen,  wenn  der  snsammenhang 
einen  stehen  ton  «if  das  fftrwort  zn  l^gen  erlaubt  oder  gar  yer- 
langt.  verliehe  darüber  Grimm,  wOrterbuch  1, 1346,  der  swischen 
h6i  sieh  sein  und  bei  sich  sein  unterscheidet,  den  sats:  'ich  Inn  bei 
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mir*  in  dem  gewöhnlichen  sinne  von  'je  suis  chez  moi'  auch  als  un- 
deutöch  verwirft,  dagegen  gelten  läszt:  'ich  freue  mich,  dasz  ich 
wieder  bei  mir  hin',  so  würden  wir  für  unbedenklich  haiten:  'be- 
denke, dubz  du  (hier)  nicht  bei  dir  (fiondem  in  einem  fremden 
hause)  bist. 

S.  73.  besorgen,  jemanden (8oignerqu.)i  hat  im  IGmmd  ITn  jilir- 
hundert  kein  Boänflivte]]«r,  andi  Lnther  nidit,  was  Qrimm  nMß&aA 
findAt  eni  Friaeh  hiingt  es  M  in  Müiem  lexikoiu  in  lltanr  tpiMb» 
hat  es  Ulrich  Ton  Liohtoiislein  im  franendieost  143,  9  nad  868,  9: 
'einan  haidan  hasorgan,  aioaii  jungen  hasorgen'  (naoh  ihm  aahen).  ia 
der  nanaraa  apraoha  ataht  gaas  vacaiBielt;  K,  v*  Klmt,  EithiolMB 
n  19:  *and  ihr  haaorgtat  ndeh  glaiah  dnar tocfator'  (gamainhin  mar 
im  obaehSnan  [lies:  ohaoOnan]  ainna  gahranoht).  dia  aaoha  li^ 
dann  doch  etwas  andara.  anch  W  Chimm  findet  sich  aina  stalla  aaa 
Goethe:  *ainan  krankan  beaorgaa';  ebenso  allgamain  gabitaaUiah 
scheinen  nns  zu  sein :  'die  kinder  beacngea,  die  giste  besorgan  ad 
fthnliohee*.  wiedef  anders  ist  es  mit  der  wendung:  jemandem  z.  b. 
einen  boten  besorgen,  wo  die  im  accnsative  stehende  person  gleich* 
sam  als  sachobjekt  angaaehan  wird  und  die  bedeutung  nicht  soigner, 
sondern  etwa  procurer  ist.  aber  hiofig  sind  wieder  die  ironischen 
(nieht  blosz  die  obscönen)  Wendungen,  wie :  den  werde  ich  schon  ha- 
sorgen. Schiller:  *der  ist  besorgt  und  aufgehoben',  gerade  dieser 
ironische  gebrauch  mag  hier,  wie  öfter,  dahin  gewirkt  haben,  dasz  die 
Verbindung  in  dem  t^ewßhnlichen  sinne  seltener  verwendet  wurde, 
ungebräuchlich  kann  man  i^ie  gewis  nicht,  einen  gallicismus  am  we- 
nigsten nennen,  eher  noch  einen  aber  auch  völlig  angeeigneten  lati- 
nismus,  wenn  man  annimmt,  dasz  die  auch  bei  Grimm  eingetührten 
ahd.  fatar,  muotar,  chint  pisorgOn  auf  das  lateinische  curare  aliqaem 
zurückzuführen  seien. 

S.  75.  'diener,  ironisch  bei  ablehnungen  (votre  serviteur!): 
Kotzebue,  Behb.  I  8:  sein  diener!  daraus  wird  nichts.'  wir  wollen 
dahingestellt  lassen,  ob  dieser  ironisch  ablehnende  gebrauch  gerade 
ursprünglich  französisch  und  von  uns  nur  herübergenommen  ist; 
jedenfalls  ist  die  reden^ai  t  bei  uns  durch  den  zusatz  'sein'  oder  'ge- 
hor.^anier'  (vgl.  Grimm,  Wörterbuch  2,  1111)  so  eigentümlich  und 
echt  deutsch  geförbt,  dasz  wir  sie  weder  antechten  noch  entbehren 
möchten,  sie  hat,  wenn  nicht  sonst,  ihren  vollgültigen  Bürgerbrief 
schon  an  Bttigers 

'Sein  Diener,  Herr  Kaiser!  euch  trüg-ot  eiir  Sinn: 
Denn  wi^ttt  dasz  ich  Bendiz  sein  acbäfer  nur  bin.' 

eine  gansa  reihe  von  saitwOrtarn,  wie  antwaffiuii,  ariunnan,  arwar> 
tan,  arstannan,  ailan  gaben  härm  Braadatiter  adioa  hier  aalaaa  sa 
bedankaa;  wir  llbergahen  aia  hier,  weil  er  aalbat  anf  sia  in  dam 
letaten  Uale  aorOokkommt.  wo  TOB  daa  tnaaitiTani  iatianaitifaa 
und  reflazivan  Tarban  dia  rade  iat  flbarhanpt  wttrda  maaara  baspra- 
chnng  sa  einem  aanaa  bndia  aasahwallan,  wenn  wir  alla  ftUa,  ia 
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denen  wir  nicht  der  meinung  des  verf.  beistimmen,  aufzählen  oder 
gar  unter •  beifügung  unserer  gründe  genau  erörtern  wollten,  wir 
müssen  uns  also  begnügen,  dies  und  jenes  beispiel  herauszugreifen, 
unser  bedenken  anzudeuten  und' damit  dem  herrn  verf.  oder  dem 
teilnehmenden  leser  anstosz  zu  erneuter  erwägung  zu  geben. 

ünverwerflich  scheinen  uns  also  z.  b.  sätze  wie  der  letzte  8.  79 
unter  *fest'  angeführte;  über:  'sich  geschmeichelt  finden,  zu  denken 
geben,  gehaszt  werden,  gesetze  geben'  läszt  sich  bei  manchen  bei- 
spielen  wenigstens  streiten,  geradezu  pedantisch  erscheint  es  an- 
stosz an  dem  'glaub'  mir',  statt:  lasz  dir  rathen,  folge  mir  (croyez- 
moi)  bei  mahnungen  zu  nehmen  bei  Goethe,  Iphig.  T  1  (vielmehr  2) : 
'glaub'  mir  und  hör'  aufs  (vielmelir:  auf  eines)  mannes  wort,  der 
treu  und  redlich  dir  ergeben  ist*.  \L;ut'  und  selbst  'schön'  in  ironi- 
schem sinne  s.  85  wird  kaum  zu  tadeln  sein;  Vas  hast  du'  mit  nicht 
weniger  als  sechs  Seiten  voll  beispiel^  dürften  als  eingebürgert  anzu- 
erkauieii  Bein.  Shnlich  yielleiöht  manehe  Wendung  mit  'nehmen' 
fl.  100,'  ferner:  *eleh  nennen,'  *Bioli  nkht  mehr  kennen  vor';  auch 
dieredenaartenmit  'halten'  würden  wir  wtlieidigen;  man  yergleiehe 
über  einige  Ghuim,  w9rterbneh  IV  277 ;  der  gebranieh  des  euäraheit 
^laaaen'  Ittr  Teraehiedene  snaammenaetaiuigen  a.  95,  daa  'aebeikanr, 
dieae  nnd  jene  wendnng  mit  ^tragen'  a.  III  (man  vergleiehe  den 
mhd.  apradbgebraneh)  können  kanm  galUoiamen,  oder  wenigstena 
nicht  Terwerfliehe  heiaaen.  wie  atrrag  herr  Braadatiter  urteilt, 
mSge  nnr  noch  ein  beiainel  ana  diesem  zweiten  abschnitte  beweisen* 
s.  III  *tage  atatt  leben  jemandea  (les  jonra)  v.  Ludemann,  Alf.  Phil. 
II:  80  weit  verirrt  er  sich,  TOr  dir  für  meine  tage  gar  zu  fürchten, 
dera«,  Saul  II  3  mir  bürget  er  fttr  deine  tage.  Bamler,  tod  Jesn : 
seine  tage  sind  abgekürzet'.  wenn  wir  allenfalls  auch  das  erste  bei- 
spiel preisgeben  möchten,  SO  aeigt  doch  das  zweite  und  noch  mehr 
das  dhtte  deutlich  genug,  dasz  es  sich  hier  nicht  um  einen  gallicia- 
nius,  sondern  einfach  um  eine  der  bibelsprache  entnommene  rodens* 
art,  also,  wenn  man  will  um  einen  hebraismua  handelt;  vgl.  aohoa 
in  dem  Nibelungenliede  in  allen  mlnen  tagen. 

Wir  gehen  zu  dem  letzten,  umfassendsten  teile  der  arbeit  *fran- 
zösisches  in  betreff  der  Satzverbindung  (syntaktische  gailicismen)* 
über»  und  zwar  setzen  wir  eine  längere  stelle  aus  der  einleitung  schon 
deshalb  hierher,  weil  der  verf.  darin  selbst  manchen  sich  aufdrän- 
genden bedenken  und  wünschen  zu  begegnen  sucht,  die  freilich  auch 
schon  für  das  vorhergehende  gelten,  nachdem  er  wiederholt  die 
eigentümlichkeit  seiner  arbeit  darzulegen  gesucht,  sagt  er  s.  122: 
*die  lexikalische  betrachtung  der  gailicismen,  wie  sie  z.  b.  Laukert 
in  der  oben  bezeichneten  schrift  anstellt  (über  die  französischen 
fremdwörter  in  unserem  heutigen  verkehr,  progr.  der  realsch.  erster 
ordn.  zu  St.  Johau  n  in  Danzior»  1866),  bezieht  sich  auf  die  einzelnen 
uauateine  des  sprachgebäudes;  meine  bisherige  phraseologische  auf 
die  handhabung  beim  zusammenfügen;  die  folgende  geht  auf  den 
bauatü  und  dessen  hervortreten  an  dem  ganzen  gebäude  und  den 
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einzelnen  gliederunfjen  und  maszen.  kann  ich  nun  auch  nicht  dafür^ 
daez  dies  erleichnis  wie  jedes  seine  s(  hwache  -jeite  hat,  und  dasz  die 
grenze  zwisschen  der  vorigen  abteilung  meines  au^^atze8  und  der  fol- 
genden zuweilen  fast  unmerklich  wird,  wie  dies  bei  einteilnng  gei- 
stiger thätigkeiten  wol  innner  der  fall  ist,  eo  will  ich  mich  doch  be- 
mühen,  Wiederholungen  möglichst  zu  vermeiden,  vieUnehr  aui  uas 
frühere  verweisen  und  weitere  analoga  dazufügen.*  (wir  bemerken 
dazu,  dasz  dies  dem  verf.  allerdings  weniger  als  wflnschensw^rth 
war  gelungen  ist;  gar  mancher  gallicismus  findet  sich  selbst  vrter  , 
Wiederholung  desselben  beispiels  mehrfach  besproeben.)  *]&  tinigen 
wenigen  (wir  möchten  doch  sagen  in  vielen)  lUleB  konnte  es  niobt 
vor  gewinheit  gebracbt  werden«  ob  eine  neebabmung  des  ftmaltoi- 
■eben,  oder  viekaebr  einer  anderen  apriche,  beeondert  der  Inleini« 
aeben»  Toriiege.  doeb  habe  ich  ancb  aokbe  erwibnenewerth  gefim- 
den  nnd  Teisehiebe  die  enteeheidiing  bis  anf  weitere  nnterenobnngen 
Ton  mir  nnd  anderen,  wie  ieb  denn  IlberiMinpt  niobt  geradeia  dttea 
hier  an^^eslblte  Ittr  verwerllieb,  aber  bei  weitem  das  meiatefttr  tat- 
meidlidi  nnd  somit  fttr  tadelnawertb  halten  m6ebte*.  (wir  erkennen 
die  ansgesprochene  bescbeideiüieit  Tollettndig  an,  halten  aber  vieles 
von  dens  beigebraekton  auch  aebon  deshalb  ftir  anbedenklich,  weil 
nach  unaerer  meinung  keineswegs  alles  vermeidlieb  ist,  d.  b.  ver- 
mieden werden  kann,  dämm  aneb  vermieden  werden  mnsz;  gar 
manches  Fremdwort  und  so  auch  gar  mancher  gallicismus  kanA  in 
den  meisten  fällen  entbehrlich  sein  nnd  doch  in  einem  besonderen 
auf  das  zweokmässigste  verwandt  werden,  kann  im  ganzen  vermeid- 
lieh  und  mnsz  darum  noch  nicht  unbedingt  verwerflich  sein.)  'diese 
arbeit  soll  nnr  Vorbereitung'  für  eine  umfassendere  Untersuchung 
sein,  welche  wo  mßLrlich  sich  auf  die  gesamte  deutsche  litteratur  im 
groszen ,  ganzen  bezieht  und  da])ei  zugleich  jeden  einzelnen  (nam- 
haften) schriftsteiler  einer  patriotischen  abrechnung  nach  dieser  seite 
hin  unterwift.  so  nur  kann  der  Deutsche,  gegeitiber  den  zum  teil 
dringenden  und  berechtigten  anforderungen  des  nationalen  gedan- 
kenverkehrs  zur  klarheit  darüber  gelangen,  was  er  sich  selbst  und 
seiner  volkstümlichen  spräche  zu  bewahren  schuldig  ist.'  (damit 
haben  wir  uns  schon  oben  einverstanden  erklärt.) 

Niemand  wird  es  dem  herm  verf.  verdenken,  dasz  er  bei  durch- 
nähme der  einzelnen  syntaktischen  abschnitte  sich,  an  die  einteilung 
gehalten  hat,  wie  er  sie  gewohnt  ist,  nach  dem  von  ihm  verfaszten 
'abrisz  der  franz.  gramm.  in  Verbindung  mit  der  latem.  und  griech.* 
2.  anfl.  Danzig  1857.  ohne  Uber  die  darin  befolgte  anordnung  des 
ftoffee  sn  redbten,  ftobren  wir  als  die  haaptabteilungen  an  A.  der 
satt  nnd  seine  teile,  s.  183—184.  B.  die  Wortstellung,  s.  184 — 
144.  C.  gebraneh  der  einidnen  redeteile  s.  144— >  366.  anob  ftr 
die  beapr^ung  dieaer  abaobnitte  mttasen  wir  nna  nattriidi  begnügen, 
anf  den  einen  nnd  anderen  pnnet  bald  knn  binsnweisen,  bald  niber 
emsngeben,  je  nachdem  eine  blosae  andentnng  anareicbettd  oder  eine 
genauere  erOrtemng  itlr  die  sacbe  selbst,  aof  die  es  nna  led^^ich 
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ankommt,  förderlich  scheint,  zunächst  einiges  über  gallicismen  in 
der  apposition.  s.  124  ff.  beiläufig  möge  erwähnt  werden ,  dasz  in 
der  anmerkung  auf  s.  124  eine  gothische  form  habedadamöa  ange- 
führt wird ;  es  ist  auch  dies  vielleicht  nur  ein  versehen ;  jedenfalls 
ist  die  form  in  dieser  gestalt  ein  wahres  ungettim,  gemischt  etwa  aus 
gothischen  und  ahd.  elementen;  die  wirkliche  gothische  form  ist  für 
den  indicativ,  der  hier  dem  deütbchen  'hatten'  entsprechend  zu  er- 
warten iüt  habaidodum,  oder,  wenn  man,  wie  Schleicherdas  ahd. 
hätten,  engl,  had  vergleicht,  im  conjunctiv  oder  optativ  habaidedeima. 
ahd.  je  nachdem  hapetumös  oder  hapetlmös. 

Was  über  die  nachlässige  ausdrucksweise  in  appositioneu  ga- 
sagt  ist,  kann  man  im  ganten  untenohreiben;  die  s.  125  und  12 G 
beigebrachten  atite  nnd  unbedingt  Terwerflieh;  höchstens  konnte 
mit  Staden  bemerki  worden,  dasi  die  abweiehmig  von  der  regel, 
der  mafleetarte  zvmA»  am  meisten  berechtigt  noeh  eneheint  bei  ar- 
^MÜoeen  beatunmnngen  in  eigennamen  a.  b.  in  brieftnfsohnften» 
auf  bllchertitebi  bei  angäbe  des  Terf.  eine  andere  ansnahme  erkennt 
auch  herr  Brandstiter  eimgermasBen  an,  indem  er  sagt:  'weniger 
hart  ist  dieser  ansehlnssi  wo       nnterbreohnng  durch  wirkliäe 
Parenthese  eintritt,  eben  damit  wttrde  sieh  anoh  der  letzte  sats  etwa 
vertheidigen  lassen,  somal  wenn  man  statt  der  oommata  eine  paren- 
theae  oder  gedankenstricbe  setat  'es  maohte  einen  höchst  anÜßU- 
ügen  eindmck,  diesen  sehritt  —  seiner  form  nach  ein  crasser  Staats- 
streich —  in  fast  allen  englischen  seitnngen  gefeiert  zu  sehen',  am 
besten  war  es  freilich  statt  der  Terkflrsong  den  vollen  satz  einzu- 
schieben: 'der  seiner  form  nach  ein  crasser  Staatsstreich  war';  die 
flectierte  apposition  im  accnsativ  würde  anch  wegen  des  voranf- 
gehenden  'seiner  form  nach'  auffallend  genug  klingen,  mehr  heden* 
ken  erregen  wird  der  tadel,  welcher  unter  der  Überschrift,  besonder- 
heiten  bei  der  Verbindung  mit  als,  mit  wie  usw.  über  eine  reihe  von 
beispielen  ausgesprochen  wird,  die  uns  zum  teil  wenigstens  nls  un- 
anfechtbar, jedenfalls  nicht  als  gallicismen  erscheinen  wollen,  der 
verf.  hat  hier  wol  nicht  genug  bedacht,  dasz  diese  Verbindungen  mit 
als  und  wie  ursprünglich  auf  satzverkürzungen  und  ellipsen  beruhen, 
dasz  durch  das  bewustsein  davon  eine  andere  construction  hervor- 
gerufen werden  kann,  die  man  falsch  oder  undeutsch  zu  nennen  kaum 
ein  recht  haben  dürfte.  Wieland  schreibt:  *und  aus  euch,  ihr  rosen, 
kränze  winden,  sah  ich  frauen,  schöner  als  der  morgenstern'.  heiT 
Brandstäter  erwartet  oder  verlangt  offenbar:  'als  den  morgenstem'; 
allein  Stellung  und  sinn  weisen  so  sehr  darauf  hin,  dasz  der  zusatz 
zu  frauen  so  selbständig  ist,  so  wenig  von  dem  hauptverbum  gleich- 
sam beherrscht  wird,  wie  wenn  es  vollständig  hiesze:  'die  schöner 
waren,  als  der  morgenstem  ist\  Wendungen,  wie  'in  einem  jahr- 
hnnderte,  wie  das  unsrige'  (nemliöh:  ist),  'mit  sehn  männem  wie  du' 
(bist)  nnd  ähnliche  sind  hliofig  nnd  gewis  sn  rechtfertigen,  s.  128 
wird  TOn  Bau  folgender  sats  angeftlhrt:  *anschaiinngen  der  allge- 
meinen, wie  ein  ansteckendes  miasma  in  allen  schichten  flieszenden 
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depravation;*  dazu  die  beinerkung:  'unsere  väter  nannten  das  eine 
saloppe  Schreibart',  nun,  dab  fremd  wort  salop  konnte  auch  wol  ver- 
mieden, oder  sollte  etwa  damit  zugleich  der  ausdruck  der  vftter  ge- 
kennzeichnet werden?  dann  aber,  was  die  sache  anlangt,  will  daaa 
berr  Brandatäter  «Mm  sehraibea:  wk  eiM  «nteeiDiiideii  miiWM? 
doeh  wol  famml  wenn  ich  einmal  *d«e  swar  sehleppenden,  aberdook 
nicht  nnrichtigan  anadraok  bilde:  eine  aUgemeine  wie  ein  anitenken* 
des  miaama  in  allen  aehiofaten  flieamdas  depraTatiottt  ao  iai  daa 
offenbar  ein  ganzes  geworden,  doasen  eingeschobenea  dement  von 
der  fleetion  niebt  mehr  berührt  werden  kann,  gewia  war  der  ainn 
beaaer  anaiadrflckent  äb«r  von  einem  grammatiechea  fehler  ond  Tom 
einem  gallioiamiia  kann  nicht  die  rede  sein. 

Zaweiitti  mllste  man,  nm  genan  arteüen  zu  kOnnen,  den  an* 
sammenhang  der  einielnsn  stelle  nachsehen  und  das  ist  natOrlick 
bei  dieser  menge  der  verschiedensten  beispiele  aus  hnnderten  von 
schriftsteilem  nicht  leicht,  s.  128.  Birch- Pfeiffer,  ges.n0T.  111^31: 
*ich  will  sie  (die  obwaltenden  Terh&ltnisse)  aus  keinem  mnnde  wie 
der  ihrige  kennen  lernen*,  es  kommt  darauf  an,  was  daa  heiaBen 
soll,  entweder:  aus  keinem  (andern)  munde  als  dem  ihrigen,  nor 
aus  dem  ihrigen;  dann  ist  der  ausdruck  entschieden  zu  tadeln;  oder 
aber:  aus  keinem  (solchen)  munde,  wie  der  ihrige  (ist);  dann  läszt 
sich  kaum  etwas  daran  aussetzen ;  und  so  liesze  sich  Über  die  meisien 
aufgezählten  satze  streiten,  wir  wollen  hier  nur  wegen  des  falls  bei 
den  retlexiveu  verben  (er  zeigte  sich  als  ein  held,  als  einen  holden) 
sowie  des  anderen  bei  lassen  (lassen  sie  den  grafen  dieser  gesandte, 
diesen  gesandten  sein)  kurz  bemerken,  dasz  wir  für  den  ersten  fall 
beide  casus  für  zulässig  halten,  mit  Grimm,  Wörterbuch  1,  256  und 
Sanders,  kurzgefasztesk^  wörterb.  der  hauptschwierigkeiten  usw. 
s.  126;  für  den  zweiten  wollen  wir  nicht  mit  Weigand  2,  13  den  ac- 
cusativ  verdammen,  erkennen  im  uregenteil  an,  dasz  er  häufiger  und 
besser  sei,  aber  die  Verbindung  mit  dem  numinativ  kann  nicht  un- 
deutsch heiszen  und  ibt  am  allerwenigsten  auf  französischen  einflnsz 
zurückzuführen;  man  vergleiche  darüber  die  sehr  ausführliche  und 
unparteiische  auseinandersetzung  von  Sanders  in  Uurrig's  arcixiv 
27,  228  ff. 

S.  129.  bei  sehen:  Leasing:  *sie  sehen  mich  ein  ranb  der  wel- 
len', die  stelle  ist  sdion  früher  herbeigezogen,  hier  unter  &lsoher 
yerweistmg;  der  ansdmok  ist  nidit  sn  billigen,  aber  anter  die  galli- 
cismen  anoh  kaum  sn  bringen*  die  nichste  stelle  gehOrt  gar  nieht 
her,  denn  'original'  kann  ja  ebensognt  der  acoosatiT  sein;  dann 
folgt:  Ebers,  ig.  kSn.  II  243:  als  er  die  geliebte  bleich  wie  der  tod 
in  der  sinfte  erblickte  (pallidam).  aooh  Mar  steckt  aber  das  bedenk- 
liche sn  sieh  weniger  in  dem  sosatae:  *wie  der  tod'  ala  darin,  dass 
nnser  flectionslos  gewordenes  a^jectiT  nachgestellt  die  besiehnng 
zweideutig  läszt;  oder  würde  man  auch  schreiben  sollen:  'er  er- 
blickte seine  bleich  wie  den  tod  gewordene,  seine  wie  den  tod  bleiche 
(immer  pallidam)  geliebte?' 


^    .i^cd  by  Google 


A.  Brandstftter:  die  gaUkismdn  ia  der  deutschen  sobhfUpraohe.  635 

S.  132:  Mer  Franzose  sagt:  II  se  jeta  aux  pieds  de  son  pt^re, 
mit  anschlusz  des  genetivs  ans  subst.;  wir:  er  warf  sich  seinem 
vater  zu  fUszen,  mit  anschlusz  des  dativs  an's  verbum.  beide  con- 
structionen  sind  verständlich  und  gut;  warum  sollen  wir  dann  die 
fremde  nehmen,  zumal  die  Franzosen  die  unsrige  nicht  anwenden 
noch  auwenden  können?'  wir  möchten  uns  doch  die  gegenfrage  er- 
lauben: wenn  beide  constructionen  verständlich  und  gut,  warum 
sollen  wir  nrcht  auch  die  erste  anwenden  dürfen,  da  wir  es  offenbar 
können,  ja  da  sogar  eine  feine  Schattierung  des  sinnes  damit  gewon- 
nen werden  kann,  wir  leugnen  gar  nicht,  dasz  in  den  meisten  an- 
getührteü  bätzen  der  schrittsteiler  durch  französischen  einflusz  ver- 
leitet ist  und  besser  den  dativ  gesetzt  hätte;  aber  unbedingt  gilt  die 
regel  uns  keineswegs,  gewis  sind  uns  manche  Wendungen  su  so 
stdienden  mbindnngen  geworden,  dass  wir  am  »atllrlielttten  an 
dem  mit  oder  obne  prttposition  eng  Tereinien  leitwort  und  hanpt- 
wort  dmx  dativ  setaen;  aber  wol  gibt  es  fiOle,  in  denen  die  inaam- 
mengehSngkeit  gerade  der  beiden  banptwOrter  dnreh  den  genitiv 
angemeaaen  hervorgehoben  wird,  wir  meinen  damiii  nioht  die  flOle, 
wo  je  naeh  der  eonatmction  daa  aeitwort  nnd  der  ganse  aata  einen 
anderen  ainn  gewinnt,  (er  atflrrte  au  den  fttazen  dea  kOniga  beiazt 
ganz  etwaa  anderea  ala:  er  attinte  dem  kOnige  an  Aasen.)  aber 
warum  aoU  man  a.  b.  nicht  aagen:  *er  reinigte  die  kleider  seinea 
hema  mit  einer  grossen  Sorgfalt' ;  Mie  kugel  durchbohrte  die  brüst 
der  mutier*,  'die  zügel  der  herschaft  sollten  nieht  in  die  band  einer 
fran  gelegt  werden';  das  alles  scheint  ebenso  unbedenklich,  wie 
wenn  wir  wechseln  swiaehen :  'ich  wasche  mir  die  bände'  und  'ich 
wasche  meine  bände  in  unschul^';  'er  hieb  dem  löwenden  köpf  ab' 
und:  'der  schlänge  köpf  aertrat  er  aber  nicht'.  fUr  nnser  gefühl  ist 
2.  b.  der  genitiv  in  dem  verse  von  Tiedge:  'ich  falle  weinend  in  die 
arme  der  natur'  passender  als  die  wendung  mit  dem  dativ  sein 
würde;  dasz  die  Verbindung  mit  dem  genitiv  an  sich  nicht  undeutsch 
ist,  erhellt  wol  am  besten  daraus,  dasz  sie  unter  umständen  durch 
einen  xusatz  fast  notwendig  werden  kann  wie  etwa  in:  'noch  ein 
schwerer  seufzer,  und  todt  sank  er  in  die  arme  des  freundes  zurück', 
schlieszlich  mag  über  diesen  punct  noch  erwähnt  werden,  dasz  be- 
reits bei  Ulfilas  beide  ausdrucksarten  sich  nebeneinander  finden: 
*gadraus  du  fötum  Jßsuis,  draus  du  knivam  Jßsuis  und  draus  imma 
du  fötum;'  s.  Grimm,  Wörterbuch  3,  1281.  übrigens  wird  im  gan- 
zen dieselbe  erscheinung  von  herm  Brandstftter  noch  einmal  bei 
dem  pron.  poss.  s.  165  fif.  besprochen. 

Wenn  s.  136  ff.  abweichung  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung 
auf  französischen  einflusz  zurllckgefiihrt  wird,  so  ist  das  ganz  richtig, 
doch  gibt  herr  Brandstäter  ausnahmen  der  art  selbst  als  berechtigt 
zu;  in  vielen  fällen  wird,  zumal  bei  dem  redner  oder  dem  dichter, 
eine  nngewOhnlicbe,  dämm  noch  nicht  gerade  nndentache  nmatellung 
der  ein^nen  aatiteile  T<m  Tenohiedener  nnd  Tortrefflicher  Wirkung 
aein,  wie  z.  b.  in  den  Worten  ühtanda:  *weg  die  feaaelnl  deinea 
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geibtes  hab'  icb  einen  hauch  verspürt',  gewis  aber  istmasz  und  vor- 
sieht anzurathen  und  die  mehr  und  mehr  überhand  nehmende  nach- 
ahmung  des  französischen  c'est  que  ist  unter  anderen  in  der  that  tai 
unleidlicher  gallicismus,  der  nur  ganz  selten  entschuldigt  cxl^r  ut  - 
rechtfertigt werden  mag.  andere  Stellung  und  stärkere  betonui::^' 
gentigt  last  immer  für  den  zweck,  den  der  Franzüse  nur  durch  die 
Umschreibung  erreichen  kdim. 

Was  den  artikel  anlangt,  so  ist  ebenfalls  im  ganzen  weder 
nötig,  noch  rathsam  den  vielfach  bestehenden  unteraohied  swisohe& 
französischem  und  dentsohen  sprachgebnooba  nt  Terwiadmi;  nur 
darf  man  anoh  hier  nicht  pedaatiteh  sein.  8. 147:  *die  anwendnng 
dee  nnbeatinmiteii  artikela  bei  einem  adjectiv  nnd  snbstantiY«  wenn 
sie  Tor  sich  eine  präposition,  besonders  *niit*  haben,  entsprechend 
dem  lateinischen  ablatiT  modi  (finms.  marcher  d*nn  pas  tone,  teire 
d*nne  main  tremblante  etc.)i  hat  wegen  der  dentschen  steUmg  des 
a^jeotiys  etwas  yiel  schleppenderes  nnd  sohwerfkUigeres  als  im 
lhmz0sischen,  wird  aber  yon  manchen  unserer  scbriftosteller  (beson- 
dere von  Schilleitnnd  Mnndt)  mit  entschiedener  Vorliebe  angewandt* 
eine  lange  reibe  von  beispielen  bestätigen  dies  nnd  es  lisxt  sich  nicht 
in  abrede  stellen^  dasz  meist  die  deutsche  wendnng  kürzer  und  wo!- 
klingender  sein  wfirde ;  aber  die  wähl  möchten  wir  ans  doch  auch 
hier  frei  erhalten  und  wiederum  geltend  machen,  dasz  unter  um- 
ständen der  unbestimte  artikel  nicht  nur  berechtigt  sein,  sondern 
selbst  den  vorzng  verdienen  kann,  herr  Brandstäter  erkennt  dies 
selbst  an  und  bringt  dafür  einige  beispiele  bei ;  auch  unter  den  ver- 
werflich genannten  ist  wol  dieses  und  jenes  kaum  zu  tadeln,  so, 
wenn  es  hei  Schiller  heiszt :  'an  die. spitze  stellte  sich  der  herzog 
Maximilian  von  Bayern  mit  einer  ungleich  gr?1szeren  gewalt';  oder: 
'der  sieg  gab  Ferdinand  seine  stnaten  sogar  mit  einer  gröszeren  ge- 
walt  zurtick ,  als  seine  Vorgänger  darin  besessen  hatten' ;  sollte  da 
der  ausdruck  'mit  gröszerer  gewalt'  wirklich  vorzuziehen  sein,  zumal 
da  er  eher  misverstanden  werden  könnte,  denn  beide  male  soll  die 
präposition  natürlich  im  zusammenhange  nicht  die  art  und  weise, 
den  ablat.  mod.,  sondern  vielmehr  begleitung  oder  besitz  bezeichnen, 
immerhin  stimmen  wir  in  der  hauptsache  hier  dem  hörm  verf.  bei. 
ganz  anders  raflssen  wir  uns  dagegen  stellen  zu  dem,  was  er  s.  154  n\ 
über  den  teilungsartikel  sagt,  er  bezeichnet  denselben  als  eigentlich 
der  deutschen  spräche  gänzlich  fremd  5  dennoch  spiele  derselbe  eine 
rolle  in  nachahmung  des  französischen,  der  auch  kein  rechtes  fleisch 
nnd  blnt  habe,  sondern  eine  spukgestalt  mit  sdiemenhaftow  dasein, 
wir  wollen  hier  nnerOrtert  lassen,  in  wie  weit  der  fransOsiBehe  ar* 
tide  partttif  seinem  wesen  nnd  namen  nach  berachtigt  ist,  sondern 
halten  uns  nur  an  die  als  gallicismen  gebrandmarkton  Wendungen, 
nemlich  genitiv  nach  wMem  wie:  *Ti4  etwas,  genug,  giessen,  essen« 
spenden'.  sdbstrerstBndtich  leugnen  wir  keinen  augenhlick,  dass 
jetst  die  gewöhnliche  Tertnndung  durchaus  die  mit  dem  unfleetiecten 
substantiT,  mit  dem  accnsatiT,  oder  mit  einer  prftpositton  ist,  wir 
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wollen  allenfalls  auch  zugeben,  dasz  einzelne  Schriftsteller  unter 
französischem  einflusse  stehen,  wenn  sie  nach  beaucoup  de,  assez  de, 
mit  'viel,  genug'  den  genitiv  verbinden;  aber  daä  ist  dann  doch  nur 
gleichsam  ein  zufälliges  zusammentreffen,  hat  der  herr  verf.  gar 
nicht  daran  gedacht,  dasz  z.  b.  'viel'  in  der  älteren  deutseben  spräche 
gerade  nur  mit  dem  genitiv  verbunden  wird,  und  dasz  es  sich  ahn-« 
lieh  mit  den  anderen  Wörtern  verhält?  auch  vuu  einer  nachahmung 
des  '^lüechisichen  oder  lateinischen  kann  gar  nicht  die  rede  sein,  wie 
äcbou  das  goth.  filu  manageins  gegenüber  den  griechischen  und  la- 
teinischen ausdrücken  beweist,  wir  haben  es  hier  wesentUoh  mit 
«inem  allerdings  nur  unter  mnatlinden  xti  empfehlenden  sorllekgrn- 
fen  auf  eefatdeuteche,  aber  faet  abgekommene  wendongen  za  Üam* 
auch  bei  folgendem  wSre  so  wOneoben  gewesen,  der  henr  verf.  bfttto 
den  geachiehtliehen  verlauf  der  dentedien  Terbindongen  mehr  ine 
auge  gefasit;  er  würde  dann  manches  nieht  ala  galliciemna  verwerf- 
lich cäer  aottülend  gefimden  haben,  fr  sagt  8. 157 :  bei  den  verbis 
parier,  teire,  adreseer  and  ähnlichen  setien  die  Fransoeen  fBr  ge- 
wöhnlich nnr  die  ein&ohen  dat.  der  pron.  ooigointe  (Ini,  leor),  niät 
die  pr^[K>8ition  4,  wBhrend  bei  uns  die  präposition  zn,  mit,  an  das 
gew(tfmliche  ist.  der  echliehto  dativ  hat  hier  bei  nns  Dentschen 
immer  etwas  geeochtee«  nnd  namentlich  in  der  proea.  es  ist  annSchst 
Nichtig,  daez  sprechen  und  reden  von  jeher  cÜe  angeredete  person 
mit  einer  präposition  bei  sich  zu  haben  pflogen;  aber  wo  der  bloeie 
dativ  steht,  möchten  wir  ihn  Öfter  doch  auf  den  sogenannten  dativ us 
«thicus  zarückflUiren  nnd  diesen  als  gut  deutsch  vertheidigen,  falls 
sonst  der  Zusammenhang  ihn  erwarten  läszi  oder  gestattet,  wir 
wollen  also  z.  b.  zugeben,  dasz  der  satz  aus  Goethe  ungewöhnlich 
und  hart  klingt:  'er  hatte  seiner  braut  von  dieser  absieht  gespro- 
chen,' möchten  aber  keineswegs  damit  zusammenwerfen  das  Schil- 
lerscbe:  'sprich  mir  von  allen  schrecken  des  gewissens'  usw.;  so 
scheinen  uns  eine  verschiedene  beurteilung  zu  verdienen  die  zwei 
Sätze  aus  Ebers:  'o  mein  bruder!  sprich  mir  nicht  von  der  ehe!  und 
M.  sprach  mir  davon',  sagen  mit  dem  bloszen  dativ  findet  herr 
Brandst&ter  auffallend  da,  wo  die  directe  rede  folgt,  vor  derselben, 
oder  als  einschiebsei  zwischen  derselben,  wir  mögen  auch  in  bezug 
Quf  die  dafür  angeführten  beispiele  nicht  leugnen,  dasz  der  blosze 
dativ  bei  manchen  ungewöhnlich  klingt  und  vielleicht  auf  französi- 
schem einflusz  beruht,  aber  andere  und  nicht  wenige  erscheinen  uns 
ganz  tadellos,  dieser  und  jener  bnic  mag  wol  nur  aus  versehen  da- 
zwischen gerathen  sein,  wie  von  Leisewitz:  'er  sagte  mir  beleidigun- 
gen  mit  einem  so  einfältigen  gesiebte';  denn  wir  wüsten  nicht, 
welche  präposition  da  besser  hinzugefügt  werden  soÜte  oder  nnr 
kannte,  aber  noch  mehrt  der  ganae  geschichtliche  verlauf  spricht 
gerade  Ittr  die  Verbindung  von  sagen  mit  dem  blossen  dativ  (man 
vergleiche  darllber  Grimm,  gramm.  IV  831  ff.);  und  wenn  neuerer 
seit  beide  ausdmcksweisen  nebeneinander  ttblicfa  geworden  sind,  so 
ksnn  man  dies  selbst  auf  eine  verschiedene  ftrbnng  des  sinnes  sn- 
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rückführen,  uns  wenigstens  will  es  scheinen,  als  ob  dann  der  blosze 
dativ  noch  jetzt  den  Vorzug  verdiene,  wenn  das  <i\gen  nicht  ein  ein- 
faches mitteilen,  sondern  eine  überniittelte  erwäg ung,  einen  raih  ^ur 
beherzigung  und  nachachtung,  einen  belehl  ausdrückt,  wir  würden 
demnach  allerdings  lieber  schreiben:  *sie  tanzen  nicht,  sagte  ein 
alter  officier  zu  ihm'  ohne  übrigens  Hackllndera:  ^sagte  ihm  ein 
alter  offieieP  undantwdi  namen  la  kfimiai.  dagegen;  *t]8  er  a& 
mieh  herankam  und  mir  sagte:  tauten  aie  nicht',  so  besondera  in 
den  hinfigen  reflexiven  wendongen:  'sagte  ieh  mir,  sagte  sie,  er 
sieh  nsw«',  in  denen  nach  imsereratiffassimg  gerade  der  sasats  der 
Präposition  sn  ungewöhnlich  und  stSrond  sein  würde,  ans  dem  vor- 
her angedeateten  gnmde.  bloeaer  mitteilnng  bedarf  es  flemliofa  bei 
dem  xefleuTen  yerhSltnis  natflrlich  nicht,  wol  aber  tritt  der  aebein 
doj^lter  person  in  demselben  snbjecte  ein,  das  bei  sich  Überlegt, 
mit  sich  berftth,  sich  schHesslich  das  eigebnis  vorhSH 

Wir  können  es  aneh  nicht  so  ani&llend  finden  wie  harr  Brand- 
stäter, ^dasz,  wie  es  scheint,  niemand  das  verbum  sprechen  in  glei- 
cher art  in  Verbindung  mit  einer  angefahrten  rede  zu  brauchen  ver- 
sucht hat,  was  doch  ebenso  gut  (oder  eben  so  schlimm)  anwendong- 
finden  konnte',  der  gmnd  liegt  ziemlich  offen  darin,  dasz  sprechen 
und  reden  von  banse  aus  die  thätigkeit  weit  mehr  an  sil^  ohne  be. 
Ziehung  auf  eine  angeredete,  hörende  person  bezeichnen,  sagen  da* 
gegen  sofort  den  gedanken  an  das  entferntere  object  erweckt,  auf 
der  einen  seite  ist  damit  allerdings  die  Synonymik  nicht  erschöpft, 
auf  der  anderen  seite  findet  sich  aber  auch  und  gerade  in  volkstüm- 
licher redeweise  manche  Vermischung  der  grensen.  (vgL  Grimm» 
gramm.  IV  833.) 

S.  164.  'das  wörtcheü  es  bteht  bei  uns  vorbereitend  vor  dem 
Infinitiv:  'wer  wagt  es  mich  anzugreifen?'  während  der  Franzose 
nie  sagt:  'qui  Tose  m'attaquerV  die  weglassung  dieses  es  ist  im 
deutschen  nicht  ohne  beispiel.'  gewis !  aber  wir  meinen,  auch  durch- 
aus erlaubt  und  sprachgemäsz,  ebensogut  wie  in  den  unpersönlichen 
Wendungen,  otfenl  ai  kfinnen  wir  wechseln  zwischen:  *es  geföUt  mir 
nicht,  mir  gefüllt  nicht,  mir  gefüllt  es  meht,  dasz  du  den  boten 
freies  geleit  ausgewirkt  hast;'  vgl.  darüber  Grimm,  gramm.  IV  2o2. 
der  zusata  von  es  kann  allerdings  als  ein  germanistnus  gelten,  darum 
braucht  aber  die  weglassung  noch  lange  kein  gallicismus  zu  sein, 
dies  ist  audi  mit  in  erwftgung  lu  siehen  bei  der  redensart :  *(es)  lieben 
etwas  sn  fhun,'  von  der  beieitB  s.  96  gehandelt  ist,  dann  s.  165  und 
endlieh,  wenn  anch  nur  kurs  s.  230  die  rede  ist  wir  bekennen,  dass 
wir  selbst  der  weiten  Verbreitung  dieses  ansdmcks  nicht  geneigt 
sind;  es  ist  gewissermaszen  schade,  wenn  unser  inhaltiroUeres  wort 
lieben  dadurch  verflUchtigt  werden  soll,  dass  es  bei  jeder  gelegenheit 
für  gern  mögen,  pflegen  gesetzt  wird,  aber  verwerfen  möchten  wir 
doch  nicht  verse  wie  Schillers  'es  liebt  die  weit  das  strahlende  su 
sohwftnen';  'jetst  liebt  sie  noch  su  wohnen  auf  den  bei^gen%  um  so 
weniger  als  keineswegs  nur  das  fransOsiscbe  hier  vonmgegangen  ist^ 
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man  dienke  an  das  griechische  <piXeiv,  und  als  durch  die  wähl  gerade 
dieses  ausdrucks  anstatt  'gern'  der  rede  eine  gewisse  bedeutsamkeit 
Terliehen  werden  kann,  durch  das  hinzugefügte  *es%  das  dann  frei- 
lich auch  wieder  wegbleiben  kann,  erscheint  die  wendiing  vollends 
eingebürgert,  in  der  älteren  spräche  scheinen  sich  allerdings  keine 
spuren  davon  zu  ünden ,  man  müste  denn  schon  etwas  ähnliches  in 
dem  mbd.  er  liebet  ("i"  ist  mir  lieb)  mir  ze  sehene  erblicken. 

So  liesze  sich  zumal  über  einsehie  anders  als  die  grosze  menge 
lU  beurteilende  sätze'noch  manches  sagen,  vgl.  8.  182  z.  b.:  'wenn 
sie  eine  Viertelstunde  noch  nbrig  haben ,  so  sind  sie  (hiermit)  einge- 
laden, mich  in  meine  wohnung  zu  begleiten,'  wo  man  die  wendung 
mit  sein  ftlr  werden  sehr  wol  rechtfertigen  kann,  oder  s.  184  gehen 
und  kommen  als  hülfsverben.  gewis  in  den  meisten  fällen  eine 
tadelnswerthe  nachahmung  des  französischen,  aber  keineswegs  immer 
und  jedenfalls  in  der  älteren  spräche  mit  begründet;  man  vergleiche 
zu  dem  Goetheschen:  'und  als  er  kam  zu  sterben',  Grimm,  gram- 
matik  IV  97.  98.  wir  können  sogar  in  dem  salze  aus  Ehlert  keinen 
gallicismus  erblicken:  'nie  ist  der  ntensch  dankbarer,  als  wenn  er 
vom  verzichten  kommt*,  der  artikel  vor  dem  infinitiv  macht  doch 
hier  einen  gewaltigen  unterschied ;  oder  soll  mau  etwa  auch  nicht 
sagen?  'ich  komme  vom  essen;  wir  kamen  vom  baden*. 

8.  185  iL  werden  die  verba  reflexiva  besprochen,  nachdem  ein- 
zelne davon  schon  in  dem  zweiten  abschnitt  erwähnt  worden  sind. 

es  ist  bekannt,  dasz  in  einer  ganzen  anzahl  von  fällen  fQr  gewöhn- 
lich der  Pranzo«<c  ein  reflexivum  nimmt,  wo  wir  das  pronoraen  nicht 
hinzusetzen  und  iirn gekehrt ;  indessen  ist  doch  auch  hierein  verwer- 
fendes urteil  deshalb  nur  mit  groszer  vorsieht  zu  fällen,  weil  auf 
dem  eigensten  gebiete  der  deutschen  spräche  und  zum  teil  sicher 
ohne  fremde  einflüsse  der  Sprachgebrauch  geschwankt  und  gewech- 
selt hat,  oder  noch  eine  gewisse  freiheit  läszt.  darf  man  wol  Ver- 
bindungen wie  'sich  eilen',  'sich  erwarten',  'sich  etwas  wagen',  oder 
anderseits  'neigen*  für  'sich  neigen'  überall  tadeln;  selbst  'sich 
entzücken'  kann  man  schwerlich  undeutsch  nennen  und  der  aller- 
dings im  französischen  viel  weiter  ausgedehnte  gebrauch  des  reflexi- 
vums  für  das  passivum  kann  unter  umständen  nemlich  dann  seine 
gute  berechtiguug  auch  im  deutschen  haben,  wenn  das  subject  aus- 
drücklich nicht  sowol  als  leidendes,  vielmehr  als  ein  selbsthätiges 
bezeichnet  werden  soU,  das  von  dieser  thätigkcit  auch  selbst  wieder 
getroffen  wird,  etwa:  *ein  schöner  geist  erlöst  sich'  usw.  oder  'jeder 
mensoli  eraohllttert  sich,  vermöge  dieses  gefOhls'  nsw.  es  ist  ander- 
seitB  doch  mOgUeh,  dass  der  sdtriftstoller  hier  nnd  da  die  auf  den 
ersten  blick  befremdende  wendnng  abdehtlich  gewihlt  nnd  mit 
reefat  vorgezogen  habe,  uns  fiel  das  bei  einer  stelle  ans  der  jungfran 
em,  deren  anfiuig  sehen  Irflber  w^gen  eines  gkilioisuns  erwibnt  ist» 
im  prolog  2  Usst  Bebiller  den  Baimond  sn  Thibant  flbcor  die  Johanna 
sagen: 
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'Jetit  liebt  tie  aoeh  mi  «obneii  auf  den  berf ea, 

und  von  der  freien  haide  fürchtet  sie 

}H>rnb7,nstoigen  in  das  niedre  dach 

der  menschen,  wo  die  engen  sorgen  wobneu.' 

berr  Bnndttitar  findet  Bim  8.  186  daiia  warn  gaUidnaiis,  dass 
sUU  *8ioh  ftichten*  in  der  dieser  wendnng  eigenttlmlichen  beden- 
tnng  dae  bloeie  ^lllraliteB'  geeetet  lei  en  8k£»  dee  wein  er  ja  eo 
gut  wie  wir,  sind  beide  Yerbindnngen  mOgliob  und  gat  deateob.  wir 
sagen :  *ieb  ftiebte  micb  Öffentlich  zu  sprechen'  nnd  'ich  ftlrcbtete 
ecfalecht  zu  sprechen' ;  'ichfUrohte  mich  saapringen*  und  ^iebflürchtete 
en  fallen' ;  das  kind  fUrchtete  sieb  in  dae  waseer  zü  treten  (sa  gehen) 
und  'das  kind  ftlrchtete  in  das  waaser  tn  treten',  welches  ist  der 
feine  nnterscbied?  doeh  wol  der,  dasz  man  sich  fürchtet  (schenet) 
etwas  sn  tbnn,  dagegen,  dasi  man.  fllrehtet  (befürobtet)  dasz  etwas 
unangenebmes  geschehe,  begegne  (nemlich,  wenn  man  das  oder  jenes 
thut);  man  vergleiche  etwa  noch:  'er  fürchtete  sich  ihm  das  gift  zn 
geben*  und  'er  fürchtete  ihm  gift  zu  geben'  (dasz  das  gift  wSre,  was 
er  ihm  geUen  würdr).  das  eine  mal  bandelt  es  sich  um  die  furcht 
vor  dem  thun,  das  zweite  nfal  um  die  vor  dem  unerwünschten  er- 
folge, wie  nahe  die  beiden  auffassungen  einander  berühren  ki>nnen 
ist  klar,  in  der  Schillerschen  stelle  nun  erwartet  man  allerdings  zu- 
nächst als  gegensatz  zu  dem  vor  aufgegangenen  'sie  liebt  tu.  wohnen' 
weiter  zu  finden:  'sie  fürchtet  (scheuet)  sich  hinabzusteigen',  aber 
könnte  der  dichter  nicht  in  freierer  weise  fortfahrend  sagen  wollen? 
sie  fürchtet  (uemlich,  wenn  sie  unseren  mahnungen,  meiner  Werbung 
folgt)  damit  aus  der  freiheit  in  die  knechtschaft  hinabzusteigen  (zu 
gtrathtn).  es  mag  dies  als  eine  etwas  künstliche  auslegung  erschei- 
nen, immerhin  kann  sie  zeigen,  da^z  der  vorwui'i"  einea  gaUiu^nias 
nicht  sü  unbedingt  berechligt  ist. 

S.  206  wird  rufen  mit  dem  dativ  durch  eine  anzahl  stellen  seit 
Luther  belegt;  wenn  wir  nun  aber  wissen,  dass  es  im  ebd.  nnd  mbd. 
nnr  oder  dodi  &8t  nnr  in  dieser  Yerbmdsng  ▼orkonmt  (das  mbd. 
wörterbnob  kennt  keinen  fall^  wo  der  aeonsativ  der  peraon  folgte), 
kann  es  dm  billiger  weise  eine  naebabmong  des  franiflsbcben  gensnnt 
werden,  snmsl  da  meistens  nicbt  einmal  orier  4,  sondern  appeler  qn. 
entspriebt? 

S.  218 :  *iaweilen  wird  der  dentscbe  impentiv  gesetst  im  bjpo- 
tbetiseben  sinne,  wie  firanateisdi  qne  st.  snppos^  qne  oder  na  ess 
qne*.  abgeseben  davon,  dass  eben  im  franaOfliseben  gar  niekt  einmal 
der  imperati?  stebt,  ist  die  dentscbe  wendong  so  alt  wie  gut.  msn 
denke  nnr  an  bibelstellen  wie:  'vergebet,  so  wird  euch  vergeben; 
tbne  das,  so  wirst  du  leben',  in  denen  man  böebstens  einflass  der 
antiken  sprachen  könnte  entdecken  wollen. 

Auch  in  dem  urteile  ttber  die  lose  mit  dem  bauptsatze  zusam- 
menhängenden oder  geradezu  absoluten  partioipien  ist  berr  Brand- 
st&ter  etwas  streng,  manche  beispiele  lassen  sich  sogar  anders  und 
streng  grammatiscb  constmieren  wie  Schiller:  Won  den  frflbeotan 
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jähren  einer  harten  lebensart  unterworfen,  stählte  sich  sein  körper 
zu  den  künftigen  ki  iegsthaten* ;  in  bezug  auf  andere  möchten  wir 
doch  auch  mehr  auf  die  seile  Grimmb  und  Sallwürks  treten  s.  225. 

In  bezug  auf  gehäufte  oder  überflüssige  negationen  bekennt 
herr  Brandstttter  selbst  nicht  neber  zu  sein  Aber  die  grenze  franzö- 
mebmt  naohahmung  oad  originaler  eigenlielt.  gewis  ist  eneh  hier 
^das  meiate  anffiillende  lo  verwerte,  i&er  «e  keim  weniger  gallieie* 
mn^  genannt  werden,  ala  ea  aof  yemiiaelimig  von  Terbindnngen, 
«mer  iweideatigen  beaddiong  naw.  bemlit,  <ße  in  den  Teradiieden- 
atan  afüraclien  aieh  gelegentliiä  findet,  man  wgleiebe  daa  grieohiaehe, 
daa  lateiniadie,  daa  iltere  deniaob,  die  atnnge  logik  wird  dabei  aller- 
dinga  nicht  selten  mnaehlSssigt;'in  maneken  fiülen  kann  man  aber 
daa  Boeh  niofii  einmal  aagen,  aondeni  ea  bläbt  mnr  der  Torwnrf 
•einer  aweideaÜgkeit  im  ausdruck.  nur  ein  beispiel  dafür:  *ea  iat 
lange  bar,  dasz  wir  una  aahen*.  daa  acheint  uns  doch  nicht  so  ganz 
klar  und  unzweidentig  mir  den  sinn  zu  haben :  *es  ist  lange  her  seit 
^der  aeit,  wo)  wir  uns  (zum  letzten  male)  sahen',  sollte  es  nicht  an 
eich  wegen  der  Unbestimmtheit  dea 'dasz*  auch  bedeuten  können:  'ea 
iat  (eine)  lange  (zeit),  dasz  wir  uns  sahen',  noekmehr:  'esiet  lange 
her,  dasz  wir  nns  nicht  sahen'  braucht  keineswegs  nur  veratande^ 
zu  werden:  'wir  sahen  uns  seit  lange  ununterbrochen',  sondern 
auch :  dasz  wir  uns  nicht  sahen  ==  unser  uns  nicht  sehen  ist  lange 
her,  d.  h.  dauert  schon  seit  langer  zeit,  eine  ähnliche  Zweideutigkeit 
liegt  bei  'seit*  selbst  vor,  weil  der  zeitpunct,  mit  dem  eine  änderung 
eintritt,  ebenso  ende  wie  anfang  ist.  'es  sind  jetzt  zehn  tage,  seit 
wir  uns  nicht  sahen'  kann  doch  selir  wol  bedeuten:  'es  sind  jetzt 
zehn  tage  verflossen  seit  dem  augenblicke,  wo  wir  uns  (zum  ersten 
male)  nicht  (mehr)  sahen',  so  gut  wie:  ^es  sind  jetzt  zehn  tage  seit 
dem  augenblicke,  wo  wir  uns  (das  letzte  mal)  nicht  sahen,  seitdem 
sahen  wir  uns  ununterbrochen',  die  Zweideutigkeit  liegt,  eben  darin, 
dasz  der  trennende  augenblick  sowol  der  letzte  des  früheren  zustan- 
des  wie  der  erste  des  neuen  ist,  auch  darin,  dasz  wir  im  deutschen 
den  unterschied  der  eintretenden  handlung  und  der  dauernden  nicht 
immer  genan  an  dem  verbum  ausdrücken  können,  ähnlich:  'es  ist 
lange,  aeit  er  (anm  letzten  male)  anfstand'  (von  einem  kranken)  und : 
*ea  iat  lange  aeit  er  (zum  eraten  male  wieder)  anfatand'  (von  einem 
geneaenen).  auch  den  aatz  möchten  wir  nicht  nnb^greiflicb  nennen: 
^ich  konnte  nicht  fortgeheni  bevor  (ehe)  ich  ihn  nicht  gesehen  hfttte'. 
ea  ist  ja  richtig,  daaz  eine  Terachiebtmg  der  beziehungen  eingetreten 
ist  etwa  für:  nicht  frOher  ala,  nicht  bevor  ala,  bevor  nicht  (als)  ich 
ihn  geaehen  hätte,  zn  gründe  liegt  dann  eigentiich  eine  veratärkende 
iriederholnng  der  Verneinung,  ^e  durch  mnatellnng  eine  zweideu- 
tige oder,  wenn  man  will,  falache  beziehnng  erhalt,  ea  filUt  una  auch 
hier  gar  nicht  ein  zu  leugnen,  daaz  ein  klarerer  auadruek  möglich 
und  wfinachenawerth  sei,  aber  wir  möchten  vor  zu  groszem  päan- 
tiamus  warnen  und  wiederholt  daran  erinnem,  daaz  dergleichen  un* 
regelmOaaigkeiten  in  allen  aprachen  wiederkehren,  auch  der  freiheit 
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des  scbriftstellers  darf  in  einselnen  fUlen  nielii  eise  alhnenge 
sdizank»  gengan  werden,  das  sdieint  uns  aber  der  Herr  verf.  z.  b. 
«ocb  ift  bmg  aof  die  präpodtknwn  tu  thiin.  'legt  mir  den  knaben 
auf  den  am,  daas  ich  ibn  segne'  (statt:  in  die  aiwe,  fr.  aar  le  bras) 
8.  246.  wir  meinen  das  *anf'  ist  gans  onbedenkHofa  und  gnt  dentndL 
seUimmer  noeb  ist  es,  nnd  damit  wellen  wir  die  einidnbeiften  be- 
scUiessen,  wenn  der  Torwnrf  obenein  anf  &lselnranflUinnigbernbt. 
anf  derselben  seite  beisst  es:  *an  nnd  aaf  mit  dem  datiT  slaft  ndt 
dem  aeens.  nuig  auch  wol  durch  die  franiOsiecbe  eonstraetion,  die 
beides  umfiwit,  mit  Teranlasst  sein :  Goethe,  scblAn  hlsge :  da  dro- 
ben auf  jenem  berge  steh  ich  viel  tausend  mal,  an  meinem  stabe  ge- 
lefanet*.  Qoethe  hat  aber  vielmebr  geschrieben:  ^an  meinem  stabe 
gebogen'  und  herr  BrandsUter  witd  wol  selbst  zugeben, daaa:  'an 
meinen  stab  gebof^en'  wunderlich  genng  klingen  würde. 

Wir  wollen  aber  nicht  damit  von  dem  boche  abschied  nehmen, 
sondern  glauben  es  dem  verf.  schuldig  zu  sein,  zuvor  noch  einmal 
und  ausdrücklich  folgendes  zu  erklären,  wir  sind  mit  den  bestre- 
bungen,  dem  irrundgedanken  und  auch  der  unendlich  groszen  mehr- 
zahl  der  einzelnheiten  des  buches  völlig  einverstanden;  wir  können 
,es  im  ganzen  als  zeitgemäsz  und  nützlich  empfehlen;  wir  erkennen 
auch  an,  dasz  der  verf.  fleiszig  und  nicht  ohne  Verständnis  und 
kenntnis  des  gegenständes  gearbeitet  hat.  wir  haben  unsere  aus- 
stellungen  vorzugsweibe  deshalb  gemacht,  unsere  bedenken  darum 
geäuszert,  weil  wir  fürchten,  dasz  gerade  allzu  groszer  eifer  und 
Übermäszige,  pedantische  strenge  der  beabsichtigten  guten  Wirkung 
abbruch  thun  konnten,  endlich  wäre  eine  gröszere  genauigkeit  unu 
Sorgfalt  im  einzelnen  und  scheinbar  geringfügigen  allerdings  zu 
wünschen,  auch  wol  um  so  mehr  zu  erwarten  gewesen,  als  die 
arbeit  eigentlich  nicht  zum  ersten  male  veröffentlicht,  sondern,  wie 
wir  nachträglich  bemerken,  nur  eine  er  Weiterung,  zusammenfassimg 
mid  ftbetarbeltnng  mehrerer  artikel  ist,  welche  bmits  tot  ftnf  jähren 
•Ton  dem  verf«  Ttf&sst  in  dem  Herrigschsn  arobiT  für  das  Btndiom 
der  netteren  sprachen  und  litteraturen,  band  48, 1 29^fiL  nnd  band  44, 
283  C  sa  finden  sind. 

Körami,    ß.  MOLtAn. 

55. 

1)  RERETITORIUM  DER  LATEINISCHEN  GRAMMATIK  UND  STILISTIK  FÜR 

DIE  OBERSTE  GYMNASIALSTUFE  UND  NAMENTLICH  ZUM  SELBST- 
STUDIUM BEARBEITET  VON  DR.  H.  MeXGE,  OBfc:KLKiIREU  AM 
GYMNASIUM  ZU  HOLZMISDEN.     ZWEITK   WK^KN  I  LICH  VERMEHRTE 

UND  verhessertf:  AUFLAGE.  Brauusth wc'ig ,  Grüneberg.  1874. 

2)  KÜRZQEFASZTE  LATEINISCHE  SYNONYMIK  FÜR  DIE  OBERSTEN  GVMNA- 

SIALCLASSEN  BEARBEITET  VON  DR.  H.  MeNOE,  OBERLEURER  AM 
GYMNASIUM  ZU  HOLZMINDEN.    ebd.  1874. 

Mancher  leser,  wenn  er  nur  eben,  und  vielleicht  zum  ersten 
mal,  die  titel  der  hier  genannten  bttcber  an  geeicht  bekommt,  wird 
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sieb  des  kopfscbfittelns  nicht  enthalten  und  Uenicen:  auch  wieder 
zwei  solcher  eselsbrücken  und  fuuUenzer,  wie  sie  bis  auf  die  neueste 
zeit  der  büchermarkt  geliefert  hat,  in  ärmlichster  gestalt  freilich 
lum  behuf  der  ignoranten  in  der  grundspracbu  des  alten  testaraents, 
aber  mitunter  auch  für  die  faulen ,  die  bei  ihrer  Vorbereitung  auf 
griechische  oder  römische  autoren  alles  lieber  wollen,  als  selbst 
Senken  und  harte  bretter  bohren«  auch  dass  nr.  1  bereits  vor  ablaof 
zweier  jahie  eine  neae  aoflage  erlebt  hat,  ist  nieht  ohne  w^tem 
ein  beweis  itlr  die  gllte  des  bnches.  denn  gerade  was  der  beqnem- 
liohkeit  vorsehnb  leistet,  ist  ttat  viele  die  erwflnsehteste  waare. 

Allein  wie  wird  man  som  guten  entiSnseht,  wenn  man  vom 
nSobeten  besten  abschnitt  des  erstem  bnsbes,  zn  dem  das  zweite 
iinr  einen  anhsag  bildet,  genauere  einsieht  nimmt!  da  dringt  sieh 
alsbald  dem  mann  von  uSh  die  flberseognng  auf,  dasz  hier  etwas 
braachbares  Torliegt,  das,  ans  der  praxis  der  sofanle  erwachsen,  der 
praxis  höchst  ersprieszliche  dienste  zu  leisten  geeignet  ist 

Zwar  dasz  'bei  weitem  die  meisten  primaser  in  der  formen- 
lebre  der  lateinischen  spräche ,  nachdem  sie  7—8  jähre  lang  in 
wöchentlich  8 — 10  stunden  latein  getrieben  haben,  eine  bedauer- 
liche ansioherheit  manifestieren,  und  dasz  selbst  die  wichtigsten 
regeln  der  syntax  entweder  terra  inoognita  sind  oder  wie  einst  Oelee 
als  unfixierte  eilande  im  meere  umherscbwimmen*,  ist  wol  eine  er- 
fahrung,  die  hoffentlich  nicht  eben  an  vielen  deutschen  gjmnasien 
sich  erholen  lies/e.  ein  -olches  armutszeugnis  kann  wenigstens  ein 
württembergischer  scbuhnann  nicht  unterschreiben,  annähernd  so 
schlimm  mögen  immerhin  die  zustände  da  sein,  wo  bei  mangelhnfter 
grundlegung  in  der  spräche  die  correctheit  im  lateinischen  ausdruck 
noch  in  hohem  gradu  beeinträchtigt,  ja  fast  geradezu  verdrängt  wird 
durch  etwas,  das  glücklicher  weise  hier  zu  hmd  jederzeit  in  ge- 
bührend« greuzen  gewiesen  ,war,  ich  meine  durch  zu  frühe  und  zu 
stark  betriebene  fertigung  lateinischer  aufs  ätze,  ich  sage  das 
aus  selbstgemachter  urfubrung.  die  besten  schttler  der  obersten  classe, 
die  üonst  ganz  correcte  und  selbst  im  stil  feinere  Übersetzungen 
schwerer  deutscher  stücke  ins  lateinische  lieferten,  waren  im  suaude, 
mieh  durch  grobe  schnitzer  zu  erschrecken,  als  sie  den  ersten  — ' 
meist  war  es  auch  der  vorletite  in  der  ganzen  Schulzeit  —  lateini- 
sehen  aufsatz  fertigten,  gerade  denkende  sdittler,  die  darauf  aus- 
gehen, bei  einer  solchen  arbeit  etwas  selbständiges  txk  bie^n,  be- 
handeln, ttber  dem  ringen  mit  den  gedenken,  die  form  weit  nach- 
Iftssiger,  als  sie  es  sonst  je  gewohnt  sind,  znmal  dadie  snr  ausarbeitung 
vergönnte  zeit  vielfftltig  nicht  genug  nach  der  anforderung  der  auf- 
gäbe bemessen  wird. 

Andererseits  aber,  'dasz  aaeh  in  prima  fttr  die  grammatik  nichts 
bedeutendes  mehr  zu  geschehen  brauche  %  wird  kein  sach-  und 
lentekundiger  lehrer  bdiaupten  kOnnen,  sondern  dem  verf.  voll* 
kommen  recht  geben,  wenn  er  weiter  sagt,  dasz  'die  grammatik 
fortwährend  mit  den  sehttlem  auch  der  ohersten  classe  zu  bcdiandeln 

42« 


Digitized  by  Google 


644     H.  Menge:  repetitoiiuio  der  UL  grammatik  und  &tiii&ük. 


sei,  um  vergp.sv<nes  wieiitr  zurückzurufen  und  unbekanntes  ihnen 
zuzutübreu'.  und  zwar  liegt  ein  solches  repetitionsbedüj-fnis  nicht 
allein  hinsichtlich  der  syntax ,  sondern  auch  in  betreff  der  formen- 
lehre  Tor,  und  daneben  fordert  noch  die  synoDymik  eim  dem  adiilcr 
ta  ItOfs  kommende  btadnleliiiiig.  «uh  dass  dieMm  tMdQrftdB  dm«b 
ein  beBondmsbacli,  das  die  ergebnieie  naierar  dermaligen  gntea 
arbeiten  auf  dem  gebiete  der  grammatik,  ttilistik  md  sjnonjmik 
mit  aelbsttadigem  urteil  nuanmunfbait,  abgeholfen  werden  rntteee, 
hat  der  verf.  ganz  ridilig  erkamit;  hat  endlidh  mit  aichtlieb  gntem 
tekt  die  paeaeade  form  Ittr  den  gute«  gedenken  geftmden  nnd  mit 
höchst  dankenswertiaem  fleiss  den  reiehhaltigen  stoff  hemeistect. 

Daes  dem  so  sei,  wird  sieh  keinem  kondigen  bei  emgebsnder 
bekanntschaft  mit  dem  buche  Terbergen,  wie  sMi  dsmi  dinwa  auch 
schon  nach  seinem  ersten  erichemen  die  verdiente  Anerkennung  in 
diesen  blftttem  wie  in  andern  faehaeitangen  erworben  hat.  diaeelbe 
wird  ihm  noch  mehr  zu  teil  werden,  nachdem  es  in  der  zweiten  anf- 
läge  eine  'darchgehende  revision  nnd  in  Tielen  stflcken  eine  wesent- 
liche verbeseemng'  erfahren  hat.  man  kann  in  der  that  im  intsr- 
esse  der  grammatischen  und  stilistischen  Studien  nichts  besseres 
wünschen,  als  tlasz  dieses  tüchtige  schnlbuch  in  recht  vieler  binde 
kommen  und  fleiszige,  ver^itändige  Verwendung  finden  möge,  in 
erster  linie,  wie  es  auch  bchon  auf  dem  titel  gesagt  ist,  wird  es  sich 
nützlich  erweisen  für  den  zweck  des  Selbststudiums  —  am  besten 
etwa  so,  daez  je  drei  oder  vier  strebsame  schüler  ein  paar  stunden 
der  woche  aufwenden,  um  sich  durch  gegenseitiges  frageatellen  und 
antwortgeben  an  der  band  dieses  buches  alten  besitzes  zu  ver- 
gewissern und  neuen  sich  anzueignen,  nicht  minder  brauchbar 
werden  es  angehende  lehrer  finden,  um  sich,  sei  es  zum  behuf  ihrer 
fortbildung  und  einer  etwaigen  prüfung,  sei  es  für  die  zwecke  des 
Unterricht-  in  ihrem  wissen  und  können  ganz  sattelfest  zu  machen, 
doch  auch  manchem  meister  der  schule  mag  es  erwünscht  sein,  hier 
kurz  und  bündig,  in  einer  a^  schatzkäsUein,  fast  alles  wissenswerthe 
für  seine  nnterrichtsswecke,  meist  in  der  fassung  der  besten  gram- 
matikw  unasrer  tage,  beisammen  sn  finden,  nm  atdi  mit  hihfo  das 
sorgfiUtigen  registers  jederaeit  rasch  raths  so  erfa<dan.  besonders  in 
den  anmerknngen  ist  Tid  feines  niedergelegt,  nicht  eben  verMlt, 
aber,  um  mit  den  jetzigen  Staate-  nnd  kirchenmlnnem  sn  redan, 
inopportun  wSre  es,  wenn  sich  ein  sohulmann  unteriuigen  wollte, 
das  ganae  buch  etwa  in  einer  besonderen  schulrepetiticnastnnde 
durchzunehmen,  es  gienge  sdion,  aber  es  geht  nicht;  diese  selten 
sind  vorbei  für  unsere  sdralen,  die  keine  Stande  hierfllr  mehr  Ter- 
fllgbar  baben. 

Eine  solche  dankenswerthe  gäbe  fordert  aber  eine  gegengabe, 
und  die  beste  ist  gerade  bei  einem  scbulbuch,  wenn  man  einige,  ob 
anch  zum  teil  minder  erhebliche  m&ngel  und  lücken  aufdeckt  nnd 
offen  seine  ausstellungen  nnd  wOnscfae  kundgibt,  um  dem  guten 
buche  mitzuhelien,  dm  es  su  einem  noch  besMsn  werde. 
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Was  ich  allermeibt  beseitigt  wünsche,  ist  die  gar  oftmals:  81. 
89.  113.  144.  192.  273  usw.  wiederkehrende  frage:  wie  beiszt? 
man  liest  das  bekaiintlith  nicht  selten  in  den  'fliegenden  blättern* 
und  sonst  da  und  dort  alb  die  stehende  frageform  einer  gewissen 
menschenclasse ,  zu  der  sich  der  verf.  nicht  wird  gerechnet  wissen 
wollen,  dieser  komiselie  beigeschmack  einer  j  adelnden  mundart 
wttd  bweitigt,  wam  flbenül  dafttr  geteilt  wird:  'wie  drttekt  man 
MW?  oder:  ILberBetie;  oder  jedeoftUs:  wie  heiszt?  u.  dgL* 

Nr.389  wire  wol  besser  sn  sagen:  *Israelitae  a  Mose  ex  Aegypto 
dedneti  sunt'  übenetM  man  sieht:  'dareh',  sondern  *von'  Mose  nsw« 
und  gewfihne  sich  ttberhaupt,  die  schirfere  nnteischeidung  dee  Utei« 
niseiien  spiaehgebranehs  (s.  s.  248  f.)  auch  in  diesem  stttek  tdr  das 
deatsehe  sieh  som  muster  sn  nehmen.  ^  Dies  beiapiel  mX^  sn* 
gkieh  als  eines  fitr  Tiele  gelten,  nm  den  allgemeinen  wonach  sn  be* 
gründen,  der  yerf.  mfiehte  doch  alle  selbstgemachten  lateinischen 
sltM -sowie  die  Übersetzungen  derselben  einer  genauen  durchsieht 
unterwerfen  und  durchweg  auf  ganz  musiergiltiges  latein  und 
deatach  ausgehen,  den  s&tzen,  die  einem  römischen  Schriftsteller 
entnommen  sind,  sollte  dessen  namen,  noch  lieber  auch  die  stelle 
dee  betreffenden  buches  beigefügt  werden.  —  Den  gebrauoh  des  sog« 
*onni  additivum'  s.  285  II  3  wünsche  ich  nicht  allein  hier,  sondern 
in  den  meisten  grammatiken  rationeller  dargelegt  zu  sehen,  etwa  in 
dieser  form:  *es  gibt  sowol  im  deutschen  als  im  lateinischen  um- 
gestellte Sätze,  in  denen  das,  was  nebcnbestiraraung  ist  und 
eigentlich  scheinbar  richtiger  in  einem  nebensatz  ausgedrückt  würde, 
z.  b.  eine  Zeitangabe  als  hauptsache,  dagegen  die  bauptthatsache 
als  nebensatz  erscheint,  z.  b. :  es  war  nacht,  als  er  ankam,  in  diesem 
lalle  regiert  *cum'  nie  den  conjunctiv,  sondern  immer  den 
indicat.  des  pert.  oder  praes.  histor. ,  eben  um  auszudrücken,  dasz 
der  zweite  satz  etwas  wirkliches  und  thatsächliches  bezeichnet,  ge- 
braucht wird  diese  Umstellung,  um  im  ersten  satz  einen  zustand 
oder  Vorgang  zu  schildern,  im  zweiten  aber  die  thatsache  als  etwas 
unerwartetes  mit  mehr  nacbdruck  daran  anzuknüpfen.'  der  über- 
haupt irrationale  terminus  'vordersatz'  sollte  jedcnlalls  bei  dieser 
Spracherscheinung  ganz  vermieden  werden,  da  er  nur  Verwirrung 
schafft.  —  Die  definition  s.  425,  5:  ^die  ironie  ist  der  tropus  des 
gegenteils'  hat  etwas  vages  und  unklares,  dies  hat  die  offenbar  un- 
richtige befaanptong  anm.  8:  *in  gewisser  weise  gehört  sur  ironie 
aneh  der  enphsmismns'  zur  folge  gehabt,  wenn  ich  euphemistisch 
rede,  thue  idi  ja  gerade  das  umgekehrte  von  dem,  was  die  ironische 
rede  bezweckt  und  was  bei  dieser  im  hintergrunde  liegt:  diese 
wül  fein  spotten,  der  euphemismns  will  das  sartgeftthl  des  andern 
schonen,  somit  wire  eher  zu  sagen:  *in  gewisser  weise  den  gegen- 
sats  von  ironie  bildet  der  euphemismns.*  In  den  abschnitten, 
wddie  Ton  tropus,  metapher,  metonymie  handeln  (652  £  s.422  ff.), 
wire  «ne  sddirfere  und  wissenschalUiche  Unterscheidung  dieser  be- 
griflb  und  ausdrücke  zu  wünschen,  insbesondere  ist  652  anm.  am 
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ende  der  salz:  'der  darstellende  habe  seine  spräche  zu  scbmfLcken 
und  die  gewöhnliche  ansdrodcsweiBe  durch  eine  schönere  eu  er- 
setaen,  damit  sie  dem  geftthl  nnd  der  pbentaaie  geredit  werde% 
tiefer  am  fasaen  nnd  genauer  an  fixieren«  nichts  ist  ja,  lant  erfshmag, 
namentlich  bei  der  Jugend  häufiger,  als  der  irrtom,  ala  ob  biaaklit» 
Heb  des  sdbmncks  der  rede  wülkllilidbes  belieben  walten  und  dar- 
über entscheiden  dflrfe,  wann  und  wie  man  da  oder  dort  ein  blOm- 
chen  der  rede  anaubringeii  habe,  es  kann  daher  niefat  entacfaiadeB 
genug  gesagt  werden,  dass  dabei  nicht  lanne  und  wülkflr,  sondern 
ledigU«^  der  inhalt,  die  sache  selbst  und  die  Stimmung  des  redendes, 
sowie  dessen  befthigung  und  trieb,  das  verstandesmSszig .geragte  in 
gehobener  spräche  und  mit  lebendigerer  veranschaulichmig  Torstt- 
tragen,  das  gesets-  und  maszgcbende  sei.    die  schule  musz,  ins- 
besondere aus  anlasz  der  Stilistik  und  rhetorik,  bei  jeder  gelegenbeit 
die  Wahrheit  einschärfen,  dasz  auch  in  der  rede  nur  das  natOrlidie 
und  wahre  schön  ist ,  dass  somit  jeglicher  schmuck  derselben  natur- 
wüchsig sein,  d.  h.  auf  inneren  gründen,  auf  wahrer  und  gesunder 
cmpfindiint,'  beruhen  müsse,  und  daher  eine  sog.  s;chönere  spräche, 
bilder  und  figuren  immer  und  überall  zu  entstellung  und  verbcblech- 
terung  der  Schreibart  führen .  sobald  sie  eine  blosz  äuszerlich  auf- 
getragene Zierat  seien,  sonacli  iai  hier  ein  fingerzeig,  was  eine  rede 
wirklich  und  in  erlaubter  weise  schöner  mache,  und  eine  warnung, 
ja  nicht  das  affeciierte  und  gemachte,  also  das  hftsxUche,  acbön  zu 
finden,  dringend  nötig. 

Für  schulen,  die  ein  umfassendes  betreiben  lateinischer  auf- 
sötze  mehr,  als  wir  es  vermögen,  auch  noch  in  unsern  tagen  für 
tbunlich  und  zweck mäszig  halten,  ist  der  anhang  'einige  regeln  für 
die  abfaysuiig  lateinischer  aufsätze*  unstreitig  eine  erwünschte  bei- 
gäbe, in  betreff  der  hier  gegebenen  anweisung  möge  die  bemerkuog 
gestattet  sein,  dasz,  bei  der  neigung  der  Jugend,  namentlich  der 
ach  wicher  begabten  schttler,  sich  an  ein,  vom  lehrer  oder  einem 
schfttranswerthen  buche  empfohlenes  tehema  skUmseli  an  halten,  die 
allsn  starke  betonung  und  werthschfttsung  der  chrie  —  eine  eridft- 
rung  des  wories  w8re  dem  schOler  sn  gOnnen  —  bedenklidi  er- 
scheint, es  sollten  jedenlUls  noch  andere  fbrmen  der  daratellnng 
genannt  und  normen  gegeben  sein,  wie  in  einer  rede  oder  abband- 
lung  ausserdem  auf  diese  odeir  Jene  art  die  gedanken  geordnet  und 
Toxgetragen  werden  können  und  —  müssen,  wie  eben  darum  nadi 
nmstftnden  in  folge  strenger,  Ton  der  sache  hergenommener  ge- 
dankenentwicklung  es  am  besten  sei,  die  anläge,  einteilung  und 
gruppienmg  eines  aufaattes  keineswegs  in  form  einer  dirie,  sondsm 
&i  gans  anderer  weise  zu  machen,  es  sei  z.  b.  nur  an  die  oft  so 
passende  anordnung  nach  dem  Schema  von  tbesis,  antithesis  und 
synthesis  erinnert  wie  viel  besser  wird  sich  in  Tielen  fiUlen  eine 
nach  diesem  gang  abgefaszte  abhandlung  ausnehmen,  als  wenn  sie 
eich  in  den  spanischen  stiefeln  der  chrie  bewegt! 

Von  weiteren  susitzen,  die  vielleicht  dem  buche  gut  ansttaden. 
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äeien  nur  noch  einige  namhaft  gemacht,  bei  nr.  012  wäre  wol  am 
platze  auch  die  fiille  zu  bemerken,  in  denen  das  priidicat  eines  haupt- 
oder  nebensatzcs ,  z.  b.  in  bedinguügbtiäuen ,  den  indicativ  zuläszt. 
hier  und  auch  sonst,  z.  b.  nr.  626  anm.,  dürfte  je  und  je  eine  Ver- 
weisung auf  den  griechischen  oder  auoh  deutschen  Sprachgebrauch 
IFeraÜMJi  sein«  —  Za  ar.  66$  in6ohte  mm  in  «mar  aamerkung  ge- 
mgt  aehfln:  *mui  gewübiie  «ieb,  bei  jeder  flVerMtznag  ang  einer 
fipraehe  in  nne  andere  einen  Torliegenden  bildliehen  anadmok  nicht 
gering  su  «shten,  niebt  sn  Terwisehen  nnd  sn  Terwiasem,  sondern 
Sache,  wo  ee  immer  möglich  ist,  wenigstens  einen  Terwandten  tro- 
|yns  ansnwenden.*  ^  Sbenso  wtre  nr.  655, 1  in  einer  anmerkong 
auf  die  Tcrsebiedenen  arten  des  im  latwnischen  so  bKofigen  asyn* 
deton  binsnweisen,  jedenfalls  das  as.  advsirsatlviim  namhaft  zu 
machen,  ebendaselbst  sollte  dem  angehenden  Lateiner  ancb  die  so 
häufige  auslassung  deutscher  nebenbestimmungen ,  z.  b.  von  'nur* 
bei  begriffen  wie  'wenig*  n.  dgl.,  oder  aaob  deotBoher  hUftseitwOrter 
VOlgeftihrt  werden. 

Um  für  derlei  räum  zu  gewinnen ,  möchte  schlieszlich  noch  an- 
znrathen  sein,  in  den  abscbnitteUf  welche  der  laut-  und  f(Nrmenlehre 
^widmet  sind,  bei  der  aufzählung  der  beispiele,  z.  b.  nr.  12.  26. 
43.  61  und  an  vielen  andern  orten  um  ein  namhaftes  weniger  stoff 
zu  geben,  wer  kann  diesen  ganz  verdauen  und  sich  aneignen? 

Umgekehrt  ist  für  die  Synonymik  (2)  —  um  auch  von  dieser 
noch  ein  wort  zu  sagen  —  bei  einer  zweiten  bearbeitung  gröszere 
Vollständigkeit  in  hohem  grade  zu  wünschen;  z.  b.  bollto  in  der 
reihe  des  begriffs  'gut'  sanctus,  ebenso  die  kategorie  'fromm'  über- 
haupt nicht  fehlen,  besonders  aber  dürfte  der  gruppierung  der 
synonymen  ausdrücke  schärfere  aufmerksamkeit  geschenkt  und  da- 
bei ein  festes  princip  befolgt  werden,  in  den  meisten  fällen  wird  es 
sich  empfehlen,  das  allgemeinste  voranzustellen  und  der  reihe  nach 
die  immer  specieller  werdenden  bezeichuungen  folgen  zu  lassen, 
odei  auch  vom  schwttchsteu  ausdiuck  zum  stärksten  aufzusteigen. 

ScaöNTHAL.  L.  Mezqeb. 


56. 

P.  Vergilius  Maros  Bucolica  erklärt  und  ubrausoegeben  von 
DR.  E.  Glaser,  oroszheuzogl.  kkallehrkr  in  Gieszen.  mit 

EINER  EINLEITUNG  ENTHALTEND:  STUDIEN  ZU  VeROILS  BuCOLIOA. 

Halle,  buchh.  des  waiaenhauBes.  1876.  Vill  u.  112  b. 

Seiner  1872  in  dem  gleiefaen  Terlage  ersohien.enen  ausgäbe  der 
Cleoigica  llssi  der.  vt  hier  einen  naeh  Shnlichen  grondsSteen  ans- 
gearbeiteten  deutschen  eonunentar  zu  den  eclogen  folgen,  der  sehwer- 
pnnct  des  Ton  ihm  geleisteten  raht  auch  hier  auf  dem  gebiete  der 
realerUftrang',  weniger  auf  dem  der  grammatischen  auslegung  und 
noch  weniger  auf  teztkriiisehem  gebiete,  welebem  letzteren  er  sich 
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gnmdsltxlicfa  ferngehalten  hai,  am  der  bestimmnng  da»  mAAmm 
fiBr  den  aefanlgebraiieh  mOgUchat  wanig  bindenn^  fftr 
das  aadilidia  Tanttadnia  sowie  fttr  die  hervoriiebaiig  der  dieh- 
terisehen  schCnheiteii  der  behandeltan  Mdn  ersdieait  dann  aneb 
recht  ▼erdienstlicliea  geleistet  es  gilt  dies  nicht  nur  von  dem  fort* 
Uofenden  sprachlichen  nnd  sachlichen  commenlar  samt  den  specialleB. 
einkitongen  in  den  eintelnen  gedichten«  sondern  auch  von  den  ala 
allgemeine  einleitung  vorausgesandten  ' Studien':  I  P.  Vergilios 
Maros  leben  und  dichteriaoha  pmOnlichkeit;  II  die  griechische 
hncolica  in  ihrem  verhalten  zur  röiniBchen;  Theokrit  und  Vergilf 

III  die  bucolica  Vergils,  ein  prodnot  natorsinniger  dichtung,  und 

IV  die  bedeutenderen  pflanzen  der  eclogen  und  ihre  wissenschaft- 
liche bestimmnng«  daai  in  der  dritten  dieser  abhandlungen  das  be- 
kannte tbema-Yon  dem  naturgefühl  bei  den  alten,  nebst  der  frage, 
ob  denselben  der  sinn  für  naturschönbeiten  in  dem  grade  >  wie  dies- 
nach  Schillers  Vorgang  von  manchen  neueren  behauptet  wird^  ge- 
mangelt habe,  in  allgemeinerer  fasbung  mit  zur  erörterung  gelangt^ 
erscheint  durchaus  angemessen,  erschöpfend  konnte  und  wollte 
freilich  der  verf.  hier  wol  nicht  zu  werke  gehen,  sonst  hätten  noch 
einige  seiner  unmittelbareren  Vorgänger  auf  diesem  gebiete,  nament- 
lich Friedländer  (sittengesch«  Roms  II),  U.  Motz  (Ober  die  emp&n- 
dung  der  natuischönheit  bei  den  alten,  1865),  Bratranek  (Goethes 
naturwissenschaftliche  correspondenz  hd.  I  s.  LXV  ff.)  und  W.  Gass 
(Optimismus  und  pessimismus,  Berlin  lB7ö,  s.  174  ff.)  nicht  auszer 
betracht  bleiben  dUrfe.  '  Z. 


TIBÜLL8  D£LIA  SLE6I£EN  m  D£IJT8CHSB  ÜHBl^ 

TRAGÜNG. 
(fortsetzuDg  von  s.  470 — 476.) 


in.  Fünfte  Elegie. 

War  trotiigy  rOhmte  mich  den  swiespalt  leicht  an  tragen» 

doch  meiner  stärke  rühm  ist  längst  für  mich  dahin, 
wie  von  des  knaben  band  der  kreiael  sdmell  geschlagen 

die  ebene  durcbbtürmt,  so  unstät  sttirmt  mein  sinn« 
ö  bestraf  mein  wildes  tbiin,  dass  prahlen  mir  vergehe» 

und  bändige  das  wort,  so  rauh  entfloh  dem  mund, 
sei  mild  jedoch,  beim  bund  verstohrner  lieb  ich  flehe, 

bei  Venns  flehe  ich  und  unsrer  küsse  bund. 
da  auf  dem  lager  dich  die  krankeit  schwer  umfangen, 
10      war's  mein  gebet  allein,  das  dich  dem  tod  entrang, 
hab  läuternd  drei  mal  dich  mit  schwcfelbrand  umgangen, 

nachdem  zuvor  ertönt  der  alten  zaubersang. 
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ich  sorgte  immer  dich  vor  bösem  träum  za  wahren, 

und  habe  drei  mal  Ilm  durch  beilig  meU  gebannt. 
gelOeet  das  gewand,  dk  buide  in  dm  baanii  15 

hab'  iofa  war  Hekate  naehts  nennliMli  fleb'n  gesandt» 
was  irgend  ieh  Termoeht,  idi  tbat  es;  und  nun  weidet 

an  meiner  Hebe  neb  ein  andrer  mir  mmi  spott 
sdion  sib  iob  £eb  getondt  i^  tbor  sah  ausgebreitet* 

ein  leben  ToUer  loat.  doeb  anders  woUt'  ea  gott  20 
'den  aeker  ward'  ieb  ban'n  und  Belia  wird  wac£en, 

wenn  man  der  ernte  frncbt  drischt  in  der  aonne  glot. 
die  tranben«  welebe  mir  in  voller  kufe  lachen, 

den  ansgepressten  most  nimmt  sie  in  ihre  hut. 
gewohnt  bald  zfthlet  sie  die  heerde,  gern  auch  heben  25 

wird  sie  auf  ihren  scboos  des  sklaven  schwatzhaft  kind, 
bald  beut  dem  gott  des  felds  sie  trauben  für  die  reben, 

und  fibzen  fttr  die  saat ,  ein  festmahl  für  das  rind. 
für  alle  sorge  sie  und  alles  mag  sie  leiten : 

mich  soll  es  freu'n,  wenn  ich  nicht  nötif^  bin  im  bans.  .  30 
kommt  mein  Messalla  dann,  mag  Deila  bereiten 

vom  ausgewählten  obst  ihm  einen  leckern  s-chmaua. 
für  ihn  allein  besorgt,  mag  sie  nur  ihm  sich  rühren, 

und  möge  bei  dem  mahl  ihm  stets  zu  diensten  stehen.' 
80  halt'  ich  mir's  gedacht,  doch  nord  und  sUd  entführen  85 

in's  duftige  bereich  Armeniens  mein  fleh'n. 
oft  wollte  ich  durch  wein  die  sorgen  mir  verjagen, 

doch  wandelte  der  gram  den  wein  zum  thränenmeerj 
oft  mahnte,  wollte  ich  den  arm  um  fremde  schlagen, 

mich  Venus  an  mein  lieb'  und  liesz  mich  liebeleer.  40 
da  muste  ich  den  schimpf  der  fremden  wol  erfahren, 

sie  nannte  mich  bctbört  von  dir  und  eilte  fort, 
du  hast  mir's  angethan  mit  deinen  blonden  haaren, 

mit  deinem  sarten  arm,  doch  nicht  mit  Zauberwort 
80  nabte  vom  Delphin  getragen  dorob  die  wogen  45 

dem  Polens  brBatlich  einst  sein  danUos  meergemahL 
ein  reicher  hat  mich  jetzt  um  meine  maid  betrogen, 

und  nor  die  knpplerm  ist  schuld  an  meiner  qual. 
blnttriefend  soll  ihr  mand  ein  blatig  maU  verschlingen, 

was  sie  vom  kelcbe  trinkt,  soll  reine  gall'  ibr  sein.  60 
auch  sollen  sich  um  sie  die  schatten  jammernd  scbwmgen, 

der  nbn  quSle  sie  mit  nnbeflvoUem  sdirein. 
vom  banger  soll  geqnSlt  sie  gras  von  gräbem  raufen, 

soll  suchen  sich  das  aas,  das  selbst  der  wolf  nicht  mag, 
in  arger  blösze  soll  sie  durch  die  städte  laufen,  55 

es  jage  hinterdrein  die  wilde  meut'  ihr  nach. 
SO  kommt's:  mir  sagt's  ein  gott:  lieb'  schützt  ein  hOh'res  walten. 

wer  Venns  schnöd  verliesz,  fublt  ihre  räche  schnell, 
lasz  da  vom  gierigen  weib  nicht  Iftnger  noch  dich  halten. 
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dureh  spenden,  glaub's,  Tmiegt  der  liebe  reiner  qnelL  60 
der  arme  weihet  dir  allein  sein  ganaes  leben, 

stets  siebst  da  sobmiegsam  i£i  sieb  deiner  seite  nab'n« 
der  anne  reidit  dir  stets,  msg  dieb  gewllbl  umgeben 
ancb  noob  so  didit»  die  band  nnd  briebt  dir  willig  babn. 
65  der  arme  fftbrt  dich  leis  sa  heimlicben  gelegen, 

zieht  die  Sandalen  selbst  dir  vom  sdmeeweissen  foss. 
doch  t^nt  umsonst  mein  sang,  die  thdr  musz  ich  zecscblagen, 

sonst  gebt  sie  nimmer  auf,  ist  noch  so  hold  mein  gmss. 
der  du  mich  jetzt  verdrängt ,  dir  wird's  wie  mir  ergehen, 
70     weil  nllzuschnell  das  glück  auf  seinem  rad  sich  dreht, 
nmsondt  bleibt  jemand  dort  nicht  auf  der  schwelle  stehen, 

sieh,  wie  er  yorwärts  schaut  und  dann  zurück  schnell  geht, 
er  scheint  vorbei  zu  geh'n,  doch  kehrt  er  bald  zurüoke, 
\md  vor  der  thür  ertönt  ein  räuspern  eigner  art. 
76  wer  weij^z,  was  dir  ersinnt  des  sehlauen  Amors  tücke! 
b«nUtz  den  augenblick !  noch  hast  du  glatte  fahrt, 
(der  scbioM  folgt  in  febniarheft.} 
*  LsirZIO.  HULTGKBK. 


57. 

DIE  GYMNASIEN  ÜND  LATEINSCHULEN  BAYERNS  NACH 

DEN  JAHEEbliüUICHTEN  DES  SCHÜLJAHKS  1873/74. 


Nachdem  die  revidierte  Schulordnung  für  die  lateinischen  schiilea 
und  gymnaaieu  im  königreich  Bnyern  vom  24  februur  1064  mit  ihren 
vielen  «bSoderangea  und  suBÜtseo  durch  den  nenen  eeholplaa  rom 
20  august  1874'  ersetzt  wordeu  ist,  diirt'tc  ein  einblick  in  die  jfthret* 
berichte  der  fifymnasien  und  latein!<chulcn  Bnyerus  des  abgelaufenen 
Jahres  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  diesem  xwecke  will  ref.  sunichat 
ein«  ioeanmenstellnng  der  freqaensrerliftltniMe  der  bayen  ■tadienanetal» 
len  (gynuiMlen)  und  isolierten  UteUwobalen  (progynuuuiien)  am  schluae 
des  Bfhuljahres  1873/74  geben,  sodann  die  lehrpensa  der  lateinischen, 

?;riechi8chen  und  deutschen  spräche  einzelner  gjmnasien  im  abgelau- 
enen  Schuljahr  tabellarisch  verseichnen  und  snm  Schlüsse  eine  kurze 
programmenschan  anffigen. 

I.  Die  f  requ  e  n  z  der  b  ajer.  s  tu  die  n  n  n»  t  a  1  te  n  an  Schülern  am 
Schlüsse  des  Studienjahres  1873/74  (8  aoguat  1874)  stellt  sich  mit  aoa- 


'  durch  die  neue  bayer.  Schulordnung  werde  mit  einem  .ilten  Un- 
wesen der  bayer.  studicnanstalten,  mit  dem  auf  weckung  eines  falschen 
ehrgeizes  berechneten  locationssystem  und  der  damit  zusammenhängen- 
den preiaeTertellung  gründlieb  anfger&nmt.  dureb  anfügung  einet  nenen 
jahrrscarses  nnten  an  der  lateinschule —  der  norddeutschen  sexta  ent- 
sprechend —  fiel  jene  unnatürliche  forderung  der  Schulordnung  von 
1864|  dasz  der  schüler  bei  dem  cintritte  in  die  lateinschule  schon  in 
den  lateiniseben  declinationen  gefibt  sein  moite,  zugleich  ward  dureb 
nnIBgung  eines  neunten  jahrescurses  eine  angemessenere  rertaiiting 
nnterricbtsstoffee  auf  die  einseinen  elassen  Ermöglicht. 
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flchlusz  der  Vorschulen,  welche  bisher  statt  der  nunmehr  Uberall  einge- 
ftthrten  Mztft  an  «iasaln«!!  anttalteo  beitanden,*  folg«iidoiiiiMieii: 


•Chol«': 

'seMler: 

].  MUncheii,  Lndwlfflgymnaa. 

479 

17. 

Diliing^n 

202 

2.  Nürnberg 

478 

18. 

Ansbach 

192 

3.  Bamberg- 

425 

19. 

Zweibriickcn 

186 

4.  Kegensburg 

421 

20. 

Aschaffenburg 

Landau  *  (▼orerst  6  elMMn) 

181 

ft.  Würtbnrg 

418 

21. 

17» 

^  Mttnehen,  Maximiliaai- 

22. 

Schwcinfnrt 

176 

gymnasium 

400 

23. 

Auor^burp,  St.  Anna 

174 

7.  Augsburg,  St.  Stephan 

3^iO 

24. 

Kriangeu 

168 

S.  Speyer 
9.  F  retting 

88t 

25. 

MüoBertMdt 

161 

380 

26. 

Eichstätt 

148 

10.  Miinclien,  Wilh«laisgynin. 

302 

27. 

Straubing 

11.  Metteu 

286 

28. 

Kaiserslautern  (vorerst  6 

12.  Bayreuth 

286 

claseen) 

1X8 

iS.  Ambarff 

14.  l'assau 

282 

29. 

Hof 

IUI 

254 

30. 

Kempten 

QQ 
OO 

15.  Nenbui-g  a.  d.  D. 

236 

31. 

.Barghaaflen(vorerit6  class.} 

67 

16.  Landshut 

212 

Nach  kreiden  ergeben  sich 

für: 

• 

Oberbayem      mit  5  gymnasien    1578  schUler 

Sebwahen 

6 

* 

1080 

Mittclfrankcn 

4 

* 

986 

Unterfraiiken 

4 

* 

'J35 

Niederbayeru 

4 

886 

Pfals 

4 

826 

Ober  franken 

S 

m 

812 

Oberpfals 

2 

704 

summa:  31  gymnasien  7806'echäler 


Nach  den  Torliegenden  41  jabreslierichten  der  isolierten  lateinschulen 
(progymnasien)  —  teils  vollstänrhVen  teils  unvollständigen  —  des  könig- 
reichs  ergeben  sich  mit  ausscbiusz  der  ao  einzelnen  isolierten  latein- 
«ebttleo  btstoheiid«B  voriohtileB  und  realotntn  naeh  kreisen  ffir: 

Oberbayem    mit  1  isolierten  lateiBsehiile  61  sebiUer 

(Scheyern  als  eine  von  Benedictinern  geleitete 
»  privatanstalt  kommt  hier  nicht  in  iietraeht) 

Miederbayern  — .  — .  ^ 
Pfals  mit  16  isolierten  lateioscfanlen       1048  sehfiler 

Oberpfalz       mit  1  isoUertttO  lateinsohttle«  81 


Oberfrauken  -  2  -  -  89 

Mittelfranken  -  11  -  «  354 

Unterfranken  -  6  -  •  177 

Sebwaben  .  e  •  168 


snnma:  41  isolierte  lateiaschnlen  .      1618  sohfilor 

IL  Lebrpansa  der  latelnisehen,  grleehiseben  nnd  dent* 
•eben  apraebe  einselner  gymnasien  Bayerns. 


^  in  einigen  Städten  z.  b.  Nürnberg  besteht  auch  eine  der  nord- 
deutschen septima  entsprechende  classe. 

*  Landau,  Kalserslantam  nnd  Bnrgbansen  werden  mit  1  oct.  1871 

ans  lateinschulen  zn  o-ymnasien  erweitert,  mit  dem  1  oct.  1876  Wer- 
den auch  sie  wie  die  übrigen  gymnasien  ^  jahrescurse  zählen. 

*  die  einzige  isolierte  lateinschule  in  der  OberpfaU,  die  aula  soho* 
laatiea  in  Regensbnrg,  hat  mit  beginn  des  sebnljabret  1874/7&  n  be- 
ateben anfgebdrt. 
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Latainitehe  tpraeha. 

IVe  g^ymn.  cl.  j 

111^  g^mn.  cl. 

\\f  syran  d.  | 

U  g'ymn.-ci. 

Mttiieb«!!« 
gymnafiiun 

Liv.  X.  XXI. 

zxn. 

Tac.  am.  I. 

II. 

Hor.sat.  I  1, 
4,  6,  9. 
UI  4,  5,  6. 
ep.  I  2,  6, 

6,  9. 

Ii  1,  2,  3. 

1 

Cic.  orat.  in 
Catil.uu'i 
pro  Ballt. 

llorattas 
80  öden. 

Liv.  IX,  X. 
Verg.  Aen. 

III,  VI. 
Ovid  met. 

I,  II.  III 
1—150. 

IV.  V. 
Vlllnaeli 
Sleballs. 

Curiiua,  bist. 

Alex,  lib.ni. 
Caesar  de  bell. 

pall.  lib.  II, 

III,  IV. 

Ovid   XbMm  II, 

III    1  —  150. 

IV.  XIILXX, 
XXli.  X.W 
naob  Sieb. 

*Cic.  pro  Mi- 
lonc. 
Liv.  XXII. 
Hor.iat.Il, 

6,  7,  9,  10. 
II  1,  6,  8. 
ep.Il— 17, 
20. 

Cic.  pro  S. 
Roscio 
Amerino. 

Liv.  I. 

Hör.  od.  I, 

iv,  ni  1 

L>uri.  1 V  von 
cap.  22  an, 
V. 

Verg.  Aen. 

I,  ir,  IV. 
Liv.  XXL 

Curt.  VI,  VU 

1-14. 
Ovid.  trist.  IV 

10. 

met.  1 1^16. 
II  1—366. 
II  462—832 
VUI 167  235. 
Caas.  da  bsIL 
gaU.  m,  IV. 

0 

Cic.  de  ora- 
tore  lib.  I. 
Horat.sat.I. 
j      II  1—8. 
Liv.  I. 

XXVL 

Cic  pro  Mn- 
rena. 

Hör.  oarm. 

sei.  IIb.  I 

-lU. 
ars  poet. 
Liv.  XXIV 

2e  hälfte 

XXV. 

Liv.  XXI, 

XX 19. 
Verg.  Aen. 

II,  III. 

Caes.  de  bello 

civ.  L  II  cap. 

i— 22. 
de  belto  gnll. 

IV,  V. 
Ovid  met. 

XI  410— 748. 

Xn  89—145. 
580—628. 
.  XUI  1—898. 



Hof 

Cic.  de  offic. 
1      II.  III. 
Hör.  sat.  I  1, 
3,5,9.  116. 
ep.  I  1,8,6, 
7.  10,  11. 
14,  17,  SO. 
II  1,  S. 

Liv.  XXVIII. 

Cic.  pro  Ö, 
Roscio 
Amerino. 

VAS .    V  . 

Verg.  Aeo. 

V. 

contr.  privat- 
lectüre: 

Caesar  de 
belto  gall. 
VL 

Liv.  XXUI. 
Verg.  Aen.  I, 
IL 

Augsburg, 
St.  Anna 

Cic.  de  ora- 
tore  lib.I. 
Hör.  sat.  I 
1,  3,  4,  6. 
7   9  10 
ep.  I  1,  2, 
1       7,  10,  20. 
|IS(A.F.) 
Tac.  a&n.  I. 

Cic.  accus. 

tu  Verr. 

lib.  IV,  V. 
Hör.  od.  I — 

IV  mit 

Auswahl, 
contr.  privat- 

iMtare: 
Liv.  XLL 

Liv.  XXI, 

xxn  bis 

cap.  60. 
Verg.  Aen. 
VI,  VU, 

vm,  IX 

snrhällto^ 

Caes.  de  bello 
gall.  VII  35 
bis  fia.  Vin. 

Liv.  XXIV. 

Virff'.  Aen. XH. 

contr.  privat- 
lecture : 

Com  Nep.  vi- 
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GrUchiteh«  ipraeh«. 


IV«  ffM.-dM« 

1    nie  ffaM.«d«M 

II«  gya.  iltiss 

I«  gyiii-chis» 

Dem.  or.  olyath. 

1,  2.  3. 
Pliit.  flpoI.Sokrai. 
Horn.  II.  IX— 

XXIV. 
8op1i.  Electra. 

Horn.  II.  V~1X 

incl. 
Lys.  ornt.  XIX, 

XIII,  XXV. 
Eurip.  Hippolyt. 

Xen.  Hell.  I,  II. 
Horn.  II.  IX,  XII. 
Odyss.  I— VII 
inel. 

Xen.  an«b.  L 
Horn.  Odyw.  I, 
U. 

Dem.  or.  Olynth. 

1   2  3 
Plat.  apol. 
8oph.  Antigone. 
Horn.  IL  Ill,yil» 

VUI. 

Xen.  racmor.  I,  II. 
Kurip.  Alcestes. 
Hon.  a  IX,  X, 
XI. 

Xen.  Hell.  I,  II. 
Horn.  II.  m»  IV, 

V. 

Odyss.  VIII, 
XI,  XU. 

Xen.  anab.  IV, 

V  1-8. 
Horn.  Odyao.  IL 

m. 

tut.  Ladies. 

Soph.  Klectra. 
Horn.  II.  XUl— 
XIX  iacl. 

Isoer.  Eaagoras. 
Areopagitieoa. 

Demonicus. 
Eurip.  Herakl. 
Horn.  II.  XIU- 
XVI. 

Xen.  Hell, 
n  cap.  8  tt.  4. 

III  cap.  1,  2,  8. 
Horn.  11.  XV,  XVI. 
Odyas.  V— VII 
incl. 

Xen.  anab.  III. 
Horn.  Odyss. 
XIII,  XIV,  XV. 

• 

Plnt.  Protagoras. 
Demosth.  erste 

Olynth,  rede. 
SopLk.  Oed.  rex. 
Oed.  Col.  1—400. 

Horn,  a  i,u,m, 

IV. 

Plat.  Tbemist. 
Lysiae  reden  XII, 

XV. 
Enrip.  Medea. 
Horn.  11.  VI, 

VIII^X. 

Xen.  an.  V  1—7. 
Herod.  VIII 

96. 

Hom.H.V— VIXI, 
XII. 

Odyss.  XVU. 

Xen.  anab.  I,  II. 
Uoui.  Odyss.  I 
-IV, 

Plat.  Gorgias. 
Bopfa.  Oed.  B. 

Aesch.  Prometh. 
Horn.  II.  XVIII, 
XIX,  XX. 

Lys.  erat,  in  Erat. 

Dem.  orat.djntb. 

1,  2.  3. 
Phil.  L 

Kurip.  Iph.  Tanr. 

und  Medea. 
Hom.Il.II,XXIII, 

XXIV. 

Y  r%r%        Unix  1\T 

ACQ.  Hell.  IV. 

Herod.  VII. 
Horn.  II.  VI,  VII, 

yiii,ix,x,xi, 

XII. 

Odyss.  XIV— 
XX  Ittel. 

• 

Xen.  anab.  III, 

IV  1—3. 
Horn.  Odysa. 

xiv-xvn. 
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,1 


Devtseh« 


IVe  i^BOMiaJcIas««. 


Ii 


München, 

Muximilians- 
gjrmnasium 


Landshut 


Theorie  der  redekimiik  neeh 
Biehter  mit  beiziehung  der  nö- 
tigen Sätze  aus  der  lo^ik  über 
betriff,  arteil,  schlasz  und  be- 
weiflformeDfdispoaitioneD;  aus* 
arbeittuiif  tuti  Vortrag  von  ab- 
handlnngen  uorl  re<1cD;  abrisz 
der  litterMturgesihiclite  von 
den  meistersängern  bis  Goethe 
sehet  prohen;  Leeainge  Minne 
TOn  Barnhelm,  Goethe«»  Eg- 
mont,  Schillers  Teil;  Kn^'^els 
lobrede  auf  Friedrich  d.  gr., 
DSIIinfrere  RSaigMesimilieDn 
un<i  die  wistenfcbtft.  ^ 


Rlietorik   nach  Hoffnemi ; 

littcratiirgescbichte  von  den 
meistersängeru  bis  Goethe  und 
Schiller;  lectUre  von  Leasings 
Bfliille  Oelotti  und  Goethes 
Torquato  Tasso;  eebriftliehe 
und  mündliche  Uhnngen. 


lUe  n 


Spejfer 


Hof 


i: 


Theorie  der  rede  mit  stetem 
hezupr  auf  die  praktische  an- 
wenduog.  Walther.  von  der 
Vogelweide  lied  1—10  Ind. 
(«oegnbe  von  Bartsch),  litte- 
raturgeschichte.  Goethe,  Her- 
mann u.  Dorothea,  Torquato 
Tasso  (erklärt),  Götz  von  Ber- 
lichingen  (beeprochen  und  in 
schriftlichen  ansarheitnngen 
von  selten  derschülerbenütat). 

Litt^rnturgeschiehte  von  1500 

bis  1830  mit  proben  aus  den 
ältesten  Schriftstellern;  Les- 
sings  Minna  von  Harnhelm 
und  Hemhorg.  drematurgie 
mit  auswahl;  Schillers  abband- 
liing^  Uber  naive  und  sentimen- 
talischedichtung;  etilübungen. 


850 Strophen  des  Nibelvngen- 
liedes  «nd  840  Strophen  dee  | 
Kudrun;    Übersicht    dt?r  be- 
schichte der  deutschen  littera- 
tor  von   Ulfilas   bis   zu  den  j 
meieteningem  (nach  P9ts); 
Phaedra  v.  Schiller;  Qbangea  ' 
im  mtindl.  vortrage;  deateche  | 
aufsätze.  t 


Poetik  und  litteraturgresch. 
(alte  u.  mittlere  zeit)  n  a  eh  Beck 
U.Putz;  prosaische  u.  n^etriscbe 
Übungen  und  Vorträge  ;  mittel- 
hoohd.  ietüre  (Nibelungenlied, 
der  nrnie  Heinrich,  Walther  v. 
d.  Vogelwj  mit  bes.  rücksicht 
auf  histor.  grammatik;  Schil- 
lert Jungfrau  Ton  Orloane  nnd 
Goethee  Iphigenie. 


Theorie  des  dramas  mit  bes. 
berücksichtigung  der  dramen 
Schillers,  Maria  Stuart  u.  Wal- 
Icnstein ,  besprochen  un  i  zu 
schrifll.  uusarbeitgu.  benützt. 
Übungen  im  Tortrage.  Gbenieht 
d.  deutschen  nationallitteratnr 
im  m ittelalter,  des  Nibelungen- 
liedes erste  hälfte  nach  Engel- 
manne mittelhoehd.  leeeboeh. 


Augsburg,  ' 
8t.  Anaa  i 


Litteraturgesch.  bis  Goethe 
in  Verbindung  mit  lectüre.  Die 
lehre  von  den  urteilen  und 

Schlüssen  nach  HofTnianns  ab- 
risz der  logik.  scriptionen, 
hausaufgaben.  * 


Mittelhoehd.  graramatik.  Ni- 
belungenlied (nach  EngeLmanns 
leseb.  Strophe  360  bis  schlusz). 
geeeh.  der  alld.  n.  mittelhoehd. 
Htteratur  nach  Pütz.  Schillers 
Wallenstein  (lager,  Pico.,  tod). 
rhetorik  nach  Uoffmann  2r  teil. 
attlMtsett.dlspatierBbQngen  in 
verbind^.  milmSndl.  vortrtgen. 

Rhetorik;  uationallitteratur 
im  mittelalter;  mittelhoehd. 
formenlebre;  etöeke  aus  dem 

Nibelungenlied;  schriftl.  aus- 
arbeitungenj  Übungen  im  freien 
vortrage. 
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•praebe. 


Ife  ^muMialdaMe 


le  g^ninasialclasse. 


Uebungeo  der  chrie  und  im  dispo- 
nieren. Schillers  siegesfest  und  Kas- 
sandra,  Goethe»  liermann  und  Doro- 
thea und  eine  aniahl  seiner  lyrischen 
^dichte  (schuIauMgahe)  erklilrt.  auf- 
sUtze  über  themen  aus  der  lectUrc; 
einige  poetische  versuche ;  metrische 
ftbmeUuogen,  Vortrag  von  ^^^ediehteo. 


Das  wichtigste  über  den  aufsatz 
und  seine  teile  mit  prakt.  flbungen;  die 
cbrie;  schriftl.  arbeiten  im  ansohlnss 

an  die  classikerlectüre;  Vortrag  me- 
morierter gedichte ;  Goethes  Hermann 
u,  Dorothea,  Luise  von  Voss;  theorie 
der  epischen  poesie  nach  der  poetik 
von  Fr.  Heck,  erläutert  dnroh  mittet- 
lung  von  musterstücken. 


Die  lehre  von  der  topik,  heuristik, 
I  disposiUoa,  den  tropen  trnd  fliforsn 
nach  Becics  lehrbuch  des  deutschen 
prosastils;  grundzüge  der  metrik  und 
prosodie;  beschreibungen»  Schilderun- 
;  gen,  ersählungen,  Versionen  und  aus« 
;  silfQ  ans  grSsasren  in  den  alten  clas- 
sikern  gelesenen  einschnitten,  bearhei- 
tnn^  von  themen  historischeu  inlialts; 
mehrere  Scbillerscbe  gedichte  wurden 
gelesen,  erltatart  vnd  memoriert;  ein- 
führung  in  das  epos;  Übungen  in  aa«- 
fertigung  deutscher  disticben;  ttbOBgen 
in  freien  Vorträgen. 


Wesen  nad  bestandteile  des  auf» 
satses;  die  lehre  von  der  einkleidung 
den  steifes  oder  der  darstellung  (elo- 
cutio}  nach  äommer;  aufsätze  be- 
schreibendesnnd  schildernden  Inhalts; 
auszüge;  erkläruny  und  Vortrag  von 
Schillers  balhiden. 


Chrie.  anleitung  zur  disposition. 
poetische  versuche,  die  meisteil  ge- 
dichte Uhl.uids  wurden  colesen,  er- 
klärt und  SU  schriftlichen  arbeiten 

benutzt. 


Erklärung  von  Th.  Körners  Zriny 
nnd  einer  anzahl  seiner  gedichte  in 
leyer  nad  schwort,  fibnngea  im  dispo- 
nieren und  der  anfertip^ung  schrift- 
licher aufsätze.  lehre  von  den  tropen 
und  fignren.  das  nUtigste  von  der 
thooria  des  opoi. 


Schülers  srediohte.  Herders  Cid. 
rhetorik  aach  Hoffmana  Ir  and  Sr  teil, 
aufsätse. 


Schiiters  lyrische  gedichte  mit  aus« 
wähl;  Goethes  Hermana  aad  Doro- 
thea, rhetorik  aach  Hoffmann  (erste 
nbteilung  mit  auawahl).  aufsätze  und 
metrische  Übungen. 


a)  die  formen  der  episehea  poesie 

mit  benützung  des  lehrbaehs  tob  Fr. 

Beck.  b)  Schillers  atlSCfew'.  {▼edichte 
erklärt  u.  auswendig  gelernt,  c)  mündl, 
Vorträge,  schul-  u.  hausaufg.  mit  fort- 
währeader  berfleksichtigaBgder  prtrat- 
leetüre. 


Erklärung  von  Schillers  bailaden; 
Übungen  ia  der  topik  nad  im  dispo- 
nieren; lehre  voa  den  tropen;  memo- 
rierübaagea;  scbriftUche  aafsätae. 
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Es  wird  ausreichend  und  4en  praktischen  interesse  entsprechend 
sein,  wenn  referent  sich  beschrUnkt,  die  lehrpensa  der  beiden  alten 
sprachen  und  der  deutschen  spräche  für  secunda  and  prima  einiger 
gjnuiatieii  —  die  bei  uns  aus  st«ts  gatrattBtea'je  tweijftbrigea  aar- 
•es  bestehen  —  wUhrand  des  schutjAlirea  1B7S/74  In  Iraraer  ibanleht 
anzuführen,  bei  der  auswahl  der  gymnasien  gien^  ref.  von  dem  *^e- 
sichtspnncte  aus,  gymnasien  mit  grosser  schülercahl  neben  gymnasien 
mit  geringerer  schQlanabl,  gymnasien  mit  ansschliesziich  katholisehen 
oder  protcstantischeo  lehrem  nebaa  gymaatien  mit  protestantischen 
und  katboli!<chen  lebrarn  aaaaBunenBaatellaB.  (hierao  die  taballeii  auf 
aeite  66S— 666.j 

III.  Programme  der  bayr.  atadieaenetalteB.  aebaljabr 

1873/74. 

Ambkho  Mer  Student  an  Paiiua.  nacii  dem  italienischen  den  Ar- 
naldo  Fusinati'  von  Wolfg.  Liebl,  studienlehrer.  9  a.  dieaes  stiick 
der  aeiierea  Italieoiaoben  maae,  weleftaa  PavI  Heyta  la  aeiaa  'aataiogia 
dei  rooderni  ItaliaiU*  (Stuttgart,  Ed.  Hallberger)  aufgenommen  bat,  iat 

eine  feine  satirp  nnf  das  studentische  thun  und  treiben,  der  dichter 
geiszelt  den  vielgeschäftigen  und  doch  so  miiszigen,  den  sich  selber  so 
wichtig  dünkenden  und  doch  von  der  groszen  weit  kaum  beachteteu 
aa  tversi  tfttabam  m  I  e  r. 

Anspach,  'de  Kuripide  rhetonmi  disipulo'  scripsit  Max.  Lechner, 
gymnasii  professor.  i-'O  s.  bekannt  ist,  dasz  Euripides  die  feine  sophi 
süsche  dialektik  iu  die  attische  bühne  eingeführt  hat  und  dass  ihm 
aelae  rbetoriteb*ttiUitiacben  atndiea,  die  er  unter  Protagorma  nad  Pro- 
diaai  gemacht  hatte,  treffliche  dieaate  geleistet  haben,  an  einzelnen 
dialogscenen  yerschiedencr  Euripideischer  tragödien  dies  nachzuweisen, 
ist  zweck  der  angegebenen  abhandlung,  welche  sich  an  die  abhand- 
Inngen  daa  prof.  Leclinar  'de  arfta  Aeachyli  rhetorica'  und  'de  rheto- 
ricae  uau  Sopboaleo'  (programme  dea  gjmnaaiuma  su  Hof  1867  n.  1871) 
anachlieszt. 

AsciiATPEXBURO.  'kritische  und  exegetische  l)oitriiß'e  zn  C.ies.ir*  vou 
Max.  Miller,  prof.  27  s.  21  stellen  aiiä  b.  g.  üb.  4,  6  uud  7  und  b. 
o.  Üb.  1,  8  und  8  werdan  ia  kritiieber  nad  ezegctiaeber  beiiebnng  ziem- 
lich eingehend  besprochen,  in  dem  Vorworte  hebt  prof.  Miller  &a 
inonieut  bei  »1er  lectiire  der  alten  Hchriftstellcr,  insbesondere  Caesars, 
hervor,  nemlich  den  anschauongsunterricht  und  zeigt  die  behandlnag 
deiaelbea  in  der  acbule  an  einaelnen  beispielen. 

AuosBUBO.  «St.  Anna,  'dramatische  composition  und  rhetoriscLe 
difposition  der  Platonischen  republik.  2r  teil.'  von  Th.  E.  !?.ichei, 
studienlehrer.  47  a.  der  Verfasser  bezeichnet  seine  arbeit  als  einen  ver- 
aueb,  die  yon  Thiench  (v^l  abhandlungen  der  Münchner  akademie  vom 
jähre  1837*  im  2n  bände  der  philos.-pbilolog.  clatse)  für  Proiagorai, 
Gorpias  und  Phaedon  aufgestellte  dramatische  Ökonomie  auch  in  der 
republik  «arbznwcisen.  der  erste  teil  der  abhamllung  erschien  als  pro- 
gramm  der  Augüburger  Studienanstalt  von  St.  Anna  im  jähre  1869.  die- 
aelbe  eatbtlt  anatar  der  ndtigen  oiiantiemag  8ber  die  peraoaen  dea 
l^anaen  dialektischen  dramas  und  einer  fibersicht  aller  füuf  acte  mit 
ihren  einteilungcn  in  die  einzelnen  scenen  den  in  und  2n  act  (von  üb. 
I  8.  327  bis  lib.  IV  s.  427;;  die  vorliegende  abhandlung  enthält  den  3n  act 
(▼on  lib.  lY  8.  428  bis  lib.  VII  s.  54t),  das  ende  der  betrachtung  über 
die  TTöXic ,  die  Staatsverfassung  (im  2n  aal)  und  den  ihm  lUiiüiehea 
körper,  'Avr)p  (im  8n  aet).  der  4e  und  6e  act  ersabeinan  in  einer  api- 
teren  abhandlung. 

AuosBUBQ.  8t.  Stephau.  'biologie  der  coniomycetes  entopbyti  oder 
der  Innern  brandpllae  and  ibre  besiebangen  aar  ftbrigen  pflaaaeawalt.* 
ein  beitrag  zum  Studium  der  botanik  und  der  kryptogamen  insbeson- 
dere Ton  r.  Benedikt  P ermanne,  prof.  der  naturgescbicbte  am  1^. 
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*  lyemuB.  69  s.  die  abbMidlaiicr  serflUlt  in  folgende  «baebnitle:  1)  die 
nator,  ihre  reiche  und  deren  grenzen.  2)  einteilunp  der  pflanzenarten, 
ältere  und  neuere  Systeme.  3)  allgemeine  pflanzenphysiologie  nnd  ana- 
tomif  i  erscheinancen  und  lebensbedin^ngen  der  pflanzen.  4)  allge» 
BMiner  ebernkter  der  kryptogamen  nnd  pHie  inebesonden.  6)  Teraneh 
einer  systentttiichen  darstellung  der  staabpilxgaitangen ;  ibre  lebens- 
erscheinunf^en.  6)  die  eoniomycetenarten  und  ihr  auftreten  auf  ver- 
schiedenen nilbrstoffen.  7)  ein  wort  über  mineralogische  bodenbeachaf- 
lenheit.   8)  allgemeine  botanische  und  mycologiscfie  litterator. 

a,  BAMBBBOk  apriorische  nnd  ideale  raoment  in  der  Wissenschaft, 

zur  Orientierung  über  philosophie  nn<l  exakte  forschung.*  TOn  dr.  Mnrtitt 
Kat z  e u  b  e  rge  r ,  k.  prof.  der  philosophie.    47  s. 

BAvaauTH.  "^dr.  Johann  Christoph  von  Heid,  ein  Icbensbild.  le  ab> 
teilnnfr.*  Ton  Knri  Fries,  prof.  40  e.  prof.  Fries,  der  Terf.  einer  sebr 
sorgfältigen  geschlcbte  der  Studienanstalt  zu  Bayreuth,  (einladungs- 
schrift  zur  200  jährigen  Stiftungsfeier  des  kgl.  gymnasiums  und  zu  den 
«chlnasfeierliubkeiten  des  Jahres  1863/64)  hatte  sich  die  aufgäbe  gestellt, 
'4on  einem  der  bedeutendsten  unter  ntlen  lebrem,  die  je  en  der  Stadien^ 
anstelt  Bayreuth  wirkten,  Ton  dr.  Job.  Christoph  von  Held  ein  lebens« 
bild  zu  entwerfen,  die  erste  abteilung  behandelt  die  vorliegende  ab> 
handlung.  sie  umfaszt  Heids  jugendleben  und  den  beginn  seiner  öffent- 
lichen Wirksamkeit  (die  zeit  von  1791  —  1821):  sie  gibt  ein  bild  von  dem 
umfang,  der  tiefe  nnd  der  ▼ielseitiglceit  der  stndien  nnd  bestrebungen 
Heids  während  jeqer  zeit  und  stellt  somit  gleichsam  die  grnndlage  aar, 
,  von  welcher  aus  Held  eine  gleich  grosze  bedeutung  erlangt  hat  als  ge« 
lehrter  wie  als  rector.  (nach  diesen  beiden  selten  hin  ihn  in  der  fülle 
und  kraft  seines  wirkens  sn  seliildem,  ist  die  aufgäbe  der  sweiten  ab- 
tnilnng,  die  herbst  1876  gleichfalls  als  programm  erscheinen  soll). 

BuBOHAUSSN.  'Jacob  Baldes  geschichtlicho  oden  des  zweiten  ban- 
des  seiner  gesammelten  werke  metrisch  übertragen.'  von  Franz  Xaver 
Binbaek,  prof.  lateiniseb  nnd  dentseb.  16  s.  derTorf.,  ron  welebem 
wir  die  erste  vollständige  Verdeutschung  der  bistor.  oden  Baldes  be- 
sitzen, (die  histor.  oden  des  In  bd.  im  Nenburger  collectnneenblatt  1867 
und  1868,  die  histor.  oden  des  2n  bd.  le  abt,  im  prograinm  der  Amberger 
studienansialt  1871)  veröffentlicht  in  diesem  programnie  die  klagelieder, 
welcbe  Balde  beim  anbliek  der  verwlistttng  DentselUands  1640  gediebtet 
bat,  im  originale  mit  einer  trefflichen  metrischen  Übersetzung. 

DiLLiMOKM.  Versuch  einer  heuristischen  behandlung  der  planimetrie.* 
von  J.  B.  Eckl|  Studienlehrer.  26  s.  mit  4  flgurentafeln. 

«'  ErannoenK.  lateinsebnle.  'antiqnarisebe  bsmerknnMB  in  einer 
Stildienordnung  der  lateinischen  ratlisschule  zn  Landan  m  der  Pfala 
vom  jähre  1432.'  von  dr.  J.  Frank,  snbrector. 

•  Eichstätt.  bischÖfl.  lyceum.  'regesten  der  bischöfe  von  Eichstätt.* 
beransgegeben  von  prof.  Mich.  Le  ff  lad.  zweite  abteilung.  von  1229 — 
1997.  74  8.  die  vorliegende  bearbeitung  eines  teiles  der  EielisUltter  M- 
schofsregesten  (die  le  abteilung  von  741 — 1229  wurde  als  programm  de« 
lyceuras  in  Eichstiitt  für  das  jähr  1871  veröffentlicht)  hat  dasselbe  ziel 
vor  äugen,  weiches  die  1866  und  1867  von  prof.  Jos.  Georf  Suttner 
ebenfalls  als  l/eealprogramm  emoblenene  bibUotbeea  Bjstettensis  dioeoe- 
Sana  hatte,  nemlich  jenes  urkundliche  materisl  sn  samineln,  welches 
in  Eichstätt  selbst  erreicht  werden  kann,  um  damit  die  vorarbeiten, 
welche  eine  gediegene  diöcesangesehichte  zur  notwendigen  vorans- 
setsung  hat,  sn  ▼enrollstXndigen.  die  bearbeitung  ist  mit  ebenso  viel 
liebe  als  ausdauernder  mühe  zu  stände  gekommen« 

Eichstatt,  kgl.  Studienanstalt,  'der  väterliche  segen.'  ein  exen-e- 
tischer  versuch  von  Emmerun  Weigt,  prof.  51  s.  das  theraa  der  ab« 
handlung  ist  ein  exegetischer  versuch  über  den  segen  und  fluch, 
welolien  der  sterbende  patriarob  Jaeob  ttber  seine  iwölf  sSbne  auage- 
sprocben  nnd  nit  prophetisebem  gaiste  Torausgesagt  bat  (gen.  46.) 

II.  Jabrb.  r.  pliO.  a.  pid.  D.  abt.  1874.  hft.  lt.  48 
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Kblaiioih.  'mimeriiaiicfen  in  Oediput  Oolonem  fttr  ichillMr.*  ron 

F.  iSartorius,  studienrector.  24  a.  in  der  rorliegenden  abhandhiog 
li'it  roctor  Sartorins  versucht,  eine  probe  zu  peben,  wie  Anmerl^ii^n 
x.n  eioeai  sclirifutelier  besciiaden  sein  «ollten.  um  schUlero  der  ober- 
tten  elftMe  iHe  hilfsmittel  für  eine  tttehti^  Torbmitniif  in  die  haa4 
Sil  <;eben.  der  beabaiehtigte  twMk  Ut  dnreh  dieae  arbeit  Iii  miittar^ 
gihiger  weise  erreicht. 

FsKiniio.  'ein  halbes  tausend  griechischer  Wörter  dem  anfäuger 
aus  fremdwörtem  und  eigenoAmen  erklärt.'  von  Niefaael  Burger,  sta- 
dienlebrar.  48  s.  8.  der  vcrf.  will  einen  beitrag  zur  erleiehtarung  dei 
ersten  unterrichte;*  in  der  jrieehi^^clirn  sprHcho  liefern,  er  will  den 
sciiüler  die  schnelle  und  leichte  nneignung  eines  Ausreichenden  wort- 
Bohatxes  ermöglichen,  ein  mittel,  die&es  zu  erreichen,  sieht  der  verf. 
in  einer  paatendan  heranaiehnog  der  frleebiaeben  ft«nidw9rtar.  aia  bat- 
Bpicl  aoa  dem  halben  tanaend  m9g%  das  verfahren  des  verf.  Teranadian- 
lielien:  apotheke.  priechische  form:  dtroOnKTi.  erklärong:  ort,  wo  man 
etwas  absetzt,  aufbewahrt,  ausbeute  und  bedentung:  dirö  von  ... 
weg,  6nKT]  anfbawabrnn^sranm. 

Huf.  kriiitebe  bemerkuiiiren  zu  Cleerot  werk  Tom  radnar.*  Tan 
Heinrich  Kühner,  stndienlf'in  er.    1')  '« 

Kaisebslautbrm.  ''zur  kritik  und  erklüraog  der  Satiren  des  Javenai«' 
von  Nicolaus  Bob,  professor.   21  s. 

O.  Jahn  nnd  C.  F.  Hermann  folfan  in  Ibren  anagaben  anaaehliaat- 
lich  der  anturiiüt  des  Pitlmcann«,  den  sie  übereinstimmend  für  die  einzige 
qoflle  i!er  echten  Überlieferung  erklärten,  prof.  Bob  prüft  in  dieser 
Untersuchung  durch  besprechung  mebrer  stellen  fsat.  I  160 — 166.  sat.  II 
1M'I6S,  aat.  Vlil  198— IM),  ob  In  dar  that  diaae  handaohrifl  dna  nn- 
verfälschte  und  lauti-re  gold  der  Überlieferang  enthält  und  wir  in  der- 
selben die  band  des  dichter«  oder  daa  intarj^latora,  den  achten  oder 
unechten  Jnvenal  besitzen. 

Landau,  'additamanta  ad  emendatiottam  al  Interpratationam  Theogni- 
daam*  aeripait  Joannae  Dreykorn,  gymna^  rectoret  profataor.  '14  s. 

Lanpshtt.  1)  'die  schriftlichen  iihnnpen  beim  deutschen  nnterricht 
in  dtT  lateinschule  (sexta-ohertertiH)  mit  besonderer  riicksicht  auf  die 
iiutercu  classen*  von  August  lirunner,  stuüienlchrer.  24  s.  die  deul- 
nahen  atilfibnnifan  an  dar  lalelnaehnle  dürfan,  fSardart  dar  Tarf.,  ttiditB 
anderes  als  reproduction  im  engeren  und  engsten  sinne  sein,  die  wie 
dergabe  des  gelesenen,  gehörten,  gesehenen,  auf  die  einzelnen  classen 
verteilt  der  verf.  sie  in  folgender  weise:  quinta  (le  lat.  cl.):  naciier- 
Bihlnngen,  briafa.  qnarta  (9a  Inl.  et.):  batchrelbnngen,  erwaltamngen 
cagabaner  BkiBsen  durch  motive  und  nabannrnstünde.  tartia  (3e  nad  4e 
fat.  cl.):  aiisr,üpe  nnd  dispositionen  gelesener  stücke,  umstellnnpfn  von 
^dichten  in  prosa;  als  anfang  der  productiveu  thätigkeit  in  einem 
beschränkten  sinne:  snsamnkeostellun^cu ,  vergleichungen,  erkläruugea 
Ton  aprlchwttrlera.  'wla  die  oben  angaflihrlaa  atlKlbnigan  in  der  aehnk 
betrieben  werden  sollen,  erörtert  der  verf,  im  einzelnen  mit  steter  be 
rUcksichtiguDg  instructiver  werke  tür  diesen  zweig  des  Unterrichtes  und 
unter  hinweis  auf  einzelne  passende  bei»piele.  den  schlusz  der  abband- 
Inng  biidat  ein  capiial  ilbar  dia  eorraetnr  dar  dantaehatt  anfaiisa,  in 
welchem  der  verf.  beachtanawarlha  winke  gibt. 

2)  'Verzeichnis  aller  programme  nnd  gelegenheitsschriften ,  welche 
an  den  k.  b.  Ijrceen,  gjronasien  und  lateinischen  schulen  vom  schul- 
jahf«  artaUanan  sind,  i^^eordnet  a)  naob  stndienanataliaQ,  b)  nnok 

Verfassern,  c)  naeh  ga^natlnden.'  ein  beitrag  zur  schul •  und  littara* 
turges  hichte  Bajcma  ron  dr.  Jos.  GutenHcker,  stndienrector ,  fort- 
gesetzt von  J.  G.  ZcisB,  prof.  2e  Abteilung:  'die  scliuljahre  !860/*il — 
1872/73'.  36  s.  die  le  Abteilung  (die  Schuljahre  1023/24— lödä/6U;  er- 
aehian  ala  programm  dar  atndiaBaaatall  Bambarf  1861  und  180f .  die 
Sa  abtailung  «)  nnd  e)  enckian  ala  programm  der  «todlanattaUlt  Lande- 
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hat  1874.  die  2e  abteilang  B.  Verfasser  erscheint  im  herbst  1876  als 
Programm. 

Mettkn.  ''clie  lubsamen  grafen  von  Bogen  (Natterubercr  III)'  von 
P.  H.'nedikt  Braumiiller,  o,  8.  B..  assistcnt.  36  9.  diese  ühhandlung 
bildet  die  dritte  abteilting  einer  grösseren  histor.  arb«it.  die  le  und 
Sa  abtailang  artchienen  als  programm  des  gymnaaimBfl  Bletlen  1$72 
und  1878. 

MüNCRRN.  Ludwio's-ß'yranasiüm.  'de  scholiis  Homericis'  scripsit 
A.  Körner.  33  s.  Ö.  vorliegende  abbandlung  enthält  die  t'rüchte  einer 
sorgf&ltigen  vergleichung  eines  Alünchener  codex  und  Tarbreitat  ttbaff 
aioa  reihe  Ton  stellen  nenas  lieht. 

Mi  N(  HEX.  Maximilians-gymnasiuni.  'über  den  sogenannten  Cim^ 
nincbeu  trieden.'  von  Aiigustin  Munds  mann,  Studienlehrer.    39  s.  8. 

Dahlmann,  torschungen  I  s.  140  und  K.  W.  Kriigcr,  histor.-philol. 
atndien  verwerfen  deo  fHedeo,  Ton  den  Tbueydidea  eehwelft  und  den 
nur  die  attischen  redner  nud  Diodor  (XIIs  buch  c.  14  nnd  26)  erwähnen 
als  ungeschichtlich.  Grote  III  s.  262  hält  denselben  für  geschichtlich, 
bei  diesen  abweichenden  resultaten  hervorragender  forscher  erschien  es 
dem  verf.  niebt  nngfereehtfertigt,  eine  noebmalige  prüfung  der  gründe 
für  und  wider  den  frieden  vorzunehmen,  derselbe  kommt  an  dem  er^ 

febnisse,  dasz  der  friede  vielmehr  als  das  resultat  de^  ganzen  Innren 
ampfes  angesehen  werden  musz.  also  nicht  nach  dem  siege  am  Eury- 
medon  oder  während  des  cypriscben  feldzuges  wurde  mit  Persien  nn* 
terhandelt,  Cimons  einflnes  hätte  das  ▼erhindert  dasi  man  mit  der 
zeit  den  frieden,  da  die  Urkunden  keine  angäbe  darüber  enthielten,  mit 
dem  vorzüglichsten  beiden  Athens  in  Verbindung  brachte,  ist  niclit  be- 
fremdend bei  dem  natürlichen  bestreben,  grosse  erfolge  (so  erschien  der 
friede  den  späteren)  am  bedantenda  mEnner  tu  gruppieren  nnd  durch 
•ie  erreichen  zu  lassen. 

München.  Wilhelms-gymnasium.  'copia  verborum,  ein  wichtiger 
teil  der  classischcn  Studien.'  von  Ludwig  Mayer,  Studienlehrer.  82  s« 
dar  Terf.  wirft  folgende  awei  fragen  anf:  l)'wie  ist  es  efnanriehteD, 
daas  die  pflege  der  wÖrterkunde  zu  dem  ihr  gebührenden  rang  einer 
selbständigen  disciplin  erhoben  wird?  2)  welches  hIikI  die  gesichts- 
puucte,  nach  welcli'  n  sie  einj^eleitet,  fortprofülirt  und  vollendot  werden 
kann?  indem  der  verf.  die  abschnitte  angibt,  in  welche  der  vocabuläre 
nnterrioht  Terntiaftigerweiae  serlegt  werden  soll,  entwirft  er  damit  an- 
gleich die  Skizze  zu  einem  Yoeabnlariam,  welches  den  bedürfnissen  der 
schule  am  besten  entsprochen  mag.   sein  System  gründet  sich  auf  fol- 

fende  einteiiung;  Ir  absch.  die  einfachen  vocabeln»  die  primitiva, 
r  absch.  die  wortbildong,  ableitnng  nnd  snssmmensetsaog,  somit  die 
derivata  und  composita,  8r  absch.  die  Synonymik  oder  im  allgemeinen 
die  bedentungen  der  vocal)oln;  \r  ahsch.  die  phraseolog-ie  oder  die 
Stehenden  redensarten  und  deren  b«  deutung.  auch  für  das  griechische, 
fordert  der  verf.,  sollte  hinsichtlich  der  cop.  verh.  mehr  geschehen  nnd 
stallt  für  daa  stndiom  gewisse  gesiohtspnnete  anf»  and  swar  im  allga- 
mMnen  die  nenilichen  wie  beim  lateinischen. 

Mü.NNKRM  ADT.  Mer  bauernkrieg  im  reichskreise  Franken.'  von  Mar- 
tin Heid,  studienlehrer.  35  s.  da  dem  verf.  quelienschritleu  uuzti- 
gänglich  blieben,  so  war  es  niabt  die  absieht  desselben,  durah  neoa 
beitrage  in  die  noch  Tiatfaeh  donlcle  geschichte  des  bauernkriegaa  atwaa 
mehr  licht  zu  bringen,  sondern  er  wollte  nur  die  in  den  gröszeren  %ver- 
ken  zerstreuten  thatsachen  zusammenfassen,  um  denen,  welchen  es  an 
seit  oder  Inst  gebricht,  eine  gröszere  schrift  durchzugehen,  in  gedräng- 
ter kürze  den  verlauf  des  kampfes  im  fränkischen  kreiia  vor  angea  Sit 
führen,  diese  absieht  bat  der  verf.  diircli  rieht! ^ro  jrruppiemng  des  stoffea 
und  durch  eine  frisclie,  lelxi'iidige  daistcllun^  vollständifr  erreicht. 

Nhububo  a.  d.  Üonau.  4'lutarchs  biographieen  als  Hchullectüre.'  von 
Flrana  8er.  Romais,  atadieareetor.  24  s.  die  biographieen  Piatarcha 
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hält  rector  Homeis,  obwol  man  in  den  jahrcsbcricbten  der  b&yer.  austal- 
t«i  gelten  dem  nnmen  Plntareht  begeipiet,  Ittr  eine  eehnlteetllre  in 
eminentem  sinne  nnd  glaubt,  dasz  die  bedeutung  derselben  als  sefanU 
lectüre  in  der  natur  und  tendenz  dieser  Schriften  liegt.  Platarch  Ter- 
folgt  in  seineu  lebensbesobreibungen  allein  den  iweck,  durch  offene 
darlegnng  des  guten  nnd  "eohleehten  in  beasern  nnd  dnreb  Torlimltnnf 
von  Uldern  leuchtender  und  nachahmungswürdiger  Charaktere  für  tu* 
gend  EU  begeistern  und  <1a«<  sittliche  be^v^gtsein  seiner  zeit  zu  heben, 
»Ich  selbst  an  wahren  tu^eudbeispieleu  zu  »piegeln  und  sein  eigenes 
leben  damit  zu  suhmUckeu.  cur  empfeblung  Plntarchs  als  scbullectüre 
behauptet  der  verf.,  daea  nnter  den  für  eeennda  paaaenden  grieehiseheB 
Prosaikern  keiner  eine  solche  ansiehnngskraft  zu  üben  vermag  wie 
PIntftrch  in  seinen  biographieen.  den  grund  findet  er  zunächst  in  der 
von  dorn  autor  für  seine  geschichtlichen  darstellungen  gewählten,  den 
Jugendlieben  g^t  ^ana  beaondeye  anaiebenden  form  der  biograpbie, 
hauptsächlich  aber  in  der  stellnng,  die  dieser  autor  dem  classischen 
altertum  nelbst  gegenüber  einnimmt,  sowie  in  der  ihm  eigentümlichen 
weit-  und  lebensanschauung.  schlieszlich  betont  der  verf.  aar  empfeblung 
der  biographieen  Plutareht  als  sohullcctUre  fQr  die  Torgerttckteren  achfi- 
1er  den  gewinn,  der  damit  für  die  alte  gesohiehte  Teibttnden  tot. 

NüRKBKRG.  'eine  Studie  zum  l:it*Mnischen  Ilomcr  des  sogenannten 
Pindarua  Thebanu.«.'  von  Theodor  K  rafft,  stndienlehrer.  28  s.  nach 
einem  kurzen  allgemeiueu  überblick  über  die  bisherigen  kritischen  und 
exegettoeben  letotnngen  Ar  den  Homeme  latinoa  ribt  der  verf.  eine  ge- 
naue beschreibung  des  von  Rietschi  (rh.  museum  I  s.  137—140)  zu  den 
besten  handschriften  dos  Ilomerus  latinns  gerechneten  Erfurter  codex 
und  eine  möglichst  sorgtaitige  coUation  desselben,  an  welche  sich  kri- 
ttoebe  nnd  exegetieohe  Demerknngen  an  aablreleben  atellen  anteblieeien. 

Passaü.  kgl.  Ijeenm.  'die  eucharistie  nach  der  lehre  des  h.  Igna- 
tius von  Antiochien  aus  seinen  briefen  dargeetelit.'  Ton  dr.  Joe.  Nirachl» 
prof.  der  theolog^e.   12  s. 

Passau.  kgl.  Studienanstalt,  'die  Wirkungen  des  consonanten  J  (joä) 
in  der  griecbiechen,  beaondera  der  Homerischen  spräche.'  von  J.  Leltl, 
prof.  10  s.  mit  der  vorliegenden  Rblifindliing  will  der  verf.  auf  sdbst- 
ständige  forschung  keinen  anspruch  machen,  seine  absieht  dabei  war 
nur,  an  der  band  der  forschungen  von  Öchieicher,  Christ,  Curtius,  Leo 
Mayer  n.  a.  eine«  der  dnrchgruifiMidaten  elemente  in  der  grieeh.  lanl- 
lehre  und  formenbildung  im  anaammenhang  zur  kenntnis  der  begab* 
teren  gymnasialschüler  zu  bringen,  nnd  ihnen  die  so  schwierige  formen- 
lehre  in  den  gedtcbten  Homers  verständlicher  und  leichter  au  machen. 

Alf  beilage  anm  jabreid>eriebte  der  atndieaanatalt  Paaean  1873/74 
erschien  auszerdem:  vier  featreden  Ton  J.  Beyer,  reeternnd  prof.  ani 
den  jähren  1868  und  187t. 

REOKNSBrKO.  M.is  Kuripideische  drama  und  dessen  einfltisz  auf  die 
dramatische  litteratur  der  »pätereu  zeit.'  von  Anton  Widemaun,  stu- 
dienlehrer.  88  e.  der  verf.  aneht  in  Torliegender  abhandhing  die  grSnde, 
woher  es  gekommen  ist,  dasz  Euripides  trotz  der  scheinbar  vernichten- 
den kritik  eines  Arh^tophanes  dennoch  so  auszerordentliche  erfolge  er- 
rang, welch  unerschöpfliche  lebenskraft  aber  der  Euripideischen  dich- 
tnng  innewohne  nnd  wie  beAmehtend  aie  anf  die  dramattoehe  Uttemtnr 
der  spKteren  seit  eingewirkt  bat,  will  der  Tert  im  aw^ten  epiter  er* 
eebelnenden  teile  nachweisen. 

bcMWEisruBT.  'die  weinlese  der  allen  Homer.'  von  Theod.  Keppel, 
prof.  89  s.  in  den  blüttern  für  das  bair.  gymnasialschnlwesen  (VIII  bd. 
a.  148  ff.  nnd  IX  bd.  e.  1  ff.)  teilte  prof.  Keppel  bmebstaeke  ana  Mem 
Weinbau  der  alten  Römer'  mit.  den  interessantesten  teil  dieses  ge^r^^n 
Standes,  die  lese  des  weiues,  behandelt  der  verf.  im  vorliegenden  pro- 
gramm  ausführlich,  zuerst  weist  er  nach,  dasz  die  weinlese  ein  fes 
rar  jung  nnd  alt,  fftr  aklaven  nnd  freie,  f&r  land*  nnd  atadtbewobBer 
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war,  sodami  schildert  «r  die  ▼orberettaDgen  xur  leae,  den  beginn  und 
die  daner  der  lese,  <He  loser  \in<\  zum  Schlüsse  die  eigentliche  lese,  die 
bereitnng  des  weine»  und  die  hchnndlung  desselben  im  keller  gedenkt 
der  verf.  in  einem  späteren  programme  za  veröffentlichen. 

Spbtbb.  'Aber  den  poIythelsniBS.*  TÖn  dr.  C.  Arnoldi  rector  and 
prof.  des  lyceums.  81  s.  obwol  wir  bei  den  ältesten  TÖlkem,  die  aus 
dem  halbdunkel  der  mythe  und  dichtung  Hllmiihlich  in  das  licht  dpr 
geschichte  eintreten  (Aegyptier,  liabylonier,  PhÖnicier,  Inder,  Perser, 
Griechen,  Kömer  usw.)  den  polytheismas  aasoahmslos  verbreitet  finden, 
war  der  polytheitmiia  doi-h  nicht  von  anbeginn  und  wurde  ron  dea 
frühesten  Völkern  iiitlit  geübt,  der  verf.  ucist  nach,  dn8Z  der  mono- 
tbeismus  die  ursprungliche  cultusform  w.n  und  d.isz  der  polytheismus 
nur  aoa  dem  allmählich  eingetreteneu  uutergaug  deü  mouotheismus  ent- 
standen ist. 

Stbaubinq.  'die  mesozoische  formationsgruppe  mit  besiehiing  auf 
das  entwicklungsgesets  der  organischen  weit.'  von  Ludwig  Fing,  prof. 
31  8.  8. 

Wl^sBVSO.  'kritische  nnd  exegetische  bemerkuugen  sa  den  bak- 

eben  des  Kuripides.'  von  Adam  Bergmann,  prof.  20  s.  die  stellen 
V.  206  —  8.  212  —  14.  402  ff.  465  ff.  521  —  25.  652  und  653.  727.  750. 
927—29.  963 — 64.  997 — 1001  werden  einer  eingehenden  besprechung 
unterzogen. 

ZwBrsBOcKBv.  'episode  ans  CamOlo  Gamillis  Itngne  eanti  an  Tor^ 

quatos  befreitem  Jerusalem.*  übersetzt  von  Philipp  Ludwig  Krafft, 
studienlehrer.  25  s.  8.  vom  dichter  Camilli  haben  wir  eine  fort- 
aeizung  Tassos.  in  eeinem  aus  fünf  gesäugeu  bestehenden  und  mehr 
«Is  40<M>  verse  umfassenden  werke  beginnt  er  da,  wo  Tasso  geendigt, 
vorliegende  abhandlung  enthält  eine  kurze  litterarhistorische  skizze 
über  Camilli  und  eine  nachdichtung  des  In  ge!?nnges  Camillis  in  deut* 
Mchem  gewande.  die  miteeteilten  73  Strophen  enthalten  die  von  dem 
diebter  neu  erftindena  und^su  ende  gef&hrte  episode,  die  liebesgeschichte 
nenllcb  swiseben  Ermanno  und  Altea,  deren  kern  ist:  eifersucht 
und  treue. 

Lamoshut.  Kraus* 


58. 

LIPP£SGH£  PROQBAMME.  1875. 


Detmold,  gymnasinm  mit  realelassen.  scbttlersabl  190,  abit  1.  — 

Keine  abh. 

Lkmqo.  gymnasiura.  schülerz.  189,  abit.  2.  —  Abh.  des  ord.  lehrer» 
Uhmeyer:  'quellen  der  Schriften  Spinozas  mit  besonderer  berücksich- 
tigung  der  abnandlungen  Joels'.  16  s.  4.  die  abhandlung  ist  eine  reebt- 
fertigung  Spinozas  g'c^'en  die  achwercn  vorwürfe,  die  dr.  Joel  in  Breslau 
in  mehreren  Kchriften  gegen  Spinoza  wegen  seiner  nn^^eblichen  leiden- 
schaftlichkeit  gegen  die  jüdische  religion,  seiner  berechnenden  rücksicbt- 
nabme  auf  dM  ebristentum,  seiner  nnwUrdigen  Stellung  gegen  seine 
jfldischen  quellen  erhoben  hat. 

Bückebüro.  gymn.  schülerz.  247,  abit,  6.  —  Abh.  des  Oberlehrers 
dr.  Uabersang:  'Kalph  Royster  Doyster,  die  erste  englische  komödie'. 
24  s.  4*  als  Torf.  dieser  ersten  komddie,  deren  einsigea  altes  exemplar 
in  der  schulbibliothek  von  Kton  anfbewahrt  wird,  ist  zu  nennen  Nicholas 
Udall,  geb.  1506,  1534—1513  rcetor  der  schule  von  Etou,  stnrb  1658  als 
rector  der  schule  zu  Westmin^ter ,  als  dichter  und  gelehrter  rühmlich 
bekannt,  eifriger  apostel  der  reformation  und  des  humauiäuius.  er 
dichtete  fflr  die  schule  su  Etou  auch  schulkomj^dien,  nnd  diese  elnsign 
erhaltene  ist  also  1534 — 1648  entstanden,    der  titel  beseiehnet  den 
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prahlsüchtigen  eisenfresser.  der  zweck  i«t  ein  padagofrischer:  warnung^ 
vor  eitelkeit  und  prahlerei;  Plautus  und  Terenz  sind  die  Vorbilder  ge* 
wMen.  nebtn  Semen  mlngeln  bftt  dM  gedieht  groste  vonüge,  und  dn 
lum  ersten  male  einen  stoff  mUM  dem  concreten  leben,  menschen  TOS 
fleisch  und  blut  vorführt  und  seine  spräche  frisch  und  lebendig  ist,  so 
verdient  es  eine  gröszerc  bnaebtung,  als  ihm  bisher  in  der  englischen 
iitterntargescbichte  su  teil  geworden  ist. 

Hbbfobd.  H6L8CBn. 


(13.) 

PERSONALNOTIZJBN. 

(Unter  mitbenntzung  «ks  'ccutralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

schritt  für  die  österr.  gymnasien*.) 


Bracniiaiigen «  heförderunicen ,  vereetsungrn ,  •■■xelchnangpo. 

Bogen,  dr. ,  director  des  gjmo.  in  Düren,  erhielt  den  prensc  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Enssner.  dr.,  profeaeor  nm  gymn.  in  Mlimierstndt,  in  gleieher  eigen- 

Schaft  nach  Würzburg  versetzt. 
Fürstenau,  dr.,  director  des  realgymn.  in  Wiesbaden,  sum proTinsial- 

schulrath  iu  Berlin  ernannt. 
Qnndtner,  dr.,  proTinsialsebnIratb  in  Berlin,  mm  geb.  regiorungs* 

nnd  Tortragenden  rath  im  unterricbtsminiaterinm  in  Berlin  «nannl; 
V.  Grün,  Dionys,  ao.  prot.  der  geograpbie  an  der  onir.  Prag,  mm 

ordentl.  prof.  daseibat  ernannt. 
Onmlich,  dr.,  oberl*  am  Frledriehsgymn.  in  Berlin 
Ho  üben,  oberl.  am  gymn.  in  Trier 
Jänsi  h,  oberl.  am  pryinn.  in  Kastenhiirg 
Kreybsip,  director  der  reulschitle  iu  Frankfurt  a.  M* 
Liebhold,  oberl.  am  gyiun.  iu  Kudolstadt 
Leibi en,  dr.,  ao.  pror.  an  der  nniv.  Leipzig,  zam  ord.  prof.  der  slaT. 

sprachen  und  litteratur  daselbst  ernannt. 
Meier,  Herrn.,  oberl.  am  gymn.  in  Herford,  snm  director  des  gymn.  in 

Schleis  erwählt. 

Koorden,  dr.,  ord.  prof.  der  gescbiebte  an  der  nniv.  Bonn,  an  die 

nniT.  Leipsig  berufen. 
Ostermann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Fulda,  als  'professor*  prädicierL 
Ribbeck,  dr.,  geh.  hofrath,  ord.  prof.  der  class.  philologie  an  der  univ. 

Heidelberg,  als  nachfolger  Ritschis  an  die  univ.  Leipzig  berufen. 
Richter,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Freiberg  \ 
Schmitz,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Saarbrück  I  als  professoren 

Thoiua.s,  dr. ,  oberl.  hu  der  rcalschule  in  Ohrdruf  i  prädioiert. 
Vetter,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Freiberg  J 

Gestorbens 

Albani,  oberl.  am  gymn.  in  Freiberg,  starb  am  28  dcc. 
Gerlach,  Dorotheus  dr.,  ord.  prof.  der  alten  geschichte  an  der  univ. 
Basel,  t  83  jähre  alt,  am  A  nov. 
Henglan,  Theodor,  bekannter  Afrikareisender,  f  am  6  noTbr.  in 

Stuttgart,  51  jähre  ?ilt. 

V.  Prokesch-Osten,  grat",  k.  k.  wirkl.  fjeb.  rath,  mitf^liej  der  kai-serl. 
akademie  der  wiss.  in  Wien,  starb  daselbst  82  jähre  alt,  am  26  oct. 

Rittebl,  dr.  Friedriob,  geb.  regierangaratb ,  seit  1865  ord.  piof.  der 
classischen  philologie  an  der  univ.  Leipzig,  f  9  nov.,  71  jabre  alU 
(geb.  6  april  1806  in  Groszvar;jula  unweit  Erfurt;  1832  ao.  prof.  in 
Halle,  1834  ord.  prof.  in  Breslau,  von  183d  bis  1865  in  Bonn.j 


als  Professoren 
pridieiart 
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€Uuer,  C:  die  kl«itto  thianrelt  oäm  das  leben  der  Biederen  thiere. 

1876.   (Z.)  •.64. 
Oleia  iieihe  biiefe. 

€h€bel:  tiieamta,  InTentioaea  imd  dUfoeitioiieB  sn  deotoehen  «nMteea. 

1876.   (Me.)  ■.  860. 
^mneUä:  esrmiiut  es  editit  aiqne  ineditia  ezeerpta.  1876.  {OUumbd,) 

a.  680. 

Mtmiie  aiehe  AwneU. 

M£eni:  Ludwig^  Giesebrecht  als  dichter,  gelehrter  uud  schulmano.  1875. 

{Hess.)    ».  1Ö8.  252.  309.  400. 
Künfite,  bildende,  über  die  einführuug  der  scUüler  in  deren  Verständnis. 

(L.  G.)    8.  382. 

Mütku  alebe  natnnriaienschaften. 

Menge:  r^etitorinm  der  lai.  grammatik  und  atUiatik.  8e  aniL  1874 

(Mexger,)  •.  648. 
Menge:  ktungefaiite  lat.  sjnoiqnmk.   1874.  {Mezger,)  n.  642. 

HatorwiaseoielialteD,  die  gesamteo.  fllr  das  verstiodiiis  weiterer  kreise 
von  Difpel,  OottUeb,  Onrlt,  Koppe,  MUdler,  Uaaivs,  Moll,  Nanek, 
NSggerath,  Qaenstedt,  Reclam,  Reis,  Bömberg,  Zeeh.   8e  avfl. 

1873—1876.    {ßeulhe>  )    s.  193 
Kekrolog,  betr.  Karl  Wilh.  riderit.    {//eusener.)   s.  866. 
Noctes  scholasticae.   *  *  *    ».1  (von  der  emähmng  der  seele).  s.  321 

(die  behandlaag  römischer  und  griechischer  Schriftsteller  in  dea 

oberclassen  der  gjmnasien).  s.  481  (was  snr  bildung  des  lehren 

notwendig  sei)«. 

Orthographische  frage  siehe  rechtschreibung. 

JFasig :  der  bildhauer  vou  Kuiu.    1875.    {Sc/iutze.)    s.  315. 
Personalnotizcn.    (herausgeber.)    s.  119.  270.  415.  527.  662. 
Piderit  siehe  nekrolog. 

Programme.   {Bemcken,)    s.  316.  363.  418.  476.  628.  681. 

—  (irmms.)   8.  650  (656). 

—  (H&ed^.)  s.  661. 

Batke  (Batiehins),  Wolfgang.  (SiM.)  s.  181. 

Beobtsdireibnng,  nationale,  snr  eonsenFatiTen  reform  derselben.  (/Mtfo^f.) 

8.  65.  529.  698. 
Bechtschreibung,  zur  frage  der.   (^iksicysr.)  s.  444. 

Religionsnuterricht,  evangelischer,  zur  frage  des.    {Pansek,)   8.  4SI. 
Riist^iy  A,:  der  anterrioht  in  der  chrisil.  religion«  1876.  {/Jerrmann,)  s.  847. 
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IShnders:  vorächlägc  zur  feätstellaii^  eiuer  eicheitiicheo  rechttcbroibung. 

1873.    (Kohl.)    s.  461.  513.  656. 
Schiller,  zu  dessen  Wallenstein.    {/Deisler.)    s.  101. 
Schmidy  K.  A.:  aus  schule  und  zeit.    1876.    {Kraus.)    s.  396. 
Schulamt,  seminarien  für  das  höhere.    [Erler.)    s.  417.  502.  ri40. 
fichulbUclier,  welche  biä  1051  im  gyranasium  zu  Wolfenbüttel  gebraucht 

wurden.    {Koldewey.)    8.  S5.  86. 
Schulpraxis  siehe  aphorismeo. 
Schulzeugoisse.   {Eüeltn.)   a.  369. 
Bemiiwrien  ttohe  sebnlaoit. 

SpraeliwiMmiieliafI,  die  ncmre,  und  d«r  gegensats  des  elMtUclieii  und 

romftntifchen  in  ihr.  (Bermann.)  e.  75. 
Straferbeiten  liebe  mrbeiteo. 

Tibnllt  Delia^elegieen  in  dentscber  übertragang.  {HuUgrtn.)  s.  470.  648. 

MJhie:  grieeh.  elemenUrgrammatik  im  ansehlost  an  CnrÜnt.  {WiMr^lb,) 
B.  MI. 

Tenammlottg,    fonfaebate,  mittelrbetaiacher'  gjmnaiiaUebrer.  (^.) 
8.  213. 

Versammlunf^ ,  dritte,  des  vereine  von  lebrern  höherer  lebranetalten  in 

Sc]il(\sieu.    {/)zialas.)    8.  521. 
Versammlung,  einunddreiszigste,  deutacher  philologen  und  echulmänner 

in  Tübingen.    {Bender.)    s,  574. 
Versammlung,  vierte,  des  Vereins  von  lehreru  höherer  schulen  der  pro- 

vinz  UesseD- Nassau  und  des  Fürstentums  Waideck.  {Otto.)  s.  588. 

WSMreelä:  Xenopbons  aoabasis.   erstai  bftndoben.  6e  aiilL  1878,  and 
Bweites  bXndeban.  1876.  {ffartmamn,)  s.  890. 

W^eUer:  lat.  lesebuch  für  anfänger,  enthaltend  ersähluogen  ans  Uerodot. 
12e  aufl.   1872.   {Ludwig.)   s.  59. 

Zaebariae  liehe  briefe. 
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Bkni'kr,  dr.,  protVssür  am  gymnasium  in  Tübingen,    s.  574. 
fisMiciLEN,  dr.,  gyinoMiallehrer  in  Bftrtensteln.   s.  299.  316.  363.  412. 
476.  523.  591. 

Bbulit,  Oberlehrer  am  p-ymnasium  St.  Nicolai  iu  Leipzig.    ».  611. 
BxuMNSR,  dr.|  studieulebrer  am  Wilhelmsgymnasium  in  München,  s.  624. 

DuMLFF,  dr«,  gjmiiaaimUelurtr  ia  DOtMldorf.  s.  66.  M9.  518. 
DoBTMB,  dr.,  rector  des  progjmnMiiimi  ia  Malmedy.  s.  526. 
DiXALM,  dr^  oberiehrtr  üb  St.  JobMiiMgjmiiMiiim  in  BitaUii.  Ml. 

EiCHHuFF,  ili'.y  (lirector.  oai.  des  gymnasiuiiiü  iu  Duisburp*.    s.  273. 
EiSBLSN,  dr.,  dircctor  der  realschule  erster  ordnuug  in  Frankfurt  a.  M. 
8.  369. 

EmLSB,  dr ,  Professor  am  pädagogium  in  Zfilllclian.   s.  417.  502.  540. 
EüSSHBB,  dr.,  Professor  am  gymnasiam  in  WQrcburg.   s.  861. 

Fadtb,  dr.,  gymnasiailehrer  in  Düsseldorf,  s.  225. 

L.  G.   8.  382. 

GiAMiiiMZ  in  Neapel,   s.  520. 

Habtmabb,  dr.,  furofessor  am  gymn.  in  Kondcrshausen.  s.  245.  807.  890. 
HusLai^  dr.,  professor  an  realgymn.  sn  Euenheim  in  Baden,   s.  101« 
HBBHAMBy  dr.  Conr.,  professor  an  der  nniversität  Leipzig,    s.  75. 
HsRRiLAifif,  dr.  lic.  Uieol.  nnd  religionslehier  am  stadtgjBuiasinm  ia 

Halle.    8.  347. 

Hess,  dr.,  director  des  gyrauasiums  in  Rendsburg,    s.  198.  252.  309.  400. 
Heussnek,  dr. ,  oberlohrer  am  gymnasium  in  Cassel,    s.  265. 
HüLscuEB,  dr. .  prol'essor  am  gymnasium  in  Herford,    s.  661. 
UuLTQBBN,  dr.,  Professor  am  gymn.  St.  Nicolai  in  Leipzig,   s.  470.  648. 

KoBi.,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Qnedlinbarg.  s.  180.  481.  518.  558. 
KoLBB,  dr.  lio.  theoL,  oberlelirer  am  Mariengymn.  in  Stettin,  s.  850. 
KoLDBWBT,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasivm  ia  Wolfenbüttel.  s.  85.  85. 
KiAüs,  dr.,  professor  am  gynmasinm  in  Landshnt.  s.  896.  650. 
KaoPATSOBBK,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Wismar,  s.  848. 
XObstlbb,  dr.,  director  des  gymnasiams  in  Batlbor.  s.  247. 
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Laho,  <3r.,  profestior  am  g^ymnasmm  zu  Heidelberg'.  24. 
LoBMKYiK,  dr. ,  gjinuasiaüehrer  in  Herford.    8.  444. 
Ldowio,  dr.,  gymnatiailehrer  in  Bendsbnrg.   8.  69. 

ICBsau,  prof^  ephonis  des  «fang,  th6o1.*phUo1.  Marfoan  ra  SohSntliAl 

in  Württombery.  i.  171.  64S. 
MttLLBB,  dr.,  pTofesaor  mm  gymnailam  sn  Göthen,  t.  688.  6S8. 

Otto,  Oberlehrer  am  gjamasiom  in  Wieebaden.   s.  ö88. 

Favmb,  dr.,  gyouiMiallebrer  ia  Bendebuig.  481. 
PadBLB,  dr.,  Oberlehrer  an  der  lAteeutlldt.  realaehole  in  Berlin«  a.  51. 
807.  881.  869.  408. 

KsuTBBR,  dr.,  Oberlehrer  am  serainar  in  Auerbach  im  V.   a.  193. 

SonouB,  gynnaaiaUelirer  in  Nordhanaen.  i.  816. 

8onwAnTB ,  dr.  ptot^  direetor  dei  Friedr.-WUbelmsgjnn.  in  Poien.  a.  18. 

8t.  in  Baiddheiy.  a.  818. 

8t8bl,  dr.t  Oberlehrer  der  raatsehale  erster  ordnting  an  Laipaig.  a.  181. 
SniBMiBL.  dr.,  profeeeor  der  uniTeraitit  Oreifiwald.  a,  888, 

V.   0.  110. 

WaioMBB,  dr.  prof.,  direetor  dea  gTmnaeinms  an  Danaatadt  a.  841. 878. 
WoHUUB,  dr.,  profeüor  am  gymn.  anm  h.  kreaa  In  Dnadan.  a.  88. 

Z.    8.  64.  64T. 

Der  TerCaater  dar  noetea  aebolaatloaa  *  *  *  a.  1.  881.  481. 
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Ambebo.    %,  656. 
ALSBACH.  656. 
AlOBAmraimo.  ••  C86. 

AlOnSSLBBKM.    s.  817. 

AoetBUio.  0.  6M. 

Bahbbro.   ■.  667. 

Bbandenbuxo,   t.  478. 

BmcBLAU.    8.  318. 

BUROBAUtSM.     A.  657. 

BüCBSBüBO.   i.  881. 

CfitTAi».  s.  868. 

Dbtholo.  ••  881. 
DiLUBOBH.    s.  857. 

Edbnkoben.    s.  t)07. 
Eichstätt.    ».  657. 

EBLABttBlI.  B 


Fbbisibo.   8.  658. 

6ko8b^lo«aii.  s.  478. 

Hör.   a.  668. 

Kaimbblaütbbb.  b.  868. 
Kattowits.  s.  478. 


Landau,    s.  658. 

LaBD8BT7T.    8.  658. 

Lsiieo.  s.  881. 
Mbttbb.  8.  868. 

Mi  llLHAUaSN  IN  TH.     s.  688. 

München,    s.  659. 
münmeb8tadt.    8.  659. 

Naumbubo.  b.  816. 

Nbubüb»  a.  d.  Dobau.  I.  868. 

NÖBBBIB«.    s.  880. 

PA88AU.  660. 
PrOBTA.    8.  418. 

RseBBSBUB«.    8.  860. 

Schwei NFURT.    8.  880. 
Speyer,    s.  661. 
Stbaubiho.   8.  661. 


WAiiOBBBmui  IB  Sohl. 
Wittenberg,    s.  360, 

WÜBSBUBO.     8.  661. 

ZÖLUOBAÜ.    8.  365. 
ZwBIBBflOSBW.    8*  661. 


8.  681. 
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(8.)  Zur  conaervativen  reform  unserer  nationalen  recht- 
Bchreibung.    von  Didolff  in  Düsseldorf,    (schlusz).    .  . 

53.  Einige  bemerkungen  zum  Unterricht  im  deutschen,  be- 
sonders in  der  neuhochdeutschen  grammatik  und  im 
mittelhochdeutschen,    von  G.  Berlit  in  Leipzig .    .    .  . 

54.  Die  neuhochdeutsche  lectUre  am  obergymnasium.  von 
A.  Brunner  in  München  

(49.)  F.  A.  Brandsti'iler:  die  gallicismen  in  der  deutschen 
Schriftsprache  mit  besonderer  rücksicht  auf  unsere  neuere 
schönwissenschaftliche  litteratur.  eine  patriotische 
mahnung  (Leipzig  1874).  angez.  von  K.  Müller  in 
Kothen,  (schlusz)  

55.  1)  H.  Menge:  repetitorium  der  lateinischen  grammatik 
und  Stilistik  für  die  oberste  gjmnasialstufe  und  nament- 
lich zum  Selbststudium  bearbeitet,  zweite  wesentlich 
vermehrte  und  verbesserte  aufläge  (Braunschweig  1874). 
angez.  von  L.  Mezger  in  Schunthal 

2)  —  kurzgefaszte  lateinische  Synonymik  für  die  obersten 
gymnasialclassen  (ebd.  1874).    angez.  von  demselben  . 
66.  E.  Gl(uer:   P.  Vergilius  Maros  Bncolica  erklärt,  mit 
einer  einleitung,  enthaltend:  Studien  zu  Vergils  Bucolica 

(Halle  1876).    angez.  von  Z  

(44.)  Tibulls  Delia-elegieeu  in  deutscher  Übertragung,  von 
HuUgren  in  Leipzig,  (fortsetzung)  
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Soeben  sind  erschienen: 

Repertorium 

über  die  ersten  fünfzig  Jahrgilnge 

der 

Jahrbücher  für  Philologie 

182G  — 1876 
nebst  Supplementen, 
gr.  8.    geh.  Preis  JC^.  — 

Dieses  General  -  Register  wird  allen  Philologen,  inbesondere  den 
Abonnenten  der  Jahrbücher  für  Philologie  unentbehrlich  s«'in. 


Historische  Syntax 

der 

lateinischen  Sprache. 

Von  ^ 

Dr.  A.  Draeger, 

Direcior  des  kgL  Gymnaaiuma  zn  Aurich. 

Vierter  Theil. 
[II.  Bandes  II.  Abtheilung.] 

-  Die  Snbordlnntion. 

Erste  Lieferung,    gr.  8.    geh.  i\.  JC  3.  60. 

Die  zweite  Lieferung  (Schluss  des  ganzen  Werkes)  erscheint  im 
Laufe  des  Sommers  1877. 

Es  sind  nun  erschienen: 

Erster  Band. 

I.  Theil:  Gebrauch  der  Redetheile.    1872.  «>  40 

IL  Theil:  Der  einfache  Satz.    1.  Hälfte.    1873.  4/  l  a(\ 

2.  Hälfte.    1874.  ^11  fo. 

Zweiter  Band. 

III.  Theil:  Die  Coordination.    1876.  3 

IV.  Theil:  Die  Subordination,    l.  Lieferung.    1877.  3  eo* 
Da  ich  später  nicht  mehr  in  der  Lage  sein  werde,  einzelne  Tbeile 

zu  liefern,  so  bitte  ich  die  Abnehmer,  die  ihnen  etwa  noch  fehlenden 
Theile  unverzüglich  zu  bestellen. 

Tenbner. 
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